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Rückzug  und  Verfolgung  der  zweiten  russischen  West- 
Armee  (1812). 

Von  Oberlieutenant  Eberhard  Mayerhofier  des  k.  und  k.  Infanterie-Regiments 

Nr.  100,  zugetheilt  dem  Generalstabe. 

(Hieza  die  Tafel  1  ond  eine  Skizze  im  Tezte.) 

Einleitung. 

Durch  seine  Erfolge  bei  Jena  und  Auerstädt,  Eylau  und  Fried* 
Und,  nöthigte  Napoleon  Preussen  und  Bussland  1807  zum  Frieden 
von  Tilsit,  dessen  Bestimmungen  die  Karte  Europa's  erheblich  änderten« 

Preussen  verlor  sftmmtlichen  Besitz  am  linken  Ufer  der  Elbe 
nnd  trat  bedeutendes  Gebiet  an  das  von  Napoleon  neu  begründete 
Htnogthum  Warschau  ab.  Danzig  wurde  Republik. 

In  consequenter  Durchfuhrung  der  schon  von  Berlin  aus,  im  No- 
vember 1806,  angeordneten  Absperrung  des  Continents  gegen  den 
englischen  Handel  erzwang  Napoleon  überdies  im  Frieden  von 
Tilsit  den  Beitritt'  Preussens  wie  Russlands  zum  Continental-System. 
Es  sei  hier  erwähnt,  dass  1807  auch  Dänemark,  Spanien  und  1808 
Österreich  der  Sperre  beitraten,  welche  sich  bereits  über  die  Häfen 
Frankreichs.  Italien's,  Hollands  und  der  Rheinbundstaaten  erstreckte. 

Noch  vor  definitivem  Abschluss  des  Tilsiter  Friedens  verstand  es 
Xapoleon,  den  Car  für  den  Plan  einer  gemeinsamen  Leitung  der 
europäischen  Angelegenheiten  zu  gewinnen.  Russland  erhielt  auch 
den  preussischen  Kreis  Bialystock  zugesprochen,  wobei  Napoleon 
gleichzeitig  erklärte,  russischen  Aspirationen  auf  Finnland,  die  Moldau 
nnd  Walachei  Vorschub  zu  leisten. 

Im  Jahre  1809  raffte  sich  Österreich  zu  einer  neuen  äussersten 
Anstrengung  auf,  um  seine  ungünstige  politische  Situation  zu  ver- 
bessern. Dem  Kriege  mit  Frankreich  folgt  der  unglückliche  Friede  von 
Wien  1809  (14.  October).  Bei  Abtretung  des  grössten  Theiles  der 
Alpenländer  und  des  Küstenlandes  fielen  West-Galizien  *)  an  das 
Herzogthum  Warschau,  Theile  Ost-Galizien's  an  Russland. 

!)  Das  Land  zwischen  Weichsel  und  Pilica  einerseits,  Weichsel  und  Bug 
andererseits. 

Orr»»  der  mllit.-wi*.eMeh»ftJ.  Vertue.  LV.  Band.  1897.  1 
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2  M»jt»rb  >ffer. 

In  den  Bestimmungen  dieses  Friedens  lag  jedoch  berej 
Keim  zu  tiefgehender  Verstimmung  zwischen  Frankreich  und  Bn 

Die  Staatenbilduugen  an  der  Westgrenze  von  Russland,  1 
Napoleon  ins  Leben  gerufen  hatte,  schienen  die  Actions-F^ 
dieses  Staates  nachtheilig  zu  beeinflussen.  Die  unter  Leitung 
französischen  Gouverneurs  stehende  Republik  und  Festung  l 
sicherte  Napoleon  im  Falle  eines  Krieges  mit  Russland  einen 
Stützpunkt  an  der  Ostsee,  die  dem  Kaiser  ergebene  Regierna 
Herzogthums  Warschau  erleichterte  Napoleon  im  gleichen  Fsdt 
bequeme  und  sichere  Bereitstellung  seiner  Armee.  Die  bedeutend^ 
grösserung  des  Herzogthums  Warschau  erweckte  das  Misstrauei 
russischen  Regierung  und  Hess  annehmen,  dass  Napoleon  die 
Stellung  des  alten  Königreiches  Polen  plane. 

Die    stricte    Durch! ah rung    der    Continental  -  Sperre  fl 
Napoleon  zu  weiteren,  Russland  durchaus  nicht  genehmen  1 
regeln.  1810  wurde  von  Frankreich,  um  die  Elbe-  und  Weser-Mündu 
dem  englischen  Handel  zu  sperren,  das  Gebiet  der  Hanse-Stadt« 
Besitz  genommen  und  das  Herzogthum  Oldenburg,  dessen  Fürst, 
Schwager  des  Oaren,  einer  Intervention  Russlands  sicher  sein  kor 
Diese  blieb  auch  nicht  aus  und  gipfelte  schliesslich  in  der  an  Fn 
reich  gestellten  Forderung  der  endlichen  Räumung  des  französiscl 
seits  noch  immer  besetzten  Königreichs  Preussen,  und  der  Abtret 
Danzig's  an  Russland. 

Napoleon  beklagte  sich  seinerseits  bitter  über  die  Nicht 
baltung  der  Oontinental-Sperre  und  die  Benachtheiligung  des  fi 
zösischen  Handels  durch  Russland. 

Der  Car,  von  der  Unwahrscheinlichkeit  friedlicher  Begleich? 
dieser  Differenzen  überzeugt,  lässt  indessen  schon  im  Jahre  1811  Tb 
seiner  Armee  • —  anfangs  6  Divisionen  —  an  der  Westgrenze 
Reiches  bereitstellen.  Es  folgen  erneuerte  aber  ergebnislose  Vorstellun 
Napoleon's  —  der  Krieg  ist  in  Sicht. 

Unter  Fortdauer  der  zur  Aufrechterhaltung  des  Friedens 
violor  Lebhaftigkeit  geführten  Unterhandlungen  beginnen  beide  Staa 
auch  Russland  bereits  im  Jänner  1811,  ihre  Rüstungen.  Napole 
sichert  sich  die  Gefolgschaft  West-Europa's,  einschliesslich  ösl 
reich's  und  Preussens,  vermag  aber  den  Abschluss  des  Fried 
zwischen  Russland  und  der  Türkei  nicht  zu  verhindern. 

Die  volle  Durchführung  der  Continental-Sperre  nöthigt  Frai 
reich,  Schwedisch-Pommern  zu  besetzen.  Im  Jänner  1812  besetzt 
Division  Friant  Stralsund  und  Rügen.  Schweden  wird  durch  die 
Schritt  N  a  p  o  1  e  o  n's  zum  Anschlüsse  an  England,  den  bittersten  Fe 
N  a  p  o  1  e  o  n's,  veranlasst. 
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In  den  ersten  Tagen  des  März  1812  erfolgt  die  erste  off ici eile, 
auf  den  Krieg  abzielende  Massregel  Nap  oleon's;  er  befiehlt  die  Aus- 
hebung von  100  Cohorten  der  Nationalgarde  zn  1.200  Mann  znr 
Verteidigung  des  heimatlichen  Bodens.  Am  9.  Mai  reist  der  Kaiser 
von  St  Oloud  nach  Deutschland  ab,  am  30.  desselben  Monats  betritt 
er  polnisches  Gebiet. 

Unter  dem  Schutze  des  5.  (polnischen)  Corps  und  des  1.  Corps 
iDavout),  welches  bereits  im  Februar  des  Jahres  1812  an  die 
Weichsel  abgerückt  war,  erfolgt  daselbst  im  Juni  der  Aufmarsch  der  an 
450.000  Mann  starken  napoleonischen  Armee.  Am  6.  Juni  bricht  die- 
selbe nach  dem  Njemen  auf.  Am  23.  Juni  ist  sie  im  allgemeinen  längs 
dieses  Flusses  bereit,  die  russische  Grenze  zu  überschreiten1). 

Der  russische  Aufmarsch. 

Nachdem  die  russische  Heeresleitung,  welcher  der  Car  per- 
sönlich Torstand,  den  Plan  einer  Offensive  vollkommen  aufgegeben 
hatte,  wurde  die  vorerst  verfügbare  Armee  in  drei  Gruppen  an  der 
Westgrenze  des  Keiches  bereitgestellt.  Der  Car  selbst  traf  schon 
Ende  April  in  Wilna  ein. 

Die  nördlichste  Gruppe  die  1.  West-Armee  (120.000  Mann), 
belegte  weite  Cantonirungen  um  Wilna. 

Die  2.  West-Armee,  50.000  Mann,  versammelte  sich  nächst 
Wolkowisk,  südöstlich  von  Grodno. 

Die  3.  West-Armee,  Tormasow,  45.000  Mann,  stand 
um  Luck  in  Wolynien. 

Im  Detail  war  die  Aufstellung  der  vorläufig  in  Betracht  kom- 
menden 1.  und  2.  West- Armee  folgende: 

1.  West-Armee. 

General  der  Infanterie  Barclay  de  Tolly  (gleichzeitig  Kriegs- 
minister), Hauptquartier  Wilna. 

1.  Infanterie-Corps,  G.  L.  Graf  Wittgenstein:  2  In- 
fanterie-Divisionen, 1  Ca  vallerie-Di  vision,  1  Reserve-Artillerie-Brigade, 
3  Kosaken-Regimenter,  mit  dem  Gros  um  Keidany ;  Vorhuten  in  Rossieny, 
Eiragola  und  Jurborg. 


*)  Die  Grenze  zwischen  dem  Herzogthuine  Warschau  und  Preussen  einerseits, 
Russland  andererseits  bildete  im  Jahre  1812  der  Bug  bis  nördlich  Drohiczyn.  Von 
bier  erreichte  die  Grenze  in  mehr  oder  weniger  gerader  Linie  den  Narew  südlich 
von  Bjalystock,  um  denselben  ein  kurzes  Stück  zu  begleiten.  Bei  Grodno  gelangte 
die  Grenze  an  den  Njemen  und  folgte  diesem  Flusse  bis  südöstlich  von  Tauroggen, 
um  dann  in  nordwestlicher  Streichrichtung  das  Meer  zu  gewinnen. 
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2.  Infanterie-Corps,  6.  L.  Baggehuffwudt:  2  Inf 
terie-Divisionen,  1  Husaren-Regiment.  Gros  in  Orsziszki,  Vorhut 
Janow  und  Zizmory. 

3.  Infanterie-Corps,  G.  L.  Tuschkow  Li  2  Infaoter 
Divisionen,  4  Escadronen  mit  12  reitenden  Geschützen,  1  Kosak« 
Regiment,  Gros  Nw.  Troki,  Avantgarde  in  Wysokoj  Dwör. 

4.  Infanterie-Corps,  G.  L.  Graf  Schuwalow:  2  Infa 
terie-Divisionen,  1  Husaren-Regiment  in  Olkieniki;  Vorhut  na 
Orany  detachirt 

6.  Infanterie-Corps,  G.  der  I.  Dochturow:  2  Infanten 
Divisionen,  1  Husaren -Regiment  in  Lida.  Dem  Corps  angegliedc 
und  als  Avantgarde  nach  Lebieda  vorgeschoben  das  3.  Reserv« 
Cavallerie-Corps,  G.  M.  Graf  Pahlen  II. 

5.  Garde-Infanterie-Corps,  Grossfürst  Constantii 
2  Infanterie-Divisionen,  1  Cavallerie-Division  um  Swjencany. 

1.  Reserve-Cavallerie-Corps,  G.  L.  üwarow  in  Wil 

komir. 

2.  Reserve-Cavallerie-Corps,  G.  M.  Baron  Korf  ur 
Smorgon. 

Leichte   Truppen   des  Generals    der  Cavallern 
Platow:  16  Kosaken-Regimenter  mit  12  Geschützen  in  Grodno. 
Artillerie-Reserve  der  Armee  (36  Geschütze)  in  Wilna 

2.  West-Armee. 

General   der  Infanterie  Fürst  Bagration.  Hauptquartier  Wul- 
kow i  8  k. 

7.  Infanterie-Corps,  G.  L.  Rajewski:  2  Infanterie- 
Divisionen,  8  Escadronen  mit  12  reitenden  Geschützen  in  Nw.  Dwor 
(nordöstlich  von  Grodno). 

8.  Infanterie-Corps:  G.  L.  Borosdin  I.:  2  Infanterie- 
Divisionen,  1  Cavallerie-Division,  Wolkowisk. 

4.  Reserve-Cavallerie-Corps:  G.  M.  Graf  Siewers. 
Zielwa. 

Leichte  Truppen  des  G.  M.  Ilowaiskij:  9  Kosaken- 
Regimenter  mit  12  Geschützen  um  Bialystok,  mit  Streifpartien  bis 
Brzeäc  Litewsk. 

Artillerie-Reserve  der  Armee:  48  Geschütze.  —  Wol- 
kowisk. 

Im  Innern  Russlands  sammelten  sich  ausserdem  zahlreiche 
Reserven,  die  jedoch  bei  Beginn  des  Krieges  grösstenteils  noch  nicht 
operationsbereit  waren. 
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Vorläufig  sollten  sich  aus  Ersatz-Formationen  bilden : 

a)  Das  1.  Reserve-Corps  (Möller):  2  Infanterie- Divi- 
sionen, 1  Cavallerie-Division  in  Toropez  *). 

b)  Das  2.  Reserve -Corps  (G.  L.  Ertel)  in  Mozyr.  Auch 
Gl^SeS  SO  Ute  aus  2  Infanterie-  und  1  Cavallerie-Division  bestehen; 
vorhanden  waren  anfangs  jedoch  nur  12  Bataillone,  14  Escadronen 
(9.000  Mann). 

c)  Die  27.  Infanterie-Division  G.  L.  Newierowskoj 
in  Moskau  (6.000  Mann). 

Überdies  befanden  sich  ohne  höheren  Verband  in  Kurland  und 
Livland  10.000  Mann,  in  Dünaburg-Drissa  10.000  bis  12.000  Mann, 
in  Borisow  500  Mann,  in  Mohilew  1.000  Mann;  Bobruisk  erhielt  eine 
Besatzung  von  5.200  Mann  (1  Reserve-Division,  anfänglich  ohne 
Reiterei  und  mit  schwacher  Artillerie).  In  Smolensk,  Kiew  und  Olwiopol 
(am  östlichen  Bug)  entstanden  Neu-Formationen. 

Nach  Beendigung  des  Krieges  mit  der  Türkei  wurde  endlich 
auch  die  russische  Donau-Armee  (35.000  Mann)  unter  Admiral 
Tschitschagow  herangezogen,  brach  indessen  erst  am  31.  Juli  1812 
von  Bukarest  auf,  um  in  der  zweiten  Hälfte  des  September  bei  Luck 
einzutreffen. 

Die  russische  Infanterie-Division  bestand  im  Jahre  1812  durch- 
schnittlich aus  12  Bataillonen  Infanterie  und  2  bis  4  Artillerie- Com- 
pagnien.  Einzelnen  Divisionen  waren  technische  Truppen  (Pontonniere 
and  Pionniere)  zugewiesen.  Der  Stand  der  Infanterie-Division  betrug 
8.000  bis  10.000  Mann. 

Zu  einer  Cavallerie-Division  gehörten  20  Escadronen  und  12  Ge- 
schütze; ihr  Gefechtsstand  betrug  2.000  bis  3.000  Reiter.  Auch  die 
Cavallerie-Corps  waren  nur  wenig  stärker  (20  bis  24  Escadronen, 
12  Geschütze);  das  Infanterie-Corps  wurde  normal  aus  2  Infanterie- 
Divisionen  und  der  erforderlichen  Reiterei  gebildet.  Die  Eintheilung 
von  Cavallerie-Divisionen  bei  den  Infanterie-Corps  ist  eine  aus- 
nahmeweise. 

An  Befestigungen  waren  bei  Ausbruch  des  Krieges  im 
infönglichen  Operations-Bereich  der  Armee  vorhanden: 

Die  ergänzten  alten  Werke  von  Riga  und  Dünaburg,  das  neu 
angelegte  verschanzte  Lager  bei  Drissa,  die  ganz  belanglose  Brücken- 
sperre Borisow  und  der  zu  Beginn  des  Krieges  nahezu  fertiggestellte 
Brückenkopf  von  Bobruisk. 

Auch  Kiew  sollte  befestigt  werden,  doch  war  man  zu  Beginn 
des  Krieges  über  die  Anfänge  nicht  hinaus. 

')  160*»  nordöstlich  Witebsk. 
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Die  Aufstellung  der  russischen  Armeen  längs  der 
Grenze  entsprang  keiner  bestimmten  Absicht,  wie  überhaupt  ein  ein- 
heitlicher Plan,  nach  welchem  der  Krieg  zu  führen  war,  nicht 
zum  Beschlüsse  gelangen  konnte. 

Der  von  General  Phull,  dem  anfänglichen  Generalstabs-Chef 
der  1.  West-Armee  ausgearbeitete,  allgemein  bekannte  Plan,  wonach 
die  direct  angegriffene  Armee  zurückzugehen,  die  nicht  bedrohte  aber 
dem  Angreifer  in  die  Flanke  zu  fallen  hatte,  wurde,  trotzdem  bereits 
die  Anlage  der  Befestigungen  (Lager  von  Drissa)  auf  diesem  Place 
basirte,  nicht  endgiltig  angenommen;  der  Plan  kam  auch  thatsächlich 
nicht  zur  Ausführung. 

Napoleon  riss  vielmehr  durch  seinen  ersten  wuchtigen  Ver- 
stoss die  Initiative  an  sich.  Die  russischen  Armeen,  jede  an  sich  zum 
nachhaltigen  Widerstande  zu  schwach  und  durch  die  Situation  auf 
sich  selbst  angewiesen,  suchten  anfänglich  ihr  Heil  in  mehr  oder 
weniger  unausgesetztem  Rückzüge. 


La  grande  Armle. 

Die  für  den  Feldzug  gegen  Russland  bereitgestellte  napo- 
leonische Armee  bestand  nebst  dem  kaiserlichen  Haupt-Quartier  aus 
12  Corps  aller  Waffen  und  4  Reserve-Cavalleri  e-Corps. 

Eine  Gliederung  der  für  die  damaligen  Verhältnisse  ausserordent- 
lichen Heeresmacht  von  beinahe  500.000  Mann  in  Armeen  fand  nicht 
statt.  Napoleon  vereinigte  je  nach  Bedarf  mehrere  Corps  unter  ein- 
heitlichem Commando  zu  einer  Gruppe. 

Bei  der  Vorrückung  über  den  Njemen  befehligte  Napoleon 
die  Hauptmasse  der  Armee  persönlich. 

Die  Organisation  der  einzelnen  Theile  der  Armee  war  wegen 
ihrer  Zusammensetzung  aus  Contingenten  aller  Herren  Länder  durchaus 
nicht  gleich ;  doch  sind  die  nachfolgend  angeführten  theils  allgemeinen, 
theils  auf  bestimmte  Theile  der  Armee  bezugnehmenden  Daten  über 
Organisation,  Ausrüstung  u.  dgl.  typisch. 

Das  Infanterie-Corps  bestand  im  allgemeinen  aus: 

1.  2—3  Infanterie-Divisionen  (das  Garde-Corps  hatte  4,  das 
1.  Corps  5,  das  11.  Corps  6  Divisionen). 

2.  1  Cavallerie-Division  oder  2  bis  3  Cavallerie-Brigaden  ohne 
höherem  Verbände. 

Gewöhnlich  wurde  den  Infanterie-Corps  leichte  Cavallerie  zu- 
gewiesen mit  eiuigen  Geschützen. 

3.  Der  Reserve-Artillerie  mit  wechselnden  Stärken  (meist  4  bis  8, 
auch  12  Batterien  zu  8  Geschützen). 
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4.  Den  Anstalten  u.  z.:  1  Corp8-Park  mit  1  Sapeur-Compagnie 
(das  Corps  verfügte  über  einiges  Brücken-Material),  l  Compagnie 
Sanitäts-Soldaten,  1  normalem  Train-Bataillon,  1  bis  2  Train-Bataillonen 
ä  la  comtoise,  welchem  Train  bei  einzelnen  Corps  1  Bataillon  de  boeufs 
angegliedert  war,  1  Ofenbau-  und  Bäckerei-Abtheilung,  in  3  Sectiönen 
zu  6  Öfen  gegliedert. 

Die  Stärke  des  Corps  richtete  sich  naturgemäss  nach  der  Anzahl 
der  eingeteilten  Divisionen  und  schwankte  demnach  zwischen  18.000 
und  70.000  Mann. 

So  gehörten  anfänglich  zu  den  Corps,  deren  Thätigkeit  bei  der 
Dachfolgenden  Schilderung  zur  Besprechung  gelangt,  u.  z. : 

Zum  1.  Corps  70.000  Mann,  240  Geschütze  (der  Hauptsache 
nach  Franzosen,  ausserdem  Spanier,  Badenser,  Mecklenburger,  Hessen, 
polnische  Uhlanen),  zum  4.  Corps  33.000  Mann,  100  Geschütze, 
Italiener,  4  französische  Regimenter,  Spanier,  Illyrier,  Kroaten,  4  bay- 
rische Chevauxlegers- Regimenter),  zum  5.  Corps  34.000  Mann, 
140  Geschütze  (Polen),  zum  6.  Corps,  25.000  Mann,  54  Geschütze 
(Bayern),  zum  7.  Corps  18.000  Mann,  40  Geschütze  (Sachsen), 
zum  8.  Corps  18.000  Mann,  44  Geschütze  (Westphalen,  Hessen). 

Das  Reserve-Cavallerie-Corps  war  aus  3  bis  4  Caval- 
lerie-Dirisionen  zusammengesetzt,  welchen  1  Corps-Park  uud  der 
jeweilig  nöthige  Proviant-Train  angegliedert  wurden  (1  normales 
Train-Bataillon). 

Hier  intereasiren  uns  nur  das  3.  und  4.  Cavallerie-Corps.  Das 
erstere  zählte  anfanglich  9.000  Reiter  und  24  Geschütze  (Franzosen, 
Bayern,  sächsische  Chevauxlegers),  das  letztere  8.500  Reiter  mit 
24*  Geschützen  (Polen,  Sachsen,  Westphalen). 

Die  Infanterie-Division  war  derart  organisirt,  dass  sie 
selbständig  verwendet  und  ohneweiters  vom  Corps  abgetrennt  werden 
konnte;  die  dem  Corps  zugewiesenen  Trains  blieben  den  Divisionen 
grösstentheils  angegliedert.  Die  Infanterie-Division  bestand  aus  3  bis 
5  Infanterie-Regimentern,  der  Artillerie  (2,  3  oder  4  Batterien  zu 
8  Geschützen),  1  Sapeur-Compagnie,  1  Sanitäts- Abtheilung  mit 
4  Ambulance- Wagen.  Hieraus  ergibt  sich  eine  Durchschnitts-Stärke 
der  Infanterie- Division  von  10.000  bis  11.000  Mann. 

DieCavallerie-Division  gliederte  sich  in  2 bis  3 Brigaden 
zn  2  bis  3  Cavallerie- Regimentern;  den  in  ein  Cavallerie-Corps  ein- 
geteilten Divisionen  war  normal  die  Divisions-Artillerie  mit  2  Batterien 
zu  6  (auch  4)  Geschützen  beigegeben.  Die  Gefechtsstärke  der  Cavallerie- 
Dirision  betrug  2.000  bis  3.000  Reiter.  Hie  und  da  werden  auch  bei 
deo  Cavallerie-Divisionen  Ambulance-Wagen  angeführt. 
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Es  gab  leichte  und  schwere  Cavallerie-Di Visionen,  schwere  u 
leichte  Brigaden.  Gewöhnlich  war  das  Cavallerie-Corps  aus  beid 
Gattungen  Reiterei  zusammengesetzt  So  bestand  das  3.  Cavalleri 
Corps  aus  der  3.  leichten  Cavallerie  -  Division  (3  leichte  Brigad 
mit  zusammen  7  Regimentern),  dann  der  3.  und  6.  (schwere 
Kürassier-Division.  Die  letztere  zählte  2  schwere  Brigaden  mit  z 
sammen  5  Regimentern. 

Zum  4.  Cavallerie-Corps  gehörte  die  4.  leichte  Cavalleri 
Division  (3  Uhlanen-Brigaden  zu  2  Regimentern)  und  die  7.  Kürassie 
Division  (2  Brigaden  mit  zusammen  5  Regimentern). 

Die  französische  Infanterie  bestand  aus  der  Garde- 
Linien-  und  leichten  Infanterie. 

Das  französische  Regiment  zählte  im  Jahre  181 
6  Bataillone,  von  welchen  jedoch  1  Bataillon  als  Garnisons-Bataillo; 
(meist  auf  deutschem  Gebiet)  zurückblieb. 

Die  fremdländischen  Regimenter  waren  in  3,  4  oder  5  Batail- 
lonen gegliedert.  Der  Umstand,  dass  die  französischen  Regimenter 
deren  Bataillone  bis  zu  1.000  Mann  stark  waren,  einen  verhältnis- 
mässig grossen  Körper  bildeten,  führte  dazu,  dass  meist  ein  General 
mit  dem  Regiraents-Commando  betraut  und  ihm  nebstdem  ein  Oberst 
als  Gehilfe  beigegeben  wurde. 

Die  Infanterie  war  im  allgemeinen  gut  eingeübt,  viele  Leute 
waren  indess  jung  an  Jahren  und  wenig  kriegsgewohnt  Eine  vollstän- 
dige Ausnahme  machten  hievon  naturgemäss  die  kaiserlichen  Garden, 
die  unbedingt  verlässliche  Kerntruppe  Napoleon's;  aber  auch  das 
1.  Corps,  welches  zum  grössten  Theil  aus  Regimentern  zusammen- 
gesetzt war,  die  seit  dem  Jahre  1804  in  ihrem  Bestände  unverändert, 
altgediente,  kriegserfahrene  Mannschaften  enthielten,  konnte  als  Elite- 
Infanterie  zählen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Wagram  (6.  Juli  1809)  sah  sich  Na- 
poleon veranlasst,  der  Infanterie  die  Regiments-Geschütze  wieder 
zu  geben.  Wir  finden  daher  auch  1812  bei  jedem  Infanterie-Regiment 
4  Geschütze  eingetheilt,  welche  von  den  vorzüglichsten  Soldaten  des 
Regimentes  ständig  zu  bedienen  waren. 

Das  Cavallerie-Regiment  bestand  durchschnittlich  aus 
4  Escadronen  und  war  600,  auch  800  bis  1.000  Reiter  stark. 

Die  deutsche  und  polnische  Reiterei  war  besser  ausgebildet 
und  beritten,  als  die  übrige  Cavallerie.  Namentlich  machte  sich  der 
Umstand  geltend,  dass  Deutsche  und  Polen  die  Pferde  besser  warteten, 
der  polnische  Reiter  aber  überdies  keine  Anstrengung  scheute,  seinem 
Thiere  Futter  zu  verschaffen. 
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Die  Marschverluste  sind  daher  auch  bei  den  Regimentern  dieser 
beiden  Nationen  geringer.  Die  polnische  Cavallerie,  mit  sehr  aus- 
dauernden leistungsfähigen  Pferden  beritten,  erwies  sich  als  besonders 
tüchtig  und  zeigte  sich  am  geeignetsten  zur  Bekämpfung  der  leichten 
Cavallerie  des  Feindes. 

Die  französische  Garde-Cavallerie  war  gleichfalls  sehr  gut.  Die 
übrigen  rein  französischen  Cavallerie-Regimenter  besassen  jedoch  meist 
junge,  nicht  durchgerittene  Pferde  und  junge  Leute,  ihr  Stand  ver- 
minderte sich  ausserordentlich.  Übrigens  liess  es  auch  die  junge 
französische  Reiterei  an  Unternehmungsgeist  und  Tapferkeit  nicht 
fehlen. 

Die  französische  Artillerie  war  in  10  fahrende  und 
6  reitende  Regimenter  eingetheilt,  doch  wurde  der  Regiments- Verband 
im  Kriege  meist  aufgelassen.  Die  fahrenden  Batterien  zählten  8,  die 
reitenden  meist  6  Geschütze.  Die  Bespannungen  stellte  das  Train-Corps 
bei;  sie  waren  wenig  eingefahren,  schwach  und  den  Kriegsstrapazen 
nicht  gewachsen.  Die  Artillerie  erlitt  daher  sofort  bei  Beginn  des 
Krieges  grosse  Marsch- Verluste,  dies  umsomehr,  als  unbedingt  nur 
für  Reitpferde  Hafer  mitgeführt  wurde,  also  halbreifes  Getreide  und 
Grünratter  in  geringem  Ausmass  Ersatz  bieten  musste.  Die  langen 
Artillerie-Trains  kamen  überdies  auf  den  elenden  Wegen  nur  langsam 
vorwärts  und  blieben  weit  hinter  den  Truppen  zurück. 

Die  Artillerie  der  Armee  war  eben  zu  zahlreich  bemessen 
worden. 

Napoleons  Vorstoss  auf  Wilna. 

Die  französische  „grosse  Armeeu  hatte  zu  Anfang  Juni  ihren 
Aufmarsch  an  der  Weichsel  bewirkt. 

Napoleon  verfugte  bereits  über  verhältnismässig  reichliche  Nach- 
richten über  den  Gegner.  Er  wusste  Wittgenstein  mit  2  Divi- 
aonen  im  Räume  Rossieny-Jurborg-Keidany,  die  Armee  Barclay's, 
auf  80.000  Mann  geschätzt  zwischen  Wilna  und  dem  Njemen. 

Nur  über  die  Situation  der  2.  West-Armee  (Bagration)  ist  Na- 
poleon sich  nicht  im  klaren.  Er  vermuthet  dieselbe  aus  Wolynien  im 
Vormarsch  auf  BrzeS"c  Litewsk  und  weiss  nichts  von  der  Bildung 
der  3.  West-Armee  (Tormasow).  Thatsächlich  begann  die  Formation 
dieser  3.  Armee  erst  zu  Anfang  Mai.  Auch  kann  Napoleon  über  die 
Starke  Bagration's  wenig  Zuverlässiges  erfahren. 

Über  die  auf  den  erwähnten  Phull'schen  Plan  gegründeten  Ab- 
sichten der  russischen  Heeresleitung  soll  Napoleon  im  allgemeinen 
unterrichtet  gewesen  sein. 
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Der  Kaiser  hatte  seinerseits  die  Absicht,  mit  dem  Gros  der 
Armee,  230.000  Mann  (1.,  2.,  3.  und  Garde-Corps)  1.  und  2.  Cavallerie- 
Corps  überraschend  bei  Kowno  den  Njemen  zu  passiren,  um  durch 
einen  wuchtigen  Vorstoss  auf  Wilna  die  Aufstellung  der  1.  russischen 
West-Armee  zu  durchbrechen  und  dann  ihre  Theile  isolirt  zu  schlagen. 

Die  vom  König  von  Westphalen,  Jeröme,  befehligte  zweite 
Hauptgruppe,  78.000  Mann  (5.,  7.,  8.  Corps  und  4.  Cavallerie-Corps) 
sollte  bis  zum  25.  Juni  um  Augustowo  bleiben,  wodurch  Napoleon  den 
linken  Flügel  der  1.  West-Armee  zu  binden  hoffte.  Nach  dem  25.  Juni 
hatte  Jeröme  energisch  die  Offensive  aufzunehmen.  Auch  für  den 
Fall  eines  Vorstosses  Bagration's  in's  Herzogthum  Warschau  hatte 
Jeröme  Verhaltungsmassregeln  erhalten.  Seine  Armeegruppe  sollte 
eine  russische  Offensive  längstens  an  der  Weichsel  zum  Stehen  bringen. 

Zwischen  beiden  bereits  genannten  Gruppen  hatte  der  Vice- 
könig  von  Italien,  Prinz  Eugen  mit  dem  4.  und  6.  Corps  und  dem 
3.  Cavallerie-Corps  (67.000  Mann)  vorzugehen  und  am  30.  Juni  den 
Njemen  südlich  von  Kowno  zu  überschreiten.  Diese  Gruppe  deckt,  im 
Staffel  etwas  zurückgehalten,  die  südliche  Flanke  der  Hauptgruppe, 
während  sie  zugleich  für  eine  nächst  Wilna  zu  gewärtigende  Schlacht 
zur  Hand  ist. 

Die  Deckuug  der  nördlichen  Armee-Flanke  wurde  dem  von 
Marschall  Macdonald  befehligten  preussischen  10.  Corps  übertragen, 
welches  bei  Tilsit  den  Njemen  überschritt. 

Das  österreichische  Auxiliar-Corps  unter  Fürst  Schwarzen- 
berg (das  12.  Corps  der  grossen  Armee)  sollte  über  Lublin-Drohi- 
czin  Anschluss  an  die  Hauptgruppe  nehmen,  eine  Bestimmung,  welcher 
mehr  politische  als  strategische  Rücksichten  zu  Grunde  lagen. 

In  den  Festungen  an  der  Weichsel  sammelte  Marschall  Victor 
das  9.  Corps,  bei  Berlin  und  Frankfurt  am  Main  formirte  sich  unter 
Augereau's  Befehl  das  11.  Corps. 

Um  die  Durchführung  seiner  Entwürfe  dem  Feinde  möglichst 
lange  geheim  zu  halten,  namentlich  aber  um  den  ersten  Vorstoss 
über  den  Njemen  auf  Wilna  zu  einem  überraschenden  zu  gestalten, 
schrieb  Napoleon  schon  Ende  Mai  aus  Dresden  an  Jeröme,  er 
möge  die  Nachricht  aussprengen,  dass  die  dem  Könige  unterstellte 
100.000  Mann  starke  Gruppe  und  das  österreichische  Corps  über 
Lublin  gegen  Russland  vordringen  würden. 

Am  1.  Juni  befiehlt  Napoleon  dem  Könige  erneuert,  die 
Russen  für  ihren  linken  Flügel  besorgt  zu  machen;  Napoleon  und 
das  Garde-Corps  werden  in  Warschau  angesagt,  dem  Commando  des 
7.  Corps  wird  aufgetragen,  das  Gerücht  zu  verbreiten,  dass  es  über 
Pulawy  nach  Zamosc  bestimmt  sei. 
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Napoleon  setzt  dieses  Corps  späterhin  thatsächlich  auf  Lublin 
in  Marsch,  von  wo  es  nach  Norden  abbog,  um  am  Tage  des  Über- 
ganges der  Hauptgruppe  bei  Kowno,  den  Bug  bei  Brök  zu  überschreiten. 

Unmittelbar  vor  Beginn  der  Operationen  ordnet  Napoleon 
eine  vollkommene  Grenzsperre  an. 

Um  2  Uhr  morgens  des  23.  Juni  trifft  Napoleon  bei  Kowno 
im  Lager  des  den  Vorposten-Dienst  am  Njemen  versehenden  6.  pol- 
nischen Lanciers-Begiments  (1.  leichte  Cavallerie-Division  vom 
1.  Cavallerie-Corps)  ein  und  recognoscirt  persönlich,  vom  Genie- 
General  Haxo  begleitet,  als  polnischer  Lancier  verkleidet,  die  aus- 
ersehene Obergangsstelle. 

An  demselben  Tage  schliessen  die  Corps  der  Hauptgruppe  am 
linken  Njemen- Ufer  nächst  Kowno  auf. 

Das  1.  Corps  bezieht  dicht  am  Flusse  Freilager,  dahinter  das 
1.  nnd  2.  Cavallerie-Corps  unter  Befehl  Murat's,  rechts  bei  Pilony 
sammelt  sich  das  3.,  links  bei  Zapiciszki  das  2.  Corps. 

Die  Garde  lagert  bei  Nogarisky,  die  Zelte  N  a  p  o  1  e  o  n's  werden 
in  der  Nähe  dieses  Ortes  aufgeschlagen. 

Die  übrigen  Gruppen  der  Armee  konnten  an  diesem  Tage  die 
befohlenen  Marschziele  nur  zum  Tbeile  erreichen. 

Das  10.  Corps  gelangt  nach  Tilsit«). 

Der  Vicekönig  Eugen  steht  mit  dem  4.  und  6.  Corps  westlich 
Kalwarya,  welcher  Ort  von  der  Tete  des  4.  Corps  nach  anstrengen- 
dem Nachtmarsche  am  24.  Juni  früh  erreicht  wird. 

Das  3.  Cavallerie-Corps  befindet  sich  bei  Mariampol. 

Die  Gruppe  Jerome's  erreicht  mit  dem  5.  Corps,  dem  8. Corps 
und  dem  4.  Cavallerie-Corps  den  Raum  Szczuczin-Stawiszki-Eolno, 
das  7.  Corps  gelangt  nach  Brök. 

Schwarzenberg  erreicht,  von  Lemberg  im  Anmärsche  Kock. 

Nach  durchgeführter  Becognoscirung  befiehlt  Napoleon  dem 
General  Eble*  den  Bau  dreier  Brücken  bei  Ponjemon,  einer  vierten 
bei  Alexoten.  Gleichzeitig  ergehen  Detailweisungen  für  die  Durch- 
führung des  Massen-Überganges.  Marschall  Davout,  Commandant 
des  1.  Corps,  hat  denselben  zu  befehligen,  General  Eble*  wird  ihm 
unterstellt 

10  Ubr  abends  des  23.  Juni  treffen  die  Brücken-Equipagen 
am  Flussufer  ein,  der  Brückenschlag  beginnt  Da  am  Njemen  keinerlei 
nennenswertes  Überbrückungsmaterial  vorhanden  ist,  erfolgt  der  aus- 
schliessliche Einbau  der  mitgeführten  Pontons.  Die  Brückenlinien  sind 
je  400  Schritte  von  einander  entfernt 

■)  Kommt  hier  weiter  nicht  mehr  zur  Sprache. 
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Knapp  vor  Beginn  des  Brückenschlages  werden  drei  Com- 
pagnien  des  13.  leichten  Infanterie-Regimentes  (1.  Division  des  1.  Corps) 
unter  General  Morand's  Befehl  auf  requirirten  Fahrzeugen  fiber- 
schifft, nachdem  Napoleon  seine  ursprüngliche  Idee,  300  aus- 
gesuchte Reiter  schwimmend  den  Fluss  übersetzen  zu  lassen,  auf- 
gegeben hat.  Die  überschifften  Abtheilungen  treffen  einzelne  Kosaken- 
und  Husaren-Piquets,  die  nach  Abgabe  einiger  Schüsse  zurückgehen. 

Gegen  Mitternacht  sind  die  Brücken  fertiggestellt,  worauf  sofort 
der  Übergang  des  1.  Corps  und  die  Vornahme  von  Becognoscirungen 
gegen  Wilna,  Janow,  Zeimy  und  Keidanv  beginnt.  2  Uhr  früh  befindet 
sich  das  1.  Corps  mit  allen  Theilen  —  5  Infanterie-  und  1  Caval- 
lerie-Division  —  am  feindlichen  Ufer.  Das  Corps  setzt  den  Marsch 
beiderseits  der  Wi Inaer  Strasse  in  Gefechtsformation  fort. 

Die  leichte  Cavallerie-Brigade  des  Generals  Pajol  (2.  Chasseur- 
und  9.  polnisches  Uhlanen-Regiment),  durch  1  Bataillon  der  1.  Infan- 
terie-Division verstärkt,  besetzt  Kowno.  Die  Spitzen  Davout's  ge- 
langen bis  Rumsziszki. 

Dicht  hinter  dem  Corps  D  a  v  o  u  t  überschreitet  M  u  r  a  t,  König 
von  Neapel,  den  Fluss  mit  dem  1.  und  2.  Cavallerie-Corps.  Napoleon 
nimmt  sein  Haupt-Quartier  in  Kowno,  wo  er  auch  am  25.  Juni  bleibt. 

An  diesem  Tage  wird  der  Übergang  der  Gruppe  Napoleon 
der  Hauptsache  nach  vollendet.  200.000  Mann  Infanterie,  26.000 
Reiter  und  300  Geschütze  stehen  eng  massirt  auf  feindlichem  Boden. 
Das  Zusammenhalten  dieser  Truppenmenge  auf  geringem  Räume  hatte 
sofort  Lebensmittelmangel  zur  Folge ;  die  theilweise  dadurch  bedingten 
unglücklichen  Verhältnisse,  welche  zur  endlichen  Auflösung  der  Armee 
führten,  nehmen  schon  hier  ihren  Anfang.  Das  1.  Corps  hatte  übrigens 
bei  der  Fürsorge  des  Corps-Commandanten,  dispositionsgemäss  den 
Fluss  mit  viertägigem  Vorrathe  beim  Manne  überschritten;  über  die 
anderen  Corps  fehlen  diesbezügliche  specielle  Angaben.  Nur  so  viel  ist 
sicher,  dass  der  Befehl  Napoleon's,  wonach  die  Corps  mit  24tägigem 
Vorrathe  versehen,  am  Njemen  einzutreffen  hatten,  bis  dahin  aber 
vom  Lande  leben  sollten,  zum  grossen  Theile  unausführbar  ge- 
blieben war. 

Die  Armee  rückte  einerseits  so  rasch  vor,  dass  es  den  Proviant- 
Colonnen  unmöglich  wurde,  zu  folgen,  andererseits  waren  die  unmittel- 
bar bei  der  Truppe  befindlichen  Vorräthe  bald  aufgezehrt,  und  wurden, 
da  die  Requisition,  ohne  Sorgfalt  und  regellos  betrieben,  nur  wenig 
ergab,  nicht  ersetzt. 

Kowno  wurde  sofort  als  Etapen-Station  eingerichtet.  Die  Stadt 
erhielt  eine  Garnison  (1.  Fremden-Regiment  der  5.  Division  des 
1.  Corps)  und  einen  Commandanten,  General  Ta rayre;  man  begann 
mit  dem  Baue  leichter  Befestigungen,  errichtete  Spitäler,  legte 
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Magazine  an.  Das  erste  Relais  der  kaiserlichen  Postpferde  auf  feind- 
lichem Boden  wird  hier  eingerichtet. 

Die  Armee  setzte  indessen  ihren  Vormarsch  fort. 

Napoleon  schiebt  die  Beitermasse  Murat's,  das  1.  Corps 
und  die  Garden  auf  der  Wilnaer  Strasse  vor  (im  ganzen  etwa 
140.000  MannJ  Noch  am  25.  abends  überholt  die  Cavallerie  das 
bisher  an  der  Tete  marschirende  1.  Corps  und  gelangt  bis  Zizmory. 
An  demselben  Tage  nächtigt  das  Tete-Corps  der  Infanterie  (Davout) 
zwischen  diesem  Orte  und  Rnmsziszki.  Dahinter  schliesst  die 
Garde  auf. 

Das  2.  Corps  (Oudinot  mit  3  Infanterie-Divisionen  und  2  leichten 
Cavallerie-Brigaden),  welchem  die  dem  Verbände  des  3.  Cavallerie- 
Corps  entnommene  3.  Kürassier-Division  Doumerc  angegliedert  wird, 
35.000  Mann,  hat  gegen  Wittgenstein,  den  Napoleon  bei 
Keidany  weiss,  vorzugehen,  um  das  1.  russische  Corps  vom  Gros  der 
1.  West-Armee  abzuschneiden.  Das  Gros  des  2.  Corps  marschirt 
dementsprechend  auf  Keidany,  eine  Nebencolonne  gegen  Zeimy. 

Zwischen  den  Colonnen  Napoleon  und  Oudinot  eingeschoben,  rückt 
das  3.  Corps  (Marschall  Ney  mit  3  Infanterie-  und  1  Cavailerie- 
Division,  38.000  Mann,  über  Janow  auf  Gelwani  vor.  Es  ist  dadurch  so- 
wohl in  der  Lage,  das  2.  Corps  zu  unterstützen,  als  es  auch  rechtzeitig 
zu  einer  Schlacht  bei  oder  vorwärts  Wilna  herangezogen  werden  kann. 

Am  26.  Juni  erreicht  M  u  r  a  t  Ewe,  dicht  dahinter  nachtigt  das 
1.  Corps;  die  Garde  und  das  Hauptquartier  Napoleon's  befinden 
sich  in  Zizmory. 

Das  2.  Corps  gelangt  nach  Zeimy.  Die  Hoffnung,  Wittgenstein 
abschneiden  zu  können,  erweist  sich  als  trügerisch ;  es  treffen  Meldungen 
ein,  dass  Wittgenstein  bereits  Szati  in  der  Richtung  auf  Wilkomir 
jassirt  habe. 

Das  3.  Corps  nächtigt  um  Skomli,  ohne  ebenso  wie  die  Haupt- 
eolonne  auch  an  diesem  Tage  den  Feind  getroffen  zu  haben. 

Am  27.  Juni  langt  Murat  in  Rykonti  an,  das  1.  Corps  er- 
reicht Ewe.  Die  im  Laufe  des  Tages  eintreffenden  Meldungen  von 
4er  Versammlung  starker  Kräfte  vor  Wilna  lassen  Napoleon  die  er- 
sehnte Schlacht  für  den  28.  erhoffen.  Er  eilt  zu  den  Vorposten 
Davout's  und  übernachtet  im  Gehöfte  Owzianiszki,  von  wo  er  die 
einleitenden  Dispositionen  für  den  Angriff  am  kommenden  Morgen 
erlässt. 

Das  3.  Corps  wird  gegen  Wilna  herangezogen. 
Das  2.  Corps  gelangt  nach  Szati. 

Der  28.  Juni  bringt  indessen  eine  neue  Enttäuschung;  der 
Feind  hat  Wilna  geräumt  und  zieht  in  nordöstlicher  Richtung  auf 
der  Strasse  nach  Swjencany  ab.  Auch  von  der  russischen  Nachhut  wird 
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vorwärts  WUna  nur  kurze  Zeit  standgehalten.  Mittags  zieht  Napoleon 
an  der  Spitze  des  vom  Fürsten  Radziwil  befehligten  8.  polnischen 
Ublanen-Regiments  in  Wilna  ein. 

An  demselben  Tage  erreicht  das  2.  Corps  nach  heftigem  Ge- 
fechte mit  der  Nachhut  Wittgenstein^  bei  Dzjewjaltow  Wilkomir, 
das  3.  Corps  Suterwa. 

Der  geplante  Durchbruch  der  1.  West-Armee  ist  nicht  geglückt. 
Das  Gros  derselben  hat  sich  unbehindert  dem  taktischen  Schlage  entzogen. 

Die  Hauptmasse  der  Gruppe  Napoleon  hatte,  trotz  der  be- 
reits vorausgegangenen  grossen  Marsch-Anstrengungen  auf  preussi- 
scbem  Gebiete,  die  110km  lange  Strecke  Kowno- Wilna  in  einem 
Zuge  in  voller  Gefechtsbereitschaft  in  fünf  Tagen  hinterlegt.  Diese 
ausserordentlichen  Anstrengungen  konnten  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Truppen  bleiben.  Die  Zahl  der  Kranken  stieg  beträchtlich,  unisoiuehr 
als  die  Lebensmittel  immer  spärlicher  wurden.  Auch  an  Pferdefutter 
mangelte  es,  man  behalf  sich  mit  unreifem  Roggen,  hunderte  von 
Pferden  fielen.  Die  Corps,  auf  Requisition  von  Lebensmitteln  angewiesen, 
mussten  hiezu  weitausgedehnte  Streifungen  vornehmen  lassen,  welche 
die  Truppen  noch  mehr  ermüdeten  und  doch  nur  geringe  Ergebnisse 
lieferten.  Der  einzelne  Mann  aber  suchte  auf  eigene  Faust  das  ihm 
Nothwendigste  zu  erlangen;  Plünderung  und  ein  sofort  beträchtliche 
Dimensionen  annehmendes  Marodiren  waren  die  Folge.  Der  Stand 
nahm  reissend  ab,  die  Disciplin  erlitt  einen  argen  Stoss. 

Zwischen  Kowno  und  Wilna  zählte  man  20.000  Nachzügler. 

Die  übrigen  Gruppen  der  grossen  Armee  stehen  am  28.  Juni 
folgendermassen : 

a)  Die  Gruppe  Eugen:  westlich  Puni. 

Das  3.  Cavallerie-Corps,  Generallieutenant  Graf  Grouchy  mit 
der  3.  leichten  und  der  6.  Kürassier-Division  war  indessen  über 
Kowno  zum  Gros  Napoleon's  herangezogen  worden  und  erreichte 
Wilna  gleichfalls  kurz  nach  dem  Eintreffen  des  Gros  der  Armee. 

b)  Die  Gruppe  Jeröme  zwischen  Grodno  und  Augustowo. 
Das  7.  Corps  ist  im  Anmärsche  auf  Tykoczyn. 

c)  Das  12.  Corps  steht  nächst  Siedice. 

Die  ersten  russischen  Gegenmassnahmen« 

Trotz  der  deutlichen  Anzeichen  vom  bevorstehenden  Njemen- 
Übergange  des  Feindes  hatten  die  Russen  nichts  für  den  Fall  eines 
überraschenden  Angriffes,  dessen  sie  sich  von  Seite  Napoleon's, 
ihres  oftmaligen  Gegners  in  früheren  Kriegen,  vorsehen  konnten, 
verfügt. 
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Die  längs  des  Njemen  befindlichen  schwachen  Kosaken-Posten 
beobachteten  und  meldeten  schon  seit  längerer  Zeit  vermehrte  Be- 
wegung längs  des  feindlichen  Ufers.  Man  sah  die  Vorposten  des 
Feindes,  bemerkte  das  Requiriren  aller  verfügbaren  Überschiffüngs- 
Mittel,  das  Absuchen  des  Flusses  nach  Furten.  Endlich  meldeten  auch 
zahlreiche  Cberläufer  die  Anwesenheit  bedeutender  feindlicher  Kräfte 
westlich  von  Kowno.  Am  22.  Juni  schrieb  auch  Kaiser  Alexander, 
die  Lage  richtig  beurtheilend,  an  Soltykow  nach  Petersburg:  „Täg- 
lich erwarten  wir  den  Angriff. . . u  und  doch  wurde  weder  die  Con- 
centrirung  der  Armee  befohlen,  noch  wurden  irgend  welche  Mass- 
reirelii  getroffen,  um  dem  Feinde  den  Fluss- Übergang  zu  erschweren. 
Auch  bei  der  Absicht  zurückzugehen,  wären  darauf  abzielende  Mass- 
nahmen am  Platze  gewesen;  die  weitverstreute  Armee  bedurfte  Zeit 
in  ihrer  Versammlung ;  jeder  Aufenthalt,  den  N  a  p  o  1  e  o  n  beim  Ober- 
gange erlitt,  war  von  Belang. 

Die  Corps  der  1.  West- Armee  hatten  blos  Eveutual-Dispositionen 
erhalten.  Im  Falle  feindlichen  Angriffes  sollte  die  Armee  —  ohne 
Widerstand  zu  leisten,  vorläufig  in  den  Raum  Solok-Swjencany,  später 
auf  Drissa  zurückweichen. 

Bei  Swjencany  und  Kolszynjany  selbst  hatten  sich  die  Infanterie- 
Corps  2,  3,  4,  5,  dann  das  1.  und  2.  Cavallerie-Corps  zu  versammeln. 

Das  6.  Infanterie-  und  3.  Cavallerie-Corps  sollten  in  zwei  Colonnen 
nach  Kobylnik  rücken. 

Das  1.  Infanterie-Corps  hatte  nach  Solok  zu  weichen.  Diesem 
Corps  wurde  mehr  Spielraum  gelassen  und  der  Zeitpunkt  des  Beginnes 
der  rückgängigen  Bewegung  freigestellt. 

Die  übrigen  Theile  der  Armee  sollten  diesbezüglich  auf  be- 
stimmten Befehl  warten. 

Die  bei  Grodno  befindlichen  Kosaken-Regimenter  Platow's  er- 
hielten Auftrag,  den  zuerst  übergehenden  Theilen  der  französischen 
Armee  in  die  Flanke  zu  fallen;  Bagration  hatte  diese  Unter- 
nehmung thatkräftig  zu  unterstützen. 

Die  hier  gedachten  Dispositionen  sind  somit  theilweise  auf  dem 
FbulTschen  Plane  aufgebaut,  wonach  im  Falle  feindlichen  Angriffes 
die  1.  West-Armee  auf  Swjencany,  später  auf  Drissa  zurückzugehen 
hatte,  wählend  die  2.  West-Armee  dem  Feinde  in  die  Flanke  fallen 
sollte.  Die  Dispositionen  enthalten  keinen  bestimmten  Hinweis  auf 
den  umgekehrten,  im  Phull'schen  Plan  vorgesehenen  Fall:  Rückzug 
der  2.  West-Armee,  Angriff  der  1.  West-Armee  gegen  die  Flanke  des 
gegen  Bagration  vorgehenden  Feindes.  Die  russische  Heeresleitung 
scheint  somit  von  Anbeginn  gewusst  zu  haben,  dass  Napoleon's 
Haupt-Angriff  die  1.  russische  West-Armee  treffen  würde. 
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Tormasow  endlich  sollte  die  Franzosen  beobachten,  seine 
Rückzug  anf  Kiew  oder  wenn  dies  nicht  unbedingt  nöthig,  auf  Pins 
nehmen.  Später  blieb  ihm  die  Aufgabe,  vereint  mit  den  Truppen  de 
G.  L.  Ertel  dem  gegen  Bagration  vordringenden  Feinde  in  die  Flank 
zu  fallen.  Eine  Infanterie-  und  eine  Cavallerie  -  Division  unte 
6.  M.  Sacken  sollten  an  Stelle  Tormasow's  nächst  Staro  Konstantinoi 
bleiben  und  Galizien  beobachten. 

Alle  Corps-Commandanten  erhielten  stricten  Befehl  zu  gegen 
seitiger  Aufrechterhaltung  der  Verbindung. 

Beim  Rückzüge  waren  alle  Vorräthe  mitzunehmen  oder  zi 
vernichten,  die  Strassen  abzugraben,  durch  Verhaue  zu  sperren,  di< 
Brücken  abzubrechen.  Die  Armee  sollte  auch  alle  Landesbeanitei 
und  die  Archive  mitnehmen,  auf  jede  mögliche  Weise  dem  Feinde  da.' 
Eindringen  in  Russland  erschweren. 

Der  Commandant  der  1.  West-Armee,  General  der  Infanterie 
Barclay  de  Toll y,  war  mit  dem  bedingungslosen  Rückzüge  au/ 
Swjencany  -  Drissa  nicht  einverstanden.  Noch  am  Morgen  des 
24.  Juni,  zur  Zeit  des  französischen  Massen-Überganges,  schreibt  er  an 
Bagration : 

rWenn  die  I.  West- Armee  keine  Möglichkeit  sieht,  vorWilna 
mit  Vortheil  eine  Schlacht  liefern  zu  können,  so  vereinige  ich  mich 
bei  Swjencany  mit  den  Corps  Wittgenstein^  und  D ocht ur o w's 
um  dort  eine  Schlacht  zu  liefern  oder  wenn  die  Umstände  uns 
günstig  sind,  so  gehe  ich  von  Swjencany  dem  Feinde  ent- 
gegen". 

Da  trifft  in  der  Nacht  zum  25.  Juni  die  erste  Meldung  vom 
Übergange  des  Feindes  —  der  Stadtvogt  von  Kowno  hatte  sie  ge- 
sendet —  den  Car. 

Es  ergeht  sofort  ein  kurzer  Befehl  an  die  Corps  -  Comman- 
danten : 

„Der  Feind  setzt  in  der  Nähe  von  Kowno  über;  die  Armee 
concentrirt  sich  hinter  Wilna.  Deshalb  wird  Ihnen  anbefohlen,  den 
Rückzug  sogleich  anzutreten u. 

Schon  im  Laufe  des  25.  Juni  beginnen  Theile  der  Armee  den 
Abmarsch.  Am  26.  ist  das  3.  und  4.  Infanterie-Corps  bei  Wilna 
vereinigt.  Arrieregarden  halten  Xw.  Troki  und  Rykonti  besetzt.  Der 
Kaiser  reist  nach  Swjencany  ab.  Barclay  hat  nunmehr  freie  Hand 
und  beschliesst,  bei  Wilna  eine  Schlacht  anzunehmen.  Er 
hat  vorläufig  kaum  30.000  Mann  zur  Hand. 

Am  27.  Juni  bleiben  die  eben  genannten  Corps  bei  Wilna 
stehen,  auch  das  2.  Infanterie-Corps  erhält  Befehl,  den  Rückzug  in 
Szirwinty  einzustellen. 
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Doch  schon  wird  Barclay  wankend  in  seinem  Entschlüsse. 
Die  Nachrichten  über  den  Vormarsch  der  französischen  Massen  lauten 
beunruhigend. 

Das  bisher  noch  nicht  beim  Gros  eingetroffene  Detachement 
Dorochow's  (die  anfängliche  Avantgarde  des  4.  Corps)  erhält 
ibeDd9  Befehl,  nach  Michaliszki  abzurücken ;  die  Trains  und  Artillerie- 
Parks  des  Gros  verlassen  Wilna  in  der  Richtung  auf  Swjencany. 

Am  28.  Juni  4  Uhr  frön  marschirt  endlich  auch  Barclay 
tod  Wilna  ab  und  entgeht  dadurch  knapp  der  Gefahr  vollständiger 
Zertrümmerung.  Einzelne  Vorräthe,  die  wegen  Mangel  an  Fuhrwerk 
oicht  rechtzeitig  abgeschoben  werden  konnten,  werden  ebenso  wie  die 
Brücken  über  die  Wilija  verbrannt. 

Im  Laufe  des  Vormittags  treffen  die  beiden  Corps  um  Nemenczin 
-Britaniszki  ein,  wo  sie  stehen  bleiben. 

Napoleon  besetzt  Wilna. 

Barclay  hält  nicht  mehr  am  ursprünglichen  Kriegsplane 
PhulVs  fest  Noch  am  27.  theilt  er  Bagration  mit,  dass  die 
1.  West-Armee  auf  Swjencany  zurückgehe,  Platow  den  Befehl 
habe,  den  Feind  zu  beunruhigen. 

Die  2.  West-Armee  sollte  jedoch  nunmehr  selbst 
Sorge  tragen,  dass  sie  nicht  von  der  Linie  Minsk-Bori- 
30w  abgeschnitten  werde.  Sie  habe  sofort  auf  das 
östliche  Szczara-Üfer  zurückzugehen.  Auch  wird  Ba- 
gration erneuert  befohlen,  mit  Tormasow  und  Platow  Ver- 
bindung zu  erhalten. 

Barclay  erkennt  somit  die  Gefahr,  welche  der  an  der  Grenze 
io  weit  getrennten  Gruppen  aufmarschirten  nissischen  Armee  droht. 
Er  furchtet  und,  wie  bekannt  mit  Recht,  ein  Einkeilen  des  Feindes 
zwischen  sich  und  Bagration. 

Durch  den  Plan  Phull's  und  das  darauf  begründete  Be- 
festignngs-System  (Anlage  des  verschanzten  Lagers  bei  Drissa)  beein- 
ßusst  und  durch  Kaiser  Alexander  bestimmt,  geht  Barclay  mit 
der  1.  West-Armee,  trotzdem  in  nordöstlicher  Richtung,  auf 
Swjencany  zurück  und  entfernt  sich  also  mehr  und  mehr  von  der 
immer  noch  um  Wolkowisk — Zielwa  stehenden  Armee  Bagration's, 
dabei  hält  er  es  für  wesentlich,  dass  dieser  Armee  die  grosse  Strasse 
Slonim-Njeswiz— Minsk— Borisow— Orsza  offen  bleibe;  auf  dieser  ge- 
denkt  er  die  2.  West-Armee  zurückzunehmen,  um  deren  Vereinigung 
mit  der  1.  West-Armee  zu  bewirken. 

Der  Car  ergänzt  indessen  noch  am  28.  den  Befehl  Barclay's 
nnd  schreibt  Bagration  vor,  nach  dem  Übergange  über  die 
Sxciara,  über  Bjelicy  nach  Wilejka  zu  marschiren. 
Hauptaufgabe  sei  eine  möglichst  baldige  Vereinigung  der  beiden 
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Armeen.  Sollte  sich  die  Operation  auf  Wilejka  als  unausführb; 
erweisen,  so  hätte  Bagration  über  Minsk-  B  o  riso  w  zurück 
zugehen. 

Napoleon  in  Wilna. 
Anordnungen  zur  Verfolgung  der  russischen  Armeen. 

Mit  dem  Eintreffen  in  Wilna  war  französischerseits  die  erst 
Operation  zum  Abschlüsse  gebracht.  Der  gegen  die  isolirte  1.  ras 
sische  Armee  geführte  Stoss  war  missglückt,  der  Feind  ausgewicher 

Napoleon  wusste  die  1.  West-Armee  im  Bückzuge  naci 
Nordosten.  Das  lange  Ausharren  des  vermeintlichen  linken  Flügel 
Barclay's  bei  Wilna,  sowie  die  verhältnismässig  breite  Front  de 
Gegners  (Wilkomir-Szirwinty-Wiina,  75km)  mussten  Napoleon  ii 
dem  Glauben  bestärken,  dass  ihm  thatsächlich  die  gesammte  1 .  West- 
Armee  direct  gegenüber  gestanden  sei. 

Napoleon  wusste  nicht,  dass  ein  ganzes  Infanterie-Corps 
(zwei  Divisionen  des  6.  Corps),  das  3.  Reserve-Cavallerie-Corps  und 
die  Kosaken  Platow's  von  Lebieda-Lida  her  Anschluss  an  die 
übrigen  Theile  der  1.  Armee  zu  nehmen  suchten. 

Die  zahlreich  von  der  Strasse  Kowno-Wilna  gegen  Süden  roi- 
geschobenen französischen  Erkundungs-Abtheilungen  hatten  zuerst 
stärkere  Kosaken-Schwärme,  später  auch  grössere  Colonnen  aller 
Waffen  constatirt.  Napoleon  hielt  jedoch,  davon  überzeugt,  dass 
Bagration  längst  die  Gegend  von  Grodno  erreicht  haben  müsse, 
diese  Abtheilungen  für  die  Flanken-Deckung  Bagration's,  den  er 
nunmehr  im  Anmarsch  über  Lida-Olszany-Smorgon  auf  Swjencany 
vermuthet.  Ja  Marschall  Berthier  führt  in  einem,  am  1.  Juli  an 
den  Vicekönig  Eugen  gerichteten  Brief  genau  an,  dass  eine  Division 
Bagration's  gegenüber  Oszmjana  stehe,  eine  andere  Bol.  Soleczniki 
erreicht  habe. 

Napoleon  beurtheilte  somit  die  Situation  der  russischen 
Armeen  nur  theilweise  richtig.  Bagration  stand  zur  Zeit  noch 
immer  bei  Wolkowisk. 

Auf  Grund  seiner  hier  dargelegten  Auffassung  der  Lage  musste 
Napoleon  nun  ohne  weiteres  Zögern  Verfügungen  treffen,  um  die 
Trennung  der  beiden  der  Vereinigung  zustrebenden  russischen  Armeen 
aufrecht  zu  erhalten. 

Augenblicklich  verfügte  Napoleon  nur  über  das  1.,  2.  und 
3.  Cavallerie-Corps,  das  1.,  2.,  und  3.  Infanterie-  und  das  Garde- 
Corps. 

Die  Gruppe  Eugen,  nunmehr  blo3  aus  dem  4.  und  6.  Corps 
bestehend,  hatte  noch  nicht  den  Njemen  überschritten,  war  aber 
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wenigstens  so  nahe  heran,  um  bei  den  nächsten  Combinationen  in 
Rechnung  gebracht  werden  zu  können. 

König  Jeröme  traf  erst  am  29.  Juni  mit  der  äussersten  Ca- 
rallerie-Spitze  vor  Grodno  ein. 

Napoleon  beschloss,  der  1.  russischen  West- Armee  das  2.  Re- 
serve-Cavallerie-Corps,  sowie  die  2.  und  3.  Infanterie-Division  des 

1.  Corps  unter  Murat's  Befehl  direct  auf  Swjencany  nachzusenden. 

Das  3.  Corps  hatte  links  davon  auf  Maljaty  vorzugehen,  das 

2.  Corps  mit  der  Kürassier-Division  Doumerc  des  3.  Reserve- 
Cavallerie-Corps  Wittgenstein  wie  bisher  zu  folgen. 

Um  der  Armee  B  a  g  r  a  t  i  o  n's  den  vermeintlichen  Weitennarsch 
nach  Smorgon  zu  verlegen,  sollten  vorgehen: 

a)  unter  Nansouty's  Befehl  das  1.  Cavailerie-Corps  (ohne 
die  5.  Kürassier-Division  Valence)  und  die  erste  Infanterie-Division 
des  1.  Corps  auf  Michaiiszki  (l  Infanterie-  und  2  Cavallerie-Divisionen) ; 

b)  unter  Marschall  Davout's  Befehl:  Die  fünfte  Division 
des  1.  Corps;  von  der  Cavallerie  dieses  Corps  die  leichte  Brigade 
Pajol;  die  5.  Kürassier-Division  Valence  (vom  1.  Reserve- Ca  vallerie- 
Corps)  und  die  Garde-Lanciers-Brigade  auf  Oszmjana  (1  Infanterie- 
und  1  Cavallerie-Division,  2  Cavallerie-Brigaden)  ; 

c)  unter  Commando  des  Generals  Grouchy:  die 
vierte  Infanterie-Division  des  1.  Corps,  die  leichte  Cavallerie-Brigade 
Bordesoulle  dieses  Corps,  das  3.  Cavallerie-Corps  über  Bol.  Solecz- 
niki  auf  Lida.  Zusammen  1  Infanterie-,  2  Cavallerie-Divisionen, 
1  Cavallerie-Brigade. 

Bezüglich  der  gemeinsamen  Leitung  dieser  drei 
Colonnen  schreibt  Napoleon  am  1.  Juli  2  Uhr  früh  aus  Wilna 
an  Davout: 

„Sobald  Sie  mit  den  drei  Colonnen  Verbindung  haben,  treten 
dieselben  unter  Ihren  Befehl  ....  Es  wird  Ihre  Aufgabe  sein, 
diese  Colonnen  weiterhin  zu  führen  .... 

„Sollten  Sie  nicht  imstande  sein,  die  Verbindung  herzustellen, 
so  ist  es  Aufgabe  jedes  der  Colonnen-Commandanten,  in  einer  Weise 
vorzugehen,  welche  dem  Feinde  möglichsten  Abbruch  thut. 

„Es  ist  möglich,  dass  General  Nansouty  in  die  Flanke  der 
feindlichen  Vorhut  stösst,  Sie  selbst  das  Centrum  treffen,  General 
Grouchy  die  Arrieregarde  trifft. 

„Wenn  der  Feind  klug  wäre,  würde  er  auf  Minsk  abrücken,  um 
von  hier  die  Strasse  nach  Disna  einzuschlagen. 

„Die  drei  Colonnen  haben  sehr  thätig  zu  sein!" 

Als  Reserve  verblieb  in  Wilna  das  Garde  Corps ;  der  Gruppe 
Eugen  wird  befohlen,  dahin  in  Gewaltmärscheu  abzurücken. 

2* 


Digitized 


20 


M  ajerhoffer. 


Die  Gruppe  Jeröme  denkt  sich  Napoleon  in  For 
8etzung  der  Offensive  über  Groduo.  Er  wartet  Mittheilungen  dt 
Königs  von  Westphalen  abt  um  dann  nach  Bedarf  die  Verwendun 
dieser  Armee  entsprechend  zu  beeinflussen. 

Somit  sehen  wir  anfänglich  folgende  Kraftvertheilung : 

Gegen  die  10  Infanterie-  und  4  Cavallerie-Divisionen  stark 
1.  russische  West-Armee  (das  6.  Corps,  das  3.  Reserve-Cavallerie 
Corps  und  die  Kosaken  Plato  w's  sind  hier  nicht  mitgerechnet)  werde 
8  Infanterie-  und  6  Cavallerie-Divisionen  angesetzt. 

Diese  Macht  ist  genügend,  um  etwaigen  Offensiv-Bewegnngei 
der  Russen  insolange  entgegenzutreten,  bis  die  Reserven  heran  sind 

3  Infanterie-,  5  Cavallerie-Divisionen  und  3  Ca 
vallerie-Brigaden  haben  sich  gegen  die  vermeintliche  Armei 
Bagration's  zu  wenden. 

4  Infanterie-Divisionen  und  1  Cavallerie-D  i  v  i- 
sion  bleiben  als  erste  verfügbare  Reserve  in  Wilna. 

Wie  stark  Napoleon  damals  Bagration  hielt,  ist  kaum  be- 
stimmt festzustellen,  doch  geht  aus  verschiedenen  Briefen  und  aus 
den  zur  Verfolgung  der  2.  West-Armee  eingeleiteten  Massnahmen 
hervor,  dass  Napoleon  diese  Armee  zu  2  bis  3  Infanterie-Divi- 
sionen annahm.  Der  lebhafte  Wunsch,  Bagration  baldigst  zu  er- 
reichen und  zu  stellen,  lässt  Napoleon  die  Hälfte  der  gesammten 
demnächst  verfügbaren  Reiterei  gegen  Bagration  entsenden. 

Die  Art,  in  welcher  Napoleon  die  Verfolgung  der  2.  West- 
Armee  einleitet,  verdient  nähere  Betrachtung. 

Drei  an  Infanterie  gleich  starke  Colonnen  werden  von  dem 
Centraipunkte  Wilna  in  auseinandergehenden  Richtungen  vorgeschoben. 
Wenn  diese  Colonnen  die  Linie  Bol.  Soleczniki-Oszmjana-Michaliszki 
erreichen,  sind  sie  bereits  40,  bez.  50km  voneinander  entfernt  und 
daher  ihre  gegenseitige  directe  Unterstützung  ausgeschlossen.  Man 
nehme  nun  mit  Napoleon  an,  dass  die  unter  dem  unmittelbaren 
Befehle  Davout'a  stehende  Colonne  thatsächlich  bei  Oszmjana  das 
Gros  der  Armee  Bagration's  getroffen  hätte,  dieses  jedoch,  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechend,  nach  Abrechnung  der 
als  detachirt  anzusehenden  Vor-  und  Nachhut,  nebst  der  entsprechen- 
den Cavallerie  etwa  3  Infanterie-Divisionen  stark  gewesen  wäre. 

Ein  Kampf  bei  Oszmjana  hätte  dann  für  Davout  nur  wenig 
Aussicht  auf  Erfolg  gehabt,  ein  für  die  Franzosen  ungünstiges  Gefecht 
wahrscheinlich  auch  die  gegen  Michaliszki  und  Bol.  Soleczniki  vorge- 
gangenen Colonnen  aufgehalten.  Bagration's  Weitermarsch  in  nord- 
östlicher Richtung  war  dann  schwer  zu  verhindern. 

Aus  der  Art  der  Einleitung  der  Verfolgung  geht  eben,  wie 
schon  früher  erwähnt,  hervor,  dass  Napoleon  die  vermeintliche 
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Armee  Bagration's  auf  kaum  mehr  als  2  bis  3  Divisionen  schätzte. 
Da  Marschall  Davout  die  auf  Bol.  Soleczniki  vorgesendete  Infan- 
terie-Division bald  auf  die  Marschlinie  Wilna-Oszmjana  hinüberzog, 
$o  trafen  sieb,  der  Voraussicht  Napoleons  nach,  bei  letztgenanntem 
Orte  höchstens  gleichstarke  Kräfte. 

Napoleon  hält  sich  daher,  trotzdem  nebst  zahlreicher  Ca- 
vallerie  nur  3  Infanterie-Divisionen  gegen  Bagration  vorgehen,  zur 
Verfolgung  auf  sehr  breiter  Front  berechtigt  Er  hofft  dadurch,  Ba- 
gration um  so  sicherer  zu  treffen.  Das  breite  Echiquier  konnte  auch 
dazu  beitragen,  Bagration  über  die  Stärke  der  sich  gegen  ihn 
wendenden  Kräfte  irrezuführen. 

Es  ist  nun  interessant,  zu  erwägen,  welche  Massnahmen  in  dem 
Falle  entsprechen  konnten,  wenn  man  Bagration  beispielsweise  mit 
4  Infanterie-Divisionen  über  Oszmjana-Michaliszki  im  Marsche  zur 
1.  West-Armee  annimmt. 

Dann  hätte  auf  französischer  Seite  das  Vorgehen  der  drei  ver- 
fügbaren Infanterie-Divisionen  nebeneinander  auf  breiter  Front  kaum, 
das  Zusammenhalten  der  Kraft  wahrscheinlich  besser  entsprochen. 
Diese  Kraft  durfte  dann  jedoch  nicht  auf  Bol.  Soleczniki  oder  Oszmjana 
angesetzt  werden,  in  welchen  Richtungen  die  Operation  vielleicht  be- 
reit« zu  einem  Luftstoss  werden  konnte;  es  wäre  zweckdienlicher  ge- 
wesen, die  drei  Divisionen  über  Michaliszki  oder  gegen  Stobodka- 
Smorgon  vorzuschieben,  wodurch  man  eher  hoffen  konnte,  Bagration 
zu  erreichen.  Immerhin  blieb  das  Vorschieben  starker  Beiterei  auf 
Osimjana,  selbst  auch  auf  Bol.  Soleczniki  behufs  Durchführung  der 
Aufklärung  und  als  Demonstration  zweckmässig. 

Indessen  waren  die  französischerseits  befohlenen  Bewegungen  an- 
getreten worden. 

Die  einzelnen  Gruppen  rückten,  ohne  in  Wilna  die  so  dringend 
benöthigte  Erholung  gefunden  zu  haben,  ab.  Auch  war  man  bereits 
geuöthigt,  die  Mund-Portionen  herabzusetzen. 

Die  der  1.  russischen  West-Armee  folgenden  Heerestheile  ge- 
langten am  2.  Juli  in  die  Linie  'Nowjewiorka-Maljaty-Owanta.  Die 
Kolonne  Nansouty  erreicht  an  diesem  Tage  mit  dem  Gros  Micha- 
liaki. 

Davout  war  bereits  am  29.  Juni  aus  Wilna  nach  Rukojny 
abgerückt.  Am  30.  erreicht  seine  Vorhut,  die  leichte  Cavallerie- 
ßriga<le  Pajol  Oszmjana,  wo  das  vorausgeeilte  9.  polnische  Uhlanen- 
fogiment  auf  russische  Cavallerie  stösst.  Diese  gehörte  zum  Detache- 
aent  des  Obersten  Kreuz  (siehe  weiter  unten). 

Davout  erreichte  am  30.  Juni  Miedniki. 


Digitized  by  Google 


22 


May  erhoff  er. 


■ 


Am  1.  Juli  wird  der  Marsch  fortgesetzt.  Die  Infanterie  H>  a 
vout's  trifft  in  Oszmjana  ein.  In  diesem  Orte  werden  bedeutend 
Mengen  an  Lebensmitteln  erbeutet.  Trotzdem  die  am  Vortage  ai 
getroffene  feindliche  Cavallerie  nach  Osten,  in  der  Richtung  ai 
Smorgon  gewichen,  schlägt  Da  v  out  am  2.  Juli  über  Napoleon 
bestimmten  Befehl  eine  mehr  südliche  Richtung  ein  und  gelang 
auf  elenden  Querwegen  nach  Olszany. 

Napoleon,  auf  Grund  neuerer  Nachrichten  bereits  der  Ansich 
dass  Bagration  doch  nicht  so  viel  Terrain  nach  Norden  gewönne 
haben  könne,  gedachte  denselben  sicherer  zu  treffen,  wenn  Davou 
sich  südlicher  hielt. 

Die  äusserste  rechte  Colonne  (Grouchy)  war  auf  Bol.  Solecz 
niki  vorgegangen.  Südlich  dieses  Ortes  traf  bereits  am  30.  Juni  di 
Avantgarde  (Brigade  Bordesoulle,  1.  und  3.  reitendes  Jäger 
Regiment)  feindliche  Cavallerie  und  Infanterie.  Das  Gros  Grou c  h  jri 
rückte  beiläufig  in  gleicher  Höhe  mit  Davout  vor. 

Die  von  den  einzelnen  Colonnen  ausgeführten  Märsche  warei 
für  die  Truppen  sehr  anstrengend.  Am  29.  begann  nebstbei  eine  ii 
jener  Jahreszeit  im  westlichen  Russland  nicht  seltene  kalte  Regen - 
periode  von  ötägiger  Dauer,  wodurch  die  ohnedies  schlechten  Weg€ 
grundlos  wurden.  Nur  mit  aller  Anstrengung  kamen  die  Colonnen 
vorwärts,  ein  grosser  Theil  der  Artillerie  und  fast  sämmtliche  Trains 
blieben  zurück.  Die  schon  an  früherer  Stelle  erwähnten  Übelstände 
machten  sich  immer  deutlicher  geltend. 

Am  2.  Juli  klärte  sich,  durch  nunmehr  immer  zahlreicher 
einlaufenden  Meldungen,  die  Situation.  Die  kleinen  Zusammenstösse 
mit  dem  Feinde,  Aussagen  der  dabei  gemachten  Gefangenen,  sowie 
zahlreicher  russischer  Deserteure  ergänzten  das  durch  Kundschafts- 
nachrichten geschaffene  Bild. 

Napoleon  erkennt,  dass  die  über  Olszany  und 
Oszmjana  nach  Nordosten  zurückgehenden  Colonnen 
nicht  Theile  der  Armee  Bagration's,  sondern  der  linke 
Flügel  der  1.  russischen  West- Armee  sind.  Namentlich 
werden  die  zwei  Infauterie-Divisionen  des  6.  Corps  Dochturow  als 
solche  genau  constatirt. 

Wo  Bagration  sich  befindet?  darüber  ist  Napoleon  übrigens 
noch  immer  nicht  aufgeklärt.  Er  concentrirt  nunmehr  sein  volles 
Interesse  auf  dessen  Armee. 

In  der  festen  Überzeugung,  dass  Bagration  späterhin  den- 
noch den  Marsch  auf  Swjencany  durchführen  werde,  greift  Napoleon, 
um  der  Vereinigung  der  russischen  Armeen  mit  grösserer  Aussicht 
auf  Erfolg  entgegenwirken  zu  können,  auch  nach  der  noch  verfüg- 
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baren  Gruppe  Eugen,  während  er  gleichzeitig  das  weitere  Vorrücken 
Jeröme's  beeinflusst. 

Von  der  Gruppe  Eugen  hatten  am  30.  Juni  die  13.  und 

14.  Division  des  4.  Corps  den  Njemen  zwischen  Preny  und  Pilony 
überschritten.  Am  1.  Juli  ging  der  Rest  des  Corps  (kön.  Garde, 

15.  Division),  dessen  Tete  Krony  erreicht,  über.  Dem  4.  Corps  folgte 
das  6.  und  stand  am  2.  Juli  letzteres  bei  Erony,  das  4.  Corps  um 
Ziimory. 

Eugen  hört  nun  vor  allem  tadelnde  Worte  wegen  seiner  Un- 
tätigkeit bei  Pilony.  Napoleon  wünscht,  da9s  die  leichte  Reiterei 
des  4.  Corps  in  südlicher  Richtung  auf  Olita  und  Merecz  aufkläre, 
das  Corps  selbst  näher  an  Wilna  heranrücke,  das  6.  südlich  des 
4.  vorgehe. 

Jeröme's  Nachrichten  treffen  verspätet  ein,  Napoleon  hat 
überdies  von  der  Situation  der  südlichen  Gruppe  ein  nur  ungenaues  Bild. 

Vorübergehend  vermuthet  N a p o  1  e o n  den  Fürsten  Bagration 
im  Anmarsch  auf  Lida.  Am  3.  Juli  war  eine  Nachricht  eingelaufen, 
wonach  die  2.  russische  West-Armee  am  30.  Juni  von  Süden  kom- 
mend, bei  Mosty  den  Njemen  überschritten  haben  sollte.  Napoleon 
denkt  sich  die  Armee  dementsprechend  am  3.  Juli  bereits  iu  Lida 
und  im  Rückzüge  über  Wolozin-Molodeczno. 

Noch  an  demselben  Tage  erfährt  Napoleon  indessen  das  That- 
sichliche:  Bagration  sei  am  30.  Juni  um  Wolkowisk  gestanden 
und  nunmehr  südlich  des  Njemen  im  Marsche  in  nordöstlicher  Rich- 
tung. Napoleon  ist  der  Ansicht,  dass  Bagration's  Rück- 
zug auf  Minsk  gehe. 

Diese  Nachricht  bewirkt  übrigens  keine  wesentlichen  Änderungen 
in  der  Art  des  Vorrückens  der  französischen  Armee. 

Davout,  dem  nunmehr  das  Dispositionsrecbt  über  die  Colonne 
Nansouty  entzogen  wird,  behält,  um  sich  Bagration  vorzulegen, 
die  Direction  auf  Minsk  und  wird  demselben  am  4.  Juli  die  pol- 
nische Garde-Division  Claparede  (drei  schwache  Infanterie- 
Regimenter  zu  zwei  Bataillonen)  von  Wilna  aus  nachgesendet. 

Jeröme  hat  mit  der  gesammten  Kraft  Bagration  direct 
in  folgen. 

Eugen  wird  vorläufig  hinter  Davout  geschoben,  um  diesen 
nach  Bedarf  unterstützen  zu  können. 

Die  Colonne  Nansouty  zählt  nunmehr  zu  der  gegen  die 
\.  West- Armee  angesetzten  Gruppe. 

Die  Garde  bleibt  in  Wilna.  Napoleon  will  vorerst  hier  den 
Abscbluss  der  ihn  voll  in  Anspruch  nehmenden  Operation  gegen 
Bagration  abwarten. 
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Im  ganzen  erfolgten  die  Verfügungen  Napoleon's  in  der  bi 
her  besprochenen  Operations-Periode  auf  Grund  allgemein  richtig 
Nachrichten. 

Der  Nachrichten-Apparat  vor  Beginn  des  Krieges  versah  d« 
Dienst  weniger  gut,  als  jener,  dessen  sich  Napoleon  während  d 
Feldzuges  bediente. 

Über  das  Verbleiben,  die  Organisation  und  die  Stärke  d< 
2.  russischen  West-Armee  erhielt  der  Kaiser  anfangs  nur  ungenai 
Nachrichten.  Die  Stärke  der  Armee  Bagration's  (Anzahl  der  Div 
Hionen)  wurde  übrigens  während  des  ganzen  Feldzuges  bis  Smolem 
französischerseits  nicht  in  Erfahrung  gebracht. 

Über  die  I.  West- Armee  war  Napoleon  dagegen  von  Anfan 
an  gut  unterrichtet.  Seine  erste  Operation  —  das  Vorrücken  b 
Wilna  —  fusste  demnach  auch  auf  richtiger  Basis.  Dass  die  Operatio 
misslang,  die  1.  West-Armee  dem  ihr  drohenden  Stosse  auswich,  wa 
Napoleon  unmöglich,  zu  verhindern. 

Nach  dem  Eintreffen  in  Wilna  häufen  sieh  die  Nachrichten  übe 
Bewegungen  russischer  Kräfte  im  Räume  südlich  der  Stadt. 

Napoleon  erfahrt,  dass  2  russische  Infanterie-Divisionen  darc 
diesen  Kaum  in  östlicher  oder  nordöstlicher  Richtung  abziehen.  Die 
der  Kern  einer  Summe  von  Nachrichten,  an  deren  Einbringung  die  vor 
züglich  geführte  und  verwendete  Cavallerie  (Patrullen  und  Streif 
('ominanden)  grössten  Antheil  hatte.  Ob  Bagration  oder  ein  anderei 
General  diese  Divisionen  führt,  ist  für  den  Augenblick  gleichgiltig 
Die  Massnahmen  Napoleons  ruhen  wieder  auf  richtiger  Beurtheilunc 
der  Situation  und  sie  entsprechen,  soweit  als  möglich.  Das  6.  russische 
Corps  weicht,  wie  später  des  näheren  dargelegt  werden  soll,  aus,  ja 
es  gelingt  demselben,  Anschluss  an  die  1.  West- Armee  zu  nehmen. 
Schon  am  27.  Juni  erreicht  dasselbe  Olszany,  hat  somit  einen  be- 
deutenden Vorsprung,  der  von  Davout  nicht  mehr  einzuholen  ist 
Dennoch  entrinnt  das  Corps  nur  mit  Mühe  der  Gefahr,  nächst  Swir 
abgeschnitten  zu  werden.  Nansouty  steht  schon  am  2.  Juli  in 
Michaliszki,  das  gibt,  von  Kowno  aus  gerechnet,  eine  Tagesleistung 
von  20  Kilometer  Marsch  durch  volle  9  Tage  in  ressourcenlosem, 
unbekanntem  und  feindlichem  Gebiet,  bei  elendem  Wetter  auf  schlechten 
Wegen. 

Man  kann  die  Leistung  der  Truppen  nicht  genug  bewundern, 
noch  mehr  aber  muss  die  eiserne  Energie  der  Führer  gewürdigt  werden, 
die  derartige  Anstrengungen  zu  fordern  verstanden. 

Nach  und  nach  erhellt  sich  das  Bild.  Napoleon  erfährt 
Bagration's  wahre  Situation:  sofort  macht  er  die  ihm  nöthig 
scheinenden  Kräfte  gegen  ihn  verfügbar:  die  Gruppe  Jeröme,  Davout, 
die  1.  Garde-Division,  das  4.  und  6.  Corps. 
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Dar  out  behält  die  kritische  Bolle,  er  bleibt  an  jener  Linie, 
welche  Bagration's  Armee  kreuzen  muss,  wenn  sie  die  Vereinigung 
mit  B a r c  1  a  ja  Heer  anstrebt.  Napoleon  schiebt  D a v o u t  an  Ver- 
stärkungen das  zu,  was  ihm  zunächst  entbehrlich  scheint:  die  Garde- 
Division  Claparede.  Nansouty  hat,  seitdem  das  6.  russische  Corps 
dicht  vor  ihm  zurückgeht,  dieses  als  directen  Gegner  vor  sich,  ist  da- 
her gegen  Bagration  nicht  mehr  verfügbar. 

Die  Gruppe  Eugen  bildet  eine  Beserve  für  Davout,  doch  ist 
sie  noch  weit  entfernt,  Napoleon  über  ihre  Verwendung  noch  nicht 
entschlossen.  Hinter  Davout  geschoben,  bleiben  die  beiden  Corps 
(4.  und  6.)  auch  zur  Verwendung  in  rein  östlicher  Richtung  verfügbar. 
Diese  Bichtung  ist  aber  jene,  in  welcher  sich  Napoleon  einkeilen 
muss,  um  die  1.  und  2.  West- Armee  dauernd  auseinander  zu  halten. 

Jerdme  ist  durch  seine  Situation  zu  directer  Verfolgung 
Bagration's  berufen. 

Was  Napoleon  aus  eigener  Kraft  zu  leisten  vermag,  um  Nach- 
richten zu  erhalten,  die  Situation  aufzuhellen,  geschieht.  Unausgesetzt 
drängt  er  die  Commandanten  der  Colonnen  und  Corps,  die  Cavallerie 
torzusenden,  ihr  leichte  Fusstruppen  anzuhängen,  Nachrichten  einzu- 
bringen, Gefangene  zu  machen.  Von  allen  selbständigen  Führern 
verlangt  er  über  alles,  über  feindliche  und  eigene  Situation  einge- 
hende Berichte.  Alle  Originale  der  Meldungen  werden  dem  Kaiser 
eingesendet,  der  ganze  Stösse  derselben  persönlich  liest  und  sichtet, 
unausgesetzt  thätig  ist. 

Sehr  wesentliche  Dienste  leistete  in  dieser  Bichtung  auch  der 
dem  kaiserlichen  Hauptquartier  zugetheilte  polnische  General  S  o  k  o  1- 
oieki,  welcher  mit  der  Organisirung  des  Nachrichtendienstes  im 
kaiserlichen  Hauptquartier  wie  auch  mit  der  Leitung  des  Karten wesens 
betraut  war. 

Der  Rückzug  des  6.  russischen  Corps,  des  Detachements  Dorochow 

und  der  Kosaken  Platow's. 

Wir  müssen  nunmehr  die  Schilderung  des  Bückzuges  des  linken 
Flügels  der  1.  russischen  West- Armee,  welcher  bereits  unter  voller 
Gegenwirkung  des  Feindes  stattfand,  nachtragen. 

Wie  bekannt,  stand  zur  Zeit  des  Vorgehens  N  a  p  o  1  e  o  n's  über 
den  Njemen  das  6.  russische  Infanterie-Corps,  G.  der  I. 
Dochturow  (2  Infanterie-Divisionen,  1  Husaren- Begiment,  84  Ge- 
schütze) um  Lida. 

Als  dessen  Vorhut  war  das  3.  Beserve-Cavallerie-Corp s 
G.  M.  Graf  Pahlen  II  (24  Escadronen  mit  12  Geschützen)  nach 
Lebieda  vorgeschoben. 


Digitized  by 


26 


Mayerhof  f  er. 


Die  leichten  Trupp en  des  Generals  der  Cavaller 
Platow  (16  Kosaken-Regimenter  mit  12  Geschützen,  das  sogenann 
Don'sche  Heer)  standen  in  Grodno. 

Ausser  diesen  Gruppen  kommt  noch  die  Vorhut  dt 
4.  russischen  Infanterie-Corps  in  Betracht,  welche  unter  de 
Commando  des  G.  M.  Dorochow  nach  Orany  vorgeschoben  war  ui 
gleichfalls  in  den  Rückzug  des  linken  Armee-Flügels  mitverwicke 
wurde. 

Das  6.  Corps  und  das  diesem  angegliederte  3.  Reserve- Cava 
lerie-Corps  hatten  ursprünglich  den  speciellen  Auftrag,  den  Rückzu 
in  2  Colonnen  über  Kobylnik  anzutreten.  Am  26.  Juni  traf  dies« 
Auftrag  des  1.  Armee-Commandos  ein  und  General  Dochturo' 
begann  sofort  den  Abmarsch.  Das  Corps  rückte  von  Lida  über  Subot 
niki  nach  Olszany,  wo  es  am  27.  Juni  eintraf.  Von  hier  wurde  de 
Marsch  am  28.  mit  der  Haupt-Colonne  auf  Smorgon  mit  eine 
Neben-Colonue  nach  Daniuszewo  fortgesetzt.  Hier  blieb  ein  schwache 
Detachement  (1  Bataillon,  2  Geschütze)  zurück,  um  dem  folgende) 
3.  Reserve-Cavallerie-Corps  den  Wilija-Übergang  offen  zu  halteu. 

Am  30.  erreicht  das  Gros  des  6.  Corps  Smorgon,  gleichzeitig 
trifft  die  Meldung  ein,  dass  eine  starke  französische  Colonne  vor 
Wilna  im  Anmärsche  auf  Michaliszki  sei.  Es  waren  dies  bekanntlicl 
die  Divisionen  Nansouty's. 

Der  Corps-Commandant,  die  gefährliche  Lage  erkennend,  be- 
schliesst  nunmehr  am  1.  Juli  in  einem  Zuge  bis  Swir  zu  mar- 
scbiren,  um  den  Anschluss  an  die  Armee  zu  bewirken.  Dieser  Ge- 
waltmarsch von  5 2 Am  wird  thatsäcblich  ausgeführt,  wodurch  es 
gelingt,  Nansouty  zuvorzukommen.  Nur  Bagagen  fielen  am  2.  Juli 
in  Swir  dem  Feinde  in  die  Hände.  An  diesem  Tage  wird  der  Marsch 
über  Kobylnik  auf  Postawy  fortgesetzt. 

Das  6.  Corps  hatte  somit  auf  elenden  Wegen  in  sieben  Tagen 
160km  zurückgelegt,  was  einer  durchschnittlichen  Leistung  von  23km 
täglich  entspricht.  Allerdings  wurden  die  Truppen  gut  verpflegt  und 
ihnen  das  Gepäck  auf  Wagen  nachgeführt.  Die  täglich  verabfolgte 
Fleisch-  und  Branntwein-Portion  wurde  hiebei  von  den  Einwohnern 
gegen  Quittung  beigestellt  und  die  Lieferung  durch  vorausgesendete 
Beamte  angesagt  Nichtsdestoweniger  war  das  Corps  durch  die  an- 
strengenden Märsche  sehr  hergenommen. 

Augenzeugen  erzählen,  dass  die  berittenen  Officiere  zu  Fuss 
marschirten,  um  die  Pferde  mit  den  Rüstungsgegenständen  ermüdeter 
Leute  bepacken  zu  können,  dass  die  Officiere  die  Gewehre  der  Er- 
matteten trugen,  etc. 

Das  3.  Reserve-Cavallerie-Corps  deckte  diesen  Marsch 
des  6.  Corps  auf  feindwärtiger  Seite  und  wurde  hiezu  durch  das  19.  und 


Digitized  by  Google 


Röckzag  und  Verfolgung  der  «weiten  russischen  West-Armee  (1812).  27 

4t).  Jäger-Regiment  des  6.  Corps  (4  Bataillone)  und  das  Husaren- 
Kegiment  Mariampol  verstärkt  Die  äusserste  nördliche  Flanken-Deckung 
des  Cavallene-Corps ,  Oberst  Kreuz  mit  dem  Dragoner-Regiment 
Simbirsk  und  2  Escadronen  des  eben  genannten  Husaren-Regimentes 
in  allem  6  Escadronen)  ging  über  Bol.  Soleczniki  und  Oszmjana  zurück 
lad  kam  dadurch  in  mehrfachen  Contact  mit  dem  Feinde.  Schon  in  Bol. 
Soleczniki  traf  Oberst  Kreuz  die  Spitzen  der  Bordesoull e'schen 
leichten  Reiterei  (Avantgarde  der  Colonne  Grouchy).  Am  30.  Juni 
findet  er  vormittags  Oszmjana  von  französischer  Cavallerie  besetzt, 
jreift  diese  an  und  wirft  sie.  Die  hiebei  gemachten  Gefangenen 
jagen  aus,  dass  sie  zum  Corps  des  Marschalls  Davout  gehören. 
Die  entsendeten  Patrullen  kehren  bald  mit  der  Nachricht  zurück, 
■lass  eine  stärkere  französische  Cavallerie-Abtheilung  von  Miedniki 
her  im  Anmärsche  sei.  Oberst  Kreuz  beschliesst  dem  Feinde 
«inen  Hinterhalt  zu  legen.  Die  beiden  Husaren-Escadronen  werden 
Torwarts  Oszmjana  mit  dem  Auftrag  bereitgestellt,  dicht  vor  dem 
Feinde  umzukehren  und  den  Ort  südlich  umreitend,  die  Strasse  nach 
Smorgon  zu  gewinnen.  Das  Dragoner-Regiment  Simbirsk,  gedeckt 
südlich  von  Oszmjana  aufgestellt,  hatte  dem  nachdrängenden  Feinde 
überraschend  in  die  Flanke  zu  fallen.  Der  Plan  gelingt;  die  sowohl 
durch  Oszmjana  als  südlich  um  den  Ort  stürmisch  vorgehende  fran- 
zösische Reiterei  wird  geworfen,  doch  muss  Oberst  Kreuz  vor  dem 
Anmärsche  feindlicher  Infanterie  weichen.  Er  hält  jedoch  bei  Narbu- 
towczina  durch  ein  Feuergefecht  zu  Fuss  die  Franzosen  bis  zum  Ein- 
brüche der  Dunkelheit  auf. 

Durch  das  geschickte  Verhalten  des  Detachements  Kreuz  er- 
reicht das  3.  Reserve-Cavallerie- Corps  unangefochten  Smorgon.  Hier 
waren  —  ein  beredtes  Zeichen  der  Sorge  des  6.  Corps  um  seine  Rücken- 
freiheit —  die  Brücken  schon  halb  abgebrochen,  so  dass  die  Caval- 
lerie des  Obersten  Kreuz  länger  aufgehalten  wurde.  Auch  das  in 
Daniuszewo  zurückgelassene  Bataillon  war  bereits  abmarschirt. 

Weiterhin  vollzog  sich  der  Rückzug  des  Cavallerie-Detachements 
wie  des  Cavallerie-Corps  ohne  nennenswerte  Ereignisse.  General  Graf 
Pahlen  hatte  somit  nicht  nothwendig,  von  der  ihm  unterdessen  mit 
kaiserlichem  Befehl  vom  29.  Juni  gegebenen  Erlaubnis,  im  Nothfalle 
iof  die  Armee  Bagration's  zurückzugehen,  Gebrauch  zu  machen. 

Die  Avantgarde  des  4.  Corps  (General  Dorochow)  in 
Orany,  bestand  aus  dem  1.  und  18.  Jäger-Regiment  (zusammen 
*  Bataillone),  dem  Isjumski'schen  Husaren-Regiment  (8  Escadronen), 
2  Kosaken -Regimentern  und  einer  leichten  Artillerie-Compagnie  zu 
8  Geschützen.  Die  Avantgarde  bestritt  ausgedehnte  Vorposten,  das 
Oros  derselben  blieb  in  Orany. 
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Der  1:0  2Ä-  Jtii  rerrtritL  via*  das*  G. 
e.-,*;  Siritryvl  f-ver  de*  «ur»g*&at-;*-L  Eiiiracl  de 
e,".  BefejJ  iohi  ^eten  C^^ommi^do 

Kr*t  in  der  Nach:  zum  27. 
<ie*t*x>d*  Kräfte  de*  Feil  des  rc*  Kovao  aas  anf 
vor^ir^en  und  die  beuwcnbarie  Avantgarde  des  3.  C*rp*  gegr»  WO 

zurückziehe.  Aui  dem  Hauptquartiere  kam  sott  imer  kl 
BefeM.  0.  H.  Dorochow  hielt  es  nunmehr  für  zweckmässig,  ib  ] 
glej'.bfall*  d*;n  Rückzug  anzutreten.  Ohne  das  Tollstaadicne  Ei 
rücken  der  Vorposten  abzuwarten,  marschirte  er  an  diesem  Tagre?  La 
Olkieniki,  um  «ich  hier  dem  Gros  de»  4.  Corps  anzu^hliess^iL,  * 
hi<: Ii  dort  jedoch  nur  «iie  Nachricht,  dass  das  Corps  bereits  du 
Wjljja  abgerückt  «ei.  Tbeils  um  die  noch  im  Anmärsche  befind  lieh* 
eigen*;»  Vorp</fcten- Abteilungen  zn  erwarten,  theils  in  der  H  ■  fToun 
endlich  doch  Befehle  zu  erhalten,  blieb  Dorocbowam  folgenden  Tag 
nächst  Olkieniki  stehen ;  seine  i'atrullen  stiessen  jedoch  in  der  Richtan 
Nw.  Troki  und  Rudniki  bereit*  auf  französische  Heiter. 

In  der  Nacht  zum  29.  Juni  erhielt  Dorochow  endlich  ein 
vom  27,  datirte  Weisung  Barel  ay's,  nach  welcher  das  Detachexnen 
Uber  Kudniki  auf  Michaliszki  zurückzugehen  hatte.  Der  Überbringer  de 
Befehle«,  FJQgel-Adjutant  Oberst  Grabbe,  orientirte  G.  M.  Dorochow 
über  die  »Situation  und  rieth  ihm,  die  weniger  gefährdete  Richtung 
auf  Wisznew-Wolozin  zu  nehmen.  Hierauf  ritt  Oberst  Grabbe  zu 
I'  1  a t o  w  und  Bagration  weiter. 

0,  M.  Dorochow  bandelte  in  diesem  Sinne  and  marschirte 
am  2i).  Juni  nach  Hol.  »Soleczniki. 

Hier  wurden  allerdings  einzelne  französische  Cavallerie-Ab- 
theiluiigen  bemerkt,  doch  glaubte  der  russische  General  nunmehr 
die  Franzosen  überholt  zu  haben  und  beabsichtigte,  das  Herankommen 
zweier  seiner  Vorposten-Oompagnien,  die  noch  immer  nicht  Anschluss 
genommen  hatten,  abzuwarten.  Am  30.  setzt  er  indessen  den  Marsch 
nach  Dziewieniszki  fort,  wird  aber  bereits  von  der  französischen 
Cavallorie-Brigado  Bordesoulle  beunruhigt.  Am  1.  Juli  erreicht  das 
Detachement  Olszany. 

<).  M.  Dorochow  beschliesst  nunmehr  in  der  Hoffnung,  die 
I.  Anno«  doch  noch  zu  erreichen,  den  Marsch  über  Boruny  nach 
ZtiHzkiuwiczi  fortzusetzen.  Die  Nachricht,  dass  das  1.  Corps  Davout's 
in  Oszmjana  eingetroffen  sei,  veranlasst  ihn  indessen  zum  Weitermarsch 
auf  Wolozin,  wo  das  Detachement  am  3.  Juli  anlangt.  In  der  Über- 
zeugung, das«  es  nicht  möglich  sei,  von  hier  zur  1.  Armee  zu  gelangen, 
setzt  D  o  r  o  c  h  o  w  den  Marsch  über  Kamen  (5.  Juli)  und  Dieriewnaja 
zur  2.  Armee  fort,  dio  an»  7.  Juli  in  Nw.  Swierzen  erreicht  wird.  Die 
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Troppen  Dorochow's  langen  in  hochgradig  erschöpftem  Zustand* 
bei  Bagration  an,  wie  das  6.  Corps  in  Postawy. 

Die  leichten  Truppen  der  1.  A r m e e (Kosaken  Platow's) 
standen,  wie  bekannt,  bei  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  um  Grodno* 
Am  24.  Juni  erhielt  General  Platow  nachstehenden  Befehl  des 
Caren : 

„Da  die  feindliche  Hauptmacht  zwischen  Eowno  und  Merecz 
'oneentrirt  ist  und  heute  wahrscheinlich  der  Übergang  des  Feinde» 
über  den  Njemen  erfolgt,  so  empfehle  ich  Ihnen: 

„1.  Ihr  Corps  um  Grodno  zu  concentriren ; 

„2.  bei  der  ersten  Nachricht  vom  Übergang  des  Feindes  ihn 
mit  Nachdruck  in  der  Flanke  anzugreifen,  den  Umständen  gemäss  zu 
^periren  und  ihm  allen  nur  möglichen  Schaden  zuzufügen; 

„3.  wegen  des  Kückens  Ihres  Corps  nicht  in  Sorge  zu  sein,  da 
Fürst  Bagration  von  der  Ihnen  übertragenen  Operation  in  Kenntnis 
gesetzt  und  beauftragt  worden  ist,  Ihren  Bücken  zu  sichern." 

Platow  befolgte  sofort  den  ersten  Theil  dieses  Befehles  und 
v%  die  ihm  unterstellten  Regimenter  in  Grodno  zusammen.  Gleich- 
zeitig begann  er  mit  dem  Abschube  der  nicht  benöthigten  Vorräthe 
und  Gelder,  der  Waffen,  Munition  und  der  Kranken. 

Gewärtigend,  dass  die  Franzosen  auch  bei  Merecz  übergehen 
würden,  wurden  stärkere  Streif-Commanden  dahin  detacbirt. 

Am  28.  Juni  bekam  Platow  Befehl,  über  Lida— Smorgon— 
Swjencany  Anschluss  an  die  1.  Armee  zu  nehmen  und  hiebei  den 
Feind  zu  beunruhigen. 

Dagegen  ward  Platow  von  Bagration  ersucht,  schon  am 
26.  so  zu  operiren,  dass  die  2.  West- Armee  und  Platow  selbst  nicht. 
•od  der  1.  Armee  abgeschnitten  würden,  daher  Platow  sich  von 
Orodno  über  Lida  gegen  Minsk  wenden  möge. 

Platow  marschirte  in  der  Nacht  zum  29.  Juni  von  Grodno« 
*b,  wo  eine  schwache  Nachhut  zurückblieb.  Am  29.  gelangte  da» 
Don'gehe  Heer  nach  Milkowczina.  Die  Nachhut  verliess,  nachdem  sie 
Bit  polnischer  Reiterei  (den  eben  eintreffenden  Spitzen  Jeröme's) 
'iwge  Schüsse  gewechselt  hatte,  Grodno.  Am  30.  wurde  Miszczolno* 
1.  Juli  bereits  unbelästigt  vom  Feinde  Lida  erreicht,  das  grosse 
Utonsmittel-Magazin  den  Flammen  übergeben.  (Marschleistung  über 
lWfcm  in  drei  Tagen.) 

Von  hier  sollte  der  Marsch  auf  Olszany  fortgesetzt  werdenv 
tan  bewog  die  Nachricht,  dass  der  Feind  bereits  diesen  Ort  erreicht 
tobe,  in  Traby  die  Reiterei  Grouchy's  eingetroffen  sei,  zum  Aus- 
ten auf  Iwie  (3.  Juli);  die  Meldung  einer  Kosaken-Patrulle,  dasa 
Duont  in  Wisznew  stehe  und  ein  Detachement  des  4.  Corps. 
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'T^aerxl  D=ir*-:aow;  verfolge,  entscheiden  endlich  den  Marsch  auf 
Baksz^j   ±,  Juli  - 

Am  folgenden  Tage  vereinigt  sich  Platow  zwischen  Pierszai 
und  Kamen  mit  G.  M.  Dorochow.  Jede  Aussicht,  ober  Smorgon 
>ii*  1.  West-Armee  erreichen  zo  können,  ist  geschwunden.  Platow 
wandet  sich  zur  2-  West  Armee,  welche  er  schon  am  6.  Juli  in 
Mfr  trifft. 

Kaiser  Alexander  hatte  noch  am  1.  Juli  persönlich  an 
PU:  «>w  geschrieben,  er  solle  auf  allen  Strassen,  die  aus  dem  Räume 
Lida — Smorgon  gegen  Wilna  fuhren,  Detachement*  zu  500  oder 
1.000  Keitern  vorschieben,  um  auf  diese  Art  dem  Feinde  Abbruch 
zu  than. 

Bagration's  Rückzug  bis  Bobrnisk. 

Die  2.  russische  We^t-Armee  war  bei  Beginn  der  Operationen 
*inschliesslich  der  ihr  zugewiesenen  27.  Infanterie-Division  wie  folgt 
gegliedert: 

Ober-Commando:  General  der  Infanterie  Fürst  Bagration, 
Stabs-Chef:  G.  M.  Graf  St  Priest 

7.  Infanterie-Corps  G.  L.  Rajewski. 

26.  Infanterie-Division  G.  M.  Paskie witsch,  Infanterie- 
Kegimenter  Ladoga,  Poltawa,  Nischegorod.  Orel;  Jäger-Regimenter : 
Nr.  5  und  42.  Artillerie:  26.  Positions-Batt-rie,  47.,  48.  leichte  Batterie. 

Zusammen  12  Bataillone,  36  Geschütze. 

12.  Infanterie-Division  G.  M.  Koljubakin.  Infanterie- 
Regimenter:  Xarwa,  Smolensk,  Neu-Ingermannland,  Alexopol.  Jäger- 
Keginienter:  Nr.  6  und  41.  Artillerie:  12.  Positions- Batterie,  22., 
23.  leichte  Batterie. 

Zusammen  12  Bataillone,  36  Geschütze. 

G.  M.  Wasiltschikow:  Husaren-Regiment  Achtir,  8.  reitende 
Batterie. 

8  Escadronen,  12  Geschütze. 

Totale  des  7.  Infanterie-Corps:  24  Bataillone,  8  Escadronen, 
£4  Geschütze. 

8.  Infanterie-Corps,  G.  L.  Borosdin  I. 

2.  G  renadier-Division  G.  M.  Prinz  Carl  von  Mecklen- 
burg-Schwerin. Grenadier-Regimenter:  Kiew,  Moskau,  Astrachan, 
Phanagoria,  Simbirsk,  Kleiu-Russland.  Artillerie:  2.  Positions-Batterie, 
20.,  21.  leichte  Batterie. 

Zusammen  V2  Bataillone,  36  Geschütze. 

Combinirte  Grenadier-Division,  G.  M.  Graf  W  o  ro  n  z  o  w. 
Grenadier-Bataillone  der  7.  und  24.  Infanterie-Division,  6  Grenadier- 
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Bataillone  der  2.,  12.  und  26.  Infanterie-Division.  Artillerie:  31.  und 
31  Positions-Batterie. 

Zusammen  10  Bataillone,  24  Geschütze. 

2.  Kürassier-Division,  G.  M.  Enorring.  Kürassier-Regi- 
menter: Militär-Orden,  Jekaterinoslaw,  Gluchow,  Klein  -  Russland, 
Nowgorod. 

Zusammen  20  Escadronen. 

Totale  des  8.  Infanterie-Corps:  22  Bataillone,  20  Escadronen, 
60  Geschütze. 

4.  Reserve-Cavallerie-Corps,  G.  M.  Graf  Siewers. 
Dragoner-Regimenter  Charkow,  Tschernigoff,  Kiew,  Neu-Russland. 
ühlanen-Regiment  Litauen.  10.  reitende  Batterie. 

Totale  des  4.  Reserve-Cavallerie-Corps:  24  Escadronen,  12  Ge- 
schütze. 

Artillerie-Reserve  der  Armee:  4  Artillerie-Compagnien 
=  48  Geschütze. 

Leichte  Truppen  des  G.  M.  Ilowaiskij:  9  Kosaken- 
Kegimenter  mit  12  Geschützen. 

27.  Infanterie-Division,  G.  L.  Ne wiero wskoj.  In- 
fanterie-Regimenter: Wilna,  Simbirsk,  Odessa,  Tarnopol.  Jäger-Regi- 
menter: Nr.  49,  50. 

Zusammen  12  Bataillone. 

Totale  der  2.  West-Arme:  58  Bataillone,  52  Escadronon, 
9  Kosaken-Regimenter,  216  Geschütze. 

Die  G  esammtstärke  der  Armee  betrug  50.000  Mann. 

Die  Situation  der  einzelnen  Theile  der  Armee  Bagration's 
m  Beginn  des  Krieges  wurde  bereits  an  anderer  Stelle  gegeben. 

Vor  Schilderung  und  Erörterung  der  thatsächlichen  Ereignisse 
sei  erwähnt,  wie  der  Führer  der  2.  West-Armee  die  Situation  beurtheilte 
and  inwieweit  dessen  Pläne  mit  den  Absichten  der  Gesammt-Heeres- 
leitung  übereinstimmten. 

Schon  Mitte  April  hatte  Car  Alexander  I.  auf  die  Durch- 
führung einer  Offensive  über  den  Njemen  verzichtet,  für  welche  bereits 
versiegelte  Befehle  an  die  Corps-Commandanten  ausgegeben,  und  sowohl 
in  den  voraussichtlichen  Übergangspunkten  Olita,  Merecz,  Grodno  grosse 
Proriantvorrätbe  als  Brücken-Material  bereitgestellt  worden  waren. 

Das  Bündnis  Napoleon's  mit  Österreich  hatte  diesen  anfäng- 
lichen Kriegsplan  der  Russen  unmöglich  gemacht.  „Wichtige  Um- 
stände erheischen  eine  reifliche  Überlegung  dessen,  was  unternommen 
werden  soll"  schreibt  der  Car  an  den  Oberbefehlshaber  der  1.  West- 
Armee,  „Ich  übersende  Ihnen  den  Bundcsverkrag  Österreich^  mit 
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Napoleon.  Wenn  unsere  Truppen  einen  Schritt  über  die  Grenze 
thun,  so  ist  der  Krieg  unvermeidlich;  im  Sinne  dieses  Vertrages 
werden  sich  die  Österreicher  aber  hinter  dem  linken  Flügel  unserer 
Heere  befinden...  Nach  meiner  Ankunft  in  Wilna  wollen  wir  die 
ferneren  Operationen  definitiv  bestimmend 

Statt  den  Krieg  mit  der  anfangs  geplanten  Offensive  einzu- 
leiten, wurde  dann  beiläufig  der  bekannte  PhulTsche  Plan  an- 
genommen. 

Fürst  Bagration  ist  hiemit  nicht  einverstanden.  Noch  anfangs 
Juni  erbittet  er  sich,  auf  die  Nachricht  hin,  dass  feindlichen  Kräfte 
zwischen  Wlodawa  und  Tykoczyn  stehen,  bei  Barclay  die  Erlaubnis, 
mit  der  ihm  unterstellten  Armee  und  Platow  über  Bialystok. 
Ostrol^ka  und  Warschau  vorgehen  zu  dürfen.  Nach  Zurückwerfen  de 3 
Gegners  daselbst  wolle  er  über  Brzeäc  Litew9k  weichen,  und  sich  mit 
Torraasow  bei  Luck  vereinigen  um  dann  erneuert  die  Offensive 
gegen  die  Flanke  des  Feindes  zu  ergreifen. 

Das  bezügliche  Schreiben  blieb  unbeantwortet. 

Nimmt  man  an,  dass  Bagration  schon  anfangs  Juni  diese 
Offensive  begonnen  hätte,  so  wäre  er  ungefähr  zu  Beginn  der  zweiten 
Hälfte  des  Monates  zwischen  Ostrolt?ka  und  Warschau  eingetroffen.  Hier 
wäre  er  bereits  auf  die  Gruppe  Jeröme,  das  5.  und  8.,  und  das 
4.  Cavallerie-Corps  gestossen  (48.000  Mann).   Demnächst  konnte 
Jeröme    auch    über    das    noch  südlicher  befindliche  7.  Corps 
(18.000  Mann)  verfügen.  Der  Ausgang  eines  Kampfes  Bagration's 
mit  der  ihm  gegenüberstehenden  Gruppe  blieb  somit  zweifelhaft.  Ver- 
muthlich  kam  die  Offensive  bestenfalls  an  der  Linie  der  Weichsel 
zum  Stehen.  Hierauf  wollte  Bagration  seinem  Plane  gemäss  auf 
BrzeSc  litewsk  zurückgehen.  Die  Idee  dieses  von  vornherein  geplanten 
Zurückweichens  kann  wohl  dem  richtigen  Gefühle  Bagration's  zu- 
geschrieben werden,  dass  die  Hauptkraft  N  a  p  o  1  e  o  n's,  unberücksichtigt 
um  ihn,  die  Offensive  gegen  die  1.  Armee  fortsetzen  würde  und  der 
Ausgang  dieser  Operation  Napoleon's  wenig  zweifelhaft  erscheinen 
konnte.  Bagration  wollte  sich  daher  durch  ein  freiwilliges  Zurück- 
weichen aus  einer  ungünstigen,  ja  gefahrlichen  Situation  befreien. 

Die  Vereinigung  mit  Tormasow  hätte  Bagration's  Armee 
allerdings  auf  beinahe  100.000  Mann  gebracht  und  wäre  diese  dann 
jedenfalls  im  Stande  gewesen,  bedeutende  französische  Kräfte  zu  binden. 
Nur  muss  man  sich  fragen,  ob  die  hierauf  durch  die  vereinigte  2.  und 
3.  Armee  auszuführende  Bedrohung  der  französischen  Flanke  nicht 
bereits  zu  spät  kam. 

Dass  Bagration  die  Vereinigung  mit  Tormasow  nicht 
vor  dem  Beginne  der  Diversion  in  das  Grossherzogthum  Warschau 
forderte,  mag  weniger  in  der  noch  nicht  vollkommenen  Fertig- 
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Stellung  der  3.  West-  oder  Observations-Armee,  als  darin  seinen 
Grund  gehabt  haben,  dass  Bagration  wusste,  jene  Armee  sei  vor- 
läufig*  zur  Beobachtung  Galiziens  hnd  der  österreichischen  Pläne 
bestimmt  und  dass  es  ihm  selbst  erwüuscht  sein  mochte,  der  Sorge 
iim  den  Schutz  seiner  linken  Flanke  enthoben  zu  sein. 

Fasst  man  das  Ergebnis  dieser  Erörterungen  zusammen,  so 
ergibt  sich,  dass  der  Plan  Bagration's  auf  eine  jener  weit  her- 
geholten, mit  dem  Gange  der  Haupt-Operation  wenig  im  Zusammen- 
hange stehenden  „Diversionen"  hinausläuft,  welche  Napoleon's 
Gegner  so  häufig  und  fast  immer  ohne  Erfolg  unternahmen.  Wenn 
auch  das  Zusammenhalten  der  gesammten  Kraft  kein  absoluter 
Grundsatz  der  Kriegführung  ist,  so  entspricht  es  doch  vielleicht  unter 
10  Fällen  neunmal. 

■ 

Eine  Vereinigung  der  1.  und  2.  West- Armee  aber  wäre  bei 
Durchführung  des  vorgedachten  Planes  wohl  nie  geglückt.  Man  sollte 
übrigens  glauben,  dass  Bagration  eine  derartige  Vereinigung 
aoch  nicht  angestrebt  hat.  Und  man  findet  Erklärungen  dafür.  Die 
russwehe  Heeresleitung  zeigte  eigenthümliche  Verhältnisse.  Das  Ober- 
Commando  führte  der  Car.  Barclay  de  Tolly  commandirte  die 
1.  West- Armee,  welche  zugleich  das  stärkste  der  gegen  Napoleon 
bereitgestellten  Heere  war.  Die  Stellung  als  Kriegsminister  gab  ihm 
uauirgemäss  genügende  Gelegenheit,  seinen  Einfluss  auf  die  anderen 
maischen  Armeen  geltend  zu  machen.  Car  Alexander  I.  räumte 
jedoch  Barclay  eine  noch  weit  einflussreichere  Stellung  ein,  so  dass 
derselbe  als  förmlicher  Vertreter  des  nur  zeitweilig  bei  der  Armee  be- 
findlichen Caren  angesehen  wurde,  ohne  jedoch  thatsächlich  zum  General 
en  Chef  ernannt  worden  zu  sein.  Barclay  beeinflusste  daher  auch 
ürect  die  Verwendung  der  übrigen  Armeen,  der  Car  gab  seine  Befehle 
im  Wege  Barelay's. 

Fürst  Bagration  war  nun  im  Range  älter  als  Barclay  und 
fohlte  sich  naturgemäss  dadurch,  dass  man  ihm  den  jüngeren  General 
terxog,  verletzt  hatte  aber  dennoch,  wie  bekannt,  den  Edelmuth,  sich 
M  Vereinigung  der  1.  und  2.  West-Armee  nächst  Smolensk  frei- 
"ülig  unter  Barclay's  Befehl  zu  stellen.  Auch  persönlich  hegte 
Bagration  für  den  fremdgläubigen  Kriegsminister,  über  den  er 
in  »einen  Briefen  in  den  härtesten  Ausdrücken  spricht,  keinerlei 
Sympathie. 

Dabei  ist  der  damals  47jährige  Bagration,  ein  gebürtiger 
Georgier,  von  dem  Streben,  dem  Vaterlande  die  besten  Dienste  zu 
leisten,  durchdrungen.  Sein  Drängen  selbständig  zu  handeln,  gründet 
«ch  dabei  vermnthlich  auch  auf  die  hohe  Meinung  von  sich  selbst. 

Schüler  und  Liebling  des  vergötterten  Suwarow,  kühn  in 
**ioen  Entwürfen  und  persönlich  tapfer,  unermüdlich  und  fürsorglich 
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für  seine  Soldaten,  wird  er  von  diesen  verehrt  und  ist  ihres  guten 
Willens  sicher.  Bog-rati-on!  Der  Gott  des  Heeres  ist  er! 

Wie  erwähnt,  ging  also  die  Heeresleitung  auf  den  Plan  Ba- 
g  r  a  t  i  o  n's,  eine  Diversion  in  Feindesland  zu  unternehmen,  nicht  ein. 
Der  Fürst  erhält  vielmehr  in  der  Nacht  zum  25.  Juni  folgenden 
Befehl  Barclay's: 

„Da  alle  feindlichen  Streitkräfte  zwischen  Kowno  und  Merecz 
concentrirt  sind  und  heute  (24.  Juni)  der  Übergang  des  Feindes  über 
den  Njemen  erwartet  wird,  hat  Seine  Majestät  der  Kaiser  zu  befehlen 
geruht,  Ihnen  behufs  der  darnach  zu  nehmenden  Massregeln  Folgendes 
mitzutheilen: 

„1.  Platow  hat  Befehl,  sein  Corps  um  Grodno  zu  vereinigen 
und  den  Feind  im  Rücken  anzugreifen. 

„2.  Das  Ihnen  anvertraute  Heer  soll  Platow's  Ope- 
ration unterstützen  und  den  Rücken  seines  Corps 
sichern. 

„3.  Nach  Empfang  dieses  Befehles  muss  Ihre  Armee  versammelt 
und  zu  Operationen  nach  den  von  Ihnen  zu  ertheilenden  Befehlen 
bereit  sein. 

„4.  Wenn  es  der  1.  Armee  nicht  möglich  sein  sollte,  vor  Wilna 
eine  vorteilhafte  Schlacht  zu  liefern,  so  wird  sie  sich  in  der  Um- 
gebung von  Swjencany  vereinigen,  wo  vielleicht  eine  Schlacht 
stattfinden  wird.  Wenn  es  übrigens  die  Umstände  gestatten,  wird  die 
1.  Armee  auch  selbst  von  Swjencany  vorrücken,  um  den  Feind  an- 
zugreifen. 

„Der  Andrang  des  Feindes  gegen  die  1.  Armee  und  die  Bewegung 
derselben  müssen  Ihre  eigenen  Operationen  leiten,  welche  nach  dem 
einen  und  allgemeinen,  oben  angedeuteten  Ziele  zu  richten  sind. 

„Das  Ziel  Ihres  Rückzuges  ist  Borisow." 

Bagration  wusste,  dass  im  Räume  Warschau-Grodno-Bialy- 
stok  stärkere  feindliche  Kräfte  standen,  andererseits  wird  ihm  jedoch 
bekannt  gegeben,  dass  die  feindliche  Hauptkraft  zwischen  Kowno  und 
Merecz  concentrirt  sei,  der  Hauptangriff  des  Feindes  somit  die 
1.  West-Armee  treffen  werde.  Trotz  der  im  Grossherzogthume  Warschau 
befindlichen  gegnerischen  Kräfte  sollte  Bagration  den  Stoss  gegen 
die  Flanke  des  wahrscheinlich  auf  Wilna  vorgehenden  Feindes,  somit 
in  nördlicher  Richtung  führen. 

„Das  Ziel  Ihres  Rückzuges  ist  Borisow.u  Bagration  musste 
also  trachten,  die  Operationen  gegen  die  feindliche  Flanke  derart  zu 
führen,  dass  ihm  die  Freiheit  des  Rückzuges  in  östlicher  oder,  wenn 
man  will,  nordöstlicher  Richtung  gewahrt  blieb. 

Die  russische  Heeresleitung  glaubte  annehmen  zu  können,  dass 
der  Angriff  der  Franzosen  am  24.  Juni  erfolgen  würde.  Napoleon's 
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sprungartige  Operationen  waren  den  russischen  Heerführern  zur  Qe- 
aöge  bekannt,  somit  konnten  sie  berechnen,  dass  die  französische 
Hanptkraft  gegen  den  30.  Juni  um  Wilna  eintreffen  würde,  wohin 
X  a  p  ol  e  o  n  sowohl  die  1.  West-Armee,  als  auch  das  geographische  Object 
führen  mussten.  Zu  jener  Zeit  vermochte  Bagration  bestenfalls  (den 
Abmarsch  schon  am  25.  Juni  angenommen)  die  Linie  Nowogrudok- 
Bjeliey-Lebieda  erreichen.  Eine  thatsächliche  Bedrohung  der  rechten 
Flanke  der  französischen  Armee  während  des  Marsches  nach  Wilna, 
durch  die  2.  Armee  war  somit  überhaupt  nicht  gut  möglich.  Was 
Napoleon  nach  dem  Erreichen  der  Gegend  von  Wilna  unternehmen 
wurde,  liess  sich  naturgemäss  nicht  errathen,  doch  durfte  man  kaum 
boffen,  die  Offensive  der  Franzosen  in  Wilna  zum  Stillestehen  kommen 
ra  sehen.  Französischer  General  en  Chef  war  eben  Napoleon  I. 

Ein  weiterer  directer  Vorstoss  Bagration's  aus  der  Linie 
Xowogrudok-Lebieda  auf  Wilna  konnte  aber  die  2.  West-Armee  in 
eine  gefährliche  Lage  bringen  und  die  etwa  nöthig  werdende  Rück- 
mgsbewegung  auf  Borisow  unausführbar  machen.  Sicherer  blieb  es 
jedenfalls,  den  Angriff  gegen  Wilna,  beziehungsweise  gegen  die  süd- 
liche Flanke  des  Feindes  von  Südosten,  z.  EL  aus  dem  Räume  Wisz- 
wr-Molodeczno-Woloiin  zu  führen.  So  blieb  die  Möglichkeit  gewahrt 
ftr  einen  Bückzug  auf  Borisow,  der  ja  der  endlichen  Vereinigung 
beider  West-Armeen  zu  dienen  hatte. 

Bagration  vermochte  den  gedachten  Raum  bestenfalls  am 
5.  Juli  zu  erreichen,  zu  einer  Zeit,  wo  auch  bereits  französische 
Kräfte  dort  eintreffen  konnten.  Die  Chancen  für  die  Operationen  B  a- 
gration's  sind  somit,  selbst  wenn  man  von  der  Vorrückung  der  im 
'jrogsherzogthume  Warschau  stehenden  französischen  Kräfte  über 
Orodno  absieht,  wenig  günstig. 

Angesichts  der  mächtigen  Heeresmassen,  welche  Napoleon 
2*gen  Wilna  vorführt,  ändert  die  russische  Heeresleitung  indessen  ihre 
Ansicht;  der  Gedanke,  die  beiden  West-Armeen  möglichst 
fcald  zu  vereinen,  tritt  in  den  Vordergrund. 

Der  Plan,  die  2.  West-Armee  gegen  die  rechte 
Flanke  der  S tr ei tkräfteNapoleon's  vorrücken  zu  lassen, 
»ird  aufgegeben. 

Am  28.  Juni  erhält  Bagration,  bisher  über  alle  Vorgänge 
im  Tinklaren,  einen  neuen  Befehl: 

Er  habe  seine  Armee  hinter  der  Szczara  zu  vereinigen  und 
Sorge  zu  tragen,  dass  ihm  der  Weg  über  Minsk  und  Borisow  nicht 
geschnitten  würde.  Mit  Platow,  der  nach  wie  vor  den  Feind  be- 
Mrohigen  soll,  und  mit  Tormasow  sei  Verbindung  zu  halten. 

Die  1.  West- Armee  weiche  auf  Swjencany. 

3* 
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Bagration  bricht  demzufolge  noch  am  Abend  des  28.  Ju 
mit  dem  von  Nw.  Dwor  herangezogenen  7.  Corps  aus  Wolkowisk  a 
und  marschirt  nach  Zielwa. 

G.  M.  Wasiltschikow  bleibt  mit  dem  Husaren-Regiinei 
Achtir,  dem  Uhlanen-Regiment  Litauen  und  mehreren  Kosakei 
Regimentern  als  Arrieregarde  stehen.  Die  Grenadier  -  Divisic 
G.  M.  Graf  Woronzow  wird  bereitgestellt;  um  diese  Arrieregarc 
zu  unterstützen. 

Am  30.  Juni  lagert  die  gesammte  Armee  um  Zielwa,  die  Ai 
rieregarde  steht  halbwegs  nach  Wolkowisk.  Schon  an  diesem  Tag 
trifft  ein  erneuerter,  durch  den  Flügel-Adjutanten  Graf  Senkender 
überbrachter  Befehl  des  Caren  ein.  Hienach  hatte  die  2.  Wesl 
Armee  über  Nowogrudok  oder  Bjelicy  auf  Wilejk 
zurückzugehen.  Hauptaufgabe  wäre  nunmehr  die  Ver 
einigung  der  1.  und  2.  West-Armee.  Sollte  Bagratio 
in  der  Richtung  aufWilejka  nicht  mehr  durchzu 
dringen  vermögen,  so  habe  er  so  wie  früher  befohle 
auf  Minsk-Boris  ow  zu  weichen.  Die  27.  Infanterie- Di  visier 
welche  von  Minsk  auf  Nowogrudok  vorgehe,  sei  anzuweisen,  in  letz 
terem  Orte  stehen  zu  bleiben. 

Flügel  -  Adjutant  Graf  Benkendorf  ergänzte  diesen  an 
28.  Jnni  erlassenen  Befehl  durch  Mittheilungen  über  die  Situation 

Diese  stellt  sich  Bagration  am  30.  Juni  ungefähr  wie  folg 
dar:  der  Gegner,  vermuthlich  die  Hauptkraft  Napo leon's,  hatte  mi 
den  Teten  am  28.  Juni  Wilna  erreicht.  Zwischen  Tykoczyn  und  Au 
gustowo  stehen  gleichfalls  feindliche  Kräfte,  über  deren  Stärke  unc 
Absicht  jedoch  vorläufig  nichts  Bestimmtes  verlautet. 

Die  1.  West-Armee  sei  einschliesslich  des  6.  Corps  im  Rück- 
züge auf  Swjencany  begriffen,  Platow  in  der  Nacht  zum  29.  Juni 
von  Grodno  auf  Lida  zurückgegangen. 

Die  2.  West-Armee  stand  um  Zielwa. 

Bagration  musste  sich  sagen,  dass  Napoleon  vermuthlich 
irgend  welche  Massnahmen  treffen  würde,  um  die  bestehende  Tren- 
nung der  1.  und  2.  West-Armee  aufrecht  zu  erhalten  und  dass  ein 
Einschieben  französischer  Kräfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  im 
allgemeinen  längs  der  von  Wilna  nach  Minsk  führenden  und  einzigen 
guten  Strasse  erfolgen  dürfte.  Der  kürzeste  Weg  von  Zielwa  nach 
Wilejka  führte  über  Nowogrudok- Wolozüi  und  trifft  die  eben  ge- 
nannte Strasse  in  Molodeczno.  Von  Wilna  siud  dahin  6,  von  Zielwa 
auf  elenden  Querwegen  10  Märsche  (zu  20km).  Hier  dem  Feinde  zuvor- 
zukommen, erschien  von  Anbeginn  an  höchst  unwahrscheinlich. 

Man  konnte  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  daraufrechnen,  bei 
dienern"' Marsche  auf  den  Gegner  zu  treffen,  welcher  die  eigene  Armee 
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vielleicht  zur  Umkehr  zu  zwingen  vermochte;  dann  war  es  ver- 
Qjutblich  auch  nicht  mehr  möglich,  über  Minsk  zur  1.  Armee  zur 
marschiren,  eine  Vereinigung  mit  dieser  Armee  erschien  noch  viel  weiter 
hmausgerückt  Gewiss  blieb  immerhin  die  Hoffnung,  sich  mit  Gewalt 
Jeo  Weg  über  Woloiin-Molodeczno  zu  eröffnen. 

Was  Napoleon  auf  der  Minsker  Strasse  vorgehen  lassen 
würde,  war  nicht  zu  errathen. 

Nach  Miusk  sind  von  Wilna  10,  von  Zielwa  über  Mir  und 
Sw.  Swierzen  durchwegs  auf  guter  Poststrasse  11  Märsche.  Es  bot 
sieh  somit  hier  eher  die  Möglichkeit,  dem  Feinde  in  Minsk  zuvor- 
zukommen, als  in  Wolozin.  Das  Einschlagen  der  Strasse  nach  Minsk 
gewährleistete  also  unbedingt  grössere  Sicherheit,  die  Vereinigung 
mit  der  1.  West-Armee  zu  bewirken. 

Bei  Antritt  des  Marsches  auf  Nowogrudok  erhielt  Ba g ra- 
tio n  aber  auch  bereits  Meldungen  von  Flatow,  welche  ihm  darüber 
Gfwissheit  verschafften,  dass  aus  der  Richtung  über  Grodno  gleichfalls 
ein  Angriff  unmittelbar  bevorstehe,  wonach  ein  Marsch  nach  Wolozin 
noch  bedeutend  bedrohter  erschien. 

Schon  am  29.  Juni  war  polnische  Reiterei  in  Grodno  ein- 
gedrungen. Nimmt  man  an,  dass  die  ihr  folgende  Infanterie  am 
30.  selbst  1.  Juli  eintreffe,  so  konnte  diese  längstens  am  7.  Juli  an 
4-er  Marschlinie  Bagration's,  in  Zielwa  oder  Slonim  oder  im  Räume 
Lipoiszki-Lida  stehen.  Wenn  daher  die  2.  West-Armee  über  Wolozin 
nicht  durchzukommen  vermochte  und  zur  Umkehr  genöthigt  wurde, 
konnte  sie  —  den  Feind  vor  und  nunmehr  auch  hinter  sich  —  in 
eine  sehr  gefährliche  Situation  gerathen.  Von  der  Gefährlichkeit  seiner 
Lage  überzeugt,  berichtet  Bag ratio n  an  den  Car: 

„Den  Zeitpunkt  der  Vereinigung  mit  der  1.  Armee  wage  ich 
ücht  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen,  weil  ich  überzeugt  bin,  dass 
der  Feind  meinen  Marsch  behindern  und  die  Truppen  auf  dem  langen 
Zöge  beunruhigen  wird.  Doch  werde  ich  nach  Massgabe  der  Stärke 
fcr  2.  Armee  dem  Befehle  Folge  leisten." 

Bagration  verfügte  noch  am  30.  Juni,  dass  die  27.  Infan- 
terie-Division in  Nowogrudok  zu  halten  habe  und  traf  alle  Anstalten 
fr  die  Fortsetzung  des.  Marsches  auf  Nikofajew,  wo  er  den  Njemen 
w  überschreiten  beabsichtigte.  Das  nicht  unmittelbar  benöthigte  Ge- 
päck  und  die  Kranken  wurden  sofort  über  Slonim-Sluck  nach  Bobruisk 
abgesendet  Platow  befand  sich  an  demselben  Tage  in  Miszczolno, 
ei&en  Harsch  südwestlich  Lida.  Er  hatte  nunmehr  zugleich  die  Aufgabe, 
fa)  Abmarsch  der  2.  West-Armee  zu  decken. 

Am  1.  Juli  brach  die  Armee,  ausgeruht,  wohl  verpflegt  und 
durch  den  Abschub  alles  unnöthigen  Trains  entlastet,  theils  direct 
»ch  Nowogrudok,  mit  der  Hauptkraft  nach  Slonim  auf.  Der  Ort  wurde 
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an  demselben  Tage  erreicht  und  am  2.  der  Marsch  bis  Dworiec-Djat- 
lowo  fortgesetzt. 

Am  3.  Juli  vereinigte  sich  die  2.  West- Armee  zu  Nowogrudok 
mit  der  27.  Infanterie-Division.  Die  Cavallerie  Wasiltschikow 
stand  in  Wk.  Wolja,  die  Grenadier-DiTision  G.  M.  Graf  Woronzow 
in  Djatlowo.  Die  Kosaken  Ilowaiskij's  langten  in  Sloaim  an. 

Platow  stand  bekanntlich  am  3.  Juli  bei  Iwie.  Cnt*r  seinem 
Schutze  hatte  am  4.  Juli  der  Übergang  über  den  Njemen  bei  NTkolajew 
und  Kolodzina  zu  erfolgen. 

An  diesem  Tage  marschirte  demgemäss  die  Armee  nach  Niko- 
lajew.  Hier  und  in  Kolodzina  wurden  leichte  Brücken  hergestellt  wo- 
bei sich  der  Mangel  an  Pontons  sehr  fühlbar  machte.  Der  Njemen 
führte  überdies  Hochwasser. 

In  den  ersten  Nacbmittagsstunden  werden  die  Nikolajew'er 
Brücke  und  eine  Fähre  fertig,  worauf  der  Übergang  sofort  beginnt. 
Die  Avantgarde  und  das  8.  Corps  stehen  bei  Einbruch  der  Nacht  am 
nördlichen  Ufer. 

Die  Brücke  bei  Kolodzina  war  für  den  Übergang  des  Trains 
bestimmt 

9    Platow  gelangt  am  4.  nach  Bakszty. 

Die  Armee  war  bis  nun  mit  anerkennenswerter  Raschheit  marschirt. 
In  vier  Tagen  wurde  bei  unaufhörlichem  Regen  und  schlechten  Com- 
municationen  die  Strecke  von  130£»i  hinterlegt  was  einer  Durch- 
schnittsleistung von  taglich  32km  entspricht.  Auf  diesen  Märschen 
schaltete  Bagration  Normal-Rasten  ein.  Nach  den  zurückgelegten 
ersten  8km  wurde  1  Stunde,  nach  weiterem.  17km  langen  Marsche 
3  Stunden  gerastet. 

Bagration  hatte  den  Befehl  des  Kaisers  pünktlich  befolgt  und 
bisher  durch  schnelles  Marschiren  nach  Kräften  gestrebt,  seine  Situation 
zu  verbessern. 

Am  4.  Juli  traf  nun  in  Nikofajew  der  Flügeladjutant  Oberst 
Grabbe  ein,  um  sich  im  Auftrage  Barclay's  über  die  Situation  der 
2.  West-Armee  zu  orientiren.  Oberst  Grabbe  konnte  Bagration 
mittheilen,  dass  ein  Detachement  der  1.  West-Armee,  G.  M.  Dorochow 
vom  4.  Infanterie-Corps  mit  4  Infanterie-Bataillonen,  8  Escadronen, 
2  Kosaken-Regimentern  und  8  Geschützen,  vor  dem  aus  Wilna  in 
südlicher  und  südöstlicher  Richtung  vorgedrungenem  Feinde  auf 
Wisznew-Wol<v.in  ausgewichen  sei. 

Platow's  Meldungen  ergänzten  diese  Mittheilung.  Er  hatte 
schon  am  1.  Juli  feindliche  Reiterei  in  Trabv  und  Olszany  constatirt 
und  am  :\.  Juli  in  Erfahrung  gebracht,  dass  das  französische  Corps 
Da v out  —  60.000  Mann  — Wisznew  erreicht  habe.  Diese  Meldung 
in  der  Nacht  zum  5.  Juli  bei  Bagration  eingegangen. 
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Ausserdem  hatte  sich  polnische  Reiterei  bei  Szczuczin  gezeigt, 
Infanterie  sollte  ihr  folgen.  Auch  über  Biatystok  gegen  Wolkowisk 
wurde  der  Anmarsch  des  Gegners  constatirt 

Bagration  sah  somit  den  Feind  vor,  hinter  sich  und  in  der 
linken  Flanke. 

Die  von  Nikolajew  auf  Wolozin  führenden  Wege  durchlaufen 
ununterbrochene  Wald-  und  Sumpf-Defileen  und  waren  von  zweifel- 
hafter Güte.  Der  vorhergegangene  Regen  musste  sie  grundlos  gemacht 
taben.  Bagration  konnte  nach  den  erhaltenen  Meldungen  annehmen, 
dass  er  den  Feind  —  Davout  —  am  Ausgange  dieser  Defiteen  an- 
treffen und  gezwungen  sein  würde,  sich  unter  den  ungünstigsten  Ver- 
hältnissen den  Austritt  aus  denselben  zu  erkämpfen. 

Davout  war  mit  60.000  Mann  gemeldet  worden.  Bagration 
verfugte  nur  über  50.000  Mann.  Das  1.  französische  Corps,  unter  dem 
Mehle  des  berühmten  Marschalls  stehend,  war  seit  seiner  Formirung 
in  Deutschland,  der  Gegenstand  steter  Aufmerksamkeit  der  russischen 
Generale.  Sie  kannten  dessen  bedeutende  Starke  und  vorzügliche  Organi- 
sation. Es  ist  also  zu  begreifen,  dass  Bagration  der  Meldung, 
60.000  Mann  unter  Davout's  Befehl  ständen  in  Wisznew,  vollen 
Glauben  beimass.  Er  konnte  nicht  errathen,  dass  Davout  nur  z#ei 
seiner  Infanterie-Divisionen  bei  sich  hatte,  welche  durch  unerhörte 
Marsch- Anstrengungen  bereits  bedeutende  Einbusse  an  ihrer  Stärke 
erlitten  hatten. 

Es  ist  leicht  zu  erklären,  dass  Bagration  keine  Lust  hatte, 
weiter  auf  Wisznew  vorzugehen,  dass  er  vielmehr  versuchte,  über 
Minsk  den  Anschluss  an  die  1.  West- Armee  zu  bewerkstelligen. 

Er  wollte  hiezu  den  Weg  über  Nw.  Swierzeri -Keidanow  einschlagen. 

Schon  am  5.  Juli  beginnt  er  die  Durchführung  des  neuen  Ent- 
schlusses. Die  bereits  übergangenen  Theile  der  Armee  werden  auf  das 
südliche  Ufer  zurückgenommen;  Platow,  welcher  die  Herstellung  der 
Verbindung  mit  dem  Detachement  General  D  o  r  o  c  h  o  w's  meldet,  er- 
"Hlt  Befehl,  in  Gemeinschaft  mit  diesem  nach  Wolozin  vorzugehen, 
ud  sich  dort  bis  zum  8.  Juli  zu  halten.  Dann  sollten  diese  Abtheilungen 
langsam  über  Kamen-Dieriewnaja  auf  Stolbcy  zurückweichen  und  hier 
Anschluss  an  die  Armee  suchen. 

Bagration  wollte  annehmen,  dass  es  auch  nicht  mehr  möglich 
sein  würde,  vor  dem  Feinde  über  Nw.  Swierzen  Minsk  zu  erreichen,  wenn 
Davout  nicht  entsprechend  lang  im  Vormarsche  aufgehalten  wurde. 
Er  berechnete,  dass  er  am  8.  Juli  in  Nw.  Swierzeri  einzutreffen  ver- 
mochte. Von  hier  waren  3  Märsche  bis  Minsk.  Gelang  es,  den 
Feind  bis  zum  8.  Juli  bei  Wolozin  hinzuhalten,  dann  konnte  die 
Armee  thatsächlich  vor  Davout  in  Minsk  anlangen.  Dass  dem 
Detachement  Platow-Dorochow  der  Rückzug  auf  Stolbcy  befohlen 
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wurde,  mag  darin  seinen  Grund  gehabt  haben,  dass  Bagration  b 
müht  war,  den  Feind  zur  Verfolgung  in  dieser  Richtung  zu  verleite 
wodurch  dieser  von  Minsk  abgezogen  worden  wäre. 

Insoweit  Hessen  die  Massnahmen  des  Armee-Commandanten  al 
sich  verstehen.  Sie  sind  jedoch  nicht  erklärlich,  wenn  die  Aufgab 
näher  betrachtet  werden,  welche  Platow  undDorochow  zu  löst 
hatten. 

Die  Abtheilung  Platow  zählte  etwa  6.000  Heiter  und  12  G< 
schütze.  Dorochow  vereinigte  gegen  2.000  Mann  Infanten 
1.700  Reiter  und  8  Geschütze  unter  seinem  Oommando. 

Die  ge8ammte  Streitkraft,  welche  Bagration  somit  gegen  d 
gemeldeten  60.000  Mann  vorschieben  wollte,  betrug  2.000  Mann  Ii 
fanterie,  7.700  Reiter,  20  Geschütze. 

Mit  dieser  geringen  Macht  sollten  Platow,  der  am  4.  Juli  i 
Bakszty  war  und  Dorochow  (3.  Juli  von  Wolozin  auf  Kamen  al 
marschirt,  daselbst  am  5.  Juli)  auf  Wolozin  vorgehen,  diesen  von  de 
Franzosen  vermutblich  schon  am  5.  Juli  besetzten  Ort  nehmen  un 
gegen  vermeintliche  60.000  Mann  bis  zum  8.  halten.  Man  sieht,  B  a 
g  m,  t  i  o  n  forderte  kaum  Mögliches. 

Schon  am  5.  Juli  marschirte  die  2.  West-Armee  mit  Theile 
nach  Korieliczi  zurück,  am  6.  erreicht  sie  Mir.  Platow  trifft  bei  de 
Armee  ein.  Auch  General  Dorochow  meldet,  dass  er  sich  gegen 
über  dem  auf  Rakow  und  Minsk  vordringenden  Feinde  nicht  haltei 
könne. 

Der  Befehl  an  Platow  und  Dorochow,  in  Wolozin  nach 
haltigen  Widerstand  zu  leisten,  war  somit  einfach  nicht  zur  Ausführunj 
gekommen. 

Die  erwähnte  Meldung  D  o  r  o  c  h  o  w's  vom  Vorgehen  der  Franzosei 
auf  Minsk,  Nachrichten  über  Jeröme^s  Vormarsch  gegen  Lebieda-Bjelic} 
und  das  Eintreffen  französischer  Colonnen  bei  Wolköwisk-Zielwa,  be- 
wegen Bagration  zu  erneuerter  Abänderung  seines  Operations-Planes 
Er  beschliesst,  über  Njes wiz-Sluck  auf  Bobruisk  zu- 
rückzugehen. Von  dort  gedenkt  er  die  von  Borisow  nach  Smolensk 
führenden  Strassenzüge  zu  gewinnen,  um  auf  diese  Art  die  Vereinigung 
mit  der  1.  West- Armee  anzustreben.  Oberst  Grabbe,  der  bis  nun  bei 
Bagration  geblieben  war,  kehrte  über  Minsk  nach  Drissa  zurück, 
um  Kaiser  Alexander  Meldung  zu  erstatten. 

Bagration  rechtfertigte  seinen  neuen  Entschluss  späterbin  in 
Berichten  an  den  Oar  und  in  mehreren  Briefen  an  seinen  Freund 
Yermoloff,  den  späteren  Chef  des  StabeB  der  1.  West-Armee. 

Aas  allen  diesen  Schriftstücken  geht  hervor,  dass  Bagration 
die  französische  Hauptmacht  gegen  sich  gerichtet  wähnte.  Davout 
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hielt  er  auf  Grund  der  Meldungen  60.000  Mann  stark,  Jeröme 
nahm  er  mindestens  ebenso  stark  an. 

Dass  D  a  v  o  u  t  früher  in  Minsk  eintreffen  würde,  als  die  2.  West- 
Armee,  schien  mit  Recht  zweifellos;  Jeröme's  Reiter  waren  nur 
mehr  3  bis  4  Märsche  von  der  Queue  der  somit  überall  bedrängten 
russischen  Armee  entfernt  Bagration  fürchtete  übrigens  auch  das 
unwegsame  Gelände,  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  und  den  Verlust 
des  Trains,  der  bei  den  raschen  Märschen  über  Minsk  kaum  gleichen 
Schritt  mit  den  Truppen  halten  konnte. 

Marschall  Davout  bei  Minsk  anzugreifen,  erschien  dem  Com- 
mandanten  der  2.  West-Armee  aussichtslos,  dabei  fürchtete  er  für 
seinen  Rücken,  der  durch  Je röine's  Vorgehen  bedroht  erschien. 

Ein  Vorstoss  gegen  Jeröme  war  vorläufig  nicht  gut  durchführ- 
bar; die  Armee  hätte,  um  den  Feind  zu  treffen,  eine  Strecke  westwärts 
marschiren  oder  längere  Zeit  stehen  bleiben  müssen,  während  welcher 
Zeit  Davout  nach  Süden,  in  den  Rücken  Bagration's  gelangt  wäre. 

Selbst  später,  als  Jeröme  allmählich  der  2.  West-Armee  unmittel- 
barer zu  folgen  begann,  wollte  Bagration  den  König  von  Westphalen 
nicht  angreifen,  weil  er  überzeugt  war,  dass  dieser  dem  Kampfe 
so  lange  ausgewichen  wäre,  bis  Davout  sich  in  den  Rücken  der 
2.  Armee  verschoben  haben  würde. 

Oberst  Grabbe  muss  schon  am  8.  Juli  in  Drissa  eingetroffen 
sein,  denn  schon  an  diesem  Tage  wird  an  Bagration  der  nach- 
folgende, durch  den  Flügel-Adjutanten  Fürsten  Wolkonsky  über- 
brachte. Befehl  des  Caren  ausgefertigt: 

„Ihr  Abmarsch  nach  Bobruisk  wird  für  den  allgemeinen  Zu- 
sammenhang der  Operationen  sehr  nachtheilig  sein  und  gibt  Davout 
Gelegenheit,  zwischen  der  Dwina  und  dem  Dniepr  bis  Smolensk  vor- 

-UdriDgeD. 

»Hätten  Sie  hingegen  die  Ihnen  früher  angewiesene  Richtung 
auf  Wilejka  oder  zum  allerwenigsten  auf  Minsk  eingehalten,  so  hätten 
sie  sich  in  der  Flanke  oder  im  Rücken  Davout's  befunden  und 
seine  Bewegung  verhindert." 

Car  Alexander  berechnet,  dass  Davout  50.000  bis  60.000  Mann 
bei  sich  habe,  Bagration  durch  Vereinigung  mit  Platow  und 
Dorochow'  50.000  Mann  stark  sei,  die  2.  West-Armee  es  daher 
obeweiters  mit  dem  Corps  Davout's  aufnehmen  könne.  Dann  fahrt 
der  Kaiser  fort: 

„Ich  hoffe  noch,  dass  Sie  in  Gemässbeit  der  durch  Benken- 
dorf  erhaltenen  Befehle  wieder  in  Ihre  frühere  Richtung  einlenken. 
Wir  erwarten  hier  *)  eine  entscheidende  Schlacht  Wenn  der  Aller- 

— —  • 

•)  In  Drifw. 
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höchste  unsere  Anstrengungen  mit  Sieg  krönt,  wird  es  möglich  sein, 
mit  einem  Theile  der  1.  Armee  gegen  Davout's  linke  Flanke  ein- 
zuschwenken; dazu  ist  es  unerlässlich,  dass  Sie  unverzüglich  die 
Richtung  gegen  dessen  rechte  Flanke  einschlagen u. 

Dieser  Befehl  traf  Bagration  am  11.  Juli  in  Timkowiczi. 

Das  Bild  der  Situation,  welche  der  Armee-Commandant  sich  auf 
Grund  der  eingelaufenen  Meldungen,  der  Aussagen  von  Gefangenen 
und  durch  eigene  Anschauung  gebildet,  begründet  seinen  Entschluss. 
Man  muss  bedenken,  dass  sich  Bagration  bei  Minsk  gegen  einen, 
seiner  Ansicht  nach  überlegenen  Feind  den  schwierigen  Ausgang  aus 
den  diese  Stadt  allseits  umgebenden  Wäldern  zu  erkämpfen  gezwungen 
gewesen  wäre. 

Auch  spricht  Manches  für  die  Überlegung,  dass  es  möglich  wäre, 
dem  Feinde  über  Bobruisk  auf  der  Borisow-Moskauer  Strasse  also 
z.  B.  bei  Orsza,  oder  falls  der  Gegner  auf  Mohilew  vorgehen  sollte, 
dort  ihm  zuvorzukommen. 

Die  Armee  hatte  über  Bobruisk  nach  Mohilew  17,  nach  Orsza 
21  Märsche.  Bagration  konnte  ohne  Verzögerung  weiter  marschiren, 
sein  Ziel  war  die  über  Borisow-Orsza-Smolensk  anzustrebende  Ver- 
einigung mit  der  1.  West-Armee.  Der  Marsch  führte  ihn  hiebei  über 
eine  wertvolle  Festung,  die  Durchführung  der  Verpflegung  war 
durch  die  bereits  getroffenen  Vorkehrungen  —  in  Sruck,  Bobruisk, 
Rogatczew,  Mohilew  und  Orsza,  in  Pinsk  und  Mozyr  waren  grosse 
Magazine  angelegt  —  gesichert. 

Davout  dagegen  war  gezwungen,  seine  Märsche  nach  den 
Massnahmen  des  Gegners  einzurichten,  was  an  sich  verzögernd  wirken 
musste.  Er  hatte  allerdings  von  Minsk  nach  Orsza  und  Mohilew  nur 
10  bis  11  Märsche. 

Bagration  konnte  aber  auch  annehmen,  dass  Davout  mit 
bedeutenden  Schwierigkeiten  betreff  der  Verpflegung  zu  kämpfen  haben 
würde,  welche  ihn  zu  Operations-Stillständen  zwingen  konnten.  Die 
durch  Marschverluste  wahrscheinlich  bedeutende  Verringerung  der 
Stände,  Entsendungen  zum  Schutze  der  langen  Flanken  etc.,  mussten 
die  Stärke  der  französischen  Corps  bedeutend  beeinflussen  und  durfte 
Bagration,  dessen  Armee  sich  vor  kurzem  durch  Abgabe  der 
Kranken  etc.  marschtüchtig  zu  machen  imstande  war,  hoffen,  im 
Räume  um  Orsza-Mohilew  an  Kraft  überlegen  auftreten  zu  können. 

Thatsächlich  stand  die  Situation  für  Bagration  viel  günstiger, 
als  er  dieselbe  auffasste. 

Marschall  Davout  verfügte  in  Minsk  nicht  über  60.000,  sondern 
blos  über  20.000  Mann;  an  dem  Tage,  an  welchem  Bagration 
bei  dieser  Stadt  mehr  wie  doppelt  so  stark  als  die  Franzosen 
debouchiren  konnte,  erreichten  Jeröme's  Infanterie-Teten  erst  die 
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Linie  Nowogrudok-Slonim.  Selbst  bei  ungünstigem  Ausgange  des 
Kampfes  bei  Minsk  blieb  der  russischen  Armee  die  Möglichkeit, 
längs  des  Pticzj  gegen  Glusk,  beziehungsweise  Bobruisk  zurückzugehen. 

Es  wurde  eben  russischerseits  nicht  genügend  und  richtig  auf- 
geklärt, was  umsomehr  auffallt,  als  die  2.  West-Armee  über  sehr 
zahlreiche  leichte  Reiterei  verfügte,  die,  mit  den  Verhältnissen  des 
Landes  vollkommen  vertraut,  gewiss  mehr  zu  leisten  imstande  ge- 
wesen wäre. 

Es  frägt  sich  nun  nur  noch  darum,  ob  ein  Sieg  6  a gr  a t  i  o  n's  über 
Davout,  unmittelbar  günstige  Folgen  für  die  Situation  der  russischen 
Armeen  im  allgemeinen  gehabt  hätte. 

Am  10.  Juli,  dem  beiläufigen  Zeitpunkte  der  ideellen  Entscheidung 
b«  Minsk,  stand  die  1.  russische  West-Armee,  welche  den  Rückzug 
fortgesetzt  batfce,  bereits  bei  und  nächst  Drissa. 

Murat  war  dieser  Armee  mit  9  Infanterie-  und  8  Cavallerie- 
Divisionen')  in  ziemlicher  Breite  und  ohne  zu  drängen  gefolgt  und 
erreicht  am  10.  die  Linie  Solok-Widzy.  Die  Garde  hatte  tagsvorher 
den  Marsch  von  Wilna  auf  Swjencany  angetreten. 

Die  Gruppe  Eugen  steht  nächst  Bol.  Soleczniki. 

Aus  dieser  Situation  ergibt  sich  der  Schluss,  dass  auch  ein  Er- 
folg Bagration's  nächst  Minsk  die  Operationen  Napoleon's  wenig 
beeinflusst  hätte.  Davout  wäre  durch  die  Gruppe  Eugen  aufge- 
nommen, eventuell  durch  die  Garde  verstärkt  worden,  ein  beab- 
sichtigter Yorstoss  Bagration's  gegen  die  Flanke  der  Gruppe  Murat 
bald  zum  Stehen  gekommen. 

Die  2.  West^Armee  hätte  somit  durch  den  Sieg  über  Davout 
wahrscheinlich  nur  die  Möglichkeit  erlangt,  über  Borisow-Beszenkowiczi 
oder  Witebsk  den  Anschluss  an  die  1 .  West- Armee  zu  bewirken.  Immer- 
Inn  ein  Erfolg,  der  nicht  gering  zu  schätzen  war. 

Bagration  verzichtete  jedoch  auf  das  Vorgehen  gegen  Minsk 
und  marschirte  auf  Bobruisk  ab. 

Am  7.  Juli  setzt  die  Armee  den  Marsch  theils  nach  Nw.  Swierzen, 
Wieils  (8.  Corps)  nach  Njeswiz  fort.  General  Dorochow  trifft  in 
Nw.  Swierzen  (StoJbcy)  ein. 

Am  8.  Juli  vereinigt  Bagration  alles  in  Njeswiz,  während 
PUtow,  mit  der  Deckung  des  weiteren  Rückzuges  betraut,  Ab- 
teilungen nach  Korieliczi  vorschiebt,  welche  daselbst  auf  schwache 
polnische  Reiterei  treffen  und  diese  auf  Nowogrudok  zurückwerfen. 
Doch  zog  auch  Platow  seine  Streif-Commanden  wieder  nach  Mir 
heran. 


')  Inclusive  der.  Colonne  Nansonty. 
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Am  8.  Juli  war  Flügel- Adjutant  Graf  Beukendorfein  zweites- 
mal bei  der  2.  Armee  eingetroffen.  Er  überbrachte  den  bereits  durch 
die  Ereignisse  überholten  Befehl  Alexanders,  Bagration  möge 
sich  im  Marsche  auf  Minsk  beeilen.  Benkendorf  theilte  Bagration 
auch  die  erfolgte  Besetzung  von  Minsk  durch  die  Franzosen  mit;  er 
hatte  die  Stadt  knapp  vor  deren  Eintreffen  verlassen. 

Der  Armee-Commandant  Hess  sich  auch  durch  diesen  erneuerten 
Befehl  des  Caren  in  seinem  Entschlüsse  nicht  wankend  machen.  Die 
Armee  blieb  am  9.  und  10.  Juli  bei  Njeswiz  stehen,  weil  die  Truppen 
nach  den  anstrengenden  Märschen  auf  den  tiefen  Wegen,  der  Ruhe 
benöthigten;  auch  bedurften  die  Artillerie-Parks  und  Trains,  welche 
über  Siuck  nach  Mozyr  abgehen  sollten,  eines  grösseren  Vorsprungs. 

Platow  erhielt  den  Auftrag,  in  Mir  beobachtend  stehen  zu 
bleiben.  Da  die  am  Vortage  geworfenen  polnischen  Cavallerie  -  Ab- 
theilungen erneuert  und  verstärkt  P 1  a  t  o  w's  Kosaken  belästigten,  be- 
8chloss  Platow  einen  Hinterhalt  zu  legen,  eine  Kampfart,  deren  sieb 
die  russischen  leichten  Truppen,  durch  die  Eigentümlichkeiten  des  Landes 
begünstigt,  in  diesem  Feldzuge  sehr  häufig  bedienten.  Platow  schob 
eine  Abtheilung  von  100  Kosaken  gegen  Turiec  vor  und  postirte  im 
Bücken  derselben,  beiderseits  des  auf  Mir  führenden  Weges  je  eine 
gleich  starke  Abtheilung  auserlesener  Don'scher  Reiter.  Nächst  Mir 
wurde  als  nächste  Reserve  das  Kosaken-Regiment  Sissojew,  weiter 
südlich  der  verfügbare  Rest  der  leichten  Truppen  (14  Kosaken- 
Regimenter)  bereitgestellt. 

Die  französische  Reiterei  ging  in  die  Falle.  Die  29.  polnische 
Brigade,  General  Turno  der  4.  leichten  Cavallerie-Division  (3  Re- 
gimenter mit  zusammen  12  Escadronen)  drang  stürmisch  hinter 
den  auf  Mir  zurückjagenden  Kosaken  vor  und  wurde  von  allen  Seiten 
überraschend  angegriffen.  Die  Polen  wehrten  sich  mit  grosser  Tapfer- 
keit, wurden  aber  geworfen;  248  Mann  fielen  in  russische  Ge- 
fangenschaft. 

In  der  Nacht  zum  20.  Juli  erhielt  Platow  als  weitere  Ver- 
stärkung 3  Cavallerie-Regimenter  und  1  Infanterie-Regiment  unter 
G.  M.  Wasiltschikow.  Wieder  wird  ein  Hinterhalt  gelegt 
und  am  10.  Juli  die  ganze  4.  (leichte)  polnische  Division  (General 
Rozniecki,  24  Escadronen  und  12  Geschütze),  überfallsartig  an- 
gegriffen und  unter  schwerem  Verlust  geworfen. 

Der  Erfolg  der  Russen  wurde  hiebei  durch  das  Eintreffen  einer 
eben  von  der  Recognoscirung  rückkehrenden  Kosaken-Brigade  im 
Rücken  der  Polen  vervollständigt 

Trotz  der  mehrmaligen  Erfolge  seiner  Reiterei  lässt  sich  Ba- 
gration  nicht  zum  Angriff  auf  Jeröme  bewegen,   setzt  viel- 
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mehr  am  10.  abends  in  zwei  Staffeln  den  Marsch  auf  Bobruisk  fort. 
Jeröme  steht  an  diesem  Tage  mit  dem  Gros  in  Nowogrudok. 

Am  11.  Juli  lagert  die  russische  Armee  bei  Timkowiczi. 
Platow  ist  nach  Njeswiz  zurückgegangen.  Bagration  erhielt  am 
11.  Juli,  wie  schon  erwähnt,  das  vom  8.  Juli  datirte  tadelnde 
Schreiben  des  Caren. 

Am  12.  Juli  erreicht  das  Gross  der  Armee  Romano  wo,  am 
13.  Juli  Sluck;  Platow,  fortwährend  von  polnischer  Reiterei  dicht 
gefolgt,  belässt  blos  2  Kosaken-Regimenter  unter  General  Earpow 
in  Njeswiz  und  geht  am  13.  Juli  bis  Romanowo  zurück.  General 
Karpow  wird  an  diesem  Tage  von  der  feindlichen  Reiterei  an- 
gegriffen und  geworfen.  Die  hitzige  Verfolgung  der  polnischen 
Cavallerie  ergibt  für  sie  bei  Romanowo  eine  erneuerte  Schlappe; 
ein  polnisches  Reiter-Regiment  wird  von  den  Kosaken  umzingelt  und 
zersprengt. 

Am  13.  Juli  erhält  Bagration  eine  Meldung  des  Festungs- 
Commandanten  in  Bobruisk  über  das  Eintreffen  einer  französischen 
Colonne  in  Swislocz.  Der  Armee-Commandant  beschliesst,  die  Festung 
in  Eilmärschen  zu  erreichen. 

Schon  früher  hatte  der  Armee-Commandant  befohlen,  dass  durch 
•ias  Festungs-Commando  auf  jeder  Marsch-Station  zwischen  Stuck  und 
Bobruisk  die  nöthige  Verpflegung  und  Vorspannpferde  bereit  gestellt 
werden.  Der  Festungs-Commandant  kam  dieser  Weisung  pünktlich 
nach  und  die  Armee  war  der  Sorge  wegen  Beschaffung  von  Lebens- 
mitteln enthoben. 

Um  die  polnischen  Reiter  auch  weiterhin  abzuhalten,  blieb 
Platow  noch  am  14.  Juli  bei  Romanowo,  zu  seiner  eventuellen 
Unterstützung  das  8.  Corps  in  Stuck  stehen.  Das  7.  Corps  rückt 
nach  Werchuftao  ab. 

Platow  wird  am  14.  Juli  erneuert  von  der  4.  polnischen 
Cavallerie-Division  attakirt,  weist  den  1.  Angriff  ab  und  geht  dann 
mit  Wasiltschikow  langsam  bis  östlich  von  Romanowo  zurück.  Von 
hier  setzt  die  2.  West-Armee,  ohne  weiter  vom  Feinde  belästigt  zu 
werden,  in  zwei  Staffeln  den  Marsch  fort.  Das  7.  Corps,  durch  Ca- 
vallerie  und  Kosaken  verstärkt,  bildet  den  1.  Staffel  und  erhält  den 
Auftrag,  um  jeden  Preis  nach  Bobruisk  durchzudringen;  der  2.  Staffel 
besteht  aus  dem  8.  Corps,  Platow  ist  die  Arrieregarde. 

Am  15. Juli  erreicht  das  7,  Corps  bereits  Glusk.  Bagration, 
der  mit  dem  8.  Corps  marschirt,  gelangt  am  16.  Juli  in  diese  Stadt, 
m  17.  Juli  nach  Gorbacewiczi ;  am  18.  erreicht  endlich  die  2.  West- 
Armee  in  erschöpftem  Zustande  Bobruisk. 

Die  kleine  Festung  leistete  der  Armee  schätzenswerte  Dienste. 
Erst  kurze  Zeit  vor  Beginn  des  Krieges  in  Bau  genommen,  war  bei 
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Ausbruch  desselben  das  beabsichtigte  Profil  der  Befestigungen  erreicht, 
auch  waren  360  Geschütze  auf  den  Wällen  aufgeführt. 

Die  Festung  erhält  den  General  I  g  n  a  t  i  e  w  zum  Comman- 
danten,  als  Besatzung  eine  Reserve-Infanterie-Di vision.  140  Kosaken 
werden  später  zum  Zwecke  der  Durchführung  des  Aufklärungs- 
Dienstes  zugewiesen. 

Grosse  Proviant-Magazine  werden  angelegt,  Spitäler  errichtet, 
das  sämmtliche  auf  der  Berezina  befindliche  Überschiffnngs-Material 
in  der  Festung  zusammengezogen. 

General  Ignatiew  hatte  die  Zeit  seit  Beginn  des  Krieges 
benützt,  um  die  Festungswerke  zu  verstärken  und  betrieb,  seit  er  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  die  Franzosen  Minsk  erreicht  hatten,  eiuen 
regen  Aufklärungs-  und  Sicherungs-Dienst.  So  erhielt  er  auch  die 
Nachricht  vom  Einrücken  des  Feindes  in  Swistocz. 

Bagration  Hess  die  Truppen  am  19.  Juli  Rasttag  halten 
und  traf  sofort  alle  Anstalten,  um  seine  Truppen  erneuert  marsch- 
tüchtig zu  machen. 

Die  Kranken  und  die  schwächlichen  Leute  wurden  ausgeschieden, 
dafür  6  Reserve-Bataillone  der  Festungs-Besatzung  in  die  Armee 
eingereiht 

Ebenso  wurde  der  Stand  an  Pferden,  an  Munition  und  Aus- 
rüstungs-Gegenständen ergänzt,  die  Proviantwagen  mit  reichen 
Zwieback-Vorräthen  versehen. 

Bevor  nun  die  Darstellung  des  weiteren  Rückzuges  Bagrati  on's 
fortgesetzt  wird,  ist  es  nöthig,  auf  die  zu  dessen  Verfolgung  von 
Napoleon  getroffenen  Massnahmen  einzugehen. 

Die  Verfolgung  Bagration's.  Eintreffen  Davout's  in  Hohilew. 

Napoleon  hatte  bekanntlich  am  2.  Juli  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  die  über  Olszany  und  Oszmjana  nach  Nordosten  zurückgehenden 
Colonnen  nicht  Theile  der  Armee  Bagration's,  sondern  der  linke 
Flügel  des  Barclay'schen  Heeres  waren. 

An  diesem  Tage  erreicht  Davout  mit  dem  Gros  seiner  In- 
fanterie Olszany,  die  Colonne  Groucby  ist  im  Vorgehen  über  Bol. 
Soleczniki  auf  Traby. 

Die  Armee  Jeröme's,  welche  mit  dem  vorausgehenden 
Cavallerie-Gros  (4.  Cavallerie-Corps  Latour,  2  Divisionen,  8.500  Reiter) 
erst  am  26.  Juni  Augustowo  erreicht  hatte,  setzte  den  Marsch  auf 
Grodno  langsam  fort.  Die  Cavallerie-Spitzen  trafen  am  29.  Juni  in 
Grodno  ein,  wo  sie  mit  den  abziehenden  Kosaken  Platow's  ein 
kurzes  Gefecht  hatten.  Das  Tete- Corps  der  Armee  (5.  Corps,  Fürst 
Poniatowski,  3  Infanterie-Divisionen,  3  leichte  Cavallerie-Brigaden, 
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anfänglich  34.000  Polen),  welches  der  Cavallerie  dicht,  folgte,  kam 
an  diesem  Tage  mit  den  Teten  bis  Golinka.  Das  8.  Corps  (Junot, 
2  Infanterie-Divisionen,  1  leichte  Cavallerie-Brigade,  18.000  West- 
falen und  Hessen)  ist  weiter  zurück. 

Am  30.  Juni  traf  Jeröme  mit  dem  4.  Cavallerie- Corps  und 
etwas  Infanterie  in  Grodno  ein,  am  1.  und  2.  Juli  schliesst  das  Gros 
der  Infanterie  hier  auf.  Auch  das  Cavallerie-Gros  bleibt  bis  zum 
3.  Juli  in  Grodno  stehen. 

Das  allein  marschirende  7.  Corps  (General  Rey nie r,  2  Infanterie- 
Divisionen,  1  leichte  Cavallerie-Brigade,  18.000  Sachsen)  erreicht  bis 
zum  2.  Juli  über  Andrzejewo  (26.  Juni),  Zambrow  (27.  Juni),  Tykoczyn 
29.  Juni)  Bialystok  am  30.  Juni  und  bleibt  hier  bis  zum  3.  Juli. 

Die  Gruppe  Eugen  gelangt,  wie  schon  erwähnt,  am  2.  Juli 
mit  dem  4.  Corps  nach  Zizmory,  mit  dem  6.  Corps  nach  Erony. 

Das  12.  Corps  erreicht  am  2.  Juli  Drohiczin,  um  daselbst 
im  3.  den  Bug  zu  fiberschreiten. 

Alle  Colonnen  hatten  durch  die  bei  strömendem  Begen  zurück- 
gelegten Märsche  sehr  gelitten.  Die  Marsch- Anstrengungen,  der  Mangel 
an  Lebensmitteln  und  die  gelockerte  Disciplin  führten  zu  enormer 
Verminderung  der  Standesziffern.  Fast  der  gesammte  Train,  darunter 
auch  die  Proviant-Colonnen,  aber  auch  Theile  der  Artillerie  waren 
wegen  der  schlechten  Wege  und  wegen  Mangel  an  Ersatz  für  die  ge- 
fallenen Bespannungen  bereits  zurückgeblieben. 

Napoleon  war,  wie  an  anderer  Stelle  zur  Sprache  gebracht,  am 
3-  Juli  über  die  thatsächliche  Situation  Bagration's  bereits  orientirt. 
Er  nahm  an,  dass  der  Bückzug  der  2.  West-Armee  auf  Minsk  führe. 

Trotzdem  der  Marsch  des  6.  russischen  Corps,  bei  der  regen 
Anfklarungs-Thätigkeit  der  französischen  Beiterei,  allmählich  in  seinem 
ganzen  Verlauf  festgestellt  worden  war,  liefen  auch  nach  dem  1.  Juli 
-  an  welchem  Tage  das  6.  russische  Corps  in  Swir  eintrifft  — 
uhlreiche  Meldungen  ein,  welche  das  Corps  Do  cht  uro  w's  in  Olszany, 
Wigznew  etc.  angeben.  Es  handelte  sich  hiebei  stets  um  die  Colonne 
des  6.  M.  D  o  r  o  c  h  o  w ;  die  Namens-Ähnlichkeit  führte  zu  fortwähren- 
den Irrungen. 

Napoleon  nimmt  nunmehr  an,  dass  Bagration,  welcher 
*m  30.  Juni  von  Wolkowisk  aufgebrochen  sein  sollte,  am  7.  Juli 
Minsk  erreichen  würde.  Um  Bagration  zu  verhindern,  dass  er 
Minsk  erreiche,  erhält  D  a  v  o  u  t  Befehl,  sofort  nach  Minsk  abzurücken. 
Marschall  Davout  konnte,  da  er  am  2.  Juli  in  Olszany  stand,  bei 
täglicher  Marschleistung  von  etwa  20km,  am  8.  Juli  in  Minsk  ein- 
treffen. Längere  Märsche  waren  kaum  denkbar,  da  das  Nachschieben 
wr  Verpflegung  und  die  Nothwendigkeit  des  Aufbringens  der  Vor- 
rtthe  Gewaltmärsche  kaum  erlaubte. 
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Übrigens  berechnet  Napoleon  bei  der  Annahme,  dass  Ba- 
gration  am  7.  Juli  in  Minsk  sein  würde,  für  dessen  Armee  eine 
tägliche  Durchschnitts-Marschleistung  von  mehr  als  30km,  wobei  der 
kürzeste  Weg  über  Njeswiz  in  Betracht  gezogen  worden  sein  muss. 

Dass  D  a v out  der  2.  West-Armee  in  Minsk  zuvorkommt,  erscheint 
somit  ziemlich  gesichert.  Eine  andere  Frage  war,  ob  der  Marschall 
und  die  ihm  nachgeschobene  Division  Claparede  genügend  stark  sein 
würden,  die  2.  Armee  aufzuhalten.  .  ; 

Napoleon,  hievon  nicht  überzeugt,  beeilte  sich  daher  J e r o m e 
anzuweisen,  der  2.  West-Armee  scharf  nachzudrängen.  Gewisser- 
massen als  Reserve  für  Davout  und  als  Vorsichts-Massregel  für 
den  Fall,  als  Bagration  dennoch  im  Rücken  des  Marschalls  auf 
Wisznew  vorstossen  sollte,  schob  Napoleon  die  Gruppe  Eugen 
in  dieser  Richtung  nach.  Die  Garde  in  Wilna  bildete  die  letzte 
Reserve. 

Die  Colonne  des  Marschalls  führte  den  Marsch  auf  Minsk  ohne 
Beeinflussung  durch  den  Feind  und  unter  steter  Aufklärung  in  der 
rechten  Flanke  durch.  Auch  Napoleon  griff  in  die  Massnahmen 
Davout'8  nicht  weiter  ein. 

Am  2.  Juli  von  Olszany  abrückend,  erreicht  dessen  Gros  am 
folgenden  Tage  Wisznew.  Die  Cavallerie  Grouchy's  stösst  über 
Traby  vor.  Die  Reiter-Patruilen  beobachten  dauernd  die  Bewegungen 
Platow's  (am  3.  Juli  Iwie)  und  Dorochow's  (3.  Juli  Wolozin). 

Am  4.  Juli  rückt  die  Infanterie  Davout's  in  Wolozin  ein, 
die  Spitzen  Grouchy1s  streifen  bis  Subotniki.  Am  5.  Juli  zögert 
der  Marschall  mit  dem  Weitermarsche,  vermuthlich  um  sich  vorher 
über  die  Absichten  Dorochow's  zu  orientiren.  Vorsichtig  verlegt 
er  sein  Gros  in  ein  Freilager  bei  Bobrowiczi  und  verschiebt  die  Avant- 
garde (General  Pajol)  nach  Pierszai,  eine  stärkere  Recognoscirnngs* 
Colonne  nach  Iwieniec.  Hiedurch  wird  einerseits  Dorochow  ver- 
folgt, andererseits  der  Weitermarsch  nach  Minsk  verschleiert  und  ein- 
geleitet. 

Die  Tete-Cavallerie  Grouchy's  (leichte  Brigade  Bordesoulle) 
dringt  bis  Bakszty  vor. 

Am  6.  Juli  erreicht  das  Gros  der  Infanterie  bereits  Rakow  (die  Auf- 
klärung gegen  die  ohne  Widerstand  weichende  Colonne  Dorochow's 
wird  über  Kamen  hinaus  fortgesetzt).  Am  7.  Juli  lagern  die  Fran- 
zosen auf  dem  halben  Wege  zwischen  Rakow  und  Minsk,  am  folgenden 
Tage  hält  der  Marschall  an  der  Spitze  seiner  Avantgarde,  von  den 
Behörden  feierlich  empfangen,  über  bluraengeschmückte  Strassen, 
unter  Glockengeläute  und  Musik  seinen  festlichen  Einzug  in  diese  Stadt. 
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Jerdme's  Tete  brach,  wie  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt, 
erst  am  3.  Juli  wieder  von  Grodno  auf.  Der  König  von  Westphalen 
hatte  das  Aufhören  des  Kegens  abgewartet  und  seinen  durch  den 
langen  Anmarsch  ermüdeten  Truppen  einige  Ruhetage  gegeben. 

Napoleon,  dem  das  Nachdrängen  der  Gruppe  J  e  r  ö  m  e  hinter 
der  2.  West- Armee  namentlich  im  Hinblicke  auf  die  geringe  Stärke 
Dtvout's  von  besonderem  Werte  war,  ist  mit  dem  Zögern  des 
Kttoig9  von  Westphalen  sehr  unzufrieden.  In  dem  nachfolgenden,  im 
Wortlaute  wiedergegebenen  Briefe  an  Marschall  Berthier  äussert 
er  sich  diesbezüglich  mit  nicht  misszuverstehender  Schärfe. 

Wüna,  5.  Juli  1812. 

rMein  Vetter!  Schreiben  Sie  dem  König  von  Westphalen,  dass 
ich  seine  Depesche  vom  3.  Juli  erst  heute  erhalten  habe,  während 
ich  seine  Briefe  vom  4.  Juli  schon  gestern  bekam.  Machen  Sie  ihm 
bekannt,  dass  ich  sehr  unzufrieden  bin,  dass  er  nicht  alle  leichten 
Trappen  unter  Poniatowski's  Befehl  auf  die  Spur  Bagration's 
geschickt  hat,  um  dessen  Corps  zu  beunruhigen  und  den  Marsch  des- 
selben zu  verzögern. 

rAm  30.  Juni  in  Grodno  angekommen,  musste  er  sofort  den 
Feind  angreifen  und  lebhaft  verfolgen. 

rSagen  Sie  ihm,  dass  man  nicht  schlechter  manövriren  könnte, 
als  er  es  gethan,  dass  General  Reynier  und  selbst  das  8.  Corps 
unnöthig  waren,  dass  vielmehr  Poniatowski  mit  allem,  was  eben 
verfügbar  war,  um  den  Feind  zu  verfolgen,  vorgetrieben  werden 
musste. 

„Bagration  wird  nunmehr,  da  J e r 6 m e  sich  ganz  gegen  alle 
Kegein  und  Befehle  benommen,  vollkommen  Zeit  zur  Durchführung 
seines  Bückzuges  haben;  er  führt  ihn  nach  Belieben  aus. 

„Da  Bagration  am  30.  Juni  von  Wolkowisk  abmarschirt  ist,  kann 
er  am  7.  Juli  in  Minsk  eintreffen.  Was  wird  es  dann  nützen,  dass 
der  König  für  seine  Person  am  10.  Juli  in  Minsk  eintrifft,  da  dann 
Bagration  gegen  ihn  gerade  vier  Marsch  tage  gewonuen  haben  wird. 

„Sagen  Sie  dem  König,  dass  man  Poniatowski,  auch  wenn 
er  nur  eine  einzige  Division  verfügbar  gehabt  haben  würde,  hätte 
vortreiben  müssen,  dass  aber  alles  glauben  lässt,  dass  auch  das  ganze 
Corps  vorgeschoben  werden  konnte. 

„Poniatowski  hätte  sich  nicht  biosgestellt,  da  Bagration 
nicht  die  Zeit  hat,  zu  kämpfen  und  zu  manövriren;  er  sucht  nur 
Terrain  zu  gewinnen,  wohl  wissend,  dass  er  durch  meine  Massnahmen 
abgeschnitten  ist  Marschall  Da v out  ist  heute  mit  einem  Theile 
seines  Corps  vorwärts  Wolozin,  er  wird  aber  nicht  stark  genug  sein, 
UnBagration  aufzuhalten,  da  derselbe  unbehindert marschiren  kann. 
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„Verlangen  Sie  also  vom  König,  dass  er  sofort  dem  Prinzen 
Poniatowski  Befehl  ertbeilt,  mit  seiner  Cavallerie  und  sonst  allem 
Verfügbaren  abzugehen,  um  sich  Bagration  anzuhängen. 

„Sie  werden  ihm  sagen,  dass  die  Frucht  aller  meiner  Manöver 
und  die  schönste  Gelegenheit,  welche  sich  in  diesem  Kriege  geboten, 
durch  das  Vergessen  der  ersten  Kriegsregeln  uns  entgangen  ist." 

Gleichzeitig  erlässt  Napoleon  einen  Befehl,  mit  welchem  an 
Davout  die  eventuell  nothwendig  werdende  gemeinsame  Leitung 
seiner  eigenen,  sowie  der  Gruppe  Jeröme  übertragen  wird. 

Am  7.  Juli  ergeht  eine  neuerliche  Weisung  an  Jeröme,  sich 
zu  beeilen  und  deutliche  Nachrichten  über  Bagration  zu  geben. 

Indessen  brach  der  König  von  Westphalen  am  3.  Juli  mit  dem 
4.  Cavallerie-Corps  zur  Verfolgung  Bag  ratio  n's  auf.  Die  polnische 
Reiterei  gelangt  an  diesem  Tage  bis  Skidiel. 

Am  4.  Juli  beginnt  der  Abmarsch  der  Infanterie  und  gelangt 
deren  T§te  gleichfalls  bis  Skidiel,  das  4.  Cavallerie-Corps  nach  Szczu- 
czin.  An  demselben  Tage  überschreitet  Bagration  bei  Nikotajew 
den  Njemen. 

Am  7.  Juli  erreicht  das  4.  Cavallerie-Corps  Bjelicy,  auch 
Jeröme  und  Theile  des  5.  Corps  treffen  bereits  daselbst  ein.  Jeröme 
hatte  Bagration's  Marsch  von  Nik/ajew  gegen  Mir  rechtzeitig  in 
Erfahrung  gebracht  und  den  Weitermarsch  nördlich  des  Njemen  auf- 
gegeben. Er  folgt  dem  Feinde  nunmehr  über  Nowogrudok,  wo  Latour 
am  8.  Juli  eintrifft.  Die  Spitzen  des  Cavallerie-Corps  (3.  polnisches 
Reiter-Regiment)  stossen  wie  bereits  gedacht,  bei  Korieliczi  auf  den 
Feind. 

Am  folgenden  Tage  trifft  auch  die  Infanterie  in  Nowogrudok 
ein.  Das  7.  Corps  hat  über  Wolkowisk-Zielwa  Slonim  erreicht 

Die  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  mehren  sich  von  Tag  zu 
Tag,  namentlich  der  Ersatz  des  verbrauchten  Brotes  wird  undurch- 
führbar. 

Fürst  Poniatowski,  Commandant  des  5.  Corps,  beschwert 
sich  hierüber  direct  beim  Kaiser.  Dieser  lässt  durch  B er thier  ein- 
fach antworten:  „Solche  Klagen  dulde  er  nicht,  die  Garde  hat  nur 
Fleisch,  kein  Brot  und  murre  nicht" 

Bagration  ist  am  9.  Juli  in  Njeswiz,  hat  somit  noch  immer 
80km  Vorsprung.  Und  doch  war  die  Infanterie  des  5.  und  8.  Corps 
seit  Grodno  täglich  24Ä-ro  marschirt. 

Schon  am  12.  langen  die  Teten  der  Infanterie-Corps  in  Njeswiz 
an.  Die  Kämpfe  der  Cavallerie  wurden  an  anderer  Stelle  dargestellt. 
Bagration  ist  am  12.  Juli  in  Romano  wo,  er  hat  nur  noch  AOkm 
Vorsprung.  In  Njeswiz  bleibt  Jeröme  jedoch  mehrere  Tage. 
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Das  Ausweichen  Bag ratio n's  nach  Bobruisk  macht  die  weitere 
directe  Vorfolgung,  die  an  der  genannten  Festung  ohnedies  zum  Stehen 
gekommen  wäre,  unnütz;  neue  Verfügungen  Napoleon's  ändern  die 
Situation.  Nur  das  4.  Cavallerie-Corps  folgt  dem  Feinde  und  hat  am 
13.  und  14.  Juli  die  bereits  erwähnten  Zusammenstösse  mit  der 
Nachhut  der  Bussen  und  setzt  in  den  folgenden  Tagen  die  Ver- 
folgung bis  Glusk  fort 

Die  Gruppe  Eugen  bewirkte  indessen  vom  2.  Juli  angefangen 
ihre  mähselige  Vorrückung  durch  das  von  den  vorher  durchgekommenen 
Truppen  bereits  gänzlich  ausgesogene  Land. 

Am  3.  Juli  nächtigte  das  4.  Infanterie-Corps  bei  Ewe-Rykonti, 
das  6.  Corps,  bei  welchem  die  Ruhr  viele  Opfer  forderte  um  Zizmory. 
Am  folgenden  Tage  beginnt  die  Verschiebung  der  Gruppe  Eugen 
gegen  Südosten.  Das  4.  Corps  erreicht  Nw.  Troki,  wo  es  am  4.T  5. 
und  6.  Juli  stehen  bleibt.  Das  6.  Corps  wird  nach  Ganusziszki  gezogen, 
*o  es  am  6.  eintrifft  und  bis  zum  12.  hält 

Es  ist  bezeichnend  für  die  damaligen  Schwierigkeiten  mit 
der  Disponirung  des  Trains,  dass  jener  des  6.  Corps  erst  am  6.  Juli 
bei  Olita  den  Njemen  erreicht  und  den  Obergang  beginnt. 

Am  5.  Juli  wurde  der  Vicekönig  Eugen  für  seine  Person  ins 
kaiserliche  Hauptquartier  nachWilna  berufen,  wo  er  nähere  Orientirung 
öber  die  Lage  und  die  Weisung  erhält,  die  vier  leichten  Cavallerie- 
Brigaden  des  4.  und  6.  Corps  auf  Bol.  Soleczniki  vorzuschieben,  auf 
dass  die  vier  Brigaden  das  in  dieser  Richtung  aufklärende  3.  Caval- 
lerie-Corps unterstützen.  Diese  Verfügung  war  eine  Folge  der  einge- 
langten, auf  P 1  a  t  o  w's  Marsch  sich  beziehenden,  im  ganzen  richtigen 
Nachrichten. 

Am  6.  Juli  erhält  Napoleon  Meldungen,  dass  Bagration 
rieh  im  Marsche  über  Nowogrudok  auf  Nikotajew  befinde.  Sofort  er- 
geht ein  Befehl  an  Eugen,  mit  allen  verfügbaren  leichten  Truppen 
über  BoL  Soleczniki  vorzugehen,  wohin  das  4.  Corps  diesen  so  rasch 
als  möglich  folgen  sollte. 

Am  7.  Juli  roarschirt  demgemäss  dieses  Corps  nach  Rudniki, 
vo  es  spät  abends  und  vollkommen  erschöpft  eintrifft.  Am  8.  Juli 
weichen  die  Teten  Bol.  Soleczniki.  Hier  schliesst  am  folgenden  Tage 
das  Gros  auf.  Die  Cavallerie  erreicht  bereits  Dziewieniszki,  Patrullen 
taetten  bis  Iwie. 

Am  8.  Juli  erfährt  übrigens  Napoleon  den  Rückmarsch 
BagTation's  auf  Mir  und  befiehlt  sofort  die  Verschiebung  des 
Corps  auf  die  Minsker  Strasse  nach  Oszmjana.  Jedenfalls  bestand 
foe  Absicht,  dieses  Corps  der  Gruppe  Davout's  nachzusenden; 
Eugen  erreicht  Oszmjana  am  11.  Juli. 
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Am  9.  Juli  abends  hatte  sich  die  Situation  erneuert  geklärt. 
Napoleon  ist  überzeugt,  dass  Bagration  den  Bückzug  nicht 
über  Minsk,  sondern  auf  Bobruisk  fortsetzen  wird.  Es  erfolgt  eine 
theilweise  Neugruppirung  der  Kräfte. 

Eine  weitere  Verwendung  der  Gruppe  Eugen  gegen  Ba- 
gration erscheint  nicht  mehr  nöthig  und  es  erhält  das  4.  Corps 
Befehl  zum  Marsche  gegen  Dokszicy.  Es  marschirt  am  12.  Juli  nach 
Smorgon  und  von  hier  über  Wilejka-Dolginow  (17.  Juli)  weiter.  Die 
Spitzen  erreichen  Dokszicy  bereits  am  18.,  das  Gros  trifft  am  19.  Juli 
daselbst  ein. 

Die  dem  Corps  zugemutheten  Anstrengungen  waren  sehr  be- 
deutend. Die  Truppen  hatten  durch  Mangel  an  Lebensmitteln  und 
Futter  bedeutend  gelitten,  namentlich  an  Artilleriepferden  grosse  Ein- 
bussen  erfahren.  Zum  Glücke  fand  das  Corps  auf  seinem  Wege  un- 
versehrte russische  Magazine ;  so  in  Smorgon,  Wilejka  und  Dokszicy. 
In  Wilejka  wurden  beispielsweise  2.000  Centner  Mehl  und  40.000 
Brot-Portionen  erbeutet. 

Das  6.  Corps  folgte  über  Wilna  der  Gruppe  Murat's  auf  Glu- 
bokoje.  Es  verlässt  Ganusziszki  am  12.  Juli  und  marschirt  über 
Nw.  Troki  (12.  Juli),  Wilna  (13.  Juli,  14.  Juli  Revue),  Michaliszki 
nach  Glubokoje. 

Die  nächste  Massregel  N  a  p  o  1  e  o  n's  betraf  das  bisher  in  Wilna 
als  allgemeine  Reserve  bereitgestellte  Garde-Corps. 

Dasselbe  erhält  gleichfalls  Befehl  zum  Vormarsch  und  rückt 
am  9.  Juli  über  Swjencany,  Postawy  nach  Glubokoje  ab. 

Auch  an  Davout  ergeht  ein  neuer  Befehl.  Da  derselbe  Ka- 
poleo n's  nächste  Ziele  und  eine  eingehende  Beurtheilung  der 
Situation  enthält,  sei  er  im  Wortlaute  wiedergegeben.  Am  9.  Juli 
schreibt  der  Kaiser  aus  Wilna  an  den  Marschall  nach  Minsk: 

Wilna,  am  9.  Juli  1812. 

rIch  setze  voraus,  dass  Sie  heute  in  Minsk  sind.  Der  König  von 
Westphalen  wird,  denke  ich,  bald  in  Mir,  der  Prinz  Schwar- 
zenberg in  Njeswiz  sein.  Ich  setze  voraus,  dass  sich  Bagration 
und  Hetman  Platow  auf  Bobruisk  ziehen  und  glaube  nicht,  dass 
sie  daran  denken,  den  Dniepr  zu  übersetzen;  sie  werden  eher  ver- 
suchen, Orsza  und  Witebsk  vor  uns  zu  erreichen. 

rIch  glaube  also,  dass  Sie  mit  den  Divisionen  Compans  und 
Depaix,  der  Division  Claparede,  Ihren  2  leichten  Cavallerie-Bri- 
gaden,  der  Brigade  Colbert,  der  Division  Valence,  den  beiden  Divi- 
sionen Grouchy's  und  Ihrem  Hauptquartier,  d.  i.  Ihren  Sapeuren, 
Ihren  Pontonnieren,  auf  Borisow  und  Orsza  marschiren  sollten. 
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„Der  König  von  Westphalen  wird  Bagration  auch  weiter- 
hin dicht  verfolgen  und  kann  mit  einer  seiner  Divisionen,  wenn 
es  nöthig,  selbst  über  Minsk  vorgehen,  um  mit  Ihnen  in  Verbindung 
zu  treten. 

„Der  Vicekönig  wird  aufDokszicy  vorgehen,  von  wo  erDirection 
auf  Polock  und  Witebsk  bekommt. 

„Ich  selbst  werde  je  nach  Nothwendigkeit  auf  Dokszicy,  Witebsk 
oder  auf  Dünaburg  vorgehen. 

„Es  ist  möglich,  dass  ich  mit  der  Garde,  dem  4.  und  6.  Corps 
zuerst  gegen  Dokszicy,  dann  gegen  Witebsk  operire,  auf  diese 
Weise  Petersburg  und  Moskau  bedrohend.  Sie  habe  ich  dann  in 
der  Flanke;  Sie  selbst  haben  Ihrerseits  den  König  von  Westphalen 
und  Schwarzenberg  in  der  Flanke. 

„Der  König  von  Neapel  würde  in  diesem  Falle  vor  Düuaburg 
bleiben.  Aber,  voraussetzend,  dass  das  Ergebnis  dieser  Manöver  das 
Zurückdrängen  B  a  g  r  a  t  i  o  n's  jenseits  des  Dniepr  ist,  wird  der  Feind, 
der  100.000  Mann  auf  Smolensk  vorgehen  und  ebenso  viel  auf  halbem 
Wege  nach  Petersburg  sieht,  genöthigt  sein,  den  Rückzug  zur  Deckung 
von  Petersburg  anzutreten. 

„Der  König  von  Neapel,  welcher  bei  Druja  übergehen  kann, 
wird  ihm  mit  dem  2.  und  3.  Corps,  dann  mit  Ihren  drei  Divisionen 
fortwährend  folgen. 

„Dies  ist  der  allgemeine  Operationsplan. 

„Ihre  Kräfte  sind,  eine  Folge  der  Umstände,  getheilt.  Aber  sobald 
die  Dwina  überschritten  sein  wird,  dürfte  es  leicht  sein,  Ihnen  Ihre 
drei  Divisionen  zuzuschieben. 

„Es  ist  mir  wichtig  zu  wissen,  mit  wie  viel  Divisionen  Bagration 
marschirt,  um  bestimmen  zu  können,  was  hinter  ihm  steht.  Wir 
glaubten  seit  langem,  dass  die  27.  Division  in  Wolynien  stehe,  aber 
es  scheint  nach  den  letzten  Nachrichten,  dass  die  Division,  beordert 
dahin  zu  marschiren,  nicht  mehr  durchkommen  konnte. 

„Es  ist  dies  eine  Neu-Formation,  aus  Kindern  zusammengesetzt, 
nnd  in  ziemlich  schlechtem  Zustande/ 

Die  Colonne  Davout  hatte  die  160  km  lange  Strecke  Wilna— 
Minsk  in  10  Tagen  hinterlegt.  Rechnet  man  hiezu  den  langen  An- 
marsch bis  Kowno,  den  rapiden  Vorstoss  auf  Wilna  und  den  Umstand, 
dass  das  1.  Corps  weder  in  dieser  Stadt,  noch  sonst  längere  Ruhe  fand, 
so  wäre  auch  bei  klagloser  Verpflegung  und  sonst  günstigen  Ver- 
hältnissen eine  bedeutende  Verminderung  der  Stand esziffern  gewiss 
nicht  ausgeblieben.  Man  braucht  sich  nur  der  Marsch-Verluste  der  unter 
*eit  günstigeren  Verhältnissen  operirenden  deutschen  Armeen  im 
Jahre  1870/71  zu  erinnern.  Die  Colonne  Davout  marschirte  von 
Wilna  bis  Minsk  5  Tage  bei  ununterbrochenem  kalten  Regen,  sonst 
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bei  drückender  Hitze.  Sie  lagerte  täglich  und  litt  an  Verpflegung  und 
allem  Notwendigen  Mangel,  sie  musste  täglich  bedeutende  Kräfte  im 
anstrengendsten  Sicherungs-  und  Aufklärungs-Dienste  verwenden.  Von 
Oszmjana  an  führte  der  Marsch  auf  elenden,  tief  aufgeweichten  Wegen 
durch  waldreiches  unwirtliches  Gebiet. 

Man  darf  daher  auch  über  die  thatsächlichen  Marsch  Verluste 
der  Colonne  nicht  überrascht  sein.  Gewiss  fällt  ein  Theil  derselben 
der  mangelhaften  Handhabung  der  Disciplin  zur  Last.  Der  einreissenden 
Disciplinlosigkeit  gegenüber  war  jedoch  selbst  ein  Marschall  Davout 
machtlos. 

Die  reiche  Eriegserfahrung  bot  kein  Auskunftsmittel;  unbeug- 
same Strenge,  selbst  Härte  hielten  den  hungernden  Mann  nicht  ab, 
seine  Eintheilung  zu  verlassen  und  auf  eigene  Faust  der  Befriedigung 
der  Bedürfnisse  nachzugehen. 

Die  Zahl  der  Plünderer  und  Marodeure  nahm  so  reissend 
zu,  dass  Napoleon  selbst  einen  hierauf  abzielenden  Befehl  zu  er- 
lassen genöthigt  war. 

Am  10.  Juli  schreibt  der  Kaiser  an  Borth i er,  man  solle  eine 
Gendarmerie-Brigade  nach  Woronowo  vorsenden,  um  die  Plünderer 
vom  33.  Regiment ')  zu  arretiren.  „Sie  nehmen",  heisst  es  in  dem 
Befehle,  „diesen  Weg  unter  dem  Vorwande,  das  1.  Corps,  welches  in 
Minsk  ist,  einzuholen.  Alle  jene,  welche  Vergehen  begangen  haben, 
sind  einzuziehen,  die  Anderen  sind  bis  Minsk  zu  escortiren. 

„Schreiben  Sie  dem  Vicekönig,  welcher  jetzt  in  Bol.  Soleczniki 
ist,  er  habe  eine  Patrulle  und  einige  Officiere  in  Subotniki  zu  lassen, 
um  zu  verhindern,  dass  die  Leute  des  Prinzen  von  Eckmühl») 
diesen  Ort  passiren;  unter  dem  Vorwande,  das  1.  Corps  zu  suchen, 
gehen  diese  Leute  nach  Lida,  um  dort  zu  plündern." 

Bei  der  in  Minsk  am  11.  Juli  vor  dem  Marschall  stattge- 
habten Revue  der  Elite-Abtheilungen  sämmtlicher  Regimenter  rückten 
die  Compagnien  des  33.  Regiments  mit  30  bis  35  Mann  aus! 
Marschall  Davout,  auf  das  äusserste  aufgebracht,  Hess  das  Re- 
giment zur  Strafe  mit  „Kolben  hoch",  die  Officiere  mit  versorgtem 
Säbel  defiliren.  Auch  blieb  das  Regiment  strafweise  als  Garnison  in 
Minsk  zurück,  um  sich  wieder  in  Stand  zu  setzen. 

Die  Colonne  Davout  bedurfte . unbedingt  einige  Tage  der  Ruhe 
und  der  Marschall  beschloss,  dieselben  den  Truppen  zu  gewähren. 
Die  Trains  wurden  herangezogen,  die  nöthigsten  Herstellungs-Arbeiten 
an  Ausrüstung.  Waffen  und  Munition  vorgenommen.  Auch  konnten 
viele  Nachzügler  die  Truppen  wieder  einholen. 


*)  Zum  Corps  Davout,  4.  Division,  gehörig. 
«)  Marschall  Davout 
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Ebenso  erforderte  die  Organisirung  des  Gouvernements  und  die 
Einrichtung  der  Etapenstrasse  von  Wilna  nach  Minsk  Zeit.  Zwischen 
Oszmjana  und  Minsk  wurden  5  Etapen-Stationen  errichtet  und  mit 
einem  Commandanten,  einigen  Infanteristen  (Gendarmen)  und  Reitern 
versehen.  Aufgabe  dieser  kleinen  Commanden  war  die  Instandhaltung 
der  Wege,  die  Beerdigung  der  gefallenen  Thiere,  die  Aufbringung  von 
Verpflegung  und  Fuhrwerken,  das  Nachsenden  der  in  Abtheilungen 
zu  forrairenden  Nachzügler  etc. 

Über  die  Etapen-Commanden  wurde  ein  Stabs-Officier  als  Etapen- 
Linien-Commandant  eingesetzt.  In  Oszmjana  wurde  eine  Feldbäckerei 
eingerichtet  und  sofort  in  Betrieb  genommen.  Wilna  blieb  Depöt- 
Station  für  das  1.  Corps.  Minsk  bot  übrigens  Ressourcen  aller  Art. 
Bedeutende  Vorräthe  an  Mehl  und  Hafer,  auch  an  Bekleidung  und 
Schuhwerk,  wurden  vorgefunden.  Davout  ging  auch  sofort  daran,  die 
Stadt  als  DepÖt-Punkt  einzurichten.  Neue  Magazine  wurden  errichtet, 
die  Requisition  der  zur  Füllung  nothwendigen  Vorräthe  ausgeschrieben 
und  vorgenommen.  Die  Stadt  erhält  nebst  der  Garnison  einen  be- 
sonderen Commandanten  (General  Bronikowski),  dem  ein  kleiner 
Stab  beigegeben  wird. 

Als  der  Marschall  in  Minsk  anlangte,  wusste  er  über  die  Armee 
Bagration'8  nichts  Zuverlässiges,  ebensowenig  war  es  gelungen, 
die  Verbindung  mit  der  Armee  -  Abtheilung  Jeröme  herzustellen. 

Davout  konnte  demnach  auch  vorläufig  auf  die  Thätigkeit 
dieser  ihm  neu  unterstellten  Streitkräfte  keinen  Einfluss  üben. 

Erst  der  vermuthlich  am  13.  Juli  eingetroffene,  oben  im  Wort- 
laote wiedergegebene  Befehl  Napoleon's  orientirte  den  Marschall 
über  das  Verbleiben  Bagration's.  Am  Abende  des  13.  Juli  gelang 
es  auch,  die  Verbindung  mit  Jeröme  herzustellen. 

So  konnte  denn  Davout  auch  aus  Gründen  anfanglich  nur  ge- 
ringer Kenntnis  der  Situation  erst  am  13.  Juli  wieder  von  Minsk  zur 
Verfolgung  der  2.  West-Armee  aufbrechen. 

Schon  am  9.  Juli  wird  indessen  unter  dem  Befehle  General  P  a  j  o  Ts 
de^en  leichte  Cavallerie-Brigade,  ein  reitendes  Jäger-Regiment  der 
Brigade  Bordesoulle  und  das  Infanterie-Regiment  Nr.  25  (der  Divi- 
sion Compans)  nach  Igumen  entsendet.  Die  Colonne  sollte  gegen 
Bobruisk  aufklären  und  gleichzeitig  beim  Weitermarsche  Davout's 
die  Deckung  der  in  Minsk  befindlichen  Magazine  gegen  Unterneh- 
mungen der  Festungs-Besatzung  besorgen. 

Pajol  traf  bereits  am  12.  in  Igumen  ein,  von  wo  er  Streif- 
Commanden  bis  SwisJocz  vorschob. 

Die  Meldung  des  Festungs-Commandanten  vom  Eintreffen  dieser 
Abtheilung  an  der  Berezina,  kaum  40fcm  nördlich  von  Bobruisk,  be- 
schleunigt bekanntlich  Bagration's  Marsch. 
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Über  Befehl  N  ap  o  1  e  o  n's  wird  übrigens  auch  das  3.  Cavallerie— 
Corps  und  die  Garde-Lanciers-Brigade  über  Borisow  nach  Orsza 
abgesendet. 

Am  13.  Juli  bricht  Davout  selbst  auf;  am  14.  erreicht  das 
Gros  der  Infanterie  Smilowiczi,  am  15.  Juli  Igumen.    An  dem  — 
selben  Tage  rückt  Grouchy,  nachdem  die  dortige  russische  Be- 
satzung (3  Reserve-Bataillone  unter  Oberst  Grosser)  nach  Mohile  w 
abgezogen  war,  in  Borisow  ein,  wo  den  französischen  Reitern  be- 
deutende Lebensmittel-Magazine  und  Munitions-Vorräthe  in  dieHändo 
fallen.  Theile  dieser  Vorräthe  wurden  später  der  Colonne  Davout; 
zugeschoben. 

Am  lti.  Juli  treffen  die  Spitzen  Davout's  in  Bierezino  ein, 
am  19.  erreicht  die  Colonne  Bjelynyczi. 

Am  20.  Juli  erkämpft  sich  die  Avantgarde  des  Marschalls  den 
Eintritt  in  Mohilew.  Die  russische  Colonne  Grosser  und  ein  Garni- 
sons-Bataillon ziehen  gegen  Süden  ab.  Der  Gouverneur  Graf  Tolstoi 
verlässt  kurz  vor  dem  Einzüge  des  Feindes  die  napoleonisch  ge- 
sinnte Stadt.  Die  rasche  Vorrückung  der  Davon  tischen  Truppen 
hatte  den  russischen  Behörden  nicht  Zeit  gegeben,  die  Magazine  zu 
vernichten.  Grosse  Vorräthe,  eine  Anzahl  Pferde  und  Hornvieh  fallen 
den  Franzosen  in  die  Hände. 

Die  Colonne  Davout  hatte  somit  erneuert  im  Laufe  von  10  Tagen 
200km  hinterlegt. 

An  demselben  Tage,  als  Davout  Mohilew  besetzt  (20.  Juli), 
erreicht  Grouchy  Kochanowo,  seine  Streif-Commanden  gehen  bis  an 
den  Dniepr;  auch  in  Orsza  werden  Magazine  erbeutet. 

Das  Detachement  Pajol  war  an  der  Berezina  zurück  geblieben. 

Am  16.  Juli  verliess  indessen  J  e  r  ö  m  e,  gekränkt  über  seine  Unter- 
stellung unter  Davout.  ganz  unvermittelt  die  Armee  und  kehrte 
nach  Deutschland  zurück.  „Quelle  incartade!"  „Was  für  ein  toller 
Streich !u  ruft  Napoleon  aus,  als  er  hievon  Kenntnis  erhält.  Mar- 
schall Davout,  ein  wenig  eifriger  Verehrer  des  Königs  von  West- 
phalen,  mag  in  dieser  heiklen  Angelegenkeit  über  Napoleon's 
Befehl  hinausgegangen  sein.  Wenigstens  schreibt  der  Kaiser  diesbe- 
züglich an  seinen  Generalstabs-Chef  Bert  hier: 

Glubokoje,  20.  Juli  1812. 

„Mein  Vetter!  Sagen  Sie  dem  Prinzen  von  Eckmühl,  dass 
ich  mit  seinem  Vorgehen  gegen  den  König  von  Westpbalen  nicht 
zufrieden  sein  kann,  dass  ich  ihm  nur  das  Commando  für  den  Fall 
der  Vereinigung  der  beiden  Colonnen  oder  des  gemeinsamen  Auf- 
tretens auf  dem  Schlachtfelde,  wo  ein  Commandant  nöthig  gewesen 
wäre,  übergeben  habe. 
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Anstatt  dessen  hat  er  diesen  Befehl  vor  durchgeführter  Ver- 
einigung bekannt  gemacht... a 

Die  Corps  der  Gruppe  Jeröme  blieben  ohne  weitere  Wei- 
sungen (auch  Davout  scheint  nicht  eingegriffen  zu  haben)  in  und 
nächst  Njeswü  zurück. 

Napoleon,  der  bereits  in  der  Nacht  zum  17.  Juli  Wilna ver- 
lassen hatte  und  über  Swjencany  am  18.  in  Glubokoje  eingetroffen 
war,  sah  sich  daher  genöthigt,  den  einzelnen  Commandanten  directe 
Befehle  zugehen  zu  lassen. 

Das  5.  Corps,  zu  directer  Unterstützung  Davout's  bestimmt, 
marschirte  hierauf  am  16.  Juli  von  Njeswiz  in  der  Richtung  auf 
Igumen-Bierezino-Mohilew  ab  und  erreichte  am  20.  Juli,  als  Da- 
vout in  der  letztgenannten  Stadt  anlangt,  Puchowiczi  am 
Swisioczj. 

Das  8.  Corps  ruckte  über  Uzda-Smilowiczi-Borisow-Bobr  nach 
Orsza  (20.  Juli  Smilowiczi). 

Das  4.  Cavallerie-Corps,  welches  bekanntlich  die  directe  Ver- 
folgung der  Armee  Bagration's  fortgesetzt  hatte  (20.  Juli  Stock), 
morste  am  24.  Juli  in  Gfusk  angelangt,  der  Festung  Bobruisk  aus- 
weichen und  über  SwisJocz-Mohilew  Anschluss  an  die  Armee  nehmen. 

Das  7.  Corps  war  am  15.  Juli  in  Kleck  südlich  Njeswiz  angelangt, 
wurde  jedoch  von  hier  zur  Beobachtung  der  Armee  Torrn asow's, 
auf  welche  Napoleon  allmählich  aufmerksam  wurde,  bestimmt. 

Das  12.  Corps  befand  sich  noch  im  Anmärsche  von  Pruzany 
(10.  Juli)  Ober  Kartuzskaja  Bierieza  (20.  Juli),  auf  Slonim  (23.  Juli). 
Das  Corps  ruckte  dann  noch  bis  Njeswiz  vor  (28.  Juli),  wurde  jedoch 
von  hier  gleichfalls  gegen  Tormasow  entsendet. 

Vormarsch  Bagration  s  auf  Mohilew. 

Oberst  Grabbe  war  von  seiner  Mission  an  Bagration  zur 
1.  West-Armee  nach  Drissa  rückgekehrt  und  berichtete,  dass  im 
Räume  zwischen  beiden  West-Armeen  stärkere  gegnerische  Kräfte 
Torgehen. 

Bald  häuften  sich  auch  die  Nachrichten  über  Unternehmungen 
französischer  Cavallerie  in  der  Richtung  von  Dokszicy  und  Glubokoje. 

Die  russische  Heeresleitung  folgerte  hieraus,  dass  eine  Ver- 
einigung beider  Armeen  kaum  zu  erzielen  sei,  solange  die  1.  West- 
Armee  bei  Drissa  stehen  bliebe.  Es  wurde  demnach  ein  Kriegsrath 
einberufen,  in  welchem  der  Antrag  des  Herzogs  Alexander  von 
Württemberg,  mit  der  1.  West-Armee  nach  Witebsk  abzumarschiren 
and  dort  die  Vereinigung  mit  Bagration  anzustreben,  zum 
Beschiu8s  erhoben  wurde. 
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Fürst  Bagration  erhält  hierauf  den  Befehl  zum 
Marsche  auf  Orsza. 

Am  14.  Juli  fibersetzt  die  1.  West-Armee  auf  das  nördliche 
Ufer  der  Dwina  und  beginnt  den  Abmarsch.  Am  18.  Juli  wird  Polock 
erreicht,  der  Oar  verlässt  ein  zweitesmal  die  Armee. 

Barclay  de  Tolly  fasst  nunmehr  den  Plan,  über  Budilowa 
und  Senno  auf  Orsza  vorzustossen.  Doch  wird  diese  Absicht  angeb- 
lich aus  dem  Grunde,  weil  im  Räume  zwischen  dem  Dniepr  und  der 
Dwina  nicht  genügend  viele  Magazine  vorbereitet  sind,  bald  fallen 
gelassen  und  der  Marsch  auf  Witebsk  fortgesetzt.  Die  Armee  trifft 
hier  mit  dem  Gros  am  23.  Juli  ein. 

Den  vorgedacbten  Befehl,  nach  Orsza  zu  marschiren,  erhält  Ba- 
gration am  19.  Juli  durch  den  Fürsten  Wolkonski  in  Bobruisk 
zugestellt. 

Fast  gleichzeitig  trifft  die  Nachricht  ein,  dass  Marschall  Da- 
vout  von  Minsk  direct  aufMohilew  vorrücke,  allerdings  ohne  nähere 
Daten  über  die  Situation  der  Franzosen. 

Bagration  kann  demnach  nicht  berechnen,  ob  es  ihm  ge- 
lingen werde,  Mohilew-Orsza  vor  den  Franzosen  zu  erreichen,  doch 
hofft  er  dies  und  will  sich  im  entgegengesetzten  Falle  den  Weg 
dahin  mit  Gewalt  bahnen. 

Beim  Vormarsch  von  Bobruisk  auf  Mohilew  brauchte  Ba- 
gration keine  Sorge  für  die  Deckung  seines  Rückens  zu  hegen. 
Diese  Deckung  besorgte  die  Festung.  Übrigens  wussten  die  Russen, 
dass  die  Verfolgungs-Operationen  Jeröme's  der  Hauptsache  nach  in 
Njeswiz  zum  Stehen  gekommen  seien.  Zu  überlegen  blieb  jedoch,  ob 
nicht  Davout  durch  Theile  der  Gruppe  Jeröme's  verstärkt  worden  war. 

Bagration  musste  annehmen,  dass  Jeröme  mit  der  Infanterie 
am  12.  oder  13.  Juli  Njeswiz  erreicht  haben  könne.  Selbst  wenn 
Jeröme  sofort  auf  dem  kürzesten  Wege,  über  Igumen,  dem  auf 
Mohilew  vorstossenden  Marschall  gefolgt  wäre,  konnten  seine  Truppen 
zur  Zeit  des  Abmarsches  der  2.  West-Armee  von  Bobruisk  bestenfalls 
den  Swisloczj  erreicht  haben.  Es  lag  also  für  die  2.  West-Armee  die 
Möglichkeit  vor,  wenigstens  vor  Jeröme  in  Mohilew  einzutreffen. 

Bagration  brach  mit  dem  1.  Staffel  noch  am  19.  Juli  gegen 
Mohilew  auf.  Die  Avantgarde  bildeten  die  Kosaken  P 1  a  t  o  w's  und 
das  Detachement  Dorochow,  dann  folgte  die  Cavallerie-Avantgarde 
(ein  Theil  des  4.  Reserve-Cavallerie-Corps  unter  General  Siewers) 
und  das  7.  Corps  mit  Ausnahme  des  5.  Jäger-Regiments. 

Am  20.  Juli  rückte  das  8.  Corps  ab.  Als  Arrieregarde  wird 
die  Grenadier-Division  Woronzow  bestimmt,  verstärkt  durch  das 
Dragoner-Regiment  Charkow  und  das  5.  Jäger- Regiment  des 
7.  Corps. 
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In  Bobruisk  blieben  gegen  4.000  Mann  zurück.  General  Za- 
polski,  der  Comroandant  des  Reserve-Corps  in  Mozyr,  erhielt  Befehl, 
-i  ort  selbst  stehen  zu  bleiben  und  so  die  Verbindung  zwischen  der 
am  18.  von  <Luck  nordwärts  abgerückten  3.  West-Armee  und  Ba- 
gration  aufrecht  zu  erhalten.  Weitere  Befehle  würden  ihm  von 
Tormasow  zugehen. 

Am  20.  Juli  erreicht  die  Tete  der  2.  Reserve-Armee  C  z  i  g  i  r  i  n  k  a, 
am  21.  kommt  es  bereits  für  beide  Theile  ziemlich  überraschend 
zum  Zusammenstoss. 

Die  Avantgarde  der  Russen,  ein  Kosaken -Regiment  unter  Oberst 
Sissojew  erhält  durch  die  von  Mohilew  zurückgehende  Colonne 
Grosser  zuerst  Kenntnis  von  der  Anwesenheit  des  Feindes  in  dieser 
Stadt,  Bald  darauf  bringt  eine  Kosaken-Patrulle  einen  Gefangenen 
vom  französischen  3.  reitenden  Jäger-Regiment  ein,  welches  Davout 
zu  Aufklarungsz wecken  von  Mohilew  aus  gegen  St.  Bvchow  vorge- 
sendet hatte. 

Hiedurch  wird  der  Anmarsch  der  französischen  Cavallerie  ver- 
rathen  und  sofort  ein  Hinterhalt  gelegt.  Die  französischen  Reiter 
werden  am  Waldausgauge  bei  Nowosielki  überfallartig  angegriffen, 
der  Oberst  und  eine  Escadron  gefangen,  alles  andere  in  grösster  Auf- 
lösung und  bei  bedeutendem  Verlust  auf  Mohilew  zurückgeworfen. 

Davout,  von  diesem  Vorgange  sofort  verständigt,  eilt  per- 
sönlich an  der  Spitze  des  85.  Linien-Regiments  zur  Aufnahme  seiner 
Cavallerie  bis  auf  5km  südlich  Mohilew  entgegen,  wodurch  die  Ver- 
folgung der  Kosaken  zum  Stehen  kommt.  Der  Marschall  lässt  seine 
Infanterie  den  Kosaken  bis  Saltanowka  dicht  folgen.  Von  hier  wird 
eine  Avantgarde  bis  Daszkowa  vorgeschoben. 

Beide  Theile  sind  durch  den  Zusammenstoss  am  21.  Juli  über 
die  Situation  aufgeklärt. 

Bagration  beschliesst,  um  dem  erhaltenen  Befehle,  auf  Orsza 
zu  marschiren,  nachzukommen,  den  Angriff.  Er  ersucht  Platow,  der 
bereits  von  Barclay  directe  Weisung  erhalten  hatte,  den  Dniepr  zu 
übersetzen,  um  zur  1.  West-Armee  zu  stossen,  den  Abmarsch  zu  ver- 
schieben. 

Davout  will  sich,  trotz  der  geringen  Stärke  seines  Corps 
einem  weiteren  Vordringen  der  Russen  vorlegen. 

Cber  die  Situation  des  5.  Corps  ist  der  Marschall  noch  immer 
nicht  unterrichtet,  er  hofft  auch  nicht  auf  eine  Unterstützung  durch 
dasselbe.  Wohl  aber  erwartet  er  die  baldige  Ankunft  der  Division 
Claparede  und  das  Eintreffen  des  Detachements  Pajol,  welcher 
Befehl  zum  schleunigen  Einrücken  erhalten  hatte. 

Die  vorgenommene  Recognoscirung  führt  Davout  zu  dem 
Entschlüsse,  bei  Saltanowka  Stellung  zu  nehmen. 
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Im  Laufe  des  22.  Juli  beziehen  die  Franzosen  die  ausgemit- 
telten  Positionen. 

Bagration  drängt  die  französische  Vorhut  aus  Daszkowa  auf 
Saltanowka  zurück. 

Am  Abend  dieses  Tages  steht  das  7.  russische  Corps  und  ein 
Theil  des  4.  Reserve-Cavallerie-Corps  in  Daszkowa,  das  8.  Corps  und 
Platow  bei  St.  Bychow.  Zwischen  diesem  Orte  und  Nw.  Bychow  wird 
russischerseits  das  Material  zur  Herstellung  einer  Flossbrücke  ge- 
sammelt, eine  Vorsichtsmassregel  für  den  Fall  ungünstigen  Verlaufes 
des  Angriffes. 

Der  energische  Entschluss  D  a  v  o  u  t's,  einem  weiteren  Vorgehen 
Bagration's  gegen  Mohilew  sich  entgegen  zu  stellen,  findet  seine 
Begründung  in  der  allgemeinen  Lage  und  in  der  dem  Marschall  über- 
wiesenen Aufgabe. 

Davout  wusste,  dass  Napoleon  im  Begriffe  stand,  die 
Operation  gegen  die  1.  russische  West- Armee  zum  Abschlüsse  zu 
bringen,  diese  Armee  einzuholen,  zu  stellen,  zu  schlagen  Mit  jedem 
weiteren  Schritte  gegen  Norden  näherte  sich  Bagration  der  Flanke 
des  Gros  Napoleon's  und  gleichzeitig  der  1.  West-Armee. 

Davout  sollte  die  Vereinigung  der  beiden  russischen  Heere 
verhindern,  er  hatte  aber  auch  gleichzeitig  die  südliche  Flanke  des 
Gros  N  a  p  o  1  e  o  n's  zu  decken. 

Diese  Aufgaben  wurden  gelöst,  wenn  es  gelang,  Bagration's 
Weitermarsch  auf  Orsza  zu  verhindern  oder  doch  zu  verzögern.  Es 
war  somit  wenigstens  der  Versuch  zu  machen,  dies  zu  erreichen. 

Marschall  Davout  hatte  bestimmte  Nachricht,  dass  ihm  Ba- 
gration an  Zahl  der  Streiter  weit  überlegen  sei;  er  selbst  verfügte 
nur  über  20.000  Mann,  allerdings  erprobte,  verlässliche  und  kampf- 
gewohnte Truppen.  Wenn  sich  Gelegenheit  fand,  für  dieselben  eine 
vorteilhafte  Stellung  auszumitteln,  um  der  Ungleichheit  der  beider- 
seitigen Streitkräfte  wenigstens  theilweise  entgegenzuwirken,  war  auch 
die  Hoffnung  auf  Erfolg  berechtigt. 

Davout  fand  eine  diesen  Anforderungen  entsprechende,  im 
Terrain  starke  Stellung.  Er  beschloss,  seine  Truppen  in  dieselbe  vor- 
zuführen, den  Angriff  anzunehmen  und  bis  zur  Entscheidung  durch- 
zukämpfen. 

Das  Schlachtenglück  blieb  dem  sieggewohnten  französischen 
Marschall  auch  diesmal  treu  und  rechtfertigt  vollauf  sein  ener- 
gisches und  zielbewusstes,  wenn  auch  kühnes  Handeln. 

Eigene  Verhältnisse  fahrten  dazu,  dass  der  neue  Sieg  der 
napoleonischen  Waffen  nur  eine  Etape  zu  ihrem  weiteren  Verhäng- 
nisse wurde.  Das  Schicksal  beherrschte  eben  auch  Napoleon  nicht 
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Dag  Gefecht  von  Saltauowka  am  23.  Juli  1812. 

Marschall  Davout  verfügte  am  Morgen  des  23.  Juli  über 
nachstehende  Kräfte: 

4.  Infanterie-Division,  General    Baron  Desaix: 
85.  und  108.  Linien-Infanterie-Kegiment  zu  5  Bataillonen. 

5.  Infanterie-Division,  General  Graf  Compans: 
57.,  61.  und  111.  Linien-Infanterie-Regiment  zu  5  Bataillonen. 

5.  Schwere  Cavallerie-Division,  General  Valence: 
6.,  11.  und  12.  Kürassier-Regiment,  5.  leichtes  Reiter-Regiment. 

2.  leichte  Cava llerie  -  Brigade',  General  Bor- 
desoul le,  3.  reitendes  Jäger-Regiment. 

Zusammen  sind  dies  20.000  Mann. 

Von  den  unter  den  Befehl  des  Marschalls  gestellten  Truppen 
waren  nicht  am  Platze: 

1.  Das  33.  leichte  Infanterie-Regiment  der  4.  Infanterie-Division 
als  Besatzung  in  Minsk. 

2.  Das  1.  Fremden-Regiment  der  5.  Infanterie-Division  als  Be- 
satzung in  Kowno. 

3.  Das  Detachement  des  Generals  Pajol  (leichte  Cavallerie- 
Brigade  Pajol,  1.  Jäger-Regiment  der  Brigade  Bordesoulle,  25.  Linien- 
Infanterie-Regiment  der  4.  Infanterie-Division). 

Das  3.  Cavallerie-Corps  und  die  Garde-Lanciers-Brigade,  bereits 
zum  Gros  der  Armee  abgerückt,  operiren  gegen  Orsza. 

Die  Garde-Division  Claparede  steht  am  23.  noch  einen  starken 
Marsch  westlich  Mohilew. 

Das  8.  Corps  trifft  an  demselben  Tage  in  Bobr  ein,  das  5.  Corps 
ist  in  Bierezino,  das  4.  Cavallerie-Corps  im  Vormarsche  von  Sluck 
auf  Glusk. 

Die  Stellung,  welche  Marschall  Davout  ausgemittelt  hatte, 
fing  die  auf  kaum  1  bi3  Ihn  Entfernung  vom  Dniepr  begleitete 
Strasse  Rogatczew — Mohilew  beim  Gehöfte  Saltanowka  auf.  Hier 
durchquerte  ein  theilweise  versumpfter,  schwer  passirbarer  Mühl- 
graben schräg  den  Vorrückuugs-Raum  des  Angreifers.  Hinter  dieser 
Wasserlinie,  welche  sich  auf  etwa  4&m  Entfernung  vom  Dniepr 
nach  Norden  umbiegt,  stellte  der  Marschall  seine  Truppen  in  defen- 
siver Absicht  auf. 

Als  Stützpunkte  in  der  Front  dienten  der  Gasthof  von  Salta- 
nowka und  die  etwa  2.500  Schritte  westlich  davon  gelegene  Mühle 
Fotawa.  Diese  Gehöfte  wurden  mit  Schusslöchern  versehen,  die 
Mauern  crenelirt.  Die  Brücke  bei  Saltanowka  wurde  barricadirt, 
der  Übersetzungsdamm  bei  Fotawa  abgegraben. 
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Die  Stellung  schloss  östlich  am  Dniepr  ab.  Die  rechte  Flanke 
war  durch  den  erwähnten  Umbug  des  Wassergrabens  wenigstens 
theilweise  gesichert.  Doch  ist  der  Graben  in  der  Strecke  vom  Umbug 
über  Selzi  hinaus  flacher  und  weniger  tief,  daher  auch  leichter  zu 
überschreiten. 

Die  Ausschuss- Verhältnisse  waren  für  die  beschränkte  Wirkung 
der  damaligen  Feuerwaffen  im  ganzen  günstig  zu  nennen,  doch  be- 
hinderte der  theilweise  bis  an  die  Stellung  heranreichende  Wald 
die  Aussicht  und  das  rechtzeitige  Erkennen  der  gegnerischen  Mass- 
nahmen. 

Ton  einer  Verwendung  der,  verhältnismässig  zahlreichen 
Reiterei  (5  Regimenter)  war  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Terrain- 
Verhältnisse  wenig  zu  versprechen.  Somit  blieb  nur  die  Gefechtskraft 
der  Artillerie  und  der  5  Infanterie-Regimenter  in  Rechnung  zu  stellen. 
Davout  schob  seine  Truppen  im  Laufe  des  22.  Juli  nach  Salta- 
nowka  vor  und  benützte  die  Nacht  zur  Einrichtung  und  Verstärkung 
der  gewählten  Stellung.  In  den  vorliegenden  Wald  wurden  zu  Siche- 
rungs-Zwecken schwache  Tirailleur-Abtheilungen  vorgeschoben. 

Die  Stellung  wurde  folgendermassen  besetzt: 

Die  beiden  Stützpunkte  in  der  Front,  Saltanowka  und  Fotawa 
hatte  das  Regiment  Nr.  85  unter  General  Friedrich  zu  vertheidigen. 
Ein  Bataillon  besetzte  Fotawa,  eines  Saltanowka.  Dicht  hinter  diesem 
Gehöfte  wurde,  durch  eine  flache  Höhe  gedeckt,  gleichfalls  ein 
Bataillon,  weiter  zurück  und  wahrscheinlich  zwischen  den  beiden 
Stützpunkten  wurden  zwei  Bataillone  in  Reserve  aufgestellt  Vier  Ge- 
schütze fuhren  dicht  bei  Saltanowka,  sechs  Geschütze  auf  dem  von 
hier  nach  Fotawa  führenden  Verbindungswege  auf. 

Auch  westlich  Fotawa  waren  Batterien  postirt. 

Als  allgemeine  Reserve  für  das  Regiment  85  nahm  das  108.  In- 
fanterie-Regiment nächst  einem  kleinen  isolirten  Hügel  rückwärts 
der  Mühle  Aufstellung. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  61  stand  im  Staffel  hinter  dem 
rechten  Flügel  und  besetzte  mit  zwei  Bataillonen  den  Wassergraben 
nächst  Selzi. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  111  befand  sich  gleichfalls  hinter 
diesem  Flügel,  knapp  nordöstlich  des  eben  genannten  Ortes.  Die 
Kürassier-Division  Valence  und  das  reitende  Jäger-Regiment  nahmen 
nächst  dem  Regiment  Nr.  111  Aufstellung. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  57  blieb  nächst  Mohilew  zurück. 

Davout's  Besorgnis  für  seine  rechte  Flanke  geht  aus  seinen 
Anordnungen  klar  hervor.  Thatsächlich  war  eine  Umgehung  durch  den 
Wald  westlich  und  südwestlich  Selzi  leicht  durchführbar.  Da  aber  der 
Marschall  über  die  Verhältnisse  auf  dem  linken  Dniepr-Ufer  nicht  klar 
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sah  und  von  dorther  Unternehmungen  der  zahlreichen  russischen  Reiterei 
besorgte,  Hess  er  eines  seiner  Regimenter  (Nr.  57)  zum  Schutze  der 
Mohilewer  Brücke  und  Furt  zurück. 

Bagration  stand,  wie  erwähnt,  am  22.  Juli  mit  dem  8.  Corps 
in  St.  Bychow  noch  über  30  km  von  Saltanowka  entfernt. 

Das  7.  Corps  hatte  dagegen  bereits  Daszkowa  erreicht  Ein 
gemeinsamer  Angriff  beider  Corps  konnte  daher  bestenfalls  gegen 
Mittag  des  23.  Juli  erfolgen.  Bagration  beabsichtigte  einen 
solchen  jedoch  nicht,  er  war  der  Ansicht,  dass  das  7.  Corps  ge- 
nügen würde,  den  Gegner  aus  seinen  Stellungen  zu  werfen. 

Das  Streben,  ohne  jede  weitere  Verzögerung  über  Mohilew  auf 
Orsza  durchzudringen,  verleitete  jedenfalls  den  Armee-Commandanten, 
die  Hälfte  seiner  50.000  Mann  starken  Armee  ein  Gefecht  annehmen 
zu  lassen,  welchem  die  übrigen  Theile  derselben  unthätig  beiwohnen 
sollten. 

Falsche  Nachrichten  über  den  Gegner  —  er  schätzte  die  Frau- 
zosen  nächst  Mohilew  plötzlich  nur  auf  6.000  Mann  —  und  Unkenntnis 
der  Stärke  der  feindlichen  Stellung,  welche  der  Armee-Commandant 
übrigens  auch  nicht  recognoscirte,  gaben  Anlass  zu  Angriffs-Dispo- 
sitionen, welche  bereits  in  sich  den  Keim  des  Misserfolges  trugen. 

Am  23.  Juli  früh  Hess  G.  L.  Rajewski  sein  Corps  (7.)  marsch- 
fertig machen  und  ging  mit  der  Avantgarde  (4  Bataillone)  auf  Salta- 
nowka vor,  um  die  Lage  aufzuklären. 

Die  Avantgarde  trieb  die  gegnerischen  Tirailleure  mit  leichter 
Mühe  von  Nowosielki  auf  Saltanowka  zurück,  das  Gros  des  Corps 
folgte  bis  Nowosielki. 

Indessen  traf  nachstehender  Befehl  bei  Generallieutenant 
Rajewski  ein: 

„Ich  habe  erfahren,  dass  sich  vor  Ihnen  nicht  mehr  als 
6.000  Mann  des  Feindes  befinden.  Greifen  Sie  dieselben  in  Gottes  Namen 
an  und  bemühen  Sie  sich,  ihnen  auf  den  Fersen  in  Mohilew  ein- 
zudringen. Bagration." 

G.  L.  Rajewski  ertheilte  sofort  die  Weisungen  zur  Vor- 
rückimg. 

Er  verfügte  in  dem  folgenden  Kampfe  über  22  Bataillone, 
8  Escadronen,  3  Kosaken-Regimenter  und  84  Geschütze.  Auch  ein 
Theil  des  3.  Reserve-Cavallerie-Corps  folgte  dem  7.  Corps  in  den 
Kampf.  Als  dieses  vor  Saltanowka  anlangte,  erliess  Rajewski  die 
Angriffs-Dispositiou. 

Nach  dieser  hatte  die  26.  Infanterie-Division,  G.  M.  Pas- 
liewitsch,  welcher  3  Kosaken-Regimenter  beigegeben  wurden,  die 
'».hte  Flanke  der  französischen  Stellung  zu  umgehen. 
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Di«  12.  Infanterie-Division  G.  M.  Koljubakin  sollte,  sobald 
sieb  der  Angriff  der  Nachbar-Division  fühlbar  zn  machen  begann, 
die  Franzosen  in  der  Front  angreifen.  Der  Corps-Commandant  wollte 
sich  bei  der  Frontgnippe  aufhalten. 

Die  Division  Paskiewitsch  trat  sofort,  vom  Kosaken-Oberst 
Sissojew  geführt,  die  Verschiebung  an.  Die  Dichte  des  zu 
durchschreitenden,  theilweise  versumpften  Waldes  verzögerte  jedoch 
da*  Fortkommen  erheblich,  so  dass  die  Vorhut  der  Colonne,  2  Ba- 
taillone der  Brigade  Oberst  S  a  w  o  i  n  i '),  weit  vorausgeeilt,  isolirt 
an  den  bei  der  Mühle  Fotawa  stehenden  Feind  kam.  Die  Bataillone 
greifen  jedoch  unbekümmert  darum  mit  grossem  Elan  an,  werden 
anter  bedeutenden  Verlusten  geworfen  und  gehen  auf  das  Gros 
rorück. 

Dieses  war  indessen  mit  den  Teten  gegenüber  Fotawa  am 
Waldrande  angelangt  Kaum  hatten  2  Bataillone  die  Gefechtsform 
angenommen,  als  sie  Paskiewitsch  ungeduldig  zum  Angriff  schreiten 
Hess.  Gleichzeitig  brachte  er  18  Kanonen  in  Stellung. 

Die  Russen  drangen,  von  französischer  Artillerie  heftig  be- 
schossen, gegen  die  Mühle  vor  und  es  gelang  ihnen,  sich  vor  der- 
selben festzusetzen.  Allmählich  schritt  auch  das  Gros  der  Division 
zum  Angriffe.  Ein  Bataillon  des  Regimentes  Ladoga  drang  sogar  über 
den  Wassergraben  vor,  während  gleichzeitig  eine  zweite  russische  Co- 
line westlich  der  Mühle  überzugehen  begann.  Gleichzeitig  führt 
jedoch  Marschall  Davout,  der  bisher  nächst  Saltanowka  gestanden, 
persönlich  seine  Reserve  vor.  Das  Regiment  Nr.  108  greift  in  den 
Kampf  ein.  Zwei  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  61  werfen 
sich  anf  das  Regiment  Ladoga  und  drängen  die  bereits  durch  die 
'onügliche  Flanken- Wirkung  der  zwischen  Saltanowka  und  Fotawa 
«{gefahrenen  französischen  Batterien  erschütterten  russischen  Bataillone 
nieder  zurück.  Doch  gelingt  es  den  Franzosen  nicht,  über  die  Mühle 
toiaos  Raum  zu  gewinnen. 

Zwei  französische  Bataillone  unter  Oberstlieutenant  Achard 
süssen  den  Versuch  einer  Offensive  mit  schweren  Verlusten  büssen. 

Der  Marschall,  unausgesetzt  im  lebhaftesten  Feuer  an  der  Spitze 
meiner  Truppen,  gerieth  bei  diesem  Kampfe  ins  Handgemenge.  Ein 
rassischer  Schütze  schlägt  aus  nächster  Nähe  auf  ihn  an,  fällt  jedoch 
im  Diensten  Augenblicke,  von  der  Lanze  einer  der  Ordonnanz-Soldaten 
Marschalls  durchbohrt 

Indessen  war  auch  der  Angriff  K  o  1  j  u  b  a  k  i  n's  auf  Saltanowka 
^gewiesen  worden. 


')  Regimenter  Nischegorod  und  Orel. 
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Als  6.  L.  Rajewski  den  ersten  Gefechtslärm  von  Fotawa 
herüber  schallen  hörte,  befahl  er  das  Vorgehen  der  Frontgruppe. 

Der  erste  Angriff  der  mit  schwerfalligen  Massen  auf  Saltanowka 
vorrückenden  Bataillone  scheitert  jedoch  an  der  Kartätschenwirkung 
der  französischen  Batterien.  Während  nun  Paskiewitsch  den 
Befehl  erhält,  nochmals  Selzi  zu  umfassen,  erneuert  die  Colonne 
Koljubakin's  den  Augriff.  Rajewski  führt  persönlich  das  Regiment 
Smolensk  zum  Sturme  auf  die  Brücke  von  Saltanowka.  Indes  ver- 
gebens! Das  übermächtige  Feuer  der  Franzosen  weist  auch  diesen 
Angriff  ab.  Rajewski,  die  Aussichtslosigkeit  eines  weiteren  Kampfes 
einsehend,  beschliesst  den  Rückzug.  Paskiewitsch  wird  diesbezüglich 
angewiesen. 

Die  26.  Infanterie-Division  war  indessen  mit  schwachen  Ab- 
theilungen unter  Festhaltung  des  Waldrandes  gegenüber  Fotawa  auf 
Selzi  vorgegangen,  doch  hatten  sich  die  auf  dem  rechten  Flügel  der 
Franzosen  stehenden  beiden  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  61 
unter  General  Guyardet  mit  leichter  Mühe  behauptet 

Im  Sinne  des  erhaltenen  Befehls  trat  sodann  auch  Paskiewitsch 
den  Rückzug  an,  welchen  die  beiden  Divisionen  auf  gleicher  Höhe 
bis  Daszkowa  fortsetzen.  Hier  treffen  sie  6  Uhr  abends  ein. 

Die  Franzosen  folgten  mit  der  gesammten  verfügbaren  Cavallerie, 
dem  Infanterie-Regiment  Nr.  61  und  dem  noch  nicht  in  den  Kampf 
getretenen  Infanterie-Regiment  Nr.  111  theils  durch  den  Wald,  theils 
auf  der  Strasse.  General  Graf  Compans  übernahm  die  Leitung  der 
Verfolgung.  In  Nowosielki  wurde  indessen  wegen  des  Anmarsches  des 
8.  russischen  Corps  die  Vorrückung  eingestellt.  Bagration  war 
gegen  Mittag  von  St.  Bychow  aufgebrochen  und  hatte  das  8.  Corps 
südlich  Nowosielki  gefechtsbereit  aufgestellt  Zum  Eingreifen  kam  das 
Corps  indessen  nicht  mehr.  Im  Laufe  der  Nacht  erreichte  auch  die 
russische  Arrieregarde  Daszkowa. 

Die  Russen  hatten  3.500  Mann  Verlust  Die  Colonne  Kolju- 
b  a  k  i  n's  allein  hatte  über  2.000  Mann  verloren,  manche  ihrer  Batail- 
lone 200  bis  250  Mann. 

Auch  die  Franzosen  Hessen  gegen  2.000  Mann  auf  dem  Schlacht- 
felde. Marschall  D  a  v  o  u  t  erwartete  am  24.  Juli  einen  neuen  Angriff, 
verstärkte  die  Stellung  und  schob  die  Truppen  des  Detachements  Pajol, 
welches  in  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  eingetroffen  war,  in  die 
Position  vor. 

Sofort  nach  Beendigung  des  Gefechtes  sandte  Bagration  einen 
Courier  an  Barclay. 

„Der  Abend  brach  an,  ich  erkannte  die  Unmöglichkeit,  die  Stellung 
des  Feindes  zu  bewältigen,  sowohl  wegen  Unzugänglichkeit  derselben, 
als  auch  wegen  der  bei  weitem  überlegenen  Streitkräfte  des  Feindes." 
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Bagration  meldet  weiter,  dass  er  sich  gegen  Osten  wenden 
werde  und  er  sogar  die  Möglichkeit,  beide  Armeen  in  Smolensk  zu  ver- 
eisen, bezweifeln  müsse.  Bagration  theiit  auch  mit,  dass  die  Armee 
Davout's  nunmehr  concentrirt  in  Mobile w  stehe. 

Somit  war  der  Versuch  Bagration's,  sich  über  Mohilew-Orsza 
den  Weg  zur  Vereinigung  mit  der  1.  West-Armee  zu  bahnen,  miss- 
gluckt 

Die  Ursache  der  Niederlage  der  Hussen  ist  unschwer  zu  er- 
kennen. Zwei  Infanterie-Divisionen,  wohl  kaum  mehr  als  18.000  Mann, 
erschöpfen  sich  in  blutigem  Ringen  gegen  eine  starke,  von  ebenso  vielen 
Franzosen  vertbeidigte  Stellung.  Frontal  scheitern  die  Angriffe  der 
ungelenken  russischen  Bataillone  im  Feuer  der  feindlichen  Artillerie; 
dort,  wo  der  empfindliche  Punkt  der  Position,  der  rechte  Flügel  der 
Aufstellung  D  a  v  o  u  t's,  getroffen  werden  soll,  versagt  die  Führung.  Die 
Hälfte  des  Heeres  verblutet  im  ungleichen  Kampfe,  während  der  Rest 
der  Armee  gelassen  anmarschirt  und  begreiflicherweise  zu  spät  kommt. 

bagration  konnte,  da  er,  und  mit  Recht,  jedes  Verschieben 
des  Angriffes  gegen  D  a  v  o  u  t  mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Situa- 
tion für  verderblich  hielt,  die  Nacht  und  eventuell  einen  Theil  des 
Vormittags  des  23.  Juli  zum  Anmärsche  des  8.  Corps  auf  Saltanowka 
lasnützen,  um  gegen  Mittag  mit  vereinten  Kräften  zum  Angriffe  über- 
zugehen. Dass  die  Franzosen  offensiv  verfahren  würden,  war  mit 
Rücksicht  auf  die  Nachrichten  über  ihre  Stärke  kaum  anzunehmen, 
auch  hätte  das  7.  Corps  sich  zum  mindesten  bis  zum  Eintreffen  des 
8.  Corps  zu  behaupten  gewusst. 

Der  Stellung  der  Franzosen  war  thatsächlich  nur  durch  einen 
iaren  rechten  Flügel  umfassenden  Angriff,  der  leicht  zur  Umgehung 
führen  konnte,  beizukommen. 

Um  nicht  Zeit  zu  verlieren,  musste  das  7.  Corps  während  des 
Anmarsches  der  übrigen  Theile  der  Armee  die  Verschiebung  gegen 
den  rechten  französischen  Flügel  durchführen;  jedenfalls  aber  hatten 
Theile  des  Corps,  namentlich  starke  Artillerie,  gegenüber  Fotawa 
und  Saltanowka  zu  bleiben,  um  den  Anmarsch  Bagration's  zu 
verschleiern. 

Eine  der  Cavallerie-Divisionen  der  Armee  konnte  übrigens  bald, 
eTentuell  mit  starker  Artillerie  zur  Unterstützung  Rajewski's  gegen 
offensive  Vorstösse  des  Feindes  vor  Saltanowka  eintreffen.  Hiebei  ist 
der  damalige  bedeutende  Gefechtswert  der  Reiter-Divisionen  nicht  zu 
übersehen. 

Nach  dem  Eintreffen  der  Tete-Division  des  8.  Corps  konnte 
mit  dem  Angriffe,  beziehungsweise  mit  dessen  Vorbereitung  durch 
reichliches  Artilleriefeuer  (Massen  gegenüber  Saltanowka  und  Fotawa) 
^gönnen  werden. 
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Diesen  Angriff  hätten  demnach  zu  führen  gehabt:  Gegen  Sal- 
tanowka  und  Fotawa  2  Infanterie-Divisionen  des  8.  Corps,  welchen 
als  specielle  Keserve  die  2.  Kürassier-Division  zur  Verfügung  stehen 
konnte. 

Gegen  den  Raum  Selzi-Fotawa  das  7.  Corps. 

Eine  Division  des  8.  Corps  (27.  Infanterie-Division)  hätte  als 
allgemeine  Reserve  späterhin  wahrscheinlich  über  Fotawa  zu  folgen 
gehabt. 

Um  sicher  zu  gehen,  wäre  die  Stellung  Davout's  auch  in 
der  Front  entschieden  anzugreifen  gewesen.  Nur  so  war  zu  erwarten, 
dort  französische  Reserven  zu  binden. 

Das  4.  Reserve-Cavallerie-Corps  und  Platow's  Kosaken  hätten 
durch  ein  Vorgehen  längs  des  linken  Strom-Ufers  auf  Mobile w  den 
Angriff  wesentlich  unterstützt,  Davout  eventuell  selbst  zum  Ab- 
brechen des  Kampfes  veranlasst. 

Übersicht  der  Ereignisse  bei  den  Haupt-Armeen.  Hagration 's 

Marsch  anf  Smolensk. 

Kehren  wir  nun  wieder  auf  kurze  Zeit  zu  den  beiden  Haupt- 
Armeen  zurück.  Wie  schon  erwähnt,  erreichte  das  Gros  der  1.  West- 
Armee  Witebsk  am  23.  Juli. 

Noch  am  21.  Juli  hatte  Barclay  dem  Fürsten  Bagration 
das  Eintreffen  der  1.  West-Armee  bei  der  genannten  Stadt  für  den 
23.  Juli  mitgetheilt  und  beigefügt,  dass  er  —  Barclay  —  beab- 
sichtigte, eine  Abtheilung  über  Budilowa-Senno  vorgehen  zu  lassen, 
um  zu  erkunden,  was  vom  Feinde  zwischen  Orsza  und  Boriso w  sich 
befinde. 

Das  Gros  der  1.  West-Armee  überschritt  bei  Witebsk  die 
Dwina  und  nahm  abwartend  längs  der  Luczesa  Stellung.  Ein  Infan- 
terie- und  1  Cavallerie-Corps  blieben  auf  dem  nördlichen  Ufer. 

Am  23.  Juli  langt  bei  Barclay  Nachricht  ein,  dass  B  a  g  r  a  t  i  o  n's 
Vortrab  Mohilew  erreicht  habe.  Freudig  erregt,  schreibt  der  Kriegs- 
minister sofort  (23.  Juli)  an  das  2.  Armee-Commando : 

„Unsere  Vereinigung  hat,  dem  Himmel  sei  Dank,  endlich  statt- 
gefunden und  jetzt  liegt  uns  nur  ob,  gemeinschaftlich  die  Offensive 
gegen  Napoleon  zu  ergreifen. 

„Rajewski  ist  Auftrag  zu  ertheilen,  über  Mohilew  nach 
Str.  Szklow  zu  marschiren." 

Vor  allem  gedenkt  Barclay  das  Herankommen  der  aus  Welize 
vorgesendeten  Proviant-Vorräthe  abzuwarten,  um  dann  der  2.  West- 
Armee  über  Babinowiczi  entgegenzugehen.  Schon  am  24.  Juli  wird 
G.  M.  Tuschkow  mit  4  Jäger-Bataillonen,  12  Escadronen,  1  Kosaken- 
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Regiment  und  6  Geschützen  nach  diesem  Orte  vorgeschoben.  General 
Orlow-Denisow  rückt  mit  mehreren  Kosaken-Regimentern  nach 
Senno  ab. 

Nachrichten  über  die  bedeutende  Stärke  der  Napole  on'schen 
Armee  führen  indessen  zu  erneuerter  Änderung  des  Planes.  Barclay 
beschüesst,  sich  bei  Witebsk  zur  Schlacht  zu  stellen.  Mit  Mühe 
überzeugt  ihn  sein  Stabschef  Yermoloff  von  der  Gefährlichkeit 
dieses  Entschlusses.  Barclay  will  sich  endlich  der  Meinung  seines 
Berathers  anbequemen,  jedoch  jedenfalls  Zeit  gewinnen,  bis  Ba- 
gration  heran  ist;  er  verschiebt  das  durch  Cavallerie  verstärkte 
4.  Corps  nach  Ostrowno  mit  dem  Auftrage,  den  Feind  aufzuhalten. 

Napoleon  war  indessen  von  Glubokoje,  wo  er  bis  zum  22.  Juli 
mit  der  Abreise  gezögert  hatte,  nach  Beszenkowiczi  vorgeeilt.  Schon 
am  18.  Juli  hatte  er  von  Glubokoje  aus  den  Abmarsch  Barel ay's 
von  Drissa  auf  Polock  in  Erfahrung  gebracht  und  beschlossen,  sich 
der  1.  West-Armee  nächst  Uszaczi  vorzulegen. 

Am  20.  Juli  wird  der  Weitermarsch  der  Russen  gegen  Witebsk 
gemeldet.  Sofort  verfügt  der  Kaiser  die  Vereinigung  der  dem- 
nächst verfügbaren  Kräfte  bei  Beszenkowiczi,  um  von  hier  aus  Bar- 
clay in  die  Flanke  zu  fallen. 

Da v  out  wird  eingehend  über  die  Situation  und  über  die  Ab- 
sichten N  a  p  o  1  e  o  n's  orientirt,  ihm  auch  mitgetheilt,  dass  der  Kaiser 
ein  russisches  Corps  (6.)  im  Vormarsche  auf  Orsza  vermuthe,  welches 
bestimmt  sei,  Bagration  zu  unterstützen.  Da v out  sollte  sich  bei 
Mohilew  vorlegen  und  die  Vereinigung  der  beiden  russischen  Armeen 
hindern. 

Am  24.  Juli  bei  Beszenkowiczi  angelangt,  erkennt  Napoleon 
indessen,  dass  Barclay  ihm  zuvorgekommen  sei  und  ordnet  deshalb 
den  Weitermarsch  auf  Witebsk  südlich  der  Dwina  an. 

Schon  an  demselben  Tage  stösst  das  1.  Cavallerie-Corps  auf  die 
nach  Ostrowno  vorgeschobenen  Theile  der  russischen  Armee. 

Am  25.  Juli  greift  Murat  die  Russen  erneuert  bei  diesem 
Orte  an.  Der  Commandant  des  4.  russischen  Corps  behauptet  sich 
mit  Mühe  bis  zum  Abend,  um  dann  hinter  die  3.  Division  Kono- 
wniezin,  welche  bei  Kukowiaczi  eine  Aufnahmestellung  bezogen  hatte, 
zurückzugehen. 

Barclay  sendet  an  diesem  Tage  an  Bagration  die  dringende 
Aufforderung,  mit  der  2.  West-Armee  angriffsweise  gegen  die  rechte 
Flanke  des  auf  Witebsk  marschirenden  Feindes  vorzugehen.  Gleich- 
zeitig ersucht  er,  durch  Bagration's  langes  Stillschweigen  beunruhigt, 
um  eingebende  und  häufige  Nachrichten  über  die  Situation  der  2.  West- 
Armee. 
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Am  26.  Juli  wird  auch  die  3.  Division  Konowniczin  nach  hart- 
näckigem Widerstande  von  den  Franzosen  zurückgedrängt.  Die  Zähig- 
keit der  russischen  Truppen  in  den  Gefechten  vom  25.  und  26.  Juli 
und  die  Hoffnung  auf  das  Erscheinen  Bagration's  bewegen  Barclay 
nochmals  zu  dem  Entschlüsse,  die  Schlacht  an  der  Luczesa  anzu- 
nehmen. 

Neue  Befehle  werden  anBagration  ausgefertigt;  derselbe  er- 
hält die  bestimmte  Weisung,  sich  um  jeden  Preis  Orsza's  zu  be- 
mächtigen, um  einen  directen  Yorstoss  des  Gegners  auf  Smolensk  zu 
verhindern. 

In  der  Nacht  zum  27.  Juli  langt  indessen  Lieutenant  Fürst 
Mentschikoff,  Bagration's  Adjutant, mit  der  Meldung  über  den 
Ausgang  des  Gefechtes  von  Saltanowka  an. 

Nunmehr  auch  durch  Davout  in  der  Flanke  bedroht,  be- 
schliesst  Barclay  am  27.  Juli  den  Abmarsch  nach  Smolensk,  der 
noch  am  Spätnachmittage  beginnt.  Napoleon  hatte  am  27.  Juli 
mit  dem  Angriff  gezögert  und  die  engere  Concentrirung  seiner 
Armee  vorgenommen.  Als  er  am  28.  Juli  vorstosst,  trifft  er  nur  auf 
die  Arrieregarde  der  Russen.  Der  Kaiser  ordnet  nunmehr,  durch  die 
zwingendsten  Gründe  veranlasst,  eine  mehrtägige  Erholungspause  für 
die  Armee  an.  Auch  die  Divisionen  Davout's  sind  hiebei  inbegriffen. 

Schon  am  25.  Juli  früh  hatte  Napoleon  einen  seiner  Ordon- 
nanz-Officiere,  den  Herzog  von  Fesensac,  nach  Mohilew  mit  dem 
Auftrage'  gesandt,  sich  bei  Davout  über  die  Situation  Bagration's 
zu  orientiren.  Auch  wünschte  Napoleon  zu  wissen,  ob  das  5.  Corps 
bereits  herangekommen  sei. 

Der  Überbringer  traf  am  25.  Juli  abends  im  Räume  Kocha- 
nowo-Orsza  das  3.  französische  Cavallerie-Corps,  am  26.  Juli  vormit- 
tags erreicht  er  Mohilew,  wohin  Davout  seine  Truppen  aus  der 
Stellung  bei  Saltanowka  zurückgenommen  hatte. 

In  seinen  Memoiren  schildert  der  Herzog  uns  die  grosse 
Disciplin,  Ordnung  und  Schlagfertigkeit  der  Davout'schen  Divisionen, 
die  sich  hierin  zu  ihrem  Vortheile  von  der  Mehrzahl  der  anderen 
französischen  Armeekörper  unterschieden. 

Er  erfahrt  von  dem  Gefechte  bei  Saltanowka  und  dass  weder 
das  8.  noch  das  5.  Corps  den  Dniepr  erreicht  hätten.  Davout  lässt 
Napoleon  weiters  melden,  dass  er  nach  dem  Herankommen  des 
5.  Corps  (Polen)  sofort  nach  Orsza-Dubrowna  abmarschiren  werde; 
Bagration  sei  nach  Süden  gewichen. 

Der  Marschall  verzichtet  somit  auf  die  Fortsetzung  der  Ope- 
rationen gegen  Bagration,  über  dessen  Marschrichtung  er  vorläufig 
auch  nichts  Bestimmtes  weiss.  Auch  schätzt  Davout  die  2.  West- 
Armee  sehr  richtig  auf  etwa  50.000  Mann,  von  denen  ihm  im  Ge- 


Digitized  by  Google 


Rttckzug  und  Verfolgung  der  2weiten  russischen  West-Armee  (1812).      7 1 

fechte  bei  Saitanowka  nur  ein  Theil  gegenüber  gestanden  haben  konnte. 
Zu  directer  Verfolgung  hält  sich  Davout,  dessen  Abteilungen 
durch  Marsch  Verluste  sehr  geschwächt  waren,  zu  schwach;  anderer- 
seits bedurften  auch  die  Divisionen  des  Marschalls  dringend  der 
Rahe  und  Erholung.  An  ein  sofortiges  Verfolgen  war  somit  kaum 
mehr  zu  denken.  Davout  musste  andererseits  die  Klärung  der 
Verhältnisse  nächst  Witebsk  abwarten.  Der  Ausgang  der  bei  dieser 
Stadt  erwarteten  Schlacht  musste  die  Verwendung  der  Streitkräfte 
des  Marschalls  jedenfalls  beeinflussen. 

Durch  den  Abmarsch  nach  Orsza  beabsichtigte  Davout  ver- 
muthlicb,  sich  dem  Gros  der  französischen  Armee  zu  nähern,  sowie 
die  russische  1.  West-Armee  in  ihren  Entschlüssen  durch  Bedrohung 
der  Flanke  und  der  von  Witebsk  auf  Smolensk  führenden  Strassen 
zu  beeinflussen.  Um  aber  Mohilew  dauernd  zu  sichern,  beziehungs- 
weise gegenüber  dem  abziehenden  Feinde  fest  zu  bleiben,  will  der 
Marschall  den  Marsch  auf  Orsza  erst  antreten,  wenn  das  Corps  Po- 
oittowskfs  heran  ist. 

Am  26.  Juli  empfangt  Davout  nach  der  Messe  den  Archi- 
mandriten  von  Mohilew.  Er  räth  ihm,  Napoleon  als  seinen  Herrn 
anzuerkennen  und  in  den  öffentlichen  Gebeten  des  Kaisers  Namen  an 
Stelle  des  Namens  Alexander  I.  zu  setzen.  „Gebt  Cäsar,  was  des 
Casus  ist",  sagt  der  Marschall,  und  bezeichnend  fügt  er  bei:  „Cäsar 
sei  immer  derjenige,  welcher  stärker  istu 

Am  28.  Juli  marschirt  Davout,  während  gleichzeitig  das 
5.  Corps  in  Mohilew  eintrifft,  über  Str.  Szkiow  und  Orsza  nach 
Dnbrowna  ab,  wo  er  am  2.  August  anlangt. 

Am  29.  Juli  verfügt  Napoleon  dasselbe,  was  Davout  aus 
eigen«  Initiative  getban.  Der  Kaiser  lässt  den  Marschall  anweisen, 
lach  Orsza-Dubrowna  abzurücken,  während  das  5.  Corps  in  Mohilew 
bleiben  soll.  Den  Truppen  sind  7  bis  8  Ruhetage  zu  gewähren. 

• 

Nachdem  Barclay  den  Ausgang  des  Gefechtes  bei  Saitanowka 
erfahren,  befiehlt  er  Bagration,  sofort  nach  Smolensk  zu  marschiren, 
wo  die  Vereinigung  der  beiden  West-Armeen  endlich  stattfinden 
Wnne,  ohne  dass  der  Feind  imstande  sei,  sie  zu  hindern.  Übrigens 
Wichtet  Barclay  bezüglich  des  Gefechtes  Bagration's  wie  folgt 
»n  den  Car: 

„Die  Franzosen  verloren  bei  Saitanowka  5.000  Mann.  Trotz 
»ines  Sieges  hielt  es  Bagration  für  zweckmässiger,  zurück- 
gehen.« 

So  hatten  die  Russen  wenigstens  die  Art  der  Verfassung  von 
BulletiDs  von  Napoleon  gelernt. 
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Bagration  zog  sich  nach  dem  Gefechte  langsam  zurQck  und 
vereinigte  am  24.  Juli  die  Armee  bei  St.  Bychow.  Nur  das  7.  Corps 
blieb  zur  weiteren  Deckung  des  Abmarsches  sudlich  Daszkowa  stehen. 

Die  Kosaken  Platow's  brachen  zur  1.  Armee  auf  und  passirten 
bei  Workolawo  mittels  einer  Furth  den  Strom.  Sie  setzen  in  den  folgen- 
den Tagen  den  Marsch  über  Czausy-Gorki  (26.  Juli),  Dubrowna 
(27.  Juli)  nach  Ljubawiczi-Inkowo  fort,  wo  sie  am  1.  August  ein- 
treffen. 

Das  Detachement  Dorochow  folgte  in  starken  Märschen  den 
Abtheilungen  Platow's,  Hess  jedoch  das  sehr  erschöpfte  18.  Jäger- 
Regiment  bei  der  2.  Armee  zurück. 

Am  25.  Juli  geht  Bagration  nach  Nw.  Bychow,  das 7. Corps 
gelangt,  ohne  verfolgt  zu  werden,  nach  St  Bychow. 

Am  folgenden  Tage  überschreitet  die  Armee  den  Dniepr  und 
setzt  den  Marsch  bis  Propojsk  fort. 

In  den  folgenden  Tagen  erreichen  die  Armee-Teten  Czerikow 
(27.  Juli),  Kriczew  (28.  Juli),  Mstisiawl  (29.  Juli),  Chislawiczi(31.  Jali), 
Rjawec  (2.  August). 

Am  3.  August  zieht  die  Armee  in  Smolensk  ein.  Bagration 
war  tagsvorher  dort  angelangt  und  von  Barclay  empfangen  worden. 

Die  Vereinigung  der  beiden  West-Armeen  war  nunmehr  — 
allerdings  erst  in  Smolensk,  500km  von  Wilua  entfernt,  geglückt. 


Berichtigung  zur  Tafel  1. 

Statt  Stotbey  (am  Njemen,  65km  südwestlich  von  Min 8k) 
soll  es  heissen:  Stolbcy. 
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Mitrailleusen  in  der  Eintheilung  bei  der  Cavallerie. 

Eine  taktische  Studie  von  Joseph  Freiherr  von  Stipsioz,  k.  and  k.  Oberst- 
lieaten&nt  und  Commandant  des  Divisions-Artillerie-Regimcntes  Nr.  19. 


Kacbdroek  verboten.  Übcraetzungsrecbt  vorbehalten. 

Die  Cavallerie  —  einst  die  erste  Waffe  der  Heere  —  hat  durch 
die  enorm  gesteigerte  Wirkung  der  modernen  Feuerwaffen  ihren  un- 
mittelbar entscheidenden  Einfluss  auf  das  Geschick  der  Schlachten 
eingebüsst;  sie  hat  aber  durch  die  ihr  in  den  Kriegen  der  Zukunft 
gesicherte  Verwendungsweise  einen  bestimmenden  Einfluss  auf  den 
Gang  der  Operationen  und  damit  auf  die  Entscheidung  ganzer  Feld- 
züge gewonnen;  so  dass  das  Verlorengegangene  reichlich  durch  das 
Gewonnene  aufgewogen  wird. 

Die  moderne  Verwendungsweise  stellt  an  die  Hauptmasse  der 
Reiterei  so  schwierige  Anforderungen  und  verlangt  von  ihr  die  Lösung 
so  wichtiger,  in  ihren  Folgen  schwerwiegender  Aufgaben,  dass  alles 
Erdenkliche  geschehen  muss,  um  die  Möglichkeit  zu  sichern,  dass 
diesen  Anforderungen  entsprochen  werden  könne. 

Hierher  gehören  —  natürlich  neben  einer  intensiven  Ausbildung 
von  Mann  und  Pferd,  einer  wohldurchdachten  zielbewussten  Schulung 
von  Officier  und  Mannschaft  im  Aufklärungsdienste,  einer  rationellen 
Führung  der  einzelnen  Cavallerie-Divisionen  und  einer  grossangelegten 
Verwendung  der  Reiterei  überhaupt  —  alle  jene  Mittel,  welche  dazu 
beitragen  können,  den  Eampfwert  der  Cavallerie  zu  erhöhen.  Denn 
jene  Armee,  deren  Reiterei  der  anderen  im  Kampfe  überlegen 
ist,  wird  mehr  und  sicherere  Nachrichten  über  die  feindlichen  Ope- 
rationen erhalten  als  die  andere,  weil  ja  die  Möglichkeit,  einen 
Einblick  in  die  Operationen  des  Feindes  zu  gewinnen  meist,  oder 
wenigstens  in  sehr  vielen  Fällen  eine  Frucht  des  Sieges  in  den 
grossen  Cavallerie-Kämpfen  sein  dürfte,  die  sich  vor  der  Front  der 
Armee  abspielen  werden. 

Es  muss  daher  vor  allem  der  Reiterei  die  Errin- 
gung  des  Sieges  in  diesen  Gefechten  so  viel  als  mög- 
lich gesichert  werden,  umsomehr,  als  ja  der  Ausgang 
dieser  ersten  Kämpfe  jedes  Feldzuges  nicht  ohne  Ein- 
fluss auf  das  moralische  Element  des  ganzen  Heeres 
bleiben  kann. 
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Das  Mittel  nun,  den  Kampfwert  der  grossen  Cavallerie-Körper 
bedeutend  zu  erhöhen,  ihnen  möglichst  günstige  Chancen  für  den 
Erfolg  in  den  von  ihnen  zu  bestehenden  Gefechten  vor  der  Front 
der  Armee  zu  verschaffen  und  ihnen  dadurch  die  Erfüllung  ihrer 
übrigen  schwierigen  Aufgaben  sehr  wesentlich  zu  erleichtern,  wenn 
nicht  überhaupt  erst  zu  ermöglichen;  ferner  das  Mittel  gegen  einen 
an  Reiterei  stark  überlegenen  Gegner  im  strategischen  Aufklärungs- 
Dienste  Vortheile  erringen,  errungene  Vortheile  be- 
haupten und  gegen  Rückschläge  sichern  zu  können:  be- 
steht zunächst  in  der  Beigabe  jener  Waffen,  welche  den  einer  aus- 
schliesslichen Cavallerie-Verwendung  unleugbar  anhaftenden  Mäugeln 
zu  begegnen  imstande  sind,  also  in  der  Beigabe  von  Infanterie  und 
Artillerie. 

Und  ganz  besonders  wird  dies  der  Fall  sein,  wenn  wir  es  mit 
einem  Gegner  zu  thun  haben  sollten,  der  eine  so  übermächtige 
Reiterei  besitzt  wie  z.  B.  Russland. 

Also  nicht  nur  für  den  Kampf  selbst,  sondern  in  vielleicht  noch 
höherem  Masse  zur  Erfüllung  ihrer  sonstigen  Aufgaben  bedarf  die 
Cavallerie  der  Mitwirkung  der  beiden  Schwesterwaffen. 

Hiebei  wird  der  Artillerie,  welche  bei  ihrer  Bewegungs- 
fahigkeit  der  Cavallerie  überall  hin  zu  folgen  imstande  ist,  die 
Rolle  zufallen,  die  Reiterei  im  Kampfe  selbst  zu  unterstützen, 
während  es  die  Haupt-Aufgabe  der  Infanterie,  da  dieselbe  zu  den 
eigentlichen  Kämpfen  meist  zu  spät  kommen  dürfte,  wohl  sein  wird: 
errungene  Vortheile  auszunützen,  gewonnene  örtlichkeiten  oder  Ter- 
rain-Abschnitte zu  behaupten,  gegen  Rückschläge  zu  sichern,  überhaupt 
der  Cavallerie  als  Rückhalt  und  bei  deren  weitausgreifenden  Ope- 
rationen als  strategischer  Stützpunkt  zu  dienen. 

Dass  unter  Umständen  die  Rollen  der  beiden  Hilfswaffen  grosser 
Cavallerie-Körper:  Infanterie  und  Artillerie,  auch  vertauscht  oder  ver- 
einigt werden  können,  braucht  wohlt  nicht  erst  erwähnt  zu  werden. 
Im  grossen  Ganzen  kann  man  aber  doch  behaupten,  dass  im  strate- 
gischen Aufklärungsdienste  der  Artillerie  mehr  eine  offen- 
sive, der  Infanterie  hauptsächlichst  eine  defensive  Rolle 
zufallen  wird. 

Suchen  wir  uns  vorerst  das  Verhältnis  klar  zu  machen,  in  welchem 
die  einem  selbständig  operirenden  Cavallerie-Körper  zugetheilte  Infan- 
terie sich  befindet  und  welche  Aufgaben  derselben  zufallen  können. 

Hier  muss  vor  allem  hervorgehoben  werden,  dass  die  Fusstruppen 
bei  dieser  Gelegenheit  in  dasselbe  Verhältnis  zur  Cavallerie  treten, 
in  welchem  sich  die,  bei  den  Infanterie  -  Truppen-Divisionen  ein- 
geteilten Escadronen  der  Infanterie  gegenüber  befinden,  also  iu 
das  Verhältnis  einer  Hilfswaffe. 
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Ich  hebe  darum  ausdrücklich  hervor,  dass  in  dienern  speciellen 
Falle  die  Infanterie  grundsätzlich  als  Hilfswaffe  zu  be- 
trachten ist,  um  gleich  im  vorhinein  jenen  Platz  zu  kennzeichnen, 
der  ihr  bei  den  Operationen  der  Cavallerie  zufällt. 

Denn  der  Reiterfuhrer,  der  sich  durch  die  Beigabe  von  Infan- 
terie irgend  wie,  irgend  wann  oder  irgend  wo  dazu  verleiten 
Hesse,  die  Baschheit  seiner  Bewegungen  zu  verringern  und  so  eines 
der  Hanptelemente  seiner  Wirkungsfähigkeit  zu  opfern,  würde  gewiss 
schlecht  daran  thun  und  nicht  im  Geiste  der  modernen  Kriegführung 
handeln,  welche  —  wenn  die  Operationen  einmal  begonnen  haben 
—  eio  möglichst  rasches  und  zielbewusstes  Vorgehen  verlangt. 

Darum  glaube  ich  auch,  dass  dieZutheilung  von  zu  viel 
Infanterie  nicht  von  Vortheil  wäre.  Dieselbe  könnte  leicht,  ja  würde 
wahrscheinlich  einen  zu  grossen  Einfluss  auf  die  EntSchliessungen  des 
Cayallerie-Fünrers  gewinnen  und  dadurch  das  eigentliche  Element  der 
Reiterei:  die  Schnelligkeit  der  Operationen  lähmen,  den 
Zweck,  warum  gerade  diese  Waffe  vor  der  Front  der  Armee  verwendet 
wird,  also  schädlich  beeinflussen. 

Bei  uns  ist  bekanntlich  schon  seit  Jahren  die  Zutheilung  von 
ein  oder  zwei  Jäger-  (oder  Infanterie-)  Bataillonen  zu  jeder  Caval- 
lerie-Truppen-Division  in  Aussicht  genommen  und  dürfte  dies  auch 
so  ziemlich  das  Richtige  sein ;  besonders  wenn  die  Mittel  nicht  ver- 
säumt werden,  diese  Infanterie-Truppen  auf  jede  erdenkliche  Weise 
recht  marschfähig  zu  machen,  z.  B.  durch  Ablegen  der  Tornister  und 
Nachfuhren  derselben,  zeitweiliges  Fortbringen  der  Fasstruppen  auf 
Wagen  u.  dgl. 

Russland,  welches  gesonnen  zu  sein  scheint,  die  grossen  Vortheile, 
die  ihm  seine  überaus  zahlreiche  Cavallerie  bei  einem  Zukunfts- 
krigge  gewähren  soll,  voll  und  ganz  auszunützen,  hat  nebst  einer 
guten  Bewaffnung  und  intensiven  Ausbildung  seiner  gesammten 
Reiterei  im  Feuergefechte,  die  Zutheilung  ganzer  Schützen-Brigaden 
(io  4  bis  8  Bataillonen) ')  zu  seinen  Cavallerie-Di Visionen  beschlossen. 
Und  das  scheint  nach  den  obigen  Ausführungen  zu  viel.    Es  wird 

*)  Eine  Annee-Scbützen-Brigade  (es  gibt  deren  5)  besteht  aas  dem  Stabe, 
4  Schützen- Regimentern  zu  2  Bataillonen,  1  Schützen-Artillerie-Division  zu  3  leichten 
Batterien,  dem  fliegenden  Schützen-Artillerie-Park  und  aus  dem  Brigade-Train 
mit  1  Brigade-Lazareth  und  1  mobilen  Feldspital.  Die  anderen  Schützen-Bri- 
eden: 1  Garde,  1  kaukasische,  1  kaukasische  eingeborene,  2  finnlandische  und 
1  Kosaken-Schützen-Brigade  hüben  eine  ähnliche  Zusammensetzung,  bestehen 
*ber  nur  aus  je  4  Bataillonen  und  haben  auch  eine  geringere  Artillerie-Dotation. 

Ausserdem  existiren  in  Finnland  8  finnische  Bataillone,  im  Kaukasus 

1  Kosaken- Bataillone  1.,  und  10  Kosaken-Bataillone  2.  Linie.  Aus  denselben  können 

2  finnische  8ehützen-  und  3  Kosaken-  (Fuss-)  Brigaden  formirt  werden. 

.Die  russische  Armee  im  Felde  1897." 
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nur  wenige  Charaktere  geben,  die  sich  —  selbst  in  einem  ent- 
sprechenden Momente  —  eines  so  mächtigen  Kraftzuwachses  werden 
«ntachlagen  wollen,  während  vielleicht  auf  die  Mitwirkung  eines 
einzelnen  Bataillons  leichter  wäre  verzichtet  worden,  u.  z.  zum  Besten 
des  grossen  Ganzen. 

Aber  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  so  viel  steht  fest,  dass  die  Zu- 
theilung  von  Infanterie  in  vielen  Fällen  zur  unabweisbaren  Not- 
wendigkeit geworden  ist. 

Fassen  wir  einmal  die  Aufgaben  der  grossen  Cavallerie-Körper 
vor  der  Front  der  Armee  etwas  näher  ins  Auge.  Dieselben  bestehen 
wohl  hauptsächlich  in  folgendem: 

1.  Erhaltung  der  Fühlung  mit  dem  Feinde,  um  möglichst  viele 
und  richtige  Nachrichten  über  dessen  Operationen  zu  erhalten. 

2.  Bildung  eines  Schleiers  vor  den  eigenen  Truppen,  um 
dem  Feinde  den  Einblick  in  die  eigenen  Operationen  zu  ent- 
ziehen und 

3.  Gewinnung,  Aufklärung  und  Sicherung  jenes  Baumes,  den 
die  Operationen  der  eigenen  Armee  erfordern. 

Zur  Lösung  der  unter  1.  und  2.  angeführten  Aufgaben  wird  die 
<ler  Reiterei  zugetheiltc  Infanterie  nur  wenig  beitragen  können.  Es 
wäre  denn  durch  das  Festhalten  der  Haupt-Marschlinien,  welche  aber 
die  feindliche  Cavallerie  oder  wenigstens  deren  Patrullen  stets  umgehen 
werden,  oder  —  und  das  ist  jedenfalls  von  Wichtigkeit  —  als  Rück- 
halt für  die  in  einem  Kampfe  etwa  geworfene  Reiterei. 

An  den  eigentlichen  Cavallerie-Kämpfen  selbst  wird  sich  die 
Fusstruppe  wohl  nur  iu  den  seltensten  Fällen  betheiligen  können; 
sie  wird  zu  denselben  fast  immer  zu  spät  eintreffen.  Den  Kampf  als 
solchen  muss  also  die  Reiterei  allein  —  nur  von  ihrer  Artillerie 
unterstützt  —  ausfechten. 

Dafür  wird  aber  die  Infanterie  bei  dem,  sozusagen  sprung- 
weiseu  Vorgehen  der  Cavallerie-Divisionen  von  Terrain-Abschnitt  zu 
Terrain-Abschnitt,  für  die  Sicherung  der  gewonnenen  Räume  sehr  viel 
beitragen,  ja  in  dieser  Richtung  geradezu  unentbehrlich  sein. 

Dass  die  Infanterie  zur  Erfüllung  dieser,  unter  Umständen  sehr 
wichtigen  Aufgabe  auch  vollkommen  befähigt  sein  wird,  geht  aus 
folgender  Betrachtung  hervor: 

Im  Verlaufe  der  Operationen  wird  auch  die  Cavallerie-Division 
nicht  viel  mehr  nach  vorwärts  kommen  können,  als  die  Marschleistung 
einer  Fusstruppe  beträgt.  Dies  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  denn 
iiie  Cavallerie  darf  sich  ja  von  dem  nachfolgenden  Gros  der  Armee 
nicht  viel  weiter  entfernen,  als  die  2,  höchstens  3  Tage-Märsche, 
um  welche  man  sie  gleich  zu  Beginn  der  Operationen  vorgeschoben 
hat.  Von  dem  Momente  an,  wo  sie  diese  Entfernung  nach  vorn  gewonnen 
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hat,  kann  sie  —  am  nicht  allzuweit  vorzukommen  und  sich  so 
Katastrophen  auszusetzen  —  keine  grösseren  Entfernungen  zurücklegen, 
als  die  nachfolgenden  Infanterie-Divisionen.  Die  der  Reiterei  zu- 
getheilte  Infanterie  wird  also  fast  immer  imstande  sein,  am  Nach- 
mittage jedes  Marschtages  das  Gros  ihrer  Cavallerie-Division  ein- 
zuholen und  diese  gewissermassen  ablösend,  jene  Abschnitte  zu  besetzen, 
an  deren  Festhalten  dem  Divisionär  gelegen  ist. 

Wäre  nun  keine  Infanterie  zur  Stelle,  so  müsste  die  Reiterei 
selbst  die  Sicherung  solcher  Abschnitte  bewerkstelligen  und  sich  da- 
durch für  die  folgenden  Operationen  sehr  erheblich  schwächen,  oder 
sie  wurde  diese  oft  so  wichtige  Sicherung  sehr  unzugänglich  durch- 
führen und  sich  dadurch  der  Gefahr  aussetzen,  bei  einem  kurz  darauf 
erfolgenden  —  wenn  auch  vielleicht  an  und  für  sich  geringfügigen  — 
Röckschlage  die  Frucht  harter  und  blutiger  Kämpfe  einzubüssen  und 
damit  vielleicht  sehr  nachtheilige  Situationen  für  das  nachrückende 
Gros  zu  schaffen. 

Aber  nicht  nur  für  das  Festhalten  gewonnener  strategisch  wich- 
tiger Punkte  ist  die  Infanterie  nothwendig  —  auch  für  das  Gewinnen 
solcher  Punkte  ist  ihre  Mithilfe  oft  nicht  zu  entbehren.  —  Was 
macht  der  Cavallerie-Divisionär,  wenn  er  an  einem  vom  Feinde  be- 
setzten, nur  auf  grossen  Umwegen,  also  mit  vielem  Zeitverluste  zu 
umgehenden  Defile  ankommt?  Er  lässt  dasselbe  durch  seine  Artil- 
lerie lange  und  kräftig  beschiessen ;  —  ungünstige  Verhältnisse  machen 
aber  die  Beschiessung  nur  wenig  wirksam  und  eine  brave  feindliche 
Truppe  lässt  sich  durch  das  Artillerie-Feuer  allein  nicht  vertreiben. 
Er  muss  also  auf  seine  Infanterie  warten,  welche  das  für  die  Reiterei 
kaum  zu  bewältigende  Object  endlich  in  heissem  Kampfe  wegnimmt. 
Die  Cavallerie-Division  braucht  also  in  diesem  Falle  dringend  der 
Beigabe  von  Infanterie,  soll  sie  nicht  zu  lang,  vor  einem  solchen 
Hindernisse  stehend,  an  der  Fortsetzung  ihrer  Operationen  ge- 
hindert sein. 

Doch  würden  alle  jene  Vortheile,  welche,  wie  schon  gesagtv 
die  Zutheilung  von  Infanterie  an  die  Cavallerie-Divisionen  im  stra- 
tegischen Aufklärungs-Dienste  bietet,  zu  einer  Schädigung  der  Ca- 
vallerie sich  ausbilden,  wenn  der  Cavallerie-Führer  in  ein  Abhängig- 
keits-Verhältnis gegenüber  seiner  zugetheilten  Infanterie  gerathen  sollte. 

Und  doch  liegt  diese  Gefahr  sehr  nahe.  Denn  wenn  der  Ca- 
vallerie-Commandant  in  gewissen  Momenten  aus  der  Beigabe  von 
Infanterie  Nutzen  ziehen  will,  so  muss  er  auf  dieselbe  zum  min- 
desten Rücksicht  nehmen  und  aus  dieser  Rücksicht  entwickelt 
sich  sehr  leicht  ein  Abhängigkeits-Verhältnis,  das  dem 
ganzen  Charakter  der  Cavallerie-Verwendung  zuwider  ist. 
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Die  Haupt-Nachtheile  der  Zuweisung  vou  Infanterie  sind  also: 
dass  die  Pusstruppen  wegen  ihrer  geringeren  Bewegungsfähigkeit 
-die  Cavallerie,  welche  sich  ihrer  Mithilfe  nicht  entschlagen  will, 
—  in  manchen  Fällen  nicht  entschlagen  kann  —  zwingt,  sich  ihrer 
Bewegungsfähigkeit  mehr  oder  weniger  anzupassen  und  dass  die  In- 
fanterie trotzdem  an  den  eigentlichen  Kämpfen  der  Reiterei  kaum 
je  wird  theilnehmen  können. 

Es  liegt  also  der  Gedanke  nahe:  wie  könnte  die  Infanterie, 
deren  hauptsächlichste  Wirkung  doch  unbestreitbar  im  Feuer  besteht, 
ersetzt  werden?  u.  z.  so,  dass 

1.  die  Gefahr  beseitigt  wird,  dass  die  Cavallerie  in  ein  jeden- 
falls nachtheiliges  Abhängigkeits-Verhältnis  von  ihrer  Hilfswaffe  ge- 
rathet,  oder  zum  mindesten,  dass  sie  auf  deren  geringere  Bewegungs- 
fiähigkeit  grössere  Rücksicht  nehmen  muss,  als  sich  mit  dem  Geiste 
ihrer  eigenen  Verwendung  verträgt  und 

2.  dass  auch  ohne  Infanterie  die  unmittelbare  Mitwirkung 
eines  ausgiebigen  Gewehrfeuers  bei  den  grossen  Reiterkämpfen  zu 
jeder  Zeit  gesichert  sei. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  wurde  namentlich  in  letzter 
Zeit,  da  die  moderne  Cavallerie-Verwendung  ein  oft  und  viel  er- 
örtertes Thema  bildet,  zu  wiederholten  Malen  versucht. 

In  keiner  Weise  äussert  sich  vielleicht  das  Bedürfnis  der 
Cavallerie  nach  dem  Beiderhandhaben  von  Infanterie  und  das  gleich- 
zeitige Gefühl,  dass  dies  ohne  Beeinträchtigung  des  Haupt-Elementes 
der  cavalleristischen  Wirkungsweise  nicht  thunlich  sei,  so  deutlich,  als 
in  den  immer  und  immer  wieder  auftauchenden  Vorschlägen  und  oft 
geradezu  abenteuerlichen  Anträgen  zur  Berittenmachung  von  Infanterie 
oder  zur  Fortbringung  derselben  auf  Wagen  u.  dgl.  m. 

So  erschien  vor  Jahren  im  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen 
Vereine"  ein  Vorschlag  zur  Errichtung  einer  für  obige  Zwecke  bestimmten 
berittenen  Jäger-Truppe  und  im  „Journal  des  sciences  militairesu  wurde 
ein  Aufsatz  veröffentlicht,  welcher  die  Organisation  einer  Fusstruppe 
beantragte,  mit  je  einem  Tragthiere  für  2  Mann ;  dieses  Tragthier  hätten 
die  Leute  auf  den  Märschen  abwechselnd  (nach  Zwischenräumen  von 
je  bkm)  zu  reiten. 

Das  einfachste  und  naheliegendste  Auskunftsmittel,  um  die 
Infanterie  bei  den  Cavallerie-Divisionen  ganz  entbehrlich  zu  machen, 
bestände  nun  allerdings  darin,  die  gesammte  Reiterei  selbst  im 
Feuergefechte  derart  auszubilden,  sie  so  zu  bewaffnen  und  auszurüsten, 
dass  jeder  Cavallerist  —  vom  Pferde  abgesessen,  einen  tüchtigen, 
in  allen  Lagen  brauchbaren  Infanteristen  abgeben  könne.  Aber  trotz 
der  vou  den  verschiedensten  Staaten  zu  den  verschiedensten  Zeiten, 
unter  allen  erdenklichen  Umständon  und  Verhältnissen  diesbezüglich 
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angestellten  Versuche  und  Erprobungen  haben  alle  im  Kriege  und 
im  Frieden  gemachten  Erfahrungen  nur  das  Eine  bewiesen:  dass  ein 
so  abgerichteter  Cavallerist  weder  ein  guter  Reitersmann,  noch  ein 
enter  Fusssoldat  sei.  —  Es  kann  eben  Etwas  nicht  Fisch  und  Fleisch 
zu  gleicher  Zeit  sein.  Denn  nicht  die  Abrichtung  und  Ausbildung 
aHeio  machen  eine  Truppe  zu  dem,  was  sie  ist;  —  der  Geist  ist 
mehr  als  alles  andere! 

Wir  sehen  in  neuerer  Zeit  wieder  ßusslaud  in  dem  oben  an- 
gedeuteten Fahrwasser.  Dasselbe  hat  seine  gesammte  CaTallerie  mit 
dem  sogenannten  Dragoner-Bajonetgewehr  ausgerüstet  und  eine 
Schiess-Instruction  erlassen,  die  im  Vereine  mit  der  sehr  hohen 
jährlichen  Munitions-Dotation  für  jede  Fusstruppe  genügend  befundon 
werden  könnte 

Man  lese  aber,  was  kriegserfahrene  russische  Cavallerie-Officiere 
darüber  sagen ;  —  und  wir  wollen  unserer  braven  Reiterei  von  Herzen 
wünschen,  dass  sie  nie  gegen  eine  andere  Infanterie  anzureiten  be- 
mussigt  sei,  als  gegen  abgesessene  Dragoner. 

Es  gibt  also  bis  jetzt  kein  Mittel,  welches  imstande  wäre, 
die  Infanterie  bei  den  Oavallerie-Truppen-Divisionen  entbehr- 
lich zu  machen;  —  wohl  aber  gibt  es  ein  Mittel,  welches  die 
Infanterie  th  eil  weise  und  manchmal  sogar  mit  Vortheil  zu  er- 
setzen imstande  ist.  Und  dieses  Mittel  besteht  in  der 
Beigabe  einer  kriegsbrauchbaren  Mitrailleuse  an  die 
grösseren  Cavallerie-Körper. 

Dieselbe  wird  fast  alles  das  zu  leisten  imstande  sein,  was 
man  von  der  Infanterie  im  defensiven  Sinne  zu  erwarten  be- 
rechtigt ist  —  sie  wird  aber  überdies  an  den  eigentlichen  Kämpfen 
der  Reiterei  theilzunehmen  in  der  Lage  sein,  was  (wie  schon  erwähnt) 
bei  der  Infanterie  fa3t  nie  zutrifft,  und  wird  bei  alldem  die  Cavallerie 
niemals  in  der  Raschheit  ihrer  Bewegungen  stören. 

Freilich,  die  Infanterie  ganz  entbehrlich  machen,  kann  keine 
Mitrailleuse  der  Welt  und  wird  dies  auch  niemals  können,  das  ist 
utörlicfc;  ein  beschossenes  Object  muss  ja  doch  schliesslich  genommen 
werden.  Ein  vollkommenes  Ersetzen  der  Infanterie  ist  aber  auch  nicht 
notwendig;  dieselbe  wird  ja  früher  oder  später  doch  eintreffen.  — 


')  Alle  Cavallerie-  and  Kosaken-Truppen  1.  und  2.  Linie  sind  mit  dem 
Etpetirgewehr  von  gleichem  Kaliber  und  Ladesystem  (3-Linien  Dragoner-Gewehr 
M  1891)  wie  die  Infanterie  bewaffnet.  Die  reguläre  Cavallerie  trägt  ein  kurzes 
B»j«net  in  einer  an  der  Säbelscheide  angenähten  Bajonet-Scheide.  Die  Kosaken 
M*a  kein  Bajonet.  Jeder  mit  dem  Eepetirgewehr  bewaffnete  Mann  hat  bei  sich  45, 
«f  dem  RegimenU-Munitionskarren  23  Patronen ;  ein  weiterer  Ersatz  findet  aus 
ton  fliegenden  Artillerie-Park  der  Infanterie-Divisionen  statt.  Siehe:  ,Die  russische 
Anne«  im  Felde  1897". 
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Wenn  die  Beigabe  von  Mitrailleusen  nur  die  Cavallerie  dadurch  un- 
abhängiger und  freier  macht,  dass  sie  derselben  stets  einen  grossen 
Theil  der  Wirksamkeit  der  Fusstruppe  —  deren  furchtbares  Feuer  — 
sichert. 

In  der  That  sehen  wir,  dass  schon  mehrere  Staaten  die  Bei- 
gabe von  Mitrailleusen  an  die  Cavallerie  planen,  ja  dass 
diesbezüglich  bereits  Versuche  gemacht  wurden.  So  schreibt  die  „Rivista 
d'artigleria  e  genio"  schon  im  April  1895:  „In  England  beschäftigt 
man  sich  mit  der  Absicht,  Mitrailleusen  vom  System  Maxim  den  Ca- 
vallerie-Truppen  beizugeben,  ähnlich  wie  dies  im  schweizerischen 
Heere  durchgeführt  werden  soll.  Für  den  Augenblick  begnügt  man 
sich  jedoch  damit,  die  Cavallerie  mit  den  Eigenthümlichkeiten  der 
Waffe  und  ihrer  Verwendung  vertraut  zu  machen  .  .  .  u 

Im  12.  Hefte  des  russischen  Artillerie- Journals  vom 
Jahre  1896  ist  ein  kurzer  Abriss  der  Entwickelung  der  russischen 
Artillerie  vom  Jahre  1891  bis  1896  enthalten,  in  welchem  es 
heisst:  „Versuche,  die  Cavallerie  mit  Mitrailleusen  auszurüsten,  sind 
im  Gange". 

Auch  bei  uns  sind  diesbezügliche  Versuche,  allerdings  nur  in 
kleinem  Masse,  durchgeführt  worden. 

Der  Grund,  warum  man  nicht  schon  längst  versucht  hat,  Mi- 
trailleusen bei  der  Cavallerie  einzntheilen  und  zu  verwenden,  ja, 
warum  man  auf  deren  Verwendung  im  Feldkriege  überhaupt  ver- 
zichten zu  müssen  glaubte,  waren  wohl  die  folgenden: 

1.  Die  schlechten  Erfahrungen,  welche  die  französische  Armee 
in  dieser  Richtung  im  Kriege  1870 — 1871  gemacht  hatte.  Desgleichen 
die  Erfahrungen  der  italienischen  Armee  in  neuerer  Zeit:  die  von  den 
Abessiniern  bei  Sati  vernichtete  Colonne  des  Oberstlieutenant  d  e 
Christoforis  hatte  zwei  Gattiing-Mitrailleusen  bei  sich;  die  Mitrail- 
leusen hatten  keinen  Schuss  gemacht,  durch  den  Wüstenstanb  waren 
sie  unbrauchbar  geworden. 

2.  Waren  die  älteren  Mitrailleusen-Modelle  nicht  nur  wenig 
wirksam,  sondern  dabei  auch  so  schwer  wie  Feldkanonen,  hatten  daher 
keine  grössere  Manövrir-Fähigkeit  als  diese. 

3.  Wurde  deren  meist  sehr  complicirter  Mechanismus  von 
Menschenkraft  in  Bewegung  gesetzt  und  war  deshalb  mannigfachen 
Störungen  ausgesetzt,  während  bei  den  sehr  leichten  und  ausserordent- 
lich leistungsfähigen  modernen  Mitrailleusen  schon  im  automatischen 
Gange  des  Apparates  eine  Garantie  wenigstens  gegen  jene  Störungen 
liegt,  welche  eine  Folge  der  Bedienung  durch  Menschenkraft  sein 
können. 
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Jetzt,  wo  durch  die  Ingebrauchnahme  von  rauchlosem  Pulver 
ein  die  Treffsicherheit  und  damit  die  Wirkungsfähigkeit  der  Mitrail- 
leusen sehr  ungünstig  beeinflussendes  Moment,  der  lästige  Pulver- 
rauch wegfallt;  wo  mehrere  sehr  wirkungsreiche  und  dabei 
ausserordentlich  leichte  Modelle  von  kriegsbrauchbaren  Mitrailleusen 
zur  Verfügung  stehen,  hat  man,  wie  erwähnt,  bei  verschiedeneu 
Armeon  die  Ausrüstung  der  grösseren  Cavalleriekörper  mit  dieser 
rieh  ersprechenden  Waffe  in  Aussicht  genommen. 

Es  sollen  nun  im  Nachstehenden  einige  Worte  darüber  gesagt 
werden,  wie  die  zur  Eintheilung  bei  der  Reiterei  bestimmten  Mitrail- 
leusen-Abtheilungen  organisirt  und  wo  sie  eingetheilt  werden  sollen, 
um  dann  deren  Verwendungsw.eise  eingehender  zu  erörtern. 

Vor  allem  glaube  ich,  dass  die  de  rCavalleriebeizu  geben- 
den Mitrailleusen  nicht  auf  Packpferden  verladen,  sondern 
fahrend  fortgebracht  werden  sollen.  Die  Mitrailleusen,  welche  die 
Cavallerie-Divisionen  erhalten  sollen,  sind  so  leicht  und  gestatten  eine 
so  leichte  Laffetirung,  dass  nicht  nur  bei  dem  ganzen  fahrbar  gemachten 
System  eine  sehr  geringe  Zuglast  auf  ein  Pferd  entfällt,  sondern  dass 
das  Geschütz  im  Bedarfsfalle  von  wenigen  Leuten  über  die  meisten 
Bindernisse  hinweggehoben  werden  kann.  Dabei  wird  die  fahrbare 
Mitrailleuse  eine  ansehnliche  Munitionsmenge  unmittelbar  bei  sich 
fuhren  und  ist  überdies  jeden  Augenblick  schussbereit,  ein  gerade 
für  diese  Waffe  ausserordentlich  wichtiger  Vortheil,  welcher  bei 
einer  auf  Packpferden  fortgebrachten  Mitrailleuse  nicht  in  dem- 
selben Masse  zutreffen  würde,  denn  das  Abpacken  und  Aufstellen 
erfordert  immerhin  eine  gewisse  Zeit.  Die  Bedienungsmannschaft 
kann  und  soll  so  wie  bei  den  reitenden  Rohrbatterien  beritten  gemacht 
werden. 

In  dieser  Art  würde  eine  den  höchsten  Anforderungen  an 
Manövrirföhigkeit  entsprechende  Waffe  geschaffen  werden,  welche 
imstande  wäre,  der  Reiterei  unter  allen  Verhältnissen  und  überallhin 
zu  folgen. 

Was  die  Zusammenstellung  der  Mitrailleusen  in  Üuter-Abthei- 
lungen  anbelangt,  so  wäre  die  Vereinigung  von  je  4  Stück  zu  einer, 
von  einem  Artillerie- Ofhcier  commandirten  Batterie  nothwendig.  Die 
Mitrailleuse  steht  doch  ihrem  ganzen  Wesen  nach  der  Artillerie 
viel  näher  als  der  Cavallerie;  ihre  richtigo,  sinngemässe  Verwendung 
wäre  unter  artilleristischem  Commando  jedenfalls  besser  gewähr- 
leistet, als  unter  dem  Befehle  eines  subalternen  Cavallerie-Officiers, 
und  4  Stück  zu  einem  einheitlichen  Körper  vereinigte  Mitrailleusen 
bilden  immerhiu  eine  gewisse  Gefechtskraft,  mit  der  gerechnet 
werden  kann. 
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Die  Einteilung  dieser  Batterien  bei  den  Cavallerie-Truppen- 
Divisionen  hätte  nicht  etwa  an  die  einzelnen  Brigaden  oder  Regimenter 
zu  erfolgen,  sondern  sie  hätten  stets  dem  Truppen-Divisionär  direct 
unterstellt  zu  sein,  u.  z.  im  Wege  der  reitenden  Batterie-Division. 

Zu  dieser  sollten  die  Mitrailleusen-Batterien  schon  darum  gehören, 
weil  sie  an  und  für  sich  viel  zu  kleine  Körper  bilden,  um  admini- 
strativ, sowie  in  Ergänzungs-  und  Mobilisirungsangelegenheiten  selb- 
ständig sein  zu  können,  dann  weil  sie  jede  etwa  nothwendige  Aushilfe 
an  Leuten  oder  Pferden  für  ihre  fernere  Schlagfertigkeit  doch  nur  von 
der  Artillerie  ansprechen  könnten. 

Sie  in  dieser  Beziehung,  sowie  mit  Rücksicht  auf  ihre  taktische 
Ausbildung  und  Schulung  an  die  Cavallerie  zu  verweisen,  halte  ich 
für  widernatürlich;  sind  sie  doch  —  wie  schon  gesagt  —  viel  mehr 
Artillerie  als  Cavallerie,  und  wie  wir  später  sehen  werden,  greift 
auch  ihre  Verwendung  vielseitig  mit  jener  der  reitenden  Bohrbat- 
terien zusammen,  diese  zumeist  fördernd  und  ergänzend. 

Die  unmittelbare  Unterstellung  der  Mitrailleusen-Batterien  unter 
das  Truppen-Divisions-Commando  und  deren  Eintheilung  bei  der 
reitenden  Batterie-Division  verhindert  keineswegs,  sondern  erleichtert 
sogar  die  zeitweilige  Zuweisung  der  Mitrailleusen-Batterien  an  die  eine 
oder  die  andere  Brigade,  das  eine  oder  das  andere  Regiment,  welche, 
mit  einer  besonderen  Aufgabe  betraut,  derselben  bedürfen  könnten. 

In  Betreff  der  Zahl  der  einer  Cavallerie-Truppen-Division  bei- 
zugebenden derlei  Mitrailleusen-Batterien  glaubeich,  dasses  (wenigstens 
vorläußg)  genügen  dürfte,  nur  eine  solche  Batterie  jeder  Truppen- 
Division  zuzuweisen.  Wenn  sich  dann  die  neue  Waffe  —  wie  nicht 
anders  zu  erwarten  —  bewährt,  und  das  Vertrauen  und  die  Sym- 
pathie der  Reiterei  erwirbt,  wird  die  Cavallerie  selbst,  in  Erkenntnis 
des  Nutzeus  derselben,  eine  Vermehrung  dieser  Batterien  verlangen. 
Einstweilen  genügt  aber  wohl  eine. 

Ein  nicht  zu  unterschätzendes  Moment  in  der  Vielseitigkeit  der 
Verwendung  könnte  dadurch  geschaffen  werden,  dass  man  die  Mitrail- 
leuse  aus  ihrer  normalen  Laffete  aushebbar  und  auf  einem  eigens  zu 
diesem  Zwecke  (und  zwar  au  der  Laffete)  mitgeführten  Gestelle  moutirbar 
macht.  Dadurch  Hessen  sie  sich,  ähnlich  wie  seinerzeit  die  Raketen- 
geschütze, auf  schwer  zugänglichen  Orten,  in  Häusern  u.  dgl.  pla- 
ciren.  Selbstverständlich  könnte  von  einer  solchen  Aufstellung  der 
Mitrailleusen  nur  in  jenen  Fällen  Gebrauch  gemacht  werden,  wo  von 
ihrer  Bewegungsföhigkeit  abgesehen  werden  kann. 

Übergehen  wir  nun  zu  der  Art  und  Weise,  wie  die  der 
Cavallerie  zugetheilte  Mitrailleusen-Batterien  verwendet 
werden  sollen. 
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Unstreitig  besitzt  die  Reiterei,  deren  Hauptelemente  die  Offen- 
sive ist,  selbst  in  ihren  grossen  Körpern  —  den  Cavallerie-Truppen- 
Dirisionen  —  nur  eine  sehr  minimale  De fensiv-Kraft;  dies 
der  Hauptgrund,  warum  man  ihr  in  ihrer  wichtigsten  Verwendungs- 
weise, dem  strategischen  Aufklärungsdienste,  Infanterie  beizugeben  be- 
mössigt  ist  Der  Infanterie  werden  daher  auch  zumeist  jene  wichtigen 
defensiven  Aufgaben  zufallen,  welche  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
häufiger  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  pflegt,  ergeben. 

Da  nun  die  Mitrailleusen-Batterien  als  einzeitweiliger  und 
tbeilweiser  Ersatz  der  den  Cavallerie-Divisionen  zugewiesenen 
Infanterie  anzusehen  sind,  so  sollen  denselben  auch  zumeist  die 
defensiven  Aufgaben  der  Infanterie  zufallen. 

Wie  die  Verbesserung  der  Feuerwaffen  naturgeraäss  hauptsächlich  der 
Defensive  zugute  kam,  so  wird  auch  die  Mitrailleuse  —  sie  wurde  sehr 
beieichnend :  „ Finfanterie  Condensed"  genannt — vor  allem  eine  Kräftigung 
des  Vertheidigung8- Vermögens  bedeuten.  Die  Mitrailleusen  werden  also 
in  eminenter  Weise  befähigt  sein,  diese  defensiven  Aufgaben  zu  lösen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  jedenfalls  selteneren  Fällen,  wo 
der  den  Cavallerie-Divisionen  zugewiesenen  Infanterie  auch  offensive 
Aufgaben  gestellt  werden.  Diese  zu  erfüllen  ist  den  Mitrailleusen- 
Batterien  ebensowenig  möglich,  als  irgend  einer  Artillerie,  die  zwar 
den  Angriff  wirksam  vorbereiten  und  kräftig  unterstützen,  aber  nie- 
mals durchführen  kann.  Das  bleibt  stets  Sache  der  anderen  Waffen, 
und  darum  habe  ich  schon  hervorgehoben,  dass  bei  aller  Vollkom- 
menheit des  neuen  Kampfmittels  dasselbe  doch  nie  imstande  sein 
die  Zutheilung  von  Infanterie  zur  Cavallerie-Division  überflüssig 
Dafür  haben  aber  die  Mitrailleusen-Batterien  den  schon  des 
erwähnten  ganz  wesentlichen  Vorzug  vor  der  Infanterie,  dass 
sie  meistens  an  den  eigentlichen  Reiterkämpfen  werden  theilnebmen 
können,  ja  dass  sie  bei  denselben  voraussichtlich  zu  einer  wichtigen 
Bolle  berufen  sind.  Und  dieser  Vortheil  wird  von  allen  jenen  gebührend 
«würdigt  werden,  welche  sich  der  Tragweite  des  Ausganges  solcher 
Gefechte  bewusst  sind  und  dabei  bedenken,  dass  wir  gefasst  sein 
müssen,  in  künftigen  Kriegen  gegen  eine  Reiterei  zu  kämpfen,  welche 
uns  schon  durch  ihre  grosse  numerische  Überlegenheit  die  Erringung 
des  Sieges  ebenso  schwer  machen  dürfte,  als  die  Erzielung  von  Erfolgen 
im  strategischen  Aufklärungsdienste  überhaupt. 

Was  nun  zunächst  die  Art  und  Weise  betrifft,  wie  die  Mitrail- 
lensen-Batterien  gelegentlich  des  strategischen  Aufklärungsdienstes 
m  defensivem  Sinne  zu  verwenden  wären,  so  stelle  ich  mir  diese 
^rwendung  beiläufig  folgendermassen  vor: 

Der  Cavallerie-Di visionär,  an  einem  ausgedehnten  Terrain-Hinder- 
über  welches  er  hinauszugehen  beabsichtigt,  angelangt,  lässt 
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seiue  Mitrailleusen  -  Batterie  etwa  unter  Bedeckung  einer  Esca- 
drou  bei  dein  seiner  Ansicht  nach  (für  seinen  eventuellen  Rückzug 
oder  für  die  nachruckenden  Corps)  wichtigsten  Punkte  behufs 
Sicherung  desselben  zurück  mit  dem  Auftrage^  hier  so  lange  gefechts- 
bereit stehen  zu  bleiben,  bis  das  nachraarschirende  Jager-Bataillon 
die  Sicherung  übernehmen  kann.  Dann  haben  die  Mitrailleusen  auf 
dem  kürzesten  Wege  und  möglichst  rasch  wieder  zur  Cavallerie-Divi- 
sion  einzurücken. 

Oder:  Es  handelt  sich  um  die  Erreichung  und  Sicherung  einer 
vom  befindlichen  Ortlichkeit.  Die  Mitrailleusen-Batterie  geht  mit 
der  Vorhut  bis  zu  derselben  vor  und  nimmt  bei  —  gewöhnlich  wohl 
vor  —  derselben  Aufstellung,  um  so  den  Besitz  der  Örtlichkeit  zu 
sichern,  und  schliesst  dann,  je  nach  dem  Befehle  des  Truppen-Divi- 
sionärs,  wieder  an  die  Haupttruppe  an,  oder  bleibt  —  falls  eine 
weitere  Sicherung  nothwendig  erscheint  —  stehen. 

Oder:  Die  geworfene  eigene  Cavallerie  -  Division  muss  ein 
Defile*  passiren  und  die  Mitrailleusen-Batterie  soll  dem  Feinde  das 
Nachdrängen  verwehren.  Sie  jagt  im  schärfsten  Tempo  an  den  Ort 
ihrer  Bestimmung  voraus  und  nimmt  vor  und  seitwärts  des  Defile- 
Einganges  Stellung,  u.  z.  so,  dass  sie  der  eigenen  Cavallerie  nicht 
im  Wege  steht,  die  nachdrängende  feindliche  aber  möglichst  lang 
und  nachdrüclich  beschiessen  kann. 

Diese  und  ähnliche  Verwendungsarten  der  Mitrailleusen  dürften 
namentlich  in  einem  Terrain  öfters  eintreten,  welches  wegen  seiner 
Bodenbeschaffeuheit  und  Bedeckung  (Sumpf,  Wald,  viele  kleine  Flüsse 
mit  versumpften  Ufern  u.  dgl.)  sehr  defile'enreich  ist. 

Unter  den  bisherigen  Verhältnissen  würde  der  Cavallerie- 
Divisionär  gezwungen  sein  —  wenn  er  überhaupt  vor  dem  Eintreffen 
seiner  Infanterie  mit  dem  Gros  über  ein  wichtigeres  Defile*  hinaus- 
gehen will  —  dasselbe  dadurch  für  die  nachrückenden  Armee- 
Colonuen  zu  sichern,  dass  er  nebst  einigen  Escadronen  eine  oder  gar 
beide  reitenden  Batterien  bei  diesem,  in  seinem  Kücken  liegenden 
Defile*  zurücklässt  und  sich  dadurch  eines  sehr  wichtigen  Kraft- 
Momentes  beraubt,  dessen  er  vielleicht  kurz  darauf  dringend  bedarf. 

Die  Mitrailleusen-Batterieu  sind  leichter  beweglich  als  die 
Kanonen-Batterien,  nicht  nur  weil  die  auf  ein  Pferd  entfallende  Zuglast 
wesentlich  geringer  ist,  sondern  auch  weil  sie  nicht  sechspännig, 
sondern  blos  vierspännig  bespannt  sind.  Es  handelt  sich  bei  ähnlichen, 
wie  den  angeführten  Gelegenheiten  weniger  um  das  Brechen  grosser 
Widerstände  aus  der  Entfernung,  sondern  blos  um  die  Abwehr  von 
Angriffen  und  dazu  sind  die  leichteren  und  jedenfalls  billigeren  Mitrail- 
leusen ebenso  geeignet,  wie  das  Feldgeschütz,  besonders  dann,  wenn 
die  grosse  Porte*e  des  letzteren  wegen  mangelnden  Ausschusses  nicht 
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inr  Geltung  gelangen  kann,  wie  im  Wald-Terrain  u.  dgl.;  auch 
werden  Mitrailleusen-Batterien  besonders  in  tiefem  Boden  (Flugsand, 
Weichland  u.  dgl)  gewiss  besser  fortkommen,  als  die  schwereren, 
«iaher  tiefer  einschneidenden  Kanonen,  und  werden  darum  rascher  und 
sicherer  zur  Stelle  sein,  als  die  Feldgeschütze. 

Aber  auch  bei  Verwendung  in  offensivem  Sinne  also 
beim  eigentlichen  Cavallerie-Kampfe,  wird  sich  den  Mitrailleusen- 
Batterien  ein  Feld  erfolgreicher  Thätigkeit  darbieten. 

Hier  werden  sie  am  zweckentsprechendsten  in  solchen  Momenten 
und  an  solchen  Stellen  Verwendung  finden,  wo  die  Artillerie 
weder  Zeit  noch  Raum  zur  Entfaltung  eines  weit- 
reichenden und  überwältigenden  Feuers  findet. 

Und  an  solchen  Momenten  sind  die  Reiterkämpfe  sehr  reich, 
.la,  sehen  wir  uns  die  Verwendung  der  reitenden  Artillerie  im  Ge- 
fechte etwas  genauer  an,  so  werden  wir  finden,  dass  es  sogar  sehr 
selten  ist,  dass  diese  Batterien  zur  Entfaltung  eines  richtigen  Artil- 
lerie-Feuers kommen;  es  ist  dies  überhaupt  nur  bei  einer,  von  der 
bisherigen  ganz  abweichenden  Verwendung  möglich,  einer  Verwendung 
übrigens,  welche  in  unserem  Reglement  vorgesehen,  die  in  Deutsch- 
land auch  bereits  zu  wiederholten  Malen  versucht  und  geübt  wurde 
ond  Ton  welcher  hier  später  die  Rede  sein  wird. 

Ich  bin  wohl  bemüssigt,  etwas  ausführlicher  auf  die  Verwendungs- 
weide der  reitenden  Batterien  im  Cavallerie-Qefecbte  einzugehen, 
*ls  gerade  in  den  Rahmen  dieser  Erörterungen  zu  gehören  scheint; 
ich  mu8s  dies  jedoch  thun,  weil  ich  aus  der  Ver  Wendlings  weise  der 
Kohrbatterien  jene  der  Mitrailleusen-Batterien  ableiten  will. 

Bevor  ich  aber  zu  einer  eingehenden  Besprechung  der  Verwen- 
tongsweise  reitender  Batterien  und  fahrbar  gemachter  Mitrailleusen 
öbergebe,  seien  hier  vor  allem  die  Hauptgrundsätze  für  eine 
rationelle  Mitwirkung  derselben  an  der  Attake  angeführt  Die- 
selben sind : 

1.  Die  Batterien  dürfen  der  Cavallerie  weder  durch  ihre  Be- 
wegungen, noch  durch  ihre  Positionen  im  Wege  sein,  noch  dieselbe 
tarch  ihr  Feuer  in  den  Manövern  irgend  wie  behindern. 

2.  Sie  müssen  —  selbst  auf  die  Gefahr  hin  sich  stark  zu 
gefährden  —  die  Attake  durch  ein  möglichst  lange  andauerndes, 
gut  gezieltes  und  rasches,  mit  einem  Worte  wirksames  Feuer  vor- 
bereiten und  bis  kurz  vor  dem  Zusammenstosse  kräftigst  unter- 
stützen. 

Bisher  wurde  die  reitende  Artillerie  auf  folgende  Arten  ver- 
wendet: 

Sobald  der  Gegner  sichtbar  wurde,  jagten  die  Batterien  — 
»ihrend  die  Cavallerie  ihren  Aufmarsch  bewirkte  —  in  Begleitung 
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ihrer  Specialbedeckung  aus  der  Eintheilung  beim  Gros  heraus, 
nahmen  eine  möglichst  weit  vor-  und  seitwärts  gelegene  Position  ein 
und  beschossen  von  hier  aus  die  anmarschirende  feindliche  Reiterei. 
Während  dieser  Zeit  rückte  die  eigene  Cavallerie  vor,  und  es  ist  leicht 
erklärlich,  dass  der  Zusammenstoss  der  beiderseitigen  ersten  Treffen 
früher  erfolgen  musste,  als  die  Artillerie  eine  ausgiebige  Wirkung 
erzielt  haben  konnte.  Denn,  wenn  die  Batterien  noch  so  scharf  fuhren, 
hatte  ihr  Vorfahren  schon  darin  seine  Grenze,  dass  sie  sich  nicht 
allzusehr  exponiren  konnten;  auch  gewannen  sie  (selbst  wenn  die 
Tete  der  eigenen  Cavallerie  bis  zum  Momente  des  Abprotzens  im 
Schritt  blieb)  durch  das  Vorfahren,  welches  ja  auch  stark  nach  der 
Seite  geschehen  musste  ■ —  um  den  Anmarsch  der  eigenen  Reiterei 
nicht  zu  stören  —  kaum  einige  Minuten  Zeit,  um  sich  einzuschiessen 
und  eine,  höchstens  zwei  Ausfeuerlagen  abzugeben. 
Nehmen  wir  ein  Beispiel: 

Die  beiden  Cavallerie-Körper  werden  einander  (nachdem  sie 
schon  Nachrichten  über  den  gegenseitigen  Anmarsch  hatten)  auf  eine 
Entfernung  von  3.400  Schritten  ansichtig;  und  das  ist  noch  durchaus 
kein  ungünstiger  Fall.  Die  eigene  Cavallerie  setzt  mit  ihrer  Tete  den 
Marsch  —  Direction  der  Feind  —  im  Schritt  fort,  bewirkt  den  Auf- 
marsch ihrer  Treffen  und  lässt  die  Batterien  in  eine  weit  vor  und 
seitwärts  liegende  Position  rücken.  Die  Batterien  fahren  im  Galop 
2.000  Schritte  in  der  anbefohlenen  Richtung  und  kommen  dadurch 
um  etwa  1.500  Schritte  näher  an  den  Feind,  als  die  Tete  der  Truppen- 
Colonne  zu  Beginn  jener  Bewegung  war.  Hiezu  brauchen  die  Batterien 
4  Minuten.  Da  sich  der  Feind,  während  dieser  4  Minuten,  wenn  er 
mit  der  Tete  bis  zur  Vollendung  des  Aufmarsches  seines  ersten  Treffens 
auch  im  Schritt  bleibt,  um  beiläufig  600  Schritte  genähert  hat,  so 
stehen  die  Batterien  im  Momente  des  Abprotzens  nur  1.300  Schritte 
vom  Feinde,  die  eigene  Cavallerie  allerdings  noch  2.200  Schritte. 
—  Gehen  in  diesem  Augenblicke,  in  welchem  auch  der  Aufmarsch 
der  beiden  ersten  Treffen  aus  der  Doppel-Colonne  vollendet  ist,  die 
beiden  Cavallerie-Linien  im  Trab  auf  einander  los,  so  erfolgt  der  Zu- 
sammenstoss, wenn  sie  die  letzten  800  Schritte  im  Galop  zurück- 
legen, in  zwei  Minuten,  von  denen  aber  die  Batterien  kaum  eine  zum 
Schiessen  benützen  können,  weil  sich  in  der  letzten  Minute  der  die 
beiden  Linien  trennende  Raum  zu  schnell  verringert  und  der  Feind 
auch  schon  theilweise  durch  den  einen  Flügel  des  eigenen  1.  Treffens 
maskirt  sein  wird.  Es  dürfte  also  eine  ausgiebige  Unterstützung  der 
Attake  durch  Artillerie-Feuer  kaum  stattfinden. 

Die  Batterien  haben  eben  die  günstigste  Zeit  für  ihre  Wirkung 
fahrend  statt  9chiessend  zugebracht,  um  endlich  in  eine  Position  zu 
gelangen,  die  sie  bei  richtiger  Eintheilung  und  Verwendung  schon 
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beim  Ansichtigwerden  des  feindlichen  Gros  hätten  beziehen  können, 
aod  von  wo  aas  sie  den  Feind  dann  10 — 12  Minuten  lang  unter 
einem  wohlgezielten  Feuer  gehabt  hätten. 

Was  aber  für  die  Rohrbatterien  ein  Fehler  ist,  das 
wäre  für  die  Mitrailleusen-Batterien  nichtsoübel.  Die 
Wirkungsfahigkeit  derselben  reicht  nicht  viel  über  1.200—1.500  Schritte 
hinaus;  es  liegt  also  wenig  daran,  dass  sie  diese  Entfernung  erst  im 
letzten  Momente  erreichen,  ja  es  ist  dies  ihrer  Sicherheit  nur  forderlich; 
überdies  ist  ihre  Wirkungsfahigkeit  auf  den  hier  in  Frage  kommenden 
Ueinen  Entfernungen  eine  sehr  ausgiebige ;  dabei  geht  keine  Zeit  auf  das 
Eioschiessen  verloren  und  ihr  Feuer  kann  länger  andauern,  als  jenes 
der  Rohrbatterien,  da  hier  keine  vorzeitigen  Geschoss-Explosionen  etc. 
zu  befürchten  sind. 

In  Erkenntnis  der  Obelstände,  welche  die  oben  dargestellte 
Artillerie- Verwendung  mit  sich  bringt,  und  in  Würdigung  des  Wertes 
des  Artillerie-Feuers  für  die  Vorbereitung  der  Attake,  war  man  be- 
müht, den  Batterien  um  jeden  Preis  die  Zeit  zu  einem  ausgiebigen 
Feuer  zu  verschaffen.  Dies  wurde  auf  folgende  Art  erreicht 

Die  Batterien  wurden  auf  jener  Seite  der  in  Doppel-Colonne 
formirten  Tete-Brigade  (uud  zwar  auf  gleicher  Höhe  mit  den  ersten  Ab- 
iheilungen) eingetheilt,  auf  welcher  sie  wegen  der  Terrain-Configuration 
oder  aus  anderen  Gründen  voraussichtlich  in  Thätigkeit  treten  sollten. 
In  dem  Momente,  als  der  Feind  in  Sicht  kam,  Hess  man  die  Batterien 
«fort  auffahren  und  das  Feuer  eröffnen.  Hiedurch  kamen  die  Batterien 
«hon  während  des  Aufmarsches  der  Cavallerie  in  Thätigkeit,  sie  hatten 
keine  Zeit  durch  Fahren  versäumt  und  waren  überdies  viel  mehr  ge- 
sichert, als  bei  der  früher  gedachten  Verwendungs-Art  Die  Cavallerie 
aber  musste  —  wollte  sie  das  Artillerie-Feuer  nicht  gleich  durch 
ihren  Aufmarsch  maskiren  —  ihre  Entwickelung  vor-  und  seitwärts 
bewerkstelligen,  u.  z.  nach  der  entgegengesetzten  Seite,  als  die 
Batterien  standen;  sie  opferte  also  die  Einfachheit  und 
Schnelligkeit  ihres  Aufmarsches  der  längeren  Feuer- 
tkUigkeit  ihrer  Batterien.  Die  Artillerie  bildete  den  einen 
Rfigel  (ausserhalb  dessen  nur  die  Special-Bedeckung  stand),  das  ganze 
«rate  Treffen  der  Cavallerie  marschirte  beiläufig  in  der  durch  die 
Stellung  der  Batterien  markirten  Linie  auf. 

Es  entspricht  also  auch  diese  Verwendungsweise  den  oben  an- 
führten Grundsätzen  nicht  vollkommen;  —  umsoweniger,  als  das 
Peoer  der  Batterien  nur  senkrecht  auf  ihre  Front  oder  höchstens  nach 
jtter  Seite  hin  länger  andauern  konnte,  wo  sich  keine  eigene  Cavallerie 
befand.  Selbst  das  Feuer  geradeaus  wurde  bei  der  geringsten  Directions- 
^rinderung  des  ersten  Treffens  gegen  die  Seite  der  Batterien  hin, 
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sogleich  maskirt.  —  Immerhin  aber  war  der  Artillerie  die  Möglichkeit 
geboten,  wenigstens  durch  einige  Zeit  erfolgreich  zu  wirken. 

An  einer  derartigen  Verwendung  der  reitenden  Batterien  könnten 
nach  meiner  Meinung  die  Mitrailleusen-Batterien  rationellerweise  nicht 
unmittelbar  theilnehmen;  denn  von  dem  frühzeitigen  Auffahren,  welches 
den  Kohrbatterien  so  sehr  zu  statten  kommt,  hätten  sie  keinen  Vortheil, 
da  sie  sich  —  der  grossen  Schuss-Distanz  wegen  —  doch  nicht  ins 
Feuer  setzen  könnten  und  in  dem  Momente,  wo  ihre  Wirkung  be- 
ginnen würde,  wären  sie  sicherlich  schon  maskirt. 

Das  beste  wäre  also  wohl  die  beiden  geschilderten 
Verwendungsarten  derart  zu  combiniren,  dass  die 
Mitrailleusen-Batterien  grundsätzlich  nach  der  ersten, 
die  reitenden  Batterien  nach  der  zweiten  Art  aufzu- 
fahren hätten. 

Betrachten  wir  nochmals  die  beiden  geschilderten  Verwendungs- 
Arten  der  reitenden  Batterien  im  Gefechte  der  Reiterei  gegen  Reiterei, 
so  sehen  wir,  dass  beide  nicht  ganz  entsprechen:  in  der  zuerst  be- 
sprochenen hatte  die  Artillerie  nicht  Zeit  genug,  für  ein  ausgiebiges 
Feuer,  in  der  zweiten  stand  sie  einer  raschen  Entwickelung  der  Ca- 
vallerie  im  Wege  und  war  überdies  meist  sehr  bald  (durch  die  Be- 
wegungen ihrer  eigenen  Cavallerie)  gezwungen,  das  Feuer  einzustellen. 

Den  vorausgesprochenen  Hauptgrundsätzen  wird  nur  durch  die 
Wahl  einer  Geschützstellung  entsprochen,  die  so- 
gleich nach  dem  Sichtbarwerden  des  Feindes  bezogen 
werden,  und  aus  welcher  das  Feuer  voraussichtlich  bis 
zur  Attake  andauern  kann,  ohne  dass  die  eigene  Cavallerie 
das  Feuer  nur  einen  Augenblick  maskirt.  Diese  Geschützstellung  muss 
also  derart  gelegen  sein,  da^s  durch  dieselbe  1.  der  Aufmarsch  und 
das  Anreiten  der  eigenen  Cavallerie  weder  durch  die  Stellung  der 
Geschütze  selbst,  noch  durch  ihr  Feuer  in  irgend  einer  Weise  gestört 
oder  verzögert  wird,  und  2.  der  anrückende  Feind  schon  während  seines 
Aufmarsches,  und  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Vorrückung  bis 
fast  zum  Momente  des  Zusammenstosses  der  beiden  ersten  Treffen 
ununterbrochen  beschossen  werden  kann. 

Eine  Position,  welche  den  hier  angeführten  Bedingungen  ent- 
spricht, kann  sich  aber  nur  dann  ergeben,  und  schon  im  ersten  Mo- 
mente —  also  ohne  Zeitverlust  —  bezogen  werden,  wenn  die 
reitende  Artillerie  nicht  beim  Gros  der  Cavallerie- 
Tru  ppen-Division,  sondern  bei  deren  Vorhut-Reserve 
eingetheilt  wird,  welche  Vorhut  entsprechend  stark  gemacht  als 
Offensiv-Flanke  der  Division  zu  betrachten  und  demgemäss  zu  verwenden 
ist.  —  Nebenbei  bemerkt,  hielte  ich  es  für  zweckmässig,  die  reitenden 
Batterien  während  des  Marsches  nicht  in  der  Colonne  der 
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Vorhat- Reserve,  sondern  an  deren  Qaeue  einzutheilen, 
$o  dass  hinter  den  Batterien  nur  deren  Special-Bedeckung  marschirt. 

Die  Kräfte-Gruppirung  einer  Cavallerie-Truppen-Division  für 
den  Angriff  anf  feindliche  Reiterei  wäre  demnach  beiläufig  die  folgende: 
Ein  Regiment  (es  kann  hiezu  auch  ein  durch  Detachirungen  bis 
auf  4  Escadronen  geschwächtes  genommen  werden)  bildet  die  Vorhut 
Bei  der  mindestens  3  Escadronen  starken  Vorhut-Reserve  werden  die 
beiden  reitenden  Batterien  der  Division  mit  ihrer  eine  halbe  Escadron 
starken  Special-Bedeckung  eingetheilt.  (Es  wird  sich  meistens,  be- 
sonders aber  in  einem  von  Wassergräben  u.  dgl.  durchgezogenen, 
weniger  gangbaren  Terrain  aus  naheliegenden  Gründen  empfehlen,  diese 
Special- Bedeckung  aus  2  Pionnierzügen  zu  formiren;  —  ist  dies  aber 
ins  was  immer  für  Gründen  nicht  zulässig,  so  muss  irgend  eine  halbe 
Escadron  zu  diesem  wichtigen  Dienste  commandirt  werden ;  ist  das  zur 
Vorhut  bestimmte  Regiment  noch  5  Escadronen  stark,  so  kann  die 
Special- Bedeckung  der  Artillerie  diesem  entnommen  werden.)  Das  bei 
der  Vorhut  eingetheilte  Regiment  hat,  wie  gesagt,  die  Bestimmung 
i\ä  Offensiv- Flanke  zu  wirken. 

Die  Brigade,  welcher  das  Vorhut-Regiment  nicht  entnommen 
ist,  bildet  das  erste  Treffen;  —  das  ganze  2.  Regiment  jener  Brigade, 
welcher  das  Vorhut-Regiment  angehört,  das  dritte  Treffen.  Das  zweite 
Treffen  entfällt  Jenes  Regiment,  welches  das  3.  Treffen  bildet,  soll  ein 
durch  Detachirungen  ungeschwächtes  sein,  so  dass  6  Escadronen  im 
dritten  Treffen  sich  befinden. 

Bei  Ansichtigwerden  des  Feindes  zieht  sich  die  Vorhut-Reserve 
gegen  eine  Seite  —  wenn  keine  besonderen  Gründe  dagegen  sprechen  — 
gegen  jene,  auf  welcher  die  Batterien  eine  bessere  Position  finden; 
die  Artillerie  fahrt  sofort  auf  und  eröffnet  das  Feuer.  —  Die  Stellung 
der  Offensiv-Flanke  und  das  Feuer  der  Batterien  bedrohen  die  Flanke 
des  gegen  das  Gros  der  eigenen  Cavallerie  anraarschirenden  Feindes 
anf  das  gefährlichste  und  zwingen  denselben  durch  ihre  Stärke  mindestens 
mr  Detachirung  sehr  bedeutender  Kräfte,  welche  ihm  dann  bei 
der  Hauptaction  abgehen.  Wirft  er  aber  —  was  bei  der  Ein- 
teilung der  ganzen,  gleich  das  Feuer  eröffnenden  Artillerie  bei  der 
Offensiv-Flanke  nicht  unmöglich  ist  —  seine  Hauptkraft  gegen  dieselbe, 
»  muss  er  seine  Flanke  dem  Gros  der  eigenen  Cavallerie-Divi- 
sion  preisgeben. 

Zwar  sind  bei  solcher  Verwendung  der  Artillerie,  wegen  der 
grossen  Entfernung  der  Vorhut-Reserve  vom  Gros  der  Division 
(etwa  3  bis  4  Kilometer),  die  Batterien  durch  längere  Zeit  stark  ge- 
fährdet; da  aber  4  bis  5  Escadronen  zur  Seite  sich  befinden,  die  Flanke 
mid  Rücken  decken,  so  können  die  Batterien  unbesorgt  bis  zum  Ein- 
treffen der  Gros  ausharren  und  wirken. 
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Natürlich  ist  die  hier  geschilderte  Artillerie- Verwendung  nur 
in  offenem  Terrain  anwendbar.  Die  in  wenig  übersichtlichem 
Gelände  vom  Gros  so  weit  entfernten  Batterien  wären  zu  stark  ge- 
fährdet und  die  Preisgebung  stünde  überdies  in  keinem  Verhältnisse 
zu  dem,  was  sie  leisten  können,  da  sich  in  solchem  Terrain  der  An- 
marsch des  Feindes  durch  lange  Zeit  dem  Auge  und  daher  auch  dem 
Feuer  entzieht. 

So  vortheilhaft  nun  die  Eintheilung  und  Verwendung  der  Bohr- 
batterien bei  der  Vorhut  in  offenem  Gelände  werden  kann,  so  wenig 
Nutzen  brächte  in  diesem  Falle  die  Eintheilung  und  Mitwirkung 
der  Mitrailleusen-Batterien,  da  ja  die  geringe  Porte*e  der  Gewehrkaliber- 
Mitrailleuse  derselben  nicht  gestattet,  an  dem  lange  andauernden 
Geschützfeuer  (welches  doch  den  Hauptvortheil  dieser  immerhin  ge- 
fahrvollen Artillerie- Verwendung  ausmacht)  theilzunehmen. 

Die  Oavallerie  macht  ohnehin  gegen  diese  Eintheilung  der 
Batterien  (welche  übrigens  auch  in  unserem  Exercier-Reglement  vor- 
geschrieben ist)  stets  die  Einwendung  geltend,  es  werde  wegen  Bei- 
gabe von  so  viel  Artillerie  die  Vorhut,  von  welcher  man  die  denkbar 
grösste  Beweglichkeit  zu  fordern  bemüssigt  ist,  diese  ihre  so  wert- 
volle Eigenschaft  nicht  entsprechend  verwerten  können,  die  Vorhut 
sinke  zur  blossen  Geschützbedeckung  herunter  u.  dgl.  mehr.  Es  wäre 
also  vielleicht  zweckmässig,  diesem  immerhin  beachtenswerten  Ein- 
wände wenigstens  insofern  Rechnung  zu  tragen,  dass  man  nicht  auch 
noch  die  Mitrailleusen-Batterien  dann  zur  Vorhut  eintheilt,  wenn  die- 
selben dort  nicht  absolut  erforderlich  sind. 

* 

In  bedecktem  Terrain  jedoch,  wo  man,  wie  bereits  begründet, 
die  Rohrbatterien  beim  Gros  behält  und  im  Kampfe  auf  die  oben 
beschriebene  zweite  Art  in's  Feuer  setzt,  wäre  eine  Zutheilung  der 
Mitrailleusen-Batterie  bei  der  Vorhut  sehr  angezeigt.  Für  dieselbe 
fällt  der  Nachtheil  des  mangelhaften  Ausschusses  im  bedeckten  Terrain 
weg,  sie  bedeutet  immerhin  eine  wesentliche  Kräftigung  der  Vorhut 
und  belastet  dieselbe  bei  ihrer  Kleinheit  und  ausserordentlichen 
Manövrirfähigkeit  nur  sehr  wenig  oder  gar  nicht. 

Man  sieht  aus  der  hier  geschilderten  Verwendung  der  reitenden 
Rohr-  und  Mitrailleusen-Batterien  in  den  Cavallerie-Kämpfen,  dass 
die  Mitrailleusen-Batterien  berufen  und  befähigt  sind,  die  der  aus- 
schliesslichen Verwendung  von  Rohrbatterien  anhaftenden  Mängel 
auszugleichen.  So  wenig  aber  die  Mitrailleusen-Batterien  je  imstande 
sein  werden,  die  Zutheilung  von  Infanterie  an  die  grossen  Cavallerie- 
Körper  überflüssig  zu  machen  —  wie  schon  oben  gezeigt  wurde  — 
ebensowenig  werden  sie  jemals  die  Rohrbatterien  zu  ersetzen  ver- 
mögen. 
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Dass  es  ihnen  niemals  beschieden  sein  wird,  die  Geschütze  aus 
der  Eintheilung  bei  der  Cavallerie  zn  verdrängen,  geht  aus  der  fol- 
genden Betrachtung  hervor:  Die  Rohrbatterien  sind  im  strate- 
gischen Aufklärungs-Dienste  unentbehrlich,  wenn  es 
«rieh  um  die  Bewältigung  widerstandsfähiger,  vom  Feinde  besetzter 
Objecte  handelt;  sie  können  in  diesem  häufig  genug  vorkommenden 
Falle  niemals  durch  Mitrailleusen-Batterien  ersetzt  werden.  Auch  für 
das  Festhalten  der  durch  die  eigene  Cavallerie  gewonnenen  und  be- 
setzten Abschnitte  kann  die  Fernfeuerwirkung  von  Geschützen  oft 
Dicht  entbehrt  werden  und  können  die  Mitrailleusen-Batterien  biezu 
schon  aus  dem  Grunde  nicht  immer  ausreichen,  weil  sie  der  feind- 
lichen Artillerie  gegenüber  geradezu  wehrlos  sind  und  von  derselben 
sehr  bald  vernichtet  würden. 

Im  Cavallerie-Kampfe  selbst  sind  die  Rohrbat- 
terien unentbehrlich  zur  Niederhaltung  der  feindlichen  Artil- 
lerie, zum  frühzeitigen  Beschiessen  des  feindlichen  Gros,  dann  um 
einen  zurückweichenden  Gegner  möglichst  lang  mit  Feuer  verfolgen 
zu  können,  endlich  um  bei  einem  eventuellen  Rückzüge  der  eigenen 
CaTallerie  das  feindliche  Artillerie-Feuer  von  der  Haupttruppe  ab 
ond  auf  sich  zu  lenken. 

Es  soll  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Cavallerie-Divi- 
sionen  öfter,  und  zwar  in  sehr  wichtigen  Momenten  auf  ihre  Mitrail- 
feusen-Batterien  allein  angewiesen  sein  werden. 

Die  reitenden  Rohrbatterien  der  Cavallerie-Truppen-Divisionen 
dürften  nämlich  sehr  häufig  zu  jenen  grossen  Artillerie-Kämpfen 
beigezogen  werden,  welche  heutzutage  fast  immer  die  Schlachten 
einleiten;  ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  an  manchen 
Orten  gerade  die  reitenden  Batterien  diese  Artillerie-Kämpfe  ein- 
leiten werden,  da  sie  —  meist  zuerst  angelangt  —  durch  ihre  Stellung 
gewissennassen  die  Positionen  markiren  werden,  welche  die  nach- 
folgenden Divisions-  und  Corps-Artillerien  einzunehmen  berufen  sind. 

Da  wird  es  dem  Cavallerie-Divisionär  oft  schwer  werden,  seine 
<in  dieser  Verwendung  meist  sehr  weit  von  ihm  entfernten)  Batterien 
»ns  dem  einmal  engagirten  Artillerie-Gefechte  heraus  und  an  sich 
zn  riehen  und  er  wird  auf  dem  Schlachtfelde  selbst,  oft  auf  die 
unmittelbare  Mitwirkung  seiner  Rohrbatterien  verzichten  müssen, 
daher  nur  auf  das  Eingreifen  seiner  Mitrailleusen-Batterie  rechnen 
können,  welche  —  niemals  in  die  Geschütz-Linie  gezogen  —  stets 
tei  ihrem  Cavallerie-Körper  bleibt  und  auf  dem  Schlachtfelde  alle 
Bewegungen  desselben  mitmacht. 
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Wenn  wir  nun  das  über  die  Eintheilung  von  Mitrailleusen 
bei  der  Reiterei  Gesagte  überblicken,  gelangen  wir  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Mitrailleusen  —  obwohl  nicht  imstande  die  Infanterie 
oder  Artillerie  überflüssig  zu  machen,  oder  aus  deren  Eintheilung  bei 
den  grossen  Cavallerie-Körpern  zu  verdrängen  —  ein  sehr 
wichtiges  Mittel  zur  Erhöhung  der  Kampffähigkeit 
der  Cavallerie-Divisionen  bilden  werden. 

Und  gewiss  wird  jene  Armee,  welche  zuerst  von  dieser  modernsten 
Waffe  in  der  angegebenen  Weise  einen  zweckentsprechenden  Gebrauch 
macht,  gegen  die  anderen  sehr  im  Vortheil  sein  und  die 
Früchte  geniessen,  welche  ihr  der  grössere  Kampfwert  ihrer  Reiterei 
namentlich  in  den  ersten  so  wichtigen  Phasen  des  Feldzuges  verschafft  ! 
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Swlidnick  verboten,  bersetzangcrecfat  vorbehalten. 

Sowohl  im  Feld-  als  im  Festungs-Kriege  wird  es  nicht  ver- 
mieden werden  können,  verdeckte  oder  maskirte  Geschützstellungen 
tu  beziehen.  Diese  unvermeidliche  Notwendigkeit  näher  nachzuweisen, 
kann  füglich  unterlassen  werden. 

Die  zahlreichen  Versuche,  das  Problem  der  indirecten  Richtung 
arjf  die  einfachste  und  verlüsslichste  Weise  zu  lösen,  sprechen  wohl  am 
«jeutlichsten  dafür,  wie  sehr  sich  die  Überzeugung  Bahn  gebrochen, 
das«  bei  der  heutigen  Präcision  der  Feuerwirkung  und  dem  hoch- 
rDtwickelten  Vorgange  des  Einschiessens,  nur  jene  Artillerie  Aussicht 
auf  Erfolg  hat,  welche  die  Thätigkeit  des  Einschiessens  vollführen  kann, 
:bne  von  der  gegnerischen  Wirkung  gestört  zu  werden,  also  diejenige 
Artillerie,  welche  eine  Zeitlang  vom  Gegner  ungesehen  ihre  Schüsse 
abgeben  kann. 

Noch  herrscht  in  weiten  Kreisen,  besonders  der  Feld-Artillerie, 
tiefes  Misstrauen  gegen  den  indirecten  Schuss.  Sie  ist  gewohnt,  den 
Gegner,  welcher  beschossen  wird,  auch  zu  sehen,  um  in  voller  Sicher- 
heit den  wechselnden  Phasen  des  Gefechtes  wie  mit  den  Augen,  so 
mit  dem  Geschütze  folgen  zu  können,  wodurch  selbst  dem  letzten  Be- 
üenungskanoniere,  fast  möchte  man  sageu  ein  moralischer  Antheil  an 
iem  Erfolge  zutheil  wird.  In  verdeckter  Stellung  verschwindet  diese 
p-rsönliche  Antheilnahme  des  Einzelnen,  und  das  Geschütz  wird  zur 
Maschine.  Dem  widerstrebt  aber  in  gowisser  Hinsicht  unsere  Aus- 
bildung, daher  vorläufig  die  Antipathie,  bis  sich  die  Überzeugung 
hrchringt,  dass  auch  in  verdeckter  Stellung  den  Gefechtspbasen  ge- 
folgt werden  kann. 

Was  thut  denn  die  Infanterie,  welcher  man  doch  den  Hauptantheil 
an  jedem  Gefechte  nicht  absprechen  kann?  Der  Infanterie-Officier 
▼ürde  sich  schwerer  Verantwortung  aussetzen,  der  im  Gefechte  seine 
Abtheilung  aus  einer  Deckung,  in  der  sie  zu  wirken  vermag, 
herausnimmt,  und  sie  ungedeckt  dem  feindlichen  Feuer  preisgibt. 
L>as  ist  so  selbstverständlich,  dass  man  es  sich  anders  gar  nicht 
Torstellen  kann,  und  nur  aus  der  Absicht  des  „Sichdeckens"  sind 
die  verschiedenen  Körperstellungen  des  Mannes  beim  Schiessen  ab- 
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zuleiten,  damit  der  Schiessende  dem  Gegner  nicht  ein  grösseres  Ziel, 
als  unbedingt  nothweudig  biete.  Würde  die  Feuerwirkung  der  Infan- 
terie nicht  ausschliesslich  auf  Auge  und  Hand  beruhen,  und  das  directe 
Erfassen  des  Zieles  durch  irgend  eine  maschinelle  Einrichtung,  wie 
dieselbe  beim  Geschütze  vorhanden,  möglich  sein,  die  Infanterie  wäre 
längst  zum  indirecten  Schiessen  gelangt,  und  es  ist  auch  beute  noch 
nicht  ausgeschlossen,  dass  dieses  Ziel  wirklich  erreicht  wird.  (Hilfsziel- 
punkt  und  Explosivgeschosse?) 

Man  darf  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  Überzeugung  von  der 
Notwendigkeit  verdeckter  Stellungen,  nicht  als  seltene  Ausnahme, 
sondern  als  wichtige  Regel,  von  der  nur  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen abzuweichen  ist,  in  der  Artillerie,  besonders  in  der  Festungs- 
Artillerie  zum  Durchbruche  gelangt.  Vorlaufig  fehlt  es  allerdings  an 
diesbezüglichen  Vorschriften;  die  zahlreichen  Versuche  zur  endgiltigen 
Lösung  dieses  Problems  sind  auch  keineswegs  darnach  angethan,  die 
Sympathie  für  diese  Schiess-Methode  zu  erhöhen. 

Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Feld-Artillerie 
in  Hinkunft  nur  aus  verdeckten  Stellungen  schiessen  solle  —  das 
hiesse  in  ein  anderes,  ebenso  wenig  berechtigtes  Extrem  verfallen  — 
aber  die  Fälle,  in  welchen  Feld-Batterien  aus  verdeckter  Stellung 
werden  schiessen  müssen,  dürften  zahlreicher  werden,  als  man  an- 
nimmt. 

So  wird  einer  vorbereiteten  Stellung  gegenüber,  da  man  nicht 
in  der  Lage  ist,  die  ganze  Artilleriekraft  auf  einmal  einzusetzen,  die 
nach  und  nach  eintreffende  Artillerie,  um  nicht  von  dem  überwältigen- 
den Feuer  des  Gegners  am  Auffahren  und  Einschiessen  gehindert  zu 
werden,  in  verdeckter  Stellung  zur  Wirkung  zu  bringen  sein,  und 
erst  mit  dem  Fortschreiten  dos  Angriffes  sozusagen  die  Demaskirung 
der  Batterien  erfolgen. 

Die  schwächere  Artillerie,  also  zumeist  in  der  Vertheidigung,  die 
überdies  auch  weniger  an  den  Stellungswechsel  gewiesen  ist,  wird 
mit  Vortheil  von  verdockten  Stellungen  Gebrauch  machen,  voraus- 
gesetzt, dass  man  Mittel  besitzt,  um  raschen  Zielwechsel  bewirken 
zu  können;  selbst  einige  unbedeutende  technische  Schwierigkeiten 
wird  man  in  Kauf  nehmen  müssen  und  auf  eine  Unterstützung,  wie 
sie  verdeckte  Stellungen  bieten,  nicht  verzichten  können. 

Dass  die  Feld-Artillerie  den  Gegner  aus  einer  Stellung  beschiesst, 
von  der  aus  er  keinen  Anfall  vermuthet,  wird  jetzt  beim  rauch- 
schwachen Pulver  häufig  vorkommen;  überhaupt  muss  das  rauch- 
schwache Pulver,  was  noch  viel  zu  wenig  gewürdigt  ist,  das  Verdecken 
der  Batterie,  die  nun  durch  die  kleinsten  Masken  gegen  Sicht  zu 
schützen  ist,  sozusagen  erzwingen.  Dass  bei  langen  Artillerie-Linien 
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ndlicb,  einzelne  Batterien  aus  verdeckter  Stellung  werden  schiessen 
nässen,  ist  schon  längst  erkannt  worden. 

Wenn  es  auch  richtig  ist,  dass  im  Kampfe  das  Streben  dahin 
jeht,  den  Gegner  zu  sehen,  so  kann  dieses  Streben  kein  Grund  sein, 
m  Feldkriege  von  verdeckten  Stellungen  abzusehen,  denn  der,  welcher 
eigentlich  schiesst,  der  Batterie-Commandant,  und  daran  müssen  wir 
ims  eudlich  gewöhnen,  dass  er,  nicht  der  Vormeister  schiesst,  — 
?ieht  den  Gegner  doch,  er  muss  ihn  sogar  sehen,  wenn  er  seine 
Schusswirkung  beobachten  soll;  dass  die  Maschine,  deren  er  sich 
zum  Schiessen  bedient,  nicht  sieht  das  ist  doch  ganz  gleichgiltig ; 
*ier  Cavallerist,  welcher  durch  die  Staubwolken  der  vorderes  Treffen 
reiten  muss,  sieht  den  Gegner  auch  nicht,  und  doch  reitet  er  darauf 
los,  wohin  das  Commando  führt. 

Dass  die  Artillerie  bei  den  gegenwärtigen  Manövern  von  ver- 
aeckten Stellungen  keinen  Gebrauch  macht,  liegt  zunächst  darin,  dass 
man  doch  irgend  welche  Anhaltspunkte  über  die  Stellung  des  Gegners 
haben  muss ;  übrigens  gestatten  die  bei  den  Manövern  sich  bietenden 
Darstellungen  der  Gefechtslagen  nicht  immer  einen  berechtigten  Schluss 
auf  die  Thätigkeit  der  Artillerie  im  Ernstfalle ;  der  erste  scharfe  Scbuss 
*irft  aber  häufig  auf  den  Manöverfeldern  erworbene  Theorien  über 
den  Haufen. 

Von  den  Manöverfeldern  darf  man  also  die  Gründe  gegen  ver- 
deckte Artilleriestellungen  nicht  holen ;  aber  man  soll  nicht  vergessen, 
tass  es  die  erste  Pflicht  ist,  mit  thunlichster  Schonung  der  eigenen 
Kraft  dem  Gegner  Schaden  zu  thun,  und  wo  unter  sonst  völlig 
gleiehen  Verhältnissen  die  Möglichkeit  geboten  ist,  durch  Aus- 
nutzung des  Terrains  uns  vor  vorzeitigem  Schaden  zu  bewahren,  müssen 
wir  davon  Gebrauch  machen. 

„Unter  sonst  völlig  gleichen  Verhältnissen,"  d.  h.,  wenn  man 
ebenso  rasch,  ebenso  sicher,  ebenso  genau  wie  bei  directer  Visur  dem 
Geschütze  die  Richtung  geben  kann,  muss  man  im  richtig  ver- 
standenen Interesse  die  verdeckte  Stellung  wählen.  Sind  diese  Ver- 
hältnisse nicht  gleich,  d.  h.  ist  die  Richtung  aus  verdeckter  Stellung 
langwieriger,  schwieriger,   unverlässlicher  als  solche  mit  directer 
visor,  dann  müsste  erst  in  jedem  einzelnen  Falle  entschieden  werden, 
f>b  die  unvermeidlichen  Verluste  beim  directen  Schusse  nicht  schwerer 
biegen,  als  die  Verluste  an  Zeit  und  Genauigkeit  beim  indirecten 
Scbosse. 

Über  die  Vortheile  und  Nachtheile  können  die  Meinungen  ge- 
seilt sein,  absolut  wird  sich  das  wohl  nie  entscheiden  lassen,  aber 
^eifellos  werden  die  Chancen  des  indirecten  Schusses  umsomehr 
^g&n,  je  geringer  die  Zeitverluste  und  die  Fehler  der  indirecten 
Richtung  werden. 
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Diese  zu  vermeiden  ist  Sache  der  Metbode. 

Wir  wollen  gern  zugeben,  dass  ein  guter  Theil  der  den  ver- 
deckten Stellungen  zugewendeten  Antipathie  der  allzu  doctrinären, 
auf  Rechnung  und  Formeln  beruhenden  Methode,  oder  der  Notwendig- 
keit gilt,  sich  im  Ernstfalle  nicht  besonders  handsamer  und  keines- 
wegs einfacher  Instrumente  bedienen  zu  müssen,  mit  denen  man  aber, 
trotz  des  grosseren  Zeitaufwandes,  noch  nicht  jenen  Grad  der  Ge- 
nauigkeit erlangt,  wie  ihn  die  directe  Richtung  ermöglicht.  Lassen 
sich  einmal,  und  auch  das  wollen  wir  hoffen,  die  gewissen  Schwierig- 
keiten der  indirecten  Richtung  beseitigen,  dann  muss,  weil  es  gegen 
die  Verluste  beim  ungedeckten  Insfeuersetzen  und  während  des 
Eiuschiessens  keine  Hilfsmittel  gibt,  diese  Verluste  im  Gegentheile 
mit  den  Fortschritten  in  der  Technik  und  Verwendung  der  Feuerwaffen 
grösser  werden,  die  Anwendung  des  indirecten  Schusses  immer  grössere 
und  endlich  allgemeine  Verbreitung  finden. 

Was  im  Kriege,  im  Gewühl  des  Kampfes,  unter  dem  Einflüsse 
der  moralischen  Factoren  allgemeine  Anwendung  finden  soll,  muss 
klar  und  einfach  sein;  der  Soldat  darf  im  Ernstfalle,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  dem  Gegner  so  rasch  und  so  viel  als  möglich 
Schaden  zu  thun,  nicht  gezwungen  werden,  sich  mit  der  Lösung 
mathematischer  Aufgaben,  mit  Construction  geometrischer  Figuren 
oder  gar  mit  Anwendung  subtiler  optischer  Instrumente  zu  befassen, 
das  taugt  nicht  für  den  Krieg;  wäre  es  selbst  Vorschrift,  der  Ernst- 
fall müsste  davon  absehen  lassen,  und  in  kürzester  Zeit  würde  sich 
von  selbst  eine  Methode  bilden,  die  ohne  Zeitverlust,  ohne  schwierige 
Vorarbeit  oder  Rechnung  das  leistet,  was  der  Ernstfall  fordert:  das 
rascheErfassen  desZieles  und  dieFixiruug  dereinmal 
erreichten  Richtung. 

Die  Hilfsmittel  der  indirecten  Richtung  dürfen 
nicht  complicirter,  nicht  schwieriger  zu  handhaben 
sein,  als  die  derzeitigen  Richtmittel,  welche  schon 
die  äusserste  Grenze  der  Kriegsbrauchbarkeit  er- 
reicht haben! 

Mit  Bedauern  sei  constatirt,  dass  recht  viele  Zeit  und  grosse 
Mühe  von  berufener  und  unberufener  Seite  daran  verwendet  wurde, 
das  Problem  der  indirecten  Richtung  auf  eine,  jeden  Fehler  ab- 
schliessende Weise  zu  lösen.  Um  billig  zu  sein,  muss  man  allerdings 
zugeben,  dass  die  Lösungen  meist  mit  Scharfsinn  und  thunlichster 
Anpassung  an  die  Verhältnisse  des  Ernstfalles  geschahen.  Dass  sie 
dennoch  nicht  entsprechen,  beweist  der  Mangel  der  Anerkennung  und 
die  nicht  erfolgte  Einführung,  eine  Negation,  die  ganz  dem  Gefühle  des 
praktischen  Officiers  entspricht,  welcher  seine  Thätigkeit  im  Gefechte 
nur  mit  einfachen,  raschen  Mitteln  vollführen  will. 
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Unwillkürlich  denkt  man  biebei  an  die  unzähligen  Mittel  des 
Distanzmessens,  die  an  sich  zumeist  vorzüglich,  doch  die  alte  Methode 
des  beiläufigen  Abschätzens  der  Distanz  trotz  der  unvermeidlichen 
groben  Fehler  nicht  aus  der  Welt  geschafft  haben,  und  man  frägt 
sich:  Warum  kann  uicht  auch  die  seitliche  Lage  des  Zieles,  wie  sie 
in  verdeckten  Stellungen  notwendigerweise  bestimmt  werden  muss, 
im  Wege  der  Abschätzung  erfolgen?  Deuten  nicht  die,  gleich  den 
Distanzmessern  zahlreichen  Methoden  der  indirecten  Richtung  darauf 
hin,  dass  doch  im  Abschätzen  die  einzig  gute,  weil  rasche  Art 
der  Seitenrichtung  liegen  dürfte? 

Ohne  den  Anspruch  zu  erheben,  damit  etwas  Neues,  oder  auch 
nnr  das  Alte  in  sonderlich  origineller  Form  zu  bieten,  sollen  im 
Nachstehenden  jene  durchaus  einfachen  Grundsätze  erörtert  werden, 
nach  welchen  die  Verwendung  der  Geschütze  in  verdeckten  Stellungen 
im  Ernstfalle  geschehen  sollte  —  ohne  besondere  Vorbereitungen,  ohne 
mathematische  Formeln  und  geometrische  Constructionen,  ohne  subtile 
and  theuere  Instrumente,  sondern  mit  den  einfachsten  Hilfsmitteln,  wie 
sie  entweder  die  Natur  selbst  bietet  oder  wie  sie  leicht  beschafft 
werden  können. 

Eine  Art  von  Bückkehr  zur  Natur  aus  weitentlegenen  Gefilden 
dar  Speculation,  soll  die  hier  folgende  Darstellung  Anhaltspunkte 
bieten,  wie  im  gegebenen  Falle  das  einfachste  Mittel  dem  Zwecke 
dienstbar  gemacht  werden  kann  und  so  den  Wahn  bekämpfen,  dass 
die  Anwendung  verdeckter  Stellungen  irgend  welche  Forderungen  be- 
dinge, welche  mit  der  bisherigen  Verwendungsart  der  Geschütze  un- 
vereinbar wären  und  die  vielleicht  selbst  den  Wert  der  Waffe  herab- 
setzen könnten. 

Eine  Trennung  der  Feld-  von  der  Festungs-Artillerie  ist  nicht 
oothwendig,  da  beide  Waffen  in  verdeckten  Stellungen  nach  den- 
selben Grundsätzen  verwendet  werden,  nur  ermöglicht  die  dem 
Festungs-  und  Belagerungsgeschütz  eigenthümliche  Ausrüstung  eine 
beträchtliche  Erleichterung  gegenüber  dem  Feldgeschütze. 

Ehe  wir  an  die  Erörterung  des  Vorganges  selbst  gehen,  wollen 
wir  zunächst  feststellen,  dass  wir  unter  dem  Worte  Deckung  jedes 
Mittel  verstehen,  das  die  Geschützstellung  nicht  allein  der  Sicht  des 
Gegners  entzieht,  sondern  auch  jedes  directe  Richten  mittels  der 
Visur  auf  das  Ziel  vollständig  ausschliesst,  so  dass  also  Wälder, 
Verhaue,  Ortschaften  etc.,  die  eigentlich  blosse  Masken  sind,  unter 
dem  Begriffe  der  Deckung  mitverstanden  werden. 

Die  Anwendung  verdeckter  Geschützstellungen  begreift  in  sich: 

1.  Die  Überzeugung,  dass  die  Deckung  verlässlich  überschössen 
werden  kann. 
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2.  Die  Festlegung  der  Seitenrichtung  des  Geschützes  gegen 
das  Ziel. 

.  3.  Die  Möglichkeit  der  notwendigen  Correcturen  dieser  Seiten- 
richtung, beziehungsweise  des  Zielwechsels. 

4.  Die  Beobachtung  und 

5.  Die  Übermittlung  der  Beobachtungsergebnisse. 

1.  Die  Möglichkeit  des  Überschiessens. 

Die  Constatirung  der  Möglichkeit,  ob  eine  Deckung  verlässlich 
Überschossen  werden  kann,  beziehungsweise  die  Ermittlung  jenes 
Platzes,  von  dem  aus  dies  geschehen  kann,  hat  zu  sehr  geist- 
reichen und  verwickelten  mathematischen  Lösungen  geführt.  Alle  diese 
Lösungen  ohne  Ausnahme,  die  in  den  Schiess-  und  Wurftafeln  ent- 
haltenen Formeln  mit  inbegriffen,  leiden  an  dem  Fehler,  dass  ge- 
wisse Winkel  und  Distanzen,  soll  die  Lösung  auf  Genauigkeit  An- 
spruch machen  —  gemessen  werden  müssen.  Nun  ist  dieses  Messen  im 
Ernstfalle  mit  den  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  leicht  möglich, 
aber  auch  nicht  nothwendig. 

Vor  allem  muss  festgesetzt  werden,  dass  es  nicht  die  kürzeste 
Distanz  ist,  aus  der  eine  Deckung  noch  Überschossen  werden 
kann,  die  man  für  die  Geschützaufstellung  wählen  soll;  sondern  die 
grösste  Distanz  ist  zu  wählen,  aus  der  die  Deckung  noch  über- 
schössen werden  muss. 

Diese  grösste  Distanz  der  Geschützstellung  von  der  Deckung 
ergibt  sich  auch  ganz  logisch  aus  dem  Bestreben,  jene  Sphäre  der 
Unsicherheit  zu  vermeiden,  welche  die  obere  Garbe  sämmtlicher 
gegen  den  Kamm  der  Deckung  gerichteten  Schüsse  vermehrt  um 
den  bestrichenen  Raum  für  die  Höhe  der  Deckung  bildet;  je  weiter 
die  Geschützstellung  von  dieser  Sphäre  sich  entfernt,  desto  unwahr- 
scheinlicher wird,  ehe  der  Gegner  von  der  Lage  der  Geschützstellung 
genaue  Kenntnis  hat,  ein  Treffer  in  der  Batterie. 

Da  überdies  der  Gegner,  so  lange  er  die  Lage  der  Batterie 
nicht  genau  kennt,  und  nicht  über  verlässliche  Beobachtungsmittel 
verfügt,  nur  der  Streuschüsse  mit  Shrapnels  sich  bedienen  wird,  ist 
auch  für  diesen  Fall  die  entferntere  Lage  der  Batterie,  weil  schwerer 
zu  beurtheilen,  die  vortheilhaftere. 

Den  Grundsatz,  thunlichst  weit  von  der  Deckung  abzubleiben 
vorausgesetzt,  und  weiter,  was  gewiss  nicht  zu  viel  verlangt  ist,  ange- 
nommen, dass  der  Batterie-Commandant  in  der  Beurtheilung  der  Ent- 
fernungen von  50  bis  zu  etwa  500  Schritten  genügend  geübt  ist,  und 
die  wenigen  einfachen  Ziffern  kennt,  aus  welchen  mühelos  die  Höhe 
der  Ordinate  für  jeden  Abstand  der  Deckung,  also  für  jede  Abscisse 
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ermittelt  werden  kann,  dürfte  ein  einfacher  Überschlag  die  Frage,  ob 
eine  Deckung  verlässlich  Überschossen  werden  kann,  ihrer  jeweiligen 
Lösung  rascher  entgegenführen,  als  es  die  subtile  Berechnung  und  die 
geometrische  Construction  zuwege  bringen. 

Die  hier  folgende  Tabelle  zeigt  für  das  9cm  Feldgeschütz  M.  1875 
und  die  Ladung  von  Vbkg  die  grob  gerechneten  Ordinaten  für  die 
Abscissen  von  50  bis  500  Schritten  in  Meter  ausgedrückt. 


Horizontale 
Sconssdist&nz 

T9  = 

Ordinaten  y  für  die  Abscissen 

x  — 

\ 

50  |  100  |  150 

200 

250 

300 

350 

400 

|  450 

500 

Schritte  in  m 

1  1  000  i 

schritte 

0'8 

1*6 

2-2 

2-8 

3  3 

3-8 

4-1  1 

46 

53 

5-9 

1.500 

-> 

1-3 

26 

38 

4-9 

5  9 

69 

7-7! 

86 

9-5 

10-0 

2.000 

19 

3  8 

57 

7  4 

91 

106 

121. 

13  5 

14*8 

16*0 

2.500 

* 

2  6 

52 

7-7 

10  1 

12-5 

150 

17  0! 

190 

21-0 

230 

3.000 

3  4 

68 

101 

13-3 

16-4 

19-5 

22-5! 

25-4 

28  1 

308 

3.500 

4  3    8  5 

127 

16-7 

20-8 

24  "0 

28-4 

32  2 

35  9 

394 

4  000 

5  3  12  6 

18-7 

248 

30-8 

368 

42-g! 

1 

484 

54  2 

59  6 

Scheint  es  zu  beschwerlich,  diese  auch  bezüglich  des  Über- 
schiessens  von  Truppen  verwendbare  Tabelle  bei  sich  zu  tragen,  so 
müsste  ein  Theil  der  Ordinatenwerte  dem  Gedächtnisse  eingeprägt 
werden.  Die  betreffenden  Ordinatenwerte,  so  oft  genommen,  als  die 
Entfernung  der  Deckung  durch  50  theilbar  ist,  gibt  die  Ordinate  für 
die  bezügliche  Entfernung.  Z.  B.:  Die  Deckung  sei  350  Schritte 
entfernt,  und  die  Schussdistanz  betrage  3.000  Schritte: 

oder:  die  Deckung  sei  200  Schritte  entfernt,  die  Schussdistanz 
2.500  Schritte: 

y  =  2  6  X  j£  =  10-4-w. 

Diese  Ergebnisse  sind  jedenfalls  für  die  Praxis  hinreichend 
genau,  nnd  dürfte  bei  einiger  Übung,  die  auch  zum  Programme  der 
Ausbildung  gehören  sollte,  eine  bedeutende  Sicherheit  in  der  Beur- 
teilung der  Möglichkeit  des  Überschiessens  bei  der  Feld-Artillerie  zu 
erreichen  sein.  Die  Festungs-Artillerie  wird  fast  immer  auf  Grund  von 
Plänen  oder  doch  hinreichend  genauer  Karten  zu  arbeiten  in  der 
Lage  sein. 

Es  handelt  sich  vor  allem  darum,  jode  Ängstlichkeit  zu  ver- 
meiden. Freilich,  wer  nie  in  die  Lage  versetzt  wird,  aus  eigener  An- 
schauung sich  ein  Urtheil  zu  bilden  und  dessen  Richtigkeit  zu  erproben, 
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wer  auf  den  Schiessplätzen  nur  das  sogenannte  Schies9en  aus  ver- 
deckter Stellung  kennt,  wo  man  sich  knapp  hinter  einer  Welle 
aufstellt,  wenn  nicht  vielleicht  gar  die  ominöse  Planke  vor  den 
Mündungen  der  Geschütze  irgend  eine  Deckung  versinnbildlicht,  der 
wird  gegen  das  Überschiessen  jeder  Deckung  eine  Art  ängstlichen 
Grauens  empfindon,  und  sich  nicht  dazu  entschliessen  können,  über 
die,  dann  so  unglaublich  hoch  erscheinenden  Deckungen  hinwegzu- 
schiessen. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Beurtheilung  der  Über- 
höhung, die  von  Anfängern  meist  überschätzt  wird,  einige  Übung 
erfordert;  dieselbe  wird  mit  Yortheil  gelegentlich  jeder  Arbeit 
mit  dem  Geschütze  im  Terrain  vorgenommen  werden,  da  die  Controle 
der  abgeschätzten  Höhe  ganz  leicht  mittelst  des  Aufsatzes  geschehen 
kann.  Es  kommt  nur  auf  den  ersten,  ernsthaft  zu  machenden  Versuch 
an;  man  darf  sich  nicht  damit  begnügen,  die  im  Dienstbuche 
G  —  55  enthaltenen  praktischen  Regeln  für  das  Überschiessen 
anzuwenden,  und  die  für  diese  Regeln  passenden  Stellungen  aufzu- 
suchen. Ein  solcher  Vorgang  beengt  den  Blick  und  macht  das  Urtheil 
befangen;  sondern  man  binde  sich  an  gar  keine  Regel  und  suche 
die  Möglichkeit  des  Überschiessens  aus  den  zwei  einzig  einfachen 
und  natürlichen  Factoren,  der  Ordinate  der  Flugbahn  für  die  Entfernung 
und  der  Höhe  der  Deckung  abzuleiten.  Ob  hiebei  das  Terrain  steigend 
oder  fallend,  ob  das  Ziel  im  Mündungshorizonte,  darüber  oder  darunter 
liegt,  ist  ganz  gleichgiltig;  diese  für  die  geometrische  Construction 
massgebenden  Umstände  sind  für  die  Praxis  ganz  nebensächlich,  so- 
bald eine  gewisse  Sicherheit  in  der  Differenz  zwischen  der  Ordinate 
und  der  Höhe  der  Deckung  gegeben  ist. 


2.  Die  Seitenrichtung. 

Den  Vorgang,  Geschütze  hinter  einer  Deckung  (Maske)  so  aufzu- 
stellen, dass  dieselben  nach  dem  nicht  sichtbaren  Ziele  gerichtet  sind, 
kann  man  das  Problem  der  indirecten  Richtung  nennen. 

Um  was  handelt  es  sich  bei  der  indirecten  S ei t en richtung? 
Dem  Geschütze  muss  eine  solche  Stellung  gegeben  werden,  dass 
der  erste  Schuss  bezüglich  der  Seitenrichtung  nahezu  in  die  Direction 
des  Zieles  fallt.  Bei  einem  Geschütze  bietet  das  gar  keine  Schwierig- 
keiten, denn  selbst  eine  bedeutende  Seitenabweichung  kann  — 
conform  dem  Vorgange  bei  der  Höhenrichtung  —  beim  nächsten  Schusse 
oder  bei  den  folgenden  Schüssen  corrigirt  werden,  vorläufig  voraus- 
gesetzt, dass  man  die  Mittel  besitzt,  diese  Correctur  vorzunehmen. 

So  zwecklos  für  die  Höhenrichtung  ein  Distanzmesser  ist, 
der  immer  nur,  und  wäre  er  fehlerfrei,  die  genaue  Entfernung,  nie 
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aber  die  nothwendige  Schossdistanz  (Tagesrelation)  gibt,  und  daher 
das  Einschiessen  nach  der  Länge  nicht  entbehrlich  macht,  ebenso 
zwecklos  ist  für  ein  Geschütz  ein  genaues  Einstellen  der  Seiten- 
richtung, weil  auch  damit,  abgesehen  von  den  natürlichen  Fehler- 
quellen der  Instrumente  oder  Methoden,  ein  Einschiessen  nach  der 
Seite  (Correctur)  nicht  erspart  werden  kann. 

Dies  vorausgesetzt,  kann  nun  die  Seitenrichtung  für  ein  Ge- 
schütz um  so  leichter,  selbst  ganz  oberflächlich,  und  nach  dem 
Gefühle,  gerade  so  wie  beim  Beurtheilen  der  Distanz  für  die  Höhen- 
richtung abgeschätzt  werden,  d.  h.  man  stelle  das  Geschütz,  wir 
sprechen  stets  nur  von  einem  Geschütze,  beiläufig  in  die  Richtung, 
und  corrigire  uun  die,  viel  leichter  als  die  Längenabweichungen  zu 
beurtheilenden  Fehler  in  der  Seitenrichtung  beim  folgenden  Schuss 
und  den  nächsten  Schüssen. 

Nun  schiesst  man  aber  nicht  mit  einem  Geschütz,  sondern 
stets  mit  mehreren,  und  während  die  Fehler  in  der  Höhenrichtuug 
des  ersten  Geschützes  beim  zweiteu  etc.  Geschütze  corrigirt  werden 
können,  weil  man  im  Quadranten  (Richtbogen)  ein  verlässliches 
Mittel  besitzt,  die  Höhenrichtung  mehrerer  Geschütze  parallel  zu 
stellen,  muss  auch  für  die  Seiteurichtung  ein  Mittel  geboten  werden, 
die  Stellung  des  ersten  Geschützes  auf  die  anderen  zu  übertragen,  d.  h., 
man  muss  in  der  Lage  sein,  dieGeschützederLängenrichtung 
nach  parallel  zu  stellen,  und  zwar  einzig  aus  dem  Grunde, 
um  nicht  mit  jedem  Geschütze  ein  neues  Einschiessen  nach  der 
Seite  bewirken  zu  müssen. 

Die  Kunst  der  indirecten  Richtung  beruht  also  auf  der  Mög- 
lichkeit oder  Fähigkeit,  eine  für  ein  Geschütz  gegebene  oder  er- 
mittelte Seitenrichtung  so  rasch  als  möglich  auf  die  anderen  Ge- 
schütze zu  übertragen,  und  es  wäre,  wie  wir  gleich  beifügen  wollen, 
für  alle  Methoden,  von  denen  wir  je  gehört  haben  und  noch  hören 
»erden,  besser,  wenn  sie  sich  mehr  mit  der  Parallelstellung  der  Ge- 
schütze, als  mit  der  Ermittlung  der  thunlichst  genauen  ersten  Seiten- 
richtung befassen  würden. 

Wir  betonen  nochmals :  Die  erste  Seitenrichtung  kann, 
ebenso  wie  die  niemals  verlässliche  erste  Höhen- 
richtung beiläufig  genommen  werden;  das  Schwerge- 
wicht der  indirecten  Richtung  liegt  ausschliesslich 
in  der  verlässlichen  Parallelstellung  der  Geschütze'). 

')  Auf  die  Gefahr  hin,  unverantwortlichen  Leichtsinnes  geziehen  zu  werden, 
weil  vielleicht  einmal  ein  kostbares  Geschoss  unverantwortlich  weit  nach  der  Seite 
abweichen  könnte,  möchten  wir  auf  Grund  vielfältiger,  unter  schwierigen  Ver- 
hältnissen erworbener  Erfahrung  die  Thatsache  constatiren,  dass  selbst  die  Rich- 
tung nach  dem  Gefühle  bei  Batterie-Commandanten,  die  einigen  Orientirungs- 
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Die  Forderung  nach  Parallelstellung  der  Geschütze  ist  übrigens 
eigentlich  nicht  wörtlich  zu  nehmen,  denn  im  Sinne  der  noth wendigen 
concentrischen  Wirkung  aller  Geschütze  einer  Batterie  gegen  einen 
Punkt  des  Zieles  hätten  die  Seitenrichtungen  aller  Geschütze  gegen 
diesen  Punkt  zusammenzulaufen. 

Dieser  Forderung  kann  bei  der  indirecten  Richtung  nur 
in  zwei  Fällen  entsprochen  werden:  entweder  durch  einen  gemein- 
samen Hilfszielpunkt  zunächst  und  in  der  Richtung  des  Zieles  oder 
nach  bewirkter  Parallelstellung  der  Geschütze  durch  die  entsprechende 
Seitenverschiebung  jedes  Geschützes. 

Da  ein  solcher  Hilfszielpunkt  schwer  (oder  besser  nie)  zu  finden, 
die  Seitenverschiebung  jedes  Geschützes  mit  Umständen,  insbesondere 
aber  Rechnung  verbunden  ist,  auch  die  genaueste  Einstellung  vor 
Seitenabweichungen  nicht  schützt,  die  Grössen  der  Seitenverschiebung, 
insbesondere  von  der  Mitte  der  parallel  stehenden  Geschütze  aus  ge- 
roahnet gering,  und  endlich  alle  kriegsmäßigen  Ziele  doch  von  einer 
gewissen  Ausdehnung  sind,  so  scheint  statt  der  concentrischen  Flug- 
bahnen in  den  meisten  Fällen  die  parallele  Lage  derselben  zu  genügen 
und  wollen  wir  daher  bei  der  ursprünglich  angenommenen  Parallel- 
stellung der  Geschütze  verbleiben. 

Wie  stellt  man  nun  Geschütze  in  verdeckter  Stellung  parallel? 

Geschütze,  die  nur  auf  Unterlagen  verwendet  werden,  gelangen 
durch  die  Parallelstellung  dieser  in  die  geforderte  Lage;  beim  Legen 
der  Bettungen  ist  also  mit  aller  Sorgfalt  und  mit  den  zu  diesem 
Zwecke  leicht  zu  beschaffenden  Mitteln  dafür  zu  sorgen,  dass  die 
Mittellinie  der  Bettungen,  über  welche  die  Geschütze  zu  stehen 
kommen,  wirklich  parallel  gelegt  werde.  Hiezu  kann  man  sich  des 
an  anderer  Stelle  noch  zu  erwähnenden  Boussole-Instrumentes,  be- 
sonders in  Fällen,  wo  die  Deckung  nicht  betreten  werden  kann,  oder 
dichte  Masken  (Orte,  Wälder  etc.)  die  directe  Übertragung  der 
Directionslinie  hindern,  mit  Vortheil  bedienen. 


sinn  besitzen,  und  das  Ziel  selbst  von  der  Deckung  aus  wahrgenommen  haben, 
nur  sehr  geringe  Fehler  zeigt.  Es  würde  die  Mühe  lohnen,  sich  im  Wege  eines 
Versuches  diese  Überzeugung  zu  verschaffen,  wenn  auch  ein  solcher  Vorgang 
nimmermehr  als  Regel  für  die  erste  Seitenrichtung  gelten  darf,  —  aber  die  so 
gewonnene  Überzeugung,  dass  man  auch  mit  den  primitivsten  Mitteln  nicht 
viel  irren  kann,  würde  ein  wirksames  Gegengewicht  gegen  allzugrosse  Ängstlich- 
keit bilden. 

Im  Kriege  besonders,  wo  die  engen  Grenzen  des  Schiessplatzes  und  die 
Sorge  wegen  Sicherheit  der  Bewohnor  vollständig  entfallen,  ist  die  Frage  der 
ersten  Seitenrichtung  eine  ganz  nebensächliche,  der  Schuss,  der  beobachtet  werden 
kann,  falle  er  wohin  immer,  genügt  zur  weiteren  Correctur. 
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Geschütze  ohne  Unterlagen,  also  Feld-,  Gebirgs-  ')  und  Geschütze 
der  mobilen  Belagerungs-Batterien  (wenn  sie  frei  auf  dem  Boden  stehen) 
bedürfen  zu  ihrer  Parallelstellung  eigener  Hilfsmittel. 

Die  einfachste  Art,  Geschütze  in  die  nothwendige  Direction  zu 
stellen,  ist  deren  Richtung  nach  einem  zunächst  und  in  der 
Direction  des  Zieles  gelegenen  Hilfszielpunkt,  wobei 
zugleich  statt  der  parallelen  Stellung  die  Concentrirung  gegen  das 
Ziel  erreicht  wäre. 

Ebenso  gunstig,  und  unbedingt  anzustreben  sind  Hilfsziel- 
punkte, die  in  oder  zunächst  der  Direction  des  Zieles* 
jedoch  hinter  demselben  sich  befinden. 

Unter  der  Voraussetzung  einer  die  Sicht  entziehenden  Deckung 
werden  solche  Punkte  selten  zu  finden  sein,  während  es  bei  blossen 
Marken,  besonders  wenn  man  sich  entsprechend  weit  von  denselben  auf- 
stellt leicht  möglich  sein  wird,  das  Ziel  und  die  Maske  überragende, 
scharf  markirte  Punkte  zu  finden.  Besitzt  man  ausser  dem  Querarm 
des  Aufsatzes  und  der  Bichtvorrichtung  noch  andere  Mittel,  um 
selbst  eine  grössere  Correctur  der  Seitenrichtung  bei  allen  Geschützen 
gleichzeitig  vornehmen  zu  können,  dann  dürfen  auch  Punkte  gewählt 
werden,  die  ausserhalb  der  beabsichtigten  Direction  liegen,  z.  B.  ent- 
fernte Bergspitzen  oder  Objecto,  bei  Nacht  Sterne  und  selbst  scharf 
markirte  Wolkenspitzen  *)  für  die  erste  und  gleichzeitige  Direction. 

Doch  auch  solche  Hilfszielpunkte  werden  nicht  immer  zur  Ver- 
fügung stehen,  besonders  da  man  sich  durch  Bücksicht  auf  erreich- 
bare Hilfszielpunkte  grundsätzlich  nicht  in  der  Wahl  der  Stellung 
beeinflussen  lassen  soll,  sobald  andere  Interessen  massgebend  sind. 

Hilfszielpunkte  hinter  den  Geschützen  können  unter 
gmasen  Voraussetzungen  ebenfalls  verwendet  werden,  doch  ist  es 


')  Bei  den  Gebirgsgeschützen  fehlen  die  Vorrichtungen  zum  Ertheilen 
Hchenrichtung  in  verdeckter  Stellung.  Da  gerade  im  Gebirge  das  über- 
lebende Auftreten  von  grossem  Werte  sein  wird,  wäre  diesem  Mangel  durch 
Adiptirnog  der  Rohre  und  Beigabe  von  Quadranten  (Richtbogen)  leicht  abzuhelfen. 

*)  Die  Richtung  nach  einer  Wolke,  wohlverstanden  kann  es  sich  nur  um  die 
»rsW  Richtung  handeln,  und  man  muss  in  der  Lage  sein,  diese  Richtung  fest- 
stellen, ist  nicht  so  seltsam  oder  gar  komisch,  als  es  den  Anschein  hat.  Es  lohnt 
in  Versuch,  sobald  der  Batterie-Commandant  über  die  Richtung  des  Zieles  für 
Kine  Person  klar  ist,  das  Directions-Geschütz  nach  einer  passenden  und  deutlich 
fcukirten  Wolke  richten,  die  Vormeister  der  anderen  Geschütze  die  Richtung 
awlueheo,  und  nun  alle  Geschütze  auf  ein  Commando  dieselbe  Richtung 
iwhrnen  zu.  lassen. 

Diese  Methode  ist  jedenfalls  noch  immer  einfacher,  verlässlicher  und 
»wher  als  die  mit  Richtlatten  oder  Säbeln  bei  gegenseitigem  Einrichten  und 
»?m  weit  besser,  weil  genauer  und  rascher,  als  die  Richtung  mit  den  besten 
totnunenten. 
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meist  recht  schwer,  bei  verdeckten  Zielen  einen  Punkt  rückwärts  der 
Geschütze  zu  finden,  der  in  der  richtigen  Direction  (Ziel-Geschütz) 
gelegen  ist.  Vor  allem  müsste  der  Batterie-Commandant  diesen 
Punkt  von  der  Deckung  aus  ermittelt  und  die  Geschütze  eventuell 
in  die  Direction  gebracht  haben. 

Die  Schwierigkeiten  jedoch,  welche  die  Festlegung  dieser  Direc- 
tion bietet,  dann  die  unvermeidliche  Divergenz  der  Visirlinien  und 
die  Notwendigkeit  der  Correctur  durch  Rechnung,  lassen  im  all- 
gemeinen hinter  den  Geschützen  liegende  Hilfszielpunkte  nur  selten 
verwendbar  erscheinen. 

Findet  sich  kein  geeigneter  Hilfszielpunkt  vor  oder  hinter  dem 
Geschütze,  ist  die  Verwendung  solcher  Hilfszielpunkte  überhaupt  an 
grössere  Übelstände,  besonders  bezüglich  der  Wahl  der  Geschütz- 
stellung gebunden,  dann  kann  unter  gewissen  Voraussetznugen  ein 
seitlich  der  Geschütze  gelegener  Hilfszielpunkt  ver- 
wendet werden. 

Die  Theorie  der  Hilfszielpunkte  ist  unseres  Erachtens  durch 
die  Vernachlässigung  der  seitwärts  gelegenen  eine  unvollständige, 
schon  darum,  weil  man  sich  des  Vortheiles  begibt,  unter  Annahme 
einiger  nicht  schwer  wiegender  Ungenauigkeiten  mehrere  wichtige,  im 
Kriege  fast  unentbehrliche  Erleichterungen  zu  gewinnen. 

Die  meisten  Versuche,  das  Problem  der  indirecten  Seitenrichtung 
zu  lösen,  beruhen  auf  dem  Principe  seitlich  gelegener,  künstlich 
geschaffener  Hilfszielpunkte,  und  bedingen  die  Anwendung  theuerer 
und  subtiler  Instrumente,  machen  bedeutende  Vorarbeiten  noth- 
wendig,  erschweren  den  ganzen  Vorgang  des  Richtens,  oder  stellen  An- 
forderungen, welchen  der  Soldat  im  Gefechte  nicht  gewachsen  ist. 
Richtig  sind  alle  Methoden,  aber  kriegsbrauchbar? 

Versuchen  wir  die  Frage  in  der  thunlichst  einfachen,  kriegs- 
mässigen  Weise  zu  lösen. 

Eine  Batterie  steht  hinter  einer  Deckung,  um  das  vor  der 
Deckung  liegende  Ziel  zu  beschiessen ;  vor  oder  hinter  den  Geschützen 
befindet  sich  kein  geeigneter  Hilfszielpunkt,  seitwärts  auf  grössere 
Enfernung  aber  ein  scharf  markirter  Punkt  —  z.  B.  ein  Kirchthurm. 

Denkt  man  sich  alle  Geschütze  der  Batterie  gegen  diesen  Kirch- 
thurm gerichtet,  so  ist  der  Fehler,  der  damit  gegenüber  der  Richtung 
auf  das  wirkliche  Ziel  gemacht  wird,  ein  Winkel  von  bestimmter 
genau  zu  messender  Grösse. 

Ist  es  nun  unmöglich,  diesen  Winkel  zu  messen  oder  annähernd 
zu  schätzen  ?  Gewiss  nicht,  und  wenn  man  mit  Hilfe  eines  einfachen 
Instrumentes  diesen  Winkel  auf  die  Stellung  des  Geschützes  über- 
tragen, beziehungsweise  die  seitliche  Stellung  des  Geschützes  um  diesen 
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Winkel  berichtigen  kann,  muss  das  Geschütz  gegen  das  Ziel  gerichtet 
?ein.  Jeder  folgende  Schuss,  bei  welchem  die  Seitenabweichungen 
wieder  in  Form  von  Winkeigrössen  richtiggestellt  werdent  geschieht  nun 
auf  Grund  der  einfachen  und  directen  Kichtung  gegen  den 
Hilfszielpunkt  ohne  künstlicheVorbereitungen,  ohne 
Markirung  des  Geschützstandes. 

Ehe  wir  an  die  kritische  Beleuchtung  dieser  Methode  gehen, 
?ei  eine  kurze  Darstellung  des  Instrumentes,  mit  welchem  die  Über- 
tragung der  AVinkel  auf  das  Geschütz  geschieht,  eingeschaltet. 

Auf  einem  horizontalen  Kreisbogen  von  100  bis  120°,  der  mit 
dem  Mittelpunkte  beim  Feldgeschütz  und  dem  Material  M.  1880 
in  der  Aufsatzhülse,  beim  Materiale  M.  1861  im  Zündloche  befestigt 
wird,  befindet  sich  oberhalb  des  Mittelpunktes  eine  drehbare  Ocular- 
Lamelle,  am  Eande,  wo  eine  Winkeleintheilnng  verzeichnet  ist,  sind 
zwei  bewegliche  Objectiv-Lamelleu  mit  Faden  angebracht. 

Die  eine  dieser  Objectiv-Lamellen  wird  iu  der  Richtung  des 
Visirkornes  am  Nullpunkt  der  Eintheilung,  die  andere  auf  den  ge- 
messenen i^oder  geschätzten)  Winkel  festgestellt  und  nun  durch  die 
Vi^ur  zwischen  dieser  und  der  Ocular-Lamelle  das  Geschütz  in  die 
Kichtung  des  Hilfszielpunktes  geschoben.  Auch  die  Correcturen  der 
Derivation  und  der  Seitenabweichungen  können  durch  die  entsprechenden 
Winkel  gegeben  werden. 

Es  handelt  sich  also  bei  diesem  Instrumente  lediglich  darum, 
denWinkel,  welchen  die  Visirli  ni  e  gegen  dasHilfsziel 
mit  der  supponirten  Visirlinie  gegen  das  wirkliche 
Ziel  einschliesst,  mit  einer  für  die  Praxis  hinreichen- 
der Genauigkeit  zu  bestimmeu,  beziehungsweise  ab- 
zuschätzen. 

Dieses  einfache  Instrument,  dessen  Gebrauch  keine  anderen 
Fähigkeiten  erfordert,  als  man  sie  bei  Geschützvormeistern  ohnedies 
erwartet,  bietet  nun  mannigfache  Vortheile: 

a)  Dem  Geschütze  ist  ein  fixer  Zielpunkt,  der  vom  Geschütze 
vollständig  unabhängig  ist,  keiner  Veränderung  (wie  die  Richtlatten ) 
anterliegt,  in  dem  seitlichen  Hilfszielpunkte  gegeben. 

b)  Es  entfällt  jede  Markirung  der  Stellung  des  Geschützes  am 
Boden,  da  die  nur  annähernde  Einführung  des  Geschützes  auf  den 
früheren  Platz  vollständig  genügt. 

c)  Die  Richtung  ist  ebenso  rasch  und  ebenso  sicher  wie  mit  dem 
Aufsätze,  vorausgesetzt,  dass  die  Seiteurichtung  corrigirt  ist. 

d)  Die  Correctur  der  Seitenrichtung  ist  unbeschränkt,  während 
sie  bei  jeder  anderen  Richtmethode,  wenn  der  Querarm  z.  13.  nicht 
üxrekht,  durch  Umstecken  der  Richtlatten  etc.  bewirkt  werden  muss. 
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e)  Die  Seitencorrecturen  können,  wenn  die  Abweichungen  in 
Winkeln  berechnet  sind,  genauer  gegeben  werden,  als  beim  Querarm 
-des  Aufsatzes. 

f)  Seitliche  Hilfszielpunkte  sind  überall  und  unter  allen  Um- 
ständen zu  finden,  umsomehr  als  sich  die  Wahl  auf  den  vollen  Kreis- 
bogen erstreckt,  und  die  Entfernung  des  Hilfszielpunktes  von  der 
-Geschützstellung  keine  Rolle  spielt. 

g)  Die  Verwendung  des  Instrumentes  erfordert  keine  Vorbe- 
reitungen, die  Commandos  können  kurz  und  einfach  gegeben  werden. 

h)  Die  parallele  Richtung  kann  für  alle  Geschütze  durch  ein 
einheitliches  Commando  befohleu  worden,  während  bei  den  meisten 
anderen  Methoden  die  Richtung  für  jedes  Geschütz  separat  ermittelt 
werden  muss. 

i)  Das  Instrument  ist  einfach,  wenig  subtil;  selbst  grössere 
Beschädigungen  stellen  seine  Gebrauchsfähigkeit  nicht  in  Frage.  Es  kann 
leicht  fortgebracht  und  verpackt  werden,  während  das  Stellen  desselben 
weniger  Zeit  in  Anspruch  nimmt  als  das  Stellen  des  Quadranten. 

k)  Die  Messung  des  anzuwendenden  Winkels  kann  mit  dem 
Instrumente  geschehen. 

I)  Endlich  seitlich  gelegene  Hilfszielpunkte,  die  überall  zu  finden 
sind,  gestatten  die  freieste  Wahl  in  der  Aufstellung  der  Geschütze,  und 
-es  kann  somit  anderen  wichtigen  Umständen  Rechnung  getragen  werden. 

Es  wäre  gewiss  zu  staunen,  wenn  bei  den  vielen,  auf  der  Hand 
liegenden  Vortheilen  diese  Methode  keine  Nachtheile  oder  doch 
Schwierigkeiten  bieten  sollte,  und  mfisste  man  füglich  staunen,  dass 
ein  so  einfaches  und  rasches  Verfahren  nicht  längst  Gemeingut  aller 
Artillerien  geworden  ist. 

Wenn  wir  das  Verfahren  einer  vorurtheilsloseu  Kritik  unter- 
ziehen, fällt  uns  zuerst  die  bisher  ganz  ungebräuchliche  Abschätzung 
eines  Horizontalwinkels  auf,  die  —  ohne  gründliche  Überzeugung 
und  eingehende  Versuche  —  leicht  für  ein  Ding  der  Unmöglichkeit 
oder  doch  für  die  Ursache  der  gröbsten  Fehler  gehalten  werden  kann. 
Das  scheint  aber  nur  so,  weil  man  nicht  gewohnt  ist,  horizontale  Winkel, 
die  den  Scheitel  in  uns  selbst  haben,  zu  messen  oder  auch  nur  zu 
beachten,  da  man  bisher  bei  keiner  Übung  mit  dem  Geschütze  je  in 
die  Lage  kam,  einen  horizontalen  Winkel  anders  zu  schätzen  oder  zu 
messen,  als  im  Masse  der  Sehne.  Und  doch  ist  das  weit  schwieriger, 
und  erfordert  eine  grössere  Gedankenarbeit,  als  das  Schätzen  des  ein- 
fachen Winkels.  Mau  wolle  sich  dessen  bewusst  werden,  dass,  um  die 
Entfernung  zweier  Punkte  voneinander  abzuschätzen,  die  freilich  nicht 
zum  Ausdrucke  gelangende  Abschätzung  des  Winkels  und  der  Ent- 
fernung im  Geiste  vorausgeht,  auf  Grund  welcher  dann  erst  mit  Hilfe 
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öfterer  Übung  ein  annäherndes  Urtheil  über  die  Entfernung  der  beiden 
Punkte  folgt. 

Die  Schätzung  des  Winkels  ist  also  eine  einfache,  primäre  Arbeit 
und  einige  Versuche  werden  es  evident  machen,  dass  die  Schätzung  der 
Winkel  bis  zu  90°  leicht  mit  ausreichender  Genauigkeit  geschehen  kann. 

Man  bedient  sich  hiebei  mit  Vortheil  der  Einband-Deckel  eines 
Notizbuches,  dem  man  auf  einer  der  inneren  Deckelseiten  einen  Grad- 
bogen aus  Papier  aufklebt,  der  zur  Messung  aufgeschlagen  wird.  Vor  das 
Auge  gehalten,  werden  die  beiden  Deckelspitzen  gegen  die  Objecte 
gerichtet  uud  geben  den  abzulesenden  Winkel.  Öftere  Versuche  ge- 
statten schon  die  Körperwendungen  zum  Abschätzen  der  Winkel  zu 
benützen,  insbesondere  da  die  Empfindung  für  den  rechten  Winkel 
und  dessen  Hälfte  —  fast  könnte  man  sagen  —  im  Gefühle  liegt. 

Nun  stehen  auch  hier  die  Geschütze  nur  parallel  und  jedes  Ge- 
schütz sehliesst  mit  Ziel  und  Hilfszielpunkt  einen  anderen  Winkel 
ein.  wenn  die  Geschütze  beiläufig  in  der  Richtung  des  Hilfszielpunktes 
aufgestellt  sind.  Da  man  aber  bezüglich  der  Wahl  des  Hilfsziel- 
punktes einer  Beschränkung  nicht  unterworfen  ist,  empfiehlt  es  sich, 
wie  die  Erfahrung  bald  lehrt,  den  Hilfszielpunkt  so  zu  wählen,  dass 
er  auf  der  Seite  jenes  Flügels  liegt,  der  gegenüber  dem  Ziele  etwas 
zurückgenommen  scheint,  und  die  Entfernungen  der  Geschütze  von 
einander  zu  vermindern,  wodurch  der  Fehler  der  blossen  Parallel- 
stellnng  zum  grössten  Theile  ausgeglichen  scheint. 

Auch  andere  Vortheile  in  der  Wahl  des  Hilfszielpunktes  lassen 
sich  auf  praktischem  Wege  leicht  erwerben. 

In  verdeckten  Stellungen  ist  das  Messen,  beziehungsweise 
Schätzen  der  Winkel  nicht  so  einfach  möglich,  weil  man  der  ver- 
deckten Lage  wegen  das  Ziel  nicht  sieht,  und  ein  Schätzen  des 
bezüglichen  Horizontalwinkels  von  der  Deckung  aus,  wo  man  Ziel 
und  Hilfszielpunkt  sieht,  nur  dann  ohne  grosse  Fehler  möglich  ist, 
wenn  die  Deckung  sehr  nahe  vor  den  Geschützen,  oder  der  Hilfs- 
zielpunkt ganz  abnorm  weit  entfernt  ist;  der  begangene  Fehler  würde 
dann  nämlich  voraussichtlich  in  die  Grenzen  der  gestatteten  Ab- 
weichung fallen. 

Mit  diesem  Zufalle  darf  man  jedoch  umsoweniger  rechueu,  als, 
wie  schon  erwähnt,  die  Stellung  der  Geschütze  nahe  an  der  Deckung 
sich  vermeiden  lässt,  und  deutlich  sichtbare  Hilfszielpunkte  doch 
stets  besser  in  nicht  zu  grossen  Entfernungen  zu  wählen  sind. 

Dass  auch  in  dem  Falle,  wenn  man  von  der  Geschützstellung 
aus  das  Ziel  nicht  sieht,  noch  immer  durch  das  Schätzen  brauchbare 
Ergebnisse  zu  erzielen  sind,  zeigt  nachfolgende  Betrachtung: 

Von  der  Lage  des  Zieles  muss  der  Batterie  -  Commandant 
Kenntnis  haben  —  er  verschafft  sich  dieselbe,  indem  er  einen  Punkt 
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aufsucht,  wo  er  das  Ziel  uud  seine  Batteriestellung  überblicken 
kann  —  ist  er  hiebet  im  Stande  in  die  Direction  Batterie-Ziel  zu  ge- 
langen, so  markirt  er  sich  dort  einen  Punkt  (oder  lässt  ihn  markiren), 
welcher  ihm  dann  für  die  Abschätzung  des  Horizontalwinkels  zwischen 
Ziel  und  Hilfszielpunkt  dienen  wird. 

Ist  dies  nicht  möglich,  wie  bei  ausgedehnten  Masken,  Wäldern, 
Ortschaften  etc.  es  immer  der  Fall  sein  wird,  und  versagcu  auch 
alle  anderen  Hilfsmittel,  wie  z.  B.  die  Orientierung  mit  der  Boussole, 
dann  wird,  vorausgesetzt,  dass  der  Batterie-Commandant  das  Ziel 
selbst  gesehen  hat,  die  Annahme  der  beiläufigen  Richtung,  in 
welcher  das  Ziel  liegt,  noch  lange  keinen  solchen  beträchtlichen  Fehler 
hervorrufen,  als  die  übliche  erste  Schätzung  der  Distanz. 

Es  ist  ein  Vorurtheil,  wie  so  manches  andere,  das  auf  unge- 
genügenden  Schiessplätzen  grossgezogen  wird,  zu  glauben,  man  dürfe 
beim  1.  Schusse  nach  der  Länge  unbeschränkt,  nach  der  Seite  gar 
nicht  fehlen ;  weil  ans  Sicherheitsgründen  meist  nur  ein  schmaler 
^iaum  zur  Verfügung  steht,  und  Richtfehler  zu  den  allerbedenklich- 
sten  Irrthümern  zählen,  wird  der  ersten  Seitenrichtung  stets  ein 
Gewicht  beigelegt,  welches  die  Längenrichtung  nie  beanspruchen  darf. 
Solange  man  in  der  Lage  ist,  den  ersten  Fehler  der 
Seitenrichtung  augenblicklich  und  bei  allen  Ge- 
schützen gleichförmig  zu  corrigiren,  hat  selbst  ein 
grober  Fehler  keine  Bedeutung,  am  wenigsten  aber 
vor  dem  Feinde. 

Dass  sich  der  Winkel  messen  lässt,  sobald  man  Ziel  und  Hilfs- 
zielpunkt von  einem  Punkte  der  Deckung  ans  sehen  kann,  und  dass 
diese  Messung  hinreichend  genau  ist,  selbst  wenn  sie  mit  einem  sehr 
primitiven  Hilfsmittel  geschieht,  lässt  sich  kaum  bestreiten,  doch  auch 
der  blossen  Schätzung  darf  der  Wert  nicht  abgesprochen  werden, 
wenn  man  bedenkt,  dass  durch  Übung  grobe  Fehler  leicht  zu  ver- 
meiden sind. 

Es  sei  daran  erinnert,  dass  der  erste  Schuss,  schon  der  unver- 
meidlichen Fehler  der  Distanzbeurtheilung  wegen,  immer  ein  Probe- 
schuss  ist;  wegen  des  Unistandes,  dass  dieser  Schuss  ausser  hunderten 
von  Schritten  in  der  Länge  auch  einen  solchen  Fehler  in  der  Breite 
begeht,  sich  aller  sonstigen  Vortheile  zu  berauben,  scheint  um  so 
weniger  gerechtfertigt,  als  gerade  der  erste  Schuss  vorteilhaft  als 
Kurzschuss  angestrebt  und  damit  eine  abnorme  Abweichung  nach  der 
Seite,  vielleicht  über  die  Grenzen  des  Schiessplatzes  vermieden  wird. 

Bei  der  einfachen  und  leichten  Correctur  der  Seitenabweichung 
(bekanntlich  sind  diese  leichter  zu  messen  uud  zu  schätzen  als 
Längenabweichungen\  ist  gerade  bei  dieser  Methode  eine  Wieder- 
holung des  Fehlers   ganz   ausgeschlossen,   während   die  ominösen 
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Ricbtfehler,  die  bei  dem  heute  üblichen  Verfahren  der  indirecten 
Richtung  so  häufig  vorkommen,  wegen  des  fixen  und  deutlichen  Ziel* 
Punktes  (des  seitwärts  gelegenen  Hilfszieles),  unmöglich  sind. 

Noch  einer  Methode  sei  gedacht,  die  in  Fällen,  wo  man  die 
i'eckung  nicht  betreten  kann,  bei  der  Stellung  hinter  Ortschaften 
and  Wäldern,  in  Wäldern  selbst,  und  beim  Ausstecken  der  Mittellinien 
von  Batterien  gute  Dienste  leisten  kann. 

Befestigt  man  an  einer  grösseren  Boussole  (von  10cm  Durch- 
messer) eine  einfache  Visirvorricbtung  in  der  Bezeichnung  Nord-Süd, 
und  stellt  sich  vor  oder  hinter  der  Batteriestellung  in  der  beiläufigen 
Zieldirection  so  auf,  dass  die  Visur  gegen  das  Ziel  gerichtet  ist,  so 
wird  die  zur  Ruhe  gelangte  Nadel  mit  der  Visirlinie  einen  bestimmten 
Winkel  einschliessen. 

Stellt  man  sich  nun  hinter  jedes  einzelne  Geschütz  oder  den 
Platz,  wohin  die  Bettung  zu  liegen  kommt,  und  lässt  die  Magnet- 
nadel auf  den  bestimmten  Winkel  einspielen,  so  gibt  die  leicht  ab- 
zunehmende Visur  die  verlangte  Direction. 

Wegen  des  Einflusses  der  Eisentheile  des  Geschützes  auf  die 
Magnetnadel  ist  die  Aufstellung  mindestens  20  Schritte  hinter  den 
Geschützen  zu  wählen. 

Für  den  Ernstfall  liefert  auch  diese  Methode  hinreichend  genaue 
Ergebnisse. 

Welches  von  den  so  vorgeschlagenen  Hilfsmitteln,  denen  Ein- 
fachheit, Raschheit  und  genügende  Verlässlichkeit  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  jeweilig  zu  Anwendung  kommen  solle,  lässt  sich  von 
Tornherein  wohl  nicht  entscheiden.  Vorbehaltlich  einer  erst  zu  schaffenden, 
allen  Anforderungen  entsprechenden  Methode,  scheint  es  zweifellos, 
dass  man  in  der  Praxis  jenem  Vorgange  den  Vorzug  zu  geben  habe, 
welcher  am  schnellsten  mit  den  geringsten  Anforderungen  an  die  mora- 
lische und  intellectuelle  Leistungsfähigkeit  zum  Ziele  führt.  Die  bisher 
eicht  erfolgte  allgemeine  Annahme  und  Verwendung  einer  der  vielen, 
wie  erwähnt  vorzüglichen  Methoden  der  Seitenrichtung  in  verdeckter 
Stellung  gestattet  den  Schluss,  dass  dem  kriegsmässigen  Bedürfnisse 
selbst  mit  der  grössten  Genauigkeit  nicht  entsprochen  wird,  wenn  der 
Vorgang  sich  nicht  rasch  und  einfach  abwickelt;  daher  rührt  auch  die 
Unsicherheit,  mit  der  in  jedem  einzelnen  Falle  einer  Verwendung  von 
Geschützen  in  verdeckter  Stellung  entgegengesehen  wird,  und  damit 
dleh)  ist  die  Antipathie  gegen  verdeckte  Stellungen  vollauf  begründet 
Wenn  wir  heute  unseren  durchaus  praktisch  denkenden  und 
gwchnlten  Artillerie-Officieren  eine  Methode  geben,  die  frei  von  allem 
«»thematischen  Beiwerk,  der  Intelligenz  und  dem  eigenen  Urtheile 
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Spielraum  lässt,  dabei  aber  in  allen  Verhältnissen  verwendet 
werden  kann,  werden  die  Bedenken  und  die  Antipathie  gegen  ver- 
deckte Stellungen  rasch  schwinden;  in  den  Aufgaben  dieser  Ver- 
wendungsart werden  die  Waffengenossen  bald  einen  neuen  Impuls 
zur  Hebung  des  offensiven  Elements  erblicken,  gerade  darum,  weil  sie 
eine  Erweiterung  der  artilleristischen  Wirkung  in  sich  schlössen. 

Doch  —  und  das  scheint  wichtig  genug,  um  nochmals  betont 
zu  werden  —  die  freie  Wahl  der  anzuwendenden  Methode  wäre  nicht 
jedem  Einzelnen  zu  fiberlassen.  Abgesehen  von  der  Unmöglichkeit,  eine 
Geschützabtheilung  mit  allen  Hilfsmitteln  auszurüsten,  ist  doch 
immer  jene  Vorschrift  die  beste,  welche  für  alle  Fälle  verwendbar 
ist,  jeden  Zweifel  ausschliesst  und  doch  an  das  Urtheil  und  die  In- 
telligenz entsprechende  Anforderungen  stellt. 

Im  Interesse  der  Waffe  und  um  endlich  das  Schiessen  aus 
verdeckter  Stellung  vom  Standpunkt  problematischer  Versuche  auf 
die  volle  Höhe  der  so  wichtigen  kriegsmässigeu  Übung  zu  heben,  wäre 
es  erwünscht,  dass  die  definitive  Einführung  einer  Methode  endlich 
dem  Zustande  der  Unsicherheit  und  des  Zweifels  ein  Ende  mache.  Welche 
diese  Methode  sei,  und  in  welcher  verbesserten  Form  sie  der  allgemeinen 
einheitlichen  Benützung  übergeben  werden  soll,  bleibe  getrost  dem 
Urtheile  der  Sachverständigen  überlassen,  es  gilt  hier,  wie  überall: 
„Prüfet  Alles  und  behaltet  das  Beste". 


3.  Correcturen  und  Zielwechsel. 

Die  Correcturen  der  Seitenabweichungen  geschehen  in  verdeckter 
Stellung  durch  Correcturen  am  Querarme  des  Aufsatzes,  wenn  die 
Seitenrichtung  mittels  Hilfszielpuuktes  erfolgte,  oder  durch  Cor- 
recturen der  Richtvorrichtung,  wenn  die  Seitenrichtung  mit  dieser 


Sowohl  beim  Querarm,  als  bei  der  Richtvorrichtung  ergibt  sich 
schon  bei  einfachen  Correcturen,  insbesondere  jedoch  bei  vorzu- 
nehmendem Zielwechsel,  dass  mit  beiden  Hilfsmitteln  das  Auslangen 
uicht  gefunden  wird,  in  beiden  Fällen  eint«  neue  Abnahme  der  Seiten- 
richtung, Umstecken  der  Richtlatten,  Wahl  eines  anderen  Hilfsziel- 
punktes etc.  oder  ein  neues  Einlegen  der  Weiserplatten  nothwendig  wird. 

Dass  die  Notwendigkeit  eines  solchen  Verfahrens  die  Correctur 
nicht  allein  verzögert,  sondern  selbst  die  Durchführung  eines  Ziel- 
wechsels der  Zeit  nach  ganz  unmöglich  macht,  ist  immer  als  schwerer 
Nachtheil  empfundeu  worden,  daher  rühren  auch  die  zahlreichen 
Versuche  insbesondere  beim  Feldgeschütz,  der  Feststellung  der  Seiten- 
richtuug  uud  ihrer  ausgiebigen  Correctur  eine  möglichst  einfache 
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and  rasch  durchzuführende  Methode  zugrunde  zu  legen  —  bisher  mit 
wenig  Glück «). 

Beim  Feldgeschütze,  das  ohne  Unterlagen  verwendet  wird,  be- 
gegnet die  Fiiirung  der  Seitenrichtung  —  ohne  welche  auch  die 
Correctur  und  der  Zielwechsel  nicht  durchfuhrbar  sind  —  zunächst  der 
Schwierigkeit,  dass  das  Geschütz  stets  dieselbe  Stellung  am  Boden 
einnehmen  muss,  deren  Markirung  in  den  verschiedenen  Bodengattungen 
oft  schwer  durchgeführt  wird,  aber  immer  leicht  zu  zerstören  ist;  auch 
muss  ein  an  derselben  Stelle  feuerndes  Geschütz  nach  verhältnismässig 
kurzer  Zeit  seine  Stellung  wegen  des  aufgewühlten  Bodens  verändern ; 
dieser  letztere  Obelstand  ergibt  sich  auch  bei  den  Bettungen,  obzwar 
demselben  durch  Auflage  eiserner  Platten,  die  zugleich  weit  besser 
die  vergrösserte  Richtplatte  (statt  der  Weiserplatte)  enthalten  könnten, 
leicht  zu  helfen  wäre.  Dem  Nachtheile,  dass  der  Drehpunkt  des  Ge- 
schützes mit  dem  Pivot  der  Bremse  nicht  übereinfällt,  lässt  sich 
freilich  nicht  einfach  begegnen. 

Es  besteht  also,  wie  dies  auch  die  Erfahrung  bestätigt,  die  stete 
Gefahr,  dass  da3  Geschütz  nicht  auf  den  richtigen  Platz  eingeführt 
nnd  so  die  Seitenrichtung  geändert  wird. 

Auch  das  Ausstecken  der  Richtlatten,  die  als  künstliche 
Hilfszielpunkte  verwendet  werden,  begegnet  manchem  Hindernisse, 
wird  bei  grösserer  Entfernung  der  Deckung  schwieriger,  bei  nicht 
durchsichtigen  Masken  ganz  unmöglich;  man  wird  sich  dann  doch 
irgend  eines  anderen  Hilfsmittels  bedienen  müssen,  das  aber  vorläufig 
der  freien  Entschliessung  des  Commandanten  überlassen  bleibt. 

Wie  wenig  in  dieser  Hinsicht  vorgesorgt  ist,  zeigt  die  That- 
sache,  dass  wir  heute  ohne  langwierige  Constructioneu,  ohne  müh- 
selig zu  handhabende  Instrumente  nicht  in  der  Lage  sind,  eine  Ge- 
schützstellung hinter  einem  Dorfe,  einem  Walde,  überhaupt  einen 
verdeckenden  Terrainthejl  zu  beziehen,  und  wenn  es  auch  dem  Gefühle 
gelingt,  einem  Geschütz  die  annähernd  richtige  Stellung  zu  geben ; 


')  Eine  Ausnahme  bildet  die  im  5.  und  6.  Heft  der  Mittheilungen  des 
technischen  Militär-Comite's  enthaltene  Methode  des  k.  und  k  Oberlieutenant 
Franz  Stering,  dessen  Apparat  mit  geringen  Adaptirungen  zu  dem  gedachten 
Zwecke  verwendet  werden  könnte;  doch  ergeben  sich  auch  hier,  vor  allem  hervor- 
gerufen durch  die  geringe  Entfernung  des  überdies  künstlichen  Hilf>zielj>unktes, 
dann  durch  die  nothwendige  Vermittlung  etc.  betraehtlirhe  Störungen,  auch 
würde  der  Apparat  für  feinere  Correcturen  nicht  die  nüthige  Stabilität  und  Ge- 
nauigkeit besitzen. 

Die  auf  manchen  Schiessplätzen  angewendeten  Rieht  Schieber  entsprechen 
z»ar  für  Correcturen  und  Zielwechsel  vollständig,  doch  machen  auch  sie  das 
Geschütz  vom  Boden  und  der  ursprünglichen  Stellung  nicht  vollkommen  unab- 
hängig, wie  es  z.  B.  bei  Verwendung  seitwärti^er  Hilf-ziel[-unkte  der  Fall  ist. 

9* 
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zur  Parallelstellung  der  Geschütze,  zur  Correctur  der  Seitenrichtung 
und  zum  Zielwechsel  besitzen  wir  keine  Mittel. 

Man  sollte  bei  dem  voraussichtlich  immer  drin- 
gender werde ndenWun sehe  nach  verdecktenStellungen 
dieser  hochwichtigen  Frage  doch  endlich  ernste  Auf- 
merksamkeit widmen. 

Auch  die  Verwendung  der  Richtlatten  macht  Schwierigkeiten. 
Ihre  feste  Stellung  im  Boden  hängt  sehr  von  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  ab;  bei  Wind  und  durch  Luftdruck  fallen  sie  um;  hinter  dem 
Geschütze  sind  sie  zufalligen  Berührungen  zu  sehr  ausgesetzt;  endlich 
ist  das  Ausstecken  derselben  im  Sinne  der  bezüglichen  Vorschriften 
eine  recht  langwierige  und  dabei  ungenaue  Arbeit  Berücksichtigt 
man  endlich,  wie  rasch  der  Querarm  verbraucht  ist,  und  dann  jede 
Änderung  einen  förmlichen  Stellungswechsel  mit  erneuerter  Festlegung 
der  Seitenrichtung  bedingt,  dass  aber  alle  diese  Hilfsmittel  und  noch 
einige  andere,  hier  nicht  näher  zu  erörternde,  doch  nur  dazu  dienen, 
eine  annähernde  Seitenrichtung,  eine  annähernde  Correc- 
tur zu  gestatten  und  jeder  Zielwechsel  mit  denselben  Umständen 
vollzogen  werden  muss,  dann  darf  man  wohl  darüber  staunen,  dass 
es  bisher  noch  nicht  gelungen  ist,  diese  Schwierigkeiten  endgiltig  zu 
beheben. 

Das  oben  vorgeschlagene  Instrument  ist  —  vorbehaltlich  jeder 
Verbesserung  und  insolange  es  nicht  gelungen  ist,  eine  allen  An- 
forderungen, auch  der  Einfachheit  und  Billigkeit,  entsprechende  Methode 
zu  finden  —  vollständig  geeignet,  gerade  hinsichtlich  der  Correcturen 
und  des  raschen  Ziel  wechseis  den  Bedürfnissen  des  Krieges  zu  genügen. 

Wir  halten  zu  dem  Zwecke  am  Instrumente  eine  Nonius-Ein- 
theilung,  welche  zwei  Minuten  direct  abzulesen  und  eine  Minute  zu 
schätzen  gestattet,  für  vollständig  genügend,  um  allen  Bedürfnissen 
der  Seiten-Correcturen  zu  entsprechen,  während  die  Einrichtung  des 
Instrumentes  selbst,  und  dessen  gänzliche  Unabhängigkeit  von  erst 
zu  schaffenden  Hilfsmitteln,  die  Möglichkeit  eines  raschen  Zielwechsels 
verbürgt. 

Da  der  angenommene  Hilfszielpunkt  ein  —  für  den  ganzen  Ver- 
lauf des  Schiessens  auf  diesem  Platze  —  unveränderlicher  Fixpunkt 
ist,  nach  welchem  jede  einzelne  Richtung  mit  Hilfe  des  Instrumentes 
gemacht  wird,  kann  der  Zielwechsel  nach  jeder  beliebigen  Richtung, 
durch  das  einfache  Commando  des  Winkels  unter  dem  das  neue  Ziel 
gegenüber  dem  Hilfszielpunkte  erscheint,  bewirkt  werden. 

Der  aufmerksamen  Beobachtung  der  Gefechtsverhältnisse,  wie 
sie  zu  den  selbstverständlichen  Aufgaben  des  Batterie-Commandanten 
gehört,  wird  mit  der  Erkenntnis  des  neuen  Zieles  —  wenn  er  darauf 
geschult  ist  —  auch  sofort  das  Verhältnis,  präcise  gesagt,  der  Winkel 
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in  die  Erscheinung  treten,  der  zwischen  dem  neuen  Ziele  und  dem 
Hil t^zielpunkte  besteht,  und  mit  dem  Commando  der  neuen  Distanz 
erfolgt  zugleich  das  Commando  des  Winkels,  ein  Vorgang,  der 
absolut  nicht  einfacher  gedacht  werden  kann,  ja  ein- 
facher sogar  ist,  als  der  Zielwechsel  bei  der  directen 
Richtung,  wo  die  Vormeister  stets,  und  mit  allerlei  Schwierigkeiten 
über  das  neue  Ziel  belehrt  werden  müssen. 

Dass  auch  die  Correcturen  der  Seitenrichtung  in  Winkeigrössen 
gegeben  werden,  empfiehlt  sich  der  Gleichförmigkeit  der  Commandos 
wegen,  dann  wegen  Vermeidung  der  Umrechnung,  so  einfach  diese 
wäre,  insbesondere  jedoch,  weil  die  Schätzungen  selbst  auch  bei  seit- 
licher Beobachtung  direct  mit  dem  Winkel  gemacht  werden  können, 
sobald  die  Längenabweichungen  gering  sind,  die  Seitenabweichungen 
also  nahezu  in  der  Höhe  des  Zieles  liegen. 

Daraus  ergibt  sich  ungezwungen,  dass  die  ersten  Correcturen 
der  Seitenrichtung,  welche  wegen  der  bedeutenden  Seitenabweichungen 
nor  bezüglich  ihrer  allgemeinen  Lage  zum  Ziele,  als  „rechts  oder 
links"  und  auch  so  nur  dann  richtig  beurtheilt  werden  können,  wenn 
der  Beobachter  nicht  allzuweit  seitwärts  steht,  weit  besser  im  Wege 
des  Einschiessens  nach  der  Breite  bewirkt  werden  können. 

Bei  Verwendung  des  Instrumentes  müssten  der  Vereinfachung 
wegen,  die  in  den  Schiesstafeln  enthaltenen  Daten,  welche  sich  auf 
den  Querann  des  Aufsatzes,  beziehungsweise  auf  die  Richtvorrichtung 
oder  das  Derivations-Instrument  beziehen,  in  Winkeln  gegeben  sein, 
eine  Umarbeitung,  welche  erst  bei  einer  endgiltig  festgesetzten  Grösse 
des  Bogens  am  Instrumente  zu  geschehen  hätte,  und  keine  bedeutende 
Arbeit  bedingt. 

4.  Die  Beobachtuug. 

Der  Erfolg  des  Schiessens  hängt  von  der  Richtig- 
keit der  Beobachtung  und  von  der  Verlässlichkeit  ab, 
mit  der  die  Ergebnisse  der  Beobachtung  dem  schiessen- 
den Officier  übermittelt  werden. 

Dieser  Satz  ist  unbedingt,  so  lange  man  annimmt,  dass  nach 
den  geltenden  und  als  richtig  anerkannten  Schiessregeln  geschossen 
wird;  er  vereinfacht  sich,  wenn  der  Beobachtende  selbst  der  Schiesseude 
also  der  Batterie-Commandant  ist,  weil  die  immerhin  störende  Ver- 
mittlung entfällt 

Diese  Vereinfachung  streben  wir  beim  Schiessen  der  Feld- 
ArtilJerie  unbedingt  an,  weil  dadurch  die  Schnelligkeit  des  Schietens 
and  damit  der  Erfolg  erhöht  wird;  bei  der  Festuugs-Artillerie,  gleich- 
mütig ob  im  Angriffe  oder  der  Verteidigung,  müssen  wir  jedoch 
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mit  dem  Factor  der  Übermittlung  der  Beobachtungen  rechnen,  weil 
unter  der  Voraussetzung  verdeckter  Geschützstellungen  nur  iu  den 
seltensten  Fällen  der  Beobachter  zugleich  wird  Batterie-Commandant 
sein  können. 

Dennoch  ist  es,  wie  wir  gleich  jetzt  erwähnen  wollen,  nicht 
richtig,  die  Verzögerung,  welche  das  Schiessen  durch  fremde  Beobach- 
tung und  durch  die  Übermittlung  der  Beobachtungsergebnisse  erfährt, 
als  einen  Grund  gegen  das  Schiessen  aus  verdeckten  Stellungen  an- 
zuführen. Bei  der  Feld-Artillerie  bildet  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
ihrer  Verwendung  im  Gefechte,  das  unverdeckte  offene  Auftreten, 
wobei  Beobachtung  und  Schussleitung  in  der  Person  des  Batterie- 
Commandanten  vereinigt  sind,  noch  die  Kegel.  Wo  die  Feld-Artillerie 
im  Interesse  des  Gefechtzweckes  ausnahmeweise  verdeckt  auftritt, 
kann  das  durch  die  fremde  Beobachtung  und  die  unvermeidliche 
Übermittlung  dieser  Beobachtung  bedingte  Verzögern  des  Ein- 
schiessens, durch  lebhafteres  Feuer  nach  dem  Einschiessen  völlig  aus- 
geglichen werden,  wobei  wohl  vorausgesetzt  werden  darf,  dass  die 
Feld-Artillerie  der  verdeckten  Stellung  überhaupt  nur  dann  sich  bedient, 
wenn  ein  länger  dauernder  Kampf  gegen  e  i  n  Ziel  voraussichtlich  ist. 

Dieser  Fall  wird  sich  zum  Beispiel  ereignen,  wenn  eine  im  Anfange 
schwächere  Artillerie  gegen  einen  Gegner  in  vorbereiteter  Stellung  zu 
wirken  berufen  ist,  umgekehrt,  wenn  aus  vorbereiteter  Stellung  gegen 
die  Anmarschwege  des  Gegners  gewirkt  werden  soll.  Was  in  jedem 
solchen  und  ähnlichen  Falle  durch  das  verzögerte  Einschiessen  verloren 
wird  —  kann,  und  vielleicht  gerade  am  häufigsten  im  wichtigsten 
Momente,  durch  rascheres  Feuer  ersetzt  werden. 

Doch  auch  bei  der  Festungs  -  Artillerie,  die  im  Angriffe  wie 
in  der  Vertheidigung  immer  nur  aus  vorbereiteten  Stellungen  schiesst, 
aus  Stellungen,  die,  wenn  sie  richtig  angelegt  sind,  nur  in  den 
seltensten  Fällen  eine  directe  Beobachtung  der  Schusswirkung  durch 
den  Batterie-Commandanten  selbst  gestatten  werden,  darf  auf  die  Ver- 
zögerung durch  fremde  Beobachtung  und  durch  Übermittlung  der 
Beobachtungsergebnisse  kein  zu  grosses  Gewicht  gelegt  werden.  Auch 
hier,  umsomehr,  als  meist  nur  stehende  Ziele  beschossen  werden,  kann 
ein  langsameres,  ruhiges,  genau  beobachtetes  Einscbiessen,  das  viel- 
leicht etwas  mehr  Zeit  erfordert,  als  ein  Schiessen  mit  directer  Be- 
obachtung, durch  das  spätere  aber  raschere  Feuer  völlig  wettgemacht 
werden,  und  während  vielleicht  bei  der  Feld-Artillerie  durch  die 
rasch  wechselnden  Ziele  beim  langsamen  Einschiessen  ein  eingebil- 
deter oder  selbst  wirklicher  Verlust  entsteht,  kann  bei  der  Festungs- 
Artillerie  ein  Versäumnis  bezüglich  der  Zeit  nicht  eintreten. 

Man  kann  nicht  ernst  und  nachdrücklich  genug  betonen,  dass 
ein  schnelles  Schiessen  wertlos  ist,  wenn  nicht  gut  ge- 
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schössen  wird,  ja  ein  schnelles  Schiessen  ohne  Erfolg  hebt 
nicht  allein  die  Zuversicht  des  Gegners,  sondern,  was  vielleicht  noch 
schlimmer  ist,  erschüttert  das  eigene  Vertrauen  und  ist  ein  sicheres 
Zeichen  der  Nervosität  des  Commandanten,  die  sich  dann  unver- 
meidlich auf  die  Untergebenen  fortpflanzt  und  den  ganzen  Erfolg  in 
Frage  stellt. 

Das  Schiessen  darf  nur  auf  Grund  richtiger  und 
verlässlich  übermittelter  Beobachtungen  stattfinden; 
wo  diese  Bedingung  nicht  erfüllt  werden  kann,  ist  es  besser,  die 
Geschütze  schweigen  zulassen,  und  die  in  der  Batterie  ruhende  Kraft 
für  günstigere  Verhältnisse  zu  sparen. 

Eine  gute  Beobachtung  der  Schusswirkung  setzt  voraus: 

a)  Die  volle  Kenntnis  der  Geschützwirkung  und  des  beab- 
sichtigten Zweckes, 

b)  die  genaue  Kenntnis  der  Regeln,  nach  welchen  das  Geschütz 
(Batterie)  schiesst, 

cj  ein  gutes  Auge,  respective  den  Besitz  der  Mittel,  um  das 
Sehvermögen  zu  erhöhen, 

dj  einen  Standpunkt,  von  dem  aus  Geschütz  und  Ziel  übersehen 
werden,  endlich 

ej  die  nothwendige  Ruhe  zur  Beobachtung  und  zur  Erfassung 
des  Ergebnisses. 

Bezüglich  Kenntnis  der  Geschützwirkung,  der  Schiessregeln,  des 
Zieles,  dann  betreff  eines  guten  Auges  und  guter  Gläser  dürfen  wir,  da 
diese  Forderungen  unter  allen  Umständen  erfüllt  werden  müssen,  von 
weiterer  Erörterung  absehen.  Man  kann  diese  Eigenschaften  gewisser- 
massen  „persönliche"  nennen,  die  freilich  im  höheren  oder  geringeren 
Grade  vorhanden  sein,  oder  doch  erworben  werden  können  und  daher 
durch  ausgiebige,  richtig  geleitete  Übung  erhöht  werden  müssen.  Die 
Beobachtung  ist  endlich  weit  wichtiger,  aber  auch  schwieriger,  als  die 
Feuerleitung,  da  man  zur  Leitung  des  Feuers  blos  die  Kenntnis  der 
Schussregeln  und  das  stricte  Befolgen  bedarf.  Diese  Thatsache  er- 
klärt die  Forderung,  dass  man  das  geübtere,  urtheilsfäbigere  Organ 
zur  Beobachtung,  das  minder  geeignete  zur  Feuerleitung  verwenden 
aolle  —  ein  Grundsatz,  der  nicht  immer  und  überall  zur  Geltung 
kommt.  Jedenfalls  wird  Niemand,  dem  die  vorgedachten  Eigenschaften 
fehlen,  als  Beobachter  der  Schüsse  verwendet  werden  dürfen. 

Weit  wichtiger,  weil  von  der  Person  völlig  unabhängig,  meist 
von  nicht  zu  beherrschenden  Umständen  aufgedrängt,  erscheinen  die 
Forderungen  eines  günstigen  Standpunktes  und  der  nothwendigen 
Ruhe  für  zweckentsprechende  Schussbeobachtung. 

Der  richtige  Standpunkt  für  den  Beobachter  ist  derjenige, 
tod  dem  aus  das  feindliche  Ziel,  demnach  die  Wirkung  der  eigenen 
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Geschosse,  verlässlich  beobachtet  werden  kann ;  dass  man  von  diesem 
Standpunkte  die  eigene  Geschützstellung  übersehen  soll,  ist  sehr 
wünschenswert,  erspart  eine  zweite  Beobachtung  oder  doch  eine 
Controle,  aber  eine  absolute  Notbwendigkeit  ist  das  ebensowenig 
als  der  Wunsch  nach  einer  directen  Verständigung  zwischen  Beob- 
achter und  Batterie-Commandanten. 

Nachdem  in  den  Festungskriegen  der  Zukunft  —  es  bedarf 
wohl  hiezu  keines  Beweises,  —  Angreifer  und  Vertheidiger,  von  den 
festgefügten  Mauern  des  Letzteren  abgesehen,  nur  in  verdeckter 
Stellung  ihre  Geschütze  verwenden  werden,  muss  die  Wahl  ge- 
eigneter Standpunkte  für  die  Schussbeobachtung  immer  schwieriger 
werden  und  man  wird  daran  denken,  immer  weitere  Hilfsmittel  der 
Beobachtung  dienstbar  zu  machen. 

Als  ein  solches  Hilfsmittel  erster  Ordnung  erscheint  der  Luft- 
ballon zunächst  in  der  Form  des  Fessel-Ballons. 

Wir  möchten  dringend  vor  allzu  sanguinischen  Hoffnungen  auf 
die  Leistungen  des  Ballons  als  Standpunkt  des  beobachtenden  Artil- 
lerie-Officiers  warnen ;  noch  sind  der  ungünstigen  Umstände  zu  viele, 
als  dass  mit  Verlässlichkeit  und  unter  allen  Umständen  auf  die  Ver- 
wendung des  Ballons  als  Beobacbtungsstation  gerechnet  werden  könnte. 
Die  ganze  Erfindung  steht  noch  in  den  Kinderschuhen  und  es  ist 
nicht  zweifelhaft,  dass  die  Zeit  wesentliche  Verbesserungen  bringen 
wird;  aber:  der  Ballon  ist  zunächst  vom  Wetter  abhängig,  der 
Krieg  aber  nicht;  ein  geübter  Luftschiffer  muss,  soll  er  gut  be- 
obachten, auch  ein  geübter  Artillerist  sein  und  den  oben  erwähnten 
„persönlichen"  Eigenschaften  voll  entsprechen;  ob  das  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  sich  erreichen  lässt,  ist  zu  bezweifeln;  für 
jede  Batterie,  auch  nur  für  jede  Batteriegruppe  einen  Ballon  beizustellen, 
geht  nicht,  und  einer  für  viele  Batterien  und  Gruppen,  ist  ein  recht 
unverlässliches  Hilfsmittel,  denn  je  mehr  Zwecken  ein  Ballon  dienen 
soll,  desto  weniger  kann  er  jedem  Zwecke  dienen,  endlich  doch  davon 
wollen  wir  später  sprechen,  ist  gerade  vom  Ballon  aus,  die  Über- 
mittlung der  Beobachtungs-Ergebnisse  die  allerschwierigste. 

Trotz  dieser,  wie  man  zugeben  wird,  berechtigten  Einwände, 
ist  die  Verwendung  des  Ballons  ein  hochwichtiges  Hilfsmittel  eines 
guten  Schiessens ;  man  muss  nur  vom  Ballon  verlangen,  was  er  wirklich 
leisten  kann  und  nicht  Dinge,  die  ihn  seiner  eigentlichen  richtigen 
Bestimmung  entfremden. 

Wie  wir  es  thun,  wird  auch  der  Gegner  sich  stets,  wenn 
zulässig,  verdeckt  stehender  Batterien  bedienen.  Dadurch  wird  die 
Beobachtung  unvergleichlich  complicirt,  denn  nur  in  den  allersoltensten 
Fällen  wird  ein  Beobachter,  der  im  unmittelbaren  Contacte  mit  seiner 
Batterie  steht,  auch  gleichzeitig  in  der  Lage  sein,  das  feindliche  Ziel 
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2u  sehen.  Daraus  ergibt  sich  nun  die  Notwendigkeit,  die  Functionen 
zu  tfaeiien,  d.  b.  das  eigentliche  Einschiessen  gegen  den  Kamm  der 
Deckung  etc.  —  die  Einschiesslinie,  muss  durch  ein  Organ  besorgt 
werden,  während  ein  anderes  Organ  aus  anderer  Position  das  Feuer 
der  eingeschossenen  Batterie  gegen  das  eigentliche  Ziel  leitet. 

Eine  verdeckt  stehende  Batterie  befindet  sich  immer  —  vom 
Gegner  aus  gesehen  —  hinter  einer  deckenden  Linie,  sei  das  nun 
die  Begrenzung  einer  natürlichen  oder  künstlichen  Maske,  der  obere 
Band  einer  Bodenerhebung,  die  Kammlinie  einer  Erdmaske  etc.  Irgend 
eine  deckende  Linie  wird  sich  in  den  meisten  Fällen •)  auffinden 
lassen,  besonders  wenn  man  sich  nicht  darauf  steift,  gerade  in  der 
Richtung  des  eigentlichen  Zieles  eine  Einschiesslinie  zu  finden. 

Für  diese  Einschiesslinie  ist  nun  der  Standpunkt 
des  Beobachters  zu  wählen,  auf  diese  Linie  schiesst  sich  die 
Batterie  oder  Gruppe  ein,  und  richtet  erst  nach  vollendetem  Ein- 
schiessen ihr  Feuer  gegen  das  eigentliche  Ziel.  Dorthin  reicht  aber 
die  Beobacbtungsföhigkeit  des  bishergedachteu  Beobachters  nicht; 
das  Feuer  der  Batterie  auf  das  eigentliche  Ziel  zu  leiten, 
•  st  Sache  des  Beobachters  im  Ballon.  In  dieser  Richtung 


Vi  Es  sei  hier  eines  Falles  Erwähnung  gethan,  der  bisher  unseres  Erachtens 
"ch  gar  nicht  gewürdigt  wurde,  nnd  der  doch  sehr  häufig  eintreten  wird. 

Wenn  die  vor  der  feindlichen  Batterie  liegende  Deckung  eine  Erdwelle, 
i-j;  Hügel,  ein  Rücken  ist,  dessen  obere  Fläche  nach  vorn  und  rückwärts  sich 
f*eh  abdacht,  wie  das  im  Hügellande  stets  der  Fall,  dann  projicirt  sich  die 
btckong  gegen  den  Horizont  oder  das  dahinter  liegende  Gelände  wohl  als  eine 
äth&rf  markirte  Linie,  beim  ersten  Einschiessen  werden  auch  die  kurz  oder  weit- 
enden Geschosse  (Eiplosionserscheinungen)  die  Kammlinie  decken,  beziehunga- 
»<Ue  rerdeckt  werden,  sobald  jedoch  beim  Verengen  der  Gabel  alle  Explosionen 
uf  der  oberen  Fläche  stattfinden,  wird  selbst  bei  Unterschieden  bis  zu  100m 
(j4  nach  der  Abdachung)  nicht  mehr  zu  erkennen  sein,  ob  der  Aufschlag  vor  oder 
feister  der  Einschiesslinie  stattgefunden.  Leicht  anzustellende  Versuche  (selbst 
tar  mit  Markirpatronen)  werden  diese  Thatsache  bestätigen,  deren  Ursache  darin 
«wgt,  das*  bei  der  flachen  Abdachung  der  Feuer.strahl  der  Explosion  auch  dann 
•deutlich  wahrgenommen  wird,  wenn  er  hinter  der  Einschiesslinie  erscheint,  während 
d:e  Ranchwolke  erst  dann  in  die  Erscheinung  tritt,  wenn  sie  sich  nach  der  Ex- 
plosion bereits  am  Boden  vertheilt,  oder  von  demselben  erhoben  hat. 

Daraus  ergeben  sich  nun  mehrfache  Folgerungen: 

1  Dasa  eine  flache  Bodenerhebung  als  Deckung  dein  Gegner  das  Ein- 
schieben erschwert,  also  jeder  anderen  Deckung  vorzuziehen  ist, 

2.  dass  auf  sehr  flachen  Rücken  die  Deckung  bis  zur  Stirnriegftlhflhc  ein 
schwerer  Fehler  ist,  weil  dann  gerade  die  Rohre  die  sonst  unvcrla.ssliche  Einscliiess- 
hai«  pricisiren, 

3.  das»  man  beim  Schiessen  gegen  Ziele  hinter  solchen  Deckungen  nicht 
&  oberste  Linie,  sondern  eine  andere,  scharf  zu  bestimmende  Linie  als  Eiu- 
"kiesiünie  nehmen  muss,  und  endlich 

4.  dass  bei  schon  im  Frieden  vorbereiteten  Stellungen  auf  diesen  Ura- 
ätaad  durch  Ermittlung  bestimmter  Einschiesalinien  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 
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sind  nun  Schwierigkeiten  nicht  vorhanden,  neues  Einschiessen  nicht 
notbwendig;  die  Aufmerksamkeit  des  Beobachters  im  Ballon  wird 
nur  kurze  Zeit  in  Anspruch  genommen. 

Zu  den  Aufgaben  des  Beobachters  im  Ballon  gehört  es  also, 
die  Lage  des  feindlichen  Zieles  genau  zu  erkennen  und  das  Feuer 
der  eingeschossenen  Batterie  dahin  zu  dirigiren,  eine  Aufgabe, 
die,  wie  uns  scheint,  wenig  Mühe  und  Zeit  erfordert  und  selbst  von 
einem  Ballon  aus  und  durch  einen  Beobachter  für  mehrere  Batterie- 
gruppen gelöst  werden  kann. 

Es  ist  übrigens  ein  wesentlicher  Unterschied,  ob  das  Feuer 
einer  bereits  eingeschossenen  Batterie  (das  Einschiessen  bis  ein- 
schliesslich der  geschützweisen  Correctur  gedacht)  auf  ein  seit-  und 
rück-  oder  vorwärts  gelegenes  Ziel  gelenkt  wird,  dazu  genügen  wenige 
Schüsse,  oder  ob  das  ganze  Einschiessen  durch  die  Beobachtung  jedes 
Schusses  geleitet  wird,  wozu  eine  Zeitdauer  von  1  bis  2  Stunden 
und  die  Beobachtung  von  30  bis  40  Schüssen  erforderlich  sind. 

Man  kann  sich  den  Vorgang  etwa  so  denken: 

Die  Batterie  (oder  Gruppe)  wählt"  eine  Einschiesslinie  und  für 
diese  Einschiesslinie  jenen  Standpunkt  des  Beobachters,  der  die  einfachste 
und  verlässlichste  Mittheilung  der  Beobachtungsergebnisse  zulässt. 

Gegen  diese  Einschiesslinie  schiesst  sich  nun  die  Batterie  mit 
Hilfe  ihres  Beobachters  correct  ein;  indessen  constatirt  der  Beob- 
achter im  Ballon  die  beiläufige  Lage  des  Zieles  zur  Einschiesslinie, 
z.  B.  50m  rechts  und  200m  rückwärts,  welche  Lage  der  Batterie 
bekanntgegeben  wird. 

Nach  vollendetem  Einschiessen  wird  der  Ballon  durch  ein  ver- 
abredetes  Zeichen  davon  verständigt,  dass  der  nächste  Schuss  dem 
Ziele  selbst  gilt;  dieser,  und  wenn  noth wendig,  die  folgenden  Schüsse 
werden  vom  Ballon  beobachtet  und  deren  Lage  zum  Ziele  durch 
einfache  Aviso  oder  Signale:  „kurz,  weit,  rechts,  links"  der  Batterie 
bekanntgegeben,  die  ihrerseits  wieder  dnrch  ausschliessliche  Correctur 
mittelst  Correctur-Einheiten  der  Beobachtung  folgt,  bis  ein  verab- 
redetes Signal  „Treffer"  constatirt,  worauf  die  Tbätigkeit  des  Ballon- 
Beobachters  auf  allgemeine  Wahrnehmungen  sich  beschränken  kann. 

Das  nächste  und  wichtigste  Bedenken  gegen  diesen  Vorgang 
liegt  nun  wohl  in  dem  Umstände,  dass  bei  grösserer  Entfernung  der 
Einschiesslinie  vom  Ziele,  30  bis  40  Schüsse,  unter  Umständen  auch 
mehr,  für  den  eigentlichen  Zweck  verloren  gehen. 

Bedenkt  man  jedoch,  dass  es  ganz  unmöglich  ist,  bei  vielen 
Batterien  jeden  einzelnen  Schuss  durch  den  Ballon  beobachten  xu 
lassen  und  die  Mittheilung  abzuwarten,  welch'  grosse  Störungen 
durch  die  kleinste  Irrung  in  der  Mittheilung  entstehen,  wie  bei  dem 
grossen  Lärm   die  Schwierigkeiten   der  Mittheilung   wachsen,  da 
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optische  Signale  nicht  ausreichen  und  unbedingt  vom  Telephon  oder 
Telegraph  Gebrauch  gemacht  werden  muss,  welch'  heillose  Verwirrung 
nur  wenige  unrichtig  gegebene  Beobachtungen  bedingen,  und  wie 
der  ganze  Erfolg  des  Schiessens  durch  einen  einzigen  Fehler  beirrt 
werden  kann,  dann  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  diese  Methode 
wenigstens  insoferne  die  Garantie  der  Richtigkeit  bietet,  als  man  die 
weniger  sicheren,  weil  schwierigeren  Ballon-Beobachtungen  auf  das 
geringste  Mass  reducirt. 

Eine  andere  Methode,  die  auch  der  Vorschrift  für  das  Schiessen 
gegen  verdeckte  Ziele  entspricht,  ist  das  salvenweise  Schiessen  mit 
Terschiedenen  Aufsätzen  (Streuen)  gegen  den  zu  gefährdenden  Raum. 

Man  muss  dieser  Methode,  die  wohl  auch  nur  im  äussersten 
Falle,  wenn  alle  Mittel  versagen,  Anwendung  finden  soll,  besonderen 
praktischen  Wert  absprechen. 

Ohne  ein  correctes  Einschiessen  geht  der  Wert 
der  Präcision  unserer  Geschütze  vollständig  verloren; 
nützt  man  die  Präcision  des  Geschützes  nicht  aus,  dann  hätte  jedes 
ilte  Geschütz,  vorausgesetzt,  dass  es  auf  die  geforderte  Entfernung 
trägt,  denselben  Wert;  es  streut  natürlich,  wahrend  man  beim 
neuen  Geschütze  die  Streuung  künstlich  herbeiführen  muss. 

Insbesondere  im  Festungskriege,  wo  nicht,  wie  im  Felde,  gegen 
grossere  Räume,  sondern  gegen  feststehende,  genau  bestimmte  Ziele 
gewirkt  werden  soll,  kann  die  Nichtausnützung  der  Präcision  des 
Geschützes  nicht  gebilligt  werden. 

Ein  Beispiel  wird  das  bestätigen: 

Eine  Batterie  zu  4  bis  12cm  Kanonen  M.  1880  bat  gegen  eine 
3.000w  entfernte  Zwischenbatterie  durch  Salvenfeuer  mit  Granaten 
wirken. 

Mit  der  bei  allen  Geschützen  gleichen  Elevation  für  3.000m 
sei  das  Ziel  überdeckt,  indem  von  einer  Salve  zwei  Schüsse  vor, 
zwei  hinter  das  Ziel  fallen. 

Damit  muss  die  Batterie  beim  Salvenfeuer  als  eingeschossen 
betrachtet  werden,  und  es  fallen  —  die  Tiefe  des  zu  treffenden 
Batterieraumes  mit  10m  angenommen  —  21%  aller  Schüsse  in  die 
Batterie,  wenn  der  mittlere  Treffpunkt  jedes  einzelnen 
Geschützes  in  die  Mitte  des  zu  treffenden  Batterie- 
raumes fallen  würde.  Das  geschieht  aber  nicht  und  kann  auch 
nicht  sein,  im  Gegentheile:  die  Geschütze  zeigen  so  beträchtliche 
Differenzen  in  ihren  Portern,  dass  der  Fall  ganz  leicht  denkbar  ist; 
iwei  Geschütze  liegen  mit  ihren  mittleren  Treffpunkten  50m  hinter,  die 
beiden  anderen  50m  vor  dem  beabsichtigten  mittleron  Treffpunkt,  wo- 
durch kaum  4%  Treffer  sich  ergeben  würden.  Ein  solcher  Fall  ist 
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keineswegs  ausgeschlossen,  sondern  es  gehört  zur  Regel,  dass  die  Ge- 
schütze einer  Batterie  bis  zu  100m  und  mehr  im  Ertrage  differiren, 
und  darum  muss  jedes  Geschütz  für  sich  corrigirt  werden,  eine  Mass- 
nahme, auf  welche  man  beim  Salvenfeuer  freilich  verzichtet 

Ähnlich  sind  die  Verhältnisse  beim  Shrapnellschiessen ;  da  jedoch 
hier  bei  den  ungleichen  Flugbahnen  und  der  Schwierigkeit  der  Be- 
obachtung der  Sprenghöhen  (vom  Ballon  aus)  eine  Correctur  der 
Tempirung  gar  nicht  in  Aussicht  genommen  wird,  ist  ein  correctes 
Schiessen  ganz  unmöglich,  und  ein  Treffer  nur  die  Folge  des  Zufalles ; 
bei  Präcisionsgeschützen  jedoch  darf  man  nicht  mit 
zufälligen  Treffer  rechnen. 

Dass  beim  Streuen,  d.  h.  bei  Anwendung  verschiedener  Eleva- 
tionen  die  Verhältnisse  dieselben  bleiben,  braucht  keiner  weiteren  Er- 
örterung. 

Beim  normalen  Vorgange  des  Einschiessens  und  der  geschütz- 
weisen Correctur  entfällt  jeder  Hinblick  auf  zufällige  Treffer; 
21%  Treffer  müssen  nach  dem  Verlegen  der  Treffpunkte,  also  nach 
etwa  30  bis  35  Schüssen  erreicht  werden. 

Da  es  sich  aber  im  Festungskampfe  der  Artillerie  nicht  darum 
handelt,  einen  rascher,  wenn  auch  weniger  nachhaltigen  Erfolg  zu  er- 
zielen, sondern  die  volle  Kampfunfähigkeit  des  Gegners  angestrebt 
werden  muss,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  bei  welcher  Methode  die 
sichere  Aussicht  auf  Erfolg  zu  suchen  ist,  und  wir  dürfen  uns  keinen 
Augenblick  bedenken,  mit  welchem  Mittel  wir  verlässlicher,  ausgiebiger 
und  auch  schneller  wirken. 

Handelt  es  sich  jedoch  darum,  gewisse  Räume  unsicher  zu 
machen,  wie  es  z.  B.  auf  Grund  der  Meldungen,  dass  in  einem  be- 
stimmten Räume  Arbeiten  stattfinden,  Vorbereitungen  getroffen,  oder 
Truppen  verschoben  werden,  im  Angriffe  und  in  der  Vertheidigung 
immer  geschehen  wird,  wobei  eigentliche  feststehende  Ziele  nicht 
vorhanden  sind,  oder  nicht  verlässlich  constatirt  werden  können, 
dann  sind  Streuschüsse  mit  Batteriesalven  unbedingt  am  Platze; 
doch  auch  hier  meint  die  streng  artilleristische  Empfindung,  dass 
mit  Rücksicht  auf  die  grossen  Differenzen  zwischen  der  wirklichen 
Schussdistanz  und  der  gemessenen  oder  geschätzten,  den  erwarteten 
und  wirklichen  Sprenghöhen  und  -Intervallen  ein,  wenn  auch  in  der 
Zeitdauer  beschränktes  Einschiessen  gegen  ein  beobachtungsföhiges 
Object  dem  Endergebnisse  nur  zum  Vortheile  gereichen  würde. 

Es  liesse  sich  nun  auch  das  vollständige  Einschiessen  eiuer 
Batterie,  oder  einer  Gruppe  von  Batterien,  u.  z.  direct  auf  das  Ziel, 
durch  die  Ballon-Beobachtung  leiten,  ein  Vorgang,  der  wohl  der 
rascheste  und  richtigste  wäre;  aber  noch  hat  man  nicht  für  jede 
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Batterie  oder  Gruppe  einen  Ballon,  und  die  wenigen,  welche  im  Ernst- 
fälle zur  Verwendung  gelangen,  werden  nicht  nur  durch  viele  Bat- 
terien allein,  sondern  auch  in  anderer  Richtung  so  sehr  in  Anspruch 
genommen  werden,  dass  sie  keiner  Aufgabe  vollständig  würden 
genügen  können. 

Wir  fürchten  überdies,  wie  es  an  anderer  Stelle  dargethan 
verden  soll,  die  Verwechslungen  und  Irrungen,  die  von  complicirten 
Aufgaben  unzertrennlich  sind,  und  glauben,  dass  es  noch  immer  am 
besten  sei,  wenn  jede  Batterie  soviel  als  möglich  selbst- 
ständig bleibt,  weil  sie  dann  allein  ihre  volle  Kraft 
auszunützen  vermag. 

Es  wäre  nun  noch  einer  Methode  zu  gedenken,  die  in  gewissen 
Fällen  bei  AbgangandererMittel  bedingungsweise  platzgreifen 
könnte. 

Wenn  mehrere  Batterien,  selbst  mehrere  Gruppen  von  Bat- 
terien desselben  Kalibers,  gegen  ein  und  dasselbe,  wenn  auch  räumlich 
iiisgedehnte  Ziel  zu  wirken  berufen  sind,  wäre  die  Aufgabe  des  Ein- 
^hiessens  einer,  u.  z.  der  am  günstigsten  situirten  Batterie  zu 
übertragen,  deren  Schussbeobachtung  durch  den  Ballon  erfolgen  würde, 
ond  deren  Schusselemente  die  anderen  Batterien  zu  übernehmen  hätten. 
Die  dann  bei  den  einzelnen  Batterien  noth wendigen  einfachen 
Correcturen  könnten  noch  immer  durch  Ballon-Beobachtungen  regulirt 
werden.  Wir  wollen  nicht  verhehlen,  dass  gegen  diese  Methode  ernste 
Bedenken  vorliegen. 

Feuerbereite  Batterien  durch  ein  bis  zwei  Stunden  schweigen 
in  lassen,  während  der  Gegner  sich  mit  ganzer  Kraft  gegen  die 
feuernden  Batterien  wendet,  lässt  sich  vielleicht  nur  im  Falle  voll- 
ständiger Deckung,  unter  Voraussetzung  rauchlosen  Pulvers,  wo  also 
die  Lage  der  Batterien  nicht  sofort  erkenntlich  wird,  durchführen, 
doch  darf  man  nicht  übersehen,  dass  auch  der  Gegner  sich  des  Bal- 
lons bedient,  derselbe  die  Lage  unserer  Batterien  kennen  dürfte  und 
sich  durch  das  Schweigen  unserer  Batterien  nicht  bestimmen  lassen 
wird,  seinerseits  mit  dem  Feuer  zu  warten. 

Noch  bedenklicher  erschiene  jedoch  die  Absicht,  die  Schuss- 
elemente  einer  Batterie  auf  die  anderen  übertragen  zu  wollen.  Muss 
schon  die  Seitenrichtung  für  jede  Batterie,  ja  für  jedes  Geschütz 
eine  andere  sein,  so  ist  dies  noch  viel  mehr  für  die  Höheurichtung 
der  Fall,  die  schon  bei  den  eingeschossenen  Geschützen  einer  Bat- 
terie stark  schwankt,  also  nur  im  Durchschnittsmasse  gegeben  werden 
kann,  und  dann  für  andere  Geschütze,  die  überdies  erst  mit  dem 
Feuer  beginnen  sollen,  gar  nicht  verwendbar  ist. 
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So  wenig  wahrscheinlich  es  ist,  dass  je  von  einer  solchen 
Methode,  die  gar  keine  Vortheile,  sondern  nur  schwere  Nachtheile 
mit  sich  bringt,  Gebrauch  gemacht  werden  wird,  sei  sie  darum  er- 
wähnt, weil  bei  der  Feld-Artillerie  von  der  Übernahme  der  Richt- 
elemente eingeschossener  Batterien  oder  Geschütze  häufig  und  mit 
Vortbeil  Gebrauch  gemacht  wird.  Der  Grund  hiefür,  aber  auch  die 
Nachtheile  liegen  auf  der  Hand. 

Auch  der  Schwierigkeiten,  die  der  Schussbeobachtung  aus  dem 
Ballon  entgegenstehen,  müssen  wir  bei  Würdigung  der  Ergebnisse,  die 
uns  diese  Beobachtung  bietet,  gedenken. 

Dass  der  nicht  rastende  Fortschritt  auch  die  Technik  der  Luft- 
schiffahrt heben  wird,  steht  ausser  Zweifel  und  dass  damit  manche 
Un Vollkommenheit,  welche  heute  mit  der  Thätigkeit  des  Ballons  ver- 
bunden ist,  verschwinden  wird,  darf  mit  Grund  erwartet  werden ;  aher 
bei  dem  heutigem  Standpunkte  der  Luftschifffahrt  ist  gerade  die 
Schussbeobachtung  eine  Aufgabe,  die  recht  schwer  zu  erfüllen  ist. 

Abgesehen  von  den  Hindernissen,  welche  Wind  und  AVetter 
bedingen,  gestattet  der  heutige  Ballon  nur  in  den  seltensten  Fällen  jene 
Beobachtung,  die  ein  andauerndes,  in  seiner  Schnelligkeit  nur  durch 
die  nothwendigen  Coramandos  beschränktes  Schiessen  erfordert.  Die 
Eigenart  des  Verkehrsmittels,  auf  welchem  der  Beobachter  so  viele  100m 
ober  dem  Erdboden  sich  befindet,  fesselt  aus  technischen  Gründen 
einen  beträchtlichen  Theil  seiner  Aufmerksamkeit,  welche  dann  der 
Schussbeobachtung  verloren  geht.  Die  Sache  ändert  sich  nicht  wesent- 
lich, wenn  zwei  oder  selbst  mehr  Beobachter  aufgestiegen  sind;  die 
Hauptsache  bleibt  für  alte  der  Ballon,  und  die  gegenseitige  Ver- 
ständigung zum  Zwecke  der  Arbeitstheilung  verwirrt  den  Vorgang, 
statt  ihn  zu  vereinfachen. 

Wir  wissen  recht  wohl,  dass  man  den  irdischen  (zum  Unter- 
schiede vom  Ballon-)  Beobachter  nicht  mit  anderen  Aufgaben  als 
der  Schussbeobachtung  betrauen  darf,  wenn  man  von  ihm  correcte 
Ergebnisse  erlangen  will ;  wie  soll  erst  der  unter  wirklich  schwierigen 
Verhältnissen,  in  steter  eminenter  Gefahr,  die  allein  schon  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  beansprucht,  schwebende  Luftschiffer  durch 
längere  Zeit  hindurch  richtige  Beobachtungen  macheu  und  sich 
uicht  irren? 

Man  denke  doch  nur  an  die  so  leicht  und  so  häufig  eintretende 
Drehung  dos  Ballons,  die  im  Momente  den  ganzen  Standpunkt  ver- 
rückt und  stets  eine  neue  Orientirung  nothwendig  macht! 

Wir  glauben  daher  beim  heutigen  Standpuukte  der  Luftschiff- 
fahrt vom  Ballon-Beobachter  nur  das  fordern  zu  sollen,  was  er  wirk- 
verlässlich  leisten  kann,  d.  i.  die  Erkenntnis  der 
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Lage  des  Zieles  zur  gewählten  Einschiesslinie  innerhalb 
der  Grenzen  seiner  Urteilsfähigkeit,  dann  die  Beurtheilung 
jener  wenigen  entscheidenden  Schüsse  beim  Über- 
gang Ton  der  Einschiessliuie  zum  Ziele. 

Wir  haben  als  eines  der  wichtigsten  Erfordernisse  für  das  gute 
Beobachten  der  Schusswirkung  die  Ruhe  bezeichnet,  welche  not- 
wendig ist,  um  die  Schussergebnisse  zu  erfassen. 

Die  Vorschriften  für  das  Schiessen  der  Feld-Batterien  lassen 
den  Batterie  -  Commandanten,  der  zugleich  Beobachtender  uud 
Schiessender  ist,  seitwärts  der  Batterie  dort  stehen,  wo  er  die  Wirkuug 
beobachten  und  das  Feuer  der  Batterie  leiten  kann,  ohne  von  dem 
unvermeidlichen  Getriebe  in  der  schiessenden  Abtheilung  gestört 
zu  werden. 

Bei  der  Festungs-Artillerie  wird  der  Fall,  wo  der  Battorie- 
♦  ommandant  zugleich  der  Beobachter  ist,  nur  in  den  allerseltensten 
Fällen  vorkommen,  da  die  verdeckte  Lage  der  Batterien  die  Ver- 
einigung beider  Functionen  unmöglich  macht 

Die  verdeckte  Lage  der  Batterien  wird  es  mit  sich  bringen, 
•iass  der  Beobachter  stets  räumlich  getrennt  von  der  Batterie  seinen 
Suadpunkt  wird  wählen  müssen,  wodurch  er  schon  den  Einflüssen 
des  Getriebes  in  der  Batterie,  das  durch  die  feindliche  Gegenwirkung 
in  empfindlicher  Weise  gesteigert  werden  kann,  entzogen  ist,  und  so 
mit  Kuhe  seinem  Dienste  obliegen  kann. 

Doch  auch  die  Vereinigung  mehrerer  Beobachter  an  demselben 
i'nnkte,  die  dann  noch  durch  eigene  Organe  für  die  Mittheilung  ver- 
mehrt werden,  ist  wegen  der  gegenseitigen  Störung  nicht  zulässig; 
:o  ist  denn  auch  die  Einrichtung  von  Gruppen-Observatorien  mit  der 
Bestimmung,  von  dort  aus  die  Beobachtung  der  Schusswirkung  für 
die  Batterien  einer  Gruppe  bewirken  zu  lassen,  kein  glücklicher  Ge- 
danke, ganz  abgesehen  davon,  dass  der  richtig  urtheilende  Gegner 


')  Leider  wird  dieser  hochwichtigen  Thatsache  noch  immer  nicht  ge- 
üig^nd  Rechnung  getragen;  noch  immer  hat  selbst  bei  Übungen  mit  Mörsern, 
ie  doch  absolut  nnr  hinter  Deckungen  verwendet  worden,  die  Beobachtung 
der  Batterie -Commandanten  zu  bewirken,  was  doch  im  Ernstfälle  nie  geschehen 
wird.  Dadurch  unterbleibt  die  so  wichtige  Ausbildung  im  Beobachten  und  im 
Übermitteln  der  Ergebnisse,  ganz  abgesehen  davon,  dass  das  ganze  Bild  der  Übung 
ai?  der  Wirklichkeit  nicht  Obere  in  stimmt. 

All«  Schiessplätze  und  selbst  die  schlechtesten  lassen  eine  verdeckte  Auf- 
itellong  der  Geschütze  zu,  und  für  den  Übungszweck  ist  es  ganz  gleichmütig, 
ob  <h>  Aufstellung  der  Geschütze,  sobald  sie  nur  verdeckt  sind,  und  das  Batteric- 
CwDaaodo  von  der  Beobachtung  getrennt  wird,  den  Anforderungen  des  Ernst- 
Mi*  völlig  entspricht. 
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diesen  Hauptnerv  der  feindlichen  Thütigkeit,  den  er  deutlich  sieht, 
alsbald  zum  Schussobjecte  nehmen  wird. 

Wie  nun  soll  die  Beobachtung  und  von  welchem  Standpunkte 
bewirkt  werden? 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  die  fast 
starre  Form  der  Schussregeln,  die  Beobachtung  für  den  wichtigeren 
Theil  der  Feuerleitung  einer  Batterie  halten  rauss.  Dementsprechend 
inuss  auch  der  Wahl  des  Beobachtungsstandes  ein  besonderes  Augen- 
merk gewidmet  werden. 

Wir  sind  bis  vor  kurzem  in  eine  Art  von  Formalismus  fest- 
gerannt gewesen:  an  einem  Flügel  der  Batterie,  einem  Staarhäuschen 
ähnlich,  war  der  kunstvolle  Beobachtungsstand  erbaut,  ja,  bei  Ziel- 
batterien hat  man  es  bis  in  die  jüngste  Zeit  nicht  versäumt,  die 
Person  des  Beobachters  recht  deutlich  in  die  Augen  springend  dar- 
zustellen, wo  man  aber  den  Beobachtungsort  von  der  Batterie 
trennen  mnsste,  wurde  gewiss  ein  eigener  Beobachtungsstand  mit 
viel  Zeit  und  Mühe  errichtet.  Solche  Dinge  verschwinden  im  Ernstfalle 
so  rasch,  als  sie  entstanden  sind,  sie  sind  unnatürlich  und  zweck- 
widrig, also  sollten  sie  auch  im  Frieden  nicht  vorkommen. 

Der  Beobachter  soll,  dem  Gegner  selbst  möglichst  wenig  sicht- 
bar, irgendwo  in  der  Weise  Platz  nehmen,  dass  er  die  Schuss- 
wirkung der  Batterie  beobachten,  und  von  der  Thätig- 
keit  in  der  Batterie  selbst  un beeinflusst,  seine  Beob- 
achtungen auf  die  einfachste  und  rascheste  Weise  dem 
Batterie-Commandanten  übermitteln  kann.  In  den  meisten 
Fällen  genügt  hiezu  der  vor  dem  Gegner  verbergende  Aufenthalt  am 
Kamme  oder  am  Rande  der  Deckung,  —  ein  Loch  im  Boden,  einige 
Steine,  Strauchwerk  etc. 

Bei  der  Wahl  des  Beobachtungsstandes  ist  übrigens  zu  unter- 
scheiden, ob  die  Schussbeobachtung  durch  den  Ballon  oder  in  anderer 
Art,  wie  durch  entfernt  liegende  Höhen,  Werke,  grosse  Observatorien, 
über  welche  der  Batterie-Commandaut  nicht  selbst  verfügt,  unterstützt, 
oder  ob  die  gesammte  Schussthätigkeit  der  Batterie  von  ihren  eigenen 
Organen,  aus  selbststündig  gewählten  Standplätzen  beobachtet  wird. 

Der  erste  Fall  wird  stets  dann  eintreten  müssen,  wenn  sowohl 
das  Ziel  wie  die  Batterie  verdeckt  sind,  und  in  der  Nähe  der  Batterie 
kein  Object  sich  befindet,  von  dem  aus  das  Ziel  gesehen  werden 
kann.  Dann  tritt  die  bereits  oben  erwähnte  Notwendigkeit  ein,  eine 
eigene,  ausserhalb  des  Zieles  gelegene  Einschiesslinie,  und  für  diese 
einen  geeigneten  Beobachtungsstand  zu  wählen,  die  Übertragung  des 
Feuers  auf  das  Ziel  selbst,  aber  durch  die  Beobachter  im  Ballon  oder 
in  sonst  geeigneten  Objecten  controliren  zu  lassen.  In  diesem  Falle 
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braucht  man  mit  der  Wahl  des  Platzes  für  den  Beobachter  durchaus 
aicht  ängstlich  zu  sein ;  für  die  30  bis  40  Schüsse  des  Einschiessens 
genügt,  ohne  jede  Vorbereitung,  jeder  Ort,  wo  man  die  Einschiess- 
linie  in  der  richtigen  Lage  zur  Batterie  übersieht,  am  besten  vor- 
ond  wenig  seitwärts  der  Batterie,  so  dass  die  Mittheilung  der  Er- 
gebnisse leicht  und  rasch  bewirkt  werden  kann. 

Ist  das  Ziel  nicht  verdeckt,  dann  kann  und  wird  die  ganze 
Schassthätigkeit  der  Batterie  auch  nach  vollendetem  Einschiessen 
durch  die  eigene  Beobachtung  geleitet  werden.  Die  Wahl  und  Ein- 
richtung des  Beobachtungsstandes  wird  auf  diesen  Umstand  Rück- 
sicht nehmen,  aber  auch  in  diesem  Falle  nur  von  den  einfachsten 
Mitteln  Gebrauch  machen,  jeden  zeitraubenden,  insbesondere  aber  auf- 
fallenden Bau  vermeiden  und  sich  vielleicht  entschliessen,  den  Beob- 
achtungsplatz selbst  nach  Zeit  und  Umständen  zu  wechseln.1) 

Bestimmte  Kegeln  lassen  sich  hiefür  freilich  nicht  aufstellen, 
die  jeweilige  Lage  kann  allein  entscheiden,  doch  soll  nie  vergessen 
«erden,  dass  auch  hiebei  im  Kriege  das  Einfachste  stets  das  Beste 
sein  wird. 

In  der  allgemeinen  Leitung  des  Feuers  der  Batterien  nach  dem 
Enwchiessen  wäre  eine  der  wichtigsten  Thätigkeiten  des  Gruppen- 
Commandanten  im  Angriffe,  des  Bezirks-Artillerie-Commandanten  in 
der  Verteidigung  zu  erblicken. 

Durch  Verständigung  mit  dem  Beobachter  im  Ballon,  bei 
günstigen,  Sicht  gegen  die  Ziele  gestattenden  Objecten  durch  eigene 
Wahrnehmung,  wird  der  Gruppen-  (Bezirks-Artillerie-)  Commandant 
»ich  einfacher,  voraus  genau  bestimmter  Hilfsmittel  bedienen  können, 
am  die,  durch  das  vollendete  Einschiessen  erst  wirkungsföhig  ge- 
wordenen Batterien  im  Sinne  der  höheren  Absichten  zu  verwenden. 
Dadurch  würde  die  bis  nun  fast  inhalt-  und  bedeutungslose  Stellung 
des  Gruppen-Commandanten  einen  hohen  Wert  erhalten,  und  die  ein- 
beziehe Thätigkeit  der  Batterien  gesichert  werden.  Dieser  Aufgabe 
kann  der  Gruppen-Commandant  entsprechen,  während  eine  eigentliche 
Feuerleitung  mehrerer  Batterien,  ja  selbst  nur  ein  Eingreifen  im  Falle 
grober  Fehler,  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist;  denn  um  Fehler  zu 
c&nstatiren,  muss  man  dem  Gange  des  Schiessens  gefolgt  sein;  das  ist 
bei  drei  und  mehr  Batterien  nicht  durchführbar,  die  Constatirung 
kann  sich  also  nur  auf  erkennbare,  ungenügende  Erfolge  beziehen, 

')  Aucb  der  Bau  kostspieliger,  immer  am  schönsten  Aussichtspunkte  der 
Artillerie-Aufstellung  befindlicher  Observatorien,  die  eine  bedenkliche  Ähnlichkeit 
mit  8ternwarten  haben,  kann  nicht  gebilligt  werden  ;  entweder  sind  sie  ehestens 
du  Object  feindlicher  Schüsse,  oder  wenn  schneesicher,  sieht  man  von  ihnen 
herab  nichts,  was  nicht  auf  einfachere  Art  auch  zu  sehen  wäre. 

Organ  itr  xofllt  -wlM«n«caitftl  Vereine.  LV.  Band.  1897.  10 
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und  nachträglich  den  Schluss  auf  geschehene  grobe  Fehler  gestatten, 
—  gewiss  eine  sehr  ungenügende  Thätigkeit  für  den  Gruppen-Com- 
mandanten. 

Die  Fenerthätigkeit  mehrerer  Batterien  lässt  sich  nicht  einheit- 
lich leiten;  alle  diesbezüglichen  Versuche  müssen  zu  negativen  Er- 
gebnissen führen.  Aber  die  Feuerwirkung  eingeschossener  Batterien 
kann  zu  einem  einheitlichen  Zwecke  verbunden  werden;  das  ist  eine 
etwas  freiere  aber  darum  doch  richtige  Ansicht,  und  zu  dieser 
Thätigkeit  wären  die  Gruppen-Commandanten  heranzuziehen: 

„Grösste  Selbstständigkeit  der  Batterien1)  wäh- 
rend des  Einschiessens  und  dann  gemeinschaftliches 
Feuer  gegen  das  beabsichtigte  Zieltf* 

Das  dürfte  der  Grundsatz  der  künftigen  Artillerieverwendung 
werden. 


')  Noch  immer,  so  wenig  dies  den  Grundsätzen  der  ausgiebigsten  Artil- 
leriewirkung entspricht,  sehen  wir  die  Batterien  jeder  Gruppe,  ja  die  Gruppen 
selbst  hart  aneinander  gerückt,  als  wenn  sie  der  gegenseitigen  Hilfe  und  Unter- 
stützung nicht  entrathen  konnten. 

Zu  welchem  Zwecke  heftet  man  die  Batterien  einer  Gruppe  aneinander,  da 
doch  ein  gemeinsames  Band,  wie  es  vielleicht  die  Feuerleitung  sein  konnte,  nicht 
vorhanden  ist,  jede  Batterie  einen  in  sich  vollständig  abgeschlossenen  taktischen 
Körper  bildet,  wie  kein  anderer  der  Armee  ist  und  selbst  die  disciplinäre  Zu- 
sammengehörigkeit in  dem  knappen  Anschlüsse  nicht  zum  Ausdrucke  kommen  mos*  ? 

Schon  taktische  Grundsätze,  die  auch  im  Festungskriege  nicht  ausseracht 
gelassen  werden  dürfen,  verlangen  dringend  das  Auseinanderbalten  der  Batterien 
um  eine  concentrische  Wirkung  zu  erzielen,  besonders  aber,  um  den  Gegner  di 
Ziel  zu  verbreitern,  also  die  Wirkung  zu  vermindern.  Nehmen  wir  nun  biei 
noch  die  Schwierigkeiten,  die  bei  verdeckten  Stellungen  das 
der  Batterien  für  die  Beobachtung  bedingt,  dann  muss  man  sich  um 
fragen,  warum  werden  denn  die  Batterien,  die  doch  ganz  selbstständig  arbeitet 
sollen,  in  die  unnatürliche  Form  einer  geschlossenen  Gruppe  gepresst,  da  ja  doc] 
so  viel  Raum  nach  allen  Seiten  zur  Entfaltung  der  Kraft  vorhanden  ist? 

Die  FestungsmanOver,  die  ja  doch  nur  ein  Zerrbild  der  Wirklichkeit  liefet 
können,  darf  man  ja  nicht  als  massgebend  gelten  lassen,  sondern  muss  bei  eii 
facher  Erwägung  der  gegebenen  Verhältnisse  zu  der  Überzeugung  gelangen, 
Geschütze  mit  steileren  Flugbahnen,  mit  grösserer  Portee  unbedenklich  hint« 
anderen  Geschützen  mit  flachen  Flugbahnen  und  geringerer  Portie 
werden  können,  wodurch  sich  zwangslos  Raum  für  alle,  selbst  für  viele  Geschüt 
ergibt,  und  die  Beobachtung  für  jedo  einzelne  Batterie  nicht  mehr  ein  unk 
Problem  wird. 

Also:  Trennung  der  Batterien  von  einander,  um  jeder  derselben  Raul 
zur  Entfaltung  ihrer  Kraft,  wozu  auch  die  Beobachtung  gehört,  zu  bieten,  da] 
kann  die  Gruppe  immer  —  sobald  sie  einem  taktischen  Zwec! 
dienen  soll  —  formell  durch  das  Mittel  des  Gruppen-Commandos  vereint; 
bleiben,  endlich  vollständige  Trennung  der  Gruppen  von  einander  und  Zuweist 
bestimmter,  klar  ausgesprochener  Aufgaben  an  jede  einzelne  Gruppe. 
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5.  Die  Übermittlung  der  Beobaclitun gsergebniss e. 

Die  Übermittlung  der  Beobachtungsergebnisse  an  die  Batterie- 
Commandanten,  im  weiteren  Sinne  die  Vermittlung  der  für  den  Ver- 
lauf des  Feuergefechtes  notwendigen  Befehle,  Aviso  etc.  an  die  unter- 
stehenden Orgaue  bat  bisher  schon  theoretisch  ernste  Schwierigkeiten 
bereitet  Die  Erfahrungen  der  jüngsten  Zeit  sind  nicht  derart  be- 
schaffen, dass  diese  Schwierigkeiten  behoben  scheinen. 

Um  diesen  wie  wir  bereitwillig  zugestehen,  hochwichtigen 
Gegenstand  gründlich  zu  erfassen,  wollen  wir  zunächst  festsetzen,  was 
bei  der  in  Feuerthätigkeit  stehenden  Festungs-Artillerie  —  ob  im 
Aagriffe,  ob  in  der  Verteidigung  —  auf  einem  anderen  Wege  als 
dem  der  persönlichen  oder  schriftlichen  Mittheilung,  dem  Batterie- 
Oommandanten,  der  für  uns  die  Einheit  der  feuernden  Artillerie  dar- 
stellt, übermittelt  werden  muss. 

Im  Sinne  der  vorangegangenen  Erörterungen  sind  es  —  vor 
allem  —  die  Geschossaufschläge  hinsichtlich  ihrer  Lage  zur  Einschiess- 
linie,  welche  das  als  Beobachter  verwendete  Organ  dem  Batterie- 
Cemmandanten  mittheilen  soll. 

Da  wir  bei  verdeckten,  in  richtiger  Entfernung  von  der  Deckung 
befindlichen  Batterien,  den  Beobachter  vom  Batterie-Commandanten 
so  weit  entfernt  anzunehmen  haben,  dass  die  Mittheilung  durch  die 
Summe  (übrigens  auch  bei  der  kleinsten  Entfernung  wegen  des  Lärms) 
-^geschlossen  scheint,  muss  zwischen  dem  Beobachter  und  dem 
I^tterie-Commandanten  ein  mittelbarer  Rapport  geschaffen  werden. 
Hietu  eignen  sich  am  besten  sehr  einfache  optische  Signale,  welche 
jedoch  grundsätzlich  auf  die  Zeichen  für  „kurz,  weit,  rechts, 
links,  Linie"  beschränkt1)  werden  müssen. 

Trotz  der  zahlreichen  Versuche  mit  allen  denkbaren  optischen 
Signalen,  die  sich  schon  bis  zu  einem  vollständigen  Signalsystem 
erweitert  haben,  ist  doch  der  einfache  Ausdruck  der  Lage  des  Oe- 
%noB8-Auftreffpunktes  durch  das  Ausstrecken  des  Armes  mit  einer 
Scheibe  der  deutlichste  und  verlässlichste  geblieben.  Vorbehaltlich 
einer  jeden  Verbesserung  in  dieser  Hinsicht,  sollte  diese  einfachste  und 
Harste  aller  Mittheilungen  reglementarisch  festgesetzt  und  bestimmt 
werden,  dass  der  Bezeichnung  für  „kurz"  oder  „weit"  die  für  „rechts" 
oder  „links"  zu  folgen  habe,  wobei  der  vertical  erhobene  Arm  das 
Signal  für  das  Einhalten  der  Linie  bilden  soll. 

Es  lassen  sich  unter  den  Verhältnissen  des  Kampfes  nur  wenig 
Fälle  denken,  dass  man  mit  diesen  einfachen  Signalen  nicht  aus- 

')  Die  Seitenabweichungen  müssen  nach  denselben  Grundsätzen,  wie  es 
ftf  die  Langen&bweichungen  vorgeschrieben  ist,  also  nach  den  bezüglichen 
Breitenstreuungen  berichtigt  werden ;  dadurch  entfallt  die  recht  schwierige  und 

rtets  auch  unrichtige  Beurtheilung  der  Seitenabweichungen  in  Meter. 
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langen  sollte;  wurden  dieselben  reglementariscb  festgesetzt  und 
dann  unter  allen  Umständen  erprobt  und  angewendet  werden,  kein 
Zweifel,  dass  sie  überall  und  immer  genügen  würden. 

Wäre  aber  dieses,  oder  ein  noch  zu  erfindendes  besseres 
System  normirt,  dann  würde  sich  die  Wahl  des  Beobachtungsortes 
nach  diesem  System  richten  und  immer  entsprechen,  während  heute 
nach  der  Wahl  des  Beobachtungsstandes  erst  die  Wahl  des  Mittels 
erfolgt,  durch  welches  man  sich  verständigen  will. 

In  der  Absicht,  es  recht  gut  zu  machen,  und  durch  ausgiebige 
Controle  sich  ja  der  richtigen  Daten  zu  versichern,  begnügt  man 
sich  mitunter  nicht  mit  einem  Beobachter,  sondern  lässt  durch  Beob- 
achtungen von  verschiedenen  Seiten  und  mehrerer  Personen  die  er- 
langten Daten  controliren.  Stimmen  die  verschiedenen  Beobach- 
tungen, dann  ist,  abgesehen  von  einer  kleinen  Zeitversäumnis,  nichts 
verloren,  stimmen  sie  jedoch  nicht  überein,  danu  wird  der  Batterie- 
Commandant  unsicher,  er  weiss  nicht,  welcher  Beobachtung  er 
den  grösseren  Wert  beilegen  soll.  Dadurch  aber  festigt  sich  im 
Batterie-Commandanten  die  Überzeugung,  dass  er  in  eine  solche  Lage 
bei  eigener  Beobachtung  nicht  gelangen  könnte,  die  eigene  Beobachtung 
also  immer  anzustreben  sei,  selbst  auf  Kosten  der  besseren  Lage  der 
Batterie. 

In  dieser  Weise  würde  es  im  Frieden  anerzogen  werden,  die 
verdeckte  Lage  der  Batterie  zu  vermeiden ;  im  Kriege  wären  die  Folgen 
unvermeidlich. 

Mit  allem  Nachdrucke  ist  dahin  zu  streben,  dass  für  jede  Batterie 
nur  eine  Beobachtung  stattfinde,  für  diesen  wichtigen  Dienst 
jedoch  ein  in  der  Beurtheilung  der  Geschossaufschläge  wohl  geübte 
Person,  in  erster  Linie  ein  Officier  verwendet  werde. 

Das  vorgedachte  Signalsystem  wird  selbst  auf  beträchtliche 
Entfernungen  entsprechen,  wenn  von  ihm  nichts  als  die  einfache  Mit- 
theilung der  Lage  der  Geschossaufschläge  gefordert  wird;  ist  jedoch 
die  optische  Mittheilung  nicht  möglich,  weil  Objecte,  Terrain- 
theile  etc.  die  Visur  zwischen  Batterie  und  Beobachter  hindern, 
dann  müssten  Zwischenposten  eingeschoben  werden.  So  einfach  das 
aussieht,  so  wenig  entspricht  es  in  Wirklichkeit. 

Zunächst  bedingen  die  Zwischenposten  eine  Verzögerung  des 
Feuers,  was  im  Ernstfalle  gewiss  ein  bedenklicher  Übelstand  ist, 
dann,  und  das  ist  auch  bei  der  besten  Schulung  der  Leute  kaum 
zu  vermeiden,  treten  allzuleicht  Irrungen  ein,  die  gerade  wegen  der 
Mittelglieder  nicht  leicht  zu  beheben  sind.  Die  nächste  Folge  ist 
eine  Erweiterung  des  Systems  in  der  Richtung,  dass  man  Fragen 
zurückgibt,  die  Schuss-Nummer  fordert  und  bringt,  etc.,  durchaus 
Dinge,  die  das  einfache  System  verwickeln  und  damit  ungeeignet 
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machen.  Man  sollte  sich  auf  solche  Weiterungen  überhaupt  nicht 
einlassen,  das  Signal  sei  einfach,  wie  es  ist,  oder  es  unterbleibe  ganz. 

In  jedem  solchen  Falle,  wie  stets,  wenn  der  einfache  optische 
Vorgang  nicht  ausreicht,  muss  aber  zum  Zwecke  der  Mittheilung  das 
Telephon  in  seine  Rechte  treten. 

Noch  können  wir  freilich  im  Telephon  nicht  das  Ideal  eines 
Teretändigungsmittels  erblicken,  noch  machen  sich  in  der  Verwendung 
selbst  der  besten  Intrumente  Störungen  geltend,  die  recht  empfind- 
lichen Schaden  verursachen,  auch  erfordert  die  Handhabung  des  Apparates 
tinen  gewissen  Grad  von  Vertrautheit,  der  nur  durch  Übung  zu  er- 
werben ist.  Auch  ist  die  Anbringung  der  Leitung  oft  mit  Schwierig- 
keiten verbunden,  und,  was  wohl  der  wichtigste  Einwand  sein  dürfte, 
im  Lärm  des  Kampfes  erhöht  sich  die  Gefahr  des  Nichtverstehens, 
welche  Irrungen  und  Verzögerungen  unvermeidlich  mit  sich  bringt; 
aber  wenn  wir  von  dem  kostspieligen,  nur  mit  Umständen  zu  verwenden- 
den Schreib-  oder  Zeiger-Telegraphen  absehen,  ist  das  Telephon  noch 
immer  das  beste  und  verlässlichste  Mittel  mündlicher  Mittheilung, 
wobei  wir  nicht  übersehen,  dass  die  so  rasch  fortschreitende  Technik 
fast  täglich  Verbesserungen  schafft,  die  dem  Telephon  zugute  kommen 
und  es  in  absehharer  Zeit  auf  eine  gewisse  Stufe  der  Vollkommenheit 
beben  werden. 

Ohne  in  eine  technische  Erörterung  über  Wesen,  Einrichtung, 
Beschaffenheit  und  Verwendungsart  der  verschiedenen  Telephonsysteme 
einxngehen,  da  diese  Seite  der  Frage  gewiss  von  Fachmännern  studirt 
und  entschieden  wird,  wollen  wir  nur  jene  aus  der  Erfahrung  und 
48m  Wesen  des  Festungskampfes  abgeleiteten  Grundsätze  er- 
örtern, welche  für  die  Verwendung  des  Telephon  als  Verständigungs- 
mitiel  zwischen  Beobachter  und  Batterie-Commandanten  nothwendig 
scheinen. 

aj  Jeder  zur  Etablirung  gelangenden  Batterie, 
im  Angriffe  wie  in  der  Verth  eidig  ung,  ist  ein  Tele- 
phon mit  zwei  Stationen  und  rund  500 m  Kabel  b  ei- 
ngeben. 

Diese  Beigabe  sollte  so  selbstverständlich  sein,  dass  die  Aus- 
rüstung mit  dem  Telephon,  wie  mit  anderen  Accessorien  einen  iutegri- 
rcnden  Bestandtheil  bildet,  gleichgiltig  ob  das  Telephon  zu  dem  ge- 
wehten Zwecke  verwendet  wird  oder  nicht.  Ist  der  Apparat  vielleicht 
weh  zunächst  überflüssiger  Weise  mitgenommen  worden,  es  kann  sich 
*päter  der  Fall  ergeben,  dass  man  von  ihm  Gebrauch  machen  muys 

tyDie  Verwendung  des  Telephon  muss  die  mög- 
lichst einfache  sein. 

Der  Beobachter  soll  selbst  spreeheu;  das  hindert  ihn  in  keiner 
Weise  an  der  Beobachtung,  auch  ist  nur  eine  Person  in  exponirter 
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Stellung;  in  der  Batterie  muss  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  das 
Telephon  im  Unterstande  sich  befinden,  und  der  Batterie-Commandant, 
dem  auch  andere  Functionen  obliegen,  mittelbar  durch  Zuruf  ver- 
ständigt werden. 

Die  Vereinigung  von  optischen  Signalen  und  Telephon  ist  der 
unvermeidlichen  Irrthümer  wegen  zu  unterlassen;  ist  das  Telepboi 
eingerichtet,  obzwar  optische  Signale  benützt  werden,  vielleicht  mil 
Rücksicht  auf  späteren  Bedarf,  dann  darf  das  Telephon  nur  im  Falle 
unerlässlicher  Notwendigkeit  und  nur  zur  Mittheilung  anderer  Nach- 
richten als  der  Schiessergebnisse  verwendet  werden. 

c)  Das  Kabel,  das  man  als  gutisolirt  annehmen 
muss,  ist  ohne  alle  Hilfsmittel  i  n's  freie  Feld  zu  legen. 
Das  kann  unbedenklich  geschehen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der 
Verkehr  vor  feuernden  Batterien  ein  geringer  sein  wird,  und  dass  es 
weder  Zeit  noch  Mühe  erfordert,  allenfalls  mehr  begangene  Communi- 
cationen,  besonders  seitwärts  der  Batterie,  unterirdisch  zu  übersetzen. 

Die  Lage  des  Kabels  muss  die  voraussichtliche  oder  wahr- 
scheinliche Trefflinie  der  feindlichen  Geschosse  zu  vermeiden 
suchen,  wird  sich  demnach  am  besten  hinter  der  Batterie  seitwärts 
wenden,  und  ausserhalb  der  Directionslinie  den  Beobachtungsstand 
erreichen. 

dj  Für  die  rasche  Ausbesserung  durchschossener 
oder  sonst  unbrauchbar  gewordener  Kabel  ist  reich- 
liche Vorsorge  zu  treffen. 

e)  Für  die  Verwendung  des  Telephon  sind  mög- 
lichst viele  Kanoniere,  unbedingt  aber  alle  Unter- 
off i  c  i  e  r  e  und  Vormeister  auszubilden. 

Die  Erfahrung  —  schon  auf  den  Schiessplätzen  —  lehrt,  dass 
der  nicht  geübte  Mann,  so  wenig  Geschicklichkeit  die  Handhabung  das 
Telephon  erfordert,  beim  Gebrauche  desselben  befangen  und  somit 
unbeholfen  ist.  Da  aber  die  Übung  in  der  Verwendung  des  Telephon 
die  sonstige  Ausbildung  des  Mannes  nicht  erschwert,  und  nur  wenig 
Zeit  in  Anspruch  nimmt,  wäre  die  Überlassung  einer  genügenden 
Anzahl  von  Apparaten  an  die  Festungs-Artillerie,  die  dann  mit  Vor- 
theil bei  den  Schiessübungen  zu  verwenden  wären,  ein  Gebot  drin- 
gender Nothwendigkeit. 

Sich  im  Ernstfalle  statt  der  Festungs-Artillerie  anderer  Truppen, 
vielleicht  der  Pionniere  oder  der  Mannschaft  des  Eisenbahn-  und  Tele- 
graphen-Regimentes bedienen  zu  wollen,  wäre  ein  bedenklicher  Miss- 
griff, da  gewisse  artilleristische  Kenntnisse,  soll  die  Arbeit  nicht 
verzögert  und  erschwert  werden,  beim  Benutzer  des  Telephon  vor- 
ausgesetzt werden  müssen. 
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/;Da3TeIephonzwischenBatterieundBeobachter 
ist  ausschliesslich  nur  deraZwecke  des  Beobachtungs- 
dienstes zq  widmen. 

Darunter  wäre  zu  verstehen,  dass  das  Telephon  unbedingt  selbst- 
ändig zu  sein  habe,  also  mit  keinem  anderen  Telephonnetze  zu  welche 
Zwecke  immer  in  Verbindung  sein  dürfe.  Man  kann  diese  Forderung  mit 
Räcksicht  auf  die  Vermeidung  von  Störungen,  wie  sie  bei  complicirten 
Netien  stets  vorkommen,  begründen,  wenn  man  sich  vor  Augen  hält, 
dass  die  ungestörte  Abgabe  der  Schüsse  bis  zum  vollendeten  Einschiessen 
die  einzige  Basis  für  die  nachherige  Wirkung  der  Batterie  bildet  und 
dass  in  dem  doch  eigentlich  verhältnismässig  kurzen  Zeitraum  jede 
andere  MittheiluDg  an  die  Batterie  oder  an  den  Beobachter  unter- 
bleiben kann,  da  der  Act  des  Einschiessens,  von  dessen  Richtigkeit 
doch  die  spätere  Wirkung  der  Batterie  abhängt,  volle  Aufmerksamkeit 
erfordert  und  daher  nicht  gestört  werden  soll. 

Die  Verbindung  des  Beobachters  im  Ballone  mit  der  Erde  (Erd- 
station)  muss  telephonisch  geschehen;  da  aber  dieses  Telephon  allen 
anderen  Zwecken,  so  insbesondere  den  hochwichtigen  ballontechnischen 
dienen  muss,  ist  zu  ersehen,  dass  die  Beobachtungen  und  Mitthei- 
lüugen  für  Schusszwecke  naturgemäss  beschränkt  werden  müssen. 
Da  dieser  Übelstand  sich  vermindern  wird,  wenn  man  die  Zahl  der 
Ballone,  speciell  jener  für  ausschliessliche  Schussbeobachtung  erhöht, 
ist  zweifellos  der  Wunsch  nach  dieser  Vermehrung  berechtigt. 

Die  Erdstation  dieser  Ballone  muss  in  den  an  anderer  Stelle 
angedeuteten  Momenten  der  Feuerübertragung  auf  das  Ziel,  mit  der 
Batterie  verbunden  werden,  die  Einschaltung  von  Zwischenstationen, 
Md  sei  es  selbst  die  des  Gruppen-Commandanten,  ist  zur  Vermeidung 
m  Irrthümern  zu  unterlassen. 

Überhaupt  ist  die  Anhäufung  von  Stationen  an  einer  Linie,  sowie 
die  Vereinigung  mehrerer  Endstationen,  die  jede  von  anderen  Personen 
bedient  wird,  unbedingt  nachtheilig;  die  Erfahrung  dürfte  in  dieser 
Hinsicht  noch  manchen  anderen  Grundsatz  zeitigen,  welcher  bei  künf- 
tiger Verwendung  massgebend  sein  wird. 

Schlussbemerkung. 

Die  vorstehenden  Erörterungen  führen  zu  nachfolgenden  allge- 
meinen Folgerungen: 

1.  Die  Artillerie  bedarf  behufs  völliger  Unabhängigkeit  vom  Zu- 
falle einer  vorgeschriebenen  Methode  und  eines  geeigneten  Instru- 
mentes, um  in  allen  Fällen  die  Seitenrichtung  in  verdeckter  Stellung 
Wirken  zu  können. 
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2.  Dem  indirecten  Schiessen  ist  Dicht  mehr  eine  ausnahmeweise, 
sondern  normale  und  gründliche  Beachtung  zu  widmen. 

3.  Mit  Rücksicht  auf  die  Verwendung  seitlicher  Hilfszielpunkte 
ist  das  Messen  und  Schätzen  horizontaler  Winkel  in  das  Programm 
der  Ausbildung  der  Officiere  aufzunehmen. 

4.  Die  vom  Batterie-Commando  getrennte  Beobachtung  ist  als 
der  normale  Fall  zu  betrachten  und  dementsprechend  zu  üben. 

5.  Die  Art  der  Übermittlung  der  Beobachtungsergebnisse  wäre 
reglementarisch  festzusetzen. 

6.  In  diesem  Signal-  wie  im  Telephon-Dienste  ist  die  Mann- 
schaft auszubilden. 

7.  Der  Ballon  ist  zum  Zwecke  der  Beobachtung  bei  Übertragung 
des  Feuers  eingeschossener  Batterien,  bei  den  Übungen  zu  verwenden. 
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Aufklärungs-  und  Meldemittel,  deren  Anwendung  im 

Hochgebirge. 

Vortrag,  gehalten  im  militär- wissenschaftlichen  and  Casino- Vereine  in  Innsbruck 
Ton  Oberlieutenant  Heinrich  Kutaohera,  Adjutant  des  k.  k.  Landwehr-Divisionars 

zu  Innsbruck. 


Stthdrack  Yerbotst».  (JberteUaufarecht  vorbehalten. 

Die  wichtigsten  operativen  und  taktischen  Massnahmen  beruhen 
auf  der  Erkenntnis  des  Terrains  und  der  Verhältnisse  beim  Gegner. 
Je  eingehender  diese  Erkenntnisse  und  je  rascher  dieselben  gewonnen 
werden,  d.  h.  je  besser  der  Aufklärungs-  und  Meldedienst  geordnet  ist, 
desto  grösser  die  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges.  Dieses  A  x  i  o  m  der 
Kriegführung,  giltig  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Lagen,  gewinnt  im 
Hochgebirge,  wo  die  Schwierigkeit  der  Entwicklung  und  Verpflegung 
meistens  eine  frühzeitige  Theiluug  der  Kräfte  verlangt,  erhöhte 
Bedeutung.  Da  ünwegsamkeit  und  üngangbarkeit  die  Änderung 
eines  einmal  in  der  Ausführung  begriffenen  Planes  gar  oft  be- 
einträchtigen oder  ganz  ausschliessen,  so  ist  es  schon  eine  Vor- 
bedingung der  ursprünglichsten  Entschlussfassung,  gute  und 
rasche  Nachrichten  zu  besitzen. 

Die  Mittel  hiezu  wurden  in  den  letzten  Jahren  durch  neue  Er- 
rungenschaften der  Technik,  sowie  durch  den  organischen  Ausbau  be- 
stehender Einrichtungen  so  reich  vermehrt,  dass  eine  Übersicht 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Dinge  sich  lohnen  dürfte.  Des- 
gleichen die  Feststellung,  in  welcher  Art  das  reiche  Material  inner- 
halb der  relativ  eng  gesteckten  Grenzen  des  Gebirg skrieges  zur 
Anwendung  gelangt 

Den  Reigen  der  Aufklärungsmittel  eröffnet  mit  Berech- 
tigung das  am  häufigsten  gebrauchte,  das  in  den  meisten  Fällen 
verläßlichste,  die  Patrulle. 

Im  Feldkriege  durch  die  Erfolge  der  rascher  vorkommenden 
Cavallerie  in  den  Hintergrund  gestellt,  findet  die  Infanterie-Pa- 
trulle im  Gebirgslande  ihre  ureigene  Domäne.  Allerdings  wird 
auch  hier  die  Cavallerie  unter  gewissen  Voraussetzungen  sehr  wert- 
volle Dienste  leisten;  bei  den  1896er  Manövern  in  Tirol  war  Gelegen- 
heit, ganz  staunenswerte  Proben  cavalleristischer  Leistungen  selbst  in 
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schwierigem  Terrain  zu  beobachten.  In  der  Regel  wird  sich  aber  die 
Cavallerie-Patrulle  doch  nur  auf  die  guten  Communicationen  der 
Thäler  beschränken  müssen  und  auch  auf  diesen  mit  grosser  Vor- 
sicht, weil  sie  ungedeckt  der  auf  den  Hängen  lauernden  Gefahr 
preisgegeben  ist.  Der  Hauptvorzug,  ihre  Schnelligkeit,  gelangt  nicht 
zur  Geltung,  ihre  Ausdauer  wird  durch  die  bedeutende  Abnützung,  die 
das  Hochgebirge  in  so  hohem  Grade  bedingt,  herabgemindert.  Da  wird 
eine  Infanterie- Patrulle  das  Ziel  meist  leichter  und  häufig  selbst  dann 
rascher  erreichen,  wenn  ihr  keine  die  Schnelligkeit  unterstützenden  Hilfs- 
mittel zu  Gebote  stehen.  Von  der  Nacht  und  jenen  Fällen  gar  nicht  zu 
sprechen,  wo  das  Terrain  der  Bewegung  der  Reiterei  unüberwindliche 
Schranken  entgegensetzt.  lu  erster  Linie  also  Infanterie-Patrullen  für 
das  Gebirgsland,  erst  in  zweiter  Cavallerie-Patrullen ! 

Interessant  ist  es,  dass  unser  Reglement  die  Aufklärung 
„h  a  u  p  t  s  ä c  h  1  i  c  ha,  die  deutsche  Felddienstordnung  „ausschliess- 
lich" der  Cavallerie  zuweist,  was  seine  Erklärung  zum  Theil  gewiss 
in  dem  Umstände  findet,  dass  wir  auch  mit  einem  Gebirgskrieg 
rechnen  müssen,  Deutschland  nicht. 

Um  die  Schnelligkeit  der  Fusstruppe  für  diesen  Dienst  zu 
erhöhen,  wird  man  bestrebt  sein  müssen,  die  Belastung  der  Pa- 
trullen  zu  verringern.  Die  Zurücklassung  der  Tornister,  oder,  wenn 
die  Patrulle  längere  Zeit  ausbleiben  soll,  die  Schaffung  eines 
„leichten4*  Gepäcks,  bei  welchem  aber  die  Conserven  nicht  fehlen 
dürfen,  wird  zur  Regel  werden.  Jederzeit  empfiehlt  sich  die  Betheilung 
mit  einem  Feldstecher;  erwünscht  wäre  die  Angewöhnung  der 
Patrullen,  allemal  auch  über  die  Terrainverhältnisse  zu  berichten, 
entsprechend  den  ihnen  im  Kriege  zufallenden  Pflichten. 

Damit  die  Patrulle  die  mannigfachen  schwierigen  Aufgaben 
lösen  könne,  welche  die  Eigenart  des  Gebirgslandes  mit  sich  bringt, 
erfordert  die  Ausbildung  in  diesem  Dienste  eine  besondere  Intensität 
Wir  sehen  denn  auch,  welche  Aufmerksamkeit  der  Ausbildung  im 
Patrullen-Dienste  in  Tirol  entgegengebracht  wird,  und  welche  Erfolge 
man  hier  erzielt.  Abgesehen  von  der  gewöhnlichen  Schulung  im 
Patrullendienste,  welche  jeder  Manu  erhalten  muss,  werden  die  zu 
sehr  schwierigen  Unternehmungen  geeigneten  Leute  in  jedem  Truppen- 
körper einheitlich,  von  besonders  ausgesuchten  Ofhcieren,  speciell 
herangezogen  und  finden  gar  häufig  Gelegenheit,  bei  schwierigen 
Patrullengängeu,  bei  Übungen  mit  Gegenseitigkeit  und  dgl.,  ihre  Ge- 
schicklichkeit zu  bethätigen. 

Es  werden  so  oft  die  russischen  Jagd-C o ni ma n d e n  als  das 
Ideal  der  Ausbildung  im  Aufklärungsdienste  hingestellt,  Es  ist  ja  wahr, 
die  Schulung  derselben  ist  eine  vorzügliche;  die  Angewöhnung  an  Mühsal 
und  Gefahr  schafft  ruhiges  Blut  und  scharfen  Blick :  grosse  körper- 
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i-'he  Anstrengungen,  die  Überwindung  von  Schwierigkeiten  sind  eine 
reffliche  Schule  für  die  betreffenden  Soldaten.  Doch  darf  nicht  über- 
säen werden,  dass  die  russischen  Soldaten  im  allgemeinen  auf  einer 
ücht  gar  hohen  Intelligenzstufe  stehen  und  —  zumeist  Flachland- 
Bewohner  —  jener  moralischen  und  physischen  Eigenschaften  entbehren, 
reiche  unsere  Jager,  Wilderer,  Bergführer,  Hirten  und  Holzfäller  als 
Gäranlagen  in  den  activen  Dienst  schon  mitbringen.  Wenn  nnn  eine 
ntensive  Ausbildung  noch  hinzutritt,  wie  es  ja  bei  uns  in  nicht  minderem 
irade  der  Fall  ist,  so  kann  man  es  getrost  auf  einen  Vergleich  an- 
iomitien  lassen.  Auch  die  bestrickende  „Jagd  auf  wilde  Thiere" 
>rliert  zum  Theil  an  Bedeutung,  wenn  man  den  Übungen  der  Jagd- 
i'ommanden  nachforscht :  es  sind  fast  ausnahmelos  Wildschweine,  die 
gejagt  werden.  Immerhin  nicht  zu  verachtende  Gegner,  aber  keine 
riiden  Thiere  nach  unseren  Begriffen  und  nicht  gar  so  gefährlich, 
*rnn  man  sie  in  Gesellschaft  angeht,  wie  es  dort  der  Fall  ist.  Ich 
glaube  nicht,  dass  die  Märsche  unserer  Patrullen  über  hohe  ver- 
^nneite  und  vereiste  Joche  geringer  anzuschlagen  sind,  nur  werden 
>i«  nicht  so  ausposaunt.  Von  nicht  gering  zu  bemessendem  Wert  ist 
to?egen  bei  den  Jagd-Coinmanden  das  Bewusstsein,  einer  Elite- Truppe 
wrugehören:  bei  uns  wird  von  mancher  Seite  eine  sichtbare  Aus- 
dehnung der  im  Aufklärungsdienste  am  besten  ausgebildeten  Soldaten 
manscht,  gewiss  ein  Sporn,  wenn  man  sich  die  bescheidene  Eitel- 
keit unserer  Mannschaft  vergegenwärtigt. 

Wertvolle  Dienste  wird  den  Patrullen,  besonders  im  Hoch- 
trebirge,  der  Kriegshund  leisten.  Die  Heranziehung  des  Hundes  zu 
Kriegszwecken  ist  nicht  neu ;  wir  finden  sie  schon  im  7.  Jahrhunderte 
•ot  unserer  Zeitrechnung  bei  den  Lydiern,  später  in  den  Kämpfen 
4«  Gallier  gegen  die  Römer,  freilich  in  anderer  Art  als  gegen- 
**rtig:  man  Hess  sie  auf  den  Gegner  los.  Die  feine  Nase  des 
Hundes  kam  nachweisbar  erst  in  den  italienischen  Feldzügen  Bona- 
parte's  zu  militärischer  Anerkennung,  wo  ein  Hund  feindliche  Spione 
"Wlante.  Doch  war  dies  mehr  ein  Gelegenheits-Kriegshund  und  erst 
^  Jen  letzten  Jahren  begann  man  die  Verwendbarkeit  des  Hundes 
gehender  zu  pflegen;  in  Frankreich  und  Deutschland,  bei  uns  das 
1*  und  15.  Corps  in  erster  Linie. 

Officielle  Daten  liegen  in  dieser  Richtung  nicht  vor,  da  die 
^ersuche  noch  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten  sind;  doch  kann 

annehmen,  dass  der  speciell  für  den  Aufklärungsdienst  angestrebte, 
nicht  so  leichte  Endzweck  erreicht  werden  wird,  nämlich  das  An- 
zeichen sowie  das  Melden  des  Gegners.  Den  gegenwärtigen  Stand- 
punkt der  Sache  zeigte  die  Sportausstellung  in  Dresden  im  Jahre  1895t 

freilich  nur  auserlesene  Hunde  vertreten  waren.  Das  Erreichen 
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des  Zieles  wird  die  Schaffung  eines  nicht  zu  unterschätzenden  Hilfs- 
mittels der  Patrullen  bedeuten:  Die  Raschheit  des  vorauseilenden 
Hundes  ermöglicht  das  schnellere  Fortkommen  der  Patrulle,  die  fast 
geräuschlose  Findigkeit  desselben  wird  gewissermassen  auf  die  Patrulle 
selbst  übertragen.  Die  Unterstützung  hat  eine  noch  höhere  Bedeutung 
in  dem  unübersichtlichen  und  schwergangbaren  Terrain  des  Hochge- 
birges, sie  übersteigt  mitunter  jene  Grenzen,  die  selbst  der  kühnsten 
Patrulle  bisher  gesetzt  waren. 

Bei  uns  wurde  die  Bedeutung  des  Kriegshundes  für  das  Hoch- 
gebirge durch  die  Errichtung  einer  rZuchtanstalt  für  Kriegs- 
hunde" in  Innsbruck  anerkannt,  welche  gegenwärtig  8  Hunde  zur 
Zucht,  15  in  der  Ausbildung  stehende  zählt  und  jüngst  durch 
2  Würfe  Vermehrung  erfahren  hat.  Mit  ungefähr  einem  Jahre  werden 
die  Hunde  an  die  Truppe  abgegeben,  wo  sie  die  weitere  Ausbildung 
erhalten.  Solcher  Truppenhunde  gibt  es  7.  Ausserdem  sind  noch 
einige  Exemplare  der  auf  den  Aussterbe-Etat  gesetzten  Fortshunde 
vorhanden,  deren  besondere  Bestimmung  der  Patrullengang  um  das 
Fort  und  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Werken  war. 

Gezüchtet  werden  jetzt  nur  reinrassige  Hunde,  u.  z.  gelten  ver- 
schiedene Gattungen  von  Dachshunden  und  die  stichelhaarigen  Vor- 
stehhunde als  die  besten.  Sobald  die  Truppe  einmal  eine  genügende 
Zahl  reinrassiger  Hunde  hat,  soll  zu  Versuchen  mit  Kreuzungen  ge- 
schritten werden. 

Die  Einreihung  der  Hunde  unter  die  Kriegsmittel  vollzog  sich 
ziemlich  glatt.    Eine  heftigere  Fehde  entbrannte  um  das  Fahrrad. 

Schon  im  deutsch-französischen  Kriege  hatten  die  Franzosen, 
um  dem  Nachtheil  der  mangelnden  Cavallerie  bei  Beifort  theilweise 
abzuhelfen,  vom  Fabrrade  Gebrauch  gemacht  und  wurden,  immer  leicht 
für  Neues  entflammt,  die  begeisterten  Verfechter  einer  durchgreifenden 
Einführung  desselben.    Sie  gehen  von  der  Ansicht  aus,  dass  das 
Fahrrad  bestimmt  sei,  die  Cavallerie  im  Patrullendienste  nicht  nur 
zu  ersetzen,  sondern    noch   zu   übertreffen.    Sogar   bei  Manövern 
stellen  sie    grosse   Radfahrer-Detachements  auf  und  be- 
haupten: Der  Radfahrer  ist  weit  schneller  als  der  Reiter,  er  bedarf 
zur  Zurücklegung  eines  Kilometer  auf  längeren  Strecken  3,  anf 
kurzen  nur  2  Minuten;  er  ist  weit  ausdauernder;  er  ist  vermöge 
seiner  lautlosen  Raschheit  und  der  kleinen  Zielüäche  weniger  ge- 
fährdet; in  ihm  sind  die  Vorzüge  der  Cavallerie  mit  der  Gefechts- 
kraft der  Infanterie  vereinigt. 

Diese  Überschätzung  erklärt  sich  zum  Theile  damit,  dass  der  künftige 
Kriegsschauplatz  der  Franzosen  sie  mit  einem  reichen  und  ganz  vor- 
züglichen Netze  von  Communicationen  rechnen  lässt.  Aber  selbst  unter 
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dieser  Voraussetzung  scheinen  ihre  Erwartungen  etwas  zu  hoch  ge- 
spannt. Der  Radfahrer  ist  ausdauernd  und  äusserst  rasch ;  diese  Eigen- 
arten werden  aher  unter  dem  Einflüsse  ungünstigen  Wetters  be- 
deutend herabgemindert;  ja,  wenn  lang  andauernder  Regen  die  Strassen 
and  Wege  aufweicht,  oder  wenn  die  Notwendigkeit  eintritt,  gebahnte 
Wege  zu  verlassen,  so  verwandelt  sich  der  Factor  der  Beschleunigung 
in  einen  Factor  der  Verlangsamung;  das  Rad  wird  eher  zu  einer  Last. 
Das  Fahrrad  besitzt  also  unter  Umständen,  die  seine  Anwendung  er- 
möglichen, bedeutende  Vorzüge,  ist  aber  unverlässlich.  Es  wird 
die  Carallerie  in  vielen  Fällen  entlasten  und  unterstützen,  aber  nie 
ersetzen. 

Eine  neue  Beleuchtung  erhält  die  Radfahrerfrage  durch  die 
Erfindung  des  zusammenlegbaren  Fahrrades.  Capitän  G  e  r  a  r  d 
in  Frankreich,  Oberlieutenant  Czeipek  bei  uns  haben  ein  Rad 
erdacht,  welches  in  wenigen  Secunden  zusammengeklappt  und  dann, 
ohne  Behinderung  der  Beweglichkeit  und  des  Waffengebrauches,  gleich 
rinem  Tornister  auf  dem  Rücken  getragen  werden  kann;  ebenso 
rasch  wieder  ist  die  Herstellung  des  Fahrrades  vollzogen.  Die  Er- 
lang wurde  im  Jahre  1896  in  Frankreich  und  bei  unseren  Manövern 
is  Ungarn  bereits  erprobt;  mit  dem  Fahrrad  „Ge>ardu  waren  in  Frank- 
reich speciell  der  Erfinder  und  72  Mann  ausgerüstet.  Mit  jedem  Rade 
»orden  durchschnittlich  2.000fcro  zurückgelegt,  wobei  dasselbe  ohne 
Anstand  300  Mal  zusammengeklappt  und  wieder  als  Rad  benützt 
»erden  konnte.  Das  neue  Rad  besitzt  alle  Vorzüge  des  gewöhnlichen, 
ohne  jedoch,  wie  dieses,  unter  ungünstigen  Verhältnissen  zu  Schwierig- 
keiten Anlass  zu  geben.  Auch  erleidet  die  Gefechtskraft  einer  Rad- 
fahrer-Abtheilung keine  Einbusse  wie  bisher,  wo  ein  Theil  —  analog 
den  Pferdehältern  beim  Feuergefechte  der  Cavallerie  —  unter  Um- 
binden bei  den  Rädern  zurückgelassen  werden  musste. 

Das  zusammenlegbare  Fahrrad  könnte  somit  die  vielumstrittene 
Frage  der  „berittenen  Infanterie-Patrulle  n,  welcher  in  der 
*inerzeitigen  Fassung  gar  Manches  entgegenstand,  zur  allseitigen 
Zufriedenheit  lösen.  Ob  man  freilich  ganze  Radfahrer- D  etachements 
Qs  Leben  ruft,  das  sei  dahingestellt:  Die  persönlichen  Bedürfnisse 
sicher  Abtheilungen  müssten  denn  doch  im  Kriege  zum  grössten 
rheile  nachgeführt  werden,  ein  Umstand,  welcher  bei  dem  ohnedies 
?roaen  Train  der  Jeztzeit  bedeutend  in's  Gewicht  fällt. 

Für  Hochgebirgsländer  war  dem  Fahrrad  in  seiner  bis- 
herigen Form  keine  Hauptrolle  zugedacht:  Die  Unwegsamkeit  dieser 
Ünder  musste  seine  Anwendung  auf  Ausnahmefälle  beschränken. 
Dwm  konnte  wohl  eine  einzige,  rasch  gebrachte  Meldung  den  Nach- 
teil wettmachen,  welchen  das  Mitnehmen  einiger  Radfahrer  zur 
kit  ihrer  Unverwendbarkeit  bedingte.  Das  zusammenlegbare  Rad 
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bringt  nun  hier  einen  noch  einschneidenderen  Umschwung  hervor,  al* 
im  Feldkrieg:  Wo  der  Reiter  fortkommt,  da  wird  ihn  gewöhnlich  der 
Radfahrer  weit  überflügeln;  wo  dem  Cavalleristen  ein  steiler  steinig« 
Pfad  Halt  gebietet,  da  packt  der  Radfahrer  sein  Fahrzeug  aof  und 
klimmt  hinan,  um  nach  Besiegung  des  Hindernisses  flott  weiter- 
zufahren. 

Man  muss  auf  die  Entwicklung  in  der  Anwendung  dieses 
Rades  gespannt  sein.  Nothwendig  wäre  die  Bereitstellung  einer  aus- 
reichenden Zahl  solcher  Räder,  welche  unsere  Kriegs  Verwaltung  —  im 
Gegensatz  zu  anderen  —  bisher  für  überflüssig  erachtet  zu  haben 
scheint  weil  man  für  den  Bedarfsfall  darauf  rechnen  konnte,  dass 
die  Radfahrer  ihre  Maschinen  mitbringen. 

Eine  so  allgemeine  Bedeutung,  wie  dem  Rade,  wohnt  einem 
weiteren  die  Bewegung  begünstigenden  Mittel  nicht  inne,  dem  Schnee- 
schuh nämlich,  weil  der  Gebrauch  desselben  nur  an  eine  Jahres- 
zeit und  schneereiche  Gegenden  geknüpft  ist  Zu  den  letzteren  zählen 
aber  die  Gebirgsländer  unserer  Himmelsstriche,  und  da  in  den  höheren 
Partien  die  wärmende  Kraft  der~9onne  erst  in  späterer  Jahreszeit  die 
Obergewalt  über  die  Wintermächte  erringt,  so  könnte  der  Schneeschub 
mancher  Patrulle  nützlich  werden.  Mit  dem  Schneeschuh  ausgerüstet 
kann  man,  im  Durchschnitt  mit  der  Geschwindigkeit  eines  rasch  mar- 
schirenden  Mannes,  bergab  weit  schneller  Wege  zurücklegen,  welche 
sonst  mit  der  grössten  Mühe  oder  gar  nicht  begangen  werden.  Eine 
Thatsache,  welche  eine  ausgiebige  Begünstigung  dieser  jüngsten  Ver- 
suche veranlassen  sollte. 

Ein  weiteres  wertvolles  Mittel  für  den  Aufklärungsdienst  hat 
sich  im  Jahre  1870/71  in  den  Rahmen  der  schon  bestehenden 
«ingefügt,  der  Luftballon.  Zwar  bestand  in  Frankreich  schon  zu 
Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  eine  sogenannte  Luftschiffer- 
Compagnie  und  in  der  Schlacht  von  Fleurus  soll  ein  Officier  in  dem 
540«»  hoch  schwebenden  Ballon  den  Beobachtungsdienst  versehen 
haben.  In  den  folgenden  Jahren  aber,  wo  Napoleon's  Genie  mrt 
den  hergebrachten  Formen  der  Positionskriege  und  Belagerungen 
gebrochen  hat,  —  an  ein  Mitführen  des  Ballons  in  die  freie  Feld- 
schlacht dachte  man  damals  nicht  —  kam  die  Anwendung  deä 
Luftballons  in  Vergessenheit.  Nur  vereinzelte  Anwendungen  des  Luft- 
ballons sind  in  den  afrikanischen  Expeditionen  Frankreichs,  dann  im 
nordamerikanischen  Bürgerkrieg  vorgekommen ;  die  Wiedergeburt  der 
militärischen  Luftschiffahrt  fällt  in  die  Tage  der  Belagerung  von  Paris. 

In  den  seit  dieser  Zeit  verflossenen  26  Jahren  hat  die  Techn/t 
der  Ballon-Construction  und  -Benützung  immer  weitere  Fortschritte 
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gemacht  and  sogar  das  lenkbare  Luftschiff  ist  aus  dem  Gebiete  der 
kühnen  Phantasie  in  jenes  der  Wahrscheinlichkeit  herangenaht.  Noch 
ist  freilich  das  Problem  der  Lenkbarkeit  nicht  gelöst,  wenn  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  aufregende  Gerächte  von  „gelungenen  Versuchen u  durch 
die  Welt  schwirren,  wie  schon  im  Jahre  1884,  wo  in  Meudon  ein 
Ballon  aufgestiegen  ist,  welcher  nach  einer  Fahrt  von  25  Minuten  an 
seinen  Ausgangspunkt  zurückkehrte.  Capitän  R  e  n  a  r  d  soll  es  aber  in 
letzter  Zeit  geglückt  sein,  durch  einen  elektrischen  Motor  seinem  Luft- 
schiff die  Geschwindigkeit  von  6m  in  der  Secunde  zu  verleihen; 
noch  6m  mehr  und  die  Frage  wäre  gelöst  Diesem  Mehr  steilen  sich 
vorderhand  noch  gewaltige  Schwierigkeiten  entgegen  und  so  muss  man 
sich  mit  dem  Vorhandenen  noch  manches  Jahr  begnügen. 

Der  freie  Ballon  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  ist,  weil 
min  ihn  nicht  dorthin  dirigiren  kann,  wo  man  ihn  braucht,  für  den 
Aufkläningsdienst  von  keiner  Bedeutung;  er  könnte  nur  etwa  einer 
Festung  Nutzen  bringen,  wenn  der  Raum,  in  welchem  der  Ballon  die 
Bewegung  vollzieht,  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  der  eigenen  Macht- 
sphäre  angehört.  Tauben  könnten  dann  die  gewonnenen  Nachrichten 
in  die  Festung  zurückbringen  und  nicht  nur  Nachrichten,  sondern  sogar 
eise  Photographie  des  betreffenden  Abschnittes  der  Cernirunglinie,  da 
*om  Ballon  aus  photographische  Aufnahmeu  im  Masse  1 : 1.000  ganz 
leicht  gemacht  werden  können. 

In  der  Regel  wird  man  nur  den  Fesselballon  anwenden, 
«elcber  ein  Observatorium  mit  weiter  Übersicht  darstellt,  ein  fast 
unentbehrliches  Hilfsmittel  im  Kampfe  moderner  Heere,  weil  es  — 
bei  den  Massen-Armeen  der  Jetztzeit,  dem  rauchschwacben  Pulver, 
dem  weittragenden  Gewehr  und  Geschütz,  der  grossen  Entfernung  der 
kämpfenden  Linien  —  wie  kein  anderes  die  Beobachtung  und  Über- 
sicht ermöglicht 

Die  Spitzen  der  gegnerischen  Armee-Colonnen  nähern  sich; 
nach  steigt  der  Ballon,  durch  das  in  eisernen  Flaschen  mitgeführte 
»mprimirte  Wasserstoffgas  in  20  Secunden  gefüllt,  an  dem  Kapptau 
in  die  Höhe;  mit  dem  Fernrohr  kann  der  Beobachter  die  taktischen 
Absichten  des  Gegners  an  seinen  Bewegungen  förmlich  ablesen,  über- 
schaut die  Situation  auf  der  eigenen  Seite  und  übermittelt  das  Er- 
gebnis telephonisch  durch  das  längs  des  Taues  herablaufende  Kabel, 
oder  schriftlich,  durch  ein  Croquis  verdeutlicht,  in  einer  Tasche, 
welche  an  dem  Kabel  niedergleitet  Zeigt  sich  die  Notwendigkeit,  den 
Standpunkt  zu  wechseln,  so  kann  diese  Bewegung  ohne  Herablassen 
des  Ballons  vollzogen  werden;  gefüllt  kann  er  auch  die  Verfolgung 
begleiten  und  die  Richtung  für  den  nachhaltigsten  Stoss  weisen. 

So  geschah  es  bei  den  Manövern  in  Böhmen  im  Jahre  1895, 
w«  speciell  am  2.  Tage  der  Ballon  aus  einer  Höhe  von  700m  den 
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Anmarsch  des  8.  Corps  auf  eine  Entfernung  von  12km  zu  melden 
vermochte  und  später  dem  14.  Corps  beim  Zurückdrängen  des  8.  Corps 
folgte.  Die  Füllung  des  Ballons  war  schon  in  Budweis,  mit  Leuchtgas 
der  städtischen  Gasanstalt,  bewerkstelligt  worden,  weil  unsere  aero- 
nautische Anstalt  über  die  erwähnten  Füllungsflaschen  nicht  verfügte. 

Die  für  die  Beobachtung  günstigste  Höhe  sind  400  bis  700m, 
bei  klarer  Luft  bis  1.000m;  eine  grössere  Höhe  verbietet  sich  mit  Rück- 
sicht auf  die  Länge  und  Schwere  des  Taues,  dann  die  Verschwommen- 
heit der  Beobachtungsobjecte.  Zum  Loslassen,  Verankern  und  Ein- 
holen werden  in  der  Kegel  Menschenkräfte  verwendet,  an  welchen  im 
Ernstfalle  kein  Mangel  herrschen  wird.  Nur  Frankreich  machte  Ver- 
suche mit  einer  Dampfmaschine ;  diese  besorgte  alle  Obliegenheiten  wohl 
besser  als  selbst  geschultes  Personal,  hatte  aber  den  Nachtheil  de3 
schwierigen  langsamen  Transportes,  während  die  gefüllten  Gasflaschen 
der  Truppenbewegung  genügend  rasch  folgen  können  und  auch  den 
Train  nur  unbedeutend  vermehren. 

Einen  bösen  Feind  hat  der  Luftballon  an  der  feindlichen 
Artillerie,  von  welcher  er  sich  auf  mindestens  4.000  Schritt  entfernt 
halten  muss,  wie  vielfache  Schiessversuche  beweisen.  Doch  kann  die 
Gefahr  durch  öfteren  Orts-  und  Höhenwechsel  gemindert  werden.  In- 
fanterie-Feuer ist  ziemlich  wirkungslos. 

Um  die  nachtheiligen  Einflüsse  eines  heftigen  Windes  auf  die 
Beobachtung  aufzuheben,  hat  Deutschland  einen  Drachen-Ballon  ein- 
geführt; dieser  ist  cylindrisch  geformt,  seine  untere  Fläche  durch 
eine  besondere  Stoss Vorrichtung  nach  dem  Princip  des  Drachen  schräg 
gegen  den  Wind  gestellt,  welcher  dann  hebend  statt  niederdrückend 
einwirkt.  England  will  überhaupt  die  Ballone  durch  Drachen  ersetzen. 

Im  Hochgebirge  wird  die  Verwendbarkeit  der  Luftballone 
durch  die  Configuration  des  Bodens  beschränkt;  selbst  in  den  Festungen 
der  grösseren  Becken,  wo  sie  zum  Erforschen  der  Belagerungs- 
massregeln z.  B.  dienen  könnten,  werden  nahe  befindliche  Artillerie- 
Positionen,  wie  sie  ja  oft  vorkommen,  der  Anwendung  hinderlich  sein, 
dann  auch  die  im  Gebirge  häufigen  Nebel.  Im  mobilen  Gebirgskrieg 
dürften  den  Ballon  in  den  seltenen  Fällen,  wo  er  überhaupt  in  Action 
treten  könnte,  Patrullen  oder  Beobachter  ersetzen,  welche  man  auf 
die  natürlichen  erhöhten  Beobachtungsstände  entsendet. 

Um  endlich  mit  den  Auf  klär  ungs  mittein  abzuschliessen,  sei 
der  Kundschafter,  derNachrichten-Detachements,  sowie 
des  Kampfes  selbst  gedacht,  bei  welchen  im  Gebirgskriege  analoge 
Verhältnisse  bestehen  wie  im  Feldkriege;  dann  eines  Aufklärungsmittels 
im  ureigensten  Sinne  des  Wortes,  des  elektrischen  Scheinwerfers, 
welcher  zumeist  nur  bei  Festungen  in  Anwendung  gelangen  wird. 
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Am  Anfang  der  gegenwärtigen  Erörterungen  habe  ich  hervor- 
hoben, dass  nicht  nur  gute,  sondern  auch  rasch  überbrachte 
Nachrichten  nothwendig  sind.  „Meldungen  verlieren  durch  Ver- 
datungen meist  jeden  Wert"  sagt  unser  Reglement;  das  russische 
nisst  sogar  einer  wichtigen  und  raschen  Nachricht  eine  höhere  Be- 
lebung bei,  als  selbst  einer  Heldenthat  persönlicher  Tapferkeit. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  —  Schnelligkeit  und  Verlässlich- 
teit  —  will  ich  alle  Meldemittel  in  Betracht  ziehen.  Einige, 
«eiche  gleichzeitig  auch  im  Aufklärungsdienste  Verwendung  finden, 
kamen  bereits  zur  Sprache:  Radfahrer,  Schneeschuhläufer,  Hunde,  der 
freie  Ballon  für  Festungen ;  bei  diesen  sind  nur  theilweise  Ergänzungen 
in  Bezug  auf  den  Meldedienst  nachzutragen. 

Auch  im  Meidedienste  gebürt  in  der  Regel  dem  Menschen 
der  Preis  der  Verlässlichkeit,  und  man  wird  daher  meistens  auch 
brt,  wo  im  Interesse  der  Schnelligkeit  ein  anderes  Beförderungs- 
mittel sich  empfiehlt,  die  verschiedenen  Arten  des  Meldemannes  zu 
Fa38  und  zu  Pferd,  als  Rückhalt  in  Action  treten  lassen:  speciell 
den  Meldereiter,  Feldgendarm  und  in  besonderen  Fällen  den 
Courier. 

Die  Beschränkung,  welche  die  Anwendung  berittener  Aufklärer 
im  Hochgebirge  erleidet,  macht  sich  bei  Meldereitern  weniger  geltend, 
weil  sich  der  Meldedienst  meist  auf  gebahntem  Wege  abspielt; 
Meldereiter  werden  daher  auch  im  Hochgebirge  oft  mit  Erfolg 
verwendet  werden.  Unserer  Infanterie  werden  solche  Reiter  seit  wenigen 
htoen  während  der  Manöver  zugewiesen,  damit  die  Infanterie  über 
Reiter  verfuge,  welche  durch  ständige  Beigabe  mit  den  Verhältnissen 
der  Infanterie  vertraut  sind  und  die  nothwendige  Personenkenntnis 
Mzen;  bei  uns  werden  die  Meldereiter  mit  Ausnahme  eines,  des 
^giments-Rornisten,  von  der  Cavallerie  beigestellt.  In  anderer  Heeren 
sind  eigene  Meldereiter-Detachements  vorhanden,  so  in 
Deutschland,  wo  zu  den  4  schon  bestehenden  im  Jahre  1897  noch 
2  neue  hinzutreten,  jedes  über  100  Mann  stark. 

Bei  den  französischen  Alpenjägern  werden  in  jedem  Bataillon 
tvei  „Couriere"  eigens  ausgebildet,  das  sind  Meldungs-Überbringer, 
w  welchen,  bei  sonstiger  Eignung,  die  besten  und  ausdauerndsten 
,  Bergsteiger  ausgewählt  werden. 

Den  Verbindungsdienst  von  Truppentheilen,  welche  in  minder 
I  »egsames  Nebenterrain  abgeschickt  werden,  können  gewöhnlich 
«w  Ordonnan z- Soldaten  der  Fusstruppe  versehen,  auch  während 
Gefechtes  selbst,  wenn  bei  getrennten  Colonnen  die  Über- 
mittlung der  Meldungen  sehr  grosse  Wichtigkeit  erlangt.  Aber  auch 
for  dürfte  sich  oftmals  die  Improvisation  eines  eigenartigen  Melde- 
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reiter-Dienstes  als  vortheilhaft  erweisen,  wie  er  in  Bosnien  geübt 
wurde,  durch  Berittenraachung  von  Infanteristen  mit  einheimischen 
Pferden  oder  Trainieren,  welche  im  schwierigen  Karstboden  häufig 
rascher  und  sicherer  vorwärts  kamen  als  Fussgänger. 

Die  Absend  ung  der  Meldungen  auf  verschiedenen  Wegen 
-  -  wo  es  überhaupt  angeht  —  dann  durch  je  zwei  Ordonnanz- 
Soldaten  BW  im  Gebirge  zur  Regel  werden,  das  letztere  schon  des- 
halb, weil  bei  schwierigen  Stellen  der  eine  Manu  den  anderen  unter- 
stützen kann.  Diese  Vorsorgen  bezwecken  aber  mehr  die  Erhöhung  der 
Sicherheit,  Wo  auch  noch  besondere  Raschheit  zur  Hauptforderung 
wird,  bleibt,  da  die  physische  Leistungsfähigkeit  eines  Mannes  in  dieser 
Richtung  eng  begrenzt  ist,  ein  einziges  und  deshalb  hochwichtiges 
Auskuuttsmittel  ul>rig,  der  Wechsel  des  Ordonnanz-,  beziehungs- 
w  eise  der  < >i  donnan  -  8  o  1  &  1 1  b  n. 

Mau  denke  sich  den  Standpunkt  des  Commandanten  auf  einem 
«teilen,  ziemlich  hohen  Hügel,  den  Zugang  durch  zwei  Wasserrisse  und 
einige  t'ast  senkrecht  abfallende  Böschungen  erschwert.  Eine  wichtige 
Meldung  kommt  an;  der  Ordonnanz-Soldat,  dessen  Eile  durch  die  Ein- 
ncI  wir  fang  «1er  Dringlichkeit  auf  das  äusserste  angespornt  worden  war. 
Noll  nun,  abgehetzt  und  ermüdet,  noch  da  hinauf.  Er  wird  hinauf- 
L  nmu  n,  aber  in  welcher  Zeit?  Auch  ein  frischer,  ausgeruhter  Mann 
konnte  nur  langsam  vorwärts,  müsste  bei  nur  halbwegs  rascherer  Be- 
gttjif  Pausen  zum  Athemholen  einschalten. 

\  un  denke  man  sich  in  demselben  Falle  die  Relais:  einzelne 

I  .Mite  auf  100,  -00  Schritte  und  mehr,  je  nachdem  es  das  Terrain 
Iffcrdert,  aufgestellt.  Seine  100  bis  200  Schritte  kann  jeder  Mann 
im  Lauf«  oder  rasch  klimmend  zurücklegen;  er  übergibt  die  Meldung 
.1.  ni  nael^ten,  und  in  kurzer  Zeit  ist  dieselbe  an  ihrem  Bestim- 
HiungMort. 

Dieses  Beispiel,  einem  Gefechte  der  1895er  Brunecker  Manöver 
ithhiotmn.il,  muht  die  Nützlichkeit  der  Relais  anschaulich;  ähnliche 
i  1)1 1)  werden  sieh  vielfach  ergeben,  die  Aufstellung  von  Relais  sollte 
klu  i   linutig  geübt  werden.  Auch  im  Sicherungsdienste  verhindert 
•  MaUis  das  ungerechtfertigte  Abhetzen  der  Leute,  welche  mitunter, 
Ii  laugen  Weg  bei  der  Vorpatrulle  angelangt,  mit  ihrer  Meldung 

Mi  1   Wir  llanpttruppe  zurückgesendet  werden  sollen. 

Ilei  lungeren  Entfernungen  muss  sich  der  Abstand  der 
Kelaisposten  von  einander  vergrössern,  unter  Umständen 
K.  iiIn|»i eehende  Combination  im  Relais-Dienste  platzgreifen: 
ll.»»l|a!in<i    Welcher  in  langer  Strecke  die  Strasse  benützen  kann;  i 

II  wo  derselbe  bessere  Bedingungen  fürs  Fortkommen  findet 
«        llundn   welche  auch  sonst  mit  Erfolg  im  Meldedienst  Ver- 
eiden längs  einer  Relais-Linie,  welche  ihnen  mit 
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größter  Sicherheit  den  Weg  weist,  selbst  in  sehr  schwierigem  Terrain 
mit  staunenswerter  Beschleunigung  Nachrichten  überbringen. 

Auf  sehr  grosse  Entfernungen  und  unter  günstigen 
Verhältnissen  werden  aber  Radfahrer  stets  mehr  leisten,  als  Relais. 
Ein  Radfahrer  z.  B.  überbrachte  bei  den  vorjährigen  Manövern  bei 
St.  Qoentin  die  Nachricht  vom  entscheidenden  Flankenmarsche  einer 
gegnerischen  Division  unter  Zurücklegung  einer  Strecke  von  120km. 

Ein  Verbinduugsmittel  mit  dem  Vorzug  der  Unabhängigkeit 
von  der  Bodengestaltung  stellt  die  Brieftaube  dar,  schon  von  den 
alten  Ägyptern  und  den  alten  Griechen  geschätzt,  welch'  letztere  sich 
ihrer  zur  Verkündigung  des  Sieges  bei  den  olympischen  Spielen 
bedieoten,  wie  später  die  Engländer  bei  ihren  Derby-Rennen;  der 
gefiederte  Freund  der  belagertea Pariser,  welcher  ihnen  über  die  Köpfe 
der  Deutschen  hinweg  die  unglaubliche  Anzahl  von  50.000  amtlichen, 
and  einer  Million  Privatdepeschen  und  für  1,900.000  Francs  Post- 
anweisungen überbrachte.  Gegenwärtig  ist  eine  regelmässige  Brief- 
taubenverbindung zwischen  Tananarivo  und  Tamatave  auf  Madagaskar 
eingerichtet;  Entfernung  200km. 

Der  Vorgang  beim  Brieftaubenverkehr  ist  der  folgende:  In 
einem  undichten  Korb  wird  die  Taube  aus  ihrem  heimatlichen  Schlage 
an  jenen  Ort  gebracht,  von  welchem  sie  auffliegen  soll,  thunlichst  so, 
das  sie  sich  während  des  Transportes  orientiren  kann.  Kommt  der 
Zeitpnnkt  ihrer  Verwendung  heran,  so  wird  die  Depesche,  welche  sie 
überbringen  soll,  in  einem  Federkiel  oder  in  einer  dünnen  Gummihülse 
an  einer  Schwanzfeder  befestigt,  die  Taube  in  der  entsprechenden 
Richtung  ausgelassen;  vermöge  ihres  Orientirungssinnes,  und  durch  ihr 
Heimatgefühl  getrieben,  kehrt  sie  im  raschesten  Fluge  in  den  Schlag 
wrack,  dem  sie  entnommen  wurde.  Natürlich  darf  sie  hiebei  nicht 
durch  ein  grosses  Gewicht  belastet  werden :  kurze  Depeschen  werden 
aaf  dünnes  Papier  geschrieben  oder  gedruckt,  lange  mittelst  der 
Mikro-Photographie  auf  Collodium- Häutchen  übertragen.  Bei  An- 
wendung der  letzteren  Methode  war  es  während  der  Belagerung  vou 
Paris  möglich,  70.000  Worte  des  damals  in  Tours  erscheinenden 
Journal  officiel  auf  ein  Blättchen  von  nur  4'3cm  Länge  und  3'2cm  Breite 
zu  bringen  und  in  diesem  verkleinerten  Zustande  in  die  belagerte 
Stadt  zu  schaffen. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Brieftaube  erhellt  aus  folgenden 
wi  Beispielen.  Beim  Brieftaubenwettflug  Krakau— Wien  im  Juni  189« 
legte  die  Siegerin  die  Entfernung  von  338km  in  nur  4  Stunden 
15  Minuten  zurück;  vor  Jahren  fand  eine  Taube  aus  Rom  nach 
Brüssel  wieder  beim,  d.  i.  auf  eine  Strecke  von  1.300A»i.  An  die 
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Zurücklegung  grosser  Entfernungen  werden  sie  durch  Schulung  nach 
und  nach  gewöhnt. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  beträgt  je  nach  der  Länge 
des  Gesammtweges  50  bis  60km  in  einer  Stunde,  die  günstigste 
Verwendung  ergibt  sich  auf  die  Entfernung  von  etwa  150km,  weil 
bei  grösseren  doch  allerlei  störende  Zufälle  nicht  ausgeschlossen  sind. 
Aus  diesem  Grunde  wird  man  zur  Verbindung  zweier  weit  von  einander 
gelegeneu  Orte  nur  ausnahmeweise,  nur  dort,  wo  es  sich  um  besondere 
Schnelligkeit  handelt,  bewährte  Flieger  die  ganze  Strecke  durchmessen 
lassen.  Sonst  behilft  man  sich  mit  Zwischenstationen,  in  welchen 
die  einfallende  Taube,  den  Wärter  durch  ein  elektrisches  Läutewerk 
von  ihrer  Ankunft  verständigend,  rasch  durch  eine  andere  —  für  die 
nächste  Strecke  bestimmte  —  ersetzt  wird.  Auf  diese  Art  ist  es 
möglich,  ein  ganzes  grosses  Land  mit  einem  Brieftaubennetze  zu  über- 
spannen. Jede  Station  besitzt  so  viele  Taubengruppen  als  Orte,  mit 
welchen  sie  die  Verbindung  aufzunehmen  hat;  der  rasche  Wechsel 
der  Tauben  wird  dadurch  begünstigt,  dass  verschiedene  Farbe  der 
Depeschen-Umhüllungen,  eventuell  beigefügte  Buchstaben,  den  Aus- 
gangs- und  Endpunkt  erkennbar  machen. 

Ein  grosses  Hemmnis  im  Brieflauben  verkehr  bildet  der  Umstand, 
dass  die  Tauben,  im  Heimatschlage  angelangt,  die  durcheilte  Strecke 
nicht  wieder  zurückfliegen  und  von  Ballonen,  Radfahrern  u.  s.  w. 
erst  wieder  befördert  werden  müssen,  um  zu  erneuter  Verwendung  zu 
gelangen.  Da  wurden  nun  in  Italien,  welches  dem  Brieftaubenwesen 
überhaupt  grosse  Aufmerksamkeit  schenkt  und  über  65.000  Tauben 
besitzt,  auf  Anregung  eines  Genie-Officiers  ganz  interessante  Ver- 
suche gemacht.  Nachdem  eine  Taube  nämlich  gelernt  hat,  von  Rom 
aus  z.  B.  mit  Sicherheit  in  ihren  Heimatschlag  nach  Rieti  zurück- 
zufinden —  die  beiden  Orte  sind  durch  das  Sabinergebirge  auf  60km 
getrennt  —  wird  sie  in  Rom  länger  zurückbehalten,  bis  zum  Paaren, 
eventuell  zum  Eierlegen.  Wenn  sie  nun  durch  Futterentziehung  aus- 
gehungert und  dann  ausgelassen  wird,  fliegt  sie  in  ihren  alten  Schlag 
nach  Rieti  zurück,  dort  gefüttert,  erwacht  das  Familiengefühl,  und  sie 
fliegt  wieder  nach  Rom. 

Auf  diese  Weise  wäre  durch  allmähliche  Angewöhnung  die 
Schaffung  eines  regelmässigen  Postdienstes  möglich,  nur 
fragt  es  sich,  ob  die  in  Rom  ausgehungerte  Taube  des  genannten 
Beispiels  auch  factisch  nach  Rieti  fliegt  und  nicht  vielleicht  früher 
zurückkehrt,  wenn  sie  etwa  in  der  Zwischenzeit  auf  freiem  Felde 
Nahrung  findet?  Bei  kurzen  Distanzen,  bis  ungefähr  50&m,  soll  sie 
nun  keine  Atzung  suchen,  und  das  würde  schliesslich  genügen. 

Eine  besondere  militärische  Verwendbarkeit  der  Brieftauben  im 
unmittelbaren  Meldedienste  des  grossen  Krieges  ist 
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ftr  jenen  der  beiden  Gegner  möglich,  dessen  eigenes  Land  den 
Kriegsschauplatz  bildet,  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  über  ein 
weit  verzweigtes  Netz  von  Taubenstationen  verfügt.  Für  einen 
solchen  Fall  kann  man  sich  ganz  gut  vorstellen,  dass  sogar  einzelne 
weitgehende  Officierspatrullen  und  Nachrichten-Detachements  Brief- 
tauben miterhalten.  Wichtige  Meldungen  werden  dann  von  den  Tauben 
nach  jenen  Orten  befördert,  welchen  diese  Thiere  entnommen  wurden, 
beispielsweise  an  den  Aufbruchsort  der  Patrulle  und  können  die 
Meldungen  dem  höheren  Commando,  für  welches  sie  bestimmt  sind, 
telegraphisch  nachgesendet  werden.  Ganz  leicht  wäre  es  möglich,  dass 
bei  solchem  Vorgehen  selbst  das  Gros  der  aufklärenden  Cavallerie  eine 
Nachricht  seiner  Detachements  früher  erhalte,  als  durch  Ordonnanz- 
Soldaten  oder  Ordonnanzcurse. 

Ausserordentlich  ist  die  Bedeutung  der  Brieftauben  für  Fe- 
stungen, auch  für  jeue  der  Gebirgsländer.  Aber  auch  der 
allgemeinen  Vertheidigung  eines  Gebirgslande s  werden 
sie  zu  hervorragendem  Nutzen  gereichen,  zur  raschen  Übermittlung 
der  Meldungen  von  den  vorgeschobenen  Posten  zu  den  taktischen  und 
strategischen  Reserven. 

Feinde  des  Brieftaubenverkehres  sind  das  Geschoss  und  die 
Kaubvögel ;  das  erstere  jedoch  in  kaum  fühlbarer  Weise,  weil  Höhe  und 
Schnelligkeit  des  Fluges  das  Treffen  erschweren;  gegen  Raubvögel 
schützen  die  Tauben  kleine  Glöckchen  von  der  Art,  wie  sie  ihnen 
Frankreich  umhängt,  in  den  italienischen  Colonien  ein  leichtes  Pfeifchen 
aus  Bambusrohr,  welches  im  Fluge  einen  schrillen  Ton  erzeugt. 

In  Russland  werden  Falken  zur  Brieftaubenjagd  abgerichtet, 
gleichzeitig  macht  man  dort  Versuche,  Falken  zur  Melde-Über- 
mittlung abzurichten.  Sie  werden  an  Ausdauer,  Schnelligkeit  und 
Sicherheit  des  Fluges  kaum  von  einem  Vogel  übertroffen,  sind  kühn 
und  kampfbereit,  daher  weniger  gefährdet,  vertragen  auch  eine 
grössere  Belastung  als  die  Tauben,  sind  jedoch  schwer  zu  zähmen 
und  lassen  sich,  was  nicht  wenig  in  die  Wagscbale  fällt,  in  der  Ge- 
fangenschaft nicht  züchten. 

Ähnliche  Versuche  mit  Schwalben  hat  Frankreich  bald  wieder 
aufgegeben.  Dieselben  sind  zu  klein  und  zu  schwach,  erliegen  auch, 
von  der  Übermeer-Reise  zurückgehalten,  der  Winterkälte. 

Schneller  als  bei  den  vorgedachten  Mitteln,  schnell  wie  der  Blitz, 
ist  die  Vermittlung  beim  Telegraph  und  beim  Telephon;  diese 
beiden  Erfindungen  der  jüngsten  Zeiten  kommen  aber  für  den  vor- 
dersten Meldedienst  —  mit  Ausnahme  des  Cavallerie-Telegraphen  — 
weniger  in  Betracht,  weil  ihr  Einbau  eine   langsamere  Bewegung 
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zur  Voraussetzung  hat,  leiden  weiter  an  der  Gefahr  des  Missbrauches 
und  der  leichten  Zerstörbarkeit. 

Ausschliesslich  für  den  Gebirgskrieg  ist  der  Gebirgs-Telegraph 
bestimmt,  welcher  den  Anschluss  der  in  schwierigem  Terrain  thätigen 
Dispositionsgruppen  an  den  Feld-  und  Reserve  -  Telegraphen  der 
Hauptmarschlinien  bewirkt.  Solche  Gebirgs-Telegraphen-Abtheilungen 
sind  bei  den  meisten  Staaten  ziemlich  spärlich  vorhanden.  Ihr  Material 
ist  nicht  reich  bemessen,  weil  auch  die  Anwendung  eine  beschränkte ; 
man  muss  sich  nach  einem  Ersatz  dieses  schnellen  Verständigungs- 
mittels umsehen,  einem  Ersatz,  welcher  billiger,  leichter  herzustellen 
und  einfach  zu  handhaben  ist.  Mittel  hiefür  bietet  die  akustische 
und  optische  Signalgebung. 

Die  erstere,  die  akustische,  nur  für  die  einfachsten  Meldungen 
zu  gebrauchen;  ein  förmliches  „Jetzt",  „Ja"  oder  „Nein"  auf  weite 
Entfernung,  kann  durch  Kanonen-  und  Böllerschüsse  in's  Leben  ge- 
rufen werden,  manchmal  nur  mit  einem  pulvergefüllten  Bohrloch,  er- 
fordert aber  gewisse  Vorsichtsmassregeln  zur  Verhütung  von  Irrungen. 
Im  Gefechte  von  Gornji  Dubniak  z.  B.,  im  letzten  russisch-türkischen 
Kriege,  wurde  das  verabredete  Signal  zum  allgemeinen  Angriff,  drei 
Kanonenschüsse,  nicht  allseits  befolgt,  weil  der  Kampf  mit  Geschütz- 
feuer schon  früher  entbrannt  war.  Ähnliches  gilt  von  den  einfach- 
sten optischen  Signalen,  den  Feuer-  und  Rauchsäulen. 

Von  grösserer  Bedeutung  ist  der  optische  Telegraph  (in 
seinen  vollendeteren  Formen).  Das  Wesen  desselben  besteht  darin, 
dass  durch  wenige  weit  sichtbare  Zeichen  und  Vereinigung  derselben 
nach  einem  gewissen  System  eine  ganze  Zeichenschrift  geschaffen  wird, 
welche  auf  grosse  Entfernungen  abgelesen  werden  kann;  ein  Vorgang 
wie  beim  elektrischen  Telegraphen,  bei  welchem  die  Schlüssel gemässe 
Aneinanderreihung  von  einfachen  Punkten  und  Strichen  zur  Über- 
tragung der  Sprache  dient. 

Die  gebräuchlichsten  Mittel  zur  optischen  Zeichengebung 
sind:  Scheiben,  Flaggen,  verschiedengestaltige  Figuren,  Semaphore, 
Lampen,  Fackeln  und  das  Sonnenlicht.  Das  letztere  findet  seine  Ver- 
wendung im  Heliographen,  bei  welchem  Spiegel,  Glaslinsen  und 
Blenden  kurze  und  lange  Lichtblitze  erzeugen.  Durch  einen  solchen 
Apparat  herbeigerufen,  kam  General  Metzinger  am  29.  Juni  1895 
—  auf  Madagascar  —  einem  sehr  bedrängten  Detachement  seiner 
Avantgarde  rechtzeitig  zu  Hilfe.  Petroleumfackeln,  bei  welchen 
die  Flamme  durch  Luftdruck  hoch  hinaufgetrieben  wird,  sollen  zur 
Verbindung  der  spanischen  und  afrikanischen  Küste  dienstbar  werden, 
weun  bei  der  Kabellegungr  Schwierigkeiten  sich  ergeben. 

Bei  uns  stehen  ausser  dem  Marine-Telegraphen,  dessen 
Zeichen  durch  Flaggen  und  Lichter  gegeben  werden  und  zum  Ver- 
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stäBdnis  ein  eigenes  Signalbuch  erfordern,  folgende  Systeme  in  An- 
wendung: 

DeroptischeFeld-Telegrapb,  bei  welchem  ein  um  seinen 
Mittelpunkt  drehbares  Dreieck  zur  Darstellung  der  Buchstaben  des 
Alphabetes  und  der  Ziffern  dient.  —  Das  Dreieck  arbeitet  schnell, 
rerlässlicb,  fast  maschinenartig,  die  verschiedenen  Stellungen  lassen 
sich  bei  günstigen  Verhaltnissen  durch  das  Fernrohr  bis  auf  12km 
ablesen  und  sind  jedesmal  durch  die  verticale  oder  horizontale  Lage 
einer  Seite,  beziehungsweise  das  Fehlen  dieses  Merkmales  genau 
gekennzeichnet  Unvortheilhaft  ist  die  schwierige  Behandlung  des 
Apparates  bei  heftigem  Wind  und  die  Schwerfälligkeit  beim  Transport, 
was  jedoch  selbst  im  Hochgebirge  die  sonstigen  Vorzüge  nur  wenig 
ferdnnkelt.  —  Bei  der  Occupation  Bosniens  leistete  das  Dreieck  vor- 
zügliche Dienste. 

Der  optische  Cavallerie-Telegraph  verwendet  das 
Morse-Alphabet  mit  ähnlicher  Einrichtung  wie  ein  Heliograph;  bei 
Nacht  ersetzt  eine  Lampe  das  Sonnenlicht.  Die  Zeichen  können  bis 
auf  2Qkm  gelesen  werden. 

In  Festungen,  wo  besondere  Apparate,  theils  des  beschrankten 
Ranraes  wegen,  theils  wegen  der  Gefährdung  nur  selten  aufgestellt 
werden  können,  dient  eine  Fensteröffnung  der  Kehle  zum  Zeichen- 
geben: bei  Nacht  erzeugen  eine  Lampe  und  eine  Blende  die  Punkte 
und  Striche,  bei  Tag  stellt  sie  die  dunkle  Öffnung,  beziehungsweise 
die  weisse  Blende  dar. 

Ein  einfaches  Flaggensystem  ist  bei  den  Truppen  des 
U.  Corps  eingeführt:  durch  das  Schwenken  eines  am  Gewehre  oder 
an  einer  Stange  befestigten  Tuches  nach  rechts  und  links  erhält 
man  2  Signalelemente,  Punkt  und  Strich.  Die  Combination  derselben 
gibt  6  Grundziflfern  und  auf  diesen  letzteren  ist  das  Alphabet  mittelst 
eines  sehr  einfachen  Schlüssels  aufgebaut.  Also  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft mit  dem  Mörse-System,  welche  bei  der  Einfachheit  des 
Schlüssels  ihre  Vorzüge  hat.  Bei  Nacht  werden  zwei  Laternen  ver- 
wendet, deren  eine  fix  ist,  während  die  andere  in  derselben  Art  ge- 
bandhabt  wird  wie  bei  Tag  das  Tuch. 

Mit  Hilfe  dieses  so  einfachen  Mittels  ist  eine  Verständigung 
über  4.000  Schritte  möglich ;  eine  Vervollkommnung  könnte  noch 
«n  der  Richtung  erzielt  werden,  das  sdie  Grund-Elemente  leichter  les- 
bar würden  ;  denn  das  Schwenken  der  Flagge  nach  rechts  und  links 
gibt  zu  Verwechslungen  Anlass. 

Alle  dioseEinrichtungen  verfolgenden  Zweck,  die  Ver- 
ständigung auf  gross  e  Entfernungen  zu  ermöglichen,  was  zum 
Tbeil  durch  Einschaltung  von  Zwischenstationen  erreicht  wird.  Die 
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Schnelligkeit  leidet  zwar  durch  die  im  letzteren  Falle  nothwendige 
Übertragung,  sonst  aber  dadurch,  däss  jeder  Buchstabe  bei  vielen  der 
vorgedachten  Verständigungsweisen  erst  mit  2—5  Signalzeichen  zum 
Ausdruck  gelangt  Der  optische  Feld-Telegraph  bedarf  zur  Signalisirung 
von  sechs  Worten  4  Minuten,  beim  Morse-Alphabet  sind  5,  beim 
Flaggen-Handsystem  7  Minuten  erforderlich. 

Nun  soll  aber  auch  der  optische  Telegraph  nur  dann  zur  An- 
wendung gelangen,  wenn  er  mit  Erfolg  benützt  werden  kann,  wenn 
für  das  jeweilige  Bedürfnis  kein  anderes,  zweckentsprechenderes  Mittel 
vorhanden  ist. 

Solche  Fälle  werden  sich  namentlich  im  Hochgebirge  viel- 
fach ergeben,  wenn  es  gilt,  die  Verbindung  über  Gewässer,  Thäler, 
tiefe  Schluchten,  überhaupt  in  bewegtem  Terrain  herzustellen,  und 
es  wird  besonders  das  bei  den  Truppen  eingeführte  Signalsystem 
—  wegen  seiner  Einfachheit  —  oft  schon  bei  Patrullen  zu  einer 
bedeutenden  Unterstützung  des  Meldedienstes  werden,  ein  Umstand, 
der  auf  die  Nothwendigkeit  beständiger,  eingehender  Übung  desselben 
hinweist. 

Nachtheilig  ist  bei  allen  Arten  der  optischen  Telegraphie  die 
Abhängigkeit  von  den  atmosphärischen  Verhältnissen, 
weiter  die  freilich  nicht  zu  häufige  Möglichkeit,  dass  der  Gegner 
die  Depeschen  mitlesen  kann,  wogegen  das  Chiffriren  nur  einen 
theilweisen  Schutz  bildet.  Im  Hochgebirge  speciell  werden  Nebel 
und  Wolkenbildung  die  Wahl  günstiger  Aufätellungspunkte  sehr  be- 
einflussen, mitunter  eine  solche  Verständigung  gänzlich  verhindern. 

Einen  Nachtheil  der  bei  uns  gebräuchlichen  Signal- 
systeme bildet  die  Verschiedenheit  der  Arten,  und  diese 
macht  die  Zurückführung  aller  auf  e  i  n  Princip  erwünscht. 

Hiefür  sei  ein  Beispiel  angeführt: 

Eine  taktische.  Reserve,  bei  Tione  vereint,  hat  unter  anderen 
je  ein  vorgeschobenes  Detachement  in  der  Val  buona  und  der  Val 
di  Concei.  Das  erstere  ist  mit  Tione  durch  den  Staats-Telegraphen 
verbunden,  für  den  Anschluss  des  zweiten  stehen  blos  zwei  optische 
Signalstationen  zur  Verfügung;  dieselben  werden  auf  dem  C.  Mazon 
(Nr.  1)  und  auf  Maima  (Nr.  2)  aufgestellt. 

Starke  feindliche  Kräfte  werfen  das  Detachement  in  der  Val 
buona  auf  Lardaro  zurück,  folgen  mit  einem  Theile  gegen  diesen 
festen  Punkt,  wenden  sich  mit  einem  zweiten  gegen  Val  di  Concei. 

Der  Commandant  des  im  letzteren  Thale  befindlichen  Detache- 
ments  sendet  nach  Lardaro  und  Tione  die  Meldung,  dass  er  vor  etwa 
einer  feindlichen  Infanterie-Brigade  mit  Artillerie  auf  den  Gaverdina- 
Sattel  zurückweiche.  Diese  Meldung  wird  mit  Hilfe  des  Hand-Signal- 
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Suterns  an  die  optische  Signalstation  Nr.  1  geleitet,  von  dieser  au 
Xr.  2,  von  letzterer  nach  Lardaro,  von  hier  telegraphisch  nach  Tione. 
Den  umgekehrten  Weg  nimmt 
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die  Benachrichtigung,  dass  die 
taktische  Reserve  über  Bondo, 
Val  Gaverdina  zur  Abwehr  des 
feindlichen  Umgehungsversuches 
vorgehe. 

In  diesem  Falle  —  ein  ähn- 
licher könnte  sich  leicht  ergeben 
—  würde  nun  die  Verschieden- 
irtigkeit  der  drei  zur  Anwendung 
^langenden  Signalisirungs- 
methoden  die  Beförderung  der 
Meldung  und  der  Weisung  er- 
schweren. Der  Posten  in  Val 
<li  Concei  gibt   die  Meldung 
durch  seine  Flagge,  Station  Nr.  1 
uiQss  diese  Art    kennen  und 
verstehen,  ebenso  die  optische 
Festungs-Station  in  Lardaro  das 
Feld-Signalsystem,  um  die  De- 
iche der  Station  Nr.  2  in 
Empfang  zu  nehmen.  Anderer- 
«ito  muss  Station  Nr.  2  mit  dem  <? 
Feshmgs-Signalsystem  vertraut  ^ 

«in,  um  die  Benachrichtigung  aus  Tione  weiterleiten  zu  können,  end- 
lich der  Truppensignal-Posten  in  Val  di  Concei  mit  dem  optischen 
Feld-Telegraphen. 

Der  ausgewählten  Mannschaft  der  Feldsignal  -  Abtheilungen 
tonnte  man  schliesslich  bei  der  eingehenden  langen  Schulung  in 
torem  Dienste,  die  Kenntnis  aller  Systeme  zu- 
mute; aber  auch  da  wären  unter  dem  Eindrucke 
wr  Gefahr  Irrthümer  und  Verwechslungen  nicht 
^geschlossen.  Von  den  anderen  lässt  so  um- 
fassende Kenntnis  sich  kaum  verlangen. 

Ich  stelle  mir  nun  eine  Vereinfachung 
nicht  schwer  vor.  Man  braucht  sich  blos  für 

beste  Princip  der  Zeichen- Vermittlung  zu 
wtacheiden  und  dasselbe  einheitlich  einzuführen. 
Dm  Mörse-System  hat  seine  Weltbürgerschaft 

sich,  dennoch  könnte  man  dem  bei  den  Truppen  üblichen,  aus  den 
schon  früher  erwähnten  Gründen  den  Vorzug  geben.  Also  Zurückführung 
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auf  dieses  Princip !  Der  allgemein  giltige  Schlüssel  und  die  verschiedenen 
einfachen  Signalelemente  wären  für  Jedermann  leicht  zu  erfassen,  beim 
Flaggen-System  Fahne  rechts  und  links,  beim  Festungs-Telegraphen 
weisse  Blende  oder  dunkle  Öffnung,  beziehungsweise  langer  oder  kurzer 
Lichtblitz,  beim  Feld-Signalsystem  Dreiecksspitze  rechts  oder  links. 

Das  wäre  dann  die  einheitliche  Verständigungsart  für  die  ver- 
schiedenen Gattungen  des  optischen  Telegraphen. 

Beim  Feld-Telegraphen  könnte  immer  noch  innerhalb  der 
eigenen  Stationen  das  Dreieck  mit  seinen  verschiedenen  Stellungen 
angewendet  werden,  dessen  Beibehaltung  wünschenswert  erscheint, 
weil  es  eben  am  schnellsten  und  sichersten  arbeitet.  Dabei  hätte  nur 
das  Personal  dieses  Telegraphen  zwei  Systeme  zu  kennen,  was. 
wie  schon  berührt,  kaum  einer  Schwierigkeit  unterliegt. 

Der  Vorgang  in  dem  erwähnten  Beispiele  wäre  darnach  folgen- 
der: die  Meldung,  nach  dem  Hand-Signalsystem  an  die  Station  Nr.  1 
übermittelt,  wird  mit  den  Zeichen  des  Feld-Telegraphen  an  Nr.  2 
weitergegeben,  von  hier  nach  dem  einheitlichen  Princip  an  Lardaro, 
ebenso  die  folgende  Benachrichtigung  von  Station  Nr.  1  an  die  Truppe. 

Aber  auch  bei  dieser  Vereinfachung  wäre  häufige  Übung 
eine  Grundbedingung  für  das  Zusammenklappen  im  Bedarfsfälle. 

So  vielgestaltig  als  die  dargestellten  Aufklarungs-  und  Melde- 
mittel, so  vielgestaltig  ist  die  Art  und  Weise  ihrer  Anwendung.  Allemal 
das  für  den  jeweiligen  Zweck  am  besten  sich  Empfehlende  zu  wählen, 
ist  Sache  des  richtigen  Verständnisses,  ebenso  die  richtige  gedeihliche 
Combination  der  einzelnen  Mittel. 

Unter  allen  Umständen  muss  aber  gegen  die  unkriegsgemässe 
schablonenhafte  Verwendung  derselben  eingeschritten  werden ;  jeder 
Commandant  einer  Patrulle,  jeder  Signal-Officier  muss  hiefür  im 
eigenen  Interesse  und  im  Interesse  des  Ganzen  das  Seinige  thun. 
Es  darf  nicht  geduldet  werden,  dass  Patrullen,  wie  es  mitunter  ge- 
schieht, bis  knapp  an  die  feindlichen  Colonnen  herangehen  und  fast 
die  einzelnen  Leute  zählen ;  nicht  vorkommen,  dass  eine  Signalstation 
sich  auf  300  Schritte  von  der  gegnerischen  Schwarmlinie  einrichtet. 
Die  so  erzielten  Meldungen  sind  freilich  vorzüglich,  umso  grösser 
jedoch  wird  die  Enttäuschung  im  Ernstfalle.  Dann  leistet  der  Apparat 
nicht  die  Dienste,  die  man  erwarten  zu  dürfen  glaubte,  der  findige 
Patrullenführer  (des  Friedens)  lässt  seinen  Commandanten  im  Stich, 
der  auf  ihn  vertraute.  Oder  aber  die  schlechte  Anwendung  muss 
erst  durch  das  Schwirren  der  Geschosse  ausgetrieben,  die  richtige 
erst  theuer  erkauft  werden.  Auch  hier,  wie  bei  allen  Thätigkeiten  der 
Friedensausbilduug  muss  immer  und  immer  wieder  der  praktische 
Kriegszweck  allein  massgebend  sein. 
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Der.  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft 

in  den  Lehr-  und  Schlafsälen  der  k.  and  k.  Militär-Oberreal- 

schule  in  Hähriseh-Weisskirchen. 

Ton  Karl  Tollich,  k.  und  k.  Hauptmann  im  Infanterie-Regimente  Nr.  31, 

Lehrer  an  der  k.  und  k.  Militar-Oberrenlschale. 


Saebdraek  Terboten.  Über»etianf«recbt  Torb«b*)t«n. 

Im  Laufe  des  Schuljahres  1895/96  habe  ich  Kohlensäure- 
Bestimmungen  der  Luft  vorgenommen,  u.  z.  sowohl  in  den  Lehr- 
und  Schlafsälen  der  k.  und  k.  Militär-Oberrealschule,  als  auch  im 
Freien. 

Die  Bestimmungen  des  Kohlensäure-Gehaltes  der  atmo- 
sphärischen Luft  im  Freien  waren  für  mich  Control- Versuche  für 
die  Richtigkeit  meiner  Arbeit;  jene  in  den  von  Zöglingen  bewohnten 
Bäumen  wurden  zu  dem  Zwecke  unternommen,  um  die  Ergebnisse 
mit  den  Zahlen  zu  vergleichen,  welche  an  anderen  Orten  in  Schul- 
zimmern  bei  Untersuchung  des  Kohlensäure-Gehalts  der  Luft  erhalten 
wurden,  also  um  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  der  Luft-  und 
hmit  der  hygienischen  Verhältnisse  der  k.  und  k.  Militär-Oberreal- 
schule  zu  gewinnen. 

Vorerst  sei  es  mir  erlaubt,  einige  allgemein  orientirende  Be- 
merkungen vorauszuschicken. 

Nach  dem  im  Jahre  1895  erschienenen  Handbuche  der  Scbul- 
Hvgiene  von  Dr.  Leo  Burgerstein  und  Dr.  August  Netolitzky 
ist  die  trockene,  atmosphärische  Luft  bekanntlich  ein  Gemenge  von: 

etwa  7902  Raumtheilen  Stickstoff, 
„    20-94         „  Sauerstoff, 
„     0*04         „  Kohlensäure; 
uuserdem   sind  regelmässig  Wasserdampf  und  unmessbar  kleine 
Mengen  von  salpetriger  Säure,  Ammoniak  etc.  darin  enthalten. 

Der  Kohlensäure-Gehalt  der  freien  Luft  schwankt  nach  Örtlich- 
keit, Jahreszeit,  Windrichtung,  Regen,  Schnee,  Nebel,  durchschnittlich 
zwischen  0*3e/w  und  0*4%,. 

Die  vom  Menschen  ausgeathmete  Luft  enthält  im  Verhältnis: 
79*587  Raumtheile  Stickstoff', 
16-033         „  Sauerstoff, 
4-380         „  Kohlensäure; 
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beim  Kohlensäure-Gehalt  ist  sonach  durchschnittlich  eine  Zunahme 
um  das  109'5fache  zu  constatiren.  Nun  h&ngt  die  Kohlensäure-Er- 
zeugung von  Alter  und  Beschäftigung  ab,  und  ist  bei  Kindern  absolut 
genommen  geringer  als  bei  Erwachsenen,  im  Verhältnis  zum  Körper- 
gewicht aber  nach  Scharling  fast  doppelt  so  gross.  Die  ausgeathmete 
Luft  zeigt  ausser  dieser  bedeutenden  Kohlensäure-Zunahme  auch  eine 
Vermehrung  des  Wasserdampfes. 

Der  normale  Kohlensäure-Gehalt  und  seine  Schwankungen  in 
der  Atmosphäre  sind  sicher  ohne  Einfluss  auf  die  Gesundheit;  ja 
man  kann  (nach  Pettenkofer)  stundenlang  Luft  mit  10*/00  Kohlen- 
säure athmen  und  intensive  Arbeit  leisten,  wie  sich  beim  Baue  des 
Gotthard-Tunnel  zeigte,  ohne  schädliche  Folgezustände.  Thiere  gehen 
in  künstlichen,  sauerstoffreichen  Gemischen  erst  bei  35*40%0  Kohlen- 
säure-Gehalt zugrunde ;  in  gewöhnlicher  Luft  erfolgt  der  Tod  früher, 
weil  die  Sauerstoffzehrung  schädigt,  bei  12%  bis  16%  Kohlensaure 
(R  u  b  n  e  r). 

Anders  jedoch  stellen  sich  die  Verhältnisse  in  geschlossenen 
Räumen,  z.  B.  Schulzimmern.  Hier  treten  zu  der  ausgeathmeten 
Kohlensäure  eine  Reihe  von  flüchtigen  Stoffen,  welche  durch  die 
Hautathmung  (Perspiration)  abgegeben  werden,  wie  organische  Säuren 
dann  Ammoniak  als  Zersetzungsproduct  des  Schweisses,  Darmgase, 
flüchtige  Stoffe  aus  cariösen  Zähnen  etc. 

Wenn,  nun  auch  direct  giftige  Eigenschaften  dieser  durch 
Respiration  und  Perspiration  in  die  Luft  gelangten  flüchtigen  Stoffe 
nicht  nachgewiesen  werden  können,  so  ist  durch  die  Erfahrung  die 
in  jeder  Beziehung  günstige  Einwirkung  reiner  Luft  und  die 
ungünstige  schlechter  so  sicher  gestellt,  dass  die  thunlichste  Rein- 
haltung der  Luft  iu  Schulzimmern  als  eine  hochwichtige  Aufgabe 
der  Schul-Hygiene  bezeichnet  werden  muss  (Burgerstein  etc.). 

Nachdem  man  aber  den  durch  organische  Substanzen  hervor- 
gerufenen Grad  der  Luftverschlechterung  durch  chemische  Unter- 
suchung nicht  feststellen  kann  und  mit  der  Anhäufung  der  Respi- 
rations-,  sowie  Perspirations-Erzeugnisse  und  deren  Zersetzungs- 
producte  der  Kohlensäure-Gehalt  steigt,  eo  läset  sich  der  letztere 
auch  umgekehrt  als  Mass  für  das  Verderben  der  Luft  in  einem  von 
Menschen  besetzten,  geschlossenen  Raum  betrachten  (Pettenkofer). 

Hiebei  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Menge  der  Kohlensäure 
im  Verhältnis  mit  dem  Anwachsen  der  organischen  Substanzen 
zunimmt.  In  dieser  durch  die  Erfahrung  bestätigten  Voraussetzung 
liegt  der  hygienische  Wert  der  Kohlensäure-Bestimmungen  einge- 
schlossener Luft. 
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Das  Maximum  der  Kohlensäure-Menge  in  einer  hygienisch  guten 
Lnft  d.  h.  in  einer  solchen,  in  welcher  der  Aufenthalt  für  längere 
Zeit  behaglich  ist,  wird  von  Pettenkofer  mit  07%0  festgesetzt; 
als  zulässig  erklärt  er  noch  einen  Gehalt  von  1%0,  vorausgesetzt, 
•liss  der  Mensch  die  einzige  Quelle  für  die  Kohlensäure-Bildung  ist; 
-s  wird  die  gesammte  Luftverschlechterung  hiebei  noch  nicht  em- 
pfanden. 

Erismann  nimmt  als  zulässige  Grenze  07%,  an,  während 
Heyman  bei  bis  l°/00  Kohlensäure  die  Luft  in  Schulzimmern  mittels 
des  Geruches  noch  nicht  als  schlecht  finden  konnte;  RietscheTs 
Maximum  ist  1*5%0.  Das  Pettenkofer'sche  Maximum  muss  als 
berechtigt  anerkannt  werden,  da  die  Angaben  anderer  Autoritäten  so 
wenig  differiren. 

Es  scheint  jedoch,  dass  dieses  Pettenkofe  r'sche  Maximum  eine 
in  erstrebende,  in  vielen  Fällen  jedoch  nicht  zu  erreichende  Idealgrenze 
ist  Es  wird  dies  durch  die  Luftuntersuchungen  vieler  Fachmänner, 
«peciell  von  Dr.  L.  Burgerstein  und  auch  durch  meine  Versuche 
Ustätigt.  So  fand  B  r  e  i  t  i  n  g  ein  Ansteigen  der  Kohlensäure  bis  9'36°/0O, 
Gillert  bis  9*65%,,  Rietschel  bis  975«%,  W.  Hesse  117%. 
Nicht  allein,  dass  nach  den  vorstehenden  Daten  das  Pettenkofe  r'sche 
Maximum  im  äussersten  Falle  um  fast  das  Zwölffache  überstiegen  wird, 
modern  es  ist  auch  durch  zahlreiche  Untersuchungen  auf  Kohlensäure 
ja  Schulen  verschiedener  Orte  erwiesen,  dass  die  Luft  der  Schul- 
iimmer  bereits  vor  Beginn  des  Unterrichtes  verdorben  ist.  Boub- 
i*o ff  und  Ignatieff  (nach  Erismann)  haben  bei  ihren  Unter- 
suchungen in  Moskauer  Schulen  bereits  1*46%0  gefunden,  F.W.  Hesse 
w  Beginn  das  Maximum,  nach  zwei  Stunden  Unterricht  das  Vier- 
fache. Breiting  fand  vor  Beginn  in  verschiedenen  Schulen  Basel's 
2'21%„  063%0,  0-61%0,  0  52%.,  0  64%0,  0  41%,  077%, 
Kohlensäure,  Heyman  0*67%  vor  dem  Unterrichte  beim  Eintritt 
ia  das  leere  Zimmer. 

Die  Kohlensäure-Bestimmungen  wurden  von  mir  nach  der 
Pettenkofe r'schen  Flaschenmethode  ausgeführt,  weil  diese  für  die 
gegebenen  Verhältnisse  am  leichtesten  in  Anwendung  zu  bringen 
*ar,  und  weil  sie  nach  Professor  F  o  d  o  r,  welcher  die  verschiedenen 
Methoden  der  Kohlensäure-Bestimmung  erprobt  und  geprüft  hat,  die 
pünktlichste  zu  sein  seheint 

Ich  benützte  dazu  drei  Flaschen  von  durchschnittlich  8/,  eine 
ton  1U  Baum.  Die  Flaschen  wurden  vor  jeder  Luftfüllung  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  gewaschen  und  nachher  wiederholt  mit  destillirtem 
Nasser  ausgespült  und  vollständig  getrocknet.  Bei  Füllungen  wurde* 
im  das  Eindringen  von  Expirationsluft  zu  verhindern,  an  die  LufU 
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zuführungsöffnung  des  Handblasebalgs  ein  langer  Kautschukschlauchj 
befestigt.  In  geschlossenen  Localen  wurde  die  Luft  vor  und  während 
4er  Füllung  durch  Fächeln  mittels  grossen  Pappebogen  gut  gemischt 
Nach  der  Füllung  wurden  lOOcm»  der  mittels  Oxals&ure  titrirtei| 
Baryt-Lösung  (etwa  lg  reines,  krystallinisches  Baryumhyderoxyci 
XBa  (0  H),  +  8  Ht  0]  +  etwa  0'5^  reines,  neutrales  Chlorbaryum  füij 
jedes  Liter  Wasser)  mittels  eines  Glasrohres  in  die  Flasche  geleitet! 
und  die  letztere  hierauf  rasch  mit  einer  Kautschukkappe  hermetisch! 
verschlossen.  Gleichzeitig  notirte  ich  die  Temperatur  der  zu  unter- 
suchenden Luft  und  den  Barometerstand,  Witterung  und  Windrichtung. 

Die  Flaschen  wurden  hierauf  in  das  Laboratorium  getragen, 
hier  wiederholt  vorsichtig  geschwenkt,  um  die  Baryt-Lösung  über  die 
Wandungen  auszubreiten,  nach  etwa  einer  Stunde,  welche  Zeit 
erfahrungsgemäss  genügt,  um  selbst  aus  sehr  kohlensäurereicher  Luft 
alle  Kohlensäure  zu  absorbiren,  die  Flüssigkeit  mit  dem  bereits  ent- 
standenen Niederschlage  an  kohlensaurem  Baryt  in  sehr  enge  Glas- 
€ylinder  rasch  gegossen  und  die  letzteren  mit  Kautschukpropfen 
hermetisch  verschlossen. 

Die  Cylinder  wurden  gewöhnlich  über  Nacht  stehen  gelassen; 
ain  nächsten  Morgen  25cms  der  klaren,  über  dem  Barytniederschlag 
stehenden  Flüssigkeit  abgezogen  und  zurücktitrirt. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Baryt-Lösung  in  einer  geräumigen 
Flasche  aufbewahrt  wurde,  welche  mit  einem  zweifach  durchbohrten 
Kautschukpropfen  fest  verschlossen  war;  durch  die  eine  Bohrung 
führte  das  Heberrohr,  in  der  zweiten  befand  sich  ein  Glasrohr, 
welches  mit  einem  mit  Ätzkali  gefüllten  U-formigen  Rohr  in  Ver- 
bindung stand. 

Bei  der  Berechnung  wurden  die  Gewichtstheile  der  Kohlen- 
säure in  bekannter  Weise  bei  Berücksichtigung  von  Temperatur  und 
Luftdruck  des  Untersuchungsraumes  in  Baumtheile  (°/00)  umgewandelt, 
und  sind  sämmtliche  Resultate  auf  0Q  Temperatur  und  760mm  Baro- 
meterstand reducirt. 

Ich  schreite  zur  Darstellung  meiner  Untersuchungen  und  ihrer 

Ergebnisse. 

A.  Die  Luft  im  Freien. 

Wie  eingangs  erwähnt,  wurden  diese  Kohlensäure-Bestimmungen 
als  Prüfungsversuche    für  die  Richtigkeit  meiner   Arbeit  unter- 
nommen. Die  neben  angeführten  Zahlen  stimmen  mit  den  von  Fodor 
^m  wesentlichen  überein  und  zeigen  nur  geringe  Diffe- 
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renzen,  die  sich  durch  die  Verschiedenheit  des  Ortes  und  der  Zeit 
der  Untersuchung,  des  Wetters  etc.  leicht  erklären  lassen. 

Ich  glaube  deshalb  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Ergebnisse 
meiner  sämmtlichen  Analysen  einen  Anspruch  darauf  machen  können, 
dass  sie  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen. 

Die  Luftfüllungen  im  Freien  wurden  theils  im  Parke  der 
Anstalt,  theils  auf  der  Promenade  vor  der  Anstalt  vorgenommen. 
Die  Flaschen  wurden  in  einer  beiläufigen  Höhe  von  2m  vom  Erd- 
boden aufgestellt;  bei  der  Füllung  auf  der  Promenade  wurde  darauf 
Bücksicht  genommen,  dass  dieselbe  nicht  zu  nahe  dem  Gebäude  (in 
einer  Entfernung  von  etwa  20m  von  demselben)  geschehe. 

Das  Thermometer  wurde  in  nächster  Nähe  im  Schatten  aufge- 
hängt und  gleichzeitig  Temperatur  und  Barometerstand  abgelesen; 
auch  wurden  Witterungsverhältnisse  und  Windrichtung  vorgemerkt. 

Die  hier  folgende  Tabelle  zeigt  die  Ergebnisse,  die  Fortsetzung 
auf  der  Seite  156  aber  zum  Vergleiche  solche  Daten,  welche  von 
Professor  F  o  d  o  r  in  verschiedenen  Jahren  erhoben  wurden,  und  welche 
die  Mittelwerte  der  Kohlensäure-Mengen  für  jene  Monate  angeben, 
in  welchen  ich  meine  Untersuchungen  vorgenommen  habe. 


Meine  Beobachtungen 
habe  ioh  vorgenommen: 

Cm  welche  Tageszeit? 
Stunde  vormittags?  

Bei  welcher  Witterung?. . 

B*i  welchem  Wind?  

Bei  welcher  Temperatur 
in  »C?  

Bei  welchem  Barometer- 
Stand  in 


im  Parke 


auf  der  Promenade 


6. 


18. 


18. 

24 

21. 

14. 

20. 

Jänner 

Februar 

März 

April 

Mai 

December 
1895 


1896 


739  6  732  1 


»mirfestgeBteUtwurde, 




Süd 


+  5 


9 

kühl 

Weat 
+  67 


0  38'.*  0-415 


10 

heiter 
windstill 

10 

leichter 
Schneefall 

Noniwe«t 

11 

heiter 
.Südwest 

10 
kühl 

.Südwest 

lt 

heiter 
Nordwest 

-2 

-45 

205 

8 

21  5 

7433 

7494 

7435 

7375 

7350 

0321 

0393 

0375 

0355 

0409 
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Von  Professor  Fodor  in  Budapest  wurden  die  Mittelwert 
der  Kohlensüure-Menge  in  %„  wie  folgt,  angegeben: 


1877 

1878 

1879 

0  372 

0-372 

0  364 

0-366 

0-460 

0  356 

0  398 

0-334 

0413 

0-390 

0-347 

0  379 

0-384 

0-446 

B.  Die  Luft  in  den  Lehrsälen. 

Die  Raumverhältnisse  der  Lehrsäle  in  der  Militär-Oberrealschub 
sind  als  sehr  günstige  zu  bezeichnen,  wie  dies  aus  dem  Vergleicht 
der  nachfolgenden  Zahlen  deutlich  hervorgeht. 

Als  Fläche  des  Bodens,  die  für  einen  Schüler  entfallen  soll 
fordert  Dr.  Ernst  Almquist1)  l'ftm*,  Hey  man  Vbm*  bis  I7mt 
Erismaun  15m*.  In  der  Militär-Oberrealschnle  entfallt  in  den  Lehr- 
salen bei  einer  Schülerzahl  von  46  Zöglingen  an  Fläche  des  Bodens 
3-46wts,  3'3m«,  332m*,  in  einem  einzigen  l*8m*  für  jeden  Schüler;  be 
der  angenommenen  Zahl  von  50  Zöglingen:  318m*,  3*06«**,  3m*,  in 
kleinsten  166m'  auf  einen  Schüler;  in  den  beiden  Zeichensälen  betraf 
die  Fläche  3*1 7m*  und  2-92m',  beziehungsweise  34  Im*  und  3*  14m*. 
im  Chemie-Saal  31 7m*,  beziehungsweise  292m  *  auf  einen  Schüler 

Die  von  den  vorgenannten  Fachmännern  als  nothwendig  festge- 
stellten Raumverhältnisse  werden  somit  in  der  Militär-Oberrealschule  in 
allen  bis  auf  einen  Fall  nicht  nur  erreicht,  sondern  beinahe  um  das 
Doppelte  überschritten. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  für  einen  Schüler  geforderten 
Luftraum.  Hey  man  beansprucht  übereinstimmend  mit  Erismann 
6  bis  7m*,  Almquist  und  Westin  haben  5  bis  6m'  für  jeden 
Schüler  vorgeschlagen;  die  schwedische  Regierung  fordert  5*23m*.  In 
der  Militär-Oberrealschule  entfallen  bei  der  wie  oben  angenommenen 
Schülerzahl  in  den  Lehrsälen  1302m\  beziehungsweise  11 -98m*,  in 
den  Zeichensälen  12  29m",  beziehungsweise  ll'28m*  und  1507m\ 
beziehungsweise  1386m8,  im  Chemie-Saal  1225m",  beziehungsweise 
ll-26m\ 

Nimmt  man  mit  Rücksicht  auf  das  Alter  der  Zöglinge  (durch- 
«kaittlich  14  bis  17  Jahre)  den  höchsten,  von  Hey  man  geforderten 
Mfcnnm  von  7m*  als  nothwendig  an,  so  ergibt  sich  in  allen  Fällen 
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ein  Mehrbetrag;  im  günstigsten  Falle  von  807m»,  im  ungünstigsten 
von  428ms  für  jeden  Schüler.  * 

Die  hier  gegebenen  Berechnungen  beweisen  zur  Genüge,  dass  in 
den  Lehrsälen  der  Anstalt  der  Luftraum  für  einen  Schüler  ein  voll- 
kommen ausreichender  ist 

Die  Lüftung  der  Lehrsäle  geschieht  durch  Öffnen  sämmtlicher 
Fenster  mehrmals  im  Tage;  ausserdem  ist  an  einem  Fenster  eine  Glas- 
jalousie  vorhanden,  welche,  sehr  stürmisches  Wetter  ausgenommen,  stets 
geöffnet  sein  muss;  in  der  wärmeren  Jahreszeit  sind  selbstverständlich 
die  Fenster,  wenn  es  das  Wetter  nur  halbwegs  gestattet,  während  des 
grössten  Theiles  des  Tages  geöffnet.  Geheizt  wird  mit  Steinkohle  in 
ejseraen  Füllöfen,  beleuchtet  mit  Olgas  (mit  Auerschen  Glühkörpern)- 
im  Winter  brennen  etwa  13  bis  14  Gasflammen  in  einem  LehrsaaleV 

Zur  Füllung  der  Luft  wurden  die  Flaschen  ungefähr  in  der  Mitte 
des  Lehrzimmers  in  beiläufiger  Kopfhöhe  der  Schüler  aufgestellt,  die 
Luft  vor  und  während  der  Füllung  durch  Fächeln  gut  gemischt 

Während  der  Füllung  durfte  die  Lehrsaal-Thüre  natürlich  nicht 
geöffnet  werden. 

Nachfolgend  die  Ergebnisse  der  einzelnen  in  den  Lehrsälen 
vorgenommenen  Versuche: 

Versucham  lö.Jänner  1896;  Lehrsaal  Nr.41,im  1. Stock. 
Flächeninhalt  152m*,  Baum  59929m3;    5  Fenster  auf  der 

Strassen-,  2  auf  der  Gangseite;  Saal  geheizt. 

Wetter  trocken;  Windstille.  Barometerstand  =  734mm. 
Anwesend  im  Unterrichte:  1  Officier,  46  Zöglinge,  somit: 

Fläche  für  eine  Person  3'23m« 

Luftraum  für  eine  Person  12  75ma 

Tempe-  Kohlen- 
_  .  ratur  säure 

Vormittags:  um  7  Uhr  15  Min.,  vor  Beginn  des 
Unterrichtes,  anwesend  15  Zöglinge,  dieLampen 
werden  eben  angezündet  15«  C.  1-506°/ 

Um  8  Uhr  30  Min.,  am  Ende  der  ersten  Lehrstunde  19°C.    2  943°/™ 

Zunahme  an  Kohlensäure   1-437°/° 

Zunahme  an  Kohlensäure  für  eine  Person  .  . 

Die  Lampen  wurden  ausgelöscht  um  9  Uhr  20  Min. 

Zunahme  an  Kohlensäure  für  eine  Person 

—  Pause  von  15  Minuten  —  um  10  Uhr  30  M. 

Abnahme  an  Kohlensäure  

Gesammtzunahme  der  Kohlensäure  in  zwei  Stunden  15JP " 

Für  eine  Person  ....  (* 

Zunahme  der  Kohlensäure  für  eine  Person  und  Stunde 

Orjan  d«r  mUft  wfMtnicfaaft)   Vereine.  LV.  Band  1897.  12 


19°  C.  3607% 


00312%« 

V 

0*00269% 
17°  C.  2-189%„ 
0-878%o 


Digitized  by 


1«/ 

00 


158  Tollich. 

« 

Kohlensäure  und  Temperatur  sind  nach  der  ersten  Lehrstunde, 
in  welcher  alle  Lampen  gebrannt  haben,  am  meisten  gestiegen ;  nach 
der  zweiten  Stunde  (nach  dem  Auslöschen  der  Flammen)  ist  die 
Temperatur  constant  geblieben,  die  Zunahme  der  Kohlensäure  um 
das  11-fache  geringer;  nach  der  dritten  Stunde  ist  wegen  der  Pause 
von  15  Minuten,  in  welcher  die  Zöglinge  ein-  und  ausgehen  und  die 
Thür  auch  zeitweise  offen  bleibt,  eine  Abnahme  der  Temperatur  und 
Kohlensäure  eingetreten. 

Versuch  am  18.  Jänner  1896.  Lehrsaal  Nr.  41,  im  1.  Stock. 

Geheizt;  in  der  Pause  nach  10  Uhr  30  Min.  waren  die  Fenster 

etwa  20  Minuten  offen. 

Wetter:  heiter;  Windstille.  Barometerstand  =  743'3mm. 

Anwesend  im  Unterrichte :  1  Officier,  46  Zöglinge,  somit  : 

Fläche  für  eine  Person  323*1* 

Luftraum  für  eine  Person   1275m» 

Tempe-  Koblen- 
ratur  säure 

Vormittags  um  11  Uhr  15  Min.  vor  Beginn  des 

Unterrichtes,  Lehrsaal  leer  16°  C.  1*558' 

Mittags  um  12  Uhr  19°  C.  2*028%. 

Zunahme  an  Kohlensäure   0*47%0 

Zunahme  an  Kohlensäure  für  eine  Person  .  .  .  0*0102%« 

Um  1  Uhr  20°  C.  3*367%0 

Zunahme  an  Kohlensäure   1*339°  ©• 

Zunahme  an  Kohlensäure  für  eine  Person  .  .  .  0  029 1%. 
Gesammtzunahme  der  Kohlensäure  nach  zwei  Lehr- 
stunden  1'809%0 

Gesammtzunahme  der  Kohlensäure  nach  zwei  Lehr- 
stunden für  eine  Person   0*0393%, 

Zunahme  der  Kohlensäure  für  eine  Person  und 

Stunde   0*0196%. 

Versuch  am  23.  Jänner  1896.  Lehrsaal  Nr.  41,  im  1.  Stock. 

Geheizt;  in  der  Nachmittagspause,  um  5  Uhr  alle  Fenster 
geöffnet. 

Wetter:  trocken;  Wind:  West.  Barometerstand  =  746*2mm. 
Anwesend  45  Zöglinge,  somit: 

Fläche  für  einen  Zögling  3*38m% 

Luftraum  für  einen  Zögling  13*3 Im' 

Während  der  abendlichen  Wiederholung  können  die  Zöglinge, 
wenn  nöthig,  den  Lehrsaal  auf  kurze  Zeit  verlassen,  so  dass  durch 
wiederholtes  Öffnen  der  Thüre  ein  Luftwechsel  eintritt. 
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Tempe-  Kohlen- 
ratur  säure 

Abend8om6TJhr;  es  brannten  7  Lampen ;  vor  Beginn 

der  Wiederholung ;  einige  Zöglinge  anwesend  14°  C.  0896%0 
Abends  um  7  Uhr  55  Min.;  alle  Lampen  hatten 

1  Stunde  gebrannt.  Anwesend  45  Zöglinge  .  19ÖC.  2  949%0 


2-0  53%, 
00191%. 
2914%. 

00647%. 
00323%. 


Zunahme  an  Kohlensäure 

Zunahme  an  Kohlensäure  für  eine  Person  .  .  . 
Gesammtzunahme  an  Kohlensäure  in  zwei  Stunden 
Gesammtzunahme  an  Kohlensäure  in  zwei  Stunden 

für  eine  Person  

Zunahme  der  Kohlensäure  für  eine  Person  und  Stunde 
Die  Zöglinge  verlassen  um  8  Uhr  10  Min.  den 
Lehreaal,  begeben  sich  in  den  Speisesaal,  kehren 
nach  etwa  20  Minuten  wieder  in  den  Lehrsaal  zurück. 

Abends  9  Uhr   20°  C.  3*823' 

Zunahme  an  Kohlensäure   0*013%« 

Zunahme  an  Kohlensäure  für  eine  Person  .  .  .  0*000288%. 

Die  geringe  Zunahme  an  Kohlensäure  erklärt  sich  leicht  ans 
dem  Umstände,  dass  beim  Verlassen  des  Lehrsaales  durch  sämmt- 
liche  Zöglinge  und  beim  Wiedereintritt  derselben,  die  Thür  durch 
längere  Zeit  offen  steht  und  ein  ausgiebiger  Luftwechsel  erfolgt. 

Drei  weitere  Versuche  bringt  die  hier  folgende  Tabelle  zur 
Darstellung;  sie  zeigt  aber  nur  die  absolute  Menge  der  nach  zwei, 
beziehungsweise  drei  Lehrstunden1)  in  der  Luft  vorhandenen  Kohlen- 
siure-Menge,  hat  also  nur  einen  relativen  Wert. 


Meine  Beobachtungen  habe  ich  vorgenommen : 

im  Lehrsaal  Nr.  41  (I.  Stock),  in 
welcbem  1  Officier  and  45  Zögling«1 
anwenend  waren,  aomlt  auf  eine 
Perion  3  38«*  Fliehe  und  H  ilm' 
Luftraum  entfallen, 

am 

4.      |      12.     !      14.  j) 

scember  1895 

Zu  welcher  Tageszeit?  Stunde  und  Minute 

Bei  welchem  Wind?  

Bei  welcher  Temperatur  im  Lehrsaal  in  °C  ? 
Bei  welchem  Barometerstand  in  mm?  ... 

Kohlensäure-Menge,  welche  festgestellt  wurde, 

9-20 
2 

Schneefall 
West 
10 
738  9 

2-838 

915 

2 

trocken 
Süd 
215 
744  1 

3  242 

9-20 

3 
trüb 
Windstille 
21 

729-8  ; 
3  169 

%)  Hieyon  je  eine  bei  angezündeten  Lampen. 


12* 
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Versuch  am  8.  Februar  1896  im  Chemie-Saal. 

Fläche:  1443m»;  Luftraum :  563'57ro*;  3  Fenster  auf  der  Nord-, 
2  auf  der  Ost-,  2  auf  der  Westseite;  2  Thüren,  eine  in  Verbindung 
mit  dem  Lehrer-Cabinet,  die  zweite  mit  dem  chemisch-technologischen 
Cabinet.  Der  Saal  wird  mittels  eines  eisernen  Füllofens  geheizt;  der 
chemische  Herd  ist  gut  abschliessbar  und  sehr  gut  ziehend. 

Geheizt.  Wetter:  trocken ;  Windstille.  Barometerstand  =  748*6mw. 
Anwesend  im  Unterrichte :  1  Officier,  45  Zöglinge,  somit :  < 


Fläche  für  eine  Person  3*136m' 

Luftraum  für  eine  Person  12  251m* 

Tempe-  Kohlen- 
ratur  säure 

Früh  um  7  Uhr  15  Min.;  Saal  leer  18° C.  1126%# 

Früh  um  8  Uhr  15  Min. ;  Lampen  haben  gebrannt  19°  C.  3  089 %. 

Zunahme  an  Kohlensäure   1*963%. 

Zunahme  an  Kohlensäure  für  eine  Person  .  .  .  0-04267%« 


Bemerkt  sei,  dass  alle  vorstehenden  Versuche  in  den  Unter- 
richtsräumen des  1.  Jahrganges,  also  bei  Zöglingen  im  durchschnitt- 
lichen Alter  von  14  bis  15  Jahren  vorgenommen  wurden. 


Versuch  am  16.  April  1896  im  Zeichensaal  (2.  Stock). 

Fläche:  157m«;  Luftraum:  69339w»*;  4  Fenster  auf  der  Nord- 
seite; Eingangsthür  in  einen  Vorraum  führend;  geheizt  mittels  eine« 
eisernen  Füllofens. 

Wetter:  trüb;  Wind:  Nord.  Barometerstand  ^  738*lmm. 
Anwesend:  1  Officier,  46  Zöglinge,  somit: 

Fläche  für  eine  Person  Z'\2m% 

Luftraum  für  eine  Person  14*76m* 

Tempe-  Kohlen» 

ratur  säure 

Vormittags  um  10  Uhr  45  Min.;  Saal  leer    .  .  14°C.  0  756%, 
Vormittags  um  12  Uhr  55  Min.  nach  etwa  zwei 

Stunden  17ftC.  4*214%. 


0  ' 


00 


Zunahme  an  Kohlensäure  in  zwei  Stunden  .  .  .  3*458 

Zunahme  an  Kohlensäure  für  eine  Person  .  .  .  0*0735%« 
Zunahme  an  Kohlensäure  für  eine  Person  und 

Stunde   00367%. 

Zu  erwähnen  ist  bei  diesem  Versuche,  dass  Zöglinge  des  dritten 
Jahrganges,  also  Jünglinge  im  Alter  von  durchschnittlich  16  bis 
17  Jahren  im  Zeichensaal  anwesend  waren. 
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Versuch  am  17.  April  1896  im  Turnsaal. 

Flache:  315  84m1,  Luftraum:  1879  25to»;  9  Fenster  auf  der  Ost-, 
9  auf  der  Westseite;  2  Eingangsthüren ;  2  eiserne  Füllöfen. 
Wetter:  trüb;  Windstille.  Barometerstand  738*5mm. 
Anwesendvon  6  bis  7  Uhr:  1  Officier,  2  Unterofficiere,  44  Zög- 
linge (II.  Jahrgang;  15-  bis  16jährige  Jünglinge),  somit: 

Fläche  für  eine  Person   6*72mr 

Luftraum  für  eine  Person   39,98m,> 

Anwesend  von  7  bis  8  Uhr:  1  Officier,  2  Unterofficiere,  45  Zög- 
linge (III.  Jahrgang;  16-  bis  17jährige  Jünglinge),  somit: 

Fläche  für  eine  Person   6-68m« 

Luftraum  für  eine  Persou  391 3m3. 

Tempe-  Kohlen- 
ratur  saure 

Abends  6  Uhr:  Local  leer  10°C.  0*672%, 

Abends  8  Uhr:  nach  2  Stunden  Turnunterricht  .    14°C.  5*188%» 
Zunahme  an  Kohlensäure  in  zwei  Stundeu  .  .  .  4'516%0 
Zunahme  für  eine  Person  in  zwei  Stunden  .  .  .  00477%0 
Zunahme  für  eine  Person  und  eine  Stunde  .  .  .  0*02388%,. 

Die  Zunahme  an  Kohlensäure  erscheint  sehr  bedeutend,  ins- 
besondere mit  Bücksicht  darauf,  dass  um  7  Uhr  ein  Stundenwechsel 
stattgefunden  hatte  und  durch  Offenhalten  der  Eingangsthür  beim 
Ein-  und  Ausgange  ein  ziemlich  bedeutender  Luftwechsel  ein- 
getreten war. 

Die  grössere  Exhalation  erklärt  sich  leicht  als  Folge  ge- 
steigerter Körperthätigkeit  der  turnenden  Zöglinge. 

Wie  schon  erwähnt,  übersteigt  der  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft 
in  Lehrzimmern  sehr  häufig  das  Pettenkofer'sche  Maximum  von 
0  7%,  schon  vor  Beginn  des  Unterrichtes.  Meine  Untersuchungen  be- 
stätigen dies  in  vollem  Masse.  Trotz  der  in  unserer  Anstalt  rigoros 
und  mehreremale  im  Tage  durchgeführten  Lüftung  wurde  dieses  Maxi- 
mum in  einem  einzigen  Falle  nicht  erreicht,  nämlich  im  Turnsaale, 
dessen  gegenüberliegende  Fenster  direct  in's  Freie  führen,  deshalb 
geöffnet  einen  ausgiebigen  Zug  ermöglichen ;  iu  allen  anderen  Fällen 
war  das  Pettenkoffer'sche  Maximum  des  Kohlensäure-Gehaltes 
bereits  am  Anfange  des  Unterrichtes  überschritten.  Die  Gegenüber- 
stellung der  von  Fachmännern  angegebenen  Zahlen  zeigt  jedoch,  dass 
die  Luft  in  unseren  Unterrichtsräumen  zu  Beginn  des  Unterrichtes 
zumindest  nicht  schlechter  ist  als  in  vielen  anderen  Schulen.  Der 
Kohlensäure-Gehalt  zu  Beginn  des  Unterrichtes  wird  nämlich  von 
Boubnoff  und  Ignatieff  mit  146%,  angegeben,  von  Breiting 
mit  0*41  bis  2*21%,,  von  Heyman  mit  0*67%,.  In  der  Militär- 
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Oberrealschule  beträgt  er  aber  0*672  bis  1*558 700.  Nach  den  rSchul- 
HygienischeD  Untersuchungen"  von  Dr.  Leo  Burgerstein  betrug 
in  einem  vollkommen  gelüfteten  Schulzimmer  ohne  Ventilation  der 
Kohlensäure-Gehalt  der  Luft  nach  einer  Stunde  2*4%o*  i,n  Lehr- 
zimmer waren  erwachsene  Schüler  anwesend«  und  entfiel  auf  eine 
Person  ein  Luftraum  von  10m8. 

Bei  den  vorangeführten  Untersuchungen  der  Luft  im  Lehrsaale 
Nr.  41  am  15M  18.  und  23.  Jänner  1896  hatte  jeder  Zögling  einen 
Luftraum  von  12'75m',  und  fand  ich  den  Kohlensäure-Gehalt  nach 
einer  Stunde  im  günstigsten  Falle  mit  2a028°/eo,  im  ungünstigsten  mit 
2*949%«.  Reducirt  man  die  letzteren  zwei  Zahlen  aber  auf  einen  Luft- 
raum von  \0m*  für  eine  Person,  so  erhält  man:  2*586%0  und  3'759V^ 
Kohlensäure;  die  zweite  bedeutend  grössere  Zahl  erklärt  sich  dadurch, 
dass  während  der  Unterrichtsstunde  13  Gasflammen  brannten. 

Es  zeigen  somit  diese  Zahlen: 

Dr.  L.  Burger  st  ein  2*4°/t0, 
die  von  mir  gefundenen  2*5%0  und  37%0 
geringe  Differenzen,  wenn  man  bei  der  letzten  den  erwähnten,  die 
bedeutendere  Kohlensäure-Zunahme  genügend  aufhellenden  Umstand 
berücksichtigt. 

Endlich  seien  die  Maximalzahlen  mehrerer  Fachmänner  den  von 
mir  ermittelten  gegenübergestellt:  0 


Breiting  9*36 

Gillert  965 

Rietschel  9*75 

Schmidt  10*00 

W.  Hesse  117 


T  o  1 1  i  c  h  in  der  Militär-Oberrealschule  3*823. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  das  von  mir  beobachtete  Maximum 
wesentlich  niedriger  als  alle  voranstehenden  ist  und  fast  um  das 
2ytfache  geringer  als  das  sonst  niederste. 

Die  Luftverhältnisse  in  den  Lehrsälen  der  Militär-Oberreal- 
schule müssen  demnach  wohl  als  befriedigende  bezeichnet  werden 
können,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  darf,  dass  sie  sich  noch 
günstiger  gestalten  würden,  wenn  der  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft 
beim  Beginn  der  Unterrichtsstunde  ein  geringerer  wäre  und  die  Lehr- 
säle in  der  schiechten  Jahreszeit  auch  während  des  Unterrichtes 
besser  ventilirt  werden  könnten. 

C.  Die  Luft  in  den  Schlafsälen. 

Die  Schlafsäle  der  k.  und  k.  Militär-Oberrealschule  befinden 
sich  für  zwei  Jahrgänge  in  einem  einstöckigen  Scblafsaal-Gebäude ; 
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ein  Jahrgang  ist  in  dem  zweiten  Stocke  des  Lehrsaal-Gebäudes  unter- 
gebracht; die  Fronten  beider  Gebäude  sind  Nord-Süd  gerichtet. 
Die  Lüftung  der  Schlafzimmer  wird  in  gewiss  ausreichendem  Masse 
durchgeführt,  indem  zu  jeder  Jahreszeit  nachmittags  durch  mehrere 
Standen  alle  Fenster  geöffnet  werden.  Man  kann  deshalb  wohl  an- 
nehmen, dass  in  den  Schlafsälen  der  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft 
beim  Betreten  durch  die  Zöglinge  dem  der  äusseren  Luft  fast  gleich- 
kommt Ich  habe  mich  deshalb  darauf  beschränkt,  den  Kohlensäure- 
Gehalt  der  Schlafsäle  nur  früh  morgens  festzustellen. 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  im  Sommer  während  der  Nacht 
die  Ventilation  durch  theilweises  Offenhalten  der  oberen,  äusseren 
und  inneren,  unteren  Fensterflügel  geschieht. 

Geheizt  werden  die  Schlafräume  mittels  eiserner  Füllöfen  und 
ist  angeordnet,  dass  die  Temperatur  abends  durchschnittlich  10  bis 
12*  R.  betragen  solle. 

Betreffs  des  Luftraumes  in  Schlafsälen  von  Internaten  werden 
in  belgischen  Vorschriften  30ms,  in  Bayern  20m»,  in  Preussen  min- 
destens 17m*,  in  Paris  10  bis  25m3  für  jeden  Zögling  gefordert !). 
Das  Dienst- Reglement  für  das  k.  und  k.  Heer  (I.  Theil,  §.  22)  ver- 
langt für  einen  Soldaten,  also  einen  Erwachsenen,  einen  Luftraum 
von  15"3m*  In  der  Militär- Oberrealschule  entfällt  auf  einen  Zögling 
im  günstigsten  Falle  ein  Luftraum  von  30*86ms,  im  ungünstigsten 
ein  solcher  von  16  63m3. 

Zieht  man  mit  Weglassung  beider  Fälle,  die  nur  in  je  einem 
Schlafzimmer  vorbanden  sind,  aus  den  übrigen  Lufträumen  das 
Mittel,  so  entfällt  auf  einen  Zögling  durchschnittlich  ein  Luftraum 
von  2115m3. 

Die  hier  folgende  Tabelle  enthält  eine  Übersicht  der  baulichen 
Verhältnisse  in  den  Schlafsälen  unserer  Anstalt  im  Schuljahre  1895/96, 
weiter  alle  für  die  Luftuntersuchung  in  Rücksicht  zu  ziehenden  wich- 
tigen Daten  und  schliesslich  die  gefundenen  Kohlensäure-Mengen. 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  über  Kohlensäure-Bestimmungen 
der  Loft  in  den  Schlafzimmern  anderer  Internate  irgend  welche  Daten 
zu  erhalten;  ich  muss  mich  daher  begnügen,  zum  Vergleiche  mit 
meinen  Beobachtungen  die  Kohlensäure-Mengen  anzuführen,  welche 
Oertel»)  in  München  im  Jahre  1865  in  Schlafsälen  von  Kasernen 
festgestellt  hat. 


')  Schul-Hygienische  Untersuchungen  von  Dr.  L.  Bürgers teiu. 
*)  Lehrbuch  der  Militär-Hygiene  Ton  Dr.  D.  Kirchner  1877. 
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Im  Schlafsaal-Gebiude, 

i  ra 

Lehrsaal- 
Gebinde. 

b  e  a  i  e  h  u  n  g  s  w  e  i  s  e  im  Zlmm 

er  Nr. 

8  u.  i 

i  * 

SC 

34 

43 

|« 

CS 

til 

49 

67 

8t 

des  Parterre 

des  1.  Stockes 

des  S.  Stockes 

am  , 

o. 

1  19 

h 

19. 

1 

15. 

8. 

10. 

P  e 

b  r  u 

a  r 

Februar 

1896 

i8yr. 



1896  1 

Die    Fenster    des  Raumes 
wind  gerichtet  gegen?  .  . 

Nord 

Nord 
und 

SOd 

sad 

Nord 

snd 

Sttdoet 

Grosse  des  Raumes  In  »■  . 

440 

»68 

166 

163 

854 

180 

528 

577 

611 

1.048 

1  048 

In  diesem  Räume  sind  vor- 
banden : 

6 

4 

2 

3 

3 

2 

5 

6 

6 

6 

6 

Öfen?  

C 
6 

1 
1 

1 
1 

3 
1 

3 
1 

1 
1 

1 

2 

2 

•» 

1 

1 

<j 

Zahl  der  auf  diesen  Raum 

un»fewiesf  neu  Pcrinnpti  V 
(Z.  =  Zöglinge,  U   O  = 
Unterofßclere)  

19  Z. 

18  Z. 
1  F  0 

10  Z. 

12  Z. 

10  Z 
1  D.  0 

8  Z 

22  Z 

3  t'  <i 

22  '/.. 

49  Z 

i  r  • 

48  Z 
1  IT  O 

Es   entfällt  liier  auf  eine 
Person  ein  Luftraum  . 

18-71 

20  45 

16  es 

2190 

23  11 

22*53 

22  94 

26  23 

27  77 

20  96 

21  39 

Meine  Beobachtungen  habe 
kb  vorgenommen: 

Um    welche  Tageszeit'/ 
Stunde    und  Minuten 

5  40 

7  20 

5  30 

7 

7  10 

7  15 

".•25 

5  35 

5  46 

6  45 

545 

i>ei  weicner  WtUerunR    .  . 

trttki* 

ft'iltr 

trab 

heiter 

trocken 

Schneefall 

Bei  welchem  Wind?  .  .  . 

West 

•ist- 

ttlll 

¥«i 

windstill 

West 

Hfld 

? 

H«bt  Wflrlit-r  Tcmn^Mtnp  Im 
a   vt  oivuvr    i  vUJUt  (aiur  l  Ul 

Zimmer  In  •  C.  V  .  .  .  . 

12 

13  8 

14 -8 

19 

17 

17 

22 

18 

Bei    welcher  Temperatur 
außerhalb  des  Gebäudes 

in  "  C.  V  

-  10 

tS  » 

-  10 

—  10  9 

i 

-  7  8 

4  4 

- 

Kohlensaure  Menge,  welche 
ich  festgestellt  habe  in  •/„ 

14% 

1-852 

2 

2  040 

*  IIb 

1 

2  977 

2  874 

3  157 

2  G05 

2 '495 

3  54  1  «■ 

1 

Das  Parterre  und  der  1.  Stock  des  Schlafsaal-Oebludes  wurde  vom  1.  Jahrgang«,  der 


*.  Stock  dieses  Gebäudes  vom  S.  Jahrgange,  das  Lehrsaal  -Gebäude  vom  2.  Jahrgang«  benutzt .  I 
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Jäger- 
Kaserne 


Ctirassier-Kaserne 


Schlafsaal  Nr. 


11 


30 


Dr.  Oertel  hat  die  Beobachtung 
vorgenommen : 


an  welchem  Tage? 


Fläche  in  »*?  

Luftraum  in  m*V  

Zahl  der  Personen,  welche  auf  den 
betreffenden  Schlafsaal  ange- 
wiesen waren?  


Kohlensäure-Menge,  welche  festge- 


stellt wurde  in  %o? 


18.*) 
October 
1865 
2.000 
20 


92«) 


30.  October  1865. 


313  54 
31-354 


10 


3-6 


46 


3169 
31  69 


10 


3-4 


363-6 
15  37 


5 '  8 


erfolgte  bei  einer  Temperatur  von  -f  10  8  C.  aiu»cr  der  Ubiratlon 
befanden  »ich  2  Frauen  und  4  Kinder  (hinter  leichtem  Verschlag) 


•}  Die  Beobachtung 


Hie  zu  sei  bemerkt,  dass  nach  Voit  und  Pettenkofe/  ein 
28jähriger  Mann  von  60%  Körpergewicht  bei  geringer  Muskel- 
thätigkeit  und  gewöhnlicher  Nahrung  am  Tage  522*9<7,  nachts  378%, 
zusammen  90 1  %  Kohlensäure  ausscheidet,  bei  anstrengender  Arbeit 
am  Tage  884%,  nachts  999%,  zusammen  1.884*2^. 

Der  Vergleich  der  beiden  Tabellen  auf  der  Seite  164  und  dem 
oberen  Theile  der  Seite  165  zeigt,  dass  für  unsere  Anstalt  durch- 
gehends  geringere  Mengen  von  Kohlensäure  sich  ergeben,  als  für  die 
Munchener  Kasernen. 

Um  ein  Mass  für  diesen  Vergleich  zu  haben,  will  ich  den  auf 
eine  Person  durchschnittlich  entfallenden  Luftraum  und  den  durch- 
schnittlichen Kohlensäure-Gehalt  nebeneinanderstellen.  Die  betreffenden 
Ziffern  sind: 


nach  Oertel 

nach  meiner  Feststellung  1 

1  Luftraum  für  eine  Person  in  m' 

24  -6 

21-15  1 

1  Kohlensäure-Menge  in  %o    .  . 

4  35 

2-47  j 

Bezieht  man  die  von  mir  erhaltene  Zahl  2  47°  00  Kohlensäure 
auf  einen  Luftraum  von  24'6ws,  so  vermindert  sich  dieselbe  auf 

Organ  der  nüllt.-  wbtenicbaftl  Vereine.  LV.  Rand   13*7  13 
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2,12%0;  also  ist  die  Kohlensäure-Menge  noch  nicht  halb  so  gross,  als 
wie  die  von  Oertel  erhobene.  Allerdings  ist  hiebei  zn  berück- 
sichtigen, dass  bei  Soldaten  eine  grössere  Muskelthätigkeit  ange- 
nommen werden  muss  als  bei  Zöglingen. 

Auch  hat  dieser  Vergleich,  bei  den  wenigen  zur  Verfügung 
stehenden  Daten,  gewiss  auch  nur  einen  approximativen  Wert. 

Wenn  man  nun  den  gefundenen,  verhältnismässig  geringen 
Kohlensäure-Gehalt  in  Betracht  zieht,  so  kann  die  oft  gemachte  Wahr- 
nehmung, dass  dem  aus  frischer  Luft  Kommenden  des  Morgens  beim 
Betreten  der  Schlafsäle  die  verdorbene  Luft  geradezu  „auf  die  Brust 
fallt",  nur  die  Erklärung  finden,  dass  die  Verschlechterung  zum 
grösseren  Theile  von  den  Perspirationsst offen  herrühre. 

Am  Schlüsse  meiner  kleinen  Arbeit,  welche,  wenn  auch  gewiss 
nicht  erschöpfende,  so  doch  allgemein  orientirende  Aufklärung  über 
die  Luftverhältnisse  unserer  Anstalt  gibt,  darf  ich  mit  bestem  Danke 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  im  k.  k.  hygienischen  Institute  in 
Wien,  in  welchem  ich  mich  über  die  Lufbuntersuchungs-Methoden 
unterrichtete,  die  liebenswürdigste  Förderung  meiner  Wünsche  ge- 
funden habe. 
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Die  Bekämpfung  des  Aufstandes  in  Neapel  und 

Piemont  im  Jahre  1821. 

(Hiezu  die  Tafel  2.) 

KAefcdrnck  verboten.  überaeUungareckit  vorbehalten. 

Einleitung. 

Mit  dem  Sturze  Napoleon's  und  der  durch  den  Wiener  Con- 
gress,  sowie  durch  den  zweiten  Pariser  Frieden  begründeten  Ordnung 
waren  die  von  den  französischen  Revolutionsmannern  in  die  Welt  ge- 
schleuderten Ideen  neuer  Staaten bildungen  nicht  vernichtet  worden; 
sie  hatten  aber  auch  ihren  Weg  in  die  breite  Masse  des  Volkes 
noch  nicht  gefunden,  sondern  lebten  nur  in  den  Köpfen  der  Gebildeten 
weiter  und  wurden  durch  geheime  Gesellschaften  fortgepflanzt,  die 
be^oders  in  den  romanischen  Ländern  des  Südens,  in  Spanien  und 
Italien,  förmlich  aus  dem  Boden  schössen. 

Zuerst  entzündeten  die  spanischen  Freimaurer  unter  der  Leitung 
Kiego's  und  Quiroga's  das  revolutionäre  Flugfeuer,  welches  über 
Frankreich  ziehend,  wo  es  vorläufig  in  der  Ermordung  des  Herzogs 
toh  Berry  (13.  Februar  1820)  seinen  Höhepunkt  fand,  auch  in  Italien 
niederfiel. 

Der  erste  Funke  zündete  in  Neapel.  Die  Unthätigkeit,  zu  welcher 
die  Officiere  nach  der  Fülle  kriegerischer  Thätigkeit  während  der 
napoleonischen  Zeit  verurtheilt  waren  und  der  unbefriedigte  Ehrgeiz 
machte  sie  den  Wühlereien  der  geheimen  Agitationen  zugänglich. 
Am  2.  Juli  1820  gaben  zwei  Lieutenants  in  Nola  das  Zeichen  zu 
einer  Militär-Revolution,  die  in  kurzer  Zeit  auch  die  übrigen  Truppen 
ergriff.  Am  6.  Juli  drang  eine  Deputation  vou  Carbonari  iu  den 
königlichen  Palast  und  forderte  „im  Namen  des  Volkes,  des  Heeres 
«ad  des  Carbonari-Bundes"  die  spanische  Constitution  vom  Jahre  1812. 

„Mittheilungen  des  k.  and  k.  Kriegs- Archives",  N.  F.  II.  und  VI.  Band. 
»Österreichische  militärische  Zeitschrift  1847".  Pepe, n Relation  des  Ivänements 
Pvlitiqoes  et  militaires".  Paris  1822.  Carrascosa,  „Historische,  politische  und 
nühirUehe  Denkwürdigkeiten  Uber  die  Revolution  des  Königreiches  Neapel." 
Stattgart  1824. SantaRosa,  „Die  pieraontesische Revolution  1821«.  B  e  a  u  c  h  a  m  p, 
;Histoire  de  la  Evolution  de  Piemont",  1821,  1822.  Fiat  he,  „Zeitalter  der  Re- 
■twntion  und  Revolution  1815  bis  1851".  Springer,  „Geschichte  Österreichs. 
Senhals,  „Biographie  Frimont's«.  Schels,  „Biographie  BubnaV. 

<*m  der  aUil-wUMiuchaAl.  Vereine.  LV.  Band.  1897  14 
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Der  greise  König  Ferdinand  musste  sieb  fügen,  die  Mitglieds 
seines  Cabinets  entlassen  und  sebon  am  0.  Juli  hielt  Gener«. 
Wilhelm  Pepe  seinen  Einzug  in  Neapel  „unter  unermesslichem  J 
des  Volkes  über  den  so  wunderbar  raschen  und  unblutigen  Si 
wobei  in  der  ganzen  Stadt  vielleicht  kein  Mensch  Kenntnis  hau 
welche  Bestimmungen  die  spanische  Constitution  von  1812  enthi 

Obwohl  Österreich  sowohl  die  politische  Verpflichtung,  als 
das  unbestrittene  Recht  besass,  die  auf  so  gefährlichem  Boden 
flammende  Revolution  sofort  mit  Waffengewalt  zu  unterdrucken, 
zog  es  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Grossmächte,  deren  Interes* 
sich  in  Italien  vielfach  kreuzten,  eine  förmliche  Ermächtigung  zu 
militärischen  Occupation  des  Landes  vor  und  alsbald   erging  v 
Wien  aus  die  Einladung  an  die  Häupter  der  „heiligen  Allianz* 
einem  Congresse,  auf  welchem  über  das  Vorgehen  gegenüber  d€i 
revolutionären  Ereignissen  im  Süden  berathen  werden  sollte. 

Der  vom  20.  October  bis  20.  November  1820  tagende  Gongress 
von  Troppau  beschloss  vorerst  eine  friedliche  Intervention  in  Neapel; 
gleichzeitig  wurde  König  Ferdinand  zu  einer  im  Jänner  des 
nächsten  Jahres  stattfindenden  Fürsten-Zusammenkunft  nach  Laibach 
eingeladen.  Um  jedoch  für  alle  Fälle  bereit  zu  sein,  verfügte  Kaiser 
Franz  die  ausgiebige  Verstärkung  seiner  in  Ober-Italien  befind- 
lichen Streitkräfte. 


Die  militärischen  Vorbereitungen  Österreichs. 

(Skizze  1  und  2.) 

Im  lombardisch-venetianischen  Königreiche,  welches  in  mili- 
tärischer Beziehung  in  zwei  General-Commanden  eingetheilt  war,  be- 
fanden sich  zu  dieser  Zeit  32 V,  Bataillone,  291/,  Escadronen  ub<1 
6  Artillerie-Compagnien,  im  ganzen  etwa  24.000  Mann  dienstbar.  Von 
dieson  Truppen  garnisonirten  15*/,  Bataillone,  16  Escadronen  Husaren, 
5/2  Escadronen  Gensdarmeric  und  2  Artillerie-Compagnien  unter  dem 
Oberbefehle  des  F.  M.  L.  Grafen  Bubna  in  der  Lombardie. 
16%/„  Bataillone,  8  Escadronen  Husaren  und  4  Compagnien  Artillerie 
unter  dem  Commaudo  des  G.  d.  C.  Freiherr  von  Frimont  in 
Venetie n.  Schon  am  29.  Juli  1820  hatte  der  Kaiser  den  Befehl  zur 
Vermehrung  der  Streitkräfte  erlassen,  die  theils  in  das  Venezianische, 
am  Mincio  und  Po,  theils  in  die  Lombardie  rücken  sollten. 

Die  weitere  Vertheilung  aller  Truppen,  sowie  der  Oberbefehl 
über  die  etwa  zu  mobilisirenden  Abtheilungen  wurde  dem  G.  d.  C 
Freiherrn  von  Frimont  übertragen,  der  auch  mit  der  Leitung  aller 
militärischen  Vorbereitungen  beauftragt  war. 
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Im  Jänner  1821  waren  verfügbar: 

Gegen  Neapel  unter  Frimont  50'/,  Bataillone,  41  Esca- 
dronen, 17  Batterien,  im  ganzen  57.000  Mann,  7.800  Pferde. 

Von  diesen  Truppen  befand  sich  die  Division  F.  M.  L.  S tutte r- 
heim,  8  Bataillone,  8  Escadronen,  2  Batterien  in  San  Benedetto 
und  M  a  n  t  u  a ;  die  Division  F.  M.  L.  W  a  1 1  m  o  d  e  n,  11%  Bataillone, 
10  Escadronen,  2  Batterien  bei  Este;  die  Division  F.  M.  L.  Wied- 
Runkel,  11  Bataillone,  2  Batterien  bei  Villafranca;  die  Division 
F.  M.  L.  Prinz  Hessen-Homburg,  6  Bataillone,  14  Escadronen, 
2  Batterien  bei  Cremona;  die  Division  F.M.L.  Lederer,  13  Ba- 
taillone, 8  Escadronen,  2  Batterien  bei  Verona.  Vor  der  Front, 
also  südlich  vom  Po  garnisonirten  in  Piacenza,  Ferrara  und  Com- 
macchio  kleinere  Besatzungen;  das  Hauptquartier  Frimont's,  nebst 
der  Artillerie-Reserve  (7  Batterien),  den  Extra-Corps  und  Branchen 
war  in  Padua. 

In  der  Lombardie  unter  dem  Befehle  des  F.  M.  L.  Grafen  B  u  b  n  a 
befanden  sich  15  Bataillone,  8  Escadronen,  11  Batterien,  im  ganzen 
18.000  Mann.  Das  Gros  dieser  Truppen,  6  Bataillone,  6%  Escadronen, 
4  Batterien  lag  in  M  a  i  1  a  n  d,  stärkere  Besatzungen  waren  in  M  a  n  t  u  a, 
Brescia,  Pavia,  Detachements  inComo,  Sondrio,  Rocca 
d'Anfo,  Peschiera  und  Lodi. 

Zur  eventuellen  Unterstützung  der  Operationen  gegen  Neapel 
und  zum  Schutze  der  eigenen  Küsten  wurde  überdies  eine  Flotte 
von  2  Fregatten,  3  Briggs,  3  Goeletten  und  mehreren  kleineren  Fahr- 
zeugen ausgerüstet  und  dem  Befehle  des  G.  M.  Marquis  Paulucci 
unterstellt. 

Obwohl  die  Ziele  der  österreichischen  Politik  noch  durchaus 
friedliche  waren,  so  musste  doch,  mit  Rücksicht  auf  die  verzweifelten 
Rüstungen  in  Neapel  kriegsmässig  vorgegangen  und  dazu  ein 
förmlicher  Kriegsplan  entworfen  werden. 

Das  Haup  toperations-Object  für  das  österreichische 
Heer  war  politisch  und  militärisch  die  Hauptstadt  Neapel,  durch 
deren  Besitznahme  der  feindliche  Widerstand  jede  Aussicht  auf 
weiteren  Erfolg  verlieren  musste.  Bologna,  Florenz,  Foligno  und 
Aquila  bildeten  zum  Theile  Marsch-,  zum  Theile  Operation  s- 
Zwischenobjecte;  als  nebensächliche  Objecte  kamen  Rom 
und  Ancona  in  Betracht.  Gegen  diese  beiden  Objecte  wurden  De- 
tachirungen  in  Aussicht  genommen,  theils  um  einem  etwaigen  Einfall 
der  neapolitanischen  Truppen  zu  begegnen,  theils  um  die  revolutionäre 
Strömung  im  Kirchenstaate  niederzuhalten,  welche  die  Sicherheit 
des  Unternehmens  gegen  Neapel  beeinträchtigen  konnte. 

14* 
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Von  den  drei  allezeit  benützbaren  Strassenzügen,  die  vom  Po. 
dem  ersten  Aufmarschrayon  der  Armee,  in  das  Königreich  Neapel 
führten,  wählte  G.  d.  C.  Freiherr  von  Frimont,  der  seinen  ersten 
Augriff  gegen  die  in  den  Abruzzen  befindliche  Gruppe  des  Gegners 
richten  wollte,  den  mittleren  über  Bologna,  Florenz,  Arezzo,  Perugia 
und  Terni,  durch  die  Abruzzen  über  Rieti  und  Aquila  auf  Solmona 
führenden,  als  den  geeignetsten. 

Auf  der  westlichen  Operationslinie  von  Modena  über 
Florenz,  Siena,  Radicofani  und  Viterbo  nach  Rom,  beschloss  Fri- 
mont nur  die  Division  Stutterheim  bis  in  die  Nähe  von  Rom 
vorrücken  zu  lassen,  zunächst  um  nach  den  Intentionen  des  Kaisers 
Franz  den  päpstlichen  Stuhl  vor  einem  Einfall  aus  Neapel  zu  schützen. 

Um  den  für  Nachschub  jeder  Art  wichtigen  Besitz  von  Ancona 
zu  sichern  und  jede  Bewegung  in  den  Marken  niederzuhalten,  sollte 
die  Division  Wallmoden  auf  der  östlichen  Operationslinie 
(Bologua-Forli-Rimini-Ancona-Pescara)  nach  Ancona  gelangen  und  von 
hier  zum  Heere  stossen. 

Die  unter  dem  Befehle  des  F.  M.  L.  Graf  Bub  na  stehenden 
Truppen  hatten  vorläufig  die  strategische  Reserve  für  die  Armee 
Frimont's  zu  bilden,  wenngleich  schon  jetzt  ihre  anderweitige  Ver- 
wendung wabiBcheinlich  war.  Denn  so  wie  in  Neapel  gährte  es  auch 
in  Piemont  und  auch  hier  war  es  eine  Militärpartei,  die  thatenlustig 
und  ehrgeizig,  nur  des  günstigen  Augenblickes  harrte,  um  die  Aus- 
führung ihres  Losungswortes:  „Einigung  Italiens  unter  Führung  des 
piemontesischen  Königshauses"  zu  versuchen.  Vorläufig  wartete  sie 
aber  die  Entwickelung  der  Dinge  in  Neapel  ab,  die,  wie  sie  fest 
glaubte,  nur  zu  ihren  Gunsten  sich  wenden  konnten. 

Die  militärischen  Vorbereitungen  in  Neapel. 

(Skizze  2.) 

Inzwischen  war  in  Laibach  der  Congress  eröffnet  worden,  auf 
welchem  auch  König  Ferdinand  von  Neapel  erschien,  nachdem  er 
die  Hegentschaft  seinem  Sohne,  dem  Prinzen  Franz,  Herzog  von 
(1alabrien,  übergeben  hatte. 

Unter  Zustimmung  des  Königs  Ferdinand  forderte  der 
Congress  von  der  neapolitanischen  Regierung  die  Aufhebung  der 
mMion  Verfassung  und  als  eine  für  das  Wohl  Italiens  nothwendige 
Garantie  die  Besetzung  des  Landes  durch  österreichische  Truppen 
auf  drei  .Jahre. 

Das  neapolitanische  Parlament  wies  diese  Forderungen  zurück, 
erklärte  den  König  für  unfrei  in  seinen  Erschliessungen  und  procla- 

Fiviheitskrieg. 
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Unter  der  Leitung  des  Kriegsministers  C  a  r  r  a  s  c  o  s  a  war  schon 
seit  einiger  Zeit,  in  Voraussicht  der  bewaffneten  Intervention  Öster- 
reichs mit  allerdings  mehr  Lärm  als  intensivem  Eifer  gerüstet  worden. 
Ungeachtet  der  finanziellen  Calamitäten  gelang  es  bis  zum  Beginn  der 
Feindseligkeiten  ein  Heer  von  41  Bataillonen,  15  Escadronen  Linien- 
truppen mit  40  Geschützen,  dann  85  Bataillone  und  1  Escadron 
Milizen  und  Legionäre,  im  ganzen  etwa  100.000  Mann,  aufzustellen. 
Überdies  wurde  eine  Flotte  von  45  Fahrzeugen  mit  270  Geschützen 
ausgerüstet 

Das  ganze  Heer  wurde  in  zwei  Corps  getheilt,  von  welchen  das 
erste  aus  der  I.,  II.  und  IV.  Division,  78  Bataillonen,  12  Escadronen, 
28  Geschützen  bestehend,  der  G.  L.  Michael  Carrascosa,  das  zweite, 
aus  der  III.  Division,  48  Bataillonen,  4  Escadronen,  12  Geschützen  ge- 
bildet, der  G.  L.  Wilhelm  Pepe  zu  commandiren  hatte. 

Den  Oberbefehl  über  das  gesammte  Heer  führte  dem  Namen 
nach  der  Prinz-Regent;  thatsächlich  aber  nahm  er  schon  deshalb 
weder  auf  die  geplanten  Operationen,  noch  auf  die  Geschäfte  der 
ungesetzlichen  Regierung  irgend  welchen  Einfluas,  weil  ihm  die  zwei- 
deutige Rolle,  die  er  zu  spielen  gezwungen  war,  nicht  zusagte  und  er 
sieh  derselben  bei  der  ersten  passenden  Gelegenheit  entledigen  wollte. 
Der  innerlich  durchaus  schwachen  neapolitanischen  Armee  zwei,  von 
einander  vollständig  unabhängige  Oberbefehlshaber  zu  geben,  war 
demnach  ein  Fehler,  welcher  alle  Hoffnung  auf  Einheit  der  Operationen 
von  Anfang  an  vernichtete.  „Wenn  die  Theilung  des  Ober-Commandos," 
schrieb  General  Carrascosa  später  selbst,  „bei  einer  kleinen  Armee 
an  und  für  sich  schon  verderblich  ist,  so  war  vorauszusehen,  dass  sie 
für  uns  um  so  nachtheiliger  werden  würde,  als  wir  einem  so  scharf- 
sinnigen General,  wie  es  Freiherr  von  Frimont  war,  keine  ähnlichen 
entgegensetzen  konnten." 

Der  am  20.  Februar  1821  festgestellte  Operationsplan  führte 
aus.  dass  den  Österreichern  drei  Angriffsrichtungen  gegen  Neapel  zu 
Gebote  standen,  u.  z.  gegen  die  Abruzzen,  über  Sora-Coprano 
uod  über  Itri.  Die  Verteidigung  der  Abruzzen  wurde  dem  II.  Corps, 
Pepe,  die  der  anderen  beiden  Einbruchswege  dem  G.  L.  Carrascosa 
mit  dem  I.  Corps  übertragen.  Da  der  Gegner  nicht  wohl  mit  gleicher 
Kraft  gegen  diese  beiden  Gruppen  vorrücken  konnte,  hatte  derjenige 
Torps-Commandant,  welcher  mit  überlegeneu  Kräften  angegriffen 
werden  würde,  von  dem  anderen  mit  all'  seiner  entbehrlichen  Kraft, 
den  Umständen  entsprechend,  unterstützt  zu  werden. 

Die  Verteidigung  der  zugewiesenen  Abschnitte  sollte  der  Form 
nach  jedenfalls  rein  defensiv  erfolgen,  da  dies  sowohl  der  Beschaffenheit 
des  Kriegsschauplatzes  als  auch  der  politischen  Lage  am  besten  entsprach  ; 
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sollten  jedoch  auf  päpstlichem  Gebiete  günstigere  Vertheidigungs- 
Aufstellungen  möglich  sein,  so  durfte,  bei  der  ausgesprochenen 
Neutralität  des  Papstes,  mit  vollem  Rechte  die  Grenze  überschritten 
werden. 

Da  Aquila  der  Schlüssel  der  Abruzzen  sei,  so  sollte  G.  L.  Pepe 
diesen  Centraipunkt  stark  besetzen,  durch  Befestigung  von  Civi- 
tella,  Leonessa,  Antrodocco  und  Rieti  verstärken  und  auf 
das  hartnäckigste  vertheidigen.  G.  L.  Carrascosa  wurde  hingegen 
auf  das  Terrain  hinter  dem  L  i  r  i  -  Abschnitte,  zwischen  Sora  uud 
Isoletta  aufmerksam  gemacht,  welcher,  von  Natur  aus  schwach,  dem 
österreichischen  Angriffe,  wie  man  glaubte,  zuerst  ausgesetzt  war. 
Der  Flu8s  sollte  deshalb  in  diesem  Räume  durch  Inundirung  und 
fortificatorische  Verstärkungen  zur  energischen  Verteidigung  her- 
gerichtet und  Monte  Cassino  als  Mittelpunkt  des  Widerstandes  an- 
gesehen werden. 

Diesem  Plane  entsprechend  gelangten  noch  Mitte  Februar  die 
beiden  Corps  zum  Aufmarsche. 

Vom  ersten  Corps  stand  die  I.  Division,  G.  L.  d'Ambrosio,  bei 
Gaeta,  den  linken  Flügel  an  den  See  von  Fondi,  den  rechten  an  den 
Fluss  Tolero  gelehnt;  die  II.  Division,  G.  L.  Arcovito,  stützte  sich 
auf  die  Thäler  von  Sora  und  Atina,  den  Fluss  Liri  vor  der  Front; 
die  IV.  Division  G.  L.  Fürst  Satriano  stand  bei  Capua. 

Vom  zweiten  Corps  befand  sich  die  3.  Brigade  G.  M.  Verdi- 
nois  südlich  des  Tronto  bis  Teramo,  die  6.  Oberst  Liguori  bei 
Montereale,  die  2.  Brigade  G.  M.  Mari  bei  Popoli,  die  1.  Brigade, 
G.  M.  Montemajor  bei  Solmona,  die  4.  Brigade  G.  M.  Russo  bei 
Antrodocco  und  die  5.  Brigade  Oberst  Man  ton i  bei  Aquila.  Das 
zweite  Corps  deckte  mit  dem  rechten  Flügel  das  Thal  der  Festungen 
von  Pescara  und  Civitella  del  Tronto,  mit  dem  linken  die  Pässe  von 
Antrodocco  und  Tagliacozzo.  Diese  beiden  Pässe  waren  durch  Feld- 
schanzen befestigt;  die  Plätze  Pescara  und  Civitella  del  Tronto  be- 
fanden sich  iu  gutem  Vertheidigungsstande  und  waren  mit  Artillerie. 
Munition  und  Lebensmitteln  hinreichend  versehen. 

Das  Hauptquartier  Carrascosa's  wechselte  den  Standort  zwischen 
Mignano,  Teano  und  S.  Germano;  G.  L.  Pepe  blieb  vom  23.  Februar 
an  mit  seinem  Stabe  in  Aquila. 

Zur  unmittelbaren  Deckung  der  Grenze  dienten  die  3.,  4.  und 
6.  Brigade;  sie  setzteu  zunächst  die  angrenzenden  päpstlichen  Ort- 
schaften in  Contribution. 


Digitized  by  Google 


Die  Bekämpfung  des  Aufstandes  in  Neapel  and  Piemont  1821.  173 

Der  Vormarsch  Frimont's  gegen  die  neapolitanische  Grenze. 

(Skixze  2.) 

Ende  Jänner  1821  erhielt  G.  d.  C.  Baron  Frimont  den  Befehl, 
am  6.  Februar  den  Vormarsch  gegen  die  neapolitanische  Grenze  zu 
beginnen. 

Dementsprechend  rückte  die  Division  Stutterheim,  welche 
bereits  am  21.  und  22.  Jänner  Unterkünfte  in  dem  schmalen  Streifen 
österreichischen  Gebietes  südlich  des  Po  bezogen  hatte,  auf  der 
Strasse  Carpi-Modena  gegen  Bologna  vor ;  an  demselben  Tage 
übersetzte  die  Division  Wallmoden  den  Strom  bei  Borgo forte. 
Ihr  folgten  auf  die  Entfernung  eines  Marsches  die  Divisionen  Wied- 
Kunkel,  Hessen-Homburg  und  Lederer,  die  sich  nebst  dem 
Hauptquartier  am  10.  bei  B  o  1  o  g  n  a  sammelten.  An  diesem  Tage  rückte 
die  Division  Stutterheim  nach  zweitägiger  Bast  von  Bologna 
gegen  Florenz  vor,  mit  dem  Auftrage,  möglichst  rasch  die  Südgrenze 
von  Toscana  zu  erreichen.  Während  diese  Division  in  eilf  Marsch-  und 
zwei  Rasttagen  die  396km  lange  Strecke  von  Bologna  bis  Civita 
Castellana  über  Siena,  Radicofani,  Montefiascone  und  Viterbo  zurück- 
legte, marschirte  die  Vorhut-Division  Wallmoden  über  Fano,  Siuigaglia, 
Ancona.  Recanati,  Tolentino  und  Camerino  nach  Foligno,  wo  sie  am 
22.  Februar  eintraf.  Zur  Bewachung  des  Passes  bei  Seravalle  hatte 
Wallmoden  den  Obersten  Schneider  mit  dem  Jäger- Bataillon  Nr.  3, 
dem  Warasdiner  Kreuzer-Bataillon  und  60  Husaren  zurückgelassen. 
Das  Gros  der  Armee  unter  Commando  des  F.  M.  L.  Freiherr  von  Mohr 
war  bereits  am  21.  Februar,  über  Arezzo  und  Perugia  marschirend, 
bei  Foligno  versammelt. 

Nach  dem  Abmärsche  Frimont's  aus  den  Cantonirungen  am 
Po,  versammelte  F.  M.  L.  Graf  Bubna  den  grössten  Theil  seiner 
Truppen  in  der  Nähe  dieses  Stromes.  Mailand  blieb  stark  besetzt, 
den  übrigen  Theil  der  Truppen  stellte  Bubna  zwischen  Mantua, 
Breseia  und  Cremona  auf,  um  zur  Besetzung  der  Legationen  zur  Hand 
zu  sein,  wo  der  Ausbruch  revolutionärer  Bewegungen  am  ehesten 
besorgt  wurde.  Bologna  wurde  unmittelbar  nach  dem  Abmärsche 
der  Division  Lederer  durch  ein  gemischtes  Detachement  (2  Ba- 
taillone. 1  Escadron,  1  Batterie)  unter  Commando  des  G.  M. Dressery 
besetzt. 

Zwischen  dem  24.  und  27.  Februar  war  der  strategische  Auf- 
marsch Frimont's  an  der  neapolitanischeu  Grenze  vollendet.  Die 
Division  Wal  Im  od  en  kam  nach  Vicentini  mit  Vorposten  bei  Rieti, 
die  Division  Wied-Runkel  nach  Terni,  die  Division  Hessen-Homburg 
nach  Spoleto,  die  Reserve-Division  Lederer  nach  Foligno.  Hier  an- 
gekommen, löste  sie  das  Detachement  des  Obersten  Schneider  bei 
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Seravalle  durch  eine  gleich  starke  Ahtheilung  ab.  Schneider  wurde 
vorläufig  nach  Ferentillo  abgesendet,  um  die  linke  Flanke  des  Gros 
gegen  Leonessa  zu  decken. 

F.  M.  L.  Stutterheim  erhielt  den  Auftrag,  am  1.  März  Tivoli 
und  Frascati  mit  je  einer  Brigade  zu  besetzen. 

Das  Hauptquartier  kam  am  28.  Februar  von  Foligno  nach  Spoleto. 

Der  Aufmarsch  an  der  neapolitanischen  Grenze  hatte  sich 
einigermassen  durch  den  Umstand  verzögert,  dass  ein  Manifest  des 
Königs  Ferdinand  von  Neapel,  in  welchem  er  sein  Volk  aufforderte, 
die  österreichischen  Truppen  nicht  als  Feinde,  sondern  als  Beschützer 
anzusehen,  noch  nicht  eingetroffen  war,  der  Einmarsch  in  das  insurgirte 
Land  aber  erst  nach  dem  Eintreffen  dieses  Manifestes  erfolgen  sollte. 
Am  2.  Marz  langte  das  Manifest  endlich  im  Hauptquartiere  an  und 
Frimont  Hess  es,  nebst  einer  Proclamation ,  in  welcher  er  den 
Neapolitanern  die  Aufgabe  der  Occupations-Armee  auseinandersetzte, 
durch  Emissäre  verbreiten.  Am  4.  März  forderte  Frimont  überdies 
den  Rieti  gegenüberstehenden  General  Russo  durch  einen  Parlamentär 
auf,  sich  im  Sinne  des  königlichen  Schreibens  der  österreichischen 
Armee  anzuschliessen.  Die  Aufforderung  wurde  abgelehnt  und  damit 
das  Zeichen  zur  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  gegeben. 

Frimont  überschreitet  die  Grenze. 

(Skizze  2.) 

In  Europa  verfolgte  man  die  beginnenden  Operationen  des 
österreichischen  Heeres  mit  gespannter  Aufmerksamkeit;  man  besorgte 
eine  Wiederholung  der  Scenen  aus  dem  Kriege  in  der  Vendße;  man 
meinte,  Österreich  werde  sich  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  ver- 
bluten; man  war  überzeugt,  die  Aufständischen  würden  alles  au  alles 
wagen. 

Weniger  besorgt  war  man  im  Hauptquartier  Frimont^s;  nicht 
weil  man  den  Gegner  unterschätzte,  sondern  weil  man  sich  ihm 
gewachsen  fühlte  und  volles  Vertrauen  zu  den  Truppen  besass,  welche 
schon  während  des  bisherigen  Vormarsches  Beweise  unerschütterlicher 
Treue  gegeben,  alle  Verlockungen  und  Versuchungen  zum  Treubruch 
gebührend  zurückgewiesen  hatten. 

Im  offenen  Felde  war  man  sicher,  dem  Gegner  gewachsen  zu 
sein;  zu  besorgen  waren  nur  die  gewaltigen  Terrainschwierigkeiten, 
welche  das  vorrückende  Heer  zu  überwinden  hatte  und  die  fast 
unübersehbaren  Guerillakämpfe,  die  bevorstanden,  wenn  der  Gegner 
die  Vortheile  des  Terrains  auszunützen  verstand. 

Am  6.  März  ordnete  Frimont  den  Vormarsch  des  Heeres  für 
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„Die  Disposition  Frimont's  gründete  sich  auf  den  durch  alle 
Nachrichten  bestätigten  Umstand,  dass  die  Hauptstärke  des  Gegners 
stuf  der  südlichen  Operationslinie  bei  T e a n o  und  San  Germano 
versammelt,  hingegen  die  nahe  Gruppe  des  G.  L.  Pepe  in  dem 
weiten  Räume  längs  des  Tronto  und  südlich  davon  bis  Solmona 
verzettelt  war. 

Den  Angriff  gegen  die  Abruzzen  sollte  F.  M.  L.  Mohr  mit 
den  Divisionen  Wallmoden  und  Wied-Run kel  in  der  Richtung 
auf  Cittä  Ducale  gegen  Aquila  eröffnen,  wogegen  F.M.L.  Stutter- 
heim  diese  Vorrückung  durch  einen  Vorstoss  in  des  Gegners  linke 
Flanke  auf  C a r s o  1  i  und  Tagliacozzo  zu  unterstütze«  hatte.  Als 
Verbindung  zwischen  diesen  beiden  Colonnen  sollte  Oberstlieutenant 
Baron  Ensch  mit  drei  Bataillonen  von  Rieti  auf  Arsoli  rücken; 
links  von  der  Hauptcolonne  wurde  Oberst  Schneider  mit  einem 
Detachement  aller  Waffen  von  Piediluco  über  Leonessa  und 
Moutereale  in  den  Rücken  des  Gegners  auf  Aquila  dirigirt. 

Um  keine  Zeit  mehr  zu  verlieren,  beabsichtigte  Frimont 
sogleich  nach  dem  in  den  Abruzzen  erfolgten  Schlage  die  Gesammt- 
macbt  gegen  die  feindliche  Stärke  am  Garigliano  zu  verwenden. 
Dabei  sollte  die  Colonne  Mobr  in  ihrer  weiteren  Vorrückung  über 
Popoli-Solmona-Isernia  gegen  die  rechte  Flanke  und  die  übrigen 
drei  Divisionen  unter  F  r  i  m  o  n  t's  eigenem  Befehle  über  Valmontonc- 
Ceprano  gegen  die  Front  des  G.  L.  Carrascosa  operiren  *)". 

Unterdessen  hatten  auch  die  auf  36  Bataillone,  20  Escadronen 
und  1 1  Batterien  vermehrten  Truppen  des  F.  M.  L.  Grafen  B  u  b  n  a 


ihre  neuen  Aufstellungen  bezogen.  Es 

befanden 

sich: 
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Zusammen   ....  36  Bat,  20  Esc,  1 1  Batterien. 
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Da  die  Aufmerksamkeit  Bubna's  vorläufig  noch  immer  mehr 
auf  die  Legationen  als  auf  Piemont  gerichtet  war,  verlegte  er  anfangs 
März  von  Lodi  und  Pavia  2  Bataillone,  2  Escadronen  und  1  drei- 
pfündige Batterie  nach  San  Benedetto,  wo  die  Schiffbrücke  für  die 
Armee  Frimont's  stand,  um  von  dort  nötigenfalls  gleich  in  die 
Legationen  einrücken  zu  können. 

General  C ar ras co sa  war  inzwischen  eifrigst  bemüht  gewesen, 
den  zahlreichen  Gebrechen  im  neapolitanischen  Heere  so  gut  als  irgend 
möglich  abzuhelfen  und  wurde  in  diesem  Bestreben  von  dem  neu- 
ernannten Eriegsminister  General  C  ol  etta  kräftig  unterstützt.  „Kaum 
war  General.Coletta,"  so  schrieb  Carrascosa  später,  „in  das  Mini- 
sterium getreten,  als  sich  sogleich  ein  Überfluss  von  Hilfsquellen  ent- 
wickelte. Es  floss  Geld  in  die  Kriegscassen  und  die  Magazine  füllten 
sich  mit  Lebensmitteln;  eine  grosse  Zahl  Schuhe  und  Mäntel  wurde 
verfertigt,  tausend  Hände  arbeiteten  an  den  verlassenen  Festungs- 
werken, alle  abwesenden  Officiere  wurden  einberufen;  Schiffe  wurden 
nach  Sicilien  zur  Abholung  der  dortigen  Truppen  gesendet;  mit  einem 
Wort,  das  Königreich  bot  jetzt  den  Anblick  eines  Landes  dar,  das 
auf  dem  Punkte  angegriffen  zu  werden,  sich  zur  ernstlichsten  Gegen- 
wehr gefasst  hielt1)." 

Eifer  und  Ernst  waren  freilich  nur  äusserlich  und  aus  den  zu- 
sammengebrachten Milizen  konnten  während  der  verfügbaren  Zeit 
keine  verlässlichen  Krieger  gemacht  werden.  Gleich  bei  Beginn  der 
Mobilisirung  musste  Carrascosa  sich  überzeugen,  dass  unter  anderen 
bedauerlichen  Erscheinungen  die  ganze  IL  Division  „ohne  Kriegs- 
zucht und  in  ihren  Cantonnirungen  verabscheut  war".  Er  liess  sie 
deshalb  durch  die  IV.  Division  ablösen  und  sandte  sie  nach  Capua, 
wo  sie  reorganisirt  und  als  Reserve  des  ersten  Corps  verwendet  werden 
sollte.  Ihr  Commandant,  G.  L.  Arcovito,  erhielt  „eine  andere  ehren- 
volle Bestimmung  in  Apulien"  und  musste  den  Befehl  an  den  G.  L. 
Fürsten  Pignatelli  übergeben. 

Umsoraehr  hielt  Carrascosa  an  den  auch  im  Operationsplane 
ausgesprochenen  Gedanken  fest,  sich  auf  energische  Defensive  zu 
beschränken,  im  übrigen  aber  dem  kleinen  Krieg  möglichst  viel 
Spielraum  zu  gewähren,  da  die  Milizeu  einzig  und  allein  für  den 
kleinen  Krieg  geeignet  waren.  „Auch  noch  andere  Beweggründe  ent- 
schieden mich,"  sagte  er,  „dieser  Art  Krieg  den  Vorzug  zu  geben.  Für's 
erste  hatte  unsere  Cavallerie  gar  keine  Bedeutung,  weil  sie  nicht  zahl- 
reich genug,  schlecht  beritten  und  wenig  geübt  war;  dann  aber  war 
unsere  Artillerie  viel  zu  unzureichend.  Endlich  war  der  Geist  bei 
einigen  Corps  sehr  schlimm,  bei  anderen  sehr  ungleich;  der  geringste 
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theilweise  Abfall  bei  einem  Haupttreflfen  konnte  viele  andere  nach 
sich  ziehen.  .  .  .  Allen  diesen  Betrachtnngen  zufolge  mussten  wir 
jede  Hauptaction  und  den  Krieg  in  der  Ebene  zu  vermeiden  suchen. 
Unsere  Handlungen  mussten  dahin  abzielen,  den  Feind  theils  zur  Un- 
tätigkeit zu  zwingen,  theils  in  unseren  Bergen  den  kleinen  Krieg  zu 
fähren,  wo  die  Beweglichkeit  unserer  Milizen,  die  grosse  Zahl  unserer 
leichten  Truppen  und  unsere  Localkenntnisse  uns  den  Sieg  verschaffen 
mussten.  Mittlerweile  hätte  diese  Art  Krieg  zu  fähren  unsere  Truppen 
abgehärtet,  ihren  Geist  verbessert  und  die  grossen  Hilfsmittel  des 
Feindes  neutralisirt" 

Diese  zweifellos  richtigen  Ansichten  kamen  nicht  zur  Durchführung. 

Am  9.  März  erhielt  Carrascosa  die  Nachricht,  dass  das 
zweite  neapolitanische  Corps  geschlagen  wurde  und  in  voller  Auflösung 
begriffen  sei. 

Einige  Mitglieder  des  neapolitanischen  Parlaments,  beeinflusst 
durch  einige  hervorragende  Carbonari,  die  es  zur  Auffrischung  der 
langsam  erlöschenden  Begeisterung  für  gut  befunden  hatten,  Sieges- 
Bolletins  zu  verbreiten,  bevor  noch  die  Österreicher  an  der  Grenze 
des  Königreiches  angelangt  waren,  hatten  dem  General  Pepe  zu 
einem  Angriffe  auf  Frimont  gerathen,  „weil  bereits  von  Unterhand- 
lungen die  Rede  sei".  Pepe  entschloss  sich,  den  Rath  zu  befolgen. 
Er  hat  den  unüberlegten  Entschluss  später  durch  Mangel  au  Lebens- 
mitteln, durch  die  befürchtete  Auflösung  der  Milizen  und  durch  den 
Eindruck  der  im  Umlaufe  befindlichen  königlichen  Proclamation  zu 
motimen  gesucht  —  Gründe,  die  bereits  General  Carrascosa  selbst 
als  unhaltbar  zurückgewiesen  hat.  Wahrscheinlicher  ist,  dass  ihn  der 
Stillstand  der  österreichischen  Truppen  an  der  Grenze  von  Neapel  und 
das  sichtbare  Bestreben  ihrer  Vorposten,  Zusammenstössen  thunlichst 
auszuweichen,  zum  Angriff  bewogen  haben  in  der  Hoffnung,  durch  einen 
billig  zn  erzielenden  Erfolg  sein  verblasstes  Ansehen  aufzufrischen  und 
die  ungeduldig  drängenden  Carbonari  zu  befriedigen. 

Ungeachtet  der  Einwendungen  seines  Generalstabs-Chefs  und 
einzelner  seiner  Generale  befahl  er,  am  7.  März  die  bei  Rieti 
stehende  Division  Wallmoden  zu  überfalleu  und  derselben  zugleich 
den  Rückzug  auf  Terni  abzuschneiden. 

Dae  Treffen  bei  Rieti,  am  7.  März  1821. 

(Skizze  3.) 

Am  6.  März  standen  die  Vorposten  der  Division  Wall  mo den 
unter  dem  Befehle  des  G.  M.  Freiherr  von  Geppert,  4  Bataillone, 
3*  4  Escadronen  und  1  Cavallerie-Batterie  in  der  Nähe  der  Grenze 
*on  der  Belvedere-Höhe  bis  zu  den  Höhen  von  Casteifranco. 
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Die  Feldwachen  wurden  auf  dem  rechten  Flügel  vom  Jäger- Bataillon 
Nr.  7,  in  der  Mitte  von  den  Husaren,  auf  dem  linken  Flügel  bei  Castel- 
franco  von  2  Compagnien  des  Jäger-Bataillons  Nr.  1 1  aufgestellt. 
Rieti  selbst  war  vom  10.  Jäger-Bataillon  besetzt;  etwa  2km  öst- 
lich davon  an  der  Strasse  befand  sich  die  Vorposten-Reserve.  Das 
auf  einer  dominirenden  Anhöhe  südöstlich  des  Ortes  befindliche 
Kapuziner-Kloster  hatte  eine  Compagnie  als  Besatzung.  Das  Gros 
der  Division,  5  Bataillone,  6  Escadronen,  l  Batterie  und  1  Com- 
pagnie Pionniere,  unter  G.  M.  Freiherr  v.  Vi  11  ata,  lagerte  am  linken 
Velino-Üfer  bei  Vicentini,  nordwestlich  Rieti.  Oberst  Schneider 
stand  mit  dem  Jäger-Bataillon  Nr.  3,  dem  Warasdiner  Kreuzer-Ba- 
taillou  und  einem  Zug  Husaren  bei  Piedilucound  sollte  die  für  den 
9.  März  geplante  Offensive  Frimont's  durch  eine  Vorrückung  über 
Leonessa,  Posta  und  Montereale  gegen  Aquila  unterstützen. 

Zu  dem  beabsichtigten  Angriffe  concentrirte  General  Pepe 
20  Bataillone,  etwa  12.000  Mann,  bei  Gitta  Ducale,  während  4  Ba- 
taillone unter  Oberst  Liguori  von  Leonessa  aus  gegen  den  Rücken 
der  Division  Wallmoden  vorzurücken  hatten. 

Von  dem  Gros  sandte  Pepe  noch  am  6.  März  die  rechte 
Flügel-Colonne,  3  Bataillone  unter  Oberst  Casella  auf  die  Höhen 
von  Cantalice,  um  von  dort  bei  Tagesanbruch  über  Castelfranco  und 
die  Höhe  von  Masiglio  gegen  die  Nordseite  von  Rieti  mitzuwirken. 

Die  linke  Flügel-Colonne,  General  Montemajor  mit  7  Ba- 
taillonen erreichte  ebenfalls  noch  am  6.  die  Höhen  von  Casette  am 
linken  Salto-Ufer,  um  über  die  Belvedere-Höhe  und  S.  Antonio  del 
Monte  an  der  Südseite  von  Rieti  vorüber  bei  Contigliano  anzu- 
greifen. 

Die  Mittelgruppe,  10  Bataillone  in  zwei  Colonnen  gegliedert 
befehligte  General  Pepe  selbst.  Die  eine  Colonne,  General  Russo 
mit  4  Bataillonen  sollte  von  Cittä  Ducale  längs  des  rechten  Velino- 
Ufers  gegen  den  Kapuzinerberg  vorrücken,  während  die  andere,  6  Ba- 
taillone, 2  Geschütze  und  etwas  Cavallerie,  rechts  davon,  beiderseits 
der  auf  Rieti  führenden  Strasse  anzugreifen  hatte. 

Die  vorbereitenden  Bewegungen  der  Neapolitaner  geschahen  so 
geschickt  und  verdeckt,  dass  die  österreichischen  Vorposten  nichts 
davon  erfuhren;  erst  gegen  7%  Uhr  morgens  des  7.  März  sahen 
sie  die  erste  feindliche  Colonne  (Montemajor)  und  bald  darauf  die 
anderen  vorrücken.  Doch  geschah  die  Vorrückung  so  langsam,  dass 
der  Angriff  erst  nach  10  Uhr  vormittags  begann. 

Den  geschickten  Anordnungen  des  G.  M.  Geppert  und  der 
Tapferkeit  der  österreichischen  Vortruppen  gelang  es,  den  über- 
legenen Gegner  so  lang  zurückzuhalten,  bis  F.  M.  L.  Wallmoden 


nterstützung  senden  und  zum  Gegenangriff  vorgehen  konnte. 
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Die  nächststehendeD  Truppen,  1  Bataillon  des  Regimentes  Erz- 
herzog Franz  Carl  Nr.  52,  sandte  Wallmoden  von  Contigliano 
längs  des  linken  Velino-Ufers  in  die  Flanke  der  Colonne  Montemajor, 
1  Compagnie  Grenzer  zur  Velino- Brücke,  die  nur  von  einer  Jäger- 
Compagnie  besetzt  war;  2  Bataillone  des  Regimentes  Kaiser  Nr.  1, 
6  Escadronen  Chevauxlegers,  der  Rest  des  Grenzer-Bataillons  und  die 
Civallerie-Batterie  wurden  gegen  die  Nordseite  von  Rieti  beordert, 
um  vod  hier  nach  Bedarf  in's  Gefecht  einzugreifen.  Die  übrigen  Truppen, 
1  Bataillon  Franz  Carl-Infanterie  und  eine  drei-pfündige  Batterie 
behielt  F.  M.  L.  Wallmoden  vorläufig  als  Reserve  bei  Vicentini. 

Wahrend  die  bereits  an  der  Yelino-Brücke  angelangten  Plänkler 
Montemajor's  zurückgeworfen  wurden,  rückten  die  beiden  Bataillone 
Kaiser- Infanterie,  die  Grenzer  und  die  Chevauxlegers  gegen  die 
Truppen  Casella's  vor,  die  bereits  die  beiden  Jäger-Compagnien 
auf  der  Höhe  von  Masiglio  zurückgedrängt  hatten.  Die  Chevaux- 
legers blieben  vorläufig  in  Bereitschaft  nördlich  von  Rieti,  die 
beiden  Infanterie-Bataillone  unter  Commando  des  Majors  d'Aspre 
erstiegen  die  Höhen  von  S.  Domenico,  die  Grenzer  wurden  zwischen 
dem  linken  Flügel  und  der  Mitte  der  Gefechtsstellung  vor- 
geschoben. 

Überrascht  durch  das  Erscheinen  der  beiden  Bataillone  Kaiser, 
stockten  die  Truppen  Casella's,  die  nun  energisch  von  d'Aspre 
angegriffen  und  nach  kurzem  Gefechte  zurückgeworfen  wurden.  Gleicb- 
ieitig  mit  dem  Angriffe  d'Aspre's  Hess  G.  M.  Geppert  auch  das 
Centrnm  gegen  die  neapolitanische  Mittel-Colonne  vorgehen,  nachdem 
er  die  bei  C.  Napoli  aufgefahrenen  feindlichen  Haubitzen  durch  das 
Feuer  seiner  beiden  Geschütze  zum  Schweigen  gebracht  hatte.  Die 
Jager  des  7.  Bataillons  warfen  die  gegen  den  Kapuzinerberg  vor- 
gerückten Neapolitaner,  worauf  das  1.,  das  halbe  11.  Jäger-Bataillon 
und  die  Compagnie  Warasdiner  Kreuzer  die  von  den  Neapolitanern 
besetzte  und  beim  ersten  Kanonenschusse  wieder  geräumte  Höhe  von 
C.  Napoli  erstiegen. 

Das  Verlassen  dieser  Höhe  war  für  die  übrigen  neapolitanischen 
Truppen  das  Signal  zu  einer  allgemeinen  Flucht,  an  der  nun  auch 
<lie  Truppen  Montemajor's,  die  sich  bis  dahin  am  wackersten  ge- 
halten, theünahmen. 

Die  Verfolgung  des  Gegners  durch  3%  Escadronen  und  die 
Jager-Bataillone  Nr.  1  und  11  endete  mit  einbrechender  Dämmerung 
in  der  Nähe  von  Cittä  Ducale,  wo  sich  die  Truppen  Geppert'sund 
d'Aspre's  vereinigten.  Der  Angriff  auf  diesen  Ort,  der  leicht  mit 
Erfolg  vertheidigt  werden  konnte,  wurde  auf  den  nächsten  Morgen 
verschoben;  doch  hielt  der  Gegner  nicht  Stand,  sondern  zog  sich 
noch  während  der  Nacht  nach  Antrodocco  zurück. 
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Während  Cittä  Ducale  von  der  österreichischen  Vorhut  unter 
Major  d'Aspre  besetzt  wurde,  übernachtete  das  Gros  der  Division 
Wallmoden  in  und  um  Rieti. 

Der  Verlust  der  Österreicher  in  diesem  Treffen  belief  sich  an 
Todten  auf  1  Hauptmann  (Schmidt  vom  7.  Jäger-Bataillon)  und 
7  Mann,  an  Verwundeten  auf  1  Bittmeister,  1  Oberlieutenant, 
2  Lieutenants  und  40  Mann. 

Die  Verluste  der  Neapolitaner  lassen  sich  auch  nicht  annähernd 
feststellen;  20  Gefangene,  zahlreiche  Deserteure,  1  Geschütz  und 
2  Munitionskarren  fielen  in  die  Hände  der  Österreicher. 

Am  8.  März  bezog  die  Vorhut  der  Division  Wall m o d e n  eine 
Aufstellung  östlich  von  Cittä  Ducale,  mit  Vorposten  gegen  Antrodocco, 
das  Gros  lagerte  östlich  und  westlich  von  Rieti. 

Das  Gefecht  bei  Piedlluco  am  7.  Marz  1821. 

(Skizze  3.) 

Am  Morgen  des  Tages  von  Rieti  stand  Oberst  Schneider, 
dem  erhaltenen  Auftrage  gemäss,  bei  Piediluco.  Von  seinen  Tmppen 
hatte  er  eine  halbe  Compaguie  Jäger  als  Hauptposten  bei  einem 
Wirtshaus  auf  dem  halben  Wege  nach  Labro,  mit  Posten  gegen  diesen 
Ort  und  Buonacquisto  aufgestellt,  die  andere  Halb-Compagnie  stand  als 
Hauptposten-Reserve  zwischen  dem  Wirtshaus  und  Piediluco. 

Gegen  Mittag  erhielt  Oberst  Schneider  die  Meldung,  dass 
eine  etwa  3.000  Mann  starke  Colonne  von  Leonessa  heranrücke.  Es 
waren  die  von  General  Pepe  gegen  den  Rücken  Wallmoden's 
entsandten  vier  Bataillone  unter  Oberst  Liguori,  welcher  beauf- 
tragt worden  war,  die  bei  Piediluco  stehenden  geringen  Streitkräfte 
des  Gegners  zu  werfen  und  dann  weitere  Befehle  zu  erwarten. 

Bei  der  Annäherung  Li guori's  zogen  sich  die  Österreichischen 
Patrullen  und  Posten  gegen  den  Hauptposten  zurück,  wo  dessen  Com- 
mandant,  Hauptmann  Strassoldo,  den  Angriff  erwartete. 

Den  Neapolitanern  gelang  es,  den  linken  Flügel  des  österreichi- 
Hclien  Hauptpostens  zu  umgehen  und  durch  Besetzung  einer  nördlich 
des  Wirtshauses  befindlichen  Anhöhe  die  Compagnie  Strassoldo's 
zum  Weichen  zu  nöthigen.  Oberst  Schneider  Hess  nun  die  Haupt- 
posten  -  Reserve  durch  eine  halbe  Grenzer  -  Compagnie  verstärken 
und  mit  diesen  beiden  Halb-Compagnien  den  rechten  Flügel  der 
Neapolitaner  angreifen,  die  sofort  die  besetzte  Höhe  räumten.  Da- 
durch tferiethen  aber  die  beiden  Miliz-Bataillone  Liguoris  in  solche 
Verwirrung,  dass  sie  in  wilder  Flucht  davoneilten,  worauf  Liguori 
aul  jeden  weiteren  Kampf  verzichtete  und  mit  dem  Rest  seiner 
f  Truppen  den  Rückzug  antrat 
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In  dem  kurzen  Gefechte  hatten  die  Österreicher  5  Verwundete; 
die  Neapolitaner  verloren  11  Todte,  20  Gefangene  und  einige  De- 
serteure. 

Oberst  Schneider  Hess  den  Gegner  nur  durch  Patrullen  ver- 
folgen und  stellte  seine  Vorposten  wieder  wie  früher  auf. 

Das  Gefecht  bei  Antrodocco  am  9.  März  1821. 

(Skizze  4.) 

General  Frimont,  der  gleich  nach  dem  Eiulangen  der  Mel- 
dung von  dem  Anrücken  des  Gegners  gegen  Rieti,  von  der  Division 
Wied-Runkel  die  Brigade  Hohenlohe  (Infanterie-Regiment  Erz- 
herzog Ludwig  Nr.  8,  Alois  Liechtenstein  Nr.  12  und  de  Vaux  Nr.  25, 
dann  6-pfündige  Batterie  Nr.  12)  noch  am  7.,  die  Brigade  Oberst 
Neugebauer  (Infanterie-Regiment  Hieronymus  Colloredo  Nr.  33, 
Vogelsang  Nr.  47  und  6-pfündige  Batterie  Nr.  11)  am  8.  März  nach 
Vicentini  vorgesandt  hatte  und  dem  die  starke  Erschütterung  des 
Gegners  nicht  in  vollem  Masse  bekannt  war,  welcher  auch  nicht  vor- 
aussetzen konnte,  dass  ein  starkes  Heer  sich  nach  einer  erlittenen 
Seblappe  vollständig  auflösen  werde,  musste  erwarten,  dass  der  Gegner 
die  so  leicht  zu  verteidigenden  Gebirgspässe  der  Abruzzen,  nament- 
lich das  Defil6  zwischen  Cittä  Ducale  und  Aquila  halten  und  den 
Österreichern  deren  Bewältigung  theuer  bezahlen  lassen  würde.  That- 
sichlich  stand  dort  General  Russo  mit  5  Bataillonen  und  etwa 
500  Reitern,  von  denen  er  je  1  Bataillon  bei  Canetro  und  Borghetto 
postirt  hatte,  während  er  selbst  mit  2  Bataillonen  Antrodocco  be- 
setzte und  zur  Sicherung  gegen  etwaige  Umgehungen  1  Bataillon 
Dach  Rocca  di  Corno  detachirte.  General  Monte  major,  der  am  7. 
bis  Capradosso  zurückgegangen  war,  erhielt  dort  am  8.  März  von 
General  P  e  p  e  den  Befehl,  je  1  Bataillon  bei  Pendenza,  Capradosso 
und  südlich  Borghetto  zurückzulassen,  mit  dem  Reste  seiner  Truppen 
aber  so  bald  als  möglich  nach  Aquila  zu  rücken. 

Zum  Angriff  auf  Antrodocco  hatte  die  Division  Wallmoden 
iQ  drei  Colonnen  vorzugehen.  Die  linke  Colonne  Major  d'A  s  p  r  e  mit 
dem  Infanterie-Regimente  Kaiser,  je  einem  Zuge  des  Jäger-Bataillons 
Nr  10,  des  5.  Husaren- Regimentes  und  der  Pionniere,  marschirte  auf 
den  Höhen  nördlich  Canetro  in  die  rechte  Flanke  des  Gegners.  Die 
rechte  Colonne,  G.  M.  Villata  mit  dem  Jäger-Bataillon  Nr.  1,  einem 
Bataillon  von  Erzherzog  Franz  Carl-Infanterie,  einem  Zug  Chevaux- 
legera  und  einem  Pionnier-Detachement  rückte  über  Pendenza  vor, 
am  das  befestigte  DerHe"  von  Madonna  di  Grotte  zu  umgehen  und 
dem  Feinde  den  Rückzug  zu  verlegen.  G.  M.  G  e  p  p  p  e  r  t  mit  der 
HanptrColonne,  10.  Jäger-Bataillon,  1  Bataillon  St.  Julieu  Nr.  61, 
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je  ls/4  Escadronen  Husaren  und  Chevauxlegers,  1%  Batterie  und 
einer  halben  Pionnier-Compagnie  rückte  in  der  Mitte  gegen  die  feind- 
liche Front  vor.  Als  Reservo  folgte  G.  M.  Uermenyi  mit  je  1  Ba- 
taillon Erzherzog  Franz  Carl  und  St  Julien,  6  Escadronen  und 
1'/,  Batterien. 

Die  Division  Wied-Runkel  hatte  nach  Citta  Ducale,  Oberst 
Schneider  zur  Unterstützung  der  linken  Colonne  gegen  Leonessa 
vorzurücken. ■ 

G.  d.  C.  Baron  Frimont  befand  sich  bei  der  Haupt-Colonne. 
Oberstlieutenant  Ensch  orhielt  den  Auftrag,  von  Cittä  Ducale  aus 
mit  drei  Bataillonen  die  Vorbindung  mit  der  Division  Stutterheim 
zu  erhalten,  welche  am  9.  März  Arsoli  erreicht  hatte  und  auch  während 
der  weiteren  Vorrückung  mit  ihr  verbunden  zu  bleiben. 

Ein  heftiger  Regen,  der  die  Gebirgswege  noch  mehr  verschlechterte, 
verzögerte  den  Abmarsch.  Erst  um  11  Uhr  vormittags,  als  der  Himmel 
sich  aufheiterte,  brachen  die  Colonnen  auf. 

Während  G.  M.  Villata  die  Höhen  von  Pendenza  erstieg, 
stiess  dio  Colonne  Geppert  bei  Canetro  auf  ein  neapolitanisches 
Miliz-Bataillon,  welches  jodoch,  ohne  Widerstand  zu  versuchen,  gegen 
Borghetto  zurückwich.  Vor  diesem  Orte,  dessen  Velino-Brücke  ver- 
rammelt war,  während  die  überhöhenden  Hänge  ein  Bersaglieri- Bataillon 
besetzt  hielt,  entwickelte  sich  das  10.  Jäger-Bataillon;  eine  Com- 
pagnic  von  St.  Julien  durchwatete  den  Fluss,  um  den  Ort  zu  um- 
gehen. Nach  kurzem  Widerstande  zogen  sich  die  beiden  neapolitani- 
schen Bataillone  gegen  Rocca  di  Fondi  zurück.  Im  Vormarsche 
gelangte  nun  die  Tete  der  Brigade  Geppert  in  das  enge  und 
steile  Dcfile\  welches  von  dem  Castel  von  Antrodocco  der  Länge  nach 
mit  Kartätschen  bestrichen  wurde;  zugleich  rückten  feindliche  Ab- 
theilungen auf  dem  rechten  Ufer  des  Velino  vor  und  bedrohten  die 
linke  Flanke  der  österreichischen  Colonne. 

F.  M.  L.  Wall mo den  entschloss  sich  daher,  bis  zum  Ein- 
greifen der  linken  Seiten- Colonne  ein  hinhaltendes  Gefecht  zu  führen, 
wobei  die  den  Neapolitanern  noch  uubekannten  Raketen  vorzügliche 
Dienste  leisteten. 

Gegen  9  Uhr  abends  traf  endlich  Major  d'Aspre  in  der  rechten 
Flanke  des  Gegners  ein,  der  nunmehr  Antrodocco  eiligst  räumte. 
Während  die  Abtheilnng  d'Aspre's  das  Castell  besetzte,  in  welchem 
sie  drei  36-Pfünder,  zwei  Pulverkarren  und  einige  Munition  vorfand, 
bemächtigte  sich  die  Haupt-Colonne  der  Stadt  und  übernachtete  darin. 
Nach  einigen  Stunden  der  Rast  brach  d'Aspre  gegen  Madonna  di 
Grotte  auf,  welchen  Ort  er  unbesetzt  fand. 

G.  M.  Villata  hatte  inzwischen,  um  3  Uhr  nachmittags,  Pen- 
denza erreicht,  hier  zwei  Bersaglieri-Compagnien,  die  General  Monte- 
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major  an  Stelle  des  durchgegangenen  Miliz- Bataillons  hieher  gesandt 
hatte,  zurückgeworfen,  im  Weitermarsche  bei  Rocca  di  Fondi  eine  da 
lagernde  Abtheilung  Versprengter  uberfallen  und  von  derselben 
2  Officiere  und  118  Mann  gefangen  genommen.  Villata  Hess  seine 
Colonne  hier  ubernachten  und  brach  am  nächsten  Morgen  gegen  Rocca 
di  Corno  auf,  woselbst  er  um  10  Uhr  vormittags  eintraf. 

Oberst  Schneider  war,  dem  erhaltenen  Auftrage  entsprechend 
und  nunmehr  verstärkt  durch  drei  Compagnien  des "  Infanterie-Regi- 
mentes Alois  Liechtenstein  Nr.  12  und  eine  Raketen-Abtheilung,  schon 
am  8.  März,  6  Uhr  abends,  von  Piediluco  gegen  Leonessa  aufgebrochen. 
In  dem  hohen  Gebirge,  bei  Regen  und  Schnee,  marschirte  er  die 
ganze  Nacht  hindurch  und  langte  trotzdem  erst  am  9.  März  um 
11  Uhr  vormittags  vor  Leonessa  an,  welchen  Ort  er  von  zwei  Bataillonen 
Neapolitaner  besetzt  fand.  Doch  hielten  diese  nicht  Stand,  sondern 
zogen  bei  Annäherung  der  Österreicher  beim  entgegengesetzten  Thore 
hinaus,  verfolgt  von  dem  Zug  Husaren,  welchem  es  gelang,  2  Officiere 
und  100  Mann  gefangen  zu  nehmen.  Sie  selbst  hatten  1  Mann  und 

1  Pferde  verwundet. 

Wegen  Übermüdung  seiner  Truppen  beschloss  Oberst  Schneider 
in  Leonessa  zu  rasten  und  erst  am  10.  März  den  Marsch  fortzusetzen. 
Der  Tag  von  Antrodocco  und  Leonessa  kostete  den  Österreichern 

2  Verwundete;  die  Neapolitaner  verloren  etwa  260  Gefangene,  darunter 
1  Major  des  Generalstabes,  400  Deserteure  und  5  Geschütze. 

Die  Gefechte  bei  Aquila,  Montereale  uud  Marano  am  10.  März  1821. 

(Skizze  5.) 

Mit  Tagesanbruch  des  10.  März  setzten  die  Divisionen  Wall- 
moden und  Wied-Ruukel  ihren  Marsch  gegen  Aquila  fort.  Gegen 
10  Uhr  vormittags  erreichten  sie  Rocca  di  Corno,  woselbst  auch 
G.  M.  Villata  mit  seiner  Colonne  eintraf. 

Nachdem  G.  d.  C.  Frimont  noch  die  Dispositionen  für  den 
iflgriffsmarsch  gegen  Aquila  gegeben  hatte,  übertrug  er  das  Com- 
nundo  dem  F.  M.  L.  Mohr  und  reiste  mittels  Post  über  Rieti, 
Correse  und  Rom  nach  Frascati,  um  die  Vorrückung  der  Divisionen 
Stntterheim,  Hessen-Homburg  und  Lederer  gegen  S.  Ger- 
mano  und  Mignano  zu  leiten,  wo  man  in  dem  ersten  Armee-Corps  einer 
bedeutenden  feindlichen  Macht  zu  begegnen  erwartete. 

Die  Vorhut  des  F.  M.  L.  Mohr  unter  Major  d'Aspre,  welche 
bereits  nach  1  Uhr  nachts  von  Antrodocco  aufgebrochen  war,  stiess 
bei  Civita  Tomassa  auf  Widerstand. 

G.  L  Pepe,  nach  der  Niederlage  bei  Rieti  vergebens  bemüht, 
>eüie  Truppen  zu  sammeln,  hatte  den  General  Russo  mit  1.000  Mann 
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Fusstruppeu,  500  Reitern  und  4  Geschützen  eine  Nachhutstellung  bei 
Sassa  beziehen  lassen,  wobei  die  Infanterie  den  flüchtig  verstärkten 
Ort  Civitä  Tomassa  besetzt  hielt  und  die  Geschütze  auf  der  Anhöhe 
nächst  Sassa  auffuhren.  Pepe  selbst  hatte  mit  den  wenigen  ihm  zur 
Verfügung  stehenden  Truppen  den  Rückzug  über  Solmona  und  Isernia 
gegen  Neapel  fortgesetzt. 

Bei  'der  Annäherung  d'Aspre's  zogen  sich  die  Truppen  Russo's, 
ohne  einen  Schuss  zu  thun,  gegen  Aquila  zurück,  räumten  aber  bei 
Einbruch  der  Nacht  auch  diesen  Ort.  Nur  die  Citadelle  blieb  besetzt 
und  wurde  unter  ehrenvollen  Bedingungen  übergeben. 

Die  Truppen  d'Aspre's  blieben  vom  10.  auf  den  11.  März  in 
Aquila,  das  Gros  nächtigte  bei  Sassa;  am  nächsten  Tage  wurde  eine 
Brigade  als  Vorhut  gegen  Popoli  vorgeschoben  und  die  ganze  Colonne 
Möhrs  bei  Aquila  versammelt,  woselbst  auch  Oberst  Schneider 
eintraf. 

Dieser  war  am  10.  März,  4  Uhr  früh,  von  Leonessa  nach 
Posta  aufgebrochen,  wo  er  erfuhr,  dass  Antrodocco  bereits  von  öster- 
reichischen Truppen  besetzt  sei,  und  dass  die  in  Posta  gewesenen 
neapolitanischen  Abtheilungen  gegen  Montereale  abmarschirt*  seien. 
Oberst  Schneider  setzte  hierauf  seinen  Marsch  gegen  diesen 
Ort  fort. 

Montereale  war  von  zwei  Bataillonen  Legionäre  besetzt.  Um 
ihnen  den  Rückzug  nach  Aquila  abzuschneiden,  sandte  Oberst 
Schneider  eine  kleine  Abtheilung  Jäger  und  Husaren  gegen  die 
Stadt  vor,  mit  dem  Gros  selbst  rückte  er  in  das  Aterno-Thal  hinab. 
Aber  die  Neapolitaner  wicheu  schon  vor  den  Jägern  und  Husaren 
auf  das  linke  Aterno-Üfer  zurück  und  eröffneten  von  hier  aus  ein 
lebhaftes  Feuer.  Erst  nachdem  Oberst  Schneider  auf  der  Höhe 
bei  Montereale  die  Raketen-Abtheilung  gegen  die  Legionäre  wirken 
Hess,  zogen  sie  sich  gegen  das  Gebirge  zurück.  Inzwischen  rückte  das 
Gros  Sehne ider's  gegen  Marano  vor.  Noch  während  des  Marsches 
sah  man  eine  aus  etwa  drei  Bataillonen  und  einiger  Cavallerie  be- 
stehende feindliche  Colonne  aus  dem  Orte  nordwärts  vorgehen. 
Nach  kurzem  Geplänkel  zog  sie  sich  gegen  den  Ort  zurück  und 
machte  Miene,  sich  hier  zu  halten.  Das  rasche  Nachdrangen 
Schneide r's  zwang  sie  jedoch  nach  Abgabe  einiger  Schüsse  zum 
Rückzug.  100  Gefangene,  mehrere  Pferde  und  der  grösste  Theil  der 
Bagage  fiel  in  die  Hände  der  österreichischen  Abtheilung,  die  in  dem 
Gefechte  4  Verwundete  hatte. 

Nach  der  Einnahme  von  Aquila  und  nachdem  das  Corps  Pepe's 
thatsächlich  nicht  mehr  existirte,  bestand  die  Aufgabe  des  F.  M.  L. 
Mohr  darin,  so  rasch  als  möglich  gegen  Isernia  und  Teano  vorzu- 
K  "  um  so  in  den  Rücken  der  in  S.  Germano  aufgestellten  nea- 
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politanischen  Hauptkraft  zu  gelangen  und  einen  etwa  beabsichtigten 
Rückzug  derselben  nach  Capua  zu  verhindern. 

Zur  Pacificirung  der  Abruzzen  und  zur  Sicherung  der  eigenen 
Verbindungen  gegen  die  im  nördlichen  Theile  des  Königreichs  noch 
befindlichen  zersprengten  Soldatenhaufen,  deren  Sammlung  unbedingt 
verhindert  werden  musste,  liess  F.  M.  L.  Mohr  den  Oberst-Brigadier 
Neugebauer  mit  4  Bataillonen,  2  Escadronen  und  1  Batterie  in 
Aquila  zurück;  mit  dem  Gros  setzte  er  nach  einem  Rasttage  am 
12.  Man  den  Marsch  fort. 

• 

Der  Vormarsch  der  Österreicher  auf  Capua. 

(Skizze  6.) 

Es  war  nun  die  Hauptsorge  Frimont's,  mit  seiner  Hauptkraft 
iur  Offensive  gegen  das  Corps  des  Generals  Car rase osa  vorzu- 
gehen. Hiezu  mu88ten  die  verfügbaren  drei  Divisionen  Stutterheim, 
Hessen-Homburg  und  Lederer  auf  der  Operationslinie  Rom- 
Valmontone  gruppirt  werden. 

F.  M.  L.  Stutterheim  hatte  am  10.  März  durch  seine  Vorhut 
das  befestigte  Schloss  Colle  und  die  Redoute  von  Rocca  di  Cerro 
nehmen  und  sie  dort  nächtigen  lassen,  während  er  selbst  mit  dem 
Gros  bei  Carsoli  blieb,  woselbst  auch  Oberstlieutenant  Baron  Ensch 
mit  seinem  Detachement  eintraf. 

Während  Stutterheim  von  Carsoli  über  Tivoli  und  Palestrina 
nach  Valmontone  rückte,  wo  er  am  14.  seine  ganze  Division  ver- 
sammelte, hatte  Oberstlieutenant  Ensch  am  11.  seinen  Marsch,  als 
Verbindung  mit  dem  Corps  des  F.  M.  L.  Mohr  gegen  Sora  fort- 
gesetzt, überfiel  in  der  Nacht  auf  den  12.  Pescocanela,  zersprengte 
die  Besatzung,  nahm  ihr  drei  Geschütze  ab  und  rückte  dann,  ohne 
weiteren  Widerstand  zu  finden,  über  Civ.  Roveto  nach  Marino. 
Nach  einem  kurzen  aber  hitzigen  Gefechte  bei  Pescosolido  und  Sora 
räumten  die  dortigen  Besatzungen,  2.000  Mann  mit  150  Pferden, 
beide  Orte,  worauf  Ensch  bei  Sora  nächtigte  und  am  16.  Patrullon 
gegen  die  Rückzugslinie  der  Neapolitaner  sandte.  Mit  dem  Gros  seiner 
Trappen  erreichte  er  Atina,  wo  er  auf  Befehl  des  Armee-Comman- 
tanten  auch  am  17.  stehen  blieb  und  dann  zu  seiner  Division  einrückte. 

Inzwischen  war  die  Division  Hessen-Homburg  von  Terni 
über  Monte  Rotondo,  Ponte  molle  und  Frascati  vorgerückt  und  stand 
am  14. März  in  der  Nähe  der  Division  Stutterheim  bei  Valmontone, 
wahrend  die  Division  Le derer  von  Spoleto  über  Terni  und  Civitä 
1  -MteUana  marschirend  an  diesem  Tage  bei  Ponte  molle  eintraf.  Damit 
**ren  alle  Truppen  auf  der  in  Aussicht  genommenen  Operationslinie 
wm  Vorrücken  gegen  das  Corps  Carrascosa's  versammelt. 

15* 
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Bei  diesem  Corps  hatte  mau  inzwischen  über  die  zu  ergreifenden 
Massregeln  angesichts  der  vollständigen  Auflösung  des  Corps  Pepe 
berathschlagt. 

Der  Ansicht  Carrascosa's  entsprechend  wurde  beschlossen, 
in  erster  Linie  die  Hauptstadt  zu  decken  und  hiezu  den  Rückzug 
in  die  zweite  Vertheidigungslinie  am  Volturno  anzutreten.  Die  I.  Divi- 
sion hatte  von  Gaeta  nach  Capua  zu  rücken  und  Sorge  zu  tragen, 
dass  ihr  der  Gegner  aus  den  Abruzzen  nicht  zuvorkomme;  die 
IV.  Division  in  Miguano  sollte  achten,  dass  der  Feind  ihr  nicht  bei 
Taverna  di  Cajaniello  den  Vorsprung  abgewinne,  die  IL  in  Sesto 
mus8te  ebenfalls  den  Weg  nach  Taverna  einschlagen,  ehe  der  Gegner 
von  der  Strasse  von  S.  Germano  aus  sie  erreiche.  Am  17.  März  sollten 
alle  diese  Truppen  hinter  dem  Volturno  eingetroffen  sein. 

Noch  bevor  jedoch  diese  Dispositionen,  durch  spätere  Gegen- 
befehle wiederholt  verwirrt,  ausgeführt  werden  konnten,  befand  sich 
auch  das  Corps  Carrascosa's  in  voller  Auflösung.  Die  Desertion  hatte 
schon  seit  Ende  Februar  bedenklich  um  sich  gegriffen,  mit  dem  Ein- 
treffen der  Nachricht  von  der  Niederlage  des  IL  Corps  aber  ging 
die  Flucht  geradezu  massenhaft  vor  sich. 

Hierüber  war  General  Frimont  vorläufig  noch  nicht  unter- 
richtet; er  hatte  vielmehr  erfahren,  dass  der  Gegner  noch  immer  in 
seinen  verschanzten  Stellungen  bei  S.  Germano  und  Mignano  stehe 
und  beschloss  daher  ihn  anzugreifen.  Am  15.  März  beganu  der  Vor- 
marsch über  Ceprano,  S.  Germano,  Mignano  nach  Teano,  woselbst 
das  Corps,  ohne  während  des  Marsches  erheblichen  Widerstand  zu 
finden,  am  19.  März  eintraf.  Hier  erfolgte  auch  die  Vereinigung  mit 
den  Vortruppen  des  F.  M.  L.  M  o  h  r,  welcher  über  Popoli,  Roccarasa 
Isernia  und  Venafro  vorgerückt  war.  Am  19.  gelang  es  auch  dem 
Flügel- Adjutanten  Rittmeister  Agnesy,  das  feste,  mit  11  Kanonen 
armirte  Kloster  Monte  Cassino,  unter  dessen  Besatzung  ein  Aufruhr 
gegen  den  Commandanten  ausgebrochen  war,  zu  überrumpeln. 

Von  den  Truppen  Frimont's  stauden  am  20.  März:  die 
Division  Wallmoden,  die  nunmehr  wieder  an  die  Tete  des  Heeres 
gelangt  war,  bei  Calvi,  die  Division  Stutterheim  bei  Torricella, 
die  Divisionen  Hessen-Homburg  und  Le derer  bei  Teano,  die 
Division  Wied-Runkel,  deren  Commandant  zum  militärischen 
Befehlshaber  der  Provinz  Abruzzen  mit  dem  Sitze  iD  Solmona  er- 
nannt worden  war,  weiter  rückwärts  bei  Isernia. 

Noch  am  19.  März  war  ein  Adjutant  Carrascosa's  bei  der 
österreichischen  Vorhut-Division  eingetroffen  mit  dem  Ansuchen,  den 
Vormarsch  bis  zur  Rückkehr  des  an  den  König  von  Neapel  abgesandten 
G.  L.  Fardella  einzustellen;  am  folgenden  Tage  sandte  G.  d.  C.  Baron 
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Frimont  den  G.  M.  Graf  Fiquelmont  nach  Capua,  um  dort 
wegen  Übergabe  dieses  Platzes  zu  verhandeln.  Die  Verhandlungen 
nahmen  einen  glatten  und  raschen  Verlauf  und  schon  am  21.  März 
wurde  eine  Convention  abgeschlossen,  nach  welcher  alle  Feindselig- 
keiten zu  Wasser  und  zu  Lande  eingestellt,  sowohl  Capua  als  Aversa 
von  österreichischen  Truppen  besetzt  werden  sollten.  Noch  an  diesem 
Tage  rückte  das  Regiment  St.  Julien  in  Capna  ein,  die  Brigade 
iJeppert  der  Division  Wallmoden  kam  nach  Caserta,  die  Brigade 
Villata  nach  Aversa.  Die  Divisionen  Stutterheim,  Hessen- 
Homburg  und  Lederer  lagerten  um  Capua,  die  Truppen  der 
Division  Wied-Runkel  besetzten  Aquila,  Chieti,  Popoli,  Solmona, 
Castel  di  Sangro,  Isernia  und  Venafro. 

Mit  der  Convention  vom  23.  März,  nach  welcher  auch  die 
Hauptstadt  Neapel  den  österreichischen  Truppen  eingeräumt  und 
zugleich  der  Oberfehl  über  das  neapolitanische  Heer  dem  G.  d.  C. 
Baron  Frimont  übertragen  wurde,  war  die  Unterdrückung  des 
Aufstandes  in  diesem  Königreiche  vollendet. 

Zum  Einzug  in  Neapel  am  24.  März  versammelten  sich  die 
Trappen,  auf  der  Kopfbedeckung  statt  der  üblichen  grünen  Feld- 
zeichen Olivenzweige  tragend,  auf  dem  Marsfelde  nördlich  der  Haupt- 
stadt. Zur  Besetzung  der  Wachen  und  Stadtthore  wurde  das  Infanterie- 
Regiment  Splenyi  Nr.  51  nebst  dem  Grenadier- Bataillon  Bittner 
vorausgesendet  Um  10  Uhr  vormittags  begann  der  Einmarsch.  Eine 
Division  des  Husaren-Regimentes  König  von  England  Nr.  5  eröffnete 
den  Zug,  dann  folgte  der  Generalstabs-Chef  mit  seinen  Organen, 
darauf  G.  d.  C.  Baron  Frimont,  begleitet  von  den  fremdländischen 
Generalen  und  seiner  sonstigen  Suite.  Es  folgten  weiter  die  Divisionen 
^allmoden,  Hessen-Homburg,  Stutterheim  und  F.  M.  L. 
Lederer  mit  der  Brigade  Taxis ;  die  Trains  wurdeu  zurückbehalten. 
Vordem  königlichen  Palaste  defilirten  die  Truppen  vor  Frimont, 
'obei  die  königliche  Familie  nebst  dem  Hofstaate  vom  Balcon  zusah. 

rDer  Einzug  der  österreichischen  Armee  in  der  Hauptstadt 
wurde  bei  dem  leicht  beweglichen  und  leicht  wendbaren  Sinue  der 
Bevölkerung  als  ein  Freudenfest  gefeiert  und  war  es  auch  gewiss 
fir  alle  der  Dynastie  und  der  Ordnung  ergebenen  Elemente,  die 
bisher  so  schwer  gelitten  hatten.  G.  d.  C.  Baron  Frimont  ver- 
mied mit  edelster  Rücksicht  sorgfältig  alles,  was  dem  Einmarscho 
den  Charakter  eines  Triumphes  geben  konnte.  Er  zog  friedlich  ein, 
um,  dem  Befehl  seines  Kaisers  gemäss,  das  Land  in  die  Hände  des 
Intimen  Herrschers  zurückzugeben". 

Kaiser  Franz  lohnte  die  ebenso  rasche  als  glückliche  Beendigung 
des  Krieges,  indem  er  dem  G.  d.  C.  Baron  Frimont  den  Orden 
der  eisernen  Krone  erster  Classe  verlieh,  der  König  beider  Sicilien 
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aber  verlieh  ihm  am  1.  December  1821  den  Titel  eines  Fürsten 
von  Antrodocco  und  verband  damit  eine  ansehnliche  Dotation. 

Durch  die  vollständige  Auflösung  des  neapolitanischen  Heeres 
war  die  Regierung  jeder  Stütze  beraubt,  auf  die  sie  die  Erhaltung 
der  Ruhe  in  dem  aufgeregten  Reiche  hätte  gründen  können.  Auf 
Wunsch  des  Königs  selbst  blieb  sonach  ein  österreichisches  Corps 
von  42.000  Mann  unter  dem  Oberbefehle  Frimont's  in  Neapel  und 
Sicilien  zurück,  welches  nach  und  nach  vermindert  wurde,  bis  endlich 
im  Jänner  1827  der  Rest  eines  trefflichen  Heeres  den  Schauplatz 
seines  aufopfernden  und  selbstlosen  Wirkens  verliess. 

Der  Beginn  des  Aufstandes  In  Piemont. 

(Skizze  7.) 

Während  die  Österreicher  in  raschen  Schlägen  den  Aufstand  in 
Neapel  unterdrückten,  schlug  die  Flamme  des  Aufruhrs  in  Piemont 
empor,  wo  trotz  der  wohlwollenden  und  wohlthätigen  Reformen 
König  Victor  Em  an  ue  Ts  I.  die  Carbonaria  festen  Fuss  gefasst  hatte, 
zu  welcher  viele  Söhne  vornehmer  Familien,  meist  Officiere,  gehörten. 
Die  Absicht  der  Aufständischen  ging  dahin,  den  nach  Süden  vor- 
rückenden Österreichern  in  den  Rücken  zu  fallen  und  das  Königreich 
Oberitalien  unter  dem  Hause  Savoyen  zu  proclamiren.  Da  sie  hiezu 
einer  Person  von  Bedeutung  an  ihrer  Spitze  bedurften,  zogen  sie  den 
Prinzen  Carl  Albert  von  Carignan,  der  nach  dem  Tode  des  Königs 
und  seines  kinderlosen  Bruders  Carl  Felix  der  nächste  Thronerbe 
war,  in's  Geheimnis,  ohne  von  den  letzten  Zielen  ihm  Kenntnis  zu 
geben.  Die  Aufständischen  wollten  nur  den  jungen,  ehrgeizigen,  beim 
Heere  sehr  beliebten  und  mit  dem  Bestehenden  unzufriedenen  Fürsten 
zu  ihrem  Werkzeuge  machen. 

CarlAlbert  ging,  obwohl  im  Kampfe  zwischen  dem  verlockend 
hohen  Einsatz  und  den  Mahnungen  des  Gewissens,  schwankend 
zwischen  den  Traditionen  seines  H  auses  und  dem  Misstrauen  gegen 
die  Verschworenen,  vorläufig  auf  die  ihm  enthüllten  Absichten  ein 
und  drei  Tage  nach  der  entscheidenden  Niederlage  der  Neapolitaner, 
am  10.  März  1821,  gab  das  Regiment  Genua  in  Alessandria  das 
Zeichen  zur  Schilderhebung.  Nach  und  nach  folgten  die  Garnisonen 
von  Pinerolo,  Fossauo,  Carmagnola,  Asti  und  schon  am  12.  März 
auch  die  von  Turin. 

Noch  in  der  Nacht  zum  13.  März  erfolgte  die  Abdankung  des 
Königs  Victor  Emanuel  zu  Gunsten  seines  Bruders,  des  Herzogs 
Carl  Felix  von  Genevois,  und,  da  dieser  vorläufig  in  Modena  weilte, 
die  Ernennung  des  Prinzen  von  Carignan  zum  Regenteu. 


Digitized  by  Google 


Die  Bekämpfung  des  Aufstandes  in  Neapel  und  Piemout  1821.  189 

F.  M.  L.  Graf  Bubna  erhielt  am  11.  März  Nachricht  von  den 
Vorgängen  in  Alessandria  und  traf  sofort  die  nöthigen  Vorkehrungen, 
Da  er  vennuthete,  dass  der  erste  Angriff  der  Aufständischen  gegen 
Mailand  gerichtet  sein  werde,  trachtete  er  vor  allem,  diese  Stadt  aus 
einer  Flankenstellung,  den  Ticino  vor  der  Front  zu  decken,  Pavia  zu 
verstärken  und  ein  Detachement  nach  Abbiategrasso  vorzuschieben. 
Falls  er  mit  starker  Übermacht  angegriffen  wurde,  wollte  Bubna  in 
Mailand  nur  eine  geringe  Besatzung  zurücklassen  und  das  Gros 
bei  Binasco,  in  dem  Dreiecke  Pavia-Abbiategrasso-Mailand  hinter  den 
beiden  dortigen  Canälen  aufstellen,  von  wo  ihn  der  Gegner  erst  zurück- 
werfen musste,  bevor  er  nach  Mailand  vordrang.  Ein  allenfallsiger 
Rückzug  aus  dieser  Stellung  konnte  dann  nach  Piacenza  gehen. 

Die  Approvisionirung  dieser  Festung  war  bereits  veranlasst, 
ebeDso  die  Herstellung  eines  Brückenkopfes  auf  dem  linken  Po-Ufer.  Zur 
einheitlichen  Leitung  der  Operationen  gegen  eine  eventuelle  piemon- 
tesische  Offensive  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  wurde  dem 
F. M.  L.  Grafen  Adam  Neipperg  das  Commando  über  alle  auf 
diesem  Flussufer  befindlichen  Truppen,  6%  Bataillone,  2  Escadroneu 
und  1  Batterie    übertragen.   Von    diesen    waren  4%  Bataillone, 
2  Escadronen   und  die   Batterie  in   Piacenza  vereinigt,  der  Rest 
bildete  eine  Cordonaufstellung  zur  Bewachung  der  gebirgigen  Grenze 
gegen  Piemont. 

Um  seine  Truppen  zu  verstärken,  befahl  F.  M.  L.  Bubna  das 
Vorrücken  von  5  Bataillonen  und  2  Escadronen  aus  dem  Vene- 
zianischen gegen  Mailand;  ebenso  Hess  er  alle  für  die  Armee  Fri- 
mont's  bestimmten  und  dort  nunmehr  entbehrlichen  Ergänzungs- 
transporte auf  ihrem  Durchmärsche  anhalten  und  zur  Dienstleistung 
theils  im  Venezianischen  und  in  Bologna,  theils  in  der  Lombardie 
heranziehen.  Bis  zum  20.  März  war  die  angeordnete  Concentrirung 
vollendet. 

Längs  des  Ticino  war  eine  Patrullenkette  aufgestellt;  rück- 
»irts  derselben  standen:  zwischen  Boffalora  und  Magenta  1  Division 
Husaren,  in  Abbiategrasso  2  Compagnien  Infanterie  und  1  Zug 
Husaren;  in  Pavia  1  Bataillon,  1  Escadron  Husaren  und  1  Batterie; 
in  Piacenza  2  Bataillone,  1  Escadron  Husaren  und  1  Batterie ;  in 
Mailand  11  Bataillone,  10  Escadronen  und  4  Batterien;  in  Lodi 
l  Bataillon  und  2  Escadronen  Husaren  und  in  Codogno  1  Bataillon. 

Im  Inneren  der  Lombardie  waren  verblieben :  in  Mantna  3  Ba- 
taillone, 1  Escadron  und  1  Batterie;  in  Como  und  Bergamo  1  Ba- 
taillon; in  Brescia  1  Bataillon  mit  Detachements  in  Rocca  d'Anfo 
und  Peschiera. 

Die  Lage  des  Prinz-Regenten  Carl  Albert  war  während  dieser 
kit  eine  umsoweniger  angenehme,  als  er  sich  zur  Annahme  der 
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spanischen  Verfassung  hatte  drängen  lassen,  allerdings  mit  dem  Vor- 
behalte der  königlichen  Genehmigung.  Statt  dieser  traf  aber  am 
18.  März  ein  Manifest  des  Herzogs  Carl  Felix  ein,  in  welchem  er 
die  Übernahme  der  königlichen  Macht  verkündigte,  gleichzeitig  aber 
jede  Verfassungsänderung  annullirte.  Dem  Prinzen  CarlAlbert  befahl 
der  Herzog  vollständige  Unterwerfung  unter  die  königlichen  Befehle. 
Dies  genügte,  um  den  ohnehin  nicht  sehr  entschlossenen  Prinzen  den 
Einflüssen  der  Revolutionäre  vollständig  zu  entziehen.  Nachdem  er 
den  Grafen  Santa  Rosa,  einen  der  begabtesten  unter  den  aufstän- 
dischen Officieren  zum  Eriegsminister  ernannt  hatte,  reiste  er  am 
22.  März  nachts  von  Turin  nach  Novara,  woselbst  die  treugebliebenen 
königlichen  Truppen  unter  General  Latour  versammelt  waren. 

Die  Bemühungen  Santa  Rosa's,  Zusammenhang  in  die  etwas 
verworrenen  Massregeln  der  Aufständischen  zu  bringen,  schienen  von 
Erfolg  gekrönt  zu  werden.  Er  hatte  sich  Geld  und  Kriegsbedarf  zu 
verschaffen  gewusst  und  berief  am  27.  März  100.000  Mann  unter  die 
Waffen,  nachdem  schon  drei  Tage  früher  auch  Genua,  das  bisher  ganz 
passiv  geblieben  war,  sich  den  Aufständischen  angeschlossen  hatte. 
Kam  das  geplante  Aufgebot  zustande,  so  war  die  Lage  des  Generals 
Latour  keine  unbedenkliche.  Er  verfügte  im  ganzen  über  4.000  Mann, 
die  er  dem  Könige  treu  erhalten  und  hinter  die  Mauern  von  Novara 
geführt  hatte,  weil  er  eben  nicht  mit  gleichem  Vertrauen  auf  die 
Unerschütterlichkeit  Aller  rechnen  konnte.  Er  wandte  sich  deshalb 
an  den  F.  M.  L.  Graf  B  u  b  n  a  mit  der  Bitte  um  thatkräftige  Unter- 
stützung, falls  er  angriffsweise  gegen  die  Aufständischen  vorgehen 
würde. 

F.  M.  L.  Graf  B  u  b  na,  dem  inzwischen  Nachrichten  über  Ansamm- 
lung piemontesischer  Truppen  bei  Alessandria  zugekommen  waren,  hatte 
sofort  die  Vermehrung  seiner  Streitkräfte  am  Ticino  und  gleichzeitig 
ihre  weitere  Vorrückung  verfugt.  Demgemäss  nahmen  am  22.  März 
die  österreichischen  Truppen  folgende  Aufstellung:  Zwischen  Sedriano- 
Magenta-Boffalora-Abbiategrasso :  2  Bataillone,  3  Escadronen  und 
1%  Batterien;  bei  Pavia:  2  Bataillone,  1  Escadron,  1  Batterie;  bei 
Belgiojoso  am  Po:  1  Bataillon;  bei  Piacenza:  3* .",  Bataillone,  1  Es- 
cadron und  1  Batterie.  In  zweiter  Linie  standen:  bei  Corsico,  Binasco 
Melegnano  und  Lodi:  4  Bataillone,  2  Escadronen;  bei  Codogno 
2  Bataillone ;  als  Reserve  in  Mailand :  5  Bataillone,  7  Escadronen 
und  5  Batterien.  Im  Anmärsche  waren  noch  3  Bataillone. 

So  rasch  und  energisch,  wie  Bubna  selbst  es  wünschte,  konnte 
er  dem  Wunsche  Latour's  nicht  nachkommen.  Bei  der  allgemeinen 
Aufregung  gegen  Österreich,  welche  in  Piemont  herrschte,  hiess  es 
in  seinen  Verhaltungsmassregeln,  könnte  das  Auftreten  einer  öster- 
reichischen Armee  in  diesem  Lande  leicht  alle  Parteien  gegen  Öster- 
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reich  vereinigen  und  diesem  dadurch  ein  heftiger  Widerstand 
entgegengesetzt  werden.  Immerhin  seien  aber  doch  Lagen  denkbar, 
in  welchen  die  österreichische  Intervention  nützlich,  ja  nothwendig 
werden  könnte.  Da  man  dieselben  jedoch  nicht  vorauszusehen  ver- 
möge, so  Überlasse  ihm  der  Kaiser  hierüber  mit  vollem  Vertrauen 
die  Entscheidung,  damit  er  ganz  nach  den  Verhältnissen  und  ohne 
höhere  Befehle  abzuwarten,  handeln  könne. 

F.  M.  L.  Graf  Bub  na  beschloss  daher  abzuwarten,  bis  sein  Ein- 
greifen thatsächlich  nothwendig  würde,  d.  h.,  bis  es  zum  Zusamraen- 
sto9S  zwischen  dem  Corps  L  at  o  u  r's  und  dem  Heere  der  Aufständischen 
käme.  Vorläufig  stand  ein  solcher  nicht  in  Aussicht,  vielmehr  fanden, 
auf  Veranlassung  des  russischen  Gesandten,  Verhandlungen,  zwischen 
den  beiden  Theilen  statt.  Um  diesen  Verhandlungen  jedoch  den 
nothigen  Nachdruck  zu  geben,  hatte  G.  L.  Latour  beschlossen, 
von  Novara  gegen  Turin  vorzurücken.  Am  3.  April  erreichte  er  Ver- 
celli  und  dehnte  seine  Vorposten  von  Stroppiana  bis  San  Germano 
ans.  Kamen  die  Aufständischen  dieser  Vorrückung  durch  einen  Angriff 
entgegen  und  konnte  ihm  Latour  nicht  standhalten,  so  war  F.M.L.  Graf 
Bub  na  ganz  wohl  in  der  Lage,  aus  seiner  gegenwärtigen  Aufstellung 
Uber  Vigevano  und  Mortara,  sowie  über  Pavia  und  Mezzana-Corte  vor- 
zurücken, ohne  für  Mailand  etwas  besorgen  zu  müssen,  da  sich  bis 
dahin  die  als  Verstärkung  nachrückenden  Truppen  der  Lombardie 
bereits  stark  genähert  haben  mnssten. 

Gegenwärtig  standen  ihm  bereits  23*/«  Bataillone,  16  Esca- 
dronen  und  7  Batterien  zur  Verfügung.  Von  diesen  befanden  sich 
am  5.  April: 


bei  Magenta-Boffallora  . 

.  1 

Bat., 

2 

Esc, 

v, 

Batt. 

„  Abbiategrasso  .  .  . 

.  2 

r 

3 

p 

% 

P 

3 

r 

1  % 

in  Binasco  und  Giussago 

.  1 

n 

• 

* 

•  3% 

•* 

1 

I 

•• 

» 

1 

- 

• 

„  Lodi   

• 

- 

r 

bei  Mailand  

.  9 

n 

6 

p 

P 

in  Melegnano  

1 

n 

« 

p 

• 

r 

Zusammen 

"23% 

~B~at7 

16 

Esc, 

7 

Batt. 

Ausser  deu  aus  dem  Inneren  der  Monarchie  zur  Vorstärkung 
Stimmten  und  bereits  auf  dem  Marsche  befindlichen  Truppen 
wurden  nunmehr  auch  noch  von  der  Armee  Frimont's  iu  Neapel 
10  Bataillone,  10  Escadronen  und  3  Batterien  unter  F.  M.  L.  Stut- 
t  er  he  im  nach  Ober-Italien  bestimmt.  Eine  Brigade  dieser  Division 
erhielt  die  Instradirung  nach  Parma,  die  andere  nach  Florenz. 
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Die  militärischen  Verfügungen  der  Aufständischen. 

Sobald  die  constitutionelle  Regierung  in  Turiu  erfahren  hatte, 
dass  G.  L.  Latour  vorrücke,  beschloss  sie,  ihm  alle  verfugbaren 
Truppen  entgegen  zu  senden. 

Sie  besass  deren  freilich  nur  eine  geringe  Anzahl,  denn  der 
Enthusiasmus  der  Bevölkerung  war  schon  stark  im  Verrauchen.  Die 
Nachricht  von  der  gänzlichen  Niederwerfung  des  Aufstandes  in  Neapel 
hatte  seine  Wirkung  nicht  verfehlt,  trotzdem  die  Regierung  bemäht 
gewesen  war,  durch  Ausgabe  falscher  Bulletins  die  Niederlagen  der 
Neapolitaner  in  ebenso  viele  Erfolge  zu  verwandeln.  Von  den 
100.000  Einberufenen  war  kaum  der  dritte  Theil  eingerückt  und 
selbst  von  diesen  verliessen  viele  die  Depots,  wo  sie  ausgebildet 
werden  sollten,  andere  desertirten  von  ihren  Truppenkörpern  und 
kehrten  mit  ihren  Waffen  in  ihre  Gemeinden  zurück.  Ende  März 
verfügte  General  Santa  Rosa  thatsächlich  nur  übor  15  Bataillone 
mit  etwa  6.750  Mann,  20  Escadronen  mit  1.900  Reitern  und 
6  Geschütze. 

Die  Freiwilligen,  zum  Theil  aus  jugendlichen  Schwärmern,  zum 
Theil  aus  Abenteuerern  aus  aller  Herren  Länder  bestehend,  waren  noch 
nicht  marschfertig. 

Von  den  verfügbaren  Truppen  mussten  überdies  stärkere  Besatzun- 
gen nach  Alessandria,  Genua  und  Turin  verlegt  werden,  so  dass  zur 
Verwendung  im  freien  Felde  im  ganzen  7  Bataillone  (2.750  Mann)  und 
1.080  Reiter  übrig  blieben. 

Dieses  Corps,  vom  Obersten  Regis  befehligt,  war  folgender- 
massen  zusammengesetzt: 

Division:  Oberst  San  Marzano. 


2  Bataillone  des  Regimentes  Montferrat   900  Mann 

1  Bataillon  des  Regimentes  Saluzzo   450  r 

4  Compagnien  der  kön.  leichten  Legion.  .    250  „ 

Dragoner-Regiment  Königin   300  „ 

Chevauxlegers-Regiment  König   350  r 

Zusammen   2.250  Mann. 

Division:  Oberst  San  Michel e. 

1  Bataillon  des  Regimentes  Saluzzo   400  Mann 

3  Compagnien  des  Regimentes  Genua   300  r 

1  Bataillon  Marine-Truppen   460  „ 

Dragoner-Regiment  König   270  „ 

Chevauxlegers-Regiment  Piemont   160  „ 

Zusammen   1.580  Mann. 
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Artillerie:  Major  Collegno. 

4  8-Pfänder, 
2  Haubitzen. 

Die  Lage  der  Aufständischen  war  mehr  als  kritisch.  Die  gegen- 
revolutionäre  Partei  im  Lande  hatte  wirksam  gearbeitet  und  die  Sym- 
pathien der  Bevölkerung  für  die  „constitutionelle  Regierung"  bereits 
arg  erschüttert ;  den  wenigen  Streitkräften  des  Obersten  R  e  g  i  s 
stand  das,  fast  doppelt  so  grosse  Corps  Latours  gegenüber,  das 
an  den  Truppen  Bubna's  einen  gewaltigen  Rückhalt  hatte.  In  der 
festen  Überzeugung  jedoch,  dass  die  Truppen  Latour's  bei  der 
Annäherung  des  Obersten  Regis  sich  sofort  für  die  Constitution 
erklären  und  übergehen  würden,  wurde  beschlossen,  gegen  Novara 
vorzurücken.  Ein  Angriff  auf  den  Platz  war  allerdings  nicht  geplant; 
man  wollte  ihn  nur  einschliessen,  um  die  Verbindung  Latour's  mit 
Bub  na  einerseits  und  mit  dem  Inneren  des  Landes  andererseits,  zu 
unterbinden. 

Am  5.  April  vereinigte  Oberst  Regis  seine  Truppen  bei 
Casale  und  liess  gegen  Abend  auf  der  Strasse  von  Vercelli  und  längs 
des  linken  Po-Ufers  recognosciren.  Die  zurückkehrenden  Patrullen 
meldeten,  dass  General  Latour  in  der  Gegend  von  San  Germano 
stehe  und  Posten  bis  Stroppiana  habe. 

Am  folgenden  Tage  setzte  Oberst  Regis  den  Marsch  gegen 
Vercelli  in  zwei  Colonnen  fort,  trotzdem  ihm  ein  Schreiben  B  u  b  n  a*s 
zugekommen  war,  in  welchem  ihm  dieser  mittheilte,  dass  die  Fort- 
setzung der  Vorrückung  gegen  Novara  das  Oberschreiten  der  piemon- 
tesischen  Grenze  durch  Österreichische  Truppen  bedingen  würde. 

Die  Vorposten  Latour's  zogen  sich  bei  der  Annäherung  der 
Aufständischen,  ohne  einen  Angriff  abzuwarten,  gegen  das  bei  Vercelli 
stehende  Gros  zurück,  welches  General  Latour  noch  an  demselben 
Tage  nach  Novara  zurückführte. 

Das  Treffen  bei  Novara,  am  8.  April  1821. 

(Skizze  8.) 

G.  L.  Latour,  an  der  Verlässlichkeit  eines  Theiles  seiner 
Truppen  zweifelnd,  hielt  es  nicht  für  rathsam,  einen  Angriff  zu 
wagen,  sondern  beschloss  sich  in  Novara  in  Vertheidigungsstaud  zu 
setzen. 

Von  seinen  Truppen,  10  Bataillonen,  18  Escadronen,  uebst 
18  Geschützen,  bestimmte  er  5  Bataillone,  1  Escadron  und  12  Geschütze 
zur  Verteidigung  der  Stadt  selbst,  mit  3  Bataillonen,   7  Esca- 
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dronen  und  6  Geschützen  Hess  er  den  Friedhof  auf  der  Höhe  von 
San  Nazzaro,  südöstlich  von  Novara,  besetzen;  2  Bataillone  und  10  Es- 
cadronen  postirte  er  nördlich  der  Stadt  zwischen  dem  Mailänder 
und  dem  Sempione-Thor. 

In  dieser  Aufstellung  erwartete  Latour  den  Angriff  der  Auf- 
ständischen. Für  den,  wie  erwähnt,  immerhin  möglichen  Fall,  dass 
ein  Theil  seiner  Truppen  abfallen  und  zum  Gegner  übergehen  sollte, 
bot  die  Höhe  von  San  Nazzaro  einen  günstigen  Stützpunkt,  der 
von  den  verlässlichsten  Abtheilungen  besetzt,  so  lange  gehalten  werden 
konnte,  bis  das  österreichische  Corps  herangerückt  sein  würde. 

Sofort  nach  dem  Eintreffen  der  Meldungen  über  die  Vorrückung 
der  Aufständischen  beschloss  F.  M.  L.  Bub  na  gegen  Piemont  vor- 
zugehen. Das  Gros  seiner  Truppen  sollte  gegen  den  wahrscheinlichen 
Angriffspunkt  der  Aufständischen,  Novara  vorstossen,  eine  Colonne 
nördlich  des  Po  deraonstriren,  eine  kleine  Abtheilung  die  Verbindung 
zwischen  diesen  beiden  Colönnen  aufrecht  erhalten. 

Am  6.  April  wurde  eine  starke  Abtheilung  unter  G.  M.  B  r  e  t- 
schneider  näher  an  den  Ticino  vorgeschoben:  2%  Bataillone, 

1  Escadron   und       Batterie  kamen  nach   Boffalora,  5  Bataillone 

2  Escadronen  und  1  Batterie  nach  Magenta,  wohin  auch  die  Artillerie- 
Reserve  verlegt  wurde:  in  Abbiategrasso  blieb  Jäger-Bataillon, 
1  Escadron  und  %  Batterie  unter  Oberstlieutenannt  Flette.  Als 
Reserve  wurden  3  Bataillone,  4'/,  Escadronen  und  1'/,  Batterien 
aus  Mailand  nach  Sedriano  dirigirt.  In  Mailand  selbst  beliess  Bub  na, 
auf  den  guten  Sinn  und  die  feste  Haltung  der  Behördeu  vertrauend, 
nur  3  Bataillone,  2  Escadronen  und  1  Batterie. 

F.  M.  L.  Ve'csey  in  Pavia  erhielt  den  Befehl,  sobald  die  Vor- 
rückung  gegen  Piemont  beginne,  nach  Zurücklassung  einer  kleinen 
Besatzung  gegen  Mortara  vorzugehen.  F.  M.  L.  Bub  na  selbst  begab 
sich  am  7.  April  nach  Magenta,  wo  er  aus  einem  Schreiben  Lato  u  r's 
erfuhr,  dass  die  Vorrückung  der  Aufständischen  gegeu  Novara  be- 
gonnen habe.  F.  M.  L.  Bubna  beschloss  nun  seine  Vorhut  un- 
verzüglich über  den  Ticino  vorgehen  zu  lassen  und  die  übrigen  Truppen 
bei  Novara  zu  sammeln,  welches  im  Vereine  mit  Pavia  als  Stütz- 
punkt der  weiteren  Bewegungen  dienen  sollte. 

Noch  am  Abend  des  7.  April  übersetzte  G.  M.  B retsebne ide  r 
mit  27,  Bataillonen,  3  Escadronen  und  1  Batterie  den  Ticino  bei 
Boffalora,  traf  um  2  Uhr  morgens  des  8.  bei  Novara  ein  und  bezog 
südlich  der  Stadt,  etwa  2\'tkm  von  den  königlichen  Truppen  bei 
San  Nazzaro  eine  Bereitschaftstellung.  F.  M.  L.  Bubna  folgte  mit 
dem  Gros  der  Truppen  am  8.  früh  nach  Novara.  Oberstlieutenant 
FW      "  ,Ae  an  demselben  Tage  nach  Vigevano  und  hielt  bei 
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Trecate  mit  G.  M.  Bretschneider,  bei  Gropello  mit  F.  M.  L. 
Vecsey  Verbindung,  der  an  diesem  Tage  hier  eintraf  und  ein  starkes 
Detachement  nach  Mezzana-Corte  zur  Bewachung  der  dortigen  Po- 
Cbergänge  entsendete. 

Oberst  Regis  war  am  7.  April  vormittags  von  Vercelli  auf- 
gebrochen und  bis  an  die  Agogna  marschirt,  an  deren  Ufern  er  seine 
Truppen  die  Nacht  über  lagern  Hess.  Mit  Tagesanbruch  des  8. 
setzte  er  den  Marsch  gegen  Norara  fort  Als  seine  Vorhut  das 
Plateau  von  Santa  Maria  erstieg,  zogen  sich  die  Vorposten  Latours 
gegen  die  Stadt  zurück ;  bald  darauf  fielen  von  den  Wällen  die  ersten 
Schüsse  und  gleichzeitig  erschienen  österreichische  Heiter  der  Co- 
loniie  Bretschneider  in  der  rechten  Flanke  der  vorrückenden 
Division  San  Marzano. 

■ 

Hatte  die  Vorrückung  der  Aufständischen  schon  zu  stocken  be- 
gonnen, als  die  ersten,  wahrscheinlich  unerwarteten  Schüsse  aus 
Xovara  fielen,  so  ging  jetzt,  beim  Erblicken  der  ersten  österreichischen 
Reiter,  die  ganze  Division  San  Marzano  gegen  die  Agogna  zurück, 
woselbst  sie  Stellung  nahm.  Von  G.  L.  Latour,  der  nunmehr  aus 
Novara  vorrückte,  in  der  Front  und  von  G.  M.  Bretschneider  in 
der  Flanke  angegriffen,  wandte  sich  die  Division  San  Marzano  alsbald 
fluchtartig  gegen  Vercelli  zurück  und  riss  auch  die  rückwärts  befind- 
liehe Division  San  Michele  mit  sich.  Ein  Infanterie-Bataillon  der 
Aufständischen,  welches  sich  bei  Cameriano  aufgestellt  hatte,  wurde 
von  den  kaiserlichen  Husaren  und  Jägern  eingeschlossen  und  gefangen. 
Das  Chevauxlegers-Regiment  des  Obersten  Lisio  versuchte  zwar  die 
verfolgenden  österreichischen  Truppen  aufzuhalten,  wurde  jedoch  voll- 
standig  zersprengt.  In  voller  Auflösung  eilten  die  Aufständischen 
^gen  Turin  zurück,  da  die  Verbindung  mit  Casale  bereits  abge- 
schnitten war. 

Die  beiderseitigen  Verluste  an  Todten  und  Verwundeten  waren, 
wegen  der  geringen  Intensität  des  Zusammenstosses,  nur  gering;  einige 
hundert  Gefangene,  ein  Geschütz  und  zwei  Munitionswagen  fielen  in 
die  Hände  der  Österreicher. 

Zur  Verfolgung  des  Gegners  ging  G.  M.  Bretschneider 
gegen  Vercelli  vor,  das  er  abends  erreichte  und  besetzte;  das  De- 
tachement des  Oberstlieutenants  Flette  wurde  von  Vigevano  nach 
Mortara  vorgeschoben,  von  wo  es  am  9.  nach  Candia  zu  rücken 
hatte.  F.  M.  L.  Vecsey  wurde  beordert,  an  diesem  Tage  von  Gropello 
nach  Lomello  vorzugehen  und  den  Po  bei  Valenza  vom  Feinde  zu 
saabern.  F.  M.  L.  Bubna  selbst  beschloss  nach  Alessaudria  vor- 
zurücken und  überliess  dem  G.  L.  Latour  mit  seinen  Truppen  die 
Ehre  nach  Turin  zu  ziehen. 
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Während  G.  L.  Latour  am  8.  nach  Vercelli  und  am  9.  nach 
Cigliano  rückte,  bezogen  die  Truppen  Bubna's  an  letzterem  Tage 
folgende  Aufstellungen : 

Die  Vorhut,  G.  M.  Bretschneider,  2  Bataillone,  3  Esca- 
dronen,  2  Halb-Batterien  bei  Vercelli  mit  Vortruppen  bei  Casale: 
3V6  Bataillone,  %  Escadron,  1  Batterie  unter  G.  M.  Fürst en- 
wärther  bei  Novara;  3  Bataillone,  37,  Escadronen,  2  Batterien  anter 
G.  M.  Me  ngen  bei  Mortara,  Oberstlieutenant  Flette  mit  */,  Jäger- 
BataUlon,  '/,  Escadron,  Batterie  bei  Candia,  5*/.  Bataillone, 
4  Escadronen,  1%  Batterien  unter  F.  M.  L.  Vöcsey  bei  Lomello 
mit  Vortruppen  bei  Valenza. 

*  * 

Mit  dem  Treffen  bei  Novara  war  die  Kraft  der  Aufstän- 
dischen gebrochen.  Nach  dem  8.  April  löste  sich  die  constitutionelle 
Regierung  in  Turin  auf  und  eine  städtische  Deputation  erschien  bei 
G.  L.  Latour,  um  ihn  zur  Besetzung  der  Hauptstadt  einzuladen. 
Am  11.  April  übergab  auch  der  Commandant  von  Alessandria  den 
Platz  an  die  Vortruppen  Bretschneide r's,  am  folgenden  Tage  zog 
F.  M.  L.  Graf  Bub  na  in  die  Stadt  ein.  Mit  der  Besetzung  der 
Linie  Novara-Casale-Alessandria-Tortona,  die  am  12.  April  vollzogen 
war,  und  mit  der  Übergabe  von  Genua  an  die  Österreicher  iil 
13.  April,  war  die  Bekämpfung  des  Aufstandes  in  Piemont  beendet 

Auch  hier  wurde  mit  Rücksicht  auf  die  noch  fortbestehende 
Gährung  und  die  Zerrüttung  des  Heeres  ein  längeres  Verbleiben 
österreichischer  Truppen  nothwendig.  Kaiser  Franz  ordnete  daher 
am  21.  April  an,  dass  das  Gebiet  von  Piemont  „der  eigenen  Sicher- 
heit und  der  Erhaltung  der  Ruhe  in  Italien  wegen",  mit  25.0OO  Mann 
unter  F.  M.  L.  Bubna  besetzt  bleibe.  Einige  Monate  später  wurde 
dieses  Corps  auf  12.000  Mann  reducirt  und  erst  Ende  Septem- 
ber 1823  räumten  die  letzten  österreichischen  Truppen  das  piemon- 
tesische  Gebiet.  — s — . 
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Vortrag,  gehalten  zu  Pola  im  wissenschaftlichen  Vereine  der  k.  und  k.  Kriegs- 
Marine  am  19.  J&nner  1897,  ?on  Robert  Preissler,  k.  und  k.  Linienschiffe-Fähnrich. 


Nachdruck  verboten.  übersetzungsrecht  vorbehalten. 

Das  Mittelmeer,  an  dessen  Ufern  die  Wiege  der  europäischen 
Kultur  und  Cirilisation  gestanden,  dessen  Wogen  die  ersten  phöni- 
cischen  Schiffe  getragen,  die  ausgesandt  wurden,  um  Handelsver- 
bindungen mit  dem  unbekannten  Westen  zu  suchen,  dieses  Meer,  auf 
dessen  sonniger  Fläche  seit  mehr  als  3.000  Jahren  die  Flotten  der 
verschiedensten  Völker  in  erbitterten  Kämpfen  aneinanderprallten,  ist 
wohl,  so  wie  einst  und  jetzt,  auch  noch  in  der  Zukunft  berufen,  als 
kürzeste  und  sicherste  Handelsverbindung  zwischen  dem  Westen  und 
Osten  der  Erde  eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen.  Der  gewaltige 
Strom  des  Verkehrs,  der  durch  dieses  Becken  zieht,  der  Reichthum 
und  die  Mannigfaltigkeit  der  Küstenländer,  die  zahlreiche  Bevölkerung 
dieser  Länder  und  der  Umstand,  dass  bei  einem  grossen  Theile 
derselben  die  Lebensfähigkeit  geradezu  von  der  Schiffahrt  abhängt, 
endlich  das  ausserordentliche  Interesse,  welches  mehrere  entferntere 
Länder  an  dem  Durchzugsverkehre  des  Mittelmeeres  nehmen,  lassen 
es  als  unzweifelhaft  erscheinen,  dass  dieses  Meer  und  seine  Handels- 
strassen auf  alle  zukünftigen  Kriege  von  bedeutendem  Einfluss  und  wohl 
auch  oft  die  Wahlstatt  sein  dürfte,  auf  welcher  in  blutigem  Ringen 
die  Herrschaft  zur  See  und  damit,  unter  Umständen,  das  Geschick 
der  Völker  entschieden  wird. 

Die  Interessen  nnserer  Monarchie  sind  mit  diesem  Meere  un-  . 
lösbar  verbunden ;  es  gehört  also  auch  zu  unseren  Aufgaben,  alle  Ver- 
hältnisse desselben  zu  studiren,  die  Handelsbewegung  im  Auge  zu 
behalten  und  jene  Wandlungen  in  Betracht  zu  ziehen,  die  durch  einen 
Krieg  hier  vielleicht  geschaffen  werden. 

Haltet  man  sich  die  Hauptverkehrswege  des  Welthandels  vor 
lugen,  so  kann  nun  dieselben  nach  der  Grösse  des  Verkehrs  wie 
folgt  einreihen: 

1.  Die  Linie  Europa— Nord- Amerika,  die  befahrenste  aller 
Meeresstrassen,  auf  welcher  sich  in  jedem  Momente  etwa  198  Segler 
und  140  Dampfer,  mit  beiläufig  28.000  Menschen  bewegen. 
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2.  Die  Route  durch  das  Mittelmeer  und  den  Suezcanal,  mit  den 
Abzweigungen  nach  Ost-Asien,  Australien  und  Ost-Afrika. 

3.  Die  Linie  Europa — Süd-Amerika. 

4.  Die  Linie  Europa — Centrai-Amerika. 

5.  Die  Linie  Europa — West  und  Süd-Afrika. 

6.  Die  Linie  Nord-Amerika — Ostasien. 

Alle  übrigen  sonst  noch  regelmässig  oder  gelegentlich  befahrenen 
Linien  treten  gegen  die  erwähnten  weit  zurück. 

Der  Suezcanal  wird  derzeit  durchschnittlich  in  jedem  Jahre  von 
etwa  3.500  Dampfern  mit  einem  Qesammtdeplacement  vun  8,100.000' 
passirt.  Die  Handelsflotten  der  ganzen  Erde  zählen  zusammen  etwa 
13.000  Dampfer  von  mehr  als  100*  Raumgehalt.  Ein  ausserordentlich 
grosser  Theil  all'  dieser  Schiffe  zieht  also  jahraus,  jahrein  durch  den 
Suezcanal;  der  Tonnengehalt  aber,  den  dieselben  zusammen  nach- 
weisen, beträgt  mehr  als  ein  Drittel  des  Gesammt-Raumgehaltes  aller 
Handelsdampfer  der  Welt  und  hiemit  ist  der  ungeheuere  Verkehr 
dieser  Wasserstrasse  wohl  am  besteu  charakterisirt.  32  regelmässige 
Dampferlinien  aller  Nationalitäten  besorgen  den  Post-  und  Passagier- 
dienst durch  den  Suezcanal  und  befördern  jährlich  etwa  170.000  Menschen. 
Zieht  man  nebst  dem  Verkehre  des  Canales  noch  die  zahllosen  kurzen 
Dampferlinien  des  Mittelmeeres  und  seiner  Dependenzen,  sowie  den 
sehr  beträchtlichen  Segelschiffsverkehr  in  demselben  in  Betracht,  so 
gelangt  man  zu  dem  Ergebnis,  dass  etwa  der  sechste  Theil  aller 
seegehenden  Schiffe  der  Welt  überhaupt  das  Mittelmeer  durchkreuzt; 
von  den  Fahrzeugen  der  Hochsee-  und  grossen  Küstenschiffahrt  sind 
nämlich  durchschnittlich  7.200  zu  gleicher  Zeit  im  Mittelmeer  an- 
wesend. 

Die  vorstehenden  Daten  lassen  ersehen,  dass  das  Mittelmeer  im 
Weltverkehre  die  zweite  Stelle  einnimmt  und  seiue  Frequenz  Hin- 
durch jeue  des  nordatlantischen  Oceans  übertroffen  wird. 

Der  Wert  der  Frachten,  welche  die  zahlreichen  Fahrzeuge  tragen, 
ist  selbstverständlich  ein  ungeheuerer;  wir  wollen  uns  jedoch  nur  mit 
der  Zufuhr  von  Lebensmitteln  in  erster  Linie  befassen. 

Die  Vorräthe  au  Getreide  und  Fleisch,  welche  unserem  stark 
bevölkerten  Continent  zugeführt  werden,  sind  ungeheuer.  Allerdings  geht 
ein  bedeutender  Theil,  insbesondere  von  Körnerfrüchten,  in  veränderter 
Gestalt  wieder  zurück:  der  Haupttheil  der  Gesammtzufuhr  jedoch 
dient  dazu,  den  Bedarf  Europas  zu  decken.  Die  jährliche  Lebensmittel- 
bewegung im  Mittelmeere  allein  beträgt  5,500.000*  Getreide  und 
etwa  200.000'  Vieh  und  Fleisch,  im  Gesammtwerte  von  etwa 
500,000.000  fl.  Beiläufig  1,800.000«  Getreide  werden  von  Odessa  aus 
verschifft,  ein  geringer  Bruchtheil  kommt  aus  Algier  und  250.000' 
liefert  Egypten,  mehr  als  3,000.000'  jedoch  nehmen  ihren  Weg  durcb 
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den  Suezcanal,  die  Erzeugnisse  von  Indien,  China,  Japan  und  Australien. 
Der  grössteTheil  dieser  Lebensmittel  geht  allerdings  nach  England; 
doch  werden  viele  Schiffsladungen  auch  an  den  Mittelmeerküsten 
gelöscht  Die  Adria  participirt  an  dem  Getreidehandel  mit  etwa 
27O.000*  Import  und  200.000*  Export  zur  See. 

Von  allen  Staaten  Europas  ist  vielleicht  Russland  der  einzige, 
welcher  auch  im  Kriegsfalle  imstande  sein  wird,  ohne  fremde  Beihilfe 
genügend  Nahrungsmittel  für  den  eigenen  Unterhalt  zu  produciren. 
Die  bedeutende  Fläche  des  zum  Ackerbau  geeigneten  Bodens,  die 
grossartige  Ausfuhr  Odessa's  und  die  zahlreichen,  noch  nicht  er- 
schlossenen Beichthümer  des  ungeheueren  Landes  berechtigen  zu 
dieser  Annahme.  Bei  allen  übrigen  Staaten  unseres  Erdtheiles  ist  die 
Selbsternährung  im  Kriegsfalle  in  Frage  gestellt,  bei  einigen  überhaupt 
aasgeschlossen.  England  lebt  schon  im  Frieden  zu  zwei  Drittel  von 
der  Einfuhr;  auch  in  Deutschland  genügt  Feldfrucht  und  Viehbestand 
in  Friedenszeiten  nicht  ganz,  während  eines  grossen  Krieges  wird 
die  Einfuhr  von  Lebensmitteln  zur  absoluten  Nothwendigkeit.  Unsere 
Monarchie  ist  allerdings  imstande  ihre  41  Millionen  Bewohner  zu  er- 
nähren; es  ist  aber  fraglich,  ob  die  Bodeuproduction  im  Falle  eines 
Krieges  genügen  wird.  Frankreich  könnte  sich  in  Kriegszeiten  selbst 
ernähren,  wenn  kein  übermässiger  Abgang  an  Arbeitskräften  hervor- 
gerufen wird,  welcher  aber  bei  der  fortwährenden  Vergrösserung  des 
Heeres  und  bei  der  Abnahmo  der  Bevölkerung,  in  kurzer  Zeit  mit 
Sicherheit  zu  erwarten  ist.  Italien  benöthigt  Zufuhr  von  Lebensmitteln. 
Die  übrigen  Staaten  bieten  weniger  Interesse. 

Aus  dem  hier  Gesagten  ist  zu  erkennen,  dass  der  Lebensmittel- 
verkehr, welcher  nun  schon  ein  so  beträchtlicher  ist,  in  einem  Zu- 
kunftskriege, selbst  dann,  wenn  es  zu  keinem  allgemeinen  europäischen 
Conflict  kommen  sollte,  erhöhte  Bedeutung  gewinnt,  bei  einigen  Staaten 
aber  direct  zur  Lebensfrage  sich  ausgestaltet,  und  die  Pulsader  darstellt, 
deren  Unterbindung  von  weittragendster  Bedeutung  werden  könnte. 
Die  Magenfrage  wird  in  allen  zukünftigen  Conflicten  zwischen  den 
Grossmächten  ein  gewichtiges  Wort  zu  sprechen  haben  und  das  Ja 
oder  Nein  auf  diese  Frage  wird  nicht  nur  in  England,  sondern  auch 
io  anderen  Staaten  bei  der  Marine  liegen.  Von  der  Tüchtigkeit  und 
Kraft  der  Seemacht  wird  in  vielen  Fällen  die  Existenz  des  Staates 
abhängen  und  die  Wichtigkeit  der  so  kostspieligen  und  complicirten 
Seekriegsmittel,  welche  heutzutage,  selbst  in  England,  der  unbestritten 
ersten  maritimen  Macht  der  Welt,  nicht  voll  und  ganz  gewürdigt  ist, 
wird  dann  erst  auch  den  Unbefangenen  deutlich  vor  Augen  treten. 
Wir  können  nur  wünschen,  dass  dies  nicht  zu  spät  der  Fall  sei. 

Europa  mit  all'  seinen  ungeheueren  Kulturfortschritten,  mit  seiner 
kolossalen  Industrie  und  dem  unglaublichen  Emporblühen  der  Künste 
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und  Wissenschaften  ist  infolge  der  so  rasch  zunehmenden  Bevölkerung 
und  der  ungünstigen  Ackerbau-Verhältnisse,  was  seine  Ernährung  an- 
belangt, zum  unbehilflichen  Kind  geworden.  Europa  ist  auf  den 
Woltverkehr  so  unbodingt  angewiesen,  dass  jede  Stockung 
desselben  die  ernstesten  Folgen  nach  sich  ziehen  könnte.  In  Erkenntuis 
dieser  Thatsache  sind  auch  alle  Seemächte  eifrig  an  der  Arbeit,  ihre 
Kreuzerflotte  zu  verstärken  und  zu  organisiren,  um  sich  in  Kriegs- 
zeiten die  Seewege  frei  zu  halten,  auf  welchen  die  Bevölkerung,  trotz 
der  aufgestellten  Millionen-Armeen  und  dem  dadurch  bedingten  Mangel 
an  Arbeitskräften,  mit  dem  täglichen  Brod  versehen  werden  soll.  Der 
Kreuzerkrieg  kommt  mithin  heutzutage  zu  höherer  Bedeutung  denn 
je  zuvor  und  wird  sich  selbstverständlich  an  den  Hauptstrassen  des 
Weltverkehrs  am  ehesten  geltend  machen.  Insbesondere  im  Mittel- 
meerc  dürften  sich  die  Verhältnisse  interessant  gestalten,  nicht  nur 
wegen  des  regen  Verkehrs,  sondern  auch  aus  dem  Grunde,  weil  hier 
so  viele  Staaten,  auf  einen  verhältnismässig  geringen  Kaum  be- 
schränkt, in  mehr  oder  minder  freundliche  oder  feindliche  Berührung 
gelangen. 

Die  Verschiedenheit  der  Interessen,  welche  die  ein- 
zelnen Uferstaaten  des  Mittelmeeres  verfolgen,  sowie  die  Eifersucht, 
mit  welcher  jede  Action  eines  Einzelnen  durch  die  Anderen  überwacht 
und  paralysirt  wird,  hat  es  dazu  gebracht,  dass  von  dem  entschiedenen 
Überwiegen  eines  bestimmten  Einflusses  derzeit  keine  Rede  sein  kann. 
Dio  Ereignisse  der  jüngsten  Zeit  haben  die  Richtigkeit  dieser  Ansiebt 
bestätigt.  Die  Haltung  der  europäischen  Mächte  in  der  kretensischen 
Frage  und  während  des  Krieges  der  Türkei  gegen  Griechenland,  so- 
wie bei  den  Friedensverhandlungen,  zeigte  das  Bestreben,  ein  selb- 
ständiges Vorgehen  einer  einzelnen  Macht  möglichst  hintanzuhalten,  was 
durch  die  bei  den  einzelnen  Actionen  fallweise  eingetretene  verschiedene 
Gruppirung  der  Mächte  deutlich  zum  Ausdruck  kam.  Auch  in  militärischer 
Hinsicht  ist  einem  Einzelnen  die  Suprematie  nicht  zuzusprechen.  Eng- 
land hat  wohl  grosse  Anstrengungen  gemacht,  dieselbe  zu  erringen,  es 
hat  dio  strategisch  starken  Positionen  an  den  Eingängen  und  in  der  Mitte 
des  Meeresbeckens  in  seinem  Besitz,  unterhält  ausserdem  hier  ständig 
ein  starkes  Geschwader  von  mächtigen  und  schönen  Schiffen,  deren 
Anblick  jeden  Seeofticier  begeistern  muss,  aber  es  ist  anderenteils 
nicht  hiuwegzuleugnen,  dass  diese  Machtentfaltung  doch  nicht  ganz 
genügt,  um  über  die  zeitweise  vereinigten  und  nach  gewissen  Rich- 
tungen gemeinsam  wirkenden  Einflüsse  anderer  Mächte  die  Oberhand 
zu  gewinnen.  England  selbst  gibt  sich  darüber  keinen  Täuschungen 
hin  und  die  in  den  letzten  Jahren  eingetretene  sehr  freundschaftliche 
Annäherung  an  Italien  mag  uns  als  Beweis  hiefflr  dienen.  Das  Fehlen 
eines  übermächtigen  Einflusses  wird  es  wohl  auch  mit  sich  bringen, 
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dass  in  einem  künftigen  Seekriege  die  Mittelmeer-Staaten,  sofern 
sie  oicht  unmittelbar  selbst  in  diesen  verwickelt  sind,  trachten  werden, 
ihren  eigenen  Vortheil  unabhängig  von  den  Anderen  möglichst  zu 
wahren,  nach  dem  alten  Sprichwort:  „Wo  Zwei  sich  streiten,  freut 
sich  der  Dritte".  Demnach  muss  es  auch  die  Sorge  jedes  Einzelnen 
sein,  seine  Seestreitkräfte  in  einer  Stärke  zu  erhalten,  welche  der  eigenen 
Interessensphäre  entspricht;  unsere  Monarchie  hat  aber  alle  Ursache, 
dem  Verkehre  des  Mittelmeeres  in  Kriegszeiten  specielle  Aufmerksam- 
keit zu  widmen,  die  Vortheile  zu  erwägen,  welche  bei  geänderten 
Verhältnissen  sich  ergeben,  und  andererseits  die  Verpflichtungen  in 
Betracht  zu  ziehen,  welche  durch  dieselben  sehr  wahrscheinlich  er- 
wachsen. 

Zur  Veranschaulichung  der  Verhältnisse  im  Mittel- 
meere, wenn  eine  an  dessen  Handel  besonders  interessirte  Macht,  oder 
auch  mehrere  derselben  in  einen  Krieg  verwickelt  werden  sollten, 
dürfte  es  am  besten  sein,  einige  Beispiele  zu  wählen  und  an  der 
Hand  derselben  die  Vorgänge  zu  erläutern. 

Gesetzt  den  Fall,  England  sei  in  einen  Krieg  mit  Frank- 
reich und  Russlaud  verwickelt  Das  wäre  der  Kampf,  der  wohl 
die  grossartigste  maritime  Machtentfaltung  des  Iuselreiches  zur 
Folge  hätte. 

Die  bedeutende  Überlegenheit  der  englischen  Flotte  wurde 
zwar  jede  dauernde  und  ernste  Gefahr  eines  directen  Angriffes  vom 
Mutterlande  abwenden;  eine  der  Hauptbandelsrouten  Englands  jedoch, 
jene  durch  das  Mittelmeer  nach  Ostasien,  würde  der  Schauplatz  eines 
erbitterten  und  höchst  interessanten  Kreuzerkrieges  werden,  dessen 
glücklicher  Ausgang  durchaus  nicht  voraus  zu  sehen  ist,  da  Frank- 
reich und  Russland  gerade  längs  dieser  Strecke  den  eigenen  Kreuzern 
gute  und  sichere  Ressourcenstationen  bieten  können,  beide  ausser- 
dem im  Mittelmeer  heimisch  sind  und  demnach  in  der  Lage  wären, 
einen  Zerstörungskrieg  gegen  den  britischen  Handel  mit  allem  Nach- 
druck zu  fuhren.  Der  grösste  Nachtheil  für  England  liegt  aber  in 
dem  Umstände,  dass  seine  Handelsschiffe,  welche  die  Route  durch 
das  Mittelmeer  nehmen  würden,  im  westlichen  Theile  desselben  den 
Angriffen  französischer,  im  östlichen  jenen  russischer  Kreuzer  ausgesetzt 
*areu.  Nachdem  50%  aller  das  Mittelmeer  befahrendeu  Schifte 
unter  englischer  Flagge  segeln,  dieser  Weg  ausserdem,  als  die 
kürzeste  und  schnellste  Verbindung  nach  Indien,  unter  allen  Um- 
ständen gesichert  werden  muss,  uud  schliesslich  auch  Rücksicht  auf 
Egypten  zu  nehmen  ist,  wird  England  im  Mittelmeer  eine  sehr 
grosse  Zahl  von  Kreuzern  bedürfen.  Die  Schliessung  dos  Suezcanales 
ond  der  Verkehr  mit  Indien  um  das  Cap  der  guten  Hoffnung,  wäre 
fon  keinem  Vortheil,  da  sich  Madagascar  aller  Wahrscheinlichkeit 
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nach  zu  einem  Centralpnnkte  für  französische  und  russische  Kreuzer 
und  Kaper  entwickeln  durfte,  ausserdem  auch  der  atlantische  Ocean 
seiner  ganzen  Ausdehnung  nach,  besonders  in  der  Nähe  der  fran- 
zösischen Colonien  am  Senegal  und  Congo,  von  solchen  Fahrzeugen 
in  allen  Richtungen  befahren  werden  und  demnach  die  Route  um  das 
Cap  von  den  Engländern,  abgesehen  vom  grossen  Zeitverlust,  einen 
unverhältnismässigen  Aufwand  an  Kriegsfahrzeugen  zur  Aufrecht- 
haltung des  gesicherten  Verkehrs  in  Anspruch  nehmen  würde. 

Zur  Überwachung  seines  Handels  stehen  England,  nach  Ab- 
rechnung der  als  Begleitschiffe  der  Schlachtflotten  nöthigen  Fahrzeuge, 
ungefähr  150  Kreuzer  verschiedener  Grösse,  zur  Verfugung.  Die 
Torpedo-Jäger  und  -Fahrzeuge,  sind  nicht  mitzurechnen,  weil  die- 
selben für  den  Stations-  und  Escadre-Dienst  erforderlich  sind.  Auch 
die  Auxiliar-Kreuzer  kommen  nicht  in  Betracht,  weil  England  ohne 
Zweifel  eine  bedeutende  Anzahl  für  diesen  Zweck  besonders  geeigneter 
Schiffe  besitzt,  wogegen  es  sehr  fraglich  ist,  ob  dieselben  in  nennens- 
werter Zahl  als  Kriegsmittel  verwendet  werden  können.  Massgebend 
sind  hiebei  folgende  Erwägungen: 

1.  Ist  die  Bemaunungsfrage  in  England  eine  brennende  ge- 
worden, und  es  ist  durchaus  nicht  sichergestellt,  dass  im  Kriegs- 
fälle die  nöthige  Mannschaft  zur  Indienststellung  der  ganzen  Flotte 
vorhanden  sein  wird,  umsomehr,  da  der  Handels-Marine  nur  ein  ver- 
hältnismässig geringes  Matrosen-Contingent  entnommen  werden  darf. 

2.  Die  Concurrenz  aller  übrigen  grossen  Handelsmächte,  welche 
gewiss  zu  dem  allgemeinen  Bestreben  führen  wird,  das  in  einen 
Krieg  verwickelte  Land  so  viel  als  möglich  vom  Weltverkehr  zu 
verdrängen,  legt  England  die  Verpflichtung  auf,  seine  transoceanischen 
Verbindungen  mit  aller  Kraft  zu  halten,  da  geringe  Wahrscheinlich- 
keit vorhanden  ist,  die  im  Laufe  eines  Krieges  verlorenen  Positionen 
je  wieder  zu  erringen.  Mit  dieser  Verpflichtung  steht  es  jedoch  im 
geraden  Gegensätze,  der  Handelsflotte  ihre  besten  uud  schnellsten 
Schiffe  zu  entziehen,  und  könnte  hieraus  ein  unberechenbarer  Schaden 
hervorgehen. 

Bei  Vertheilung  seiner  Kreuzer  auf  die  verschiedenen  Stationen 
hat  England  vor  allem  auf  zwei  Verkehrs-Routen  Rücksicht  zu  nehmen. 
Die  erste  ist  die  Verbindung  mit  Nord-Amerika,  woher  das  voreinigte 
Königrekh  seine  Lebensmittel  bezieht  und  welche  vor  allem  fran- 
zösischen Angriffen  ausgesetzt  sein  wird.  Diese  Verkehrs-Route  liegt 
andererseits  dem  Mutterlande  am  nächsten  und  es  ist  daher,  solange 
Frankreich  nicht  eine  ganz  bedeutende  Vermehrung  seiner  Kreuzer- 
flotte  (gegenwärtig  kaum  mehr  als  75  Schiffe)  vornimmt,  nicht  zu 
erwarten,  dass  die  Verbindung  mit  Nord-Amerika  thatsächlich  unter- 
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brochen  wird.  Die  zweite  Route,  jene  durch  das  Mittelmeer  nach 
Asien,  ist  deu  meisten  Angriffen  ausgesetzt  und  bietet  den  Gegnern 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges.  Sie  muss  daher  mit  Auf- 
wand aller  Kräfte  gehalten  werden,  erfordert  aber  bedeutende  Mittel. 

Die  Vertheilung  der  Kreuzerflotte  kann  man  wie  folgt  annehmen : 
im  nordatlantischen  Ocean,  in  Verbindung  mit  dem  Canalgesch wader  30; 
im  Mittelmeer,  in  Verbindung  mit  dem  Mittelmeergeschwader,  30; 
in  der  Nord-  und  eventuell  Ostsee,  ebenfalls  mit  einer  Panzerdivision 
in  Verbindung  stehend,  15;  auf  der  ostasiatischen  Station  30;  am  Cap 
der  guten  Hoffnung  20;  an  der  Westküste  von  Amerika'  15;  in  den 
australischen  Gewässern  10. 

Den  derart  vertheilten  Schiffen  obliegt  einzig  und  allein  der 
Schutz  des  Handels.  Hiezu  kommen  jedoch  noch  die  Fahrzeuge  der 
Oolonial-Ilegierungen,  welche  auch  in  nächster  Zeit  einer  Vermehrung 
entgegengehen  dürften. 

Trotzdem  England  die  Eingänge  des  Mittelmeeres  besetzt  hält 
nnd  auch  in  Malta  einen  sehr  festen  Stützpunkt  besitzt,  trotzdem 
ein  mächtiges  Panzergeschwader  hier  versammelt  ist,  welches  genügen 
durfte,  die  vereinigten  französischen  und  russischen  Schlachtschiffe  in 
ihrer  freien  Bewegung  zu  hindern  und  eiuem  aggressiven  Vorgehen 
gegen  englischen  Besitz  vorzubeugen,  ist  dennoch  die  Lage  des  eng- 
lischen Handels  hier  eine  sehr  schwierige,  besonders  im  westlichen 
Theile.  Frankreich  hat  in  Algier  und  Biserta  so  günstig  gelegene 
Kreuzerstationen,  dass  es  bei  geschickter  Ausnützung  der  Verhältnisse 
imstande  ist,  das  Passiren  einzelner,  auch  schnellfahrender  Schiffe, 
absolut  zu  verhindern.  Der  Dampfer  verkehr  könnte  nur  aufrecht  er- 
halten werden,  wenn  ein  regelmässiger  Convoy-Dienst  zwischen  Gibraltar 
ood  Malta  eingeführt  wird.  Aber  selbst  dieser  wird  nicht  unter  allen 
Verhältnissen  genügen  können. 

Das  Panzergesch wader  muss  seine  Kräfte  zersplittern,  da  ein 
Theil  desselben,  u.  z.  ein  sehr  beträchtlicher,  die  Dardanellen  be- 
wichen wird,  aber  auch  Gibraltar  und  der  Suezcanal  nicht  unbeschützt 
bleiben  dürfen.  Wollte  man,  ohne  Hinzurechnung  der  zum  Schutze  des 
Handels  bestimmten  30  Kreuzer,  annehmen,  dass  die  englische  Mittel- 
meerflottc  aus  20  Schlachtschiffen  mit  etwa  40  Kreuzern  und  Torpedo- 
bootzerstörern besteht  —  Zahlen,  die  durchaus  nicht  unwahrschein- 
lich sind  — ,  dass  eine  Panzerdivision  mit  10  Kreuzern  dio  Dardanellen 
hewacht,  eine  Krenzerdivision  von  5  Schiffen  den  Suezcanal  schützt 
und  eine  Panzerdivision  mit  10  Kreuzern  in  Gibraltar  bleibt,  so  er- 
ahnten nur  mehr  10  Schlachtschiffe  mit  15  Kreuzern,  um  der  franzö- 
sischen Mittelmeer-Escadre  im  Falle  eines  plötzlichen  Hervorbrechens 
entgegenzutreten.    Das  französische   Geschwader   dürfte   aus  etwa 
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20  Schlachtschiffen  mit  30  Kreuzern  bestehen  und  hatte  den  Vortheil 
für  sich,  dass  es  seine  auf  einen  verhältnismässig  geringen  Raum  ver- 
theilten Kräfte  und  die  französischen  Handelszwecken  gewidmeten 
Kreuzer  jederzeit  rasch  concentriren  könnte. 

Es  lässt  sich  voraussetzen,  dass  die  Operationen  der  englischen 
Flotte  sich  au  folgende  strategische  Punkte  aulehnen  werden:  Im 
Westen  an  Gibraltar,  wo  eine  starke  Flottenabtheilung  bereit  liegen 
wird,  als  Hauptstützpunkt,  ein  auf  Sardinien  zu  wählender  Hafen 
als  Flottenstatiou  zweiten  Grades  und  vielleicht  auch  ein  Hafen  der 
Balearen,  als  Stutzpunkt  der  Kreuzerflotte;  im  Osten  Leinnos,  als 
Flottenlager  der  die  Dardanellen  bewachende  Escadre,  Egypten  natur- 
gemäss  als  zweiter  Hauptstutzpunkt  und  Cypern,  als  Ressourcenstation 
der  Kreuzer.  Malta  bedarf  keiner  Bewachung  durch  Schlachtschiffe,  da 
eine  erfolgreiche  ßeschiessung  oder  Einnahme  des  Platzes,  so  lange 
das  Gros  der  englischen  Schlachtflotte  intact  bleibt,  nicht  wahrschein- 
lich ist. 

Die  französische  Flotte  wird  sich  voraussichtlich  auf  Toulon. 
Ajaccio  und  Biserta  stützen. 

Zu  einer  Erfolg  versprechenden  Blockirung  der  französischen 
Küsten,  bei  gleichzeitigem  Schutz  der  eigenen  Handelsschiffe,  reichen 
die  englischen  Streitkräfte  nicht  aus.  Es  erscheiut  also  die  Herrschaft 
der  Engländer  zur  See  im  ganzen  Mittelmeere  nicht  unbedingt  gesichert. 

Es  frägt  sich  nun,  ob  der  grosse  Aufwand  an  maritimen  Streit- 
mitteln, welcher  zur  Aufrechthaltung  des  englischen  Durchzugsverkehrs 
im  westlichen  Mittelraeer  nöthig  ist,  nicht  theilweise  entbehrlich 
gemacht  worden  kann,  ob  nicht  durch  eine  Ablenkung  der  Route  die 
Aufgabe  der  englischen  Mittelmeerflotte  zu  erleichtern  wäre?  Auf 
diese  Frage  kann  man  mit  „Ja"  antworten. 

Der  Verkehr  durch  den  Suezcanal  von  und  nach  England  kann 
über  den  Continent  aufrecht  erhalten  werden,  durch  gänzliche  Ein- 
stellung der  Fahrten  im  westlichen  Mittelmeer  und  directe  Ver- 
bindung von  Port  Said  mit  der  Adria  und  nach  Saloniki.  Eine 
Convoyirung  englischer  oder  auch  neutraler  Schiffe,  von  Gibraltar 
nach  Malta,  würde  dann  nur  in  dem  Falle  eintreten,  wenn  es  sich 
um  Truppen-  oder  Kriegsmaterial-Transporte  handeln  würde  und  dann 
Hesse  sich  die  Zahl  und  Stärke  der  Begleitschiffe  wohl  immer  so 
regeln,  dass  eiu  Angriff  französischerseits  aussichtslos  erschiene.  Der 
Schiffsverkehr,  derart  auf  .die  östliche  Hälfte  des  Mittelmeeres  be- 
schränkt, könnte  von  den  englischen  Kreuzern  geschützt,  mit  fast 
absoluter  Sicherheit,  weitergeführt  werden. 

Für  nnsor  heimatliches  Meer  wäre  die,  wenngleich  zeitliche, 
Ablenkung  des  Handels  von  hervorragender  Bedeutung.  Als  abge- 
schlossenes gesichertes  Meeresbecken,  dessen  Küste  durchaus  iu  Händen 
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nentraler  Staaten  gelegen  wäre,  wurden  sich  dessen  Häfen  zu  Stapel- 
platzeu  des  Cberlandverkehrs  von  und  nach  Ost-Asien  und  Indien 
entwickeln.  Nachdem  die  Häfen  der  italienischen  Ostküste  nicht  die 
Eignung  besitzen,  als  Umladeplätze  für  einen  so  bedeutenden  Waren- 
verkehr zu  dienen,  würden  wahrscheinlich  Saloniki,  Triest  und  Fiume 
als  die  Endpunkte  der  Hauptdampferlinien  ausersehen  werden,  um- 
süiuehr,  als  von  diesen  Plätzen  aus,  auch  eine  directe  Verbindung 
Ober  durchaus  neutrales  Gebiet,  nach  Belgien,  Hollaud  oder  die 
deutsche  Nordseeküste,  hergestellt  werden  könnte.  Die  kurze  Seo- 
>trecke  von  Belgien,  Holland,  oder  Deutschland  über  den  Caual  ist 
in  der  intensivsten  Machtsphäre  des  vereinigten  Königreiches  gelegen, 
und  daher  die  Gefahr  der  Wegnahme  durch  feindliche  Schilfe  hier 
nahezu  vollkommen  ausgeschlossen. 

Auf  die  eben  beschriebene  Art  könnte  England  den  Verkehr 
mit  seinen  wichtigsten  Colonien,  Indien  und  Australien,  ununterbrochen 
und  mit  verhältnismässig  geringem  Aufwände  an  maritimen  Streit- 
kräften aufrecht  erhalten.  Die  Gefahr  eines  dauernden  Verlustes  der 
Schiffsverbindungen  zwischen  England  und  dem  Suezcanal  (im  west- 
lichen Theile  des  Mittelmeeres)  besteht  nicht,  weil  die  grössere 
Billigkeit  der  Seefracht  gegenüber  dem  Bahntransport,  nach  Ablauf 
des  Krieges  die  Wiederaufnahme  des  Dampferverkehres  zweifellos 
sicherstellt 

Dass  derart  geänderte  Verhältnisse,  selbst  bei  eiuem  nur 
mehrere  Monate  dauernden  Kriege,  unserer  Küste  bedeutende  Vor- 
theile bringen  würden,  ist  wohl  nicht  erst  hervorzuheben.  Solange 
England  nicht  durch  Vernichtung  oder  Lahmlegung  der  französischen 
Mittelmeerflotte  die  absolute  Herrschaft  in  diesem  Binueumeer  erringt, 
würde  wohl  auch  ein  grosser  Thoil  des  neutralen  Handels,  von  der 
gewöhnlichen  Route,  nach  der  Adria  abgelenkt  werden;  schon  wegen 
der  bestehenden  seerechtlichen  Verhältnisse. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  England,  als  der  zur  See  stärkere  Theil, 
dem  feindlichen  Handel  gegenüber  die  strengsten  Massnahmen  er- 
greifen wird,  welche  aber  jedenfalls  auch  erwidert  werden.  Dadurch 
wird  es  gewiss  zu  zahlreichen  Conflicten  mit  neutralen  Staaten 
kommen  und  eine  Fülle  interessanter  seerechtlicher  Streitfragen  sich 
ergeben.  Vielleicht  würde  ein  solcher  Krieg  auch  endlich  Anlass  zur 
Aufstellung  eines  unumstösslichen,  allgemein  giltigen,  und  anerkannten 
Seerechtes  geben,  eine  Aussicht,  von  welcher  wir  heute  bei  der  un- 
geheueren Zunahme  des  Weltverkehrs  weiter  entfernt  sind  denn  je. 

Ohne  weiter  auf  den  Krieg  zwischen  den  erwähnten  drei  Machten 
einzugehen,  muss  man  nach  dem  Vorgesagten  als  feststehend  annehmen, 
dass  derselbe  eine  bedeutende  Rückwirkung  auf  Handel  und  Verkehr 
im  Mittelmeer  und  speciell  in  der  Adria  haben  wird. 
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Als  weiteres  Beispiel  zur  Orientirung  über  die  eventuellen 
Handels-Verhältnisse  kaun  man. den  Fall  betrachten,  dass  England 
mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  in  Krieg 
gerathe. 

So  weit  ab  auch  der  Schauplatz  liegt,  auf  welchem  der  Kampf 
zwischen  den  zwei  ersten  Handelsmächten  der  Welt  zur  Entscheidung 
käme,  dürfte  das  Ereignis  doch  nicht  ohne  Einfiuss  auf  das  Mittelmeer 
und  mithin  auch  auf  unsere  heimatlichen  Gestade  sein. 

Die  erste  Verkehrsstrasse  der  Welt  ist  es,  die  hier  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wird.  Von  Nord-Amerika  (die  Vereinigten  Staaten  und 
Canada  zusammengenommen)  werden  jährlich  6,000.000*  Getreide 
und  Mehl  nach  Europa  verschilft;  ebenso  kommen  von  dort  alle 
Arten  Fleisch  und  Conservon  im  Werte  von  etwa  200,000.000  fl. 
herüber.  Mehr  als  die  Hälfte  dieser  riesigen  Zufuhr  beansprucht  Eng- 
land für  sich.  Jede  Gefahr,  die  geeignet  ist,  eine  Verminderung  der 
Zufuhr  aus  Amerika  herbeizuführen,  muss  selbstverständlich  den 
Handel  mit  dem  Osten  anspornen.  England  dessen  Ernährung  in 
Frage  steht,  wird  eine  lebhaftere  Verbindung  mit  Australien,  Ost- 
Asien,  Indien  und  Egypten,  auf  dem  sicheren  Wege  durch  das  Mittel- 
meer anstreben.  Zu  kriegerischen  Actionen  dürfte  es  in  diesem  Gebiete 
nicht  kommen ;  der  erhöhte  Verkehr  wird  einen  wohlthätigen  Eintiuss 
auf  alle  Uferstaaten  ausüben  und  auch  unsere  grossen  Dampfer- 
Gesellschalten  und  mit  ihnen  unsere  Haupthäfon,  dürften  Gelegenheit 
finden,  an  dem  Gewinne  theilzunehmen. 

Zu  einem  dritten  Falle  übergehend,  welcher  insofern  der  inter- 
essanteste ist,  als  unsere  Monarchie  hiebei  zu  den  kriegführenden  Mächten 
gehören  würde,  stossen  wir  auf  erheblich  verschiedene  Umstände. 

Es  sei  vorausgesetzt,  dass  der  Dreibund  mit  Frankreich 
und  Russland  im  Kampfe  stehe. 

Das  Mittelmeer  käme  in  diesem  Falle  als  Schauplatz  entscheiden- 
der Seeschlachten  in  Betracht  und  die  Verhältnisse  desselben  würden 
in  jeder  Beziehung  ein  ungemein  fesselndes  Schauspiel  bieten. 

In  der  Nord-  und  Ostsee  wäre  die  deutsche  Flotte  vollauf  damit 
beschäftigt,  ihre  eigene  Küste  gegen  die  von  zwei  Seiten  drohenden 
Angriffe  zu  schützen.  Die  für  die  Sicherung  des  überseeischen  Handels 
vorhandenen  Kreuzer,  jetzt  nur  etwa  17  an  der  Zahl,  werden  ihre 
Aufgabe,  wenn  überhaupt,  nur  in  höchst  unvollständigem  Masse,  durch- 
führen können.  Es  ist  nicht  hinwegzuleugnen,  dass  die  deutsche  Kriegs- 
Marine,  trotz  grossartiger  Fortschritte,  mit  dem  in  den  letzten  Jahren 
ungeheuer  angewachsenen,  nun  alle  Meere  umspannenden  Handel  des 
deutschen  Reiches  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  hat.  Die  geringe  Zahl 
der  verfügbaren  Kreuzer  wird  kaum  ausreichen,  um  einige  der  wich- 
tigsten Verbindungen  aufrecht  zu  erhalten,  an  vielen  Orten  aber  wird 
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ganz  gewiss  dem  deutschen  Handel  bedeutender  Schaden  erwachsen 
und  die  in  verschiedenen  Stationen  liegenden  veralteten  Kreuzercorvetten 
und  Kanonenboote  werden  dies  nicht  verhindern  können,  da  denselben 
eine  vierfache  Überzahl  feindlicher  Kreuzer  gegenüber  treten  wird.  Mög- 
licherweise wäre  Frankreich  sogar  imstande,  den  überseeischen  Ver- 
kehr der  grossen  deutschen  Nord-  und  Ostsee-Häfen,  bei  geschickter 
Ausnützung  seiner  maritimen  Übermacht,  überhaupt  zu  unterbinden 
Deutschland  dürfte  in  der  Nordsee  eiu  Geschwader  von  12  Panzer- 
schiffen und  20  Kreuzern  sammeln,  diesen  Streitkräften  könnte  Frank- 
reich eventuell  25  Panzerfahrzeuge  und  40  Kreuzer  gegenüber  stellen, 
das  ist  eine  Übermacht,  die  alle  Chancen  des  Erfolges  für  sich  hat, 
Freilich  können  solche  Zahlen  niemals  massgebend  sein;  in  Wirklich- 
keit nimmt  fast  jede  kriegerische  Action  eine  andere  Wendung  als 
jene,  welche  auf  Grund  der  Zahlen-Verhältnisse  prophezeit  wurde, 
aber  immerhin  gibt  das  Missverhältnis  zu  denken,  umsomehr,  als,  wie 
bereits  im  Eingange  erwähnt,  der  Dreibund  nicht  in  der  Lage  sein 
dürfte,  sich  und  seine  mehr  als  4  Millionen  Streiter  zu  ernähren. 

W  i  r  können  uns  keinen  Illusionen  hingeben ;  es  steht  zweifels- 
ohne fest,  dass  ein  derartiger  Krieg  alle  unsere  Kräfte  aufs  äusserste 
anspannen,  unsere  Production  aber  bis  zur  Erschöpfung  in  Anspruch 
nehmen  wird.  In  diesem  Falle  ist  nur  von  einer  Seite  Hilfe  zu  erwarten, 
vom  Mittelmeer,  und  unserer  Verbindung  mit  diesem.  Betrachten  wir 
die  Lage  hier  genauer. 

Im  Wresten  sehen  wir  die  französische  Flotte  mit  24  Schlacht- 
schiffen und  Panzerfahrzeugen,  7  Panzerkreuzern,  29  Kreuzern  1.,  2. 
und  3.  Classe  und  12  Torpedo-Kreuzern  und  -Jägern,  im  ganzen 
72  Fahrzeugen;  von  den  Torpedobooten  sehen  wir  ab.  Dieser  Macht 
setzt  Italien  17  Schlachtschiffe  und  Panzerfahrzeuge,  6  Panzerkreuzer, 
18  Kreuzer  l.,  2.  und  3.  Classe  und  18  Torpedo-Kreuzer  uud  -Fahrzeuge 
entgegen,  in  Summe  59  Fahrzeuge.  Was  die  Kreuzer  anbelangt, 
scheinen  die  italienischen  den  französischen  au  Geschwindigkeit  über- 
legen zu  sein,  ebenso  müssen  wir  einigen  der  italienischen  Schlacht- 
schiffe die  Überlegenheit  über  die  französischen  einräumen:  diesen  Vor- 
theilen aber  steht  andererseits  die  grosse  Ausdehnung  der  zu  ver- 
teidigenden Küste  als  Nachtheil  gegenüber. 

Der  Überschuss  an  Kreuzern  auf  Seite  der  Franzosen  wird 
diesen  sehr  zum  Vortheile  gereichen  bei  Schädigung  des  italienischen 
und  österreichisch-ungarischen  Handels;  er  wird  im  Mittelmeere  ihnen 
auch  ermöglichen,  wenn  Österreich  nicht  mit  aller  Entschiedenheit 
vorgeht,  die  Verbindung  mit  dem  Suezcanal  für  die  gauze  Dauer  des 
Krieges  aufrecht  zu  erhalten. 

Man  durfte  kaum  fehlgehen  mit  der  Ansicht,  dass  dor  fran- 
zösische Handel  im  westlichen  Mittelmeer  keiner  besonderen  Gefahr 
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ausgesetzt  ist;  umso  grösser  ist  diese  aber  für  die  italienischen  SchiflV 
im  atlantiseben  Ocean,  wo  Frankreich  ziemlich  freies  Spiel  bat. 

Im  Osten  passirt  die  russische  Schwarzemeer-Flotte,  bestehend 
aus  8  Panzerschilfen  und  10  Kreuzern,  ungehindert  die  Dardanellen 
und  wird  wahrscheinlich  durch  eine  kleinere  französische  Flotten- 
abtheilung  verstärkt.  Unser  Geschwader  ist  aus  10  Panzerschiifen  und 
etwa  12  Kreuzern  und  Torpedofahrzeugen  zusammengesetzt.  Eine  Unter- 
stützung von  Seite  Italiens  ist  nicht  zu  erwarten,  denn  die  italienische 
Flotte  ist  vollauf  durch  die  französische  beschäftigt. 

Das  russische  Geschwader  dürfte  vorerst  kaum  offensiv  vor- 
gehen; es  wird  im  griechischen  Archipel  oder  an  der  griechischen  Fest- 
landsküste ein  passend  situirtes  Flottenlager  sucheu,  die  nöthigen 
Vorräthe  aufstapeln  und  sich  damit  begnügen,  die  Verbindung  zwischen 
der  Adria  und  dem  Suezcanal,  sowie  dem  östlichen  Mittelmeer  über- 
haupt vollkommen  zu  unterbrechen. 

Für  den  eigenen  Handel  hat  Russland  im  Mittelmeei  wenig  zu 
fürchten.  Die  bedeutende  Getreideausfuhr  von  Odessa  nach  dem 
Westen  hört  von  selbst  auf,  da  die  Vorräthe  jedenfalls  im  Lande 
zurückbehalten  werden;  der  kurze  Seeweg  von  den  Dardanellen  zum 
Suezcaual  ist  durch  die  im  Archipel  stationirte  Flotte  gedeckt.  Übrigens 
wird  der  russische  Verkehr  auf  dieser  Strecke  sich  nur  unbedeutend 
gestalten,  da  die  transsibirische  Bahn  denselben  fast  entbehren  lftsst. 
Der  bedeutende  Naphthahandel  wird  auf  Umwegen  über  Land  zum 
Theile  aufrecht  erhalten  werden. 

Unter  diesen  Umständen  ist  eine  beobachtende  und  zuwartende 
Haltung  des  russischen  Geschwaders  voraussichtlich.  Der  feindliche 
Admiral  kann  die  Waffenerfolge  der  Armee  abwarten  und,  wenn  unsere 
Flotte  in  der  Adria  verweilen  sollte,  den  geeigneten  Moment  wählen, 
bis  eventuell  ein  Augenblick  des  Kriegsglückes  zu  Lande,  oder  andere 
Verhältnisse  ihm  einen  Kampf  erfolgversprechend  erscheinen  lassen. 

Die  Aufgabe  unserer  Flotte  ist,  dies  zu  verhindern.  Sie  hat 
die  Pflicht,  den  Seeweg  nach  Osten  dem  Handel  frei  zu  halten,  weil 
von  dort  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  für  uns  und  unsere  Ver- 
bündeten allein  möglich  ist.  Es  wäre  also  gewiss  nicht  im  Interesse 
des  Reiches  gelegen,  die  Flotte  in  der  Adria  zurückzuhalten,  dieselbe 
hat  vielmehr,  je  eher  je  besser,  die  Herrschaft  im  östlichen  Mittei- 
meere  sich  zu  sichern,  daher  die  Mobilisirung  so  rasch  als  möglich 
durchzuführen,  denn  es  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gleich 
zu  Beginu  des  Krieges  und  ausserhalb  der  Adria  zu  einem 
Eutscheidungskampfe  kommen. 

Dass  dieser  Kampf  ein  verzweifelter  sein  dürfte,  scheint  aus  dem 
Vergleiche  der  beiderseitigen  Streitkräfte  hervorzugehen.  "Wenn  unsere 
Schlachtschiffe  vielleicht  auch  das  numerische  Übergewicht  haben,  so 
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sind  ihnen  die  russischen  doch  im  Baumgehalt  um  23.000'  uberlegen. 
Es  sind  durchwegs  neuere  Schilfe  uud  haben  auch  im  Mittel  eine 
um  1  Knoten  höhere  Geschwindigkeit.  Die  Zahl  der  Geschütze  gleicht 
sich  fast  vollkommen  aus,  doch  besitzen  die  Küssen  mehr  15cm  Kanonen 
und  haben  ferner  den  Vortheil  für  sich,  dass  ihre  schwere  Arrairung 
einheitlich  ans  38  modernen  30*5cm  Kanonen  besteht,  während  von 
unseren  68  schweren  Geschützen  nur  23,  nämlich  die  30*5cm  und 
24<~m  Rohre  von  neuerem  Typus  sind.  Die  Panzerung  ist  dem  grösseren 
Deplacement  entsprechend  auf  den  russischen  Schiffen  stärker. 

Von  vornherein  neigt  sich  die  Wagschale  des  Kriegsglückes 
keiner  der  beiden  feindlichen  Parteien  zu;  wer  den  Sieg  erringen 
dürfte,  ist  nicht  im  entferntesten  vorauszusagen.  Um  das  Thema  weiter- 
hin verfolgen  zu  können,  sei  angenommen,  dass  unsere  Flotte  die 
Lorbeeren  des  Tages  davonträgt.  Ist  dies  der  Fall,  so  wird  deren 
weitere  Aufgabe  zunächst  darin  bestehen,  die  feindlichen  Schiffe  ganz 
aus  dem  griechischen  Archipel  zu  verdrängen,  da  deren  Anwesenheit 
eine  ständige  Gefährdung  des  Handelsverkehrs  bedingt.  Es  beginnt 
dann  die  schwierige  Thätigkeit  der  Kreuzer,  welche  die  Strecke  Port 
Said-Cap  Maria  di  Leuca  zu  überwachen  und  von  feindlichen  Kreuzern 
und  Kaperschiffen,  frei  zu  halten  haben. 

Die  weiteren  Operationen  des  Gros  der  Flotte  werden  vom 
Ausgang  der  Kämpfe  im  westlichen  Mittelmeer  abhängig  sein,  jeden- 
falls aber  dürfte  es  geboten  erscheinen,  alle  kampffähigen  Schiffe  im 
ügäischen  Meere  oder  im  griechischen  Archipel  bereit  zu  halten,  da- 
her die  Operations-Basis  von  der  heimatlichen  Küste  herab  verlegt 
werden  müsste.  Taranto  wäre  ein  für  diesen  Zweck  ins  Auge  zu  fassender 
Punkt.  Trägt  im  Westen  Frankreich  den  Sieg  davon,  so  steht  ein 
harter  Strauss  mit  dem  zweiten  Gegner  vor  uns;  siegt  aber  Italien, 
so  ist  kaum  eine  bedeutende  Unterstützung  zu  erwarten,  da  die  Lage 
im  tvrrbenischen  Meere  auch  nach  einer  glücklichen  Schlacht  noch 
immer  schwierig  genug  bleibt,  um  die  gesammten  italienischen  Streit- 
kräfte in  Anspruch  zu  nehmen. 

Was  den  Ein  flu  ss  des  Krieges  auf  die  Han  delsschi  ff  ah  rt 
betrifft,  so  dürfte  der  Handel  nach  und  von  den  italienischen  Küsten, 
im  westlichen  Mittelmeer  wahrscheinlich  ganz  lahm  gelegt  werden; 
wenigstens  jener  Theil,  welcher  die  beiderseits  von  französischen 
Schiffen  überwachte  Strasse  von  Gibraltar  zu  passiven  hat.  Italien 
müsste  also  seine  Aufmerksamkeit  in  erhöhtem  Masse  dem  Wege 
nach  Osten  zuwenden.  Unsere  Handelsinteressen  liegen  gleichfalls  auf 
dieser  Seite  und,  wie  an  anderer  Stelle  erwähnt,  wird  Deutschland 
seinen  Bedarf  an  Getreide  höchst  wahrscheinlich  auch  auf  diesem 
Wege,  wenigstens  theilweise,  zu  beziehen  gezwuugen  sein. 

17* 
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Beherrscht  Österreich-Ungarn  das  Östliche  Mittelmeer,  so  wird 
demnach  ein  grosser  Theil  der  Suezcanal-Schiffahrt  dem  Hafen  von 
Saloniki  und  der  Adria  zuströmen.  Der  Verkehr  des  österreichischen 
Lloyd  nach  Indien  und  Ost-Asien  sowohl,  als  in  die  Levante  wird 
zunehmen,  auch  die  „Adria" -Gesellschaft  kann  bei  Auflassung  der 
gefährdeten  Linien  nach  Westen,  in  solchen  nach  Asien  reichlichen 
Ersatz  finden. 

Die  Verbindung  Deutschlands  mit  Ost-Asien,  Australien  und 
Ost-Afrika  kann  über  die  Adria  erhalten  bleiben.  Deutschland  wird 
zum  Schutze  dieser  Linien  jedenfalls  einige  Kreuzer  im  indischen 
Oceau  und  in  den  austral- asiatischen  Gewässern  zu  halten  haben.  Von 
Hamburg  und  Bremerhaven  gehen  derzeit  3  Postdampferlinien  nach 
Ost-Asien,  1  nach  Ost-Afrika  und  1  nach  Australien ;  diese  alle  können 
aufrecht  erhalten  werden,  wenn  sie  für  die  Dauer  des  Krieges  Triest 
als  Ausgangs-  und  Endpunkt  wählen. 

Italien  unterhält  eine  Postdampferverbindung  mit  Bombay  und 
Hongkong;  diese  müsste  selbstverständlich  dann,  statt  von  Genua, 
von  Brindisi  ausgehen,  ebenso  wie  der  Verkehr  zwischen  Italien  und 
Egypten. 

Diesen  regulären  Linien  würdon  noch  verschiedene  unregelmässige 
Dampferverbindungen  unter  italienischer  und  deutscher  Flagge  sich 
anreihen;  es  ist  auch  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  des  neutralen 
Handels  seine  Routen  durch  das  Mittelmeer,  wo  ihm  allerlei  Gefahren 
und  Verzögerungen  drohen,  abkürzen  und  vielleicht  an  den  adriatischen 
Küsten  einen  geeigneten  Endpunkt  suchen  wird.  Man  kann  mithin 
auch  in  diesem  Falle  mit  Berechtigung  annehmen,  dass  die  Schiff- 
fahrt an  den  Küsten  der  Monarchie  während  des  Krieges  lebhaft  zu- 
nehmen wird,  doch  nur,  weun  wir  zur  See  stark  sind  und  stark 
bleiben.  Die  Vortheile,  welche  hieraus  erwachsen  können,  sind  un- 
schätzbar, denu  der  Kampf  mit  so  gewaltigen  Gegnern  müsste  das 
Reich  unbedingt  in  jeder  Richtung  sehr  in  Anspruch  nehmen  und 
selbst  im  Falle  des  Sieges  eine  gefährliche  Erschöpfung  zur  Folge 
habon,  welche  nur  durch  einen  lebhafteren  Pulsschlag  des  Aussen- 
handels  theilweise  wettgemacht  werden  könnte. 

i 

■ 

Alle  vorstehenden  Erörterungen  beruhen  nur  auf  Annahmen: 
sie  sind  daher  lückenhaft  und  unvollständig,  wenn  auch  so  weit  als 
möglich  die  Anlehnung  au  Thatsacheu  angestrebt  wurde.  Nichts  ist 
wandelbarer  als  das  Kriegsglück  und  daher  auch  nichts  schwieriger 
als  voraus  zu  sagen,  wie  sich  die  Verhältnisse  in  einem  Zukunfts- 
kriege gestalten  werden.  Das  eine  jedoch  scheint  fest  zu  stehen: 
der  grossartig  entwickelte  Scehandel  wird  zukünftigen  Seekriegen  ein 
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eigentümliches  Gepräge  geben.  Mehr  und  mehr  werden  die  Flotten 
ron  der  Küste  ab  auf  die  hohe  See  gelockt  werden,  dort  wird  die  Ent- 
scheidung fallen.  In  der  fortwährenden  Vergrößerung  des  Actions- 
bereiches  nicht  nur  der  Kreuzer,  sondern  auch  der  Schlachtschiffe,  in 
dem  klar  zutage  tretenden  Bestreben,  es  diesen  zu  ermöglichen,  mit 
den  an  Bord  befindlichen  Vorräthen  eine  geraume  Zeit  auf  hoher  See 
das  Auslangen  zu  finden,  spricht  sich  der  wahrscheinliche  Charakter 
kommender  Seekriege  am  deutlichsten  aus. 

Das  Mittelmeer,  als  eine  der  allerersten  und  befahrensten 
Handelsstrassen  der  Welt,  wird  dementsprechend  auch  in  Zukunft  der 
Schauplatz  interessanter  maritimer  Ereignisse  selbst  dann  werden, 
wenn  die  kriegführenden  Parteien  nicht  Uferstaaten  dieses  Meeres 
sind.  Es  wird  der  Tummelplatz  zahlreicher  Kreuzer  und  Kaperschiffe 
sein,  die  verwickeltsten  seerechtlichen  Streitfälle  werden  hier  zutage 
treten,  denn  es  wird  jedenfalls,  wie  vor  hundert  und  tausend  Jahren, 
auch  jetzt  neben  dem  Recht  das  Unrecht  walten,  neben  der  erlaubten 
Kaperei  das  Freibeutertbum  blühen. 

Zu  den  zahllosen  gewaltigen  Kämpfen,  welche  schon  in  der 
Geschichte  des  mittelländischen  Meeres  verzeichnet  sind,  werden  neue 
hinzutreten,  blutiger  und  grossartiger,  als  alle  ihre  Vorläufer.  Hunderte 
moderner  Kriegsfahrzeuge,  welche  den  Triumph  unserer  Technik 
bilden,  werden  Tod  und  Verderben  bringend  die  blauen  Fluten  durch- 
kreuzen; viele  in  denselben  versinken.  Sie  spielen  die  Würfel  aus, 
welche  über  das  Geschick  ihrer  Länder  entscheiden. 

Wir  werden  als  Zuschauer  oder  Theilnehmer  mitten  in  diesem 
Gewühle  stehen  und  die  Monarchie  könnte  bei  richtiger  Erkenntnis 
der  Verhältnisse  vielen  und  dauernden  Gewinn  aus  demselben  ziehen. 
In  jedem  Falle  ist  sie  berufen,  ein  gewichtiges  und  entscheidendes 
Wort  mitzusprechen,  und  es  ist  unsere  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  dass 
wir  für  diese  ernste  Stunde  gerüstet  sind,  damit  der  Erfolg  den 
Willen  kröne. 


1  Vereint-.  LV  Baud.  1897  18 
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Die  bei  Schweinfurt  übende,  in  drei  Brigaden  gegliederte 
bayrische  Cavallerie-Division   besteht  aus   dem    I.  und 

2.  Schweren  Reiter-Regiment,  dem  1.  und  2.  Ulanen-Regiment,  dem 

3.  und  5.  Chevauilegers-Regiment,  dann  der  Reiteuden  Abtheilung  des 
6.  Feld-Artillerie-Regiments. 

Gelegentlich  der  Concentrirungsmärsche  wurden  von  den  vorge- 
dachten Cavallerie-Regimentern  Übungen  im  Aufklärungsdienste  vor- 
genommen. Vor  dem  Abmärsche  aus  den  Garnisouen  haben  bei  dem 
grössten  Theile  der  Cavallerie-Regimenter  Schwimmübungen,  Übungen 
im  Wasserfahren,  Übungen  im  Überschreiten  von  Wasserläufen  unter 
Verwendung  von  vorbereitetem  oder  unvorbereitetem  Material  (Falt- 
booten, beziehungsweise  Balken,  Brettern,  Pfählen  n.  dgl.)  stattgefunden. 
Officiere,  Unterofficiere  und  Mannschaften  aller  Cavallerie-Regimenter 
wurden  im  Gebrauche  von  Cavallerie-Sprengpatronen,  beziehungsweise 
im  Zerstören  von  Eisenbahnen  mittels  dieser  Patronen  geübt  Die 
Cavallerie-Sprengpatronen  sind  20cm  hohe,  53  zu  73mm  breite,  allseitig 
verlöthete  Zinkblechbüchsen  von  rechtwinkeligem  Querschnitt  und  ent- 
halten 2kg  Sprengladung;  durch  eine  etwa  zwei  Minuten  lang  brennende 
Zündschnur  werden  sie  zur  Explosion  gebracht  und  zertrümmern 
dann  Schienengeleise  und  die  schwersten  Herzstücke  (Weichen  und 
Kreuzungen).  Die  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  ungefährlichen 
Sprengpatronen  werden  auf  den  Pferden  der  Reiter  oder  auf  Hand- 
pferden  im  Gebrauchsfalle  fortgebracht,  sonst  hat  jedes  Cavallerie- 
Regiment  32  solcher  Spreug-Patronen  auf  dem  Faltbootwagen. 

Von  den  bei  Schweinfurt  übenden  Cavallerie-Regimentern  garni- 
sonirt  eines  (3.  Chevauxlegers-)  zu  Dieuzc  in  Lothringen,  erreichte 
das  Übungsgeläride  in  19  Märschen  und  wird  über  2'/,  Monate  aus 
der  Garnison  abwesend  sein. 


Sowohl  iu  Bayern  als  beim  XIV.  (deutscheu)  Armeecorps  wurden 
bei  den  diesjährigen  Herbstübungen  Versuche  in  der  taktischen 
Verwendung  schwerer  Batterien  im  Bewegungskriege 
vorgenommen  und  zu  diesem  Behufe  von  der  Festungs -Artillerie 
Haubitz-Batterien  mobil  gemacht,  welche  gegen  starke  Stellungen. 
Feldbefestigungen  und  Sperrforts  in  Verwendung  kommen  und  durch 
Steilfeuer  hinter  feindlichen  Verschanzungen  wirken  sollen.  Im  Schwan- 
walde hat  am  22.  und  23.  Juli  eine  Angriffsübung  solcher  Batterien 
stattgehabt,  welcher  Officiere  des  preussischen  Kriegsministeriums, 
der  Chef  des  Generalstabes  des  deutschen  Heeres  und  eine  grössere 
Zahl  sonstiger  deutscher  Officiere  beiwohnten. 
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Schutz  gegen  Infections-Krankheiten. 

Vertrag,  gehalten  im  militär- wissenschaftlichen  und  Casino -Vereine  za  Graz  am 
12.  Februar  1897,  von  Stabsarzt  Tsohudi,  Chefarzt  der  6.  Infanterie-Truppen- 
Division. 


Xtcbdruck  verboten.  überaetzungareeht  vorbehalten. 

Wer  in  der  Kriegsgeschichte  und  besonders  der  Sanitäts- 
geschichte der  Heere  blättert,  wird  zahlreiche  Seiten  beschrieben 
finden  mit  der  Thatsache,  dass  Seuchen  weitaus  mehr  Opfer  ver- 
schlingen als  der  Kampf,  und  die  Frage :  „Wenn  vermeidbar,  warum 
nicht  vermieden?",  welche  der  Prinz  von  Wales  bei  der  Eröffnung 
deä  VII.  internationalen  Congresses  für  Hygiene  in  London  aussprach, 
sie  ist  den  Heerführern,  den  einzelnen  Truppen-Commandanten  und 
allen  Militärärzten  ein  Warnungsruf  und  ein  Fingerzeig  auch  diesem 
Feinde  entgegenzutreten,  von  welchem  unser  berühmter  Zeitgenosse 
Robert  Koch  so  treffend  sagt:  „Schon  in  Friedenszeiten  schleichen 
die  Heeresseuchen  umher  und  zehren  am  Mark  der  Armee,  aber 
wenn  die  Kriegsfackel  lodert,  dann  kriechen  sie  hervor  aus  ihren 
Schlupfwinkeln,  erheben  das  Haupt  zu  gewaltiger  Höhe  und  vernichten 
alles,  was  ihnen  im  Wege  steht.  Stolze  Armeen  sind  schon  oft  durch 
Jochen  vernichtet ;  Kriege  und  damit  das  Geschick  der  Völker  sind 
durch  sie  entschieden  worden. u 

Von  den  vielen,  in  der  Kriegsgeschichte  verzeichneten  Bei- 
spielen sei,  was  massenhafte  Verluste  durch  Krankheiten  bei  Heeren 
betrifft,  des  Krimkrieges  gedacht,  in  welchem  80.000  Franzosen, 
16.000  Engländer  und  800.000  Russen  dahingerafft  wurden  Der 
-Hunderttausend "-Friedhof  bei  Sewastopol  mit  seiner  weithin  sicht- 
baren Obelisk-Capelle  lässt  die  schrecklichen  Ziffern  leider  nur  allzu- 
wahr erscheinen. 

Derlei  bittere  Erfahrungen  haben  aber  doch  endlich  gelehrt,  dass 
zielbewusste  sanitäre  Massnahmen  nothwendig  sind,  um  den 
kleineren  oder  grösseren  Verlusten  entgegenzutreten  und  den  Seuchen 
den  Boden  zu  entziehen.  Spätere  Kriege,  so  namentlich  der  grosse 
Krieg  1870/71  haben  gezeigt,  dass  es  thatsächlich  möglich  ist,  statt 


')  Nach  Kirchner  (Militär-Gesundheitspflege);  nach  Myrdacz  (Sanitäts- 
sreschiehte  des  Krimkrieges,  161,  beziehungsweise  176  nnd  115-4%0,  was  ge- 
ringeren absoluten  Zahlen  entspricht. 

Orf»n  4er  millt.-wiMeneehnftl.  Vereine.  LV  B*nd.  1897.  19 
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der  sonst  drei-  bis  vierfachen  Opfer  an  Seuchen  im  Vergleich  zu 
Verwundungen,  die  Erkrankungen  nahezu  auf  die  Häufigkeit  im  Frieden 
herabzumindern. 

Seuchen  in  Kriegsheeren  sind  wohl  erklärlich.  Man  bedenke 
nur  die  bedeutenden  körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen,  den 
so  gut  als  unvermeidbaren  Mangel  an  gutem  Trinkwasser,  die  Schwierig- 
keit der  Beschaffung  halbwegs  regelmässiger  Verpflegung  oder  Ab- 
wechselung bietender  Nahrung,  endlich  die  Unmöglichkeit,  Leichen, 
sowie  Abfallstoffe  u.  s.  w.  genügend  zu  entfernen  oder  sonst  un- 
schädlich zu  machen.  Da  darf  man  sich  nicht  wundern,  dass  Typhus-, 
Ruhr-,  Skorbut-  u.  s.  w.  Keime  die  günstigsten  Vegetations-Bedingungen 
finden.  Bezeichnend  sagt  Kirchner  in  seiner  Militär-Gesundheits- 
pflege: „Ein  Seuchenkeim  in  dieses  wohlvorbereitete  Feld  verschleppt 
wirkt  wie  ein  Funke,  welcher  auf  ein  Strohdach  fällt,  und  führt  zu 
einem  explosionsartigen  Ausbruch  der  Krankheit". 

Vor  Besprechung  der  Grundzüge,  nach  welchen  wir  den  in  einem 
Heere  vorkommenden  Seuchen  entgegentreten  können  und  daran  an- 
schliessend, was  der  einzelne  für  seine  Person  thun  kann,  sei  gestattet, 
Einiges  über  den  Begriff  und  die  Eintheilung  der  Infections-Krankheiten 
zur  Sprache  zu  bringen.  Anlass  hiezu  bietet  mir,  dass  man  sehr  oft 
den  Ausdruck  „erbliche"  Krankheit  in  unrichtigem  Sinn  gebrauchen 
hört  und  es  daher  nicht  ganz  überflüssig  erscheinen  dürfte,  in  dieser 
Hinsicht  Einiges  zu  erörtern.  Um  gleich  bei  der  Erblichkeit  zu 
bleiben,  so  sind  erblich  nur  jene  Krankheiten,  welche  direct  (oder 
allenfalls  als  Disposition)  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  übergehen. 
Als  vollkommen  einschlägiges  Beispiel  dient  die  Syphilis.  Unter 
Infections-Krankheit  ist  eine  solche  zu  verstehen,  welche  durch 
ein  vermehrungsfähiges,  belebtes  Krankheitsgift  entsteht, 
welches  von  aussen  in  den  Körper  eindringt.  Streng  genommen,  müssen 
diese  belebten  Gifte  Mikroorganismen  sein,  denn  Krankheiten,  welche 
durch  makroskopische  Organismen  (Parasiten)  entstehen,  heisst  man 
speciell  Invasions-Krankheiten,  z.  B.  die  Trichinenkrankheit.  Vergiftungen 
durch  chemische  Körper  endlich  nennt  man  Intoxicationen. 

Um  nun  einen  Mikroorganismus  mit  Recht  als  den  Erreger 
einer  bestimmten  Krankheit  erklären  zu  dürfen  oder,  wie  man  diese 
böse  Eigenschaft  mit  einem  Wort  benennt,  als  „pathogen"  zu  stempeln, 
muss  er  in  jedem  solchen  Krankheitsfall  —  wenigstens  in  gewissen 
Stadien  —  zu  treffen  sein  und  darf  nicht  etwa  zufällig  auch  sonst 
sich  finden;  ferner  soll  er  sich  auch  ausserhalb  des  Körpers  züchten, 
gewissermasseu  rein  anpflanzen  lassen,  um  endlich,  aus  solchen 
„Kulturen4  auf  Versuchsthiere  überimpft,  wieder  dieselbe  Krankheit 
hervorzurufen. 
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Solche  Züchtungen  geschehen  auf  sogenanntem  Nährboden  und 
überhaupt  unter  Verhältnissen,  welche  die  Lebensbedingungen  dieser 
Keime  im  thierischen  Organismus  nachzuahmen  versuchen.  Zu  be- 
merken ist,  dass  bis  nun  es  nicht  gelungen  ist,  bei  allen,  selbst 
augenscheinlich  infectiösen  Krankheiten  die  Züchtung  durchzuführen, 
i.  B.  bei  Syphilis,  da  die  Verhältnisse  schwer  zu  erforschen  sind  und 
trotz  aller  Mühe  und  Sorgfalt  der  Bakteriologen  die  Lebensbedingungen 
mancher  dieser  Keime  sich  noch  in  undurchdringliches  Dunkel  hüllen, 
bis  es  vielleicht  doch  durch  die  fortschreitende  Wissenschaft  auf- 
gehellt wird. 

Hiemit  ist  die  Frage  gegeben,  wie  es  gekommen  sei,  dass  man  erst 
in  neuester  Zeit  diese  Krankheitserreger  genauer  erforscht  hat,  und 
dass  so  viele  Jahre  vergangen  sind,  wo  man  doch  Mikroskope  schon 
besass  und  es  an  Beobachtungs-Material  bekanntlich  und  leider 
selten  gefehlt  hat.  In  dieser  Hinsicht  muss  hervorgehoben  werden, 
dass  vorerst  die  fortschreitende  Technik  in  dem  Bau  der  Mikroskope 
Bahn  schaffen  musste.  Mit  den  Mikroskopen,  welche  vor  beiläufig 
25  Jahren  den  Forschern  zur  Verfugung  standen,  war  man  nicht  im- 
stande, die  winzigen  Mikroorganismen  zu  erkennen,  beziehungsweise 
richtig  zu  deuten.  Der  entscheidende  Schritt  aber  ward  gethan,  als 
es  gelang,  durch  Färbung  mit  verschiedenen,  hauptsächlich  aus  Theer- 
i  rüparaten  gewonnenen  Farbstoffen  diese  Organismen  zu  differenziren. 
Sie  erscheinen  dann  roth  oder  blau  aus  der  Umgebung  hervortretend 
als  feine  Pünktchen,  Stäbchen  etc.  Auch  in  dieser  Bichtun g  musste 
die  Technik  vorgearbeitet  haben,  denn  mit  den  alten  Farbstoffen 
(Waschblau  oder  Cochenille)  lassen  sich  diese  Färbungen  nicht  durch- 
fahren. Weiter  sind  besondere  Verfahren  beim  Färben  und  beim 
Entfärben  der  Partien,  welche  man  wieder  zurücktreten  lassen  will, 
nothwendig  und  es  erforderte  dies  vielfache,  mühevolle  Versuche  bis  % 
«im  Erlangen  brauchbarer  Methoden.  Diesen  entscheidenden  Schritt 
gethan  und  auf  diesem  Wege  Bahn  gebrochen  zu  haben,  ist  das 
unsterbliche  Verdienst  des  deutschen  Gelehrten  Robert  Koch. 

Dann  galt  und  gilt  es  zum  Theile  noch,  die  Einwände  der 
Gegner  im  eigenen  Lager  zu  widerlegen.  Es  wurde  bestritten,  dass 
die  nachgewiesenen  Organismen  die  Ursache  der  Infections-Krank- 
heiten seien  und  blos  zugegeben,  dass  dieselben  wohl  bei  den  Er- 
krankungen nachgewiesen  werden  können,  aber  entweder  nur  einen 
wfolligen  Befund  darstellen,  oder  dass  es  sich  um  Zersetzungsproducte 
handle,  welche  auch  anderweitig  vorkommen,  oder  endlich,  dass  die 
betreffenden  Körper  nicht  die  Ursache,  sondern  blos  die  Folge  der 
Kankheiten  seien.  Die  Wissenschaft  hat  die  Einwände  widerlegt;  in 
Punkten,  wo  noch  nicht  Klarheit  herrscht,  wird  die  Zeit  Sicherheit 
bringen.  Eben  um  sich  nicht  in  Irrthümer  zu  verlaufen,  sind  die 
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vorhin  erwähnten  Züchtungs-  und  Impfversuche  nothwendig  und 
werden  von  den  Bakteriologen  streng  gefordert. 

Das  hier  Gesagte  ergibt  die  Notwendigkeit,  an  Thieren  Experi- 
mente vorzunehmen,  welche  als  grausam  vielfach  angefochten  werden. 
Bedenkt  man  aber,  dass  es  wohl  besser  ist,  es  fallen  Mäuse,  Kaninchen 
oder  Hunde  zum  Opfer  der  Forschung,  als  Menschen  zum  Opfer  der 
Seuchen,  so  findet  der  Erhaltungstrieb  seine  Entschuldigung  geradeso 
wie  dort,  wo  er  seine  Umgebunjg  sich  anderweitig  unterjocht 

Es  ist  interessant,  dass  viele  von  den  in  Rede  stehenden  Lebe- 
wesen fast  ausschliesslich  auf  den  thierischen  Körper  angewiesen  sind, 
sogenannte  echte  Parasiten,  während  andere  Parasiten  auch  ausserhalb 
des  thierischen  Organismus  sich  am  Leben  erhalten  und  ein  „sapro- 
phytisches"  Dasein  führen,  um  gelegentlich  den  menschlichen  Körper 
wieder  heimzusuchen. 

Nach  verschiedenen  Eintheilungsgründen  unterscheiden  wir  so- 
genannte fixe  und  flüchtige  Ansteckungsstoffe  (Contagien), 
nämlich  solche,  welche  nur  durch  directe  Berührung,  Einimpfung 
z.  B.  venerischer  Stoffe  entstehen  und  solche,  welche  sich  durch  die 
Luft  verbreiten,  die  also  jeder  ohne  directes  Verschulden  bekommen 
kann,  z.  B.  die  sogenannten  acuten  Exantheme,  wie  Scharlach  u.  s.  w. 
Auch  bei  diesen  Krankheitserregern,  welche,  nebstbei  gesagt,  in  ihrem 
Wesen  noch  am  wenigsten  ergründet  sind,  muss  man  annehmen,  dass 
es  sich  doch  um  feste  Körper  handelt.  Eine  weitere  diesbezügliche 
Eintheilung  der  Infections-Krankheiten  ist  jene  in  contagiös- 
miasmatische  und  miasmatisch-contagiöse,  je  nachdem 
die  Keime  im  menschlichen  Körper  sich  entwickeln  und  von  ihm  auf 
andere  übertragen  werden,  oder  aber  sich  blos  ausserhalb  desselben 
(im  Boden)  entwickeln  und  von  einem  Menschen  auf  den  anderen 
nicht  übertragbar  sind,  z.  B.  Wechselfieber,  endlich  —  die  miasma- 
tisch-contagiösen  —  wo  beides  der  Fall  sein  kann.  Je  nach  dem 
Verlaufe  unterscheidet  man  rasch  und  langsamer  verlaufende:  acute 
und  chronische  Infections-Krankheiten;  eine  Eintheilung,  welche  ziem- 
lich unsicher  und  bei  manchen  Krankheiten  nicht  zutreffend  ist,  da 
dieselbe  einmal  acut,  ein  anderesmal  chronisch  verläuft,  z.  B.  die 
Tuberculose. 

Nach  diesen  und  noch  anderen  Eintheilungsarten,  welche  alle 
aufzuzählen  zu  weitläufig  wäre,  ist  zu  entnehmen,  dass  eine  allseitig 
befriedigende  Eintheilung  der  Infections-Krankheiten  erst  dann  möglich 
sein  wird,  wenn  deren  Erreger,  sowie  die  Lebensweise  derselben  voll- 
kommen bekannt  sein  werden. 

Es  wirft  sich  nun  die  Frage  auf,  wie  gelangen  die  in  Rede 
stehenden  Keime  in  unseren  Körper  und  wo  finden  sie  sich  in 
unserer  Umgebung  vorzüglich? 
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Was  den  ersten  Theil  dieser  Frage  betrifft,  so  sind  manche 
Ansteckungsstoffe  anscheinend  darauf  angewiesen,  direct  in  unser 
Blut  eingeimpft  werden  zu  müssen,  während  sie  durch  den  (un- 
verletzten) Verdauungscanal  nicht  zur  Wirksamkeit  kommen;  so  das 
Wutbgift  Wir  kennen  ein  ähnliches  Verhalten  z.  B.  auch  beim  Schlangen- 
gift. Andere  Infectionsstoffe  kommen  durch  die  Athmungsorgane  in 
unseren  Körper;  diesen  Weg  betritt  besonders  die  Tuberculoset 
während  z.  B.  Typhus  und  Cholera  kaum  durch  Einathmung,  sondern 
gleich  den  meisten  Infections-Krankheiten,  durch  die  Nahrung  in  unseren 
Körper  gelangen.  Zur  Nahrung  in  diesem  Sinne  ist  auch  das  Trink- 
wasser zu  rechnen. 

In  dieser  Bichtung  nun  sind  sehr  lehrreiche  Thatsachen  bekannt. 
Dass  durch  Trinkwasser  vielfach  ansteckende  Krankheiten  verbreitet 
werden,  weiss  man  von  jeher;  die  „vergifteten  Brunnen*  in  Kriegen 
des  Mittelalters  erfahren  durch  die  Forschung  der  Gegenwart  ihre 
Bestätigung,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  als  sie  damals  gemeint 
waren.  Es  sind  besonders:  Typhus,  Ruhr  und  Cholera,  welche  durch 
Wasser  verschleppt  werden. 

Von  Nahrungsmitteln  hat  die  Forschung  besonders  eines  der 
vorzüglichsten  und  früher  als  am  ungefährlichsten  gehaltenen,  in  ein 
schlechtes  Licht  gebracht;  es  ist  dies  die  Milch  und  nicht  nur  diese  an 
und  für  sich,  sondern  auch  deren  Producte,  z.  B.  Butter.  Es  sind  in 
der  Milch  Typhus-,  Cholera-  und  Diphtherie-Keime  nachgewiesen 
worden,  ebenso  ist  es  sicher,  dass  Tuberculose  und  Wuth  durch 
Milch  übertragen  wird;  belehrend  sind  in  dieser  Bichtung  Arbeiten  aus 
dem  kaiserlichen  Gesundheitsamte  in  Berlin  von  L.  Heim,  in  welchen 
nachgewiesen  ist,  dass  Bacillen  von  Cholera,  Typhus  und  Tuberculose 
sich  tagelang  lebensfähig  in  diesen  Nahrungsmitteln  erhalten.  Daraus 
folgt,  um  es  gleich  zu  sagen,  dass  die  „kuhwarme  Milch u  sehr  leicht 
das  Gegentheil  des  sonst  für  Brustkranke  so  beliebten  Heilmittels 
sein  kann,  wenn  sie  nämlich  von  perlsüchtigen  Thieren  stammt,  und 
dass  es  durchaus  räthlich  ist,  blos  abgesottene  Milch  zu  geniessen, 
da  durch  die  Siedehitze  die  Keime  getödtet  werden.  Aber  auch  mit 
dem  Wasser,  welches  entweder  der  Milch  beigemengt  wird  oder  mit 
welchem  die  Milchgefösse  ausgespült  werden,  können  derlei  Keime 
in  die  Milch  gelangen.  Sehr  interessant  ist  der  folgende  Fall ') :  Ein 
deutsches  Schiff  kam  im  Februar  1887  von  Hamburg  nach  Calcutta; 
in  den  nächsten  Tagen  erkrankten  15  Mann  der  Schiffsbesatzung  an 
Cholera,  beziehungsweise  Cholerine,  die  übrige  Mannschaft  blieb  gesund; 
neun  von  den  Erkrankten  hatten  Milch  aus  Calcutta  genossen;  die 
übrige  Mannschaft  condensirte  Milch  aus  Hamburg. 


«)  Kirchner:  „Militär-Gesundheitspflege". 
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In  grossem  Misscredit  steht  auch  rohes  Obst,  zum  Theil  mit 
Unrecht,  denn  es  kann  bei  herrschender  Ruhr,  Cholera  u.  dgl.  wohl 
zu  Darmkatarrhen  führen,  welche  allenfalls  zu  der  betreffenden 
Infections-Krankheit  disponirend*  machen ;  die  Ruhr  oder  Cholera  aber 
wird  durch  das  rohe  Obst  an  und  für  sich  nicht  erzeugt.  Darüber 
kann  man  alljährlich  nüchterne  und  vorurtheilsfreie  Beobachtungen 
machen.  Allerdings  können  auf  rohem  Obst  thatsächlich  Cholera-  etc. 
Keime  durch  mechanische  Verunreinigung  haften.  In  einem  solchen 
Falle  ist  directe  Infection  möglich  und  hat  vielleicht  auch  schon 
stattgefunden.  Bedenkt  man,  durch  wieviele  und  welche  Hände  das 
in  unseren  Mund  gelangende  rohe  Obst  unter  Umständen  gegangen, 
wo  es  herumgelegen,  welche  verschiedenen  Thiere  (Vögel,  Insecten, 
Würmer)  auf  ihm  herumgekrochen  und  noch  mehr  gethan  —  so  wird 
man  zum  mindesten  sich  angewöhnen  können,  rohes  Obst  vor  dem 
Genuss  gründlich  zu  waschen. 

Übrigens  können  infectiöse  Keime  auch  auf  mannigfachen  anderen 
Nahrungsmitteln  vorhanden  sein;  eine  eigenthümliche  Knochenkrank- 
heit z.  B.  wird  durch  den  auf  Getreideähren  vorkommenden  Strahlen- 
pilz erzeugt. 

Durch  mechanische  Übertragung  ist  überhaupt  vielfache  Gelegen- 
heit zu  Ansteckungen  geboten  und  werden  manche  diesbezüglich  sehr 
belehrende  Fälle  verzeichnet. 

So  wurde  im  Jahre  1878  die  Pest  in  der  Gegend  der  unteren 
Wolga,  in  Wetjlanka,  durch  Beutestücke  von  Kosaken  eingeschleppt 
Sehr  radical  ward,  wie  mir  ein  Mitglied  der  dorthin  entsendeten  Com- 
mission  erzählte,  der  Infectionsherd  unterdrückt  und  vertilgt.  Sämmt- 
liche  Bewohner  des  Ortes  mussten  ihn  verlassen,  jeder  erhielt  ein 
Bad  und  neue  Kleider  —  dann  wurde  die  Ortschaft  mit  allem  Hab 
und  Gut,  dessen  Wert  der  Staat  ersetzte,  einfach  niedergebrannt  und 
mit  der  Pest  war  es  aus. 

Ein  anderer,  sehr  beherzigenswerter  Fall  findet  sich  in  der 
r Deutschen  militär-ärztlichen  Zeitung"  (1887,  Nr.  6)  vom  Stabs-  und 
Abtheilungsarzte  Dr.  G  e  1  a  u. 

In  einer  Artillerie-Kaserne  (in  Oldenburg)  hatten  sich  in  einem 
Zeiträume  von  11  Jahren  fortwährend  Typhusfölle  gezeigt  Nachdem 
das  Trinkwasser  und  das  Grundwasser,  die  Baulichkeiten  und  alles 
Mögliche  zur  Erklärung  herbeigezogen  und  mit  vielen  Kosten  assanirt 
worden,  und  als  man  bei  der  Erfolglosigkeit  bereits  daran  dachte,  die 
Kaserne  vollständig  aufzulassen,  kam  Stabsarzt  G  e  1  a  u  darauf,  dass  der 
Typhus  in  dem  von  früheren  Besitzern  verunreinigten  Unterfutter 
der  Reithosen  weiter  gezüchtet  wurde,  trotzdem  diese  Stücke  aus- 
geschwefelt worden  waren,  was  wieder,  höchst  belehrend,  zur  wirk- 
^    - Samen  Desinfection  der  Sorten  mittels  heisser  Wasserdämpfe  führte. 
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Die  Infection  erfolgte  übrigens  nicht  allein  durch  das  Tragen  solcher 
Monturstücke,  sondern  es  wurden  beim  Ausklopfen,  Packen  etc.  der- 
selben die  Typhus-Bacillen  in  die  Luft  gebracht  und  verbreitet. 

Dass  Cholera  und  Ruhr  ebenfalls  oft  durch  Wäsche  verschleppt 
werden,  ist  eine  bekannte  Thatsache;  es  leiden  darunter  besonders 
die  Wascherinnen  und  jene,  welche  ihnen  die  verunreinigte  Wäsche 
überbringen.  Daraus  wäre  die  Nutzanwendung  zu  ziehen,  wenigstens 
bei  ähnlichen  En-  oder  Epidemien  die  Mannschafts  Wäsche  an  Ort  und 
Stelle,  in  der  Kaserne,  zu  desinficiren  und  wohl  auch  vollständig  zu 
reinigen.  Es  wäre  gewiss  lohnend,  überhaupt  die  Frage  ins  Auge  zu 
fassen  und  zu  lösen,  ob  es  nicht  am  rationellsten  wäre,  die  Reinigung 
der  Wasche  in  der  Kaserne  und  in  eigener  Wirtschaft  durchzuführen. 

Fälle  von  Übertragung  von  Syphilis  durch  Blasinstrumente  und 
Cigarrenspitzen  sind  mehrfach  schon  nachgewiesen;  weniger  bekannt 
sind  solche  von  Tuberculose  durch  Taschentücher  oder  gar  durch 
Ohrringe  (v.  Düring). 

Wir  sehen,  wie  sehr  wir  auf  der  Hut  sein  und  welch'  an- 
scheinende Kleinlichkeiten  wir  vor  Augen  halten  müssen,  um  An- 
steckungsgefahren zu  entgehen. 

Bei  einer  Reihe  von  Infections-Krankheiten  spielt,  wie  schon 
erwähnt,  bei  der  Übertragung  das  Wasser  eine  Hauptrolle,  so  bei 
Typhus,  Cholera,  Ruhr  und  Milzbrand  (letzterer  für  Thiere).  Die  drei 
erstgenannten  und  hierzu  noch  Tuberculose  und  Diphtherie  setzen  sich 
auch  in  Wohnungen  und  Latrinen  fest.  Einige  Infections-Krankheiten 
sind  nur  durch  directe  Berührung  übertragbar,  so  Wuth  und  venerische 
Erkrankungen;  andere  durch  Verunreinigung  mit  den  Abfall-  und 
Auswurfsstoffen  der  betreffenden  Kranken;  mehrere  endlich  auch 
ohne  Berührung,  wenigstens  ohne  nachweisbare,  zu  welchen  besonders 
die  sogenannten  acuten  Exantheme  (Blattern,  Scharlach,  Masern)  und 
die  Pest  zählen. 

Diese  Erfahrungen  führen  zu  der  Frage,  wie  lange  sind  denn  die 
betreffenden  Kranken  für  ihre  Umgebung  gefährlich?  Die  Antwort 
kann  nur  lauten:  so  lange  als  sie  Ansteckungskeime  entwickeln,  be- 
ziehungsweise diese  lebensfähig  sich  erhalten,  sei  es  in  der  ursprüng- 
lichen Generation,  sei  es  in  einer  weiteren,  welche  durch  Fortpflanzung 
entstanden  ist.  Von  einzelnen  Krankheiten  kennen  wir  die  Lebens- 
fähigkeit der  bezüglichen  Mikroorganismen  und  wissen,  dass  nament- 
lich jene,  Welche  durch  Sporen,  also  gewissermassen  durch  Ver- 
tfnmng  sich  fortpflanzen,  sehr  lange  entwicklungsfähig  bleiben  und 
überhaupt  sehr  zäher  Natur  sind.  Hierher  gehört  namentlich  der 
Milzbrand.  Andere  sind  viel  kurzlebiger;  freilich  hüngt  dies  haupt- 
sächlich ron  den  äusseren  Bedingungen  ab,  unter  welche  die  Mikro- 
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Organismen  versetzt  sind.  So  hat  beispielsweise  Koch  nachgewiesen, 
dass  die  Cholerabacillen  im  Trockenen  sehr  bald  absterben. 

Eine  andere,  mit  dieser  nicht  zu  verwechselnde  Frage  ist  die : 
wie  lange  Zeit  braucht  es,  bis  Infectionskeime,  auf  den  Menschen 
übertragen,  sich  entwickeln,  also  mit  anderen  Worten :  wie  lange  Zeit 
pflegt  es  zu  dauern,  bis  die  Saat  aufgeht?  Man  nennt  diese  Zeit 
die  Incubatious d auer.  Sie  ist  an  der  Hand  der  Erfahrung  für 
die  meisten  Krankheiten  schon  seit  lange  her  bekannt  und  fährte 
s  ach  gemäss  auch  längst  auf  die  Annahme,  dass  es  sich  bei  den 
Infections-Krankheiten  um  ähnliche  Vorgänge  handeln  müsse,  wie  bei 
der  Entwicklung  und  dem  Leben  der  Pflanzen.  Nach  Reger')  haben 
die  meisten  Infections-Krankheiten  eine  Incubationsdauer  von  durch- 
schnittlich 10  Tagen.  Er  weist  auch  darauf  hin,  dass  wenn  z.  B.  in 
einer  Kaserne  in  kurzer  Zeit  mehrere  Fälle  der  betreffenden  Krank- 
heit vorkommen,  diese  nicht  auf  Ansteckung  von  einem  durch  den 
anderen,  sondern  auf  eine  gemeinsame  frühere  Ansteckungsquelle,  eine 
„frühere  Generation  der  Krankheitskeime"  zurückzufuhren  sei*). 

Nun  aber  erfährt  man  es  sozusagen  tagtäglich,  dass  selbst  bei 
engstem  Zusammenleben,  bei  der  Pflege  von  an  ansteckenden 
Krankheiten  Leidenden,  gerade  solche,  die  sich  der  Ansteckung  am 
meisten  ausgesetzt  haben,  verschont  bleiben.  Es  hat  diese  Beobachtung 
einzelne,  sonst  klar  denkende  Ärzte  dazu  geführt,  bei  fast  von  aller 
Welt  als  ansteckend  anerkannten  Krankheiten,  z.  B.  den  Blattern, 
die  Ansteckungsfähigkeit  zu  leugnen  und  deren  Verbreitung  in  anderen 
Ursachen  zu  suchen.  Dass  nun  einzelne  Personen,  oder  richtig  und 
glücklicherweise  die  meisten  aus  der  Umgebung  von  solchen  Kranken 
verschont  bleiben,  beruht  auf  der  verschiedenen  Empfänglichkeit  dieser 
Personen  für  die  betreffenden  Krankheitskeime,  die  sogenannte  „Dis- 
position". Es  ist  das  nicht  etwa  ein  „Wort,  welches  sich  zur  rechten  Zeit 
einstellt";  wir  finden  ja  wiederum  in  dem  Verhalten  der  Pflanzen 
sattsam  ähnliche  Beobachtungen  und  wundern  uns  nicht,  auch  wenn 
wir  es  uns  nicht  vollkommen  erklären  können,  warum  es  geschieht, 
dass  z.  B.  anscheinend  gleicher  Boden  verschieden  producirt  Der 
Empfänglichkeit  steht  als  Gegensatz  die  Unempfänglichkeit  gegen- 
über, die  Immunität,  und  dazwischen  haben  wir  verminderte  oder  in 
verschiedenem  Grade  verstärkte  Empfänglichkeit  Beispiele  hiefür  finden 
wir  bei  Menschen  und  Thieren.  Neger  haben  für  gelbes  Fieber  wenig 
Empfänglichkeit,  umso  grössere  die  Weissen;  Thierseuchen  sind  in 


l)  E.  Keger:  „Zur  Lehre  von  den  contagiösen  Infections-Krankheiten". 

*)  Es  hat  sich  dies  recht  belehrend  gezeigt  bei  einer  in  der  Grazer 
Dominikaner-Kaserne  in  diesem  Frühjahr  aufgetretenen  Masern-Endemie  (Nach- 
trägliche Bemerkung  des  Verfassers). 
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der  Regel  nur  für  bestimmte  Gattungen,  selbst  Arten  ansteckend,  so 
sind  weisse  Batten  für  Milzbrand  gar  nicht,  weisse  Mäuse  sebr  em- 
pfänglich. 

Ausser  der  Empfänglichkeit  des  Einzelwesens  ist  auch  jene 
ganzer  Gegenden  von  Interesse.  Man  beobachtete  schon  längst,  dass 
zu  gewissen  Zeiten  an  verschiedenen  Orten  ansteckende  Krankheiten 
aaftreten  und  wieder  verschwinden  und  hat  dieses  Verhalten  dem 
Einfluss  des  Feuchtigkeitsgrades  des  Bodens,  speciell  dem  Steigen 
und  Sinken  des  Grundwassers  zugeschrieben.  Die  betreffenden  Krank- 
heiten pflegt  man  insbesondere  als  Bodenkrankheiten  zu  bezeichnen  und 
hat  namentlich  für  Typhus,  Cholera,  Ruhr,  Wechselfieber  und  Milzbrand 
das  Grundwasser  verantwortlich  gemacht.  Der  Hauptträger  dieser 
Bodentheorie  ist  Professor  Pettenkof er  in  München;  aber  sie  ver- 
liert nach  neuesten  Forschungen  immer  mehr  „den  Boden".  Mit  der 
fortschreitenden  Kenntnis  der  Mikroorganismen  erschliessen  sich 
andere,  ungezwungenere  Erklärungen  für  das  verschiedene  Verhalten 
der  in  Rede  stehenden  Krankheiten  nach  Ort  und  Zeit. 

Einer  Thatsache,  die  übrigens  auch  wieder  im  Pflanzenleben 
ihresgleichen  findet,  ist  die,  dass  auf  gewissermassen  jungfräulichem 
Boden,  also  in  Gegenden,  wo  eine  Seuche  noch  nie  oder  seit  lange 
nicht  geherrscht  hat,  die  Empfänglichkeit  eine  ausserordentlich  ge- 
steigerte ist  So  haben  die  durch  die  Spanier  nach  Mexiko  ein- 
geschleppten Blattern  unter  den  Indianern  entsetzlich  gewüthet; 
desgleichen  am  Amazonenstrom  die  Masern;  die  Cholera  hält  ihre 
bekannten  Wanderzüge  und  jetzt  regt  sich  nach  längerer  Ruhe  wieder 
die  Pest 

Wer  sich  für  historisch  geographische  Verbreitung  von  an- 
steckenden Krankheiten  interessirt,  dem  sei  das  Werk  von  Hirsch1) 
empfohlen;  es  ist  auch  für  Nicht-Ärzte  sehr  lesenswert. 

Was  die  eben  erwähnte  Pest  betrifft,  so  dürfte  bei  der  all- 
gemeinen Aufmerksamkeit,  welche  ihr  jetzt  wieder  zugewendet  wird, 
es  vielleicht  von  Interesse  sein,  Einiges  aus  einem  im  December  1896 
von  James  Cantlie  in  der  Epidemical  Society  zu  London  gehaltenen 
Vortrag  hier  wiederzugeben. 

Dass  es  sich  bei  der  Pest  ebenfalls  um  einen  Bacillus  handle, 
war  seit  dem  Bekanntsein  bacillärer  Erkrankungen  ohnehin  zu  ver- 
muthen.  Kitasato,  ein  Japaner,  der  seine  medicinischen  Studien  in 
Berlin  gemacht,  hat  auch  schon  1894  den  Pest-Bacillus  in  Honkong 
entdeckt;  doch  ist  dieses  Ergebnis  noch  nicht  ganz  unbestritten. 

Nach  bisheriger  Beobachtung  hält  die  Pest  folgende  Grenzen 
ein:  Im  Westen  die  canarischen  Inseln,  im  Osten  die  Insel  Formosa, 


*)  Historisch-geographische  Pathologie.  Erlangen,  F.  Enke. 
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im  Süden  den  19.°  nördlicher  Breite;  nach  Norden  ist  sie  unbegrenzt 
Racenunterschiede ,  Klima,  Bodenverhältnisse,  Luftströmung  etc. 
haben  keinen  nachweisbaren  Einfluss.  Dagegen  ist  von  besonderem. 
Interesse  die  Beobachtung,  welche  schon  längere  Zeit  her  von  den 
Chinesen  gemacht  wurde,  dass  das  Auftreten  und  die  Verbreitung 
der  Pest  mit  einer  Art  von  Ratten  im  Zusammenhange  stehe  und 
heissen  die  Chinesen  die  Pest  auch  Rattenseuche.  In  der  alten  Welt, 
ausgenommen  Madagaskar,  gibt  es  zwei  Arten  von  Ratten;  eine 
Unterart  (Nesokia)  ist  von  Palästina  bis  Formosa  verbreitet  und  in 
dem  Gebiet  dieser  kommt  die  Pest  vor  und  findet  ihre  südliche 
Grenze  dort,  wo  die  grosse  Bandicoot  oder  Schweinsratte  vorkommt; 
von  hier  an  ist  die  Pest  unbekannt. 

Bemerkenswert  ist  nun  das  Verhalten  der  Ratten  vor  Ausbruch 
der  Pest.  Sie  suchen  die  Wohnungen  der  Menschen  auf,  laufen  wie 
aufgescheucht  umher,  bekommen  dann  Lähmungserscheinungen  an  den 
hinteren  Gliedmassen  und  gehen  massenhaft  zu  Grunde. 

Der  Pestbacillus  soll  sich  bei  solchen  Ratten  stets  finden.  Dass 
also  Pest  und  diese  Rattenseucbe  Hand  in  Hand  gehen,  ist  That- 
sache ;  es  frägt  sich  nur,  unter  welchen  Einflüssen,  ob  eine  miasmatische 
Ursache  oder  die  Nahrung  der  Ratten  die  Seuche  bedinge.  Wahr- 
scheinlich beides.  In  dieser  Hinsicht  hat  man  weiter  beobachtet,  dass 
Schlangen,  Hunde,  Schweine  und  Schakale  ebenfalls  von  Pest  befallen 
werden,  also  Thiere,  welche  wie  die  Ratten  in  ihrer  Nahrung  nicht 
wählerisch  sind.  Auch  Tauben  erkranken;  Katzen  dagegen  nicht. 


Beim  Menschen  zeigt  der  Verlauf  der  Pest  gewöhnlich  drei  Typen : 

a)  Die  abortive  oder  larvirte,  auch  ambulatorische  oder  Pestis 
minor  genannt.  Diese  mehr  gutartige  Form  kann  mitunter  nach  jahre- 
langem Bestehen  in  einer  Gegend  in  die  bösartige  übergehen  und 
allenfalls  dann  wieder  in  gutartiger  Form  weiter  bleiben.  Die  Frage, 
ob  der  Pesterreger  dieser  Form  derselbe  und  zu  Zeiten  nur  heftiger 
giftig  —  vielleicht  nach  einem  Zwischenstadium  im  Körper  der  Ratte 
—  wirke,  ist  noch  offen. 

b)  Die  typische  Form.  Unter  Kopfschmerz,  Fieber  und  grosser 
Schwäche  entwickeln  sich  nach  wenigen  Stunden  oder  Tagen  Drüsen- 
schwellungen (Bubonen),  welche  vereitern  und  verjaucheu,  wobei  in 
der  Regel  der  Kranke  zugrunde  geht 

c)  Die  fulminante  Form:  Anscheinend  noch  ganz  gesunde  Per- 
sonen sterben  in  wenigen  Stunden,  ohne  dass  es  zur  Entwicklung 
von  Bubonen  kommt. 

Die  Infection  bei  der  Pest  geht  durch  den  Staub  weiter,  der 
sich  von  inficirten  Wohnungen  uud  Gegenständen  erhebt;  dauernder 
inniger  Contact  bewirkt  Infection,  gegenteilige  Beobachtungen  — 
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fuhrt  Cantlie  aus  —  beweisen,  dass  das  Contagium  nicht  genügend 
stark  war,  um  zu  inficiren,  sondern  stetig  abnahm. 

Um  gleich  auch  Can  tlie's  Urtheil  über  Schutzmassregeln  gegen 
Pest  wieder  zu  geben,  so  halten  freie  Ventilation  und  geregelte 
hygienische  Verhältnisse  die  Austeckung  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
ab ;  dagegen  hat  Hungersnotb,  gleichviel  ob  durch  Überschwemmung 
oder  Dürre  veranlasst,  Pest  im  Gefolge;  doch  wandert  sie  langsam, 
kehrt  aber  pendelartig  zurück. 

Es  sei  nach  dieser  Abschweifung  gestattet,  noch  Einiges  in 
Kürze  über  Immunität  und  den  Beendigungsprocess  der  ansteckenden 
Krankheiten  zu  erwähnen.  Wie  bereits  angeführt,  findet  sich  bei 
Mensch  und  Thier  die  Thatsacbe,  dass  bei  nachgewiesener  Einver- 
leibung eines  Ansteckungsstoffes  die  Betreffenden  verschont  bleiben 
können ;  nicht  zu  verwechseln  damit,  dass  z.  B.  Familienmitglieder  oder 
Ptieger,  welche  sich  einer  Ansteckung  ausgesetzt  haben,  nicht  erkranken, 
denn  damit,  dass  man  mit  einem  Inficirten  in  Berührung  kommt,  ist 
noch  lange  nicht  erwiesen,  dass  Ansteckungskeime  eingeimpft  oder 
sonst  aufgenommen  worden  sind.  Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  für 
manche  Keime  die  Beschaffenheit  des  Magensaftes  von  Bedeutung 
ist  und  dass  die  sauere  Reaction  desselben  auf  verschluckte  Keime 
entwicklungshemmend  oder  gar  abtödtend  wirkt;  Typhus-,  Ruhr-  und 
Cholerakeime  sind  in  dieser  Hinsicht  beeinflusst.  Äusserst  interessante 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  sind  betreff  der  Syphilis  gemacht 
worden.  Es  ist  wohl  bekannt,  dass  syphilitische  Eltern  in  der  Regel 
Kinder  mit  angeborener  Syphilis  erzeugen ;  in  seltenen  Fällen  bleiben 
solche  Kinder  gesund;  dann  aber  sind  sie  gegen  Ansteckung  durch 
Syphilis  gefeit!  Ebenso  merkwürdig  ist,  dass  ein  mit  sogenannter 
latenter  Syphilis  behafteter  Mann,  d.  h.  ein  solcher,  der  keine  auf- 
fälligen Erscheinungen  von  Syphilis  darbietet,  mit  einer  gesunden 
Frau  syphilitische  Kinder  erzeugt,  ohne  dass  deshalb  die  Frau,  die 
ein  offenkundig  syphilitisches  Kind  in  ihrem  Leibe  getragen,  syphi- 
litisch würde. 

Noch  wäre  eine  Frage,  wenn  auch  nur  in  Kürze,  zu  erwähnen. 

Wie  ist  es  zu  erklären,  dass  die  in  den  menschlichen  Körper 
eingedrungenen  Krankheitskeime  vernichtet  werden;  sei  es  in  der 
Art,  dass  sie  überhaupt  nicht  fähig  werden,  die  Krankheit  hervor- 
zurufen, sei  es  in  der,  dass  die  entstandene  Krankheit  wieder  erlischt, 
also  die  Keimsaat  wieder  zugrunde  geht? 

Hierfür  gibt  es  einstweilen  nur  theoretische  Antworten.  Es 
liegt  nahe  anzunehmen,  dass,  ähnlich  der  Beobachtung,  welche  wir 
beim  Anbau  von  Pflanzen  zu  machen  Gelegenheit  haben,  wo  der 
Boden  die  Fähigkeit  verliert,  das  Wachsthum  zu  fördern,  die  Be- 
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dingungen  für  das  Fortkommen  der  Keime  im  Blute  sich  erschöpfen. 
Diese  Erschöpfungstheorie  von  Paste ur  ist  aber  durch  Thierver- 
suche hinfällig  geworden.  Gegenwärtig  sind  die  Anschauungen  vor- 
wiegend, dass  die  Bacterien  Stoffe  ausscheiden,  welche  ihnen  selbst 
schädlich  werden.  Man  könnte  sagen :  sie  ersticken  in  ihrem  eigenen 
Unrath.  Solche,  den  Bacterien  schädliche,  im  Blut  zurückgehaltene 
Stoffe  lassen  die  Wirksamkeit  der  Schutzimpfungen  und  die  Immunität 
gegen  Recidiven  gewisser  Krankheiten  erklären.  Hieran  anschliessend 
lässt  sich  die  in  Rede  stehende  Schutzkraft  in  einer  chemischen  Um- 
gestaltung, einer  für  Infectionskeime  ungünstigen  Beschaffenheit  des 
Blutwassers  suchen  und  auf  dieser  fusst  die  jetzt  modern  werdende 
Serum-  d.  h.  Blutwasser-Therapie  von  Behring. 

Nach  diesen  Ausführungen,  welche  zum  besseren  Verständnis 
nicht  überflüssig  gewesen  sein  dürften,  sei  es  gestattet,  auf  den  eigent- 
lichen Gegenstand,  die  Verhütung  und  Abwehr  der  In- 
fections-Krankheiten,  überzugehen. 

Es  ist  naheliegend,  dass  man  sich  gegen  Einschleppung  von 
Seuchen  durch  Absperrung  vom  Verkehr  zunächst  zu  schützen  trachtete. 
Einen  Sinn  hat  dies  gegenüber  von  Krankheiten,  welche  durch  Verkehrs- 
und Gebrauchsgegenstände  verschleppt  werden,  besonders  also  gegen 
Cholera,  Pest,  Flecktyphus,  Blattern  u.  s.  w.  Im  15.  Jahrhundert  be- 
stimmte die  Republik  Venedig  für  aus  verseuchten  Gegenden  kommende 
Schiffe  —  es  handelte  sich  in  der  Regel  um  die  Pest  aus  dem  Orient 
her  —  eine  Dauer  von  40  Tagen,  bevor  sie  landen  durften,  daher 
der  Ausdruck :  Quarantina,  Quarantaine.  An  den  Landesgrenzen  wurden 
die  Reisenden  in  Contumazanstalten  festgehalten,  bis  die  nöthige 
Sicherheit  gegen  Einschleppung  gewonnen  schien.  Dass  durch  solche 
Massregeln  der  Handel  sehr  leiden  musste  und  dass  vielfach  der 
Versuch  gemacht  wurde,  die  Grenzsperre  zu  durchbrechen,  ist  bekannt; 
ebenso,  dass  durch  einen  einzigen  solchen  Fall  das  ganze  Aufgebot  der 
Kräfte  nichtig  gemacht  werden  kann.  Diese  Erwägungen  haben  dazu 
geführt,  dass  nach  einer  Convention  der  zunächst  betheiligten  Mächte, 
u.  z.  gerade  in  Venedig  im  Jahre  1892  eine  sogenannte  „Passage 
en  quarantaine u  gestattet  ist,  d.  b.  die  Schiffe  fahren  unter  sanitäts- 
polizeilicher Aufsicht,  dürfen  nirgends  landen,  es  zählt  ihnen  gewisser- 
massen  die  Reisedauer  zur  Quarantaine.  Um  derlei  Erleichterungen 
ungefährdet  gestatten  zu  können,  muss  dafür  gesorgt  sein,  dass  in 
den  Haupthäfen  und  längs  der  Grenzen  „ Beobachtungs-Stationen u  er- 
richtet werden.  Solche  Stationen  sind  schliesslich  und  im  Grunde 
genommen  die  alten  Contumazanstalten,  doch  verlangt  der  heutige 
kulturelle  Standpunkt  eine  anständige,  hötelartige  Unterkunft,  Ver- 
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waltungsgebäude,  darunter  in  erster  Linie  ein  bacteriologisches  Labora- 
torium und  dadurch  Möglichkeit  rascher  und  wissenschaftlich  be- 
gründeter Feststellung  vorkommender  Infections-Krankheiten,  ferner 
vollkommen  ausgestattete  Spitäler  für  Erkrankte  u.  dgl.  m.  In  dem 
Zeitalter  des  Telegraphen  und  Telephon  lassen  sich  übrigens  Ge- 
schäfte aus  den  Beobachtungs-Stationen  sicherlich  oft  genug  abwickeln 
und  erübrigt  vorwiegend  Sorge  gegenüber  Einfuhr  von  Waaren  u.  dgl. 
In  dieser  Richtung  sind  durch  die  internationale  Sanitäts-Conferenz 
in  Dresden  1893  mehrfache  Beschlüsse  gefasst  worden. 

Hand  in  Hand  mit  solchen  allgemeinen,  internationalen  und 
staatlichen  Sicherheitsmassregeln  müssen  an  Ort  und  Stelle,  wo  be- 
reits Seuchen  Fuss  gefasst  haben,  specielle  Massregeln  ergriffen 
werden.  Die  grösste  Schwierigkeit,  aber  auch  die  dankbarste  Aufgabe 
ist  das  Erkennen  der  ersten  bezüglichen  Krankheitsfalle;  dann 
können  die  Seuchen  im  Keime  erstickt  werden.  Hierzu  ist  aber  voll- 
ziehende Gewalt  nothwendig  und  damit  gliedert  sich  sachgemäss  die 
Organisation  der  zur  Abwehr  berufenen  Commissionen  in  politische 
Beamte  und  ärztliche  Mitglieder.  In  Preussen  bestellen  „Sanitäts- 
Commissionen"  für  Orte  über  5.000  Einwohner,  welche  auch  in  kleineren 
Orten  errichtet  werden  können  und,  was  hervorzuheben  ist,  in  Garnisons- 
orten durch  Officiere  und  einen  Militärarzt  zu  verstärken  sind.  Diese 
Commissionen  sind  ständig,  nicht  erst  beim  Auftreten  von  Seuchen 
zusammengestellt  und  haben  die  Gesundheitsverhältnisse  des  Ortes 
dauernd  zu  überwachen.  Auch  wir  haben  Behörden  und  Commissionen 
dieser  Competenz;  die  Vereinigung  von  Civil-  und  Militär-Functio- 
nären  in  der  angeführten  Weise  wäre  jedoch  etwas  Nachahmens- 
wertes und  sicherlich  für  beide  Theile  Erspriessliches.  Unsere  Salubritäts- 
Commissionen  sind  in  ihrer  Machtsphäre  auf  die  Kasernen  und 
sonstigen  Militär-Objecte  beschränkt;  in  einer  gemischten  Salubritäts- 
Commission  wäre  z.  B.  in  Fola  die  Stimme  der  militärischen  Mitglieder 
sicherlich  zur  Geltung  gekommen  und  vorbeugend  von  Nutzen  ge- 
wesen in  der  Frage  der  Wasserversorgung.  Militärs  sind  bekanntlich 
rascher  in  der  That  und  wohl  auch  weniger  an  verschiedene  .Rück- 
sichten gebunden,  daher  präciser  in  der  Durchführung;  auch  fallt 
dann  eher  das  Hin-  und  Herschieben  der  Verantwortung  zwischen 
Civil-  und  Militär-Behörden  weg.  Die  Wirkungssphäre  solcher  Com- 
missionen bezüglich  der  Unterkünfte,  der  Assanirung  des  Bodens, 
der  Marktpolizei  u.  s.  w.  ist  bekannt  und  würde  es  zu  weit  führen, 
darauf  einzugehen. 

Einiges  betreff  persönlicher  Schutzmassregeln  sei  jedoch 
noch  erwähnt  Das  erste,  was  jeder  im  Auge  behalten  muss,  ist:  eine 
normale,  nüchterne  Lebensweise,  Vermeiden  von  Ausschweifungen, 
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von  überarbeiten,  kurz  von  allem,  was  den  Organismus  schwächt  und 
dadurch  die  individuelle  Disposition  zu  Erkrankungen  überhaupt  steigert. 

Besonders  bedenklich  ist  der  Genuss  verdächtigen  Trinkwassers 
ohne  vorheriges  Kochen;  und  verdächtig  ist  nicht  blos  sichtlich 
trübes  oder  schlecht  schmeckendes  Trinkwasser,  sondern  leider 
unter  Umständen  auch  solches,  dem  man  die  Schädlichkeit  einfach 
durch  die  Sinne  nicht  anmerkt.  Empfehlenswert  ist  unter  solchen 
Umständen  der  Genuss  von  ganz  leichtem,  erkaltetem  russischem 
Thee  anstatt  Trinkwassers  —  wohlgemerkt  auch  selbst  zum  Reinigen 
der  Zähne.  Die  Bedenklichkeit  des  Genusses  roher  Milch,  wo  die 
Provenienz  nicht  sichergestellt  ist,  sowie  die  Gründe,  welche  rohes 
Obst  widerrathen,  sind  bereits  erörtert  worden.  Es  sei  hervorgehoben, 
dass  Vorsicht  in  dieser  Richtung,  insbesondere  gegenüber  Typhus, 
Ruhr,  Cholera  und  Tuberculose  geboten  ist. 

Die  Vorsicht  gebietet  weiter,  unnöthige  Berührung  Kranker  zu 
vermeiden.  Ohne  dass  man  scheu  und  furchtsam,  was  nahestehende 
Patienten  unangenehm  empfinden  müssen,  von  ihnen  sich  fern  hält,  ist  es 
geboten,  z.  B.  mit  Küssen,  vorsichtig  zu  sein.  Man  küsse  theuere  An- 
gehörige, wenn  man  es  schon  thun  will,  auf  die  Stirne,  nicht  aber  auf 
den  Mund.  Nachher  wasche  man  sich  die  Lippen  allenfalls  noch  mit 
Kölnisch- Wasser.  Strenge  zu  vermeiden  ist,  Nahrung  und  Getränke 
zu  sich  zu  nehmen,  welche  Kranke  berührt  haben;  überhaupt  ist  es 
gerathen,  im  Krankenzimmer  selbst,  nichts  zu  geniessen.  Nach  jeder 
Wartung  von  Kranken,  wenn  man  Hand  anlegen  musste,  wasche 
man  sich  gründlich  die  Hände;  Seife  und  warmes  Wasser  genügen 
in  der  Regel,  denn  es  handelt  sich  eigentlich  nur  um  die  mecha- 
nische Entfernung  von  möglicherweise  haften  gebliebenen  Ansteckungs- 
stoffen. 

Der  Einwand,  dass  man  schon  so  und  so  oft  gegen  diese  Ge- 
bote der  Reinlichkeit  und  Klugheit  Verstössen  habe,  ohne  sich  je 
angesteckt  zu  habeu,  ist  schon  aus  dem  Grunde  nicht  stichhältig, 
weil  man  nicht  weiss,  ob  man  nicht  dritte  Personen  durch  mangel- 
hafte Vorsorge  in  Gefahr  bringt.  Dass  man  vielleicht  selber  immun 
sei,  ist  ja  recht  angenehm  und  befriedigend,  enthebt  aber  der 
Verpflichtung  nicht,  welche  man  in  dieser  Hinsicht  seiner  Umgebung 
schuldet.  Dasselbe  gilt  von  Bravourstücken,  wie  absichtlicher  Selbst« 
infection  durch  Genuss  von  ansteckungsfähigen  Stoffen.  Es  haben 
Ärzte  in  fanatischem  Glauben,  der  Wissenschaft  zu  dienen,  sich  Syphi- 
lis eingeimpft,  Entleerungen  Cholera  -  Kranker  zu  sich  genommen, 
wie  bekannt  in  neuerer  Zeit  Professor  Pettenkofer  Cholera- 
Bacillen-Kulturen  verschluckt.  Der  Wissenschaft  ist  an  solch'  ver- 
einzelten Heldenstückchen  erst  nicht  oder  sehr  wenig  gedient,  denn 
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dass  der  A  oder  B  trotz  solcher  Experimente  gesuüd  geblieben,  beweist 
die  Gefahrlosigkeit  nnd  Unschädlichkeit  für  die  grosse  Menge  noch 
lange  nicht.  Weil  in  einem  Gefechte  nicht  alle  Engeln  treffen,  be- 
weist nicht,  dass  die  Gewehre  schlecht  oder  das  Angeschossenwerden 
ongefahrlich  sei.  Übrigens  haben  einige  solcher  Wagehalse  den  Versuch 
mit  dem  Leben  gebüsst. 

Die  Erfahrung,  dass  bei  Seuchen  sehr  oft  Personen,  welche  von 
derselben  Krankheit  früher  schon  befallen  waren,  verschont  bleiben  nnd 
dass  manche  Epidemien  bei  wiederholtem  Auftreten  einen  milderen 
Charakter  zeigen,  hat  zu  den  Versuchen  geführt,  Menschen  und  auch 
Thiere  bei  solcher  Gelegenheit  absichtlich  dem  Erkranktwerden  aus- 
setzen, also  die  Durchseuchung  und  die  Schutzimpfung  durchzu- 
führen. 

Bei  leichteren  Erkrankungs formen  also,  z.  B.  dem  in  der  hie- 
sigen Garnison  wiederholt  auftretenden  Mumps,  schliesslich  auch  bei 
Masern,  steht  der  Aufwand  an  Mühe  und  Kosten,  welche  eine  gründ- 
liche, wirksame  Bekämpfung  und  Unterdrückung  verursachen,  kaum 
in  einem  Verhältnisse  zum  Erfolg  und  Nutzen.  Da  ist  es  besser,  man 
Usst  die  ganze  Kaserne  oder  Truppe  durchseuchen ;  man  kürzt  damit 
auch  schliesslich  die  Epidemie  ab.  Dass  man  dabei  müssig  die  Hände 
in  den  Schoss  lege,  soll  übrigens  damit  ja  nicht  gesagt  sein. 

Was  nun  die  Schutzimpfungen  betrifft,  so  ist  dafür  und  dagegen 
schon  so  viel  gesprochen  und  geschrieben  worden,  dass  es  eigentlich 
am  besten  ist,  darüber  gänzlich  hinwegzugehen,  was  andere  thun 
und  glauben,  und  sich  selbst  durch  nüchterne,  vorurtheils freie  Beob- 
achtung, welche  man  täglich  machen  kann,  sein  eigenes  Urtheil  zu 
bilden.  Man  braucht  nicht  einmal  sanitäts-statistische  Jahrbücher  etc. 
aufzuschlagen,  sondern  man  erkundige  sich  beispielsweise,  wie  lange 
ber  kein  Blatternkranker  im  Regimente  vorgekommen  und  wie  die 
Verhältnisse  vor  —  sagen  wir  30  oder  50  Jahren  gewesen;  oder 
man  beobachte  unter  Völkern,  wo  keine  Schutzimpfung  bekannt  ist, 
*ie  vielen  Blatternarbigen  man  begegnet  im  Vergleiche  zu  uns. 
Wenn  auch  betreff  anderer  Krankheiten  die  Impffrage  noch  nicht 
genügend  geklärt  ist,  so  ist  sie  es  sicher  hinsichtlich  der  Blattern.  Die 
Chinesen  sollen  die  Impfung  schon  lange  vor  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung geübt  haben;  sicher  war  sieden  alten  Griechen  und,  soweit 
Nachrichten  reichen,  im  Kaukasus  bekannt.  Wissenschaftlich  durch - 
geführt  und  begründet  wurde  sie  bekanntlich  durch  den  englischen 
Ant  Dr.  Jenner  vor  gerade  100  Jahren.  Einen  weiteren  Schritt 
to*t  in  der  neueren  Zeit  Pasteur,  indem  er  Impfungen  nicht  allein 
al*  Schutzimpfungen,  sondern  direct  als  Heilmittel  angewendet  hat. 
&  fand,  dass  gewisse  Infectionsstoffe  abgeschwächt  werden  können 
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durch  längeres  Stehen,  Passiren  anderer  Organismen  u.  s.  w.,  and 
dass  diese  Stoffe  dann  als  Gegengifte  wirken.  Seine  Impfungen  gegen 
Wuthkrankheit  mittels  Rückenmarksubstanz  wuthkranker  Thiere  sind 
ja  allgemein  bekannt,  wenn  auch  anfechtbar. 

Es  wurde  weiters  gegen  Milzbrand  geimpft  und  soll  beim 
Steppenvieh  in  Bussland  die  Sterblichkeit  hiedurch  wesentlich  herab- 
gedrückt  worden  sein;  auch  bei  Lungenseuche  erscheinen  Impfungen 
von  Nutzen.  Dagegen  haben  die  vor  wenigen  Jahren  so  verheißungs- 
voll in  die  Welt  gesetzten  und  so  freudig  begrüssten  Impfungen 
gegen  Tuberculose  nach  Koch  sich  nicht  bewährt;  ebensowenig 
Schutzimpfungen  gegen  Cholera.  Versuche  an  Thieren  sind  eben  für 
den  Menschen  nicht  immer  entscheidend;  auch  scheint  es,  dass  die 
Impfungen  in  die  Haut  gegen  die  Infection  vom  Darm  aus  nicht  schützen. 

In  neuester  Zeit  machen  die  Impfungen  gegen  Diphtherie  von 
Behring  Aufsehen;  auch  sie  werden  nicht  nur  als  Schutzimpfungen, 
sondern  vorzugweise  als  die  ausgebrochene  Krankheit  bekämpfend  an- 
gewendet 

Diese  und  die  sonstigen  eben  angeführten  Impfungen  werden 
nicht  in  der  Art,  wie  es  gegen  Blattern  geschieht,  blos  mittels 
Impfstichen  durchgeführt,  sondern  es  werden  grössere  Quanti- 
täten der  Impfflüssigkeit,  z.  B.  des  durch  frühere  Impfungen  prä- 
parirten  Blutwassers  (Serum)  von  Pferden,  unter  die  Haut  des 
Menschen  eingespritzt  und  die  angewendeten  Mengen  insofern 
dosirt,  als  der  Gehalt  des  Serum  an  wirksamen,  bacterientödtenden 
Bestandtheilen  (Immunisirungs-Einheiten)  ersichtlich  ist  und  die  Menge 
der  einzuspritzenden  Flüssigkeit  sich  nach  dem  speciellen  Falle  richtet. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  selbst  die  seit  Menschenaltern  geübte 
Impfung  gegen  Blattern  noch  immer  nicht  unbestritten  dasteht  und 
heftige  Gegner  hat,  so  wird  es  begreiflich,  dass  über  die  neueste 
Serum-Behandlung  die  Acten  noch  lange  nicht  geschlossen  sind  und 
es  auch  schwerlich  bald  sein  werden.  Die  Misserfolge  bei  der  Tuber- 
culose haben  den  Zweiflern  Recht  gegeben;  das  vorzeitige  Aus- 
posaunen von  scheinbaren  oder  vielleicht  auch  vereinzelten  wirklichen 
Heilerfolgen  hat  der  Sache  aber  mehr  geschadet  als  genützt.  Solche 
Forschungen  sollen  ruhig  ihren  Entwicklungsgang  machen  können  und 
erst  als  geklärt  und  gereift  in  die  Öffentlichkeit  treten. 

Die  wirksamste  Waffe  gegen  Infection  bleibt  schliesslich  doch 
das  Vermeiden  der  Ansteckung.  Was  früher  betreff  persönlicher 
Schutzraa8sregeln  gesagt  worden,  richtete  sich  besonders  gegen  solche 
Infections-Krankheiten,  deren  Verbreitung  durch  Nahrungsmittel  und 
Getränke,  sowie  einen  directen  Verkehr  (Pflege)  von  Kranken  ver- 
mittelt wird.  Weitaus  sicherer  sind  wir  gegenüber  jenen  Ansteckungen, 
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welche  ausschliesslich  bei  innigstem  Contact  und  förmlicher  Ein- 
impfung übertragen  werden.  Es  sind  hiemit  vorzüglich  die  venerischen 
Krankheiten  gemeint  Diesen  gegenüber  ist  man,  von  den  ganz  ver- 
einzelten und  wirklich  ausnahmeweisen  Ansteckungen  im  Wege  der 
Lippenschleimhaut  abgesehen,  einfach  gefeit  durch  Enthaltsamkeit 
und  kluge  Vorsicht.  Gleichwohl  spielt  die  Ziffer  der  venerischen 
Erkrankungen  in  unserer  Sanitäts-Statistik  eine  sehr  hervorragende 
Rolle.  Auf  das  „Warum"  einzugehen  und  das  „Wie  zu  vermeiden u 
erörtern  zu  wollen,  würde  allzuweit  führen.  Nur  Eines  wäre  erwähnens- 
wert. Der  richtigste  Weg  ist  hier:  Belehrung,  und  da  sind  die  Ärzte 
der  Truppe  die  berufenen  Berather.  Strafen  und  Furcht  vor  solchen 
haben  erfahrungsgemäss  keinen  entsprechenden  Erfolg;  es  ist  sozusagen 
dasselbe  wie  mit  der  Todesstrafe,  die  selbst  in  ihrer  ärgsten  Anwen- 
dung die  Verbrechen  nicht  beseitigt 

Bestrafung  Erkrankter,  beziehungsweise  erkrankt  Gewesener,  wie 
sie  bisweilen  von  Commandanten  geübt  wurde  und  wohl  noch  vor- 
kommen dürfte,  ist  in  gewisser  Anwendung  von  national-ökonomischer 
Seite  oder,  vielleicht  besser  gesagt,  gegenüber  dem  Interesse  der 
Heeres-Verwaltung  zuwider  gehandelt  Der  Mann  war  eine  geraume 
Zeit  bereits  durch  den  Spitalsaufenthalt  dem  Dienste  entzogen ;  wenn 
er  nun  mit  Arrest  bestraft  wird,  so  ist  die  Einbusse  eine  noch 
grössere.  Dann  ist  zu  bedenken,  dass  auch  der  venerisch  Erkrankte 
ein  Kranker  und  gar  nicht  selten  sogar  ein  ernstlich  Kranker 
war  und  oft  noch  durch  etwa  eingreifende  Curen  ein  geschwächter 
Mensch  ist;  einem  solchen  gegenüber  ist  die  Arrestluft  geradezu 
schädlich  und  eine  derartige  Bestrafung  unmenschlich.  Gegen  einfachen 
Arrest  allenfalls  wäre  nichts  einzuwenden;  ja  er  könnte  vom 
arztlichen  Standpunkte  sogar  empfohlen  werden,  da  bei  manchen 
Formen,  besonders  Tripper,  es  sehr  wünschenswert  ist  zur  Ver- 
meidung von  Hecidiven  oder  auch  noch  möglicher  Infection,  den  Be- 
treffenden sozusagen  in  Gontumaz  zu  halten  und  die  Gelegenheit  zu 
Eicessen  nach  Thunlichkeit  einzudämmen.  Damit  geschieht  dem 
Manne  kein  Unrecht,  eher  ihm  und  seiner  Umgebung  ein  Nutzen. 

Eine  andere  Kichtung  in  der  Bekämpfung  der  Infections- 
Krankheiten  ist  die  Zerstörung  der  Ansteckungsstoffe,  die  Desin- 
fection.  Gegen  sogenannte  flüchtige  Contagien  ist  sie  fast  die 
einzige  Waffe.  Mit  mehr  oder  weniger  Verständnis  und  dem  ent- 
sprechenden Erfolg  ist  —  in  früheren  Zeiten  rein  empirisch  —  vor- 
gegangen worden.  Gegenwärtig  haben  wir  wissenschaftlich  und  durch 
Erfahrung  begründete  Normen  in  der  Desinfections-Vorschrift,  so 
daas  hierüber  zu  sprechen  eigentlich  keine  weitere  Veranlassung 
vorliegt.  Erwähnenswert  wäre  blos,  wie  es  namentlich  im  Felde 

Orgm  der  millt.-wifunichaftl.  Vereise.  LV.  Bund.  1897.  20 
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rationell  ist,  bei  ersten  Fällen  das  Feuer  als  das  beste,  gründlichste 
Desinfectionsmittel  in  Anwendung  zu  bringen  und  sich  dabei  nicht 
allzusehr  von  ökonomischen  Bedenken  beeinflussen  zu  lassen.  Die 
an  anderer  Stelle  erwähnte  Pestvertilgung  an  der  Wolga  ist  bezeichnend 
und  belehrend,  wie  erfolgreich  ein  radicales  Verfahren  ist.  Die  Unkosten 
werden  durch  spätere,  wenn  auch  mehr  indirecte,  weniger  in  die 
Augen  springende  Ersparnisse  vollkommen  aufgewogen.  Jedenfalls 
soll  bei  Desinfection  zielbewusst  vorgegangen  werden.  Es  wird  dagegen 
viel  öfter  und  gröber  gefehlt,  als  man  es  meinen  sollte.  So  ist  bei- 
spielsweise  das  Besprengen  von  zu  desinficirenden  Gegenständen, 
etwas  ganz  Planloses,  etwa  der  Absicht  zu  vergleichen,  den  Fussboden 
eines  Zimmers  mit  einem  Stäbchen  zu  reinigen.  Ein  Gegenstand 
kann  von  mikroskopisch  kleinen  Lebewesen  nur  durch  gründliches 
Waschen  gesäubert  werden  und  bei  der  Widerstandsfähigkeit  so 
mancher  dieser  Organismen  genügt  bekanntlich  auch  dieses  Ver- 
fahren noch  nicht. 

Gar  nicht  selten  wird  Desinfectionsmaterial  unzweckmässig 
verwendet,  also  vergeudet  aus  Unkenntnis  der  Lebensbedingungen 
der  Ansteckungsstoffe  und  irriger  Vorstellung  der  Verbreitung  der- 
selben. Es  werden  planlos  Mengen  von  Eisenvitriol  etc.  in  Kloaken 
geworfen,  ohne  sich  Rechenschaft  zu  geben,  was  man  tbatsächlicb 
damit  erzielen  kann.  Sehr  belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  der  be- 
sprochene Fall  der  Verbreitung  einer  Typhusepidemie  durch  Reit- 
hosen, obgleich  dieselben  Schwefelräucherungen  unterzogen  waren. 
Der  Schwefel  ist  schliesslich  ein  billiges  Material,  also  käme  der 
Kostenpunkt  nicht  so  sehr  in  Betracht;  was  aber  das  Schwer- 
wiegende ist,  das  ist  der  Irrthum  zu  glauben,  die  Gegenstände 
desinficirt,  also  unschädlich  gemacht  zu  haben.  Wie  verhängnisvoll 
ein  solcher  Irrthum  werden  kann,  ist  einleuchtend  und  hat  sich  in 
dem  gedachten  Fall  gezeigt. 

Erwägt  man,  in  welcher  Art  eine  rationelle  und  einwandfreie 
Desinfection  einer  Wohnung,  z.  B.  eines  mit  Tapeten,  gepolsterten 
Möbeln,  Teppichen  etc.,  kurz  modern  eingerichteten  Zimmers,  in 
welchen  sich  ein  diphtherie-  oder  scharlachkranker  Mensch  befand, 
durchgeführt  werden  müsste,  so  wird  man  allerdings  stutzig.  Der 
Ftissboden  ist  mit  heisser  Lauge  zu  waschen  —  gut.  Die  Tapeten 
—  sollten  eigentlich  entfernt  werden,  aber  man  behilft  sich  mit  Abreiben 
durch  Brotkrume,  welche  dann  verbrannt  wird.  Die  Teppiche,  Vor- 
hange, Kleider,  Wäsche  sind  durch  heissen  Wasserdampf  zu  desin- 
ficiren.  Die  Holzmöbel  sind  mit  Carbollösung  zu  waschen.  Nun  aber 
die  gepolsterten  Möbel?  oder  ein  Ciavier?  Das  wird  nicht  ohne 
Beschädigung  ablaufen.  Auch  die  früher  aufgezählten  Objecte  werden. 
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besonders  wenn  nicht  Lente,  welche  damit  gut  umzugehen  wissen,  die 
Desinfection  vornehmen,  Schaden  erleiden.  Es  wird  daher  —  leider 
ist  es  Thatsache  —  über  die  Gegenstände,  welche  wertvoll  sind,  mit 
der  Desinfection  schonend  hinübergegangen,  d.  h.  sie  werden  einfach 
nicht  desinficirt  und  gerade  in  der  Polsterung  von  Möbeln  etc. 
finden  sich  geeignete  Schlupfwinkel  für  Ansteckungsstoffe.  Bei  der 
Bekämpfung  von  Thierseuchen  bringt  der  Staat  gewisse  Opfer;  er 
ersetzt  unter  bestimmten  Verhältnissen  die  Kosten  der  getödteten 
Thiere.  Die  Desinfectionsmaterialien  muss  jedoch  die  Partei  bestreiten, 
eigentlich  auch  kein  glücklicher  Gedanke,  ein  Sparen  am  unrechten 
Orte.  Auch  bei  Epidemien  muss  der  Private  die  Kosten  der  Des- 
infection tragen.  Es  wäre  wünschenswert,  dass,  wenn  schon  nicht 
staatliche  Hilfe,  so  das  Versicherungswesen  eingriffe  und  es 
dem  Privaten  möglich  mache,  die  Kosten,  speciell  den  Schaden, 
welcher  an  dem- Mobiliar  durch  noth wendige  Desinfection  entsteht, 
auf  gleiche  Weise  sich  decken  zu  lassen,  wie  bei  Feuerschaden  u.  dgl. 
Dann  w|re  auf  die  Desinfection  von  Privatwohnungen  mehr  Verlass; 
so  ist  sie  „Carbolsand  in  die  Augen". 

Hält  man  im  Auge,  dass  trotz  der  zahlreichen  Keime,  welche 
uns  allseitig  bedrohen,  doch  unter  geordneten  Zuständen  unsere 
Gesundheitsverhältnisse  nicht  ungünstig  sind,  sondern  sich  nachweisbar 
sogar  von  Jahr  zu  Jahr  günstiger  gestalten,  so  werden  wir  auch  etwa 
vorkommenden  Heeresseuchen  ruhigen  Auges  entgegentreten. 

Je  mehr  wir  mit  dem  Wesen  der  Infections-Krankheiten  vertraut 
sind,  desto  leichter  gelingt  es  uns,  denselben  wirksam  zu  begegneu. 
Gerade  so,  wie  wir  uns  zu  hüten  wissen,  Fliegenschwämme  oder 
Schierling  zu  essen  oder  uns  in  achtnehmen,  Leuchtgas  einzuathmen, 
ebenso  werden  wir  Ansteckungen  zu  vermeiden  lernen.  Je  genauer 
wir  die  Lebensbedingungen  und  Verhältnisse  der  krankmachenden 
Keime  erkennen,  um  so  leichter  gelingt  es,  sie  wirksam  zu  be- 
kämpfen, zu  vernichten.  Das  halsstarrige  Leugüen  der  infectiösen 
Natur  gewisser  Krankheiten  ist  schon  deshalb  eiu  gefährlicher  Ruck- 
schritt, weil  er  zur  Unterlassung  von  Schutzmassregeln  verleitet ;  den 
Gegnern  solcher  Schutzmassregeln,  insbesondere  der  Schutzimpfung 
gegen  Blattern,  sei  aber  das  unbefangene  Studium  der  Statistik  empfohlen. 

Was  man  als  schädlich  erkannt  hat,  das  vernichte  man  mit 
aller  Kraft,  Halbheit  ist,  auf  unsere  Verhältnisse  angewandt  —  uu- 
militärisch  und  rächt  sich,  wie  jede  Kleinlichkeit. 

Bei  Beginn  eines  Feldzuges  merze  man  thunlichst  Infections- 
Verdächtige,  beziehungsweise  gewisse  Infectiöse  aus,  denn  solche 
Individuen  füllen  binnen  wenigen  Tagen  die  Spitäler  und  —  was 
noch  schlimmer  —  sie  können  unberechenbare  Ansteckung  verschulden. 
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Tschudi.  Schutz  gegen  Infections-Krankheiten. 


Es  ist  Aufgabe  der  Militärärzte,  das  Nöthige  in  dieser  Hinsicht 
wahrzunehmen. 

Treten  bei  einer  Truppe  auffallend  viele  Darmkatarrhe  auf,  so 
ist  besonders  Ruhr  und  Typhus  zu  befürchten.  Es  ist  das  Klügste, 
solche  Truppen  oder  Abtheilungen  gleich  abseits  zu  verlegen,  eventuell 
auszuscheiden,  bis  sie  sich  erholt  haben  oder  die  Sache  klar  geworden 
ist.  Bei  jenen  Infections-Krankheiten,  welche  die  Heere  am  meisten 
bedrohen:  Fleck-  und  Darmtyphus,  Ruhr,  ferner  Cholera  und  Blattern, 
gilt  es  in  erster  Linie  den  „Funken"  rücksichtslos  auszutreten,  denn 
je  rascher  und  gründlicher  dies  geschieht,  desto  sicherer  ist  das 
„Strohdach".  Reissen  einmal  Heeresseuchen  ein,  dann  kommt  es  nicht 
mehr  darauf  an,  wieviel  Gewehre  und  Säbel  der  Feldherr  hat,  sondern 
wie  viele  derselben  dienstbar  sind. 
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Das  Infanterie-Regiment  Parma  Nr.  24  in  den  Feld- 

zügen  1848  und  1849. 

(Hiezu  die  Tafel  3.) 


Kichdreek  Ter  boten.  Obersetsangareeht  rorbchalten. 

Die  Geschichte  des  k.  und  k.  Heeres  zeigt  nicht  selten  Theile 
eines  Truppenkörpers  gleichzeitig  auf  den  verschiedensten  Kriegs- 
schauplätzen und  in  den  verschiedenartigsten  Verwendungen. 

Einen  der  interessantesten  dieser  Fälle  bietet  die  Geschichte 
des  Infanterie-Regimentes  Parma  (jetzt  Rheinländer)  Nr.  24,  von 
welchem  die  Grenadier-Division,  die  vier  ersten  Feld-Bataillone  und 
das  1.  Landwehr-Bataillon  während  des  Feldzuges  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  aus  seiner  Heimat  Galizien  dorthin  beordert  wurden 
und  deren  oft  seltsamen  Kreuz-  und  Querzügen  durch  das  insurgirte 
Land  und  durch  die  Walachei  an  der  Hand  einer  Kartenskizze  zu 
folgen,  vielleicht  nicht  ganz  uninteressant  sein  dürfte. 

Anfang  October  1848  war  das  Infanterie-Regiment  Parma 
folgendermassen  dislocirt:  Der  Regimentsstab  und  vier  Compagnien 
des  2.  Bataillons  befanden  sich  in  Krakau,  zwei  Compagnien  dieses 
Bataillons  in  Wieliczka;  vom  1.  Bataillon  garnisonirten  zwei  Com- 
i*gnien  in  Chrzanöw,  je  eine  Compagnie  in  Krzeszowice, 
Triebin  ia,  Oswiecim  und  Zator;  zwei  Compagnien  des  3.  Ba- 
taillons in  Zaleszczyki,  vier  Compagnien  und  der  Bataillonsstab 
in  Koiomea,  wo  sich  auch  das  in  der  Aufstellung  begriffene  4.  Ba- 
taillon befand,  während  die  Grenadier-Division  und  das  1.  Landwehr- 
Kataillon  in  Lemberg  stationirt  waren. 

Die  politischen  Verhältnisse  gestatteten  dem  Regimente  nur 
tone  Zeit  ein  Verweilen  in  diesen  Dislocationen.  Zur  Dämpfung  des 
Aufstandes  in  Wien,  dem  die  dort  befindliche  geringe  Garnison  unter 
General  Auersperg  nicht  gewachsen  war,  wurde  ein  grosser  Theil 
der  in  Böhmen  vom  F.  M.  Fürst  Windisch-Grätz  commandirten 
Truppen  gegen  Wien  dirigirt  und  demselben  zur  Verstärkung  noch 
wettere  Truppen  zugewiesen,  unter  welchen  sich  auch  das  1.  Ba- 
taillon von  Parma  befand. 

Am  5.  October  erhielt  es  Marschbefehl  und  rückte  über 
Ostrau,  Olmütz  und  Prerau  nach  Lundenburg,  wo  es  am  15.  eintraf. 
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Über  Gauner9dorf,  Wolkersdorf  und  Stammersdorf  weitermarschirend 
langte  es  am  20.  October  bei  Floridsdorf  an,  erhielt  seine  Eintheilung 
in  der  Brigade  Fürst  Colloredo-Mannsfeld,  machte  die  Kämpfe  um  Wien 
mit  und  blieb  nach  Übergabe  der  Stadt  bis  5.  Juni  1849  in  Wien. 
An  diesem  Tage  wurde  es  mittels  Eisenbahn  nach  Pressburg  befördert 
und  marschirte  dann  über  Ragendorf  und  Ungarisch-Altenburg  nach 
Hedervär,  wo  es  am  12.  Juni  eintraf  und  sammt  dem  bereits  dort 
befindlichen  1.  Landwehr- Bataillon  und  dem  fünf  Tage  später  eben- 
falls dahin  gelangenden  2.  Feld-Bataillon  in  das  I.  Armee-Corps, 
F.  M.  L.  Graf  Schlick  eingetheilt  wurde. 

Das  2.  Bataillon  war  bis  zu  Anfang  April  1849  in  seinen  vor- 
angeführten  Stationen  geblieben  mit  Ausnahme  der  7.  Compagnie, 
die  auch  während  dieser  Zeit  ein  mühsames  Wanderleben  geführt  hatte. 

Noch  im  October  wurde  die  Hälfte  dieser  Compagnie  unter 
Hauptmann  Gustav  Müller  nach  Saybusch  beordert,  um  die  Nach- 
schübe für  das  an  der  Waag  operirende  Corps  Simunich  zu  decken, 
während  30  Mann  unter  Oberlieutenant  Dostal  in  Jaworzno  an 
der  preussischen  Grenze  standen.  Der  Rest  der  Compagnie  war  in 
Krakau  geblieben. 

Ende  December  erhält  die  ganze  Compagnie  Befehl,  sich  der 
aus  Schlesien  über  Jablunka  nach  Ungarn  rückenden  Brigade  G.M.  Götz 
auzuschliessen  und  erreicht  unter  Commando  des  Hauptmannes  Gustav 
Müller  am  1.  Jänner  1849  über  Czacza,  Sillein  und  Mossocz  die  Vor- 
postenlinie bei  dem  Stubener  Bade,  wo  sie  den  Posten  Hay  am  Neusohler 
Pass  zu  vertheidigen  hatte.  Am  27.  Jänner  marschirt  die  Compagnie 
in  der  Brigade  Götz  nach  Kremnitz,  am  folgenden  Tage  nach  Schem- 
nitz; am  4.  Februar  rückt  sie  mit  den  nunmehr  vereinigten  Brigaden 
Götz  und  Jablonowski  über  Heiligenkreuz,  Neusobl,  Bliesen  und 
Leutschau  nach  Siroka,  wo  sie  am  11.  Februar  eintrifft.  In  der  Zeit 
zwischen  diesem  Tage  und  dem  26.  April  wird  die  Compagnie 
theils  zur  Bedeckung  der  Divisions-Bagage,  theils  zur  Vertreibung 
einzelner,  umherstreifender  Insurgentenbanden  verwendet,  bis  am 
2t>.  April  die  Brigade  über  Siroka  und  Leutschau  nach  Rosenau 
marschirte,  woselbst  die  Compagnie  sammt  der  ebenfalls  hier  ein- 
treffenden Grenadier-Division  des  Regimentes  auch  die  anderen  fünf 
Compagnien  des  Bataillons  findet. 

Diese  hatten  sammt  dem  Regimentsstabe  am  2.  April  1849 
Marschbereitschaft  erhalten  und  waren  nach  Dukla  gerückt,  um  in 
der  Division  F.  M.  L.  Vogel  bei  den  Operationen  in  Ungarn  Ver- 
wendung zu  finden.  Am  13.  April  begann  der  Abmarsch  von  Dukla 
über  Neu-Sandec,  Käsmark  und  Hniletz  nach  Rosenau,  wo  die  Com- 
pagnien, wie  erwähnt,  am  27.  April  eintrafen. 
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Die  Grenadier-Division  des  Regimentes,  die  mit  den  Grenadieren 
von  Nassau  (Nr.  15)  und  Nugent  (Nr.  30)  das  Grenadier-Bataillon 
Trenck  bildete,  war  bis  13.  April  1849  in  Lemberg  geblieben  und 
an  diesem  Tage  abmarschirt,  um  zu  dem  bei  Dukla  sich  sammelnden 
Corps  zu  stossen.  Am  17.  erreichten  die  Grenadiere  Dukla  und 
marschirten  am  19.  in  der  Brigade  Ludwig  nach  Eperies,  wo  diese 
am  21.  eintraf.  Da  die  Vereinigung  mit  der  Hauptarmee  über 
K  ischau  nicht  mehr  möglich  war,  sollte  sie  durch  das  untere 
Waagthal  bewirkt  werden.  Der  Marsch  ging  über  Kirchdrauf  und 
Leutschau  nach  Rosenau,  wo  die  Brigade  sammt  den  Grenadieren  des 
Regimentes  am  30.  April  eintraf. 

Am  2.  Mai  wurde  der  Marsch  fortgesetzt.  Er  ging  gemeinsam 
bis  Dobschau;  am  3.  marschirten  die  Grenadiere  bis  in  die  Nähe 
von  Poprad,  dann  über  Csorba  nach  Liptö-Sz.  Miklös,  wo  sie  am  6. 
zugleich  mit  dem  2.  Bataillon  eintrafen,  welches  über  Vernär  und 
Hibbe  dahin  gerückt  war.  Da  sich  ein  feindliches  Corps  bei  Rosenberg 
sammelte,  rückten  die  gesammten  in  der  Gegend  befindlichen  öster- 
reichischen Truppen  über  Malatina  und  Kubin  nach  Sillein,  wohin 
•las  2.  Bataillon  am  11.,  die  Grenadier-Division  am  12.  Mai  gelangte. 
Während  das  Bataillon  über  Beilus  nach  Nemsova  rückte,  wo  es  am 
15.  Mai  eintraf  und  bis  20.  verblieb,  marschirten  die  Grenadiere  am 
13.  nach  Beilus,  am  14.  nach  Pruszka,  woselbst  sie  bis  zum  26.  canto- 
nirten.  An  diesem  Tage  bis  Trencsin  marschirend,  wurden  sie  dann 
über  Tjrnau  nach  Szered  dirigirt,  woselbst  sie  am  12.  Juni  ankamen, 
und  die  Eintheilung  in  die  Brigade  Perin  des  IV.  Armeecorps  erhielten. 

Das  2.  Bataillon  war  vom  21.  Mai  bis  3.  Juni  in  Trencsin  und 
Umgebung  dislocirt ;  am  4.  rückte  es  über  Neustadtl,  Kostelany,  Tyrnau, 
Wartberg,  Pressburg  und  Ragendorf  nach  Hedervar,  woselbst  es  am 
17.  Juni  eintraf  und  sammt  dem  1.  Feld-  und  dem  1.  Landwehr- 
Bataillon  in  die  Brigade  Fiedler  des  I.  Armeecorps  eingetheilt  wurde. 

Durch  Witterungsverhältnisse  und  Krankheiten,  sowie  durch  die 
Beschwerlichkeiten  der  Märsche  hatten  sowohl  die  Grenadiere  des 
Regimentes,  als  auch  das  2.  Bataillon  arg  gelitten ;  nebstbei  waren  diese 
Regimentsabth eilungen,  sowie  das  1.  Bataillon  wiederholt  im  Feuer 
gewesen.  So  hatten  die  Grenadiere  nebst  den  Kämpfen  in  Lemberg» 
am  3.  Mai  ein  kleineres  Gefecht  bei  Poprad,  am  16.  Juni  ein  sehr 
scharfes  bei  Schintau,  das  1.  Bataillon  die  Kämpfe  um  Wien  zu  be- 
stehen gehabt.  Die  7.  Compagnie  des  2.  Bataillons  war  am  17.  Jänner, 
dann  während  der  Sicherung  der  Divisions-Bagage  und  auf  Streifzügen 
wiederholt  mit  den  Insurgenten  znsammengestossen,  darunter  besonders 
heftig  am  6.  und  7.  April  westlich  von  Eperies;  im  Verbände  des 
Bataillons  hatte  sie  das  Gefecht  bei  Hniletz  am  26.  April  bestanden. 
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Die  bedeutendsten  Affairen  aber  hatte  von  den  nunmehr  bei 
Hedervär  cantonirenden  Theilen  de9  Regimentes  das  1.  Landwehr- 
Bataillon  mitgemacht.  Hervorragend  thätig  während  des  Aufstandes 
in  Lemberg,  blieb  es  in  der  Hauptstadt  Galiziens  bis  November  1848. 
Am  24.  November  wurde  es  zu  dem  nach  Ungarn  abgehenden  Corps 
F.  M.  L.  Graf  Schlick  bestimmt,  erreichte  am  1.  December  Dukla, 
überschritt  in  der  Brigade  Pergen  die  Landesgrenze,  traf  am  6.  in 
Svidnik,  am  7.  December  in  Zboro,  am  8.  in  Bartfeld,  am  9.  in 
Kapi  und  am  10.  in  Eperies  ein,  um  noch  in  der  Nacht  zum  II. 
gegen  Kaschau  vorzurücken,  da  es  dem  F.  M.  L.  Graf  Schlick 
daran  liegen  musste,  den  Gegner  dort  zu  überraschen,  bevor  dieser  noch 
die  erwarteten  Verstärkungen  an  sich  gezogen  hatte.  Nach  dem  Ge- 
fechte bei  Budame'r,  11.  December,  rückte  F.  M.  L.  Graf  Schlick 
mit  seinem  ganzen  Corps  in  Easchau  ein. 

In  dem  Gefechte  bei  Budame'r  waren  die  Insurgenten  zwar  ge- 
schlagen worden,  doch  fühlte  sich  F.  M.  L.  Graf  Schlick  zu  schwach, 
um  den  Feind  zu  verfolgen;  auch  wollte  er  das  Vorrücken  der  Donau- 
Armee,  welche  zu  dieser  Zeit  die  Grenze  noch  nicht  überschritten 
hatte,  abwarten,  und  sich  bis  dahin  nicht  zu  sehr  von  der  galizischen 
Grenze  entfernen. 

Er  beschloss  daher,  die  Zeit  bis  zum  Eintreffen  der  erbetenen 
Verstärkungen  oder  bis  zum  Vorrücken  der  Donau-Armee  zu  be- 
nützen, um  Kaschau  festzuhalten  und  die  umliegenden  Comitate  zu 
pacificiren. 

Das  Landwehr-Bataillon  Parma  wurde  theils  zur  Vertheidigung  des 
wichtigen  Dargo-Passes,  theils  zur  Entwaffnung  einzelner  Insurgenten- 
banden und  Ortschaften  verwendet,  wobei  es  am  31.  December. 
am  2.  und  3.  Jänner  1849  Gefechte  zu  bestehen  hatte.  Am  3.  Fe- 
bruar rückte  das  Bataillon  in  der  Brigade  Deym  über  Krompach 
und  Kirchdrauf  gegen  Leutschau,  kämpfte  am  5.  in  ausgezeichneter 
Weise  am  Braniszko  -  Passe  gegen  die  überlegenen  Streitkräfte 
G  ö  r  g  e  y's,  und  marschirte  dann  über  Eperies  nach  Easchau  zurück. 

Die  Lage  Schlick's  in  Kaschau  war  inzwischen  eine  höchst 
gefährliche  geworden.  Im  Norden,  kaum  3  Stunden  von  dieser  Stadt 
entfernt,  standen  bereits  die  Vortruppen  Görgey's  bei  Budame'r, 
im  Süden  bei  Hidas-Nemeti  die  vereinten  Corps  von  Elapka  und 
Dembinski.  Unter  diesen  Umständen  beschloss  F.  M.  L.  Graf  Schlick 
am  8.  Februar,  ohne  einen  entscheidenden  Angriff  abzuwarten,  über 
Tornallya  und  Rima-Szombat  zu  operiren,  um  sich  mit  der  Haupt- 
Armee  des  Fürsten  Windisch-Grätz  zu  vereinigen.  Am  9.  Februar 
wurde  der  Marsch  angetreten.  Das  Landwehr-Bataillon  Parma  befand 
sich  in  der  Nachhut-Brigade  Eriegern  und  rückte  bis  Cs6cs,  am 
12.  Februar  bis  nach  Gömör. 
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Auf  dem  Marsche  gegen  Rima-Szombat  wurde  die  Brigade 
Kriegern  am  14.  Februar  bei  Tornallya  von  Dembinski  angegriffen; 
doch  gab  dieser  den  Kampf  bald  wieder  auf,  worauf  das  Corps  Schlick 
Rima-Szombat  und  Losoncz  besetzte.  Damit  hatte  P.  M.  L.  Graf 
Schlick  zwei  strategisch  wichtige  Punkte  gewonnen  und  seine  Ver- 
einigung mit  dem  Haaptheore  gesichert.  Er  gedachte  nunmehr  von  hier 
gegen  Miskolcz  vorzurücken  und  mit  der  bei  Gyöngyös  stehenden 
Brigade  Fürst  Colloredo  Kaschau  anzugreifen.  Da  jedoch  F.  M. 
Fürst  "W  i  n  d  i  s  c  h-G  r  ä  t  z  die  Armee  vereinigen  und  mit  vereinter  Kraft 
einen  entscheidenden  Schlag  fuhren  wollte,  erhielt  F.  M.  L.  Graf  Schlick 
den  Befehl,  mit  thunlichster  Beschleunigung  über  Peterväsära  nach 
Gyöngyös  zu  rücken.  F.  M.  L.  Graf  Schlick,  der  noch  vor  Erhalt 
dieser  Weisung  am  18.  Februar  gegen  Putnok  vorgegangen  war, 
ruckte  nun  über  Rima-Sz£cs  nach  Peterväsära,  woselbst  er  am  23.  eintraf. 
Nach  dem  Gefechte  bei  Verneint,  durch  welches  das  Corps  Schlick 
entscheidend  in  den  Gang  der  Schlacht  bei  Käpolna,  27.  Februar, 
eingriff,  wurde  das  Landwehr-Bataillon  Parma  am  28.  zur  Recognoscirung 
gegen  Erlau  vorgesandt,  kehrte  aber  noch  an  demselben  Tage  wieder 
zurück  und  rückte  im  Corpsverbande  nach  Maklar.  Am  2.  März 
marschirte  das  Bataillon  mit  dem  Corps  über  Mezö-Tarkäny  nach 
Poroszlö,  wo  es  am  6.  März  eintraf.  Nach  einem  Recognoscirungsgefecht 
bei  Tisza-Füred  am  7.  kehrte  das  Bataillon  nach  Poroszlö  zurück 
und  marschirte  am  folgenden  Tage  im  Divisionsverbande  über  Heves 
nach  Jasz-Apäthi.  Da  ein  feindlicher  Übergang  bei  Szolnok  zu  besorgen 
stand, entsandte  F.  M.  Fürst  Windisch-Grätz  das  Corps  Schlick 
dahin.  Am  9.  März  rückte  demnach  das  Bataillon  Parma  über  Jäsz- 
Bereny  nach  Tapiö-Szele,  blieb  daselbst  bis  zum  17.  und  stiess  am 
folgenden  Tage  im  Brigadeverbande  gegen  Szolnok  vor.  Am  20.  März 
nach  Tapiö-Szele  zurückgekehrt,  rückte  das  Bataillon  am  21.  nach 
Jäsz-Bereny,  am  24.  nach  Gödöllo,  unternahm  Recognoscirungen  gegen 
Hatvan  und  Hort  (1.  und  2.  April)  und  kam  dann  nach  einem 
heftigen  Gefechte  wieder  nach  Gödöllö  zurück. 

Nach  der  Schlacht  bei  Isaszeg  blieb  das  Bataillon  bis  20.  April 
im  Lager  bei  Czinkota  uud  musste  dann  den  Rückzug  bis  in  die  Komor- 
ner  Cernirungs- Linien  mitmachen,  in  welchen  es  am  26.  eintraf,  um  am 
folgenden  Tage  nach  Raab  weiterzumarschiren.  Am  29.  rückte  es  über 
Hedervdr  nach  Haläszi  und  blieb  nun  auf  der  kleinen  Schütt,  bis  auch 
das  1.  und  2.  Feld-Bataillon  da  eintrafen. 

Nächst  Hedervär  (in  Karlsburg)  war  es,  wo  F.  Z.  M.  Freiherr 
von  Hayn  au,  welcher  den  Oberbefehl  über  die  Donau-Armee  von  dem 
F.  Z.  M.  Freiherr  von  Weiden  übernommen  hatte,  eine  Neuein- 
taeilung  der  Streitkräfte  in  vier  Corps  ordnete,  welchen  auch  die 
russische  9.  Infanterie-Division  Paniutine  angegliedert  wurde. 
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Der  Reginientsstab,  das  1.,  2.  Feld-  und  das  1.  Landwehr- 
Bataillon  Parma  kamen  in  die  Brigade  G.  M.  Fiedler  (später 
Reischach,  der  Division  Wallmoden  des  I.  Armee-Corps;  das 
Grenadier-Bataillon  Trenck,  darunter  die  zwei  Compagnien  von  Parma, 
wurde  in  die  Brigade  Per  in,  1.  Division  des  IV.  Armee-  (Reserve-) 
Corps  eingetheilt.  Am  12.  Juni  1849  war  die  Neueintheilung  der 
Armee  im  allgemeinen  vollendet  und  es  stand  die  Brigade  Fiedler 
bei  Hedervär,  die  Brigade  Perin  bei  Szered. 

F.  Z.  M.  Baron  Hayn  au  hatte  seinen  Operationsplan  bereits 
festgestellt  und  konnte  jeden  Augenblick  die  Offensive  ergreifen; 
allein  das  Heranrücken  der  russischen  Colonnen  über  die  Karpathen 
verzögerte  sich  durch  ungenügende  Bereitstellung  der  Verpflegung, 
auch  war  die  Marschdirection  des  russischen  III.  Armee-Corps  ge- 
ändert worden,  so  dass  mit  dem  Beginnen  der  Operationen  gewartet 
werden  musste.  Doch  hatten  die  im  Neutrathal  stehenden  Truppen 
Görgey's  schon  anfangs  Juni  die  Feindseligkeiten  mit  Vorstössen 
gegen  Schintau  begonnen. 

Am  14.  Juni  bezog  die  Grenadier-Division  von  Parma  im 
Verbände  des  Bataillons  Vorposten,  kämpfte  am  16.  Mai  bei  Schintau 
und  rückte  am  21.  mit  dem  Corps  gegen  die  Truppen  Görgey's  bei 
Szered  vor,  wo  sie  an  der  Schlacht  bei  diesem  Orte  theilnahm.  Am 
folgenden  Tage  traf  der  Befehl  ein,  dass  das  IV.  Corps,  mit  Aus- 
nahme einer  Brigade,  die  Donau  übersetzen  und  sich  dem  Gros  des 
Heeres  bei  Ungarisch-Altenburg  anschliessen  solle,  um  an  dem  von 
F.  Z.  M.  Baron  Hayn  au  geplanten  Vorrücken  gegen  Komorn  theilzu- 
nehmen.  Am  26.  Juni  trafen  die  Grenadiere  im  Brigadeverbande 
dort  ein ;  am  29.  begann  das  Vorrücken  des  gesammten  Heeres  — 
die  Brigade  Reischach  kam  an  diesem  Tage  bis  Gönyö,  die  Brigade 
Perin  bis  Böny,  am  30.  die  erstere  nach  Äcs,  die  letztere  nach 
Nagy  Igmänd. 

Nach  den  beiden  Schlachten  von  Komorn  (2.  und  11.  Juli) 
beschloss  F.  Z.  M.  Baron  Hayn  au  mit  dem  grösseren  Theile  seiner 
Truppen  über  Ofen  und  Pest  gegen  Süden  vorzurücken,  um  so  bald  als 
möglich  die  Armee  des  F.  Z.  M.  Freiherr  von  Jellacic  aus  der 
bedrängten  Lage  zu  befreien,  in  welche  sie  durch  die  Concentrirung 
der  feindlichen  Streitkräfte  bei  Szegedin  und  in  der  Bacska  gerathen 
musste.  Überdies  war  Arad  Ende  Juni  in  die  Hände  der  Insurgenten 
gefallen  und  Temesvär  wurde  so  hart  bedrängt,  dass  ein  baldiger  Ent- 
satz dringend  nothwendig  war.  Während  vorläufig  das  I.  und  II.  Armee- 
Corps  zur  Cernirung  von  Komorn  zurückblieben,  rückte  das  IV.  Corps 
nach  Ofen  und  Pest,  welche  Städte  mittlerweile  durch  das  III.  Corps 
bereits  besetzt  worden  waren.  Am  21.  Juli  da  eingetroffen,  brach 
die  r  Division  von  Parma  im  Corpsverbande,  am  24.  gegen 
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Süden  auf  und  traf  am  28.,  aber  ÜUö,  Alberti,  Czegted  and  Szolnok 
marschirend,  in  Kecskemät  ein.  Inzwischen  hatte  anch  das  I.  Armee- 
Corps  Marschbefehl  erhalten  und  es  gelangten  die  vereinigten  drei 
Bataillone  Parma  am  22.  Juli  nach  Kocs,  am  23.  nach  Bicske,  am  25. 
flach  Pest  und  marschirten  über  Üllö,  Pilis,  Czegle'd  und  Nagy-Körös 
nach  Alpir,  wo  sie  am  30.  eintrafen. 

Um  dem  I.  Corps,  das  bereits  so  viele  starke  Märsche  zurück- 
gelegt hatte  und  auch  weiter  ohne  Rast  über  die  Theiss  setzen  und 
Mako*  in  vier  Tagen  -  erreichen  sollte,  die  erforderliche  Zeit  zu  ge- 
währen, rückte  F.  Z.  M.  Baron  II  a  y  n  a  u  mit  dem  Gros  nach  Felegyhäza 
und  blieb  da  am  30.  und  31.  Juli,  sowie  1.  August  stehen.  An  diesem 
Tage  besetzten:  die  Grenadiere  von  Parma  im  Brigadeverbande 
Csongrad,  von  wo  sie  jedoch  schon  am  folgenden  Tage  wieder  nach 
Kecakemät  marschirten,  da  es  klar  geworden  war,  dass  der  Gegner  sich 
bei  Szentes  vollständig  defensiv  verhalte.  Die  vereinigten  drei  Bataillone 
kamen  am  1.  August  nach  Szentes,  am  2.  nach  Hod  Mezö 
Väsärhely  und  erreichten  am  3.  August  Makö,  wo  sie  bis  5.  blieben. 

„Die  Leistung  des  I.  Corps,  welches  bei  einem  durch  die 
Cholera-Epoche  von  Acs  herabgekommenen  Gesundheitszustande  die 
Strecken  von  Acs  über  Pest,  Czegle'd,  Alpär,  Hod  Mezö  Väsärhely  bis 
Makö  —  über  40  deutsche  Meilen  —  ohne  Rasttag  in  dreizehn  Märschen 
bei  der  grossen  Hitze  und  dem  tiefen  Sande  dieser  öden  Gegend  zurück- 
legte, gehört  unstreitig  zu  den  hervorragendsten.  So  schnell  war  diese 
anuoterbrochene  Vorrückung,  dass  die  um  einen  Tag  später  aus  der 
Gegend  von  Komorn  abmarschirte  Brigade  Schneider  ihr  Corps 
nimmer  erreichen  konnte,  sondern  erst  bei  Hod  Mezö  Väsärhely  am 
3.  August  mittelst  eines  Doppelmarsches  zu  ihm  stiess." 

Die  Grenadier-Division  machte  am  5.  August  den  siegreichen 
kämpf  bei  Szöreg  mit  und  rückte  am  6.  mit  dem  Corps  bis  Zombor, 
*o  dieses  sich  mit  dem  bei  Makö  stehenden  I.  Corps  in  Verbindung 
setzte.  Das  I.  Corps  übersetzte  am  7.  auf  das  linke  Maros- Ufer,  marschirte 
lioga  des  Flusses  bis  Csanäd,  traf  am  8.  in  Sz.  Pe*ter  ein  und  rückte 
sm  folgenden  Tage  über  Monosztor  nach  Vinga,  um  bei  dem 
voraussichtlich  entscheidenden  Kampfe  in  der  Gegend  von  Temesvär 
tom  Gros  der  Armee  näher  zu  sein.  Das  IV.  Corps  war  am  9.,  von 
Pesiak  kommend,  nach  Temesvär  vorgerückt.  Nach  der  Schlacht 
tob  Temesvär  veranlasste  F.  Z.  M.  Baron  Hayn  au  ein  nachdrückliches 
^erfolgen  der  gegen  De>a  und  Mehadia  flüchtenden  Cernirungs- 
tnippen.  Die  Brigade  Thun  mit  den  Grenadieren  von  Parma  wurde 
gegen  De\a  vorgeschoben,  von  wo  sie  zuerst  nach  Szegedin,  dann 
weh  Pest  marschirten.  Hier  erhielten  die  Grenadiere  die  Bestimmung 
weh  Wien  —  am  16.  October  trafen  sie  dort  ein. 
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Die  beim  I.  Armee-Corps  eingeteilten  Bataillone  von  Parma 
waren  am  10.  August  von  Vinga  aufgebrochen,  um  die  angeordnete 
Einschliessung  der  Festung  Arad  auf  dem  linken  Maros-Ufer  zu  be- 
wirken. Nach  dem  Gefechte  bei  Säg  (10.  August)  kamen  diese  Bataillone 
nach  Sz.  Miklös,  am  12.  nach  Neu-Arad,  wo  sie  bis  18.  blieben,  and 
nach  der  Capitulation  von  Arad  in  Gyula  die  Überreste  der  ungarischen 
Armee  übernahmen. 

Am  22.  August  in  Gyula  eingetroffen,  kehrten  sie  nach  Vollzug 
dieses  Auftrages  am  25.  wieder  nach  Arad  zurück,  kamen  am 
1.  September  nach  Alt-Arad  und  blieben  dort  bis  zum  11.  Am 
folgenden  Tage  rückten  der  Regimentsstab  und  die  zwei  ersten  Feld- 
Bataillone  nach  Debrecziu,  das  Landwehr -Bataillon  kam  nach  Buttro 
und  Umgebung. 

Während  die  vorstehend  zur  Sprache  gekommenen  Theile  des 
Regimentes  Parma  an  dem  Kampfe  in  Ungarn  theilnahmen,  war  das 
3.  und  4.  Bataillon  auf  dem  Kriegsschauplatze  in  Siebenbürgen  nicht 
minder  thätig  gewesen. 

Am  18.  October  1848  hatte  der  Militär-Commandant  von  Sieben- 
bürgen, F.  M.  L.  Baron  Puchner,  infolge  des  Manifestes  Kaiser 
Ferdinands  den  Belagerungszustand  proclamirt  und  gleichzeitig, 
mit  Rücksicht  auf  die  geringen  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Streit- 
kräfte, um  Verstärkung  aus  der  Bukowina  gebeten.  Bevor  diesem 
Ansuchen  willfahrt  werden  konnte,  waren  Theile  der  kaiserlichen 
Truppen  in  Siebenbürgen  in  Action  getreten,  mussten  jedoch  Dach 
anfänglichen  Erfolgen  nach  Bistritz  zurückweichen,  da  überlegene 
feindliche  Streitkräfte  durch  die  Mezöslg  gegen  Szäsz-Begen  vor- 
rückten. Inzwischen  hatte  der  commandirende  General  von  Galizien. 
dem  Ansuchen  Puchner's  entsprechend,  die  Brigade  Warden«* 
zum  Marsche  nach  Siebenbürgen  beordert. 

In  diese  Brigade  wurde  auch  das  3.  Bataillon  oder  ächtiger 
die  8.  und  9.  Division  dieses  Bataillons  eingeteilt,  während  di' 
7.  Division  vorläufig  in  Zaleszczyki  blieb.  Am  26.  October  W0*^ 
die  beiden  Divisionen  von  Koiomea  an  die  Grenze,  betrat** 
vember  den  Boden  Siebenbürgens  und  rückten  '  m  8 
G.  M.  Wardener  übernahm  das  Commando  0 
Orte  versammelten  Truppen  und  rückte  auf  r 
9.  November  gegen   Klauseuburg  vor,  wo 
Keresztür,  De^s,  Szamos-Üjvär,  Valaszut  un 
am  18.  November  eintraf.  Auf  die  Nachricl 
sich  ein  starkes,  feindliches  Corps  ansammle 
Brigade  unter  Commando  des  Obersten  UrL 
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22.  November  rückte  die  Brigade  Urban,  bei  der  sich  auch  die  beiden 
Divisionen  von  Parma  befanden,  nach  Valaszut,  am  folgenden  Tage 
über  Szamos-Üjvär  nach  Dees,  wo  sie  am  24.  eintraf.  Nach  dem 
Gefechte  bei  diesem  Orte  ging  der  Gegner  nach  Nagybdnya  zurück, 
gefolgt  von  Urban,  der  am  26.  November  mit  seiner  Brigade  über 
Käpolna,  Galgo  und  Kis-Nyeres  nach  Berkesz  rückte,  woselbst  er 
am  29.  eintraf,  aber  zugleich  den  Befehl  erhielt«  zurückzukehren,  da 
Klausenburg  von  überlegenen  feindlichen  Streitkräften  bedroht  werde. 
Über  Nagy-Donda,  Dees  und  Valaszut  marschirend,  traf  Urban  am 
6.  December  in  Klausenburg  ein.  Nachrichten,  welche  von  einer  Be- 
drohung der  Städte  Kronstadt  und  Hermannstadt  meldeten,  bewogen 
F.  M.  L.  Baron  Pu ebner  eine  Brigade  unter  Commaudo  des  G.  M. 
Schürte r,  bei  welcher  sich  die  beiden  Divisionen  von  Parma  be- 
fanden, gegen  Süden  zu  beordern.  Am  9.  December  traf  diese  Brigade 
in  Torda  ein  und  rückte  an  den  folgenden  Tagen  über  Nagy- 
Enyed,  Mühlbach,  Grossau,  Heimannstadt,  Fogaras  nach  Zeiden, 
woselbst  sie  am  18.  anlangte.  Die  Zeit  von  diesem  Tage  bis  zum 
12.  Janner  1849  war  für  die  beiden  Divisionen  von  Parma  theil- 
weise  durch  Streifungen  und  kleinere  Gefechte  ausgefüllt;  am 
12.  Jänner  erhielten  diese  Divisionen  den  Befehl,  zu  dem  nunmehr 
bei  Hermannstadt  stehenden  Corps  Puchner's  zu  stossen.  Am  13. 
rückten  sie  über  Heisdorf  und  Schässburg  nach  Hammersdorf, 
woselbst  sie  am  22.  eintrafen.  Nach  dem  Gefechte  bei  Stolzenburg 
am  24.  Jänner  kamen  die  beiden  Divisionen  wieder  nach  Hammers- 
dorf, am  29.  nach  Hermannstadt,  machten  am  4.  Februar  das  Gefecht 
bei  Salzburg  mit,  und  rückten  mit  dem  Corps  über  Reussmarkt,  Mühl- 
bacb,  Felkenyer  und  Broos,  um  nach  der  Schlacht  bei  Piski  am  9.  Fe- 
bruar wieder  über  Mühlbach  nach  Hermannstadt  zurückzukehren,  wo- 
selbst sie  am  15.  eintrafen  und  bis  Ende  Februar  blieben. 

Da  die  Hauptmacht  B  e  m's  bei  Mediasch  versammelt  war,  hatte 
F.M.L.  Baron  Puch n er  eine  Offensive  gegen  diesen  Ort  beschlossen, 
wornach  auch  die  beiden  Divisionen  von  Parma  im  Corpsverbande 
über  Stolzenburg  und  Marktscheiken  gegen  Mediasch  vorrückten,  hier  an 
dem  Gefechte  vom  4.  März  theilnahmen  und  dann  über  Sz.  Agatha 
und  Henndorf  nach  Schässburg  marschirten,  wo  sie  am  9.  März  ein- 
trafen. Bern  verliess  jedoch  heimlich  seine  Stellungen  und  erschien 
am  11.  März  vor  Hermannstadt,  welches  er  besetzte.  Puchner 
marschirte  daher  noch  iu  der  Nacht  vom  10.  zum  11.  gegen  Her- 
mannstadt; die  beiden  Divisionen  rückten  über  Laszlö  und  Keichers- 
dorf  nach  Hahnbacb,  wo  sie  am  12.  Marz  anlangten.  Da  jedoch 
Bern  Hermannstadt  bereits  besetzt  hatte,  musste  das  kaiserliche 
Corps  noch  an  demselben  Tage  gegen  Kronstadt  zurückgehen  um 
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diese  Stadt  zu  halten.  Über  Freck  und  Fogaras  marschirend,  langte 
das  Corps  am  17.  März  in  Zeiden  an.  Nach  einem  Gefechte  bei  diesem 
Orte  mit  den  nachdrängenden  Truppen  Bem's,  am  19.,  erreichten 
die  beiden  Divisionen  von  Parma  am  folgenden  Tage  Tömös,  da 
G.  M.  Baron  Kalliany,  der  an  Stelle  Puchner's  das  Commando 
übernommen  hatte,  im  Einvernehmen  mit  den  Bussen  entschlossen 
war,  Siebenbürgen  vorläufig  zu  räumen. 

„Am  Fusse  des  Predeal  und  im  Tömöser  Defile"  bezog  gegen 
Abend  des  21.  März  das  Corps  das  Freilager.  Seit  24  Stunden  waren 
keine  Lebensmittel  verabfolgt  worden.  Es  hatte  niemand  mehr  einen 
Bissen  Brot.  Heftiges  Schneegestöber,  begleitet  von  einem  eisigen 
Sturmwind,  machte  die  Wachfeuer  fast  überall  erlöschen.  Wo  sie 
noch  brannten,  hockten  die  müden,  halberstarrten  Soldaten  dicht 
aneinander  gedrängt,  in  den  Besten  ihrer  zerrissenen,  fadenscheinigen 
Montur,  welche  vor  Kälte  nicht  mehr  schützte.  Manche  hatten  bei 
dem  Winterfeldzuge  zu  allen  möglichen  Kleidungen,  wie  solche  ihnen 
gerade  als  Beutestücke  oder  Geschenke  in  die  Hände  gefallen,  ihre 
Zuflucht  nehmen  müssen,  um  sich  gegen  das  Erfrieren  zu  schützen. 
Ein  beliebtes  Ersatzmittel  für  die  fehlende  Montur  war  der  Kotzen- 
mantel und  Schafpelze  oder  erbeutete  feindliche  Uniformstücke.  Am 
schlimmsten  sah  es  mit  der  Fussbekleidung  aus.  Ganze  Abtheilungen 
hatten  zerfetzte  und  durchlöcherte  Schuhe.  Viele  trugen  Opanken, 
manche  die  landesüblichen  grossen  Bauernstiefel,  etliche  hatten  die 
Fetzen  von  Schuhwerk,  die  sie  noch  besassen,  mit  Stricken  oder  Bast 
umwunden,  einige  gingen  gar  barfuss.  Ein  düsteres  Schweigen  herrschte 
im  Freilager,  kein  lustiger,  derber  Soldatenwitz,  kein  lautes  Gelächter, 
kein  froher  Gesang,  wie  dies  fast  immer,  selbst  nach  den  grössten 
Anstrengungen  der  Fall  war,  wurde  gehört.  In  ihre  Mäntel  gehüllt, 
lagen  und  sassen  die  müden,  hungrigen  Soldaten  in  stumpfer  Gleich- 
giltigkeit  beieinander  und  rauchten  schweigend  aus  ihren  kurzen 
Pfeifen". 

Am  22.  März  kam  das  Corps  nach  Breaz  und  marschirte  dann 
über  Dormanesci,  Tirgoviste,  Dragomiresci  und  Stefanesci  nach  Prund, 
wo  es  am  4.  April  eintraf.  Am  6.  wurde  der  Marsch  fortgesetzt,  der 
über  Slatina  und  Bal^u  nach  Craiova  ging,  woselbst  das  Corps  am 
15.  April  eintraf  und  definitiv  unter  den  Befehl  des  F.  M.  L.  Mal- 
kowsky  kam.  Von  Craiova  marschirte  das  Corps  am  16.  ab  und 
erreichte  am  20.  über  Sopotu  und  Broscari  den  Ort  Czernetz. 

F.  M.  L.  Malkowsky,  der  die  Absicht  hatte,  Temesvär  zu 
entsetzen  und  dann  in  Verbindung  mit  der  Besatzung  der  Festung 
und  dorn  kaiserlichen  Corps  Theodorovic  dem  weitereu  Vordrängen 
der  Feinde  im  Bauate  Einhalt  zu  thun,  rückte  am  21.  April  nach 
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Orsova,  am  23.  nach  Teregova  und  am  folgenden  Tage  nach  Armenis. 
Bern  aber  gelang  es,  sich  zwischen  die  beiden  kaiserlichen  Corps  zu 
dringen  und  Theodorovic*  zum  Rückzug  zu  nöthigen,  so  dass 
Malkowsky  am  14.  Mai  über  Mehadia  und  Orsova  nach  Csernetz 
zurückgehen  musste. 

Das  Corps  bezog  nun  unweit  der  Donau,  in  der  Ebene  zwischen 
Csernetz  und  Turnu  Severin  ein  Lager,  in  welchem  es  40  Tage  zu- 
bringen sollte.  Es  wurden  Hütten  aus  Laubwerk  gebaut,  die  jedoch, 
unter  der  sengenden  Hitze  bald  verdorrt,  wenig  Schutz  boten.  Und 
so  wie  sich  bei  dem  ersten  Rückzüge  des  Corps  in  die  Walachei, 
der  nagende  Hunger  zum  winterlichen  Froste  gesellt  hatte,  so  trat 
jetzt  zu  dem  peinigenden  üngemache  glühender  Sommerhitze  wieder 
bitterer  Mangel  an  Nahrung.  Die  Lebensmittel  konnten  nur  zu 
sehr  hohen  Preisen  gekauft  werden,  da  die  österreichischen  Banknoten 
kaum  zu  zwei  Drittel  ihres  Nennwertes  angenommen  wurden.  Die 
grosse  Hitze,  die  geringe  und  schlechte  Nahrung  und  die  übermässige 
Ab  Spannung  durch  die  erschöpfenden  Märsche  und  Nachtwachen, 
machten  aber  die  Truppen  für  die  im  Umkreise  des  Lagers  mit 
giftigen  Stoffen  erfüllte  Luft  in  hohem  Grade  empfänglich,  so  dass 
bald  bösartige  Fieber  auftraten,  denen  Typhus  und  Cholera  folgten. 
Mangel  an  Ärzten,  an  Medicamenten  und  Pflege  erhöhten  das  Elend ; 
die  meisten  Truppenkörper  schmolzen  bald  zum  Cadre  herab,  denn 
Hunderte,  die  bis  jetzt  von  den  feindlichen  Geschossen  verschont 
geblieben  waren,  erlagen  nun  dem  das  Lager  umkreisenden  Würg- 
engel. 

Am  19.  Juni  übernahm  F.  M.  L.  Graf  Clam-Gallas  das 
Commando  über  das  Corps,  das  nun  in  zwei  Divisionen  (G.  M.  Graf 
Pergen  mit  den  Brigaden  van  der  Nüll  und  Stutterheim  und 
G.  M.  Coppet  mit  den  Brigaden  Eisler  und  Schönberger) 
getheilt  und  dem  Commando  des  bisher  in  der  Moldau  und  Walachei 
gestandenen  V.  russischen  Corps,  G.  d.  I.  Lüders,  unterstellt  wurde. 
Dieser  hatte  am  24.  Mai  den  Befehl  erhalten,  die  Offensiv-Operationen 
nach  Siebenbürgen  und  Ungarn  zu  beginnen,  wobei  Szegedin  als 
Operationsobject  bezeichnet  wurde.  Um  dieses  Object  zu  erreichen, 
entschied  sich  Lüders,  in  der  kürzesten  Richtung  durch  den  Törz- 
burger  Pass  nach  Kronstadt  zu  marschiren,  um  zuerst  den  südöstlichen 
Theil  des  Landes  in  Besitz  zu  nehmen  und  das  Szekler-Land  zu  be- 
zwingen. Das  Corps  des  F.  M.  L.  Graf  Clam-Gallas  hatte  nach- 
zurücken und  die  Besetzung  des  eroberten  Gebietes  zu  übernehmen. 

G.  d.  I.  Lüders  sollte  inzwischen  westlich  zur  Besitznahme 
von  Hermannstadt  sich  wenden,  um  diese  Hauptstadt  zu  befreien, 
die  Communication  durch  den  Rothenthurm-Pass  zu  öffnen  und  dann 
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zum  Entsatz  der  Festung  Karlsburg  vorzurücken.  Gleichzeitig  mit 
dieser  Hauptoperation  hatten  die  unter  G.  L.  Grottenhjelm 
in  der  Bukowina  stehenden  russischen  Truppen,  vereint  mit  derColonne 
des  österreichischen  Obersten  Urban,  auf  der  Linie  über  Tihucza 
gegen  Bistritz  vorzugehen,  um  die  feindlichen  Streitkräfte  zur  Theilung 
zu  veranlassen,  und  einen  Theil  von  G.  d.  I.  Lüders  abzuziehen, 
dagegen  die  Verbindung  mit  dem  V.  russischen  Corps  über  Maros- 
•  Väsärhely  zu  eröffnen. 

Während  G.  d.  I.  Lüders  am  18.  Juni  im  Prahova-Thale  gegen 
Sinaja  vorrückte,  sollte  das  Corps  Clam-Gallas  die  weiteren 
Operationen  abwarten  und  erst  am  7.  Juli,  bis  zu  welchem  Zeit- 
punkte G.  d.  I.  L  ü  d  e  r  s  in  die  Höhe  von  Hermannstadt  zu  gelangen 
hoffte,  beim  Rothenthurm-Pass  eindringen  und  dann  vereint  mit 
dem  russischen  Armeecorps  weiter  operiren.  Demgemäss  brach 
F.  M.  L.  Graf  Clam-Gallas  am  24.  Juni  mit  seinem  Corps  aus 
dem  Lager  von  Csernetz  auf,  führte  es  am  25.  bis  Jablonitza 
und  rückte  dann  über  Bradesci,  Craiova,  Balo.^u  und  Slavitesci  nach 
Rimnic,  wo  er  am  4.  Juli  eintraf.  „Dieser  Marsch  war  eine  würdige 
Fortsetzung  der  im  Lager  von  Csernetz  erduldeten  Drangsale.  Unter 
den  sengenden  Strahlen  der  glühenden  Sonne  zogen  die  Colonnen 
einher,  geflohen  von  den  Bewohnern  der  Ortschaften,  denn  durch  die 
ganze  Walachei  erscholl  der  Schreckensruf,  die  österreichische  Truppe 
trage  die  Cholera  und  den  Typhus  mit  sich.  Die  Lagerplätze  mussten 
fern  von  den  Ortschaften  genommen  werden,  ein  Umstand,  der  in 
dem  wasserarmen  Lande  bei  der  sengenden  Hitze  noch  mehr  Er- 
krankungen nach  sich  zog.u 

Im  Lager  von  Rimnic,  wo  am  5.  Juli  gerastet  wurde,  erhielt 
F.  M.  L.  Graf  Clam-Gallas  den  Befehl,  nicht  durch  den  Kothen- 
thurra-Pass  zu  mar3chireu,  sondern  über  den  Törzburger  Pass  nach 
Kronstadt  einzurücken,  wodurch  der  Aufenthalt  der  Vorhut  in  der 
Walachei  um  sieben  Tage  verlängert  wurde.  Diesem  Befehle  ent- 
sprechend ging  nunmehr  der  Marsch  über  Dragan,  Pitesci,  Cämpulung 
und  Rucaru  nach  Törzburg,  woselbst  das  Corps  am  12.  Juli  eintraf. 
Am  13.  war  es  in  Rosenau,  am  14.  in  Kronstadt,  am  15.  in  Honigs- 
berg, wo  die  beiden  Divisionen  von  Parma  in  die  Vorhutbrigade 
van  der  Nüll  eingetheilt  wurden. 

F.  M.  L.  Graf  Clam-Gallas,  der  nun  zur  Deckung  von  Kron- 
stadt eine  Stellung  bei  Sepsi-Sz.  György  nehmen  und  das  Csiker 
Alt-Thal  sperren  sollte,  sandte  die  Vorhut-Brigade  am  16.  Juli  nach 
Sepsi-Sz.  György,  wo  sie  unter  verschiedenen  Kämpfen  bis  24.  blieb 
und  dann  nach  Honigsberg  zurückgezogen  wurde.  Am  28.  marschirten 
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die  beiden  Divisionen  im  Brigadeverbande  nach  Sepsi-Sz.  György, 
am  29.  nach  Maksa,  am  30.  nach  Kezdi-Väsärhely  und  am  31.  nach 
Kaszon-Ujfalu,  wo  sie  am  1.  August  an  einem  rühmlichen  Gefechte 
sich  betheiligten.  Zum  Zwecke  der  Entwaffnung  des  Szekler  Landes 
rückte  nun  das  Corps  über  Sz.  Imre  nach  Czik-Szereda,  wo  es  am 
5.  August  eintraf  und  bis  zum  8.  blieb. 

In Csik-Szereda  erhielt  F.M.L.  Graf  Clam- Gallas  den  Befehl, 
gegen  Maros- Väsärhely  vorzurücken.  Über  Udvarhely  erreichte  das  Corps, 
ohne  auf  Widerstand  zu  stossen,  am  16.  August  diese  Stadt,  musste 
jedoch  sofort  nach  Klausenburg  weiter  marschiren,  da  Nachrichten 
eingelaufen  waren,  dass  Eazinczy  im  Norden  Siebenbürgens  einzu- 
fallen beabsichtige.  Am  21.  traf  das  Corps  in  Klausenburg  ein,  rückte 
am  23.  dem  russischen  Corps  Grottenhjelm,  das  nach  Dees  abge- 
rückt war,  entgegen,  erhielt  jedoch  am  25.  den  Befehl,  Klausenburg, 
Torda  und  Maros- Väsärhely  zu  besetzen.  Am  26.  August  trafen  die 
beiden  Divisionen  von  Parma  in  Klausenburg  ein  und  vereinigten 
sich  hier  mit  der  7.  Division  des  Regimentes,  die  inzwischen  nicht 
weniger  bewegte  Tage  verlebt  hatte. 

Die  7.  Division  (13.  und  14.  Compagnie)  war  bis  Anfang 
Jänner  1849  in  Zaleszczyki  gestanden:  am  5.  erhielt  sie  den  Befehl, 
in  Eilmärschen  nach  Siebenbürgen  abzugehen.  Sie  traf  am  12.  Jänner 
in  Kimpoiung  ein  und  befand  sich  hier  vorlaufig  im  Verbände  der 
Brigade  G.  M.  Fischer  bis  9.  Februar.  Am  10.  Februar  marschirte 
sie  im  Corps  des  F.  M.  L.  Malkowsky  über  Jacubeni,  Dorna  vatra 
und  Pojana  Stampi  nach  Maroseni,  woselbst  sie  bis  18.  verblieb. 
Nachdem  die  nun  zur  Vorhut-Brigade  Urban  eingetheilten  zwei 
Compagnien  am  26.  das  Gefecht  bei  Joseni  mitgemacht  hatten, 
rückten  sie  am  folgenden  Tage  über  Tihucza  nach  Dorna  candreni, 
wurden  am  1.  März  in  die  Brigade  Springinsfeld  eingetheilt,  und 
versahen  bis  zum  19.  Juni  in  Kirlibaba,  Cosna  und  Pojana  Stampi 
den  Sicherungsdienst.  Mit  drei  anderen  österreichischen  Bataillonen 
dem  Corps  des  russischen  G.  L.  Grottenhjelm  zugewiesen,  rückten 
diese  Compagnien  nach  Bistritz,  woselbst  sie  am  21.  Juni  eintrafen 
und  bis  29.  Juli  als  Besatzung  zurückblieben.  Zum  Haupt-Corps, 
das  gegen  Klausenburg  operirte,  einberufen,  erreichten  die  zwei  Com- 
pagnien über  Szeretfalva,  wo  sie  1 1  Tage  lagerten,  Czeg  und  Apahida, 
Klausenburg.  Hier  treffen  die  Compagnien  am  15.  August  im  Gips- 
verbande ein,  hier  fand  dann  auch,  wie  bereits  erwähnt,  ihre  Ver- 
einigung mit  der  8.  und  9.  Division  statt. 

Am  6.  October  rückte  das  nun  vereinigte  3.  Bataillon  nach 
Torda,  kam  am  12.  nach  Broos,  am  13.  nach  Deva,  wo  es  bis  19. 

Organ  der  mlllt  -wUewbaftl.  Vereine.  LV.  Band.  1897.  21 
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blieb,  und  marschirte  von  hier  nach  Illye  und  Lippa,  woselbst  es  vom 
26.  bis  28.  die  Entwaffnung  der  Insurgenten  vollzog.  Am  5.  No- 
vember 1849  traf  es  in  der  neuen  Friedensgarnison  Grosswardein  ein. 

Das  4.  Feld-Bataillon  von  Parma  war  vom  1.  October  bis  Ende 
des  Jahres  1848  in  der  Werbebezirkstation  Koiomea  dislocirt  nnd 
hatte  Sicherungs  -  Detachements  in  Berezöw,  Kosöw  und  Uscieryki 
aufgestellt. 

Als  General  Bern  mit  einem  Einfalle  in  die  Bukowina  drohte, 
marschirte  nebst  anderen  Truppentheilen  auch  das  4.  Bataillon  von 
Parma  in  die  gefährdete  Provinz,  mit  Zurücklassung  der  24.  Compagnie 
in  Zaleszczyki;  es  traf  am  7.  Jänner  1849  in  Czernowitz  ein,  wo  es 
mit  kurzer  Unterbrechung  bis  zum  12.  Februar  blieb.  Da  zu  dieser 
Zeit  die  von  F.  M.  L.  Baron  Puchner  befehligten  Truppen  in 
Siebenbürgen  von  General  Bern  hart  bedrängt  wurden,  marschirte 
F.  M.  L.  Malkowsky  mit  den  Truppen  ürban's  und  der 
bereits  concentrirten  Brigade  Fischer  gegen  Siebenbürgen  ror 
und  Hess  die  in  Czernowitz-  befindlichen  Truppen  in  Eilmärschen 
nachrücken.  Das  am  20.  Februar  in  der  Nähe  von  Bistritz  angekommene 
4.  Bataillon  von  Parma  wurde  in  die  Brigade  Fischer  eingetheilt  und 
rückte  am  25.  nach  Joseni,  am  26.  aber  in  die  Gegend  von  Tihucza, 
da  F.  M.  L.  Malkowsky,  von  den  Insurgenten  in  Front  und  Flanke 
bedroht,  beschlossen  hatte,  in  die  Bukowina,  deren  Vertheidigung 
seine  Hauptaufgabe  geblieben  war,  zurückzukehren. 

Bis  zum  23.  März  zur  Vertheidigung  der  Bukowinaer  Grenz- 
pässe verwendet,  blieb  das  Bataillon  theils  in  Uscie  Putilla,  theils  in 
Dichtenic  und  Ploska,  wurde  dann  aber  in  Kimpolung  concentrirt  und 
beordert,  am  17.  April  über  Czernowitz  und  Kolomea  nach  Delatp 
zur  Vertheidigung  der  dortigen  Grenzpässe  und  Übergänge  abzu- 
gehen. Hier  traf  auch  die  bis  dahin  in  Zaleszczyki  verbliebene 
24.  Compagnie  ein.  Am  25.  Mai  erhielt  das  Bataillon  Befehl,  sich 
der  über  Dukla  in  Ungarn  einbrechenden  russischen  Armee  anzu- 
schliessen,  traf  am  10.  Juni  in  Dukla  ein,  blieb  in  der  Umgegend 
von  Dukla  bis  26.  Juni  und  rückte  an  diesem  Tage  nach  Bartfeld. 
Am  1.  Juli  verliess  das  Bataillon  diese  Stadt  und  marschirte  über 
Kaschau  und  Forrö*  nach  Miskolcz,  wo  es,  in  die  russische  Brigade 
Roth  (des  IV.  russischen  Corps)  eingetheilt,  bis  20.  Juli  blieb.  An 
diesem  Tage  rückte  das  Bataillon  im  Brigadeverbande  über  Harsäny 
nach  Abräny,  wo  es  bis  24.  lagerte  und  marschirte  am  25.  nach 
Miskolcz.  Am  2.  August  zur  Deckung  der  nach  Galizien  führenden 
Strassen  bestimmt,  besetzte  das  Bataillon  Mezö-Köyesd,  Käpolna. 
Gyöngyös  und  Erlau,  und  blieb  hier  bis  zum  10.  October,  au  welchem 
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Tage  es  zum  Rückmarsch  nach  Galizien  beordert  wurde.  Über  Mezö- 
Kövesd,  Harsäny,  Kaschau,  Dukla  und  Przemysl  marschirend,  traf  es 
am  7.  November  1849  in  seiner  neuen  Friedensstation  Lemberg  ein. 

Das  5.  Bataillon,  dessen  Aufstellung  in  Kolomea  am  4.  Fe- 
bruar 1849  angeordnet  worden  war,  gelangte  nicht  zur  Verwendung 
vor  dem  Feinde.  Nach  vollendeter  Aufstellung  wurden  die  ersten 
zwei  Divisionen  nach  Stanislau  beordert,  am  24.  October  jedoch  wieder 
nach  Kolomea  zurückberufen,  wahrend  die  3.  Division  nach  Zale- 
szczyki  rückte. 

Mit  der  Beendigung  des  unheilvollen  Krieges  durfte  das  Regi- 
ment daran  denken,  die  zahlreichen  und  nicht  unbedeutenden  Schäden, 
die  es  noth wendigerweise  hatte  erleiden  müssen,  zu  heilen. 

Die  Verluste  der  im  Feuer  gestandenen  Theile  des  Regimentes 
beliefen  sich  auf  3  todte,  15  verwundete  und  4  gefangene  Officiere; 
von  der  Mannschaft  waren  92  Mann  todt,  259  verwundet,  134  ge- 
fangen, 93  vermisst. 

Verhältnismässig  grössere  Opfer  noch  hatten  die  Unbilden  der 
Witterung,  das  häufige  Lagern  im  Freien,  der  Mangel  an  halbwegs 
geregelter  und  ausgiebiger  Ernährung  und  in  deren  Folge  die  Krank- 
heiten, besonders  während  des  Zuges  durch  die  Walachei  gekostet. 
Nicht  weniger  empfindlich  war  auch  der  starke  Verbrauch  an  Montur 
und  Rüstung,  während  dieser  gewaltigen  und  oft  sprunghaften  Hin- 
und  Hermärsche  bei  häufig  vollständigem  Mangel  an  Ergänzung. 
So  musste  ja  das  5.  Bataillon  bei  seiner  Neuaufstellung  mit  weissen 
Mänteln  und  Hanfgurten,  statt  der  grauen  Mäntel  und  der  Be- 
riemung  betheilt  werden,  da  die  Monturs-Commissionen  den  Bedarf 
an  diesen  Stücken  nicht  mehr  befriedigen  konnten.  Dass  am  Schlüsse  des 
Feldzuges  auch  sonstige  Mängel  und  Schäden  in  organisatorischer 
und  administrativer  Beziehung  sich  geltend  machten,  ist  natürlich. 
War  das  Regiment  doch  während  der  ganzen  Dauer  des  Krieges 
nicht  ein  einzigesmal  auch  nur  für  kurze  Zeit  unter  der  directen 
und  einheitlichen  Leitung  seines  Commandanten  gestanden;  hatten 
doch  einzelne  Theile  des  Regimentes  fast  vollständig  isolirt  und 
dem  Einflüsse  des  Regiments  -  Commandanten  gänzlich  entzogen, 
operirt. 

Das  1.  Bataillon  war  schon  anfangs  October  1848  nach  Wien 
beordert  worden,  woselbst  es  bis  Juni  blieb,  um  dann  erst  mit  dem 
Stabe,  dem  2.  Feld-  und  dem  1.  Landwehr-Bataillon  vereinigt  und 
im  Verbände  des  I.  Armee-Corps  verwendet  zu  werden,  wahrend  die 
Grenadiere  beim  IV.  Armee-Corps  eingetheilt  wurden. 

21* 
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Bemerkenswert  ist  die  Detachirung  einer  einzelnen  Compagnie, 
der  siebenten,  die  unter  Commando  des  Hauptmannes  Müller  ein 
halbes  Jahr  vom  Bataillon  getrennt,  der  Colonne  G.  M.  Götz  zugetheilt 
wird  und  zeitweise  vollkommen  selbstständig  operiren  muss;  noch 
interessanter  die  Verwendung  der  7.  Division  (3.  Bataillon),  die  unter 
dem  Befehle  des  Hauptmanns  Ansion  im  Jänner  dem  Corps 
Malkowsky  in  Siebenbürgen  zugetheilt  und  erst  nach  einjähriger 
Trennung  mit  den  übrigen  vier  Compagnien  des  Bataillons  ver- 
einigt wird. 

Zweifellos  aber  bleibt  es  ein  schöner  Beweis  für  die  innere 
Kraft  und  Festigkeit  des  alten  kaiserlichen  Heeres,  dass  man  es  ohne 
Bedenken  wagen  konnte,  einen  Truppenkörper  in  einzelne  Theile  zer- 
splittert und  fast  gänzlich  entzogen  der  unmittelbaren  Einwirkung  des 
Kegiments-Commandanten  und  der  einem  vereinigten  Regimente  immer 
bedeutend  mehr  innewohnenden  Disciplin,  in  einem  Kriege  zu  ver- 
wenden, welcher  das  Gefüge  dieser  Abtheilungen  nicht  nur  durch  die 
Waffen  des  Feindes,  sondern  auch  durch  ganz  andere  naheliegende 
und  vielleicht  wirksamere  Einflüsse  lockern  und  gänzlich  lösen 
konnte !  — s— 
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Die  deutschen  Kaiser- Manöver  1897. 

(Hiezu  die  Tafel  4.) 

Vermag  auch  das  Bild  des  „Krieges  im  Frieden"  im  kleinen 
wie  im  grossen,  an  die  Eindrücke  der  Wirklichkeit  niemals  heran- 
zureichen, so  gibt  es  doch  im  Frieden  kein  anderes  Mittel,  alle 
Soldaten,  vom  Gemeinen  (historisch  gesprochen)  bis  zum  comman- 
direnden  General,  für  den  Krieg  praktisch  vorzubereiten,  als  die  Schule 
des  Gefechtes  mit  Gegenseitigkeit,  also  dementsprechend  vom  Schwarme 
bis  zur  Armee- Abtheilung.  Diese  letztere  Bezeichnung  erhielten 
bei  den  diesjährigen  deutschen  Kaiser -Manövern  die  gegenüber- 
gestellten Gruppen,  bestehend  aus  je  zwei  Armee-Corps  und  einer 
Cav&Uerie-Dirision. 

Wer  dem  Entwicklungsgange  des  Manöverwesens  seit  den  letzten 
grossen  Kriegen  und  den  darauf  in  fast  allen  europäischen  Staaten 
gefolgten  Heeres-Reorganisationen  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt  ist, 
dem  ist  es  gegenwärtig,  dass  die  Meinung  verschiedener  einsichtsvoller 
Fachleute,  im  Zukunftskriege  werde  die  Truppen-Division  in  der  Regel 
Dicht  nur  die  kleinste  strategische,  sondern  vielmehr  eigentlich  auch  die 
kleinste  taktische  Einheit  bilden,  allmählich  zu  voller  Geltung  kam. 
Damit  auch  das  Bedürfnis,  auf  die  Führung  derselben  sowohl  bei  selb- 
ständiger Verwendung  als  im  Corps-  oder  Armee-Verbände  hinzuwirken. 

Dazu  muss  bei  den  grossen  Manövern  die  Gelegenheit  geboten 
werden;  umsomehr,  als  auch  für  die  höheren  Führer  von  Armee-Corps 
und  Armee- Abtheilungen  die  Nothwendigkeit  ausser  Frage  steht,  Übung 
in  der  Beherrschung  grösserer  Verhältnisse  an  Kraft,  Raum  und  Zeit, 
zn  besitzen  oder  zu  gewinnen. 

Das  lernt  sich  selbst  für  höher  Veranlagte  denn  doch  nicht 
allein  aus  Büchern  und  Kriegsspiel,  das  lernt  sich  jedenfalls  am 
besten  durch  Verbindung  der  Theorie  mit  praktischer  Führung 
grösserer  Heereskörper  bei  kriegsgernäss  angelegten  Friedensübungen. 

Leider  sind  bei  diesen  Übungen  Rücksichtnahmen  aller  Art  ge- 
boten, die  von  Friedensübungen  unzertrennlich  und  allen  Sachver- 
ständigen bekannt  sind.  Man  muss  sich  eben  mit  dem  begnügen,  was 
unter  den  gegebenen  Umstanden  gemacht  werden  kann. 

Indessen  ist  es  nicht  allein  die  Schulung  der  höheren  Führung, 
m  die  es  sich  bei  den  herbstlichen  Schlussmanövern  bald  in  engerem, 
bald  in  weiterem  Rahmen  handelt  Die  Manöver  bilden  auch  den  wich- 
tigen Abschluss  der  jährlichen  Truppen-Ausbildung,  auf  welchen,  nach 
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den  ununterbrochenen  Anstrengungen  in  den  Unterabtheilungen,  be- 
ziehungsweise im  Regimente,  sowie  nach  den  unter  Leitung  der 
Brigadiere  vorgenommenen  Übungen  mit  gemischteu  Waffen,  alle 
Mannschaft  und  Officiere  sich  zu  freuen  pflegen,  weil  der  im  Laufe 
des  Ausbildungsjahres  erzielte  öesammterfolg  hier  am  meisten  zur 
Geltung  und  Anerkennung  gelangen  kann,  wenngleich  ein  grosser 
Bruchtheil  des  mühsam  anerzogenen  Details  dabei  wieder  verloren  geht. 

Wenn  aber  die  Schlussmanöver  unter  den  Augen  des  obersten 
Kriegsherrn  stattfinden,  gestalten  sich  dieselben  zum  Feste,  sozusagen 
zum  Erntefeste  für  alle,  zu  dessen  Gelingen  jeder  sein  Bestes  thut 

Einen  schärfer  ausgeprägten  militärisch-politischen  Charakter  er- 
hielten die  diesjährigen  deutschen  Kaisermanöver  durch  die  Anwesen- 
heit <Jes  italienischen  Königspaares  im  kaiserlichen  Hauptquatiere 
zu  Homburg  vor  der  Höhe.  Ausser  dem  Kaiser  Wilhelm  II. 
war  König  Humbert  —  als  Mitglied  des  bei  mehreren  Anlässen 
kräftig  betonten  Dreibundes  —  Zeuge  der  trefflichen  Leistungen 
deutscher,  nach  ihrem  speci eilen  Nationale:  bayrischer,  hessisch- 
nassauischer  und  rheinländischer  Truppen. 

Die  Schilderung  des  Verlaufes  der  Manöver  entnehmen  wir 
vorwiegend  den  Darstellungen  der  militärischen  Berichterstatter  der 
„Kölnischen  Zeitung"  und  der  „Allgemeinen  Zeitung"  (München),  wo- 
zu wir  bemerken,  dass  die  vom  Manöverfelde,  unmittelbar  nach  dem 
Ende  des  Gefechtes,  täglich  eingeschickten  Berichte,  trotz  der  am 
nächsten  Tage  mitunter  gefolgten  Richtigstellungen  und  nachträg- 
lichen Begründungen  der  gestrigen  Bewegungen,  das  Geschehene  doch 
lebendiger  und  wirkungsvoller  erzählen,  als  die  meist  später  er- 
scheinenden akademisch-trockenen  Manöverdarstellungen  der  Fach- 
blätter. Man  darf  eben  nicht  übersehen,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten die  Berichterstatter  —  darunter  Einzelne,  die  ihre  Befähigungs- 
nachweise aus  Feldzügen  unter  fremden  Himmelsstrichen  mitgebracht 
haben  —  bei  Manövern  solcher  Ausdehnung,  und  gerade  bei  diesen 
Manövern  wegen  des,  in  den  ersten  Tagen  entsetzlichen  Wetters 
zu  kämpfen  hatten,  um  auf  die  wichtigsten  Punkte  zu  Pferde  oder 
auf  dem  Rade  zu  gelangen,  so  sehr  ihnen  auch  die  Erfüllung 
ihrer  Aufgabe  durch  das,  in  einstimmigem  Lobe  anerkannte  Entgegen- 
kommen der  Manöverleitung  erleichtert  wurde. 

Dem  Manöver  ging,  wie  dies  schon  unter  Kaiser  Wilhem  I. 
üblich  war,  die  Abhaltung  der  Paraden  über  die  hiezu  befohlenen 
Armee-Corps  voran ;  überdies  hatte  der  Kaiser  noch  vor  dem  Abgehen 
nach  Coblenz  am  28.  August  auf  dem  Tempelhoferfelde  bei  Berlin 
die  Parade  über  das  Garde-Corps  abgenommen,  während  welcher  ein 
grosser,  eigenthümlich  geformter  Fesselballou  über  den  zur  Parade 
Ausgerückten  schwebte. 
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Am  30.  August  folgte  die  Parade  über  das  VIII.  Armee- 
Corps  unter  Befehl  des  Erbgrossherzogs  von  Baden  bei  Urmitz,  etwa 
8km  unterhalb  Coblenz,  auf  dem  linken  Rhein-Ufer.  Es  waren  hiezu 
ausgeruckt  28  Infanterie- Bataillone,  2  Fuss -Artillerie -Bataillone, 

1  Pionnier- Bataillon,  die  Unterofficiers-Schule  von  Jülich,  15  Escadro- 
nen,  23  Batterien,  1  Train- Bataillon.  Bei  der  Infanterie  war  der 
neue,  leichtere  Tornister,  neue  Kochgeschirre  und  neue 
Mäntel  in  Gebrauch  genommen  worden.  Während  der  ManO vertage 
erhielt  dieses  Corps  die  combinirte  37.  Infanterie- Di vision 
zugewiesen. 

Der  31.  August  galt  der  feierlichen  Enthüllung  des  Kolossal  - 
Denkmals  Kaiser  Wilhelm's  I.  in  Coblenz. 

Am  1.  September  fand  die  Parade  über  das  II.  bayrische 
Armee-Corps  unter  Befehl  des  G.  d.  C.  Bitter  von  Xylander 
bei  Bibelried,  zwischen  Würzburg  und  Kitzingen,  am  2.  September 
die  Parade  über  das  I.  bayrische  Armee-Corps  unter  Be- 
fehl des  G.  d.  I.  Prinz  Ar nulph  von  Bayern  bei  Schweinau,  unweit 
Nürnberg,  statt 

Jedes  der  beiden  kön.  bayrischen  Armee-Corps  bildete  sowohl  zur 
Parade,  wie  für  die  Manöver  drei  Infanterie-Divisionen.  Die  kürzlich 
stattgehabte  Errichtung  der  Infanterie-Kegimenter  Nr.  20  bis  23  und 
einer  neuen  Infanterie-Brigade  kam  dabei  sehr  zu  statten.  Auch  die 
Bildung  einer  selbständigen  Cavallerie-Di vision  (A)  bei  Ausscheidung 
der  nothwendigen  Corps-  und  Divisions-Cavallerie  begegnete  keinen 
Schwierigkeiten. 

Aus  den  Feld-Artillerie-Brigaden  —  je  eine  in  jedem  Armee- 
Corps  —  u.  z.  entsprechend  der  organisationsgemässen  Zahl  von 

2  Feld- Artillerie-Begim entern  beim  I.,  3  Feld-Artillerie-Regimentern 
beim  II.  Armee-Corps,  waren  nur  die  reitenden  Batterien  für  die 
Cavallerie-Divisionen  auszuscheiden. 

Ohne  nähere  Details  wird  in  den  Paradeberichten  jedes  der 
biyrischen  Armee-Corps  auf  „über  30.000  Mann  stark"  angegeben. 
Ausser  den  zu  jedem  Corps  gehörigen  Jäger-  und  Pionnier-Bataillonen 
wird  beim  I.  Corps  auch  einerLuftschiffer-Abtheilung  erwähnt. 

Als  Commandant  der  bayrischen  Armee-Abtheilung  empfing 
den  Kaiser  Wilhelm  der  General-Oberst  der  Cavallerie  (mit  dem 
Range  eines  Feldmarschalls)  Prinz  Leopold  von  Bayern,  General- 
hspecteur  der  4.  Armee-Inspection. 

Bei  der  Abreise  des  Kaisers  und  des  Prinz-Regenten  von  Würz- 
burg nach  Homburg  vor  der  Höhe,  am  3.  September  früh,  liess  der 
Verband  bayrischer  Brieftauben-Liebhaber  2.000  Militär-Brief- 
tanben mit  Festdepeschen  steigen,  welche  richtig  an  ihre  Bestimmung 
gelangten. 
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Zum  Beschluss  der  Paraden  rückte  das  XI.  Armee-Corps  (Hessen- 
Nassau),  unter  Befehl  des  6.  d.  I.  von  Wittich  am  4.  September 
vor  dem  Kaiser  Wilhelm  und  dem  inzwischen  angekommenen  König 
Humbert  von  Italien,  auf  der  Hochebene  zwischen  Nieder-,  Ober- 
Erlenbach  und  Nieder-Eschbach  unweit  Homburg  vor  der  Höhe  aus.  Zu 
diesem  Corps  gehört  auch  die  25.  (grossherzoglich  hessische)  Division  ; 
das  Corps  erreichte  mit  der  selbständig  ausgeschiedenen  Cavallerie- 
Division  B,  unter  Beiziehung  einer  Unterofficiers-Schule  die  Stärke 
von  mehr  als  40.000  Mann.  Beim  Pionnier-Bataillon  11  rückte  zum 
erstenmale  eine  100  Mann  starke  Radfahrer- Abtheilung  und  nebstdem 
eine  Badfahrer-Abtheilung  der  Eisenbahn-Regimenter  aus  Berlin  aus. 

Beim  Empfange  des  Königs  von  Italien  wurde  demselben  vom 
Kaiser  ein  Officier  in  der  Uniform  der  neuorganisirten  r  Jäger  zu 
Pferde"  vorgestellt;  die  gegenwärtig  beim  Garde-Corps,  dann  beim 
1.,  14.,  15.  und  17.  Armee-Corps  bestehenden  Meldereiter- Detacbe- 
ments  erhielten  kürassierartige  Adjustirung,  womit  die  bisher  nach 
Armee-Corps  unterschieden  gewesenen  Uniformen  entfallen.  Kurz  vor 
Beginn  der  Manöver  war  auch  die  Bestimmung  ergangen,  rdass  die 
Officiere  der  Fusstruppen  im  Gefechte  künftig  den  Degen  oder  Säbel 
erst  dann  zu  ziehen  haben,  wenn  die  Truppe  zum  Angriffe  schreitet, 
jedoch  können  die  Vorgesetzten  im  Gefechte  den  Degen  oder  Säbel 
ziehen  lassen,  wenn  besondere  Umstände  im  Gefechte  oder  die  Ge- 
fechts-Disciplin  dies  erfordern." 

Selbstverständlich  erntete  bei  den  Paraden  die  Haltung  wie 
auch  der  Vorbeimarsch  aller  Corps  das  höchste  Lob  und  wäre  be- 
sonders der  vom  Kaiser  Wilhelm  stets  angeordnete  zweimalige  Vor- 
beimarsch, die  Infanterie  das  zweitemal  in  Regiments-Colonnen,  Caval- 
lerie  und  Artillerie  im  Trab,  meistens  sogar  im  Galop,  her- 
vorzuheben. 

Dass  auf  allen  Paradefeldern,  wo  der  Kaiser  erscheint,  für  das 
schaulustige  Publicum  Tribünen  gegen  Bezahlung  eines  recht  hohen 
Eintrittsgeldes  errichtet  werden  dürfen,  ist  eine  schon  unter  Kaiser 
Wilhelm  I.  geduldete,  durchaus  nicht  unpraktische  Einrichtung. 
Wir  erinnern  uns,  bei  der  Parade  des  VIII.  Corps  unweit  Köln  im 
Jahre  1884  vier  Mark  für  den  Platz  bezahlt  zu  haben. 

Am  5.  September,  12  Uhr  mittags,  begann  für  die 
einander  gegenüber  gestellten  Gruppen  der  Kriegs- 
zustand. 

Die  Generalidee  lautete  wie  folgt: 

rEine  West- Armee  überschreitet  Ende  August  den  Rhein  bei 
Coblenz  und  unterhalb;  eine  Ost- Armee  sammelt  sich  hinter  dem 
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Thüringer  Walde,  der  Weira  und  der  oberen  Weser;  ans  Bayern 
sollen  Verstärkungen  zu  ihr  stossen. w 

Specialideen:  „Zur  rechten  Flankensicherung  der  West- Armee 
ist  eine  Armee- Abtheilung  unter  G.  d.  C.  Graf  Häseler,  dem 
Commandanteu  des  XVI.  Corps  (Metz),  gebildet,  welche  aus  dem 
VIII.  und  XI.  Armee-Corps,  sowie  1  Cavallerie- Division  besteht.  Die 
West- Abtheilung  steht  am  5.  auf  der  Linie  Frankfurt 
am  Main — Wetzlar,  sie  will  dem  Feinde  das  Über- 
schreiten von  Main  und  Kinzig  verwehren. 

„Eine  Armee-Abtheilung  unter  dem  Prinzen  Leopold 
vonBayern  komm  t  aus  Bayern  und  soll  rasch  vorgehen, 
um  die  noch  hinter  dem  Thüringer  Walde  stehende  Haupt-Armee  bei 
ihrem  Angriffe  zu  unterstützen.  Die  Ost-Armee-Abtheilung,  bestehend 
aus  dem  kön.  bayrischen  I.  und  II.  Armee-Corps  und  I  Cavallerie- 
Division,  will  zu  diesem  Zwecke  den  Kinzig-Abschnitt 
gewinnen;  sie  steht  am  5.  östlich  und  westlich  von  Aschaffenburg, 
die  Cavallerie-Di vision  bereits  jenseits  der  Kinzig.44 

Aus  diesen  Annahmen  und  der  allgemeinen  Lage  am  5.  abends, 
geht  zur  Genüge  hervor,  dass  der  Oat-Armee-Abtbeilung  vom  3.,  be- 
ziehungsweise schon  vom  2.  September  an  vollauf  Zeit  gegeben  war, 
aus  der  Versammlung  bei  Würzburg  und  Nürnberg  sich  bis  zum 
5.  an  die  Kinzig  in  der  Richtung  auf  Gelnhausen  und  Hanau  heran- 
zuschieben.  Bei  der  Cavalierie-Division  und  beim  II.  bayrischen  Corps 
geschah  dies  in  Fussmärschen,  u.  z.  in  keineswegs  zu  anstrengenden, 
denn  die  Entfernung  von  Würzburg  bis  Hanau  auf  den  Strassen 
durch  den  Spessart- Wald  beträgt  nicht  mehr  als  etwa  90km,  also  drei 
gewöhnliche  Märsche;  jene  nach  Gelnhausen  ist  noch  etwas  geringer. 
Das  I.  bayrische  Corps  wurde  von  Nürnberg  in  den  Tagen  des  3. 
und  4.  mit  etwa  35  Militärzügen,  innerhalb  24  Stunden  in  seinen  Auf- 
marschraum befördert.  20  Züge  hievon  wurden  (nach  der  „Kölnischen 
Zeitung")  in  Aschaffeuburg,  die  übrigen  in  Dieburg,  Grossumstadt 
und  Babenhausen,  an  der  Bahnstrecke  Aschaffenburg- Darmstadt  aus- 
waggonirt.  Dieburg  liegt  südlich  und  etwa  2bkm  vom  Übergangspunkte 
über  den  Main  bei  Hanau  entfernt;  die  anderen  vorgenannten  Orte 
liegen  etwas  näher  an  Hanau. 

Zum  Eisenbahn-Transporte  des  I.  Corps  wird  bemerkt,  dass  das 
Wagenmaterial  nicht  ausreichte  und  die  Zurückschaffung  der  leeren 
Züge  grosse  Schwierigkeiten  verursachte,  obgleich,  wenn  wir  nicht 
irren,  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Bahnlinien  doppelgeleisig 
sind,  da  sie  an  der  grossen,  internationalen  Verkehrslinie  Wien— 
Passau,  Begensbnrg,  Nürnberg,  Würzburg,  Frankfurt  am  Main  oder 
Darmstadt,  Mainz,  Köln  u.  s.  w.  liegen. 
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Nur  dadurch,  dass  der  Kriegszustand  als  erst  am  5.  mittags 
eintretend  angenommen  wurde,  war  es  der  Ostarmee-Abtheilung,  an- 
gesichts der  Nähe  des  feindlichen  XL  Armee-Corps  bei 
Frankfurt  am  Main  und  Homburg  und  der  feindlichen 
Cavallerie-Division  in  derGegend  von  Friedberg  mög- 
lich, mit  dem  rechten  Flügel,  nämlich  dem  II.  bayrischen  Corps  (3.,  4. 
und  5.  Division)  und  der  Cavallerie-Division  den  Kinzig-Abschnitt 
zu  gewinnen,  beziehungsweise  noch  darüber  hinauszukommen.  Vom 
I.  bayrischenCorps  stand  zu  diesem  Zeitpunkte  die  2.  D  i  v  i  s  i  o  n 
noch  bei  Dieburg  und  Babenhausen,  an  dieselbe  in  nord- 
östlicher Richtung  anschliessend,  also  bei  Seligenstadt  die 
1.  Division,  die  6.  Division  als  versagter  Staffel  im 
Centrum  der  ganzen  Linie  bei  Aschaffenburg.  Die  Divi- 
sionen des  IL  Corps  folgten  in  der  Ordnung  4.,  3.,  5.  Division. 
Letztere  stand  in  und  bei  Gelnhausen,  die  Cavallerie-Division  hatte 
gegen  Büdingen  ihren  Marsch  gerichtet. 

Das  zur  Westarmee-Abtheilung  gehörige  VIII.  Corps  wird  von 
den  Berichterstattern  recht  stiefmütterlich  behandelt.  Man  erfährt  nicht, 
ob  es  von  Coblenz  in  Fussmärschen  oder  mittels  Eisenbahn  hinter  der 
Lahn  nach  Wetzlar  gelangte,  um  auf  den  linken  Flügel  der  Armee- 
Abtheilung,  u.  z.  den  später  folgenden  Dispositionen  gemäss,  auf  die 
Strassen  Weilburg— Usingen— Homburg  und  Wetzlar— Butzbach — 
Assenheim  zu  kommen.  Die  Gegend  von  Usingen  und  Butzbach  dürfte 
das  Corps  am  5.  erreicht  haben. 

Währenddem  die  kriegerischen  Ereignisse  der  nächsten  Tage 
auf  diese  Weise  vorbereitet  wurden,  vollzog  sich  anlässlich  der  An- 
wesenheit der  höchsten  Fürstlichkeiten  im  Manöverraume  in  der 
Zwischenzeit  Manches,  was  Erwähnung  verdient.  Der  Prinz-Regent 
von  Bayern  wohnte  am  4.  der  Enthüllung  eines  Denkmals  für  König 
Ludwig  I.  von  Bayern  zu  Brückenau,  am  5.  eines  Brunnendenkmals 
in  Aschaffenburg  bei.  Kaiser  Wilhelm  gab  seinen  warmen 
Gesinnungen  für  Bayern  gleich  nach  den  Paraden  über  die  zwei 
bayrischen  Armeecorps  Ausdruck  mit  dem  Befehle  an  sein  Staats- 
Ministerium,  den  Main-Canal  von  Frankfurt  aufwärts  bis  zur  bayrischen 
Grenze  zu  projectiren.  Bei  dem  grossen  Parade- Feldgottesdienste  im 
Curparke  zu  Homburg,  am  5.  in  Gegenwart  der  hohen  Gäste  des 
Kaisers,  zu  denen  jetzt  auch  noch  die  Könige  von  Sachsen  und 
Württemberg,  der  Grossherzog  von  Hessen  und  a.  m.  zählten,  verlieh 
der  Kaiser  der  Königin  von  Italien  die  Wrürde  eines  Chefs  des 
preussischen  11.  Jäger-Bataillons. 

Der  Fortsetzung  des  Manöverberichtes  sei  vorausgeschickt, 
dass  die  Annahme  einzelner  Berichterstatter,  die  Anlage  der  Manöver 
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werde  an  den  im  Jahre  1866  stattgehabten  Main-Feldzug  sich  an- 
lehnen, keine  Bestätigung  fand. 

Jeder  mit  dem  Verlaufe  jenes  Feldzuges  halbwegs  Vertraute 
wird  den  Unterschied  in  der  beiderseitigen  Operationsrichtung,  so- 
wie den  Unterschied  in  der  damaligen  und  in  der  heutigen,  d.  h.  der 
Generalidee  zu  den  1897er  Kaisermanövern  herausfinden.  Nur  in 
Ascbaffenburg,  wo  diesmal  der  friedliche  Feldzug  begann,  ohne  dahin 
zurückzukehren,  konnten  sich  die  am  Manöver  Betheiligten,  und  über- 
haupt die  demselben  Beiwohnenden  an  das  Treffen  vom  14.  Juli  1866 
erinnern,  welches  unter  ganz  anderen  Bedingungen  stattfand,  als  sie 
am  5.  und  6.  September  1897  gegeben  waren.  Es  ist  übrigens  be- 
iremdend,  dass  man  der  deutschen  Heeresleitung,  speciell  dem  preussi- 
schen  Generalstabe,  die  Geschmacklosigkeit  zumuthete,  bei  Abhaltung 
von  Kaisermanövern  an  jene  Ereignisse  zu  erinnern. 

Viel  eher  mahnen  die  1897er  Manöver  an  die  Begebenheiten  des 
Feldzuges  1796  im  Baume  zwischen  Main,  Lahn  und  Sieg,  haupt- 
sächlich an  den  Beginn  des  Ruckzuges  Wartensleben's  nach  Amberg, 
und  an  den  Rückschlag  unter  Erzherzog  Karl  bei  Amberg  und 
Würzburg,  welcher  den  Rückzug  Jourdan's  über  den  Rhein  zur 
Folge  hatte. 

Im  Ernstfalle  werden  von  grösseren  Heereskörpern,  wie  jene 
von  der  Stärke  der  Armee-Abtheilungen  bei  den  diesjährigen  deutschen 
Kaisermanövern,  selten  Abschnitte  solch'  kleiner  Gewässer  wie  Kinzig, 
Nidder  und  Nidda  festgehalten.  Der  Kinzigabschnitt  bietet  allerdings 
wegen  der  Beschaffenheit  des  anstossenden  Geländes  von  Langenseebold, 
und  besonders  von  Gelnhausen  aufwärts,  dem  Besitzer  des  rechten 
Ufers  wesentliche  taktische  Vortheile,  bedeutend  mehr  als  das  linke 
Ufer  seinem  Besitzer  zu  bieten  vermag,  daher  die  rasche  Besetzung 
d*8  jenseitigen  Kinzigabschnittes  bayrischerseits  geboten  erschien.  Die 
Nidder  und  besonders  die  träge  durch  die  fruchtbare  Wetterau  von 
Assenheim  abwärts  zur  Mündung  in  den  Main  bei  Höchst  dahin- 
fliessende  Nidda,  können  bei  grösserem  Wasserstande  militärische  Be- 
wegungen, zumal  jene  der  Cavallerie  und  Artillerie,  wohl  einige 
Stunden  aufhalten,  aber  nicht  länger.  Man  sieht  deshalb  zu  allen 
Zeiten  grössere  Corps  auch  die  Deckung  durch  grössere  Flussläufe 
aufsuchen,  wie  es  beispielsweise  in  dieser  Gegend  hinsichtlich  des 
Main,  der  Lahn  und  Sieg  öfter  vorkam.  Bekanntermassen  vermag  aber 
aach  der  grösste  Fluss  unternehmende  Führer  und  Truppen  auf  die 
Daner  nicht  aufzuhalten. 

Der  Höhenzug,  welcher  das  rechte  Maiuufer  von  Hanau  ab- 
wärts südlich  von  Windecken  und  Vilbel  gegen  Frankfurt  am  Main 
begleitet,  hat  in  mehreren  Feldzügen  des  vorigen  Jahrhunderts  eine 
Rolle  gespielt.  Diesmal  kam  derselbe,  wie  überhaupt  die  zwischen  den 
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Wasserlaufen  des  Main,  der  Einzig,  der  Nidder  und  Nidda  liege nden. 
sehr  übersichtlichen,  für  alle  Waffen  gut  gangbaren  Höhenrücken  und 
Hügelketten,  sowie  auch  anfangs  das  Terrain  der  bewaldeten  Auen 
und  Parkanlagen  bei  Hanau  und  Wilhelmsbad  in  Betracht  Dem  wald- 
reichen Taunusgebirge,  dessen  höchster  Punkt,  der  Feldberg  unweit 
Homburg,  kaum  die  Höhe  von  600m  erreicht,  ging  man  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  aus  dem  Wege. 

Für  die  Versehung  des  bei  Friedensübungen  mit  Gegenseitig- 
keit unentbehrlichen  und  höchst  wichtigen  Schiedsrichterdienste b,  war 
in  umfassender  Weise  vorgesorgt,  doch  steht  uns  nur  das  Namens- 
verzeichniss  der  für  die  bayrischen  Corps  bestimmten  Schiedsrichter 
zur  Verfügung,  nach  welchem  acht  Generale,  General-Lieutenants  und 
General-Majore  mit  vierundzwanzig  Stabsoffizieren  als  Schieds- 
richtergehilfen, ausserdem  zehn  Generalstabs-Stabsofficiere  oder  Haupt- 
leute als  Nachrichte n-0 f f i c i e r e  bestimmt  waren.  Jede  Truppen- 
Division,  dann  die  Artillerie  jedes  Corps  hatte  einen  General  als 
Schiedsrichter. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  bei  der  Westarmee-Abthei- 
lung der  Scbiedsrichterdienst  in  gleicher  Weise  geregelt  und  scheint 
die  Manöver-Oberleitung  für  die  Zusammenstösse  zwischen  den  Armee- 
Corps  oder  den  Armee-Abtheilungen  die  Entscheidung  sich  selbst  vor- 
behalten zu  haben. 

Die  Gesammtstärke  beider  Armee- Abtheilun gen 
belief  sich  auf  143  Bataillone,  115  Escadronen,  III  Feldbatterien, 
21  technische  Compagnien  und  3  Luftschiffer-Abtbeilungen.  Die  Ost- 
armee-Abtheilung zählte  nach  den  Angaben  verschiedener  Blätter  um 
1  Bataillon  Infanterie  mehr,  war  dagegen  um  3  Cavallerie-Begimenter 
und  3  Batterien  schwächer  als  die  Westarmee-Abtheilung.  Die  Ost- 
gruppe verfügte  über  248,  die  Westgruppe  über  286  Geschütze.  Bei 
der  ersteren  sollten  sich  das  reitende  Feldjäger-Detachement 
des  II.  (bayrischen)  Corps,  die  Radfahrer-Abtheilung  des 
I.  Corps  und  auch  die  Luftschiffer- Abtheilung  als  nene 
Formationen  erproben. 

Noch  vor  Beginn  der  Kaiser-Manöver  hatte  ein  bayrisches 
Truppen-Detachement  unter  Führung  des  G.  L.  v.  Mala is e  Übungen 
zur  Erprobung  „schwerer  Batterien",  nämlich  schwerer 
Haubitz-Batterien  vorgenommen,  und  befanden  sich  von  dieaer 
Oeschfttzgattung  drei  Batterieu  im  Verbände  der  Ostannee-Abtheilung 

Etappen-Commanden  für  den  Eisenbahntransport  der 
bayrischen  Truppen  waren  in  Nürnberg,  Fürth,  Würzburg,  Aschaffen- 
burg  und  später  auch  in  Hanau  in  Aussicht  genommen,  und  bei  jedem 
der  bayrischen  Corps  eine  Evacuations-Commission,  bestehend  | 
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aas  je  1  Oberstabsarzt  1  Stabsarzt  mit  den  entsprechenden  Lazareth- 
gehilfen  ond  Krankenwärtern  znr  Besorgung  der  Krankentransporte  ins 
Leben  gerufen,  für  das  I.  Corps  in  Hanau,  für  das  II.  Corps  in  Geln- 
hausen (auf  den  Bahnhöfen  dieser  Stationen). 

Alle  die  aufgezählten  Formationen  beweisen,  welcher  Wert 
bavrischerseits  darauf  gelegt  wurde,  mit  einer  möglichst  kriegsgemäss 
ausgerüsteten  Armee  zum  Manöver  auszurücken.  Dass  die  Bericht- 
erstattung von  der  gleichen  Ausrüstung  der  preussischen  Corps  nichts 
erwähnt,  ist  offenbar  dem  Drange  der  Umstände  zuzuschreiben.  Hier 
wurde  dafür  etwas  mehr  Aufmerksamkeit  den  Personalien  der  West- 
armee-Abtheilung  gewidmet,  sowie  mit  Manöver-Combinationen  sich 
beschäftigt,  die  nicht  immer  zutrafen. 

Dem  Führer  der  Westarmee- Abtheilung,  G.  d.  C.  Graf  H  a  s  e  1  e  r, 
werden  hauptsächlich  seine  Verwendung  als  Cavallerist  nachgerühmt. 
Er,  der  in  Preussen  schon  lange  für  einen  geborenen  Reiter-General, 
for  das  natürliche  Haupt  der  Cavallerie  —  über  Bosenberg  und 
Krosigk  —  also  in  unserem  Sinne  für  eine  Art  von  Edelsheim 
galt,  habe  jetzt,  wie  es  auch  bei  uns  zahlreichen  höheren  Generalen 
€Tgi&gf  von  der  Cavallerie  zur  Infanterie  abschwenken  müssen.  Prinz 
Leopold  von  Bayern,  der  Führer  der  Ostarmee- Abtheilung,  und 
G.  d.  C.  Graf  H  äse ler,  „der  in  seiner  bartlosen  Physiognomie  stark 
aaMoltke  erinnert",  werden  übereinstimmend  als  künftige  deutsche 
Heerführer  genannt. 

Der  Commandant  der  preussischen  Cavallerie-Division,  G.M.  Frei- 
herr 7.  B  issing,  und  der  Commandant  der  bayrischen  Cavallerie- 
Division,  G.  L.  Freiherr  v.  Könitz  haben  sich  als  ebenbürtige  Führer 
ihrer  Waffe  Charakter isirt 

Bei  dem  Vorsprunge,  welcher  der  Ostarmee-Abtheilung  zum 
Aufmärsche  am  5.  östlich  und  westlich  von  Aschaffenburg  und  mit  der 
'  ävallerie-Di vision  an  der  Kinzig  gegeben  war,  sowie  mit  Bücksicht 
auf  die  grosse  Überlegenheit  der  Bayern,  da  das  VIII.  Corps  der 
Westarmee-Abtheilung  noch  weit  zurück  sich  befand,  konnte  es  am  6. 
QQr  zu  einleitenden  Zusammenstössen  auf  den  Flügeln  beider  Gruppen 
kommen.  Auf  den  nördlichen  Flügeln  der  beiderseitigen  Gefechts- 
rronten,  weil  die  Cavallerie-Divisionen  an  der  Nidda  auf  der  Strecke 
Nidda — Assenbeim  in  Fühlung  getreten  waren,  auf  den  sich  näher 
stehenden  südlichen  Flügeln,  weil  dieselben  im  Bestreben,  am 
Main  das  Pivot  Hanau  Zugewinnen,  hier  aneinander  gerathen 
mtarten.  Pivotstösse  solcher  Art,  wie  jener  der  von  einem  Theile 
<1«8  XI.  Corps  gegen  das  bayrische  I.  Corps  geführt  wurde,  pflegen 
»her,  wenn  sie  gelingen,  grosse  Erfolge  nach  sich  zu  ziehen. 
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Da  nun  in  den  Dispositionen  für  den  6.  September  die  Grund- 
lage für  die  weitere  Entwicklung  der  gesammten  Manöver  zu  suchen 
ist,  mögen  dieselben  hier  vollinhaltlich  ihren  Platz  finden: 

Westarmee-Abtheilung. 

Die  Westarmee- Abtheilung  will  mit  den  zunächst  bereiten 
Kräften  (XI.  Armee-Corps  und  Cavallerie-Division)  dem  Feinde  das 
Überschreiten  von  Main  und  Einzig  verwehren,  oder  sich  gegen  bereits 
debouchirte  Abtheilungen  wenden.  Cavallerie-Division  soll  um  3  Uhr 
vormittags  anreitend  feindlichen  Abtheilungen,  welche  die  Einzig  bei 
Gelnhausen  oder  Meerholz  zu  überschreiten  versuchen  sollten,  ent- 
gegentreten, 1  Regiment  zur  Aufklärung  auf  Fulda  und  Überwachung 
der  Ausgänge  aus  dem  Vogelsberge  in  die  Linie  Staden— Hungen  vor- 
schieben. Sie  marschirt  dazu  in  zwei  Colonnen  vor.  Mit  der  21.  und 
22.  Brigade  und  Artillerie  3  Uhr  25  Minuten  vormittags  von  Burg 
Gräfenrode  (10 — 12km  südlich  Friedberg)  überHeldenberge  n — 
Rossdorf,  mit  der  28.  Brigade  3  Uhr  vormittags  von  Assenheim 
über  Bönstadt— Erbstadt — Eichen— Osth ei m.  Ein  combi- 
nirtes  Regiment  (zwei  Escadronen  der  21.  und  zwei  Escadronen  der 
28.  Brigade)  geht  3  Uhr  vormittags  von  Melbach  über  Berstadt,  um 
den  Abschnitt  Nidda — Hungen  zu  beobachten  und  zu  sichern. 

XI.  Armeekorps:  22. Infanterie-Division  mit  der  dritten 
und  der  reitenden  Abtheilung  des  Feld-Artillerie-Regimentes  Nr.  1 1 
überschreitet  um  5  Uhr  vormittags  die  Vorposten  bei  Bahnhof 
Mainkur  (lO&m  westlich  Hanau)  und  Enkheim  und  marschirt 
zunächst  auf  Bischofsheim;  21.  Infanterie-Division  mit 
dem  Rest  der  Corps-Artillerie  (3.  Abtbeilung  des  25.  und  3.  Ab- 
theilung des  27.  Regimeutes)  überschreitet  4  Uhr  30  Minuten 
vormittags  die  Vorposten  bei  Bergen  und  marschirt  die  hohe 
Strasse  auf  Wachenbuchen;  25.  Infanterie-Division 
marschirt  4  Uhr  vormittags  von  Elein-Earben  über  Nieder- 
Dorfelden  (zwischen  den  Strassen  Friedberg— Frankfurt  a.  M.  und 
Friedberg— Hanau)  in  die  Linie  Vilbel— Windecken).  Als  Seiten- 
abtheilung  das  Infanterie-Regiment  Nr.  115  von  Gross-Earben  über 
Büdesheim  au  f  Kilianstädten.  2  !/t  Escadronen  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  24  voraus  nach  Rossdorf. 

Das  Till.  Armee-Corps  hat  frühzeitig  aufzubrechen  und  mit 
den  Hauptkräften  der  37.  Infanterie-Division  Helden- 
bergen (etwa  halbwegs  an  der  Strasse  Friedberg — Hanau),  mit  den 
Spitzen  der  16.  und  15.  Division  Assenheim  und  Södel 
(östlich  der  Strasse  Butzbach— Friedberg)  zu  erreichen. 

•i 
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Oßtarmee- Abtheilung. 

Die  Ostarmee-Abtheilung  will  den  Kinzig-Abschnitt  gewinnen 
und  möglichst  an  demselben  anfschliessen. 

I.  bayrisches  Armee- Corp 8  marschirt  auf  Hanau,  welches 
bis  7  Uhr  vormittags  mit  einigen  Bataillonen  besetzt  und  festgehalten 
werden  soll.  Aufklärung  durch  die  Corps-Cavallerie  erfolgt  gegen 
die  Linie  Homburg — Höchst. 

II.  bayrisches  Armee-Corps  schickt  das  Gros  seiner  Cavallerie 
gegen  Vilbel  vor,  zur  Unterstützung  der  Cavallerie  des  I.  Corps, 
erreicht  mit  möglichst  viel  Kräften  Rothenbergen 
(4  bis  5km  westlich  Gelnhausen  an  der  Strasse  nach  Hanau,  nahe 
dem  rechten  Kinzigufer)  und  schliesst  auf. 

Die  bayrische  Cavallerie-Division  steht  7  Uhr  vormittags 
westlich  Büdingen,  die  Cheveaulegers-Brigade  bei 
Düdelsheim,  Uhlan en-Brigade  bei  Büches,  die  schwere 
Brigade  bei  Orleshausen,  bereit  zum  Vorgehen  auf  Fried- 
berg. 

Genau  genommen,  standen  die  bayrischen  Corps  nach  Erreichung 
der  ihnen  in  der  Disposition  bezeichneten  Punkte  staffeiförmig  an 
der  Strasse  Gelnhausen — Hanau— Frankfurt  a.  M.,  bereit  sich  in  eine 
westliche  Gefechtsfront  zu  entwickeln,  oder  in  eine  nördliche  Ge- 
fechtsfront einzuschwenken.  Thatsächlich  kam  der  feindliche  Stoss 
aus  westlicher  Richtung. 

Der  bayrische  Obercommandant,  Prinz  Leopold,  ritt  um  6  Uhr 
früh  von  Aschaffenburg  ab;  als  er  um  7,8  Uhr  das  Dorf  Dettingen 
passirte,  wurde  der  Kanonendonner  aus  westlicher  Richtung  immer 
deutlicher  hörbar,  der  sich  aber  um  %9  Uhr  wieder  zu  verziehen 
schien,  woraus  auf  die  Vorrückung  der  Ostarmee-Abtheilung  geschlossen 
werden  konnte.  Um  9  Uhr  erreichte  Prinz  Leopold  den  Ostbahnhof 
von  Hanau  und  erfuhr  hier,  dass  Kaiser  Wilhelm  und  der  König 
von  Italien  nach  Kesselstadt,  westlich  von  Hanau,  geritten  seien. 

Die  bayrische  Corps-Cavallerie  war  bis  Hochstadt  gekommen, 
jedenfalls  gefolgt  von  den  Spitzen  der  2.  Division  (die  Aufbruch- 
stunde ist  in  der  bayrischen  Disposition  nicht  angegeben);  aber  wie 
berichtet  wird,  warf  die  preussische  22.  Division  nach  heissem  Kampfe 
die  Bayern  bis  Wilhelmsbad,  d.  i.  auf  eine  kurze  Strecke,  bis  an 
die  Parkumfassung  und  das  Gehölz  in  der  Niederung  zurück,  woran 
auch  die  Vorhut  der  preussischen  21.  Division  von  Wachenbuchen 
fcer  betbeiligt  gewesen  sein  dürfte. 

Die  bayrische  2.  Division  hatte  sich  jedoch  mittlerweile  voll- 
ständig entwickelt,  zwei  Batterien  ins  Feuer  gebracht,  die  1.  Division 
war  herangekommen  und  im  Begriffe,  rechts  von  der  2.  Division  mit- 
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zuwirken,  die  6.  Division  formirte  sich  als  Reserve  auf  dem  Parade- 
Platze  von  Hanau. 

Prinz  Arnulph  von  Bayern  leitete  vom  Ostbahnhofe  das  Ge- 
fecht, in  dessen  Führung  Prinz  Leopold  nach  seiner  Ankunft  nicht 
mehr  eingreifen  konnte,  da  Kaiser  Wilhelm,  welcher  mit  dem 
Könige  von  Italien  dem  Kampfe  zwischen  der  22.  preussischen  und 
2.  bayrischen  Division  beigewohnt  hatte,  wegen  des  entsetzlichen 
Wetters  gegen  11  Uhr  das  Signal  „das  Ganze  Halt*  geben  liess.  Es 
regnete  bei  heftigem  Winde  seit  fünfzehn  Stunden  ununterbrochen, 
die  Strassen  und  Wege  waren  in  Moräste  verwandelt.  Die  Behauptung 
des  Mainüberganges  und  der  Stadt  Hanau  stand  aber  umsoweniger  in 
Frage,  als  das  bayrische  II.  Corps  nahe  genug  herangekommen  war, 
um  die  25.  (grossherzoglich  hessische)  Division  in  ihrem  Vormarsche 
zur  Unterstützung  der  22.  und  21.  Division  aufzuhalten,  doch  wurde 
auch  das  L  bayrische  Corps,  da  es  den  inzwischen  vom  G.  d.  C.  Graf 
H  ä  8  e  1  e  r  auf  den  Höhen  nördlich  und  nordwestlich  von  Hanau  con- 
centrirten  Divisionen  des  XI.  Corps  nicht  gewachsen  war,  am  weiteren 
Vorgehen  angeblich  durch  Schiedsrichterspruch  verhindert 

Von  den  beiderseitigen  Cavallerie-Divisionen  verlautete  nicht 
mehr,  als  dass  sie  sich  gegenseitig  in  Schach  hielten,  woran  wohl 
auch  der  tief  aufgeweichte  Boden  und  die  durch  den  Begen  be- 
hinderte Aussicht  Schuld  trug. 

Bei  der  Kritik,  welche  Kaiser  Wilhelm  in  Wilhelmsbad  ab- 
hielt, wurde  mit  Rücksicht  auf  das  sehr  schlechte  Wetter  das  Be- 
ziehen von  Noth-Cantonirungen  für  die  Truppen  mit  Ausnahme  der 
Vorposten  befohlen.  Die  Vorposten  müssen  sich  sehr  nahe  gegenüber 
gestanden  sein,  was  schon  deshalb  anzunehmen  ist,  dass  die  West- 
armee-Abtheilung noch  während  der  Nacht  ihre  Vorposten  von  der 
Linie  Hochstadt — Mittelbuchen  auf  die  dahinter  gelegenen  Höhen 
zurückzog,  um  deren  Besitz  am  nächsten  Tage  hart  gekämpft  wurde. 

Mit  Annahme  dieser  Stellung,  die  im  Mittel  nicht  mehr  als  8km 
vom  Mainübergange  bei  Hanau  entfernt  ist,  vollzog  sich  für  die  West- 
gruppe eine  Frontveränderung  rechts  rückwärts,  nämlich  Annahme  einer 
südöstlichen,  statt  der  gestrigen,  fast  östlichen  Gefechtsfront,  wodurch 
nun  für  beide  Theile  ein  mehr  parallel  frontales  Verhältnis  hergestellt  war. 

Die  D  i  s  p  o  s  i  t  i  o  n  f  ü  r  d  e  n  7.  begaun  mit  dem  Resume"  von  gestern : 
Nachdem  es  im  Verlaufe  des  6.  September  der  Ostarmee- 
Abtheilung  gelungen  war,  nach  anstrengenden  Märschen  die  Kinzig- 
linie zu  gewinnen  und  die  Vorstösse  des  XI.  Corps  bei  Hanau  abzu- 
weisen, wird  befohlen: 

Beider  Westarmee- Abth  ei  lung:  das  XI.  Armee- 
Corps  soll  sich  in  der  Linie  Hühnerberg,  bis  zur  Höhe  178 
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zur  hartnäckigen  Verteidigung  einrichten,  die  37.  Infanterie- 
Di  t i s i o n  im  Anschlnss  daran  die  Höhen  am  Wartbaum  und 
südlich  Ostheim  besetzen.  Das  VIII.  Armee- Corps  ist  an- 
gewiesen, beschleunigt  auf  Eichen  und  Altenstadt  heranzu- 
marschiren.  Die  Cavallerie-Divi sion  hat  den  feindlichen  rechten 
Flügel  aufzuhalten. 

Bei  der  Ostarmee-Abtheilung:  das  I.  bayrische 
Armee-Corps  greift  den  Feind  auf  den  Höhen  nordwestlich 
Mittelbuchen — Hochstadt  an.  Das  II.  bayrische  Armee-Corps 
stellt  sich  mit  zwei  Divisionen  und  der  Corps-Artillerie  in  Linie 
Rüdigheim  — Bruchköbel  zum  Eingreifen  bereit,  während  eine 
Division  bei  Marköbel  die  Deckung  gegen  den  bei  Friedberg 
gemeldeten  Feind  übernimmt.  Die  Cavallerie-Division 
geht  erneut  westwärts  vor,  um  den  Feind  aufzuhalten  und  die  Flanke 
der  Annee-Abtheilung  zu  sichern. 

Zur  allgemeinen  Lage  am  Morgen  des  7.  September 
sei  vorbemerkt: 

G.  d.  C.  Graf  H äse ler  hatte  mit  vier  Infanterie-Divisionen 
seiner  Armee  (21,  22,  25,  37)  und  mit  der  Cavallerie-Division  — 
die  15.  und  16.  Division  des  VIII.  Corps  waren  noch  10  bis  12km 
zurück  —  fast  genau  westlich  Homburg  eine  etwa  lOÄm  lange,  von 
Südwest  gegen  Nordost  hinziehende,  von  Natur  ungemein  starke 
Höhenlinie  mit  dem  Hühnerberg  als  Hauptstützpunkt  besetzt.  Mit 
dem  linken  Flügel,  d.  i.  mit  der  combinirten  rheinischen  37.  Division, 
lehnte  sich  die  Stellung  an  die  Ortschaft  Ostheim.  Dieser  Flügel 
war  ursprünglich  etwas  vorgeschoben,  musste  aber  im  Laufe  des 
Tages  infolge  der  bayrischen  Angriffe  zurückgenommen  werden.  Der 
rechte  Flügel,  die  22.  DiTision  stand  etwas  zurückgebogen,  nördlich 
Bergen.  Die  ganze  Stellung,  auf  dem  linken  Flügel  durchschnitten  von 
der  Strasse  Hanau— -Windecken— Friedberg  war  vorzüglich  gewählt  und 
in  der  Nacht,  dann  in  den  frühen  Morgenstunden  von  den  Truppen  sehr 
gut  befestigt  worden.  G.  d.  C.  Häseler  hatte  die  Anlagen  der  feld- 
mässigen  Befestigungen  selbst  geleitet;  sie  konnten  von  den  gegen- 
überliegenden Höhen  nicht  eingesehen  werden,  auch  von  den  Gesebütz- 
ständen  war  so  wenig  zu  bemerken,  wie  von  den  dicht  unter  der 
Kammliuie  der  Höhen  ausgehobenen  Schützengräben;  6  Batterien 
standen  rechts,  2  Batterien  links  der  Strasse.  Auf  bayrischer  Seite 
leitete  Prinz  Leopold  das  I.  Corps  aus  Hanau  und  Umgebung 
gegen  den  feindlichen  rechten  Flügel  in  der  beiläufigen  Linie 
Ober-Dorfelden-Bergen.  Vom  II.  bayrischen  Corps  war 
eine  Brigade  der  5.  Division  noch  zurück,  als  früh  unter  die  Waffen 
getreten  wurde,  weshalb  General  von  Xy  lau  der  einstweilen  mit 
fünf  Brigaden,  wie  berichtet  wird,  eine  Schwenkung  um  seinen  linken 
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Flügel  bewirken  musste,  um  senkrecht  auf  deu  feindlichen 
linkenFügelzusto8sen.  Kurz  nach  7  ühr  vormittags  traf  Kaiser 
Wilhelm  mit  dem  Könige  von  Italien  beim  I.  bayrischen  Armee- 
Corps  ein,  dessen  Kendez-vous-Steliung  beim  Kinzigheimer  Hof  ge- 
meldet war.  Bald  darauf  stieg  ein  runder  Ballon  bayrischer 
Luftschiffer  nördlich  Hanau  in  die  Höhe,  der  gute  Dienste  ge- 
leistet haben  muss,  denn  von  ihm  aus  bekam  man  einen  Einblick  in 
die  Stellung  Häselers,  der  sonst  unmöglich  gewesen  wäre.  Ein 
sich  nun  ebenfalls  erhebender  Ballon  der  Westgruppe 
besass  eine  wurstförmige  Construction. 

Vielleicht  war  es  dem  auf  diese  Weise  erzwungenen  Einblicke 
in  die  Stellung  des  XI.  Corps  zuzuschreiben,  wenn  nicht  den  Meldungen 
der  Nachrichten-Patrullen,  dass  das  I.  bayrische  Corps  bei  Zeiten 
die  Ausdehnung  der  gegnerischen  Stellung  in  südlicher  Bichtang 
—  gegen  Bergen  —  weiter,  als  man  angenommen  hatte,  erkannte, 
die  zu  weit  rechts  dirigirte  6.  Division  wieder  zurücknahm  und 
längs  des  Waldsaumes  mehr  nach  links  zu  umfassender  Bewegung 
vorschob.  Vor  Eröffnung  des  Angriffes  kam  es  auf  dem  rechten 
(bayrischen)  Flügel  zwischen  Rossdorf,  welches  von  Preussen  und 
Bruchköbel,  welches  von  Bayern  besetzt  war,  zu  einem  kleinen 
Zusammenstosse  zwischen  bayrischen  Chevaulegers  und  preussischen 
Kürassieren,  wobei  die  schwächere  Chevaulegers-Abtheilung  im  Nach- 
theile blieb ;  auch  in  Wachenbuchen  stiessen  bayrische  Chevau- 
legers auf  hessische  Dragoner.  Aus  dem  letztgenannten  Orte  sah  man 
alsbald  die  Bayern  in  endlosen  Schützenlinien  vorrücken, 
worauf  die  Besetzung  der  Schützengräben  an  den  Lehnen  des  Höhen- 
rückens sich  so  verdichtete,  dass  von  starken  Massen  preussischer 
Infanterie  in  den  Gräben  berichtet  wird.  Die  Aufstellung  der  vier  Divi- 
sionen Häseler's  hatte  eine  Frontlänge  von  reichlich  lOfcm,  etwa 
13.000  Schritte  nach  preussischem  Schrittmass.  Hievon  ein  Drittheil 
für  die  Aufstellung  und  Bewegung  der  Batterien  —  etwa  200  Ge- 
schütze, weil  das  VIII.  Corps  bis  auf  die  37.  Division  noch  fehlte  — 
abgeschlagen,  verbleiben  für  die  Infanterie  etwa  9.000  Schritte.  Es 
kommen  nach  beiläufiger  Berechnung  somit  nicht  mehr  als  4  Mann 
in  der  Tiefe  auf  einen  Schritt  der  Front.  Da  sich  aber  die  Infanterie 
nicht  gleichmässig  auf  der  ganzen  Linie  vertheilen  lässt,  so  mag  es  an 
stark  verdichteten  Linien  am  Schlüsse  des  Angriffes  nicht  gefehlt 
haben. 

Gegen  8  Uhr  begann  das  beiderseitig  Artilleriefeuer.  Besonders 
heftig  gestaltete  sich  dasselbe  auf  dem  rechten  Flügel  des  I.  bayrischen 
Corps,  also  eigentlich  im  Centrum  des  in  der  Hauptsache 
frontal  geführten  G esammt- Angriffes,  nämlich  südwestlich 
des  Weges  von  Mittelbuchen  nach  Nieder-Dorfelden.    Aus  Südost, 
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Süd-  und  Südwest  ging  die  bayrische  Infanterie  —  etwa 
50.000  Mann  gegen  30.000  Mann  —  zum  concentrischen  Angriffe  vor. 

Das  II.  bayrische  Corps  hatte  sich  unter  heftigem  Artillerie- 
feaer  in  der  Linie  Nieder-Issigheim,  Ober-Issigheim,  Rüdigheim  und 
Marköbel  entwickelt.  Als  die  Angriffslinie  am  Fusse  des  Höhen- 
rückens anlangte,  empfing  sie  das  Schnellfeuer  der  preussischen 
Artillerie.  Im  Centrum  blieb  dann  die  Schützenlinie  in  einer  Ent- 
fernung von  600  bis  700  Schritten  mindestens  eine  Stunde  lang  in 
hinhaltendem  Feuer  vor  der  feindlichen  Schützenlinie  liegen.  Das 
Commando  der  Ostarmee-Abtheilung  hielt  beim  Kinzigheimer  Hof. 

Die  weiteren  Berichte  über  den  Verlauf  der  Kämpfe  am 
7.  September  gehen  nun  gerade,  was  die  Stunden  der  Hauptmomente 
betrifft,  ziemlich  auseinander,  was  nur  durch  weit  getrennte  Stand- 
punkte der  Beobachter  sich  erklären  lässt.  So  wird  berichtet:  Ein 
langanhaltendes  Artillerie-  und  Gewehrfeuer  auf  dem  rechten  Flügel 
Hiselers  bewies,  dass  hier  ein  grosser  Theil  der  Westtruppen  en- 
gagirt  war.  Seine  Artillerie  hatte  auf  dem  rechts  gelegenen  Schiefer- 
köppel  eine  ausgezeichnete  Position.  Luftballone,  Radfahrer  und 
Meldereiter  theilten  gegen  10  Uhr  mit,  dass  die  Bayern  einen  Vor- 
stoss  gegen  die  Höhen  des  Hühnerberges  und  Wartbaumes  versuchten 
und  so  kam  auch  bald  die  Artillerie  des  linken  Flügels  Häseler's 
mit  der  Artillerie  des  II.  bayrischen  Corps  bei  Rüdigheim  in  heftigen 
Kampf. 

Der  Hühnerberg  war  zunächst  das  Object  eines  erbitterten 
Kampfes  der  1.  und  2.  bayrischen,  von  Artillerie  nachdrücklich  unter- 
stützten Division.  Der  erste  Sturm  wurde  abgewiesen,  während  der 
zweite  nach  der  Ansicht  der  Schiedsrichter  erfolgreich  war. 

Der  von  der  6.  bayrischen  Division  gegen  den  Schieferküppel 
gerichtete  Angriff  wurde,  weil  die  Artillerie  nicht  alsbald  zur  Stelle 
war,  abgewiesen  und  hätte  im  Ernstfalle  kolossale  Verluste  für  die 
Bayern  zur  Folge  gehabt.  Die  ganze  Action  erinnerte  lebhaft  an  den 
Kampf  um  die  Spicherer  Höhen. 

Da  indessen  nach  der  Einnahme  des  Hühnerberges  die  dorthin 
Torgedrungenen  Abtheilungen  sich  zu  einem  Flankenangriffe  anschickten, 
wurde  um  12  Uhr  die  Stellung  vom  XI.  Corps  aufgegeben  und  das 
Gefecht  kurz  abgebrochen.  Die  Ostarmee-Abtheilung  blieb  im  Besitze 
der  Höhen  von  Windecken. 

Ein  anderer  Bericht  schreibt:  Das  eigentliche  Gefecht  begann 
«ät  gegen  11  Uhr.  Es  führte  nach  einleitendem,  aber  nicht  sehr 
heftigem  Artilleriekampfe  zu  einem  allgemeinen,  gleichzeitigen  Sturm 
4er  Bayern  gegen  die  ganze  10km  lange  preussische  Linie.  Doch  war  an- 
gesichts der  ungemein  starken  Position  des  Grafen  Häseler  an 
«inen  ausschlaggebenden  Erfolg  nicht  zu  denken.  Auf  einzelnen  Punkten 
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wichen  die  Preussen  dem  Spruche  der  Schiedsrichter  oder  der  eigenen 
Erkenntnis,  auf  anderen  Punkten  wurde  der  Sturm  als  abgeschlagen 
angesehen.  Die  Schlüsselpunkte  der  preussischen  Aufstellung,  der 
„Hühnerberg"  und  die  „Wartbaumhöhe"  (oberhalb  Rossdorf)  blieben 
in  preussischen  Händen. 

Endlich  wurde  der  letztere  Bericht  dahin  ergänzt  :  „D  i  e  S  c  h  i  e  d  s- 
richter  hätten  zwar  dem  G.  d.  C.  Grafen  Häseler  denSieg 
zugesprochen,  ihm  aber  gleichzeitig  untersagt,  die  Bayern  zu  ver- 
folgen, da  ein  Vorgehen  der  Preussen  in  der  Manöver- Anlage  nicht 
vorgesehen  sei." 

Später  kam  aus  dem  grossen  Hauptquartier  der  Befehl,  „die 
Westarmee -Abtheilung  hat  ihre  Erfolge  nicht  auszu- 
nützen und  hinter  die  Nidder  zurückzugehen". 

Hier  sind  wir  an  der  Stelle  angekommen,  wo  Friedens-Manöver 
nie  befriedigen,  zumal  wenn  es  sich  nicht  mehr  um  Manöver,  sondern 
um  den  Erfolg  oder  Misserfolg  von  Friedens-Schlachten  handelt  und 
die  Vorführung  eines  „unvergleichlich  schönen  Schlachten- 
bildes", d.  h.  eines  solchen,  in  welchem  beide  Theile  bei  sicherer 
Führung  sich  so  kriegsgemäss  als  möglich  benehmen,  die  Entscheidung 
nur  erschwert,  nicht  erleichtert. 

Bayern  und  Preussen,  mit  einem  Worte  alle  zur  deutschen 
Armee  gehörigen  Stämme  haben  bewiesen,  dass  sie  in  der  Wirklichkeit 
von  den  grössten  Verlusten  nicht  zurückschrecken,  jedoch  im  Frieden 
entfällt  das  im  Kriege  ausschlaggebende  Moment  der  Tapferkeit,  es 
entscheidet  die  Wahrscheinlichkeits-Rechnung,  das  Schiedsrichter- 
ürtheil  und  hauptsächlich  die  weiteren  Absichten  der  Manöver-Ober- 
leitung. Das  kann  nicht  anders  sein,  daran  lässt  sich  nichts  ändern. 

Es  musste  also  die  Äusserung  des  wegen  seiner  ausgezeichneten 
Führung  und  Umsicht  in  Benützung  der  Bodengestaltung  sehr  gerühmten 
G.  d.  C.  Graf  Häseler,  angesichts  des  bayrischen  Angriffes:  „Wenn 
das  so  weiter  geht,  weiss  ich  wirklich  nicht,  wer  schliesslich  wird 
die  Todten  begraben  sollen",  unberücksichtigt  bleiben,  desgleichen  die 
ihm  bereits  vor  Abbruch  des  Gefechtes  gemeldete  Annäherung  der  15. 
und  16.  Division  des  VIII.  Corps.  Auf  der  Ostseite  der  Strasse  führten 
die  Preussen  schon  das  Rückzugs-Gefecht,  während  die  Bayern  io 
grossen  Massen  den  Kamm  der  Anhöhen  auf  der  Westseite  besetzten. 
Ihr  Geschütz  hatten  die  Preussen  auf  dem  rechten  Flügel  nach 
Nieder-Dorfelden  in  Sicherheit  gebracht.  Erst  10  Minuten  nach  12  Uhr 
erscholl  das  allgemeine  Haltsignal. 

ImLaufedesNachmittagsgingendieWes  t-T  r  u  p  p  e  n 
hinter  die  Nidder  zurück,  und  vor  Einbruch  der  Nacht  standen 
sie  12  bis  löfcm  hinter  der  am  Morgen  innegehabten  Stel- 
lung, parallel  zu  derselben.  Durch  die  Zurücknahme  des  preussi- 
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sehen  rechten  Flügels  konnten  die  Bayern  jetzt  ohne  weiters  die  Stadt 
Frankfurt  am  Main  als  in  ihren  Besitz  gerathen  betrachten,  es  betraten 
auch  bayrische  Patrullen  die  alte  Reichshauptstadt;  die  Ostarmee- 
Abtheilung  rückte  im  übrigen  in  die  von  der  West- 
armee-Abtheilung verlassene  Stellung. 

Bei  den  Carallerie-Divisionen  kam  nichts  vor,  was  einen  Ein- 
fluss  auf  die  Kämpfe  bei  Windecken  genommen  hätte,  obgleich  eines 
von  der  bayrischen  Cavallerie-Division  über  die  preussische  errungenen 
Vortheiles  erwähnt  wird.  Ein  solcher  hätte,  wenn  er  von  Bedeutung 
gewesen  wäre,  den  Anmarsch  des  VIII.  Corps  verzögern  müssen. 

Wiewohl  das  Wetter  am  7.  sich  sehr  gut  gehalten  hatte,  durften 
die  Truppen  auch  für  die  kommende  Nacht  Nothquartiere  beziehen, 
n.  z.  grösstentheils  die  gestern  innegehabten. 

Der  Abschlu98  der  Übung  am  7.  fand  nachstehende  offizielle 
Erklärung:  rDie  Westarmee-Abtheilung  wies  in  den  zur 
Vertheidigung  eingerichteten  Stellungen  südlich  der 
Nidder  wie  derholteAngri  ff  ederOstarmee-Abtheilung 
zurück.  Als  schliesslich  ihr  lin  ker  Flügel  südwestlich 
Ostbeim  zum  Weichen  gebracht  wurde,  führte  das 
flankirende  Eingreifen  der  16.  und  15.  Division  von 
Eichen  und  Altenstadt  her  einen  g ünstigen  Umschwung 
berbei  und  veranlasste  den  Gegner  zum  Bückzug.  Der 
Coinmandant  der  Westarmee-Abtheilung  folgte  nicht, 
sondern  zog  seine  Truppen  infolge  einer  Nachricht 
aas  dem  grossen  Hauptquartiere  hinter  die  Nidder." 

Dass  der  Einfluss  der  16.  und  15.  Division  am  7.  nur  ein 
moralischer  gewesen  sein  konnte,  weil  das  Gefecht  vor  dem  factischen 
Eingreifen  dieser  Colonnen  abgebrochen  wurde,  erhellt  aus  den 
Berichten.  Die  Nachricht  aus  dem  grossen  Hauptquartiere,  welche 
den  Rückzug  der  Westarmee-Abtheilung  veranlasste,  konnte  nur 
eine,  in  Bezug  auf  die  Vorgänge  bei  der  supponirten  Hauptarmee  un- 
günstige gewesen  sein,  welche  jedoch  den  Commandanten  der  West- 
armee-Abtheilung  nach  Anschluss  des  ganzen  VIII.  Corps  bestimmen 
mnsste,  sich  sofort  im  nächsten  Abschnitte  wieder  zu 
stellen  und  der  Ostarmee  -  Abtheilung  das  weitere  Vordringen 
wieder  zu  verwehren. 

Hiezu  bot  sich  noch  vor  der  Nidder  auf  den  Höhen  von 
Kai  che  n,  kaum  8km  von  Windecken  entfernt,  an  der  Strasse  nach 
Friedberg,  die  günstige  Gelegenheit,  insofern,  als  die  beherrschende 
Lage  dieser  Höhen  deren  Behauptung  voraussetzen  liess. 

Zwar  reichte  die  Zeit  nicht  mehr  hin,  sich  hier  mit  Hilfe  feld- 
masriger  Verstärkungen  so  einzurichten,  wie  es  gestern  in  der 
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Stellung  beim  Wartebaum,  Hühnerberge  und  Schieferkuppel  möglich 
gewesen  war,  dafür  verfügte  die  Westgruppe  jetzt  über  ihre  ganze 
Kraft  und  konnte  die  ihr  abermals  aufgenöthigte  Defensive  mit  voller 
Actionsfreiheit  ins  Werk  setzen,  wovon  der  Commandant  auch  den  aus- 
giebigsten Gebrauch  machte. 

Immerhin  geschah  für  die  flüchtige  Befestigung  so  viel,  als  in 
der  kurzen  Zeit  von  8  Uhr  vormittags  an  geschehen  konnte.  Die 
Westabtheilung  musste  eben  aus  ihrer  Nachtstellung  hinter  der 
Nidder  erst  wieder  in  die  gewählte  Vertheidigungsstellung  vorgeführt 
werden.  Die  Höhe  nächst  Raichen  wurde  von  der  25.  Division  be- 
setzt, ihre  Stellung  rechts  durch  die  21.  und  22.  Division,  links 
durch  die  37.  Division  mit  stark  zurückgebogenem  linkem  Flügel 
gedeckt.  Anschliessend  besetzte  die  16.  Division  die  Höhe  bei  Engel- 
thal-Rodenbach, die  15.  Division  jene  von  Oppelshausen.  Die  Cavallerie- 
Division  sicherte  den  linken  Flügel  bei  Stammhein. 

Dass  diese  Aufstellung  sich  soweit  nach  links  ausdehnte,  deutet 
daranf  hin,  dass  die  Westarraee-Abtheilung,  eingedenk  des  Lehrsatzes 
handelte,  bei  Lagen  wie  die  hier  gegebene,  habe  der  Gegner  den 
inneren,  also  den  linken  Flügel  anzugreifen,  und  womöglich  den  An- 
schlus8  der  Abtheilung  an  die  Hauptarmee,  die  auf  dem  Rückzüge 
von  Fulda  gegen  Giessen  zu  denken  ist,  zu  verhindern.  Man  musste 
daher  der  Ostgruppe  den  Weg  zur  Strasse  Staden-Hungen  verlegen. 

Bei  der  Ostarmee-Abtheilung  musste  das  I.  bayrische  Corps 
schon  um  3  Uhr  früh  aus  Hanau  und  Umgebung  abmarschiren,  weil 
bis  zur  feindlichen  Aufstellung  an  20km  zurückzulegen  waren.  Zur 
Zeit  des  Eintreffens  dieses  Corps  in  der  Höhe  des  H.  bayrischen  Corps 
bei  Windecken  hatte  die  3.  Division  bereits  bei  Heldenbergen,  die 
5.  Division  rückwärts  und  rechts  staffelformig  in  der  Höhe  von  Wind- 
ecken Stellung  genommen.  Die  4.  Division  blieb  zur  Verfügung  des 
Obercommandanten  der  Armee-Abtbeilung  bei  Windecken. 

Vom  I.  Corps  rückten  wie  gestern  die  1.  und  2.  Division  zur 
Bildung  des  linken  Flügels  in  die  Höhe  der  3.  Division  vor,  die 
t>.  Division  kam  bei  Büdesheim  in  das  zweite  Treffen. 

In  der  weiteren  Vorrückung  vom  Waldrande  in  nordöstlicher 
Richtung  fiel  dem  I.  bayrischen  Corps  abermals  die  Eröffnung  des 
Angriffes  zu,  u.  z.  durch  Artilleriefeuer  und  eine  Attake  von 
zwei  Chevaulegers-Escadronen  auf  eine  hessische  Schützenlinie,  die 
schiedsrichterlich  für  abgewiesen  erklärt  wurde.  Es  wird  eine  von 
Chevaulegers  gerittene  Attake  auf  das  hessische  Infanterie-Regiment 
Nr.  118  in  den  Berichten  rühmlichst  erwähnt. 

Der  Kaiser  mit  seinen  hohen  Gästen  hatte  auf  der  Höhe  von 
Kaichen  seinen  Standpunkt  gewählt  Von  dort  aus  leitete  G.  d.  C. 
Häseler  das  Gefecht  seiner  Gruppe. 
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Die  Ostgruppe  entwickelte  nun  gegen  die  Position  von  Kaichen 
rasch  eine  grosse  Überlegenheit  und  nach  12  Uhr  45  Minuten 
mittags  setzte  sie  in  derselben  Form  wie  gestern  zum  concentrischen 
Angriffe  an.  Die  Westgruppe  warf  jedoch  noch  rechtzeitig  im  Lauf- 
schritte mehrere  Regimenter  zur  Verstärkung  in  die  Feuerlinie  vor, 
gerade  als  der  Kaiser  herangesprengt  kam.  Mit  grosser  Schnelligkeit 
war  die  bisher  schwach  besetzte  Stellung  stark  geworden,  die 
Artillerie  wirkte  aus  grosser  Entfernung  von  der  Höhe  von 
Kaichen  mit. 

Aus  dieser  Darstellung  ist  zu  schliessen,  dass  der  bayrische 
linke  Flügel  vom  Schlüsselpunkte  der  preussischen  Stellung  noch 
ziemlich  weit  entfernt  war,  denn  mittlerweile  fand  der  Sturm  der 
3.  und,  wie  es  scheint,  auch  der  5.  Division  aus  der  Gegend  von 
Heldenbergen,  u.  z.  aus  südöstlicher  Richtung  auf  die  Hauptstellung 
statt,  welcher  als  abgeschlagen  erklärt  wurde.  Aber  der  linke  Flügel 
setzte  seine  Vorrückung  fort  Da  Hess  der  Kaiser  um  1  Uhr  30  Minuten 
das  „Ganze  Halt"  blasen. 

Um  2  Uhr  10  Minuten  begann  die  Fortsetzung  des  Kampfes, 
und  die  Preussen,  welche  mittlerweile  Verstärkungen 
erhalten  hatten,  gewannen  jetzt  Boden. 

Diese  Verstärkungen  können  nur  vom  VIII.  Corps,  von  dem  in 
der  ersten  Disposition  zu  stark  gemachten  linken  Flügel  herangezogen 
worden  sein.  Es  scheint,  als  ob  vor  der  Intervention  des  Kaisers  die 
Behauptung  der  Stellung  bei  Kaichen  in  Frage  gestanden  wäre,  umso- 
mehr,  da  die  4.  und  6.  bayrische  Division  noch  gar  nicht  eingegriffen 
hatten,  sondern  erst  gegen  */»12  Uhr  aus  den  Waldungen  bei  Nieder- 
Dorfelden,  Kilianstädten  und  Heldenbergen  in  vorzüglich  gedecktem 
Anmärsche  unter  dem  Schutze  der  an  der  Nidder  stehenden  Vor- 
truppen langsam  sich  entwickelten.  In  der  ursprünglichen  Disposition 
ist  nur  von  der  4.  Division,  als  zur  Verfügung  des  Obercommandos 
bei  Windecken  verblieben,  die  Rede.  Die  6.  Division  folgte  den  vorderen 
Divisionen  des  I.  Corps  (1.,  2.).,  es  ist  aber  trotzdem  nicht  aus- 
geschlossen, dass  später  auch  die  6.  Division  als  Reserve  zurück- 
behalten wurde. 

Es  knüpft  sich  dann  folgende  Darstellung  an  diesen  Sach- 
verhalt: Während  es  zuerst  den  Anschein  hatte,  als  ob  der  Comman- 
dant  der  Ostgruppe  eine  grosse  Umgehung  des  rechten  Flügels  der 
Westarmee-Abtheilung  über  den  Dottenfelder  Hof  und  Vilbel  beab- 
sichtige und  sich  dort  auch  ein  heftiges  Geschütz-  und  Gewehrfeuer 
entwickelte,  drangen  zwei  Divisionen  der  Ostarmee-Abtheilung  in  langen 
Linien  über  Heldenbergen— Büdesheim  gegen  die  Höhe  von  Kaichen 
unter  dem  fortgesetzten  Artilleriefeuer  des  XL  Corps  vor.  Die  Ost- 
gruppe verstärkte  anhaltend  ihre  Angriffslinien  und  ging  schliesslich 
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in  starken  Colonnen  auf  die  feindliche  Stellung  in  der  ganzen  Breite 
der  beiden  Divisionen  energisch  vor.  Die  an  sich  vorzügliche  Stellung 
verstärkte  G.  d.  C.  Häseler  fort  mit  neuen  Truppen-;  ein  Bataillon 
folgte  unausgesetzt  dem  anderen,  und  unterstützt  von  grossen 
Artilleriemassen  warf  er  einen  heftigen  Vorstoss  der  Bayern  zurück. 
Auch  vom  linken  Flügel  donnerten  die  Geschütze  und  heftiges  Gewehr- 
feuer war  zu  vernehmen,  als  Zeichen,  dass  das  VIII.  Corps  mit  der 
16.  und  15.  Division  zur  Stelle  war.  Bei  den  Cavallerie-Divisiouen 
kam  es  zu  einer  kleinen  Attake,  da  ertönte  abermals  „das  Ganze  Halt" 
und  endeten  die  Kämpfe  auf  der  Höhe  von  Eaichen. 

Ein  anderer  Bericht  sagt:  der  Angriff  der  4.  und  6.  bayrischen 
Division  auf  die  ungemein  starke  Höhe  von  Kaichen  wurde  abgewiesen, 
worauf  G.  d.  C.  Graf  Häseler  mit  der  von  ihm  persönlich 
geführten  25.  Division  nachstiess,  die  bayrisch  e  A uf- 
stellung  durchbrach  und  ein  von  der  1.  und  2.  Division  unter- 
nommener Umfassungsmarsch  zwecklos  wurde.  Nach  einstündiger 
Pause  wurde  das  Gefecht  um  2  Uhr  wieder  aufgenommen.  Ent- 
scheidend war,  dass  die  15.  und  16.  Division  die  von  der 
5.  bayrischen  Division  und  starker  Artillerie  besetzte 
Höhe  176  nahm,  worauf  das  Gefecht  abgebrochen  wurde. 

Dieser  letzte  Bericht  hat  Vieles  für  sich,  und  berichtigt,  wie  es 
bei  Kriegsberichterstattungen  sowohl  im  Frieden  als  in  der  Wirklich- 
keit immer  vorkommen  wird,  Manches  in  Bezug  auf  die  Verwendung 
der  1.,  2.  und  3.  Division. 

Ein  eigentlicher  Sieger  ist  wieder  nicht  vorhanden,  obwohl  der 
taktische  Erfolg  auf  Seite  der  Westarmee-Abtheilung  lag,  denn  der 
letzte  Vorstoss  veranlasste  die  Bayern  zum  Zurückgehen  über  die 
Nidder. 

Zum  Manöver  vom  8.  September  wäre  der  Gewissenhaftigkeit 
halber  nachzutragen,  dass  während  der  ganzen  Kämpfe  der  bayrische 
Luftballon  über  „Wartebaum" ,  der  preussische  über  Kaichen  schwebte, 
ferner  dass  der  bislang  verschleierte  oder  unbekannte  Anmarsch 
der  15.  und  16.  Division  des  VIII.  Corps  aus  derGegend 
von  Wetzlar,  in  derNacht  vom  7.  zum  8.  durch  den  Ritt- 
meister Sixt  von  den  1.  bayrischen  Ulanen  erkundet 
worden  war. 

Die  bayrische  Cavallerie-Division  (A)  staud  jedoch  am  Abende 
des  8.  nicht  mehr,  wie  während  der  ersten  Manövertage,  auf  dem 
rechten  Flügel  der  Gefechts-  oder  Operationsfront  der  Ostarmee- 
Abtheilung,  sondern  war  in  das  Centrum  gezogen  worden.  Ob  diese 
Anordnung  schon  als  vorbereitende  Massregel  für  die  Pläne  der  Ober- 
leitung für  den  9.  gelten  sollte,  wird  nicht  gesagt. 
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Das  Commando  der  Ostgruppe  begab  sich  abends  wieder  nach 
Hanau,  wo  man  die  Unterkünfte,  in  der  Hoffnung,  das  Hauptquartier 
über  die  Nacht  in  Windecken  aufschlagen  zu  können,  bereits  auf- 
gegeben hatte.  Morgen  soll,  „wie  es  hiess",  die  Ostgruppe  Verstärkung 
erhalten,  welcher  sie,  wenn  sie  imstande  sein  soll,  eine  erfolgreiche 
Offensive  durchzuführen,  der  jetzt  sogar  stärkeren,  stets  vom 
Terrain  begünstigten  Westarmee-Abtheilung  gegenüber 
unbedingt  bedarf. 

Aus  der  offiziellen  Kritik  der  Ereignisse  vom  8.  war  zu 
schliessen,  dass  etwas  geschehen  müsse.  Dieselbe,  allerdings  erst 
später  bekannt  geworden,  lautete:  „Beim  Angriff  der  Haupt- 
kräfte der  Ostarmee- Ab th eilung  gegen  die  von  West 
besetzteHöhenstellungbeiGrosskarbe n—K aichen  und 
östlich  gelang  es  derselben  anfangs,  an  einzelnen 
Stell en  Terrain  zu  gewinnen  und  vorgeschobene  feind- 
liche Abtheilungen  zurückzuwerfen.  Sie  vermochte 
aber  nicht,  die  Hauptstellung  zu  nehmen  und  mussten 
einem  Gegenstosse  weichen,  wirksam  flankirt  durch 
Artillerie  und  Infanterie  von  Schloss  Naumburg  und 
südlich."  Die  Folgen  dieser  Kritik  sind  bekannt. 

* 

Offenbar  infolge  der  darauf  hin  als  geändert  angenommenen  Kriegs- 
lage, welche  schon  am  Nachmittage  des  8.  —  überMittheilung 
der  Manöver-Oberleitung  —  den  G.  d.  C.  Häseler,  trotz  der 
von  ihm  errungenen  Erfolge  bestimmt  hatte,  von  der  Verfolgung  des 
Gegners  abzustehen  und  Anstalten  zum  Bückzuge  hinter  die  Nidda 
zu  treffen,  nämlich  unter  der  Annahme  des  Rückzuges 
der  westlichen  Hauptarmee  aus  der  Gegend  von 
Fulda,  empfing  auch  Prinz  Leopold  von  Bayern  von 
der  Oberleitung  den  Befehl,  erneuert  vorzugehen 
und  die  Westarmee  -  Abth e ilung  womöglich  von 
ihrer  Verbindung  mit  der  Hauptarmee  zu  trennen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Ostgruppe  die 
Cavallerie-Division  2?der  Westgruppe,  für  den  folge n- 
den  Tag  als  Verstärkung  überwiesen  und  während  der  Nacht 
zur  Cavallerie-Division  A  herangezogen.  Da  aber  die  Westarmee-Ab- 
theilung nicht  ohne  Cavallerie  sein  konnte,  war  schon  im  vorhinein 
die  Bildung  einer  neuen  Cavallerie-Division  aus  einigen  Cavallerie  - 
Regimentern  (9.  Husaren-Regiment  von  Strassburg,  15.  Dragoner- 
Regiment  von  Hagenau,  4.  Kürassier-Regiment  von  Münster, 
8.  Husaren-Regiment  von  Paderborn)  unter  Commando  des  G.  M. 
v.  Mossner  vorgesehen  und  dieser  Armeekörper  am  9.  auf  dem 
Manöver  fei  de  zur  Stelle. 
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Das  Commando  des  Cavallerie-Corps  der  Ost- 
armee-Abtheilung übernahm  der  Kaiser  in  Person. 

Des  besseren  Überblickes  halber  werden  die  Vorgänge  beim  Gros 
der  beiderseitigen  Infanterie  von  den  Kämpfen  der  Cavallerie  getrennt 
geschildert  und  müssen  nach  dem  Verlaufe  der  Begebenheiten  die 
ersteren  vorangehen. 

G.  d.  C.  Graf  Häseler  war  gestern  nach  dem  Eintreffen  des 
Befehles,  „die  Flanke  der  geschlagenen  Hauptarmee  so  lange  zu 
sichern,  bis  dieselbe,  d.  h.  wohl  nur  deren  rechte  Flügel-Colonne 
den  Horlof-Abschnitt  (ein  Wasserlauf  zur  Nidda  zwischen  Staden 
und  Hungen)  erreicht  habe",  nochmals  bis  an  das  Thal  der  Nidder 
herangegangen;  dort  mussten  seine  Corps  trotz  des  stromenden 
Regens  lagern,  da  wegen  der  Anhäufung  von  Truppen  und  wegen 
der  Dringlichkeit  der  Gefechtsbereitschaft  an  Bequartierung  nicht  zu 
denken  war. 

Am  Morgen  des  9.  besetzte  G.  d.  G.  Graf  Häseler  im  grossen 
und  ganzen  neuerdings  die  gestern  vertheidigten  Positionen,  jedoch 
nur,  um  schon  in  den  ersten  Morgenstunden  unter  Maskirung  seiner 
Bewegungen  durch  Eröffnung  eines  heftigen  Artilleriekampfes  und 
unter  Festhaltung  seines  Pivotflügels,  womit  der  rechte  Flügel  ge- 
meint ist,  nicht  gedrängt  vom  Feinde,  den  Rückzug  zu 
bewirken  und  über  die  vorhandenen  und  erst  hergestellten  Nidda- 
Übergänge  „abzubauen",  beziehungsweise  abzufallen.  Dies  gelang  so 
vollständig,  dass  kein  Geschütz,  kein  Fuhrwerk,  keine  Abtheilung  ver- 
loren ging.  Beim  Dorfe  Petterweil,  jenseits  der  Nidda  und  jenseits 
der  Bahn  Vilbel-Friedberg  stand  die  eine  Division  des  XI.  Corps  und 
die  neuformirte  Cavallerie-Division  Mossner,  ihr  gegenüber  zeigte 
sich  gegen  9  Uhr  vormittags  das  feindliche  Cavallerie-Corps,  doch 
war  der  Augenblick  zum  Losgehen  noch  nicht  gekommen. 

Bei  der  Ostgruppe  entwickelte  sich  gegen  8  Uhr  vormittags, 
als  die  Lage  überblickt  werden  konnte,  gegen  die  Höhen  von  Gross- 
karben, Rendel  und  Kaichen,  dann  gegen  Erbstadt,  wo  das  VIII.  Corps 
stand,  oder  eigentlich,  von  wo  es  im  Abzüge  war,  das  heftigste  Artillerie- 
feuer, Schützenlinien  setzten  sich  aus  den  bekannten  Deckungen  von 
Ostheim,  Kilianstädten,  Schieferküppel  und  Gress-Lohe  in  Bewegung; 
der  Infanterie-Angriff,  der  vom  II.  bayrischen  Corps  von  Heldenbergen 
gegen  die  Kaichener  Höhen,  vom  I.  bayrischen  Corps  wie  am  8.  aus 
südwestlicher  Richtung  eingeleitet  war,  stiess  erst  vor  den  Nidda-Über- 
gängen auf  die  Arrieregarde  H  ä  s  e  1  e  r's.  Die  früher  genannten  Höhen 
konnten  gegen  11  Uhr  besetzt  werden,  ohne  dass  es  ein  nennens- 
wertes Infanteriegefecht  gegeben  hätte;  von  G.  d.  C.  Häseler  waren 
seine  Corps  sehr  geschickt  zurückgeführt  worden. 


Digitized  by  Google 


Die  deutschen  Kaiser-Manöver  1897.  271 


Dafür  gab  es  für  das  Cavallerie-Corps  der  Ostarmee-Abtheilung 
umsomehr  zu  tbun. 

Auf  der  durch  zwei  hohe  Eichen  weithin  kennbaren  Höhe  zwischen 
Kloppenheim  und  Nieder-Erlenbach  hielt  der  Kaiser  mit  seinem  Stabe. 
Meldereiter  und  Officiers-Patrullen  überbrachten  die  Nachricht,  dass 
die  den  rechten  Flügel  der  Westarmee-Abtheilung  bildende  22.  Di- 
vision die  Orte  Ober-Erlenbach,  Kloppenheim  und  die  bei  Karben 
gelegenen  Mühlen  nicht  besonders  stark  besetzt  habe.  Von  der 
schwachen  Cavallerie-Division  Mossner  war  kein  Angriff 
zu  erwarten  und  die  Zeit  drängte  jetzt,  wenn  der  Westgruppe  noch 
Abbruch  zugefügt  werden  sollte. 

Deshalb  entschloss  sich  der  Kaiser  zum  Angriffe  mit  dem  Caval- 
lerie-Corps auf  den  feindlichen  rechten  Flügel  westlich  der  Eisenbahn 
Frankfurt — Vilbel — Friedberg,  um  den  Gegner  hier  von  seiner  Haupt- 
Armee  zu  trennen.  Auf  seinen  Befehl  ordnete  G.  d.  C.  von  K  r  o  s  i  g  k, 
vor  11  Uhr  vormittags  auf  den  Höhen  von  Nieder-Erlenbach— Dortel- 
weil unter  dem  Schutze  des  die  feindliche  Arrieregarde  bedrängenden 
Artilleriefeuers  die  Reitermassen  in  drei  Staffeln. 

Der  Angriff  traf  die  43.  Infanterie-Brigade  mit  dem  Infanterie- 
Regimente  Nr.  83  an  der  Queue.  Die  Divisions-Artillerie  war  im  Ab- 
fahren begriffen. 

Sobald  die  Regimenter  des  Cavallerie-Corps  eingeschwenkt  waren, 
erfolgte  das  Signal  zur  Attake,  u.  z.  zum  Angriffe  auf  Petterweil.  Erst 
einige  hundert  Meter,  ehe  die  Attake  bei  Petterweil  anlangte,  stellten 
sich  die  im  Abzüge  befindlichen  Bataillone  gegen  die  mit  gefällten 
Lanzen  heranbrausende,  etwa  6.000  Pferde  zählende  Reitermasse 
und  empfingen  sie  mit  rasch  folgenden  Gewehrsalven,  so  dass  sich 
die  Divisionen  trennten,  abschwenkten  und  sich  zu  neuer  Attake 
ordneten.  Ähnliches  geschah  bei  Holzhausen  und  Rodheim,  so  weit 
vielleicht  einzelne  Abtheilungen  der  gewaltigen  Reiterlinie  in  dieser 
Richtung  auf  zurückweichende  Infanterie-Abtheilungen  vorprellten. 

Auffällig  ist,  dass  die  Berichte  von  einem  Zusammentreffen  mit 
der  Cavallerie-Division  Mossner  nur  sehr  wenig  und  Unbestimmtes 
zu  sagen  wissen. 

General  Mossner  konnte  wohl  seine  Division  nicht  „in  den 
Rachen  des  doppelt  so  starken  kaiserlichen  Löwen"  stürzen,  allein, 
da  noch  intacte  Infanterie  neben  ihm  im  Felde  stand,  kam  es  nur 
auf  den  richtigen  Moment  zum  Losschlagen  an. 

Ein  Bericht  meldet  wohl:  Er,  der  Kaiser,  warf  einen  Theil 
seiner  Reiter  gegen  die  abmarschirende  Infanterie,  während  er  ziemlich 
gleichzeitig  mit  dem  Reste  die  Cavallerie-Division  Mossner  angriff. 
Leider  fehlt  es  den  hierauf  bezüglichen  Berichten  an  der  klaren  An- 
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gäbe,  in  welchem  Augenblicke  und  wo  der  Kaiser,  der  vor  der  Front  des 
Cavallerie-Corps  ritt,  dasselbe  also  in  Wahrheit  führte,  die  Division 
Mossner  zu  Gesichte  bekam,  um  einen  Theil  seiner  Reiter  auf  dieselbe 
abschwenken  zu  lassen. 

Das  Schiedsgericht  scheint  in  seinem  Ausspruche  über  den 
Erfolg  der  Attake  nicht  weiter  als  bis  zur  Wahrscheinlichkeit  der 
Verzögerung  des  Abzuges  der  22.  Division  und  der  Cavallerie- 
Division  um  eine  gewisse  Zeit  gegangen  zu  sein,  an  welchen  Aus- 
spruch die  weitere  Folgerung  geknüpft  wurde:  „dass  die  durch 
die  zwei  bayrischen  Corps  und  das  Cavallerie-Corps 
dargestellte  Ostarmee  -  Abtheilung  ihre  gesammte 
Manöver-Aufgabe  siegreich  gelöst  hat." 

Der  Abschluss  des  heutigen  Tages  bestand  darin,  dass  die 
Westarmee- Abtheilung  bis  1  Uhr  nachmittags  die  Nidda  vollständig 
überschritten  hatte,  und  die  Artillerie  des  XL  Corps  vom 
rechten  Ufer  dieses  Flusses  bereits  wieder  in  Thfttig- 
k  e  i  t  trat,  als  die  bayrische  4.  Division  mit  ihrem  Gros  in  Ilbenstadt 
einrückte,  und  die  bayrischen  Corps  in  langen  Colonnen  sich  der 
Nidda  näherten.  Unter  der  Annahme,  die  westliche  Hauptarmee 
wäre  am  Horlof-Abschnitte  angekommen,  wurde  von  der 
weiteren  Verfolgung  der  Westarmee-Abtheilung  Abstand  genommen. 
Dieselbe  hätte  sich  unter  den  angegebenen  Umständen  zur  parallelen 
Verfolgung  mit  dem  Cavallerie-Corps  und  einem  Theile  des  L  bayrischen 
Corps  in  der  Richtung  gegen  Butzbach  gestalten  müssen,  natürlich 
soweit  es  die  Rücksicht  auf  die  feindliche  Hanptarmee  zugelassen 
hätte.  Um  1  Uhr  30  Minuten  nachmittags  endete  das  Manöver  und 
damit  programmgemäss  die  Durchführung  der  den  beiden  Armee- Ab- 
theilungen gestellten  Aufgaben. 

Es  war  jedoch  für  den  10.  noch  eine  grosse  Schlussübung 
bei  Vereinigung  beider  Armee- Abtheilungen  und  des  Cavallerie-Corps 
unter  der  Führung  des  Kaisers  gegen  eine  markirte  Armee-Abtheiluog 
in  Aussicht  genommen,  zu  welcher  die  nachstehende  Annahme  die 
Grundlage  gab. 

„Eine  Westarmee  —  vier  Corps  —  geht  von  Koblenz — Neuwied 
und  Bonn  längs  der  Bahn  und  durch  den  Westerwald  in  östlicher 
Richtung  vor.  EineWestabtheilung,  zwei  markirte  Armee- 
Corps,  begleitet  den  Marsch  auf  dem  rechten  Flügel 
und  geht  von  Mainz  südlich  des  Taunusrückens  in 
derselben  Richtung  vor. 

„Eine  Ostarmee  —  sechs  Corps  —  rückt  von  Alsfeld  und  Fulda 
entgegen.  Die  Weatabtheilung  beabsichtigt  in  der  Linie  Kloppen- 
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heim— Rossbach  auf  dem  westlichen  Ufer  der  Nidda  dem  Angriffe 
des  Feindes  entgegenzutreten. 

„Die  Ostarmee  unter  Führung  des  deutschen  Kaisers 
wird  mit  zwei  Armee-Abtheilungen,  zusammen  vier 
Armee- Corps,  die  feindliche  Westabtheilung  angreifen. 
Das  Ca  val  1  erie-Cor  ps  —  zwei  Divisionen  —  soll  dem 
Feinde  in  die  rechte  Flanke  un  d  indenBücken  fallen. u 

Der  nach  dem  Manöver  überallhin  telegraphirte  Bericht  be- 
schreibt den  Verlauf  desselben  in  Kürze  mit  den  Worten: 

Vier  Armee-Corps  der  Ostarmee  überschritten  die  Engwege 
bei  Friedberg,  Karben  und  Vilbel  und  griffen  die  auf  den  Höhen 
von  Ober-Erlenbach  bei  Homburg  stehende  Westabtheilung  an.  Das 
linke  Flügel-Corps  versuchte  eine  Umfassung  des  Feindes,  wurde 
aber  durch  einen  Vorstoss  der  Westabtheilung  wieder  gegen  Vilbel 
zurückgedrängt.  Nun  befahl  der  Kaiser  der  Cavallerie  einzugreifen. 
Die  gesammten  Cavallerie-Massen  der  Ostarmee  —  zwei  Divisionen  — 
vollführte  eine  grossartige  Attake  gegen  das  Centrum  der  West- 
abtheilung. Die  Schützenlinie,  die  Beserve  und  die  Artillerie  wurden 
durchbrochen.  Der  Feind  musste  seine  Stellung  räumen.  Hinter  der 
CavaDerie  verfolgten  zwei  Armee-Corps  tambour  battant  die  zurück- 
gehenden Westtruppen.  Auch  der  rechte  Flügel  musste  sich  nun  von 
Homburg  zurückziehen.  Die  beiden  Armee-Corps  auf  dem  rechten 
Flügel  der  Ostarmee  verhinderten  das  Ausweichen  des  Feindes  nach 
Norden  zum  Haupttheile  der  Westarmee.  Die  Westabtheilung  wurde 
infolgedessen  gegen  den  Taunus  geworfen.  Ganz  zum  Schlüsse  brachte 
ein  nochmaliger  Cavallerie-Angriff  die  letzten  Abtheilungen  des  Feindes, 
welche  bei  Ober-Erlenbach  standzuhalten  versuchten,  zum  Weichen. 

Nach  12  Uhr  mittags  verkündeten  Signale  die  Beendigung  der 
Übung  und  damit  den  Schluss  der  diesjährigen  Kaiser-Manöver.  Nach- 
traglich verlautete,  der  Kaiser  habe,  entsprechend  der  Generalidee 
des  Manövers  vom  10.  seine,  unter  den  Befehlen  des  Prinzen  Leopold 
von  Bayern  und  des  G.  d.  C.  Grafen  H  ä  s  e  1  e  r  stehenden  Armee- 
Abtheilungen  auf  der  ganzen,  etwa  25km  langen  Angriffslinie  gegen 
die  Westarmee-Abtheilung  entwickelt,  die  auf  den  Höhen  in  der  Linie 
von  Vilbel  bis  Friedberg  eine  stark  befestigte  Verteidigungsstellung 
eingenommen  hatte.  Aus  dieser  Ergänzung  des  officiellen  Berichtes 
ergibt  sich,  dass  die  stark  befestigte  Verteidigungsstellung  mit  dem 
Centrum  und  dem  linken  Flügel  auf  deu,  die  rechte  Thalbegleitung 
der  Nidda  bildenden  Höhen  sich  befunden  habe,  während  der  rechte 
Flügel  mit  aiaam  Tneile-des  uarkirten  I.  Corps  auf  dem  linken  Ufer 
der  Nidda  die  Höhen  nördlich  Vilbel  besetzt  haben  dürfte.  Der  in 
üwer  Richtung  geführte  Angriff  des  kaiserlichen  linken  Flugeis  mit 
der  Absicht  der  Umfassung  veranlasste  aber,  wie  der  officielle  Bericht 
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sagt,  zu  einem  Gegenstosse  des  markirten  I.  Corps  und  zur  Zurück- 
drängung des  Angreifers  auf  diesem  Flügel  bis  Vilbel.  Der  Angriff 
des  kaiserlichen  linken  Flügels  (bayrische  Armee-Abtheilung)  war, 
durch  das  nachrückende  Cavallerie-Corps  gestützt,  welches  aber  erst 
später  zur  Verwendung  kam.  Es  ergibt  sich  ferner  aus  der  besagten 
Ergänzung,  dass  die,  150  Bataillone,  105  Escadronen  und  an  500  Ge- 
schütze zählende  Ostarmee  des  Kaisers  nach  dem  Schlüsse  der  gestrigen 
Übung  folgende  Aufstellung  hatte:  die  preussische  Gruppe 
hinter  derWetter,  die  bayrische  Gruppe  anschliessend 
zwischen  Nidda  und  Nidder,  das  Cavallerie-Corps  auf 
dem  linken  Flügel.  Aus  dieser  Aufstellung  wurde  gegen  die 
inarkirte  Armee-Abtheilung  vorgegangen;  die  beiderseitige  Offensive 
für  jede  Gruppe  war  auf  dem  linken  Flügel  geplant,  bei  der  Ostarmee 
mit  der  Absicht  der  Umfassung,  bei  der  Westarmee-Abtheilung  mit 
der  Absicht  des  Anschlusses  an  die  in  der  Richtung  von  Glessen  ge- 
dachte Hauptarmee. 

Die  Westarmee-Abtheilung  in  der  Stärke  von  72  V,  Bataillonen, 
25  Escadronen  und  48  Batterien  —  aus  Theilen  der  5.  und 
6.  bayrischen,  dann  der  16.  und  21.  preussischen  Divison  formirt  — 
befehligte  der  gewesene  General-Adjutant  des  Kaisers, 
G.  L.  v.  Plessen. 

In  der  Nacht  zum  10.  hatte  eine  Veränderung  der  Disposition 
des  Kaisers  dadurch  stattgefunden,  dass  der  bereits  skizzirten  An- 
grifFsbewegung  des  Ganzen  iu  den  ersten  Morgenstunden  ein  Links- 
abmarsch voranging,  so  dass  der  ursprünglich  zur  umfassenden  Be- 
wegung über  Vilbel  nicht  bestimmte  Theil  der  bayrischen  Corps  sich 
hinter  dem  die  Bewegung  deckenden  Cavallerie-Corps  herumzog,  um 
dem  Gegner  nicht  nur  in  die  Flanke,  sondern  geradezu  in  den 
Rücken  zu  fallen.  Die  feindliche  Stellung  sollte,  wie  es  scheint,  nach 
Norden  zu  aufgerollt  werden. 

General  v.  Plessen  hatte  jedoch  die  concentrirte  Aufstellung 
für  sich,  die  gewisse  innere  Linie,  welche  ihm  erlaubte,  seine  Front 
schnell  zu  verändern,  andererseits  war  er  von  seiner  Cavallerie  sehr 
gut  bedient,  so  dass  er  von  den  Bewegungen  des  Kaisers  nicht 
überrascht  wurde,  und  Zeit  fand,  seinen  rechten  Flügel  durch 
Heranziehen  der  Reserven  zu  verstärken.  Anfangs  wurde  zwar  der 
rechte  Flügel  Plessen's  zurückgedrängt,  dann  aber  kam  das  Gefecht 
auf  der  ganzen  Linie  zum  Stehen.  Durch  den  Frontwechsel  des 
Kaisers  war  das  Cavallerie-Corps  fast  in  die  Mitte  der  kaiserlichen 
Schlachtordnung  gerathen. 

Als  nun  gegen  Mittag  die  Infanterie  nicht  weiter  Terrain  zu 
gewinnen  vermochte,  erging  an  das  Cavallerie-Corps  der  Befehl,  sich 
mit  voller  Kraft  auf  den  jetzt  zum  Centrum  gewordeneu 
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Plessen'schen  rechten  Flügel  zu  werfen.  Das  Terrain  auf 
dem  Plateau  von  Kloppenheim  war  hiezu  ungemein  geeignet.  Das 
Vorprellen  der  Cavallerie  war  auch  dadurch  gerechtfertigt,  dass 
General  Plessen  über  nennenswerte  Reserven  an  dieser  Stelle  nicht 
verfügte ;  auch  hatten  seine,  im  Augenblicke  hier  verwendbaren  Fuss- 
trappen  mit  der  Artillerie  dicht  dahinter,  im  Bereiche  des  Infanterie- 
feuers stehend,  sich  in  lange,  jedenfalls  sehr  dünne  Schützenlinien  auf- 
gelöst, wie  das  bei  einer  markirenden  Truppe  stets  vorzukommen  pflegt. 

Das  Cavallerie-Oorps  ging  daher  in  reichlich  einen  Kilometer 
breiter  Front,  durch  die  eigene  Infanterie  und  Artillerie  hindurch, 
warf  sich  zunächst  auf  die  als  entschieden  erschüttert  zu  bezeichnenden 
feindlichen  Tirailleur-Linien,  dieselben  durchschreitend,  dann  auf  die 
dicht  dahinter  stehenden  Batterien,  bog  hinter  der  Artillerie-Linie  esca- 
dronsweise  links  um,  worauf  dasselbe  mit  einer  zweiten  Attake,  viel- 
mehr mit  einer  ganzen  Reihe  von  wiederholten  Attaken  gegen  neu  auf- 
tauchende Schützenschwärme  vorging,  und  einschwenkend  sich  zuletzt 
noch  auf  die  von  Kloppenheim  herankommenden  letzten  P 1  e  s  s  e  n'schen 
Reserven  stürzte,  welche  dadurch  derart  überrascht  wurden,  dass  die 
Schiedsrichter  die  vierfache  Attakenreihe  des  Cavallerie-Corps  al  s  i  m 
grossen  und  ganzen  geglückt  anerkennen  mussten.  Zu  diesem 
Erfolge  hatte  mitbeigetragen,  dass  die  Artillerie  des  Kaisers  der 
Cavallerie  in  grossen  Massen  auf  dem  Fusse  folgte  und  deren  Vorgehen 
auf  das  wirksamste  unterstützte. 

Damit  war  das  Manöver  zu  Gunsten  des  Kaisers  entschieden. 
Der  Berichterstatter  der  „Münchener  Allgemeinen  Zeitung"  erzählt, 
dass  er  die  ganzen  Attaken  mitgeritten,  und  unter  dem  Ein- 
drucke gestanden,  dass  das  Vorbre  che  n  der  Cavallerie 
durch  dieümstände  absolut  geboten  war,  und  dass  der 
Angriff  auch  in  Wirk  lichkeit  hätte  glücken  müssen, 
mindestens  aber  glücken  können. 

Es  verdient  ganz  besonders  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass 
die  Cavallerie,  welche  in  den  ersten  drei  Manövertagen,  6.,  7.  und  8., 
sehr  bescheiden  auftrat  und  nur  zu  vereinzelten  brillanten  Leistungen 
kam,  durch  die  Initiative  des  Kaisers  am  9.  und  10.  zur  Verwendung 
im  grossen  Style,  ä  la  Mars-la-tour,  herangezogen  wurde. 

Der  Kaiser  steht  entschieden  auf  der  Seite  derjenigen,  welche 
nicht  der  Ansicht  sind,  dass  die  Reiterei  ihre  Rolle  als  schlachten- 
entscheidende Waffe  ausgespielt  habe,  welcher  Ansicht  sich  gewiss 
die  Militärs  anschliessen  werden,  die  nicht  von  doktrinären  Auf- 
fassungen befangen  sind. 

Selbst  bei  Friedens-Obungen  wird  die  Kühnheit  und  Tüchtig- 
keit der  Cavallerie  mehr,  als  jene  der  anderen  Waffen  auf  die  Probe 


Digitized  by  Google 


276 


Die  deutocben  Kaiser-Manöver  1897. 


gestellt.  Die  Hindernisse  und  Bodenverhältnisse«  die  gerade  während 
dieser  Kaiser- Manöver  wegen  der  andauernden  Regengüsse  am  6.  und 
am  9.  sich  höchst  ungünstig  gestaltet  hatten,  bedingten  namentlich  beim 
Angriffe  grosser  Körper  sehr  hohe  Anforderungen  auch  an  die  best- 
geschulten Abtheilungen.  Man  kann  daher  die  Zahl  von  neun  schweren 
Verletzungen  von  Manschafb  der  Cavallerie  und  Artillerie  durch  Stürzen 
mit  dem  Pferde  oder  Überfabrenwerden  während  der  abgelaufenen 
Manöver  keineswegs  hoch  finden. 

Beim  Artilleristen  ist  es  die  Geschicklichkeit  des  Fahrens  im 
Gelände,  die  beim  Manöver  am  meisten  ins  Gewicht  fällt  und  Unglücks- 
fälle zu  verhüten  vermag.  Der  eigentliche  Kanonier  kann  sich  beim 
Manöver  ebenso  wenig  wie  der  Infanterist  durch  präcises  Schiessen  her- 
vorthun,  aber  durch  Schnelligkeit  in  der  Bedienung  des  Geschützes, 
durch  Aufmerksamkeit  auf  alle  Arten  von  Befehlen,  mit  einem  Worte, 
durch  Erfüllung  aller  Bedingungen  der  Feuer-  und  Gefechts-Disciplin 
auszeichnen. 

Die  wichtigste  Leistung  des  Infanteristen  im  Friedens-Manöver 
besteht  in  der  Ausdauer  bei  grossen  physischen  Anstrengungen  unter 
allen  denkbaren  Existenz-  und  Witterungs-Verhältnissen,  in  der  Un- 
verdrossenheit  der  Pflichterfüllung,  in  der  Sorgfallt  für  die  Erhaltung 
der  ihm  vom  Staate  in  Gebrauch  gegebeuen  Bekleidung,  Bewaffnung 
und  Munition.  Vernachlässigungen  solcher  Art  im  Felde  pflegen  sich 
zu  strafen. 

Obereinstimmend  sagen  die  Berichte,  dass  alle  Truppen  das 
Vorzüglichste  geleistet  haben,  dass  ein  Unterschied  in  Bezug  auf  Aus- 
bildung, äussere  Erscheinung,  in  der  Haltung  bei  den  Paraden,  zwischen 
Preussen  und  Bayern  nicht  zutage  getreten  ist,  dass,  wie  sich  ein 
Beobachter  ausdrückt:  „Einer  vom  Anderen  nichts  mehr  zu 
lernen  hat"  und  dass  Gegensätze  oder  Frictionen  nirgends  bemerk- 
bar geworden  sind. 

Am  Schlüsse  unserer  Darstellung  müssen  wir  dem  Leser,  der 
vielleicht  in  einer  oder  der  anderen  Hinsicht  mehr  Detail  gewünscht 
hätte,  die  Versicherung  geben,  dass  die  uns  zugänglichen  Quellen 
nicht  mehr  gebracht  haben,  als  das,  was  den  an  Ort  und  Stelle  an- 
wesenden Berichterstattern  zu  überblicken  und  beim  Manöver  nieder- 
zuschreiben möglich  war.  Der  gewissenhafte  Berichterstatter  bringt 
nicht  mehr,  als  er  sehen  und  allenfalls  aus  authentischer  Quelle  in 
Erfahrung  bringen  kann.  Es  mussten  sonach  die  Details  der  Truppen- 
führung im  Gefechte  entfallen;  diese  zu  liefern  erfordert  eine  regel- 
rechte, sozusagen  kriegsgeschichtliche  Bearbeitung  des  nach  den 
Manövern  gesammelten  Materials  an  Befehlen  und  Meldungen. 
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Von  besoaderem  Interesse  werden,  wenn  eine  Veröffentlichung 
stattfinden  sollte,  die  Mittheilungen  über  die  von  der  Westgruppe 
am  7.  und  8.  durchgeführten  fluchtigen  Befestigungsarbeiten  sein  und 
die  Details  Aber  die  Verteidigung  an  beiden  Tagen,  nicht  minder 
das  Nähere  über  den  Rückzug  des  G.  d.  C.  Hü  sei  er  über  die 
Nidda  am  9. 

Der  Ostgruppe  fiel  fortgesetzt  der  Angriff  auf  die  Positionen 
der  Westgruppe  zu  und  wird  auch  hier  die  nähere  Aufklärung  über 
die  getroffenen  Dispositionen  und  ihre  Durchführung  manches  Be- 
lehrende bieten  können,  denn  an  Activität  durch  alle  Grade  hat  es 
nicht  gefehlt. 

Bei  allen  Gelegenheiten  wurde  die  herrschende  Ordnung  auf  dem 
Marsche,  im  Gefechte,  wie  im  Freilager  oder  Quartiere  bei  Preussen 
und  Bayern  gelobt;  die  letzteren  machten  im  allgemeinen  einen 
etwas  kräftigeren  Eindruck. 

Die  Pferde  zeigten,  trotz  der  ihnen  zugemutheten  ungeheuren 
Anstrengungen,  sich  bis  zum  Schlüsse  bei  Preussen  und  Bayern  in 
bestem  Zustande;  der  Zustand  der  preussischen  Reiterei,  an  die  ge- 
rade in  den  ersten  Tagen  in  tiefdurchweichtem  Boden  ungemeine 
Anforderungen  gestellt  wurden,  sei  besonders  anzuerkennen  gewesen. 

Die  Pferde  der  preussischen,  wie  der  bayrischen  Geschütz- 
bespannungen befanden  sich  ebenfalls  in  bester  Ordnung,  nur  macht 
der  Beobachter  die  Bemerkung,  das  Nachlassen  der  Sattelgurten  oder 
Bauchgurten  bei  den  Bespannungspferden,  wie  in  Österreich,  habe 
bei  diesen  Manövern  nirgends  platzgegriffen,  auch  bei  den  Wagen- 
Colonnen  nicht. 

Über  das  rauchlose  Pulver  wird  gesagt :  Bei  allen  Übungen 
ergab  sich  wieder,  nur  jetzt  im  grössten  Masästabe,  dass  das  rauch- 
lose Pulver  eine  sehr  zweifelhafte  Erfindung  war,  denn  wie  die 
Scheibenbilder  zeigten  sich  überall  die  Truppen,  und  mau  wird  im 
Kriege  sein  eigenes  Feuer  wohl  regeln  köunen,  da  man  jeden  ein- 
zelnen Mann  fallen  sieht,  eine  günstige  Lage,  welche  aber  auch 
für  den  Feind  zutrifft,  und  so  wird  man -am  Ende  zu  dem  Mittel 
greifen  müssen,  die  eigene  Stellung  durch  künstliche  Raucherzeugnng 
dem  Auge  des  Feindes  zu  verbergen. 

Ob  sich  aber  im  Kriege  die  Scheibenbilder  zeigen  werden  ? 

Die  Militär-Radfahrer  hatten  wegen  der  aufgeweichten 
Strassen  und  Wege  einen  sehr  schweren  Stand.  Viele  mussten  ihr 
Rad  fuhren  und  waren  über  die  Gebür  angestrengt.  Viele  waren  ohne 
Mäntel  in  beklagenswertem  Zustande:  man  sollte  ihnen  künftig  Mäntel 
geben.  Überhaupt  waren  mehr  Radfahrer  vorhanden  als  uothwendig. 

Die  Fesselballone  der  neuesten  sackartigen  Form  haben 
gute  Dienste  geleistet. 

Otfwi  der  müH  -wUMoaebaftl.  Vereine.  LV.  Band   1897.  23 
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Die  Verpflegung  geschah  der  kurzen  Zeit  halber  mit 
Conserven,  aber  zur  kriegsgemässen  Ausrüstung  gehört  auch  die 
Aufstellung  von  Feldbäckereien  und  Schlächtereien.  Bei  der  Noth- 
bequartierung  entstand  in  vielen  Ortschafken  plötzlicher  Brotmangel, 
was  begreiflich  ist,  wenn  berücksichtigt  wird,  dass  die  Ortschaften 
zwischen  Hanau  und  Windecken  mehrere  Tage  nacheinander  Noth- 
bequartierung  erhielten.  Wegen  der  kriegsgemässen  Anlage  der 
Übungen  wusste  niemand,  wo  die  Truppen  lagern  oder  bequartiert 
sein  würden;  das  erfuhren  sie  jeden  Tag  erst  nach  Beendigung  der 
Übungen. 

Der  Eisenbahn-Rücktransport  der  Truppen  in  die 
Garnisonen  vollzog  sich  bei  dem  Eisenbahnnetze,  welches  im  Manöver- 
raume,  hauptsächlich  in  Frankfurt  zusammenläuft,  leichter,  als  die 
Transportirung  des  I.  bayrischen  Armee-Corps  vor  Beginn  der  Manöver 
von  Nürnberg  nach  Aschaffenburg. 

Unter  den  zahlreichen  Ordensverleihungen,  welche  der  Beendi- 
gung der  Manöver  folgte,  ist  die  Verleihung  des  Schwarzen  Adler- 
Ordens  an  den  preussischen  Generalstabs-Chef  Graf  v.  Schlieffen 
und  an  den  G.  d.  C.  Graf  Häseler,  dann  des  Rothen  Adler-Ordens 
I.  Classe  an  den  kön.  bayrischen  G.  d.  C.  von  Xylander  vor  allem 
hervorzuheben. 

Wir  freuen  uns  aufrichtigst  des  grossen  Erfolges,  welchen  die 
uns  eng  befreundeten  Waffenbrüder  in  ihrem  edlen  Wettstreite  um 
den  friedlichen  Lorbeer,  auf  dem  Manöverfelde  im  grössten  Style  er- 
rungen haben  und  beglückwünschen  sie  hiezu  vom  Herzen. 

Es  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung,  dass  gleich  nach 
Manöverschluss  die  hohen  Gäste  des  Kaisers  Wilhelm  Homburg 
verliessen.  Auch  dass  General  Obrutschew,  Chef  des  kaiserlich 
russischen  Generalstabes,  den  Manövern  beiwohnte,  soll  nicht  vergessen 
werden.  0.  F. 
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Aus  dem  deutsch-französischen  Kriege  1870/71. 

Von  O.  H. 


NMhdrark  Ter  bot«».  Übentettonfirecbt  vorbehalten. 

Ton  der  Capitulation  von  Metz  bis  zur  Wiedereinnähme  von 

Orleans. 

Die  allgemeine  Lage  gegen  Ende  October. 

Paris  war  durch  die  3.  und  die  Maas-Armee  cernirt  Der  König 
mit  dem  grossen  Hauptquartier  befand  sich  in  Versailles. 

Die  Maas-Armee,  2%  Corps,  1  Cavallerie-Division,  hielt  Paris 
von  Norden  und  Osten,  die  3.  Armee  (V.,  VI.,  das  II.  bayrische  Corps,  die 
württembergische  Division,  die  17.  Division  und  die  Garde-Land- 
wear-Divisiou,  die  5.  und  6.  Cavallerie-Division,  also  4%  Corps  und 
2  Cavallerie-Divisionen)  auf  dem  linken  Ufer  der  Seine  umfasst. 

Zur  Rückendeckung  der  Cernirungs-Armee  waren  von  der  Maas- 
Armee  verwendet  f/4  Corps  und  eine  Cavallerie-Division,  von  der 
3.  Armee  1  Vt  Corps,  2  Cavallerie-Divisionen  (das  I.  bayrische  Corps, 
die  22.  Division,  die  2.  und  4.  Cavallerie-Division).  Diese  Truppen 
sicherten  einen  Raum,  der  sich  nach  Nordwest  und  West  40  bis 
50im,  im  Süden  gegen  Orleans  bis  an  lOO&m  erstreckte. 

Sowie  die  Cernirungs-Truppen  auf  die  zulässig  geringste  Stärke 
ndoeirt  waren,  und  eine  weitere  Schwächung  gefahrlich  erscheinen 
masste,  so  waren  auch  die  zur  Rückendeckung  verwendeten  Truppen 
nor  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  imstande,  den  weiten  Umfang  ihrer 
Ffont,  die  sich  von  Clermont  über  Magny,  Mantes,  Chartros  nach 
Organs  nahe  an  200fcro  ausdehnte,  gegen  die  gegenüberstehenden,  an 
Zahl  und  Qualität  zunehmenden  Kräfte  des  Gegners  zu  behaupten. 

Die  Cernirungs-Armee  zählte  168.000  Mann,  13.000  Reiter, 
672  Geschütze,  die  Rückensicherungs -Truppen  34.000  Mann, 
20.000  Reiter,  220  Geschütze.  Zusammen  202.000  Mann,  33.000  Reiter, 
892  Geschütze. 

Die  1.  und  2.  Armee  (L,  VII.,  VIII.  Corps,  die  Reserve-Division 
Kummer,  die  3.  Cavallerie-Division,  das  II.,  III.,  IX.,  X.  Corps,  die 
1.  Cavallerie-Division),  197.000  Mann,  658  Geschütze,  hielten  Metz 
'ingeschlossen. 
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Das  XIV.  Corps  hatte  seine  Offensive  in  Dijon  einstellen  müssen 
und  wartete  das  Herankommen  der  4.  Reserve-Division  ab,  welche 
aus  dem  Elsass  heranrückte. 

Die  langen  Verbindungen  der  vor  Paris  stehenden  Armeen 
waren  durch  Etapen-Truppen  nothdürftig  gesichert;  Festungen,  welche 
dieselben  bedrohten,  wie  Verdun  und  Langres,  wurden  bewacht  oder 
unvollständig  eingeschlossen. 

Unter  den  Nachschublinien  war  die  einzige  Eisenbahnlinie  über 
Toul  nach  Paris  im  Betriebe,  während  französische  Festungen  die 
nördliche  und  südliche  Parallelbahn  sperrten  und  deren  Belagerung 
wegen  Mangel  an  Truppen  nicht  unternommen  werden  konnte. 

Im  Elsass  und  in  Lothringen  waren  zwar  noch  zahlreiche 
Etapen-Bataillone  verfügbar,  doch  scheint  man  Anstand  genommen 
zu  haben,  dieselben  im  Felde  zu  verwenden. 

Überall  auf  dem  ausgedehnten  Kriegsschauplätze  war  die 
deutsche  Offensive  zum  Stehen  gekommen,  sie  hatte  ihren  Culmi- 
nationspunkt  bereits  überschritten;  es  kostete  Mühe,  das  Errungene 
zu  behaupten. 

Doch  stand  die  Befreiung  aus  dieser  misslichen  Lage  in  naher 
Aussicht. 

Seit  13.  October  verhandelte  der  französische  General  Boy  er 
in  Versailles  wegen  der  Übergabe  von  Metz  und  am  23.  October 
willigte  Marschall  Bazaine  in  die  wesentlichsten  Bedingungen  der 
Capitulation. 

Der  Fall  von  Metz  machte  die  1.  und  2.  Armee  frei,  und  durch 
diese  konnten  die  für  die  Operationen  im  Innern  von  Frankreich  ver- 
fügbaren deutschen  Kräfte  nahezu  auf  das  Doppelte  ihrer  bisherigen 
Stärke  gebracht  und  eine  entscheidende  Wendung  im  Erfolge  des 
Kampfes  herbeigeführt  werden. 

Es  ist  natürlich,  dass  diese  Eventualität  im  grossen  Haupt- 
quartier schon  lange  erwogen  worden  war;  daher  ergingen,  noch 
ehe  der  Fall  von  Metz  zur  Thatsache  geworden,  von  Versailles  aus 
am  23.  October  Weisungen  für  die  weitere  Verwendung  der  1.  und 
2.  Armee. 

Die  Verfügungen  des  grossen  Hauptquartiers  vom  23.  October. 

Zunächst  wurde  telegraphisch  angeordnet,  dass  die  4.  Infanterie- 
Division  sofort  mittels  der  nach  Paris  führenden  Eisenbahn  abzusenden 
sei  (der  Rest  des  II.  Corps  folgte  in  Fussmärschen). 

Weiterhin  verfügte  ein  schriftlicher  Befehl:  „Die  1.  Armee 
hat  Metz  zu  besetzen,  Thionville  und  Montmedy  zu  belagern  (um 
die  Ardennenbahn  in  die  Gewalt  zu  bekommen);  sie  hat  die  gefangene 
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französische  Armee  zu  bewachen,  und  ihre  Abführung  nach  Deutschland 
tu  bewirken ;  die  Landwehr-Division  der  Reserve-Division  (Kummer) 
bleibt  zur  Bewachung  der  Gefangenen,  in  Deutschland.  Die  spätere 
Heranführung  anderer  Landwehr-Bataillone  bleibt  vorbehalten;  die 
Eisenbahn  Metz — ThionvOle — Mäzieres  ist  herstellen  zu  lassen. 

„Die  1.  Armee  wird  mit  mindestens  zwei  Corps  nach  St  Quentin- 
Compiegne,  mit  der  Tete  unverzüglich  nach  der  Capitulation  abrücken. 

„Die  2.  Armee  hat  schleunigst  über  Troyes  an  die  mittlere  Loire 
iu  gelangen." 

Das  Auffallendste  an  diesen  Verfugungen  ist,  dass  das  grosse 
Hauptquartier  von  der  Möglichkeit  gänzlich  absieht,  die  französische 
Armee  könnte  noch  einen  Versuch  machen,  sich  gewaltsam  einen 
Ausweg  zu  bahnen,  ehe  sie  sich  zur  Capitulation  entschliesst 

So  naheliegend  eine  solche  Annahme  gewesen  wäre,  scheint 
das  grosse  Hauptquartier  doch  sehr  verlässliche  Informationen  gehabt 
zu  haben,  dass  ein  solcher  Versuch  nicht  unternommen  werden  würde, 
sonst  wäre  es  kaum  gewagt  worden,  noch  vor  vollzogener  Capitulation 
die  Cernirungs-Armee  durch  Absendung  der  4.  Infanterie-Division  zu 
schwächen. 

Der  eben  gedachte  Befehl  des  grossen  Hauptquartiers  sagt  dies- 
bezüglich: „Die  neuesten  Mittheilungen,  betreffend  die  Verhältnisse 
bei  der  in  Metz  eingeschlossenen  Armee,  lassen  keinen  Zweifel  dar- 
über, dass  diese  letztere,  sowie  die  Festung  in  wenigen  Tagen  fallen 
werden.« 

Diese  neuesten  Mittheilungen  mussten  sich  mehr  auf  die  Ab- 
sichten des  Marschalls  Bazaine,  vielleicht  auch  auf  die  Stimmung 
der  Armee  beziehen,  als  auf  die  thatsächlichen  Kräfteverhältnisse, 
denn  wie  die  in  früheren  Abschnitten  gegebenen  Darstellungen  der  Ver- 
hältnisse bei  Metz  annehmen  lassen,  hätte  ein  mit  aller  Kraft  aus- 
geführter Angriff  der  cernirten  Armee  auch  auf  deutscher  Seite  wahr- 
scheinlich die  Aufbietung  sämmtlicher  Kräfte  nothwendig  gemacht. 

Das  bisher  unter  dem  Commando  des  Prinzen  Friedrich 
Carl  vereinigte  deutsche  Heer  zerfällt  nach  den  nunmehrigen  neuen 
Bestimmungen  in  vier  Gruppen. 

Ein  Theil  des  II.  Corps  kommt  zur  Einschliessungs-Armee  von 
Paris  und  scheidet  aus  dem  Verbände  der  2.  Armee. 

Ein  Theil  der  1.  Armee  bleibt  zur  Besetzung  von  Metz  und  zur 
Belagerung  von  Thionville-Montme'dy  zurück. 

Der  Haupttheil  der  1.  Armee  (wenigstens  zwei  Corps)  wird  wieder 
selbständig  und  rückt  nach  dem  nördlichen  Vorlande  von  Paris;  die 
2.  Armee  (3  Corps  und  1  Cavallerie-Division)  nach  der  mittleren  Loire. 
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Das  Freiwerden  einer  so  zahlreichen  Truppenmacht  hei  Metz, 
verbunden  mit  der  Vernichtung  des  Haupttheils  der  bestandenen  regu- 
lären Armee  Frankreichs,  ergibt  auf  deutscher  Seite  so  viele  zur 
Verfügung  stehende  Heereskörper,  dass  das  grosse  Hauptquartier 
glaubt,  nicht  alle  zu  bedürfen. 

Diese  Anschauung  findet  zunächst  ihren  Ausdruck  in  der  Zu- 
rücksendung  der  3.  Landwehr-Division  nach  Deutschland  und  in  den 
weiters  noch  ergehenden  Weisungen,  nach  welchen  auch  die  übrigen, 
noch  in  Frankreich  befindlichen  Landwehr-Truppen  in  Hinkunft  nur 
zu  Besatzung^zwecken  und  im  Etapendienst  verwendet  werden  sollten. 

Es  tritt  also  vorübergehend  eine  ganz  geringe  Schwächung  der 
deutschen  Streitkräfte  ein,  aber  nur  von  ganz  kurzer  Dauer,  denn 
beinahe  zu  derselben  Zeit  wird  eine  neue  Landwehr-Division  nach  dem 
südöstlichen  Kriegsschauplätze  gezogen. 

Die  Commaudo-Verhältnis8e  mussten  neu  geregelt  werden. 

Prinz  Friedrich  Carl  behielt  nur  mehr  das  Commando  über 
die  gegen  die  Loire  sich  bewegenden  Streitkräfte. 

General  von  Man  teuffei  wurde  selbständig  als  Commandant 
der  1.  Armee,  behielt  aber  zugleich  das  Commando  seines  bisherigen, 
des  I.  Corps. 

Da  aber  die  bei  Metz  zurückbleibenden  Streitkräfte  aus  der 
Armee  nicht  ausgeschieden  wurden,  behielt  er  auch  das  Commando 
über  die  Besetzung  von  Metz  und  über  die  verschiedenen  im  Laufe 
der  Bogebenheiten  ans  den  Truppen  der  1.  Armee  gebildeten  Be- 
lagerungs-Corps: Thionville,  Montmedy,  Me'ziöres,  Verdun  und  Soissons. 

Die  beiden  zum  Vormärsche  bestimmten  Gruppen,  das  Gros 
der  1.  Armee  und  die  2.  Armee,  marschiren  gegen  die  Flanken  der 
gegenwärtigen  Rückensicherungs-Truppen  vor  Paris;  sie  erhalten  so- 
nach die  Bestimmung,  die  ausserhalb  von  Paris  auftretenden  Neu- 
formationen des  Gegners  zu  bekämpfen. 

Für  diesen  Zweck  werden  nach  Durchführung  des  Marsche« 
mehr  als  210.000  Mann  und  mehr  als  800  Geschütze  kriegsgeübt«, 
erprobter  Truppen  verfügbar  sein,  während  die  Cernirungs-Annee 
über  200.000  Mann  und  ohne  Belagerungs-Artillerie  700  Geschütze 
zählen  wird. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  sich  die  deutsche  Heeres- 
leitung hohe  Ziele  setzen;  und  dies  spricht  sich  auch  in  der  all- 
gemeinen Richtung  aus,  welche  den  anrückenden  Streitkräften 
gegeben  wurde.  Die  Verlängerung  der  Marschlinien  führt  nicht  zur 
directen  Vereinigung  mit  den  deutschen  Rückensicherungs-Truppen. 
sondern  in  Flanke  und  Rucken  der  ihnen  gegenüberstehenden 
französischen  Streitkräfte ;  es  ist  eine  grossartige  doppelte  Umfassung, 
welche  so  augebahnt  wird. 
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Das  weite  Ausgreifen  dieser  Verstärkungen  bedingte  aber  auch 
noch  andere,  nicht  zu  unterschätzende  Vortheile;  in  den  Land- 
strichen, welche  noch  nicht  ausgebeutet  waren,  musste  sich  die  Ver- 
pflegung der  im  Anmärsche  befindlichen  Heereskörper  günstiger  ge- 
stalten, die  Entwaffnung  und  Besetzung  weiter  Landstriche  beschränkte 
aber  das  Gebiet  der  Hilfsquellen  der  französischen  Regierung  und  hie- 
mit  die  Mittel  für  die  Fortsetzung  des  Widerstandes. 

Die  Grenzen  des  Raumes,  der  so  in  Besitz  zu  nehmen  war, 
ergeben  sich  durch  die  Gestaltung  des  französischen  Eisenbahnnetzes. 

Es  war  von  hohem  Werte  für  die  Fortsetzung  des  Kampfes, 
wenn  es  den  Deutschen  gelang,  noch  weitere  Eisenbahnlinien  für  die 
Verbindung  mit  dem  Hinterlande  in  ihre  Macht  zu  bringen.  Solche 
führten  entlang  der  Nordgrenze  über  Thionville,  Montme*dy,  Mözieres, 
Laon,  La  Fere  nach  Creil,  im  Süden  von  Toul  über  Neufchäteau, 
Chaumont,  Troyes  nach  Montereau. 

Die  nördliche  war  durch  zahlreiche  Festungen  gesperrt,  und 
konnte  erst  nach  deren  Eroberung  in  Betrieb  gesetzt  werden;  nächst 
der  südlichen  war  keine  Festung. 

Da  auch  die  Hauptmasse  des  deutschen  Heeres  in  dem  Ge- 
biete südlich  von  Paris  operirte,  so  hätte  auch  aus  diesem  Grunde 
die  südliche  Eisenbahn  höheren  Wert  haben  müssen. 

Trotzdem  strebte  die  deutsche  Heeresleitung  gerade  die  Besitz- 
nahme der  nördlichen  Ardennen-Bahn  um  jeden  Preis  an,  während 
von  der  südlichen  nur  ganz  nebenbei  die  Rede  ist. 

Zu  Gunsten  der  Ardennen-Bahn  lässt  sich  anführen,  dass  sie, 
einmal  im  Besitze,  auch  leicht  im  Betriebe  zu  erhalten  war,  während 
die  südliche  Linie  beständigen  Störungen  durch  den  Gegner  ausgesetzt 
blieb,  und  deshalb  umfangreicher  Sicherungsmassregeln  bedurft  hätte. 

Die  beiden  von  Metz  abrückenden  Armeen  wurden  in  auseinander 
gehenden  Bichtungen  in  Marsch  gesetzt,  die  eine  gegen  Compiegne 
die  andere  etwa  gegen  Gien  an  der  Loire ;  nach  Erreichung  dieser  in 
Aassicht  genommenen  Marschziele  waren  die  beiden  Armeen  an  200km 
Ton  einander  entfernt. 

Die  Trennung,  welche  in  dem  Befehle  vom  23.  October  an- 
geordnet wurde,  war  eine  um  so  vollständigere,  je  näher  die  Armeen 
an  ihr  Operationsziel  gelangten. 

Die  Kräftevertheilung  war  sonach  im  grossen  Hauptquartier 
für  lange  hinaus  definitiv  festgesetzt. 

Mit  Errechnung  der  zur  Zeit  der  Befehlausgabe  im  Rücken- 
«cherungsdienste  verwendeten  Kräfte  sollten  im  Norden  von  Paris 
l\  Corps  und  2'/,  Cavallerie-Divisionen,  im  Süden  dagegen  4%  Corps 
Md  3  bis  5  Cavalerie-Divisionen  zur  Verwendung  gelangen. 
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Dieses  Verhältnis  entsprach  gewiss  der  Bedeutung  der  beiden 
in  Frage  kommenden  Operations-Schauplätze ;  und  es  spricht  für  die 
Klarheit  der  Erkenntnis  und  für  die  Festigkeit  des  Willens,  wenn  ein 
Feldherr  es  wagt,  zu  einer  Zeit  so  entscheidende  Verfügungen  zu  treffen, 
wo  das  Kommende  sich  nur  prophetisch  ahnen  lässt 

Die  Gefahr,  die  damit  verbunden  war,  erscheint  im  vorliegenden 
Falle  allerdings  erheblich  abgeschwächt,  indem  die  deutsche  Heeres- 
leitung mit  einer  zur  Zeit  unverhältnismässig  grossen  Überlegenheit 
an  Truppen  rechnen  konnte. 

Wenn  die  geringen,  zur  Zeit  an  der  Peripherie  des  Sicherungs- 
raumes vertheilteu  deutschen  Truppen  imstande  waren,  dem  Feinde 
die  Spitze  zu  bieten,  so  konnte  man  mit  viel  Grund  annehmen, 
dass  die  so  ansehnliche  Verstärkung  auf  jedem  Operationsfelde,  für 
sich  mehr  als  genügen  werde,  entscheidende  Erfolge  sicherzustellen. 

Allerdings  musste  eine  geraume  Zeit  vergehen,  bis  die  Anord- 
nungen vom  23.  October  auf  den  Operations-Schauplätzen  um  Paris 
wirksam  werden  konnten. 

Von  Metz  nach  Compiegne  sind  mehr  als  260,  bis  nach  Gien 
an  der  Loire  gegen  320Ä-m  zurückzulegen,  also  unter  den  günstigsteo 
Verhältnissen  13  bis  16,  selbst  20  Tage;  berücksichtigt  man  auch 
noch  die  Zeit,  welche  bis  zur  vollzogenen  Übergabe  von  Metz  ver- 
streichen musste,  so  hatte  man  3  bis  4  Wochen  zu  warten. 

Wenn  in  dieser  Zeit  die  Verhältnisse  auf  dem  Kriegsschauplätze 
manche  und  auch  wesentliche  Änderung  erleiden  sollteu,  so  hatte 
das  grosse  Hauptquartier  dafür  auch  die  Möglichkeit,  die  getroffenen 
Massnahmen  der  wechselnden  Sachlage  anzupassen. 

Der  Vormarsch  der  2.  Armee  bis  10.  November. 

Nach  den  Verfügungen  des  grossen  Hauptquartiers  vom  23.  Oc- 
tober hatte  die  2.  Armee  unverzüglich  nach  dem  Falle  von  Meti 
über  Troyes  an  die  mittlere  Loire  abzugehen ;  dieselbe  bestand  nun- 
mehr aus  dem  III.,  IX.  und  X.  Corps  und  der  1.  Cavallerie- 
Division. 

Von  Metz  nach  Troyes  (180Am)  sind  8  bis  10  massige  Märsche; 
wurde  der  Marsch  am  31.  October  angetreten,  so  konnten  die  Corps 
zwischen  7.  und  9.  November  die  Seine  erreichen. 

Die  ersten  Märsche  führten  durch  von  den  Deutschen  ver- 
waltetes und  durch  Etapen-  und  Gouvernement-Truppen  besetzte- 
Gebiet;  erst  mit  dem  Überschreiten  der  Eisenbahnlinie  von  Nancy  nach 
Cbillons-sur-Marue  betraten  die  Colonnen  eigentliches  Feindesland. 

Es  ergab  sich  aus  der  allgemeinen  Situation  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze, dass  sie  daselbst  nicht  auf  erhebliche  Kräfte  des  Gegners 
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treffen  würden;  die  Marschbewegung  konnte  sonach  ohne  Rucksicht 
auf  ein  grösseres  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  geordnet  werden. 

Unsicher  war  nur  die  Haltung  der  Bevölkerung  und  das  mög- 
liche Auftreten  von  Freischaaren  und  Franctireurs. 

Um  sich  hierüber  Aufklärung  zu  verschaffen,  und  den  Gegner 
am  Zerstören  von  Strassen,  Brücken  etc.  zu  verhindern,  hätte  sich 
ein  rasches  Vortreiben  der  Cavallerie  in  breiter  Front  empfohlen. 

Die  Cavallerie-Division  aber  marschirte  im  engen  Anschlüsse 
an  das  IX.  Corps  (nördlichste  Colonne),  mit  welchem  sie  selbst  die 
Nachtigungsstationen  theilte. 

Nach  den  Directiven  des  grossen  Hauptquartiers  hätte  man  an- 
nehmen müssen,  dass  die  Mitte  der  Armeefront  auf  Troyes  dirigirt 
werde;  es  dürften  aber  schon  vor  dem  Antritte  des  Marsches  abändernde 
Weisungen  aus  dem  grossen  Hauptquartier  ergangen  sein,  denn  von 
allem  Anfange  an  wird  nicht  die  Mitte,  sondern  die  rechte  Flügel- 
Colonne  auf  Troyes  in  Marsch  gesetzt,  während  die  anderen  eine 
mehr  südliche  Sichtung  einschlagen.  Durch  das  Ausbiegen  nach 
Süden  verlängerte  sich  der  Marsch  der  südlichen  Colonnen  und  ver- 
zögerte sich  ihr  Eintreffen  an  der  Loire,  daher  war  dieses  Abweichen 
von  der  ursprünglich  gegebenen  Direction  durchaus  nicht  belanglos. 
(Skizze  1.)  Die  Armee  marschirte  im  allgemeinen  in  drei  Colonnen, 
indem  jedes  Infanterie-Corps  eine  eigene  Marschlinie  einschlug.  Die 
40.  Brigade,  welche  einige  Tage  später  folgt,  bildete  dann  noch  eine 
vierte,  die  südlichste  Colonne. 

Das  Generalstabs  werk  sagt  hierüber: 

„Unmittelbar  nach  der  Übergabe  von  Metz  hatte  die  2.  Armee 
ihre  Vorbewegung  nach  Südwesten  begonnen.  Im  Sinne  der  einige 
Tage  zuvor  (also  jedenfalls  noch  im  October)  erhaltenen  Weisungen 
aas  Versailles  gedachte  Prinz  Friedrich  Carl  am  11.  November 
in  der  Höhe  von  Troyes  und  Chaumont  anzulangen,  um  von  letz- 
terem Punkte  aus  nöthigenfalls  dem  XIV.  Corps  die  Hand  reichen 
m  können." 

Es  muss  also  eine  Wandlung  in  den  ursprünglichen  Absichten 
d«  grossen  Hauptquartiers  vorgegangen  sein;  und  der  Wille,  die 
ganze  2.  Armee  an  die  Loire  zu  ziehen,  war  nicht  mehr  ausschliess- 
lich massgebend. 

Für  die  180km  Metz — Troyes  und  die  MOkm  Metz— Chaumont 
sind  hier  13  Märsche  gerechnet. 

Die  Weisungen  aus  Versailles,  auf  welche  sich  hier  berufen  wird, 
sind  nicht  bekannt;  doch  müssen  sie  nicht  ganz  in  Übereinstimmung 
mit  den  Absichten  des  Prinzen  Friedrich  Carl  gewesen  sein,  denn 
am  3.  November  verständigte  die  oberste  Heeresleitung  auf  telegraphi- 
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schem  Wege  den  General  v.  Werder,  „dass  die  2.  Armee  auf 
ihrem  Marsche  nach  Westen  voraussichtlich  am  8.  November  bei 
Troyes  und  Chätillon-sur-Seine  eintreffen  werde". 

Andererseits  hatte  Graf  Moltke  in  einem  Schreiben,  welches 
dem  2.  Armee- Commando  am  3.  November  in  Commercy  zukam 
und  daher  jüngeren  Datums  war,  sich  dahin  ausgesprochen,  „dass 
es  vor  allem  darauf  ankomme,  die  neuen  Heeresmassen  des  Gegners 
zu  zersprengen.  Vorbehaltlich  anderer,  vom  weiteren  Verlaufe  der 
Dinge  noch  abhangiger  Aufträge,  bezeichnete  er  insbesondere 
die  Besetzung  von  Bourges,  sowie  auch  die  von  Nevers  und  Chälons- 
sur-SaÖne  als  wünschenswert". 

Hieran  knüpft  die  officielle  Darstellung  die  Bemerkung: 
„Es  herrschte  damals  noch  die  Ansicht  vor,  dass  an  den  bezeich- 
neten Orten  je  ein  Armee-Corps  zur  Vertreibung  der  dort  etwa  ver- 
sammelten Truppen  des  Feindes  ausreichen  würde." 

Dies  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  dem  Prinzen  Friedrich 
Carl  befohlen  oder  nahegelegt  wurde,  mit  je  einem  Armee-Corps 
nach  Bourges,  Nevers  und  Chälons-sur-Saöne  vorzustossen.  Damit  würde 
auch  die  von  den  Armee-Colonnen  thatsächlich  eingeschlagene  Marsch- 
richtung übereinstimmen. 

Andererseits  war  General  v.  Werder  (XIV.  Corps)  in  dem  er- 
wähnten Telegramme  vom  3.  November  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  -ich  für  das  XIV.  Corps  minn  •  hr  die  Möglichkeit  biete,  Truppen 
über  Dijon  gegen  Chälons-sui-Saui;«1  vorzuschieben. 

Da  Friedrich  Carl  das  X.  Corps  nach  Chaumont  dirigirt 
hatte,  um  von  dort  aus  nötigenfalls  dem  XIV.  Corps  die  Hand 
bieten  zu  können,  so  scheint  es,  dass  für  die  Besetzung  von  Chälons- 
sur-Säone  eventuell  die  Verstärkung  des  XIV.  Corps  durch  das  X. 
in  Aussicht  genommen  wurde. 

Nun  ist  von  Chaumont,  sowohl  nach  Vesoul,  wo  das  Gros  des 
XIV.  Corps  vom  30.  October  bis  8.  November  verweilte,  sowie  nach 
Dijon,  wo  es  sich  vom  14.  November  an  einrichtete,  noch  an  lOO&m 
Entfernung,  auch  abgesehen  von  dem  dazwischen  liegenden  Langres, 
so  dass  ein  Zusammenwirken  dieser  Heereskörper  kaum  vor  Mitte 
November  möglich  war. 

Auch  wurde  dem  General  v.  Werder,  wenigstens  nach  der 
officiellen  Darstellung,  nichts  davon  gesagt,  dass  er  auf  eine  Unter- 
stützung durch  die  2.  Armee  rechnen  könne;  im  Gegentheile  i*t 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  er  in  Dijon  das  Eintreffen  der 
1.  Reserve-Division  abwarten  wollte,  da  das  XIV.  Corps  erst  dann 
zu  weiteren  Unternehmungen  kräftig  genug  sei. 

Dass  übrigens  die  Verbindung  zwischen  dem  XIV.  Corps  und 
der  2.  Armee  eine  sehr  lockere  war  und  dass  auch  das  grosse  Haupt- 
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quartier  die  Orientirung  über  die  gegenseitige  Situation  unterliess, 
wird  dadurch  bewiesen,  dass  ein  Detachement  des  XIV.  Corps  die 
Trappen  der  2.  Armee  in  Chätillon-sor-Seine  aufsuchte,  während  diese 
Armee  noch  \  00 km  zurück  in  Neufcbäteau  sich  befand. 

Es  ist  auch  nicht  aufgeklärt,  warum  die  Colonnen  der  2.  Armee 
in  den  Marschleistungen  so  erbeblich  hinter  der  Annahme  des  grossen 
Hauptquartiers  zurückblieben,  da  derselben  ja  wahrscheinlich  er- 
gangene Befehle  oder  erhaltene  Meldungen  zugrunde  liegen. 

Im  Anfange  November  scheint  sonach  im  grossen  Hauptquartiere 
der  Gedanke  geltend  geworden  zu  sein,  von  der  2.  Armee  je  ein 
Armee-Corps  nach  Bourges,  Nevers  und  Cbälons-sur-Saöne  zu  dirigiren, 
am  die  dortigen  Truppenansammlungen  des  Gegners  zu  zersprengen. 

Die  2.  Armee  wäre  dann  von  Chälons-sur-Saöne  bis  Bourges 
in  einer  Front  von  230km  vertheilt  gewesen,  ihr  rechter  Flügel  bei 
Bourges  110km  von  den  nächsten  deutschen  Truppen  in  Orleans, 
ihr  linker  bei  Chälons-sur-Saöne  60km  vom  XIV.  Corps  bei  Dijon. 

Die  Entfernungen  dieser  Operationsziele  waren  sehr  bedeutend: 
Troyes-Bourges  200km,  Vendeuvre-Nevers  200ä;to,  Cbaumont-Cbälons- 
sur-Saöne  löOfcro. 

Wenn  die  bisherige  Baschheit  des  Vorgehens  eiogehalten  wurde, 
konnten  die  genannten  Punkte  aus  der  Situation  vom  10.  November 
in  etwa  zwei  Wochen  erreicht  werden,  etwa  24.  November. 

Der  hier  skizzirte  Plan  ist  jedenfalls  höchst  eigenartig;  ersieht 
von  dem  Grundsätze  der  Kraftconcentration  ab,  will  nicht  ein  Ziel  nach 
dem  anderen,  sondern  alle  gleichzeitig  erreichen,  setzt  aber  zur  Ge- 
winnung eines  jeden  desselben  nur  relativ  schwache  Kräfte  ein. 

Nach  den  Leistungen  der  französischen  Neuformationen,  wie  sie 
bis  Anfang  November  bekannt  waren,  konnte  das  grosse  Hauptquartier 
allerdings  annehmen,  dass  ein  deutsches  Armee-Corps  hinreichend  stark 
sei,  um  jeden  Widerstand  dieser  jungen  ungeschulten  und  führerlosen 
Trappen  zu  bewältigen. 

Wenn  die  excentrisch  dirigirten  deutschen  Corps  aber  das  durch- 
zogene Land  dauernd  behaupten  und  ihre  Verbindungen  mit  dem  Hinter- 
lande erhalten  sollten,  waren  sie  doch  zu  mehrfachen  Entsendungen 
genöthigt,  daher  sie  an  den  Marschzielen  kaum  mit  voller  Kraft  auf- 
treten konnten. 

Das  eigentlich  Kühne  und  damit  auch  die  Gefahr  an  diesem 
Plane  liegt  aber  darin,  dass  zwischen  Erfassung  des  Planes  und  Voll- 
endung ein  Zeitraum  von  drei  Wochen  lag,  und  dass  während  dieser 
Zeit»  und  auch  eine  Woche  länger,  die  Cernirungs-Armee  in  der 
Südfront  von  Paris,  auf  die  eigenen  Kräfte  angewiesen  war,  denn  das 
nächste  Corps  der  2.  Armee,  jenes  in  Bourges  wäre  mehr  als  200Äm 
Ton  Paris  entfernt  gewesen. 
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Begreiflicherweise  fand  der  in  Rede  stehende  Plan  im  Haupt- 
quartiere der  2.  Armee  wenig  Anklang,  denn  abgesehen  von  den 
sachlichen  Einwendungen,  welche  sich  gegen  denselben  erheben  Hessen, 
musste  er  dort  anch  deshalb  sehr  unangenehm  berühren,  weil  er  zur 
factischen  Auflösung  des  Armee-Verbandes  und  zur  Kaltstellung  des 
Armee-Commando8  geführt  hätte.  In  diesen  Umständen  lässt  sich  eine 
Erklärung  finden,  warum  das  Armee-  Commando  so  wenig  Neigung 
zeigte,  die  Durchfuhrung  zu  beschleunigen. 

Das  Schwanken  des  grossen  Hauptquartiers  bezüglich  der 
weiteren  Action  der  2.  Armee  hatte  sonach  zunächst  die  Folge,  dass 
es  verzögernd  auf  dessen  Operationen  einwirkte. 

Die  beiden  Corps  der  1.  Armee,  welche  nach  Westen  vorrückten, 
konnten  allerdings  etwas  früher,  bald  nach  dem  22.  November 
in  der  Nähe  von  Paris  eintreffen,  aber  auch  nur  dann,  wenn  ihnen 
der  Qegner  keinen  ernsten  Widerstand  entgegenstellte;  ihre  Ver- 
wendung vor  der  Südfront  von  Paris  war  daher  auch  erst 
ziemlich  spät  und  nur  bedingungsweise  in  Rechnung  zu  ziehen. 

■ 

Der  formelle  Befehl  vom  23.  October  lautete  auf  Vormarsch 
über  Troyes  an  die  Loire. 

Das  jüngero  Schreiben  Moltke's,  angekommen  am  3.  November, 
hob  den  ersten  formellen  Befehl  völlig  auf,  ersetzte  ihn  aber  nur 
durch  mit  Vorbehalten  und  bedingungsweise  ausgesprochene  Wünsche. 

Das  Generalstabs  werk  sagt: 

„Demgemuss  behielt  die  Armee  die  ursprünglich 
eingehaltene  Richtung  bei",  d.  h.,  sie  Hess  die  später  aus- 
gesprochenen Wünsche  unberücksichtigt;  wie  recht  und  billig. 

Aber  wirkungslos  blieben  sie  deshalb  nicht.  Das  Armee-Com- 
mando  zögerte,  die  Corps  über  jene  Punkte  hinausgehen  zu  lassen, 
von  welchen  die  divergirenden  Marschrichtungen  ausgingen,  weil  es 
darauf  gefasst  sein  musste,  die  angedeuteten  Wünsche  als  Befehle  ein- 
gehen zu  sehen. 

Am  10.  November  erreichte  der  rechte  Flügel  der  2.  Armee 
und  das  Armee-Commando  die  Seine  bei  Troyes,  der  linke  Flügel, 
das  X.  Corps,  war  aber  noch  70km  zurück  in  Chaumont,  also  in  der 
Höhe  von  Langres  (Skizze  1). 

Die  Armee  marschirte  nicht  im  Echiquier- Verhältnisse,  sondern 
in  Staffeln  vom  rechten  Flügel;  diese  Gruppirung  hatte  entschiedene 
Nachtheile;  jedes  Corps  war  vollständig  auf  sich  angewiesen;  wenn 
hieraus  auch  keine  Gefahr  erwuchs,  da  man  zur  Zeit  keinen  Feind  vor 
sich  hatte,  so  wurde  der  Marsch  doch  viel  anstrengender,  denn  jedes 
Corps  musste  für  sich  den  Aufklärungs-  und  Sicherheitsdienst  in  Front 
und  Flanken  besorgen;  auch  wurde  das  concentrirte  Auftreten  der 
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Armee  in  der  Marschrichtung,  um  einige  Tage  verzögert;  die  Schlag- 
fertigkeit der  Armee  musste  hierunter  leiden.  Der  rechte  Flügel 
hatte  bisher  etwa  180,  der  linke  bei  13ößm  zurückgelegt. 

Seit  der  Besetzung  von  Metz  (29.  October)  waren  zwölf  Tage  ver- 
gangen; die  Marschleistungen  waren  sonach  im  allgemeinen  sehr  gering. 

Selbstverständlich  wäre  es  Aufgabe  der  Cavallerie-Division  ge- 
wesen, vor  der  Front  der  Armee  und  in  der  linken  Flanke,  welche 
zunächst  bedroht  war,  den  Aufklärungsdienst  zu  versehen. 

Durch  die  Staffelformation  und  die  drei  Tagemärsche  betragende 
Auadehnung  in  die  Tiefe,  welche  die  Armee  angenommen  hatte, 
wurde  diese  Aufgabe  der  Cavallerie  allerdings  sehr  erschwert,  da  sie 
die  Aufklärung  nur  für  das  Tete-Corps  besorgen  konnte. 

Da  aber  gerade  das  zuletzt  folgende  Flügelcorps  in  der  linken 
Flanke  zunächst  bedroht  war,  dort  auch  weithin  aufzuklären,  die 
Verbindung  mit  dem  XIV.  Corps  herzustellen,  eventuell  selbständig 
aufzutreten  hatte,  so  bestand  auch  beim  X.  Corps  ein  entschiedener  Be- 
darf an  besonderer  Aufklärungs-Cavallerie,  und  man  hätte  der  Sach- 
lage kaum  anderes  gerecht  werden  können,  als  durch  Theilung  der 
Cavallerie-Division  in  zwei  Gruppen,  von  welchen  je  eine  dem  Tete- 
Corps  und  dem  linken  Flügel-Corps  zuzuweisen  war. 

Die  thatsächliche  Verfügung  über  die  Cavallerie-Division,  wonach 
sie  mit  dem  IX.  Corps  und  in  gleicher  Höhe  mit  demselben 
marschirte,  entsprach  den  Anforderungen  der  Situation  in  keiner 
Richtung.  Man  bat  seitdem  erfahren,  dass  die  1.  Cavallerie-Division 
deshalb  in  dieser  Weise  eingetheilt  war,  weil  der  Armee-Commandant 
«e  gegen  die  5.  oder  6.  Cavallerie-Division  ausgetauscht  haben  wollte. 

Der  Marsch  der  2.  Armee  verlief  bis  10.  November  ohne  ein 
erwähnenswertes  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner. 

Nur  die  Seiten-Abtheilung  des  III.  Corps  traf  am  7.  November 
auf  den  Feind ;  sie  wich  gegen  Norden  aus,  am  8.  November  concen- 
trirte  aber  der  Commandant  des  III.  Corps  die  6.  Division  und  ver- 
stärkte durch  sie  das  erwähnte  Detachement,  welches  nun  den  Gegner 
angreift  und  grösstenteils  gefangen  nimmt. 

Die  Verlustlisten  der  Deutschen  weisen  für  diese  zweitägigen 
Gefechte  einen  Gesammtverlust  von  einem  verwundeten  Infante- 
risten aus.  Der  Zusammenstoss  ist  deshalb  nicht  an  sich  von  Be- 
deutung, wohl  aber  wegen  seiner  verzögernden  Einwirkung  auf  die 
Marschbewegung  des  genannten  Corps. 

Die  Ereignisse  im  Süden  von  Paris,  bis  Mitte  November. 

Nach  der  Einnahme  von  Orleans,  um  die  Mitte  des  October, 
war  das  I.  bayrische  Corps  und  die  2.  Cavallerie-Division  unter  dem 
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Commando  des  Generals  von  der  Tann  bei  Orleans  verblieben;  die 
22.  Division  mit  der  4.  und  6.  Cavallerie-Division  standen  bei  Chartres, 
rechts  anschliessend  bis  an  die  Seine  die  5.  Cavallerie-Division  (Skizze  1). 

Diesen  Truppen,  3  Infanterie-,  4  Cavallerie-Divisionen,  oblag  die 
Sicherung  der  Cernirungs-Armee  von  Paris  gegen  Süden  und  Westen ; 
sie  waren  von  Orleans  über  Ohartres  bis  Mantes  an  der  Seine  über 
150km  ausgedehnt;  das  I.  bayrische  Corps  mit  der  2.  Cavallerie- 
Division  bildete  eine  selbständige  Gruppe,  eine  andere  Gruppe  (um 
Chartres)  bestand  aus  der  22.  Infanterie-,  dann  der  4.  und  6.  Cavallerie- 
Division,  doch  scheinen  diese  höheren  Einheiten,  sowie  die  5.  Cavallerie- 
Division  direct  dem  3.  Armee-Commando  unterstellt  gewesen  zu  sein. 

Den  vorgedachten  Kräften  der  Deutschen  gegenüber  sammelten 
sich  die  Franzosen  in  noch  ausgedehnterer  umfassender  Front  von 
Gien  über  Mer,  Evreux  bis  an  die  Seine  270km. 

Die  Hauptmasse  der  Franzosen,  namentlich  der  neuformirten 
Feldtruppen,  das  XV.,  XVI.,  Theile  des  XVII.  Corps,  befand  sich 
nächst  der  Loire,  während  gegen  Westen  drei  Gruppen,  grösstenteils 
aus  Mobilgarden  bestehend,  westlich  der  oberen  Loire  und  nächst  der 
Eure  auftraten. 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  auf  dem  Kriegsschauplatze  drängten 
die  Franzosen  zu  raschem  Handeln;  es  wird  ihnen  bekannt  gewesen 
sein,  dass  die  Lebensmittel  in  Metz  gegen  Ende  October  zu  Ende 
gingen  und  dass  auch  Unterhandlungen  wegen  der  Übergabe  der 
Festung  im  Zuge  waren. 

Mit  dem  Falle  von  Metz  wurden  zwei  deutsche  Armeen  frei, 
und  es  war  klar,  dass  mit  deren  Eintreffen  in  der  Nähe  von  Paris 
die  Aussichten  auf  eine  gedeihliche  Fortführung  des  Kampfes  für  die 
Franzosen  sehr  herabgemindert  wurden. 

Es  war  möglich  einen  Theil  der  Truppen  von  Metz  nach  Paris 
zu  überführen,  doch  auch  das  Gros,  in  Fussmärschen  vorrückend, 
konnte  in  zwei  bis  drei  Wochen  nächst  Paris  verfügbar  seio.  Die 
Franzosen  fanden  sonach  nur  in  der  Zeit  bis  Mitte  November  gr  »».«tigere 
Verhältnisse  für  eine  eventuelle  Offensive. 

Ebenso  klar  war  den  Deutschen  ihre  Aufgabe  vorgezeichnet,  die 
Situation  vor  Paris  so  lange  mindestens  unverändert  zu  erhalten, 
bis  die  anrückenden  Verstärkungen  ihnen  die  Möglichkeit  gaben,  die 
Operationen  mit  Energie  wieder  aufzunehmen  und  den  Krieg  zum 
Abschlüsse  zu  bringen. 

Aber  schon  die  Behauptung  der  um  den  20.  October  herum 
vorhandenen  Lage  spannte  die  Kräfte  der  Deutschen  auf  das 
äusserste  an.  Den  Cernirungs- Armeen  konnten,  ohne  sie  bedenklich  zu 
schwächen,  nichts  mehr  entnommen  werden  und  .die  zur  Sicherung 
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verwendeten  Heerestheile  sahen  sich  über  weite  Bäume  ausgedehnt, 
den  täglich  anwachsenden  Massen  des  Feindes  gegenüber. 

Die  auf  deutscher  Seite  zur  Sicherung  gegen  Süden  und  Westen 
bestimmten  Truppen,  an  der  Peripherie  des  zu  sichernden  Raumes 
in  einzelne  von  einander  unverbältnismässig  weit  entfernte  Gruppen 
vertheilt,  bei  vollständigem  Mangel  einer  Dispositionsgruppe  und 
Dicht  geordneten  Commando- Verhältnissen. 

Eine  solche  Gruppirung  ist  allenfalls  zulässig,  wenn  man  sicher 
ist,  dass  jede  Gruppe  für  sich  dem  Anfall  des  versammelten  Gegners 
gewachsen  ist,  oder  wenn  man  darauf  zählen  kann,  gegen  einen  über- 
legenen Angriff  die  getrennten  Gruppen  rechtzeitig  zu  vereinigen. 

Beide  Bedingungen  sind  an  die' Voraussetzung  geknüpft,  dass 
man  über  numerische  Stärke  und  über  Qualität  des  Gegners  gut  unter- 
richtet ist  und  sich  von  dessen  Bewegungen  frühzeitig  Kenntnis 
verschaffen  kann ;  sie  beruhen  auf  einem  verlässlich  functionirenden 
und  weit  vor  die  Front  reichenden  Kundschafts-  und  Aufklärungs- 
dienste. Im  vorliegenden  Falle  erforderte  die  Vereinigung  der  ge- 
trennten Truppen  einige  Tage,  daher  der  Aufklärungsdienst  sich 
mehrere  Märsche  weit  vor  die  Front  ausdehnen  musste. 

Dieser  Bedingung  war  aber  nicht  entsprochen. 

Die  feindlichen  Truppen  befanden  sich  in  der  ganzen  Ausdehnung 
der  Front  den  deutschen  Truppen  nahe  gegenüber  und  bildeten  einen 
Schleier,  welcher,  wie  es  scheint,  für  Patrullen  undurchdringlich  war. 

Um  diesen  zu  zerreissen,  wurden  zwischen  dem  22.  October  und 
3.  November  zeitweise  stärkere  Aufklärungs-Abtheilungen  vorgetrieben, 
welche  fast  überall  beträchtliche  französische  Truppenmassen  längs 
und  hinter  der  Eure  antrafen,  ohne  aber  in  dem  sehr  bedeckten  und 
durchschnittenen  Landstriche  einen  klaren  Oberblick  der  thatsächlichen 
Starke  und  der  örtlichen  Vertheilung  des  Gegners  zu  gewinnen. 

Mit  diesen  Worten  kennzeichnet  das  Generalstabs  werk  das  Er- 
gebnis der  Aufklärung  als  ein  ungenügendes,  woran  aber  die  Eigen- 
heiten des  Terrains  doch  nur  zum  geringen  Theile  schuld  sein  konnten. 

Die  Aufklärung  war  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  für 
die  Deutschen  zweifellos  mit  besonderen  Schwierigkeiten  verbunden. 
Gegenüber  regulären  Truppen  geben  die  bekannte  Ordre  de  bataille, 
die  Uniformirung,  die  Namen  der  Commandanten,  dann  die  an 
^glementarische  Normen  gebundene  Form  in  der  Bewegung,  in  der 
Ruhe  und  in  der  Sicherung  vielfach  Anhaltspunkte  bei  der  Erkundung, 
wihrend  gegenüber  Mobilgarden  und  Franctireurs  alle  diese  Merk- 
male versagen ;  die  leidenschaftliche  Parteinahrae  der  Bevölkerung  er- 
schwerte das  selbständige  Auftreten  einzelner  Patrullen  oder  schwacher 
Abtheilungen  und  verhinderte  auch,  dass  im  Wege  der  Umfrage  bei  den 
Bewohnern,  glaubwürdige  Auskünfte  erlangt  wurden. 
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Die  hiedurch  bedingten  Übelstände  werden  auch  veranlasst  haben, 
dass  statt  Patrullen  ganze  Abtheilungon,  ja  ganze  Divisionen  zu  Re- 
cognoscirungen  verwendet  wurden.  Wenn  aber  auch  diese  Unter- 
nehmungen nicht  zu  dem  gewünschten  Ergebnisse  führten,  so  liegt 
die  Ursache  doch  an  der  Ausführung ;  die  Entsendeten  begnügen  sich 
mit  sehr  kurzen  Entfernungen,  versuchen  nirgends  durch zustossen  und 
sich  im  Wege  des  Gefechtes  die  nöthige  Gewissheit  zu  verschaffen, 
sondern  kehren  alsbald  um,  sobald  sie  feindliche  Truppen  begegnen. 

Dass  bei  der  grossen  Entfernung  zwischen  Loire  und  Seine 
nicht  •„ überall  beträchtliche  Truppenmassen"  sein  konnten,  lag  auf 
der  Hand;  ebenso  sicher  konnte  angenommen  werden,  dass  ein  ener- 
gisches Angehen  stärkerer  deutscher  Abtheilungen  überall  genügt 
hätte,  die  ungeschulten  Haufen  des  Gegners  zu  zersprengen.  Ein 
solches  Vorgehen  wird  aber  nirgends  versucht ;  die  Deutschen  scheinen 
sogar  ernstlichen  Unternehmungen  sichtlich  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

Auch  die  Verlustlisten  lassen  dies  erkennen,  denn  die  Tage,  auf 
welche  die  grösseren  Becognoscirungen  fallen,  sind  kaum  erkennbar. 
So  hat  die  6.  Cavallerie-Division  am  25.  October  keine  Verluste.  Am 
3.  November  die  22.  Division,  die  4.  und  6.  Cavallerie-Division  zu- 
sammen 5  Verwundete,  die  5.  Cavallerie-Division  am  22.  October 
5  Verwundete,  die  Bayern  mit  der  2.  Cavallerie-Division  am 
25.  October  14  Verwundete. 

Die  zögernd  und  matt  durchgeführten  Unternehmungen  der 
Deutschen  mussten  beim  Gegner  auch  auf  die  moralischen  Factoren 
einwirken ;  wiederholt  konnten  die  Franzosen  beobachten,  dass  ihr  Er- 
scheinen genügte,  die  Deutschen  zum  Zurückgehen  zu  veranlassen. 

Wollten  die  Deutschen  in  der  von  ihnen  besetzten  Linie  sich 
dauernd  behaupten,  so  scheint  es  hiefür  nur  einen  Weg  gegeben  zu 
haben,  nämlich  unausgesetzte  thatkräftige  Offensivstösse,  welche  den 
Gegner  trafen,  wo  ersieh  ansammelte,  um  denselben  zu  zersprengen; 
dadurch  hätten  sie  zwischen  sich  und  dem  Gegner  eine  Respect-Zone 
geschaffen,  und  einigermassen  freie  Hand  gewonnen.  An  den  not- 
wendigen Kräften  hiefür  hat  es  ihnen  nicht  gefehlt 

Das  grosse  Hauptquartier  erkannte  die  Unhaltbarkeit  der  vor- 
stehend geschilderten  Verhältnisse  und  war  bemüht  sie  zu  verbessern, 
sobald  das  Eintreffen  des  II.  Corps  vor  Paris  die  Mittel  bot 

Trotz  der  bestimmt  ausgesprochenen  Absicht,  die  Landwehr  zu 
schonen,  sah  das  grosse  Hauptquartier  sich  doch  genöthigt,  Theile 
der  Garde-Landwehr-Division  vor  der  Westfront  von  Paris  in  die 
erste  Linie  zu  stellen,  um  die  dort  befindliche  Brigade  des  IV.  Corps 
für  die  I.  Armee  verfügbar  zu  machen. 

Die  zuerst  (am  5.  November)  eintreffende  4.  Infanterie-Division 
wurde  als  Reserve  für  den  südlichen  Theil  der  Cernirungsfront  in 
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Longjumeau  bereit  gestellt,  die  zwischen  5.  und  8.  November  bei 
Nanteuil  die  Eisenbahn  verlassende  3.  Division  sollte  die  17.  Division 
in  der  Cernirungsfront  ablösen  und  durch  die  letztere  die  nach  Westen 
and  Südeu  entsendeten  Heerestheile  verstärkt  werden. 

Am  7.  November  wurde  auch  die  Einheitlichkeit  des  Oberbe- 
fehls hergestellt,  indem  der  Grossherzog  von  Mecklenburg  mit 
dem  Commando  des  I.  bayrischen  Corps,  der  17.  und  22.  Infanterie- 
Division,  der  2.,  4.  und  6.  Cavallerie-Division  betraut  wurde ;  er  blieb 
einstweilen  noch  dem  Commando  der  3.  Armee  unterstellt. 

Dass  die  zuerst  eintreffende  Division  als  Reserve  in  Longjumeau 
blieb,  erklärt  sich,  denn  dort  konnte  sie  ebenso  gut  gegen  Paris  als 
im  Bedarfsfalle  gegen  Westen  und  Süden  eingesetzt  werden;  dass 
ferner  die  17.  Division  abgelöst  und  zu  den  Sicherungstruppen  ein- 
geteilt wurde,  geschah  zur  Erhaltung  des  taktischen  Verbandes,  denn 
sie  bildete  einen  Theil  des  schon  früher  vom  Grossherzog  cooiinandirten 
XIII.  Corps;  dass  man  sie  aber  erst  durch  die  später  eintreffende 
3.  Division  ablösen  Hess,  verzögerte  das  Abrücken  der  17.  Division 
um  etwa  eine  Woche. 

Die  neu  formirte  Armee- Abtheilung  des  Grossherzogs  zählte 
4  Infanterie-  und  4  Cavallerie-Divisionen,  bildete  sonach  eine  kleine 
Armee;  sie  erhielt  den  Auftrag,  etwaigen  Entsatzversuchen  des  Feindes 
in  südwestlicher  Richtung  entgegenzutreten. 

Dass  sie  nicht  directe  dem  grossen  Hauptquartier  unterstellt  war, 
sondern  zunächst  der  3.  Armee,  war  ein  augenscheinliches  Erschweren 
und  Behindern,  wohl  nur  wegen  persönlicher  Rücksichten,  indem  der 
Commandobereich  des  Kronprinzen  nicht  verringert  werden  sollte. 

Von  diesem  erhielt  der  Grossherzog  die  nähere  Weisung,  dass 
am  12.  November  der  rechte  Flügel  bei  Chartres,  die  17.  Division 
bei  Bonneval,  der  grösste  Theil  des  I.  bayrischen  Corps  bei  Chäteaudun 
stehen  solle  —  eine  Brigade  des  bayrischen  Corps  und  die  2.  Caval- 
lerie-Division hätten  Orleans  zu  behaupten. 

Der  Auftrag  des  grossen  Hauptquartiers  an  den  Grossherzog, 
dass  er  einem  Entsatzversuche  aus  südwestlicher  Richtung  entgegen- 
zutreten habe,  war  richtig,  sachgemäss  und  auch  in  die  zweckmässige 
Form  gekleidet,  indem  er  die  Art  der  Ausführung  dem  Commandanten 
überliess. 

Der  Befehl  des  Commandos  der  3.  Armee  konnte  aber  nur  störend 
wirken.  Abgesehen  davon,  dass  er  Details  für  eine  Zeit  befahl,  bis 
zq  welcher  die  Verhältnisse  sich  gründlich  geändert  haben  konnten, 
nimmt  er  dem  Commandanten  die  Befugnis  der  freien  Verfügung  über 
seine  Mittel,  damit  aber  auch  die  Last  der  Verantwortung  für  die 
Durchführung  seines  Auftrages.  Die  detaillirten  Befehle  des  Armee- 
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Commando8  gehen  soweit,  dass  sie  nicht  nur  die  Vertheilong  der 
Truppen  ordnen,  sondern  auch  die  einzelnen  Truppenkörper  selbst 
bezeichnen. 

Die  Vortheile,  welche  nun  endlich  durch  die  Einheitlichkeit  des 
Oberbefehls  über  die  an  der  Süd  Westfront  vertheilten  Gruppen  an- 
gebahnt waren,  wurden  durch  dieses  Eingreifen  des  Armee-Commandos 
grösstentheils  wieder  aufgehoben.  Nach  den  Anordnungen  des  Armee- 
Commandos  war  der  grösste  Theil  der  Armee-Abtheilung  3%  Infan- 
terie-, 2  Cavallerie-Divisionen  auf  einer  Front  von  45£m  in  jener  Gegend 
zu  concentriren,  wo  ein  feindlicher  Angriff  am  gefahrlichsten  würde. 

Man  konnte  dem  Gegner  die  Absicht  zumuthen,  Paris  zu  ent- 
setzen, oder  aber  Orleans  wieder  in  Besitz  zu  nehmen.  Wollte  er  das 
erste  versuchen,  so  musste  er  auf  einen  Kampf  mit  einem  grossen 
Theile  der  3.  Armee  gefasst  sein;  bei  einem  Unternehmen  gegen 
Orleans  hatte  er  es  nur  mit  einer  kleinen  Gruppe  der  deutschen 
Kräfte  zu  thun,  die  überdies  unter  günstigen  Verhältnissen  in  Flanke 
und  Rücken  anzugreifen  möglich  war. 

Wäre  man  auf  deutscher  Seite  nur  annähernd  über  die  Ver- 
keilung der  französischen  Streitkräfte  berichtet  gewesen,  so  hätte 
man  den  Angriff  gegen  Orleans  für  den  wahrscheinlichen  Fall  halten 
müssen;  er  blieb  es  auch  bei  mangelhaftem  Einblicke,  denn  hier 
winkte  den  Franzosen  ein  relativ  leichter  Erfolg,  und  nach  einem 
solchen  musste  ihr  nächstes  Streben  gerichtet  sein,  um  das  Selbstbe- 
wusstsein  ihrer  jungen  Truppen  zu  heben;  später  konnten  sie  noch 
immer  den  Angriff  auf  die  Cernirung  wagen. 

Ein  Versuch,  Paris  zu  entsetzen,  würde  sich  am  zweckmässigsten 
auf  die  Gegend  von  Dreux  an  der  Eure  basirt  haben,  von  wo  die 
Cernirung  in  45&m  erreicht  werden  konnte,  aus  der  Gegend  von 
Marchänoir  dagegen  sind  es  bis  dahin  mehr  als  120km.  Die  beiden 
am  meisten  wahrscheinlichen  Operations-Richtungen  des  Gegners 
lagen  sonach  etwa  einen  Tagmarsch  ausserhalb  der  Flügel  der  dem 
Grossherzog  vorgeschriebenen  Aufstellung;  dieser  Stellung  lag  die 
Absicht  zugrunde,  das  feindliche  Vorgehen  durch  einen  Angriff  in  die 
Flanke  zu  hemmen;  da  die  Truppen  aber  auch  noch  einen  Tag  zur 
Concentrirung  auf  dem  betreffenden  Flügel  benötbigten.  so  war  ihr 
rechtzeitiges  Eingreifen  von  dem  frühen  Erkennen  der  feindlichen 
Absicht,  also  von  einem  weit  ausgreifenden  Aufklärungsdienst  abhängig. 

Einem  geschickten  und  energischen  Gegner  gegenüber  wäre  die 
'Aufstellung  des  Grossherzogs  nicht  ohne  Gefahr  gewesen;  unter  den  ob- 
waltenden Verhältnissen  konnte  sie  gewagt  werden,  denn  rasche  und  über- 
raschende Bewegungen  waren  von  den  Franzosen  nicht  zu  gewärtigen. 

Die  vorgedachte  Anordnung  des  Commandos  der  3.  Armee  kam 
aber  gar  nicht  zur  Ausführung,  weil  sich  die  Verhältnisse  indessen  voll- 
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ttindig  gefiedert  hatten,  und  hiebei  auch  den  thatsächlichen  Beweis 
lieferten,  dass  die  Verfügungen  des  Armee- Conimandos  ohne  Berück- 
sichtigung der  Gegenwirkung  des  Gegners  getroffen  waren. 

Die  zwischen  Mer  an  der  Loire  und  More*e  am  Loir  versammelten 
französischen  Truppen  hatten  sich  anfangs  November  ansehnlich  ver- 
mehrt; den  grössten  Theil  dieser  Front  bildete  der  Wald  von  Marche'noir, 
welcher  15  bis  20km  vor  der  Aufstellung  der  deutschen  Truppen 
gelegen,  die  Bewegungen  der  französischen  Truppen  verbarg. 

Der  natürliche  Wunsch,  sich  über  die  Verhältnisse  beim  Gegner 
näher  zu  unterrichten,  veranlasste  den  Commandanten  der  2.  Cavallerie- 
Division,  am  7.  November  mit  allen  seinen  Kräften,  6  Cavallerie- Regi- 
mentern, 6  Infanterie-Compagnien  und  4  Batterien,  eine  RecogDoscirung 
zn  unternehmen,  ein  Aufwand  an  Truppen,  welcher  der  Absicht 
entspricht,  eine  gewaltsame  Recognoscirung  durchzuführen. 

Der  Commandant  wollte  bis  an  den  Loir  marschiren,  traf  aber 
schon  am  Wald  von  March^noir  auf  feindliche  Truppen.  Allsobald 
wird  die  Führung  des  Gefechtes  den  Infanterie-Compagnien  über- 
tragen, unter  Theilnahme  der  Batterien;  da  der  Gegner  mit  über- 
legenen Kräften  zum  Angriffe  übergeht,  wird  der  Rückzug  angetreten, 
wobei  an  60  Mann  in  Gefangenschaft  gerathen. 

Das  Ergebnis  dieser  Recognoscirung  wird  kaum  befriedigt  haben; 
«chon  an  der  vordersten  Linie  des  Gegners  ward  die  Cavallerie-Division 
mit  empfindlichen  Verlusten  zum  Rückzüge  genöthigt;  eingehendere 
Kenntnis  der  feindlichen  Stärke  und  Kräfteverteilung  wurde  nicht 
gewonnen. 

Ohne  positiven  Zweck  und  mit  wenig  Energie  durchgeführt, 
gab  diese  Recognoscirung  den  Franzosen  nur  Gelegenheit  zu  einem 
billigen  Erfolge  und  ermunterte  sie  zu  weiteren  Unternehmungen,  die 
übrigens  schon  länger  beabsichtigt  waren,  so  aber  unter  günstigen 
Chancen  begonnen  wurden. 

Schon  am  24.  October  wurde  von  den  Franzosen  der  Angriff  auf 
Orleans  beschlossen,  anfangs  November  waren  die  hiezu  verfügbaren 
Trappen  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Mer  an  der  Loire,  mit  dem  linken 
hinter  dem  Walde  von  Marche'noir  vereinigt:  dort  scheint  ein  Still- 
stand eingetreten  zu  sein,  denn  die  eben  besprochene  Recognoscirung 
*3er  2.  Cavallerie-Division  fand  die  Franzosen  noch  iu  der  eben 
erwähnten  Vertheilung. 

Am  8.  November  trat  die  Loire-Armee  ihre  Vorbewegung  nach 
Osten  an  und  gelangte  in  die  Linie  Mesaas-Ouzouer-le-Marchö,  kaum  \Okm 
vor  der  deutschen  Front,  die  Cavallerie  auf  dem  linken  Flügel  vor- 
geschoben; die  Deutschen  hatten  in  der  Gegend  von  Coulmiers-  St.  Ay 
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und  Ormes  drei  Cavallerie-Brigaden  und  die  2.  bayrische  Infanterie- 
Division  vereinigt,  der  Rest  stand  noch  in  Orleans. 

Vom  Grossherzog  von  Mecklenburg  war  das  ihm  am  7.  No- 
vember übertragene  Commando  noch  nicht  angetreten  worden;  General 
von  der  Tann  handelte  sonach  selbständig. 

Auch  wenn  es  ihm  nicht  ausdrücklich  vorgeschrieben  war, 
musste  er  nach  der  allgemeinen  Sachlage  seine  Aufgabe  darin  er- 
blicken, Orleans  so  lange  als  möglich  zu  behaupten.  Da  die  nächsten 
deutschen  Truppen  in  Chartres  mehr  als  60km  von  ihm  entfernt 
waren,  so  war  er  für  den  bevorstehenden  Zusammonstoss  auf  seine 
eigenen  Kräfte,  2  Infanterie-Divisionen  und  4  Cavallerie-Brigaden,  an- 
gewiesen. 

Wenn  dem  General  von  der  Tann  nähere  Daten  über  die  Kräfte- 
verhältnisse des  Gegners  auch  gefehlt  haben  mögen,  so  durfte  er  doch 
annehmen,  dass  derselbe  ihm  numerisch  sehr  überlegen  sei,  denn  schon 
die  Thatsache  der  französischen  Offensive  berechtigte  zu  diesem 
Schlüsse;  auch  erfuhr  von  der  Tann  durch  Kundschafter  von  der 
Anwesenheit  beträchtlicher  feindlicher  Streitkräfte  in  Gien,  die  seinen 
Rücken  bedrohten,  wenn  er  gegen  die  Loire-Armee  Front  machte; 
diese  Gefahr  war  aber  nicht  dringend,  denn  Gien  ist  über  60km  von 
Orleans  entfernt. 

Die  Anmar8chrichtung  der  Loire-Armee  bedrohte  aber  seine  Ver- 
bindungen mit  Paris;  wollte  er  sich  auf  die  Behauptung  von  Orleans 
beschränken,  so  lief  er  Gefahr,  von  beiden  Seiten  angegriffen  und 
von  Paris  abgeschnitten  zu  werden.  Überdies  wurde  bei  Orleans  die 
Vertheidigung  vom  Gelände  nicht  begünstigt. 

Es  erübrigte  den  Deutschen  daher  nur  die  Wahl  zwischen  dem 
Rückzug  oder  der  Annahme  eines  Kampfes  mit  der  Loire-Armee;  der 
Rückzug  mit  der  damit  verbundenen  Räumung  von  Orleans  kam  in 
seinem  moralischen  Einfluss  auf  französische  Truppen  und  auch  be- 
züglich des  Verlustes  eines  so  wertvollen  strategischen  Punktes  wie 
Orleans,  einer  Niederlage  nahe. 

Es  war  deshalb  vollkommen  begründet,  wenn  von  der  Tann 
sich  trotz  der  voraussichtlichen  Übermacht  des  Gegners  zur  Annahme 
des  Kampfes  entschloss,  denn  die  bisherigen  Erfahrungen  hatten  zur 
Genüge  gezeigt,  dass  die  deutschen  Truppen  rechnen  konnten,  auch 
bei  mehrfacher  Überlegenheit  der  eilig  zusammengerafften  französischen 
Streitkräfte  auf  dem  Schlachtfelde  Erfolge  zu  erzielen. 

General  von  der  Tann  Hess  sonach  nur  1  Infanterie- Regiment 
und  2  Escadrouen  in  Orleans  zurück  und  concentrirte  seine  übrigen 
Truppen  noch  in  der  Nacht  zum  9.  bei  Coulmiers. 

Telegraphisch  ersuchte  er  die  bei  Chartres  stehenden  Truppen 
um  Unterstützung. 
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Noch  im  Laufe  der  Nacht  erhielt  von  der  Tann  die  Antwort, 
dass  die  22.  Division  am  9.  Voves  (40fcm  von  Coulmiers),  die  4.  Ca- 
vallerie-Division  Orgeres  (2Skm  von  Coulmiers)  erreichen  würde,  so- 
mit die  Gewissheit,  dass  er  am  9.  auf  keine  Unterstützung  zählen  könne. 

Wenn  die  Energie  und  die  Dispositionen  des  bayrischen  Corps- 
Commandanten  alles  leisteten,  was  unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
zur  Sicherstellung  des  Erfolges  möglich  war,  so  treten  bei  dieser 
Gelegenheit  umso  greller  die  Nachtheile  hervor,  welche  der  Mangel 
eines  einheitlichen  Oberbefehls  bedingte. 

Schon  am  6.  November,  als  das  bedenkliche  Anwachsen  der 
französischen  Trnppenmassen  vor  der  Front  der  2.  Cavallerie-Division 
die  Becognoscirung  derselben  am  7.  zur  Folge  hatten,  wäre  die  Ver- 
anlassung vorgelegen,  auf  ein  eventuelles  Mitwirken  der  unthätig  in 
Chartres  stehenden  deutschen  Divisionen  vorzudenken. 

Aber  wenn  man  es  damals  vielleicht  für  nicht  so  dringend 
hielt,  so  wäre  doch  am  8.  November,  als  der  Vormarsch  der  fran- 
zösischen Corps  constatirt  wurde,  der  bevorstehende  Angriff  sonach 
kaum  mehr  in  Zweifel  war,  an  der  Zeit  gewesen,  bei  der  vorhandenen 
telegraphischen  Verbindung  die  Truppen  in  Chartres  noch  am  8.  No- 
vember in  Marsch  zu  setzen,  und  so  ihre  Mitwirkung  für  den  9.  No- 
vember zu  ermöglichen. 

Der  in  Chartres  commandirende  General  v.  Witt  ich  hatte 
selbst  auf  directe  Weise  schon  am  8.  November  den  Anmarsch  der 
Loire-Armee  erfahren  und  hatte  telegraphisch  die  Genehmigung  des 
Commandos  der  3.  Armee  zum  Abmärsche  nach  Orleans  eingeholt. 

Die  Massnahme  war  so  dringend  und  so  selbstverständlich,  dass 
sie  der  6Qkm  vom  Schauplatz  der  Ereignisse  entfernte  General  aus 
eigener  Initiative  in  Anregung  brachte.  Er  hätte  noch  weiter  gehen 
und  sie  aus  eigener  Initiative  zur  Ausführung  bringen 
können;  aber  auf  so  weitgehende  Selbstthätigkeit  und  Entschlossen- 
heit der  Unterführer  kann  d$ch  nicht  immer  gerechnet  werden. 

Das  Commando  der  3.  Armee,  welchem  die  Führung  der  vor- 
geschobenen isolirten  Gruppen  oblag,  scheint  nicht  eingegriffen  zu 
haben.  Es  kann  dabei  nicht  übersehen  werden,  dass  ein  an  \00km 
entferntes  und  durch  anderweitige  Sorgen  beschäftigtes  Commando 
wenig  geeignet  war,  die  Leitung  auch  dieser  detachirten  Gruppen 
in  die  Hand  zu  nehmen;  es  konnte  einen  an  Ort  und  Stelle  befind- 
lichen Ober-Commandanten  schwer  ersetzen. 

Das  Treffen  bei  Coulmiers  am  9.  November. 

■ 

Als  General  von  der  Tann  bei  Coulmiers  eine  Stellung  bezog, 
kann  er  in  erster  Linie  angestrebt  haben,  den  drohenden  Angriff 
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der  Franzosen  abzuwehren;  er  musste  sich  aber  auch  schon  darüber 
entschieden  haben,  was  er  thun  wolle,  wenn  er  den  Angriff  nicht 
abweisen  könnte ;  es  wäre  sicherlich  nicht  gerathen  gewesen,  iu  diesem 
Falle  nach  Orleans  zurückzugehen,  wo  er  von  den  angreifenden  Theilen 
der  Loire-Armee  und  auch  von  jenen  Truppen  eingeschlossen  würde, 
welche  von  Gien  her  im  Anmärsche  gemeldet  waren. 

Er  musste  sich  mit  den  deutschen  Truppen  aus  Chartres  ver- 
einigen, um  mit  diesen  vereint  die  Offensive  oder  wenigstens  die 
Sicherung  der  Cernirung  wieder  aufzunehmen  und  daher  unter  allen 
Umständen  die  Möglichkeit  freihalten,  die  Strasse  Cbäteaudun-Orleans 
und  weiter  jene  Paris-Orllaus  zu  gewinnen;  er  durfte  auf  seinem 
rechten  Flügel  vom  Feinde  sich  nicht  umfassen  lassen. 

Die  Concentrirung,  wie  sie  in  der  Nacht  zum  9.  November  von 
der  Tann  einleitete,  entsprach  vollkommen  diesen  Anforderungen 
die  Cavallerie-Division  mit  der  Kürassier-Brigade  war  auf  der  \bkm 
weiten  Front  von  Baccon  bis  St.  Peravy  vertheilt,  der  grösste  Theil 
des  bayrischen  Corps  dagegen  bei  Coulmiers  vereint.  (Skizze  2.) 

Mit  Rücksicht  auf  die  Anmarschrichtung  des  Gegners,  aus  der 
Gegend  von  Mer  und  Mor£e  am  Loir,  und  dessen  N richtigen  am 
8.  November  in  dem  Baume  Messas-Ouzouer-le-March^  —  war  die 
Hauptmasse  der  deutschen  Truppen  auf  der  nördlichsten  Anmarsch- 
linie  versammelt  und  ein  Theil  der  Cavallerie  stand  noch  weiter 
nördlich,  um  die  rechte  Flanke  zu  sichern. 

Das  Corps  konnte  die  directe  Marschlinie  öuzouer-le-Marche- 
Orleans  direct  vertheidigen,  und  gegen  einen  Angriff,  der  von  Mer  gegen 
Oriöans  geführt  wurde,  in  die  linke  Flanke  des  Gegners  vorgehen. 

Da  aber  die  Eückzugslinie  des  Corps  über  St  Päravy  in  der 
Verlängerung  der  Front  gegen  die  Strasse  Paris-Orl6ans  führte,  so 
musste  einem  dahin  gerichteten  Unternehmen  des  Gegners  mit  ge- 
nügender Kraft,  sei  es  offensiv,  sei  es  defensiv,  entgegengetreten 
werden;  es  hätte  sich  deshalb  empfohlen,  die  Hauptmasse  der  Caval- 
lerie auf  den  rechten  Flügel  und  möglichst  weit  in  die  Gegend 
zwischen  Tournoisis  und  Prlnouvellon  vorzuschieben.  Orleans,  wo  sich 
1  Infanterie-Kegiment,  2  Escadronen  und  2  Geschütze  befanden,  war 
nur  zu  behaupten,  wenn  es  gelang,  den  drohenden  Angriff  der  Loire- 
Armee  abzuweisen. 

Um  8  Uhr  morgens  erhielt  General  von  der  Tann  die  Meldung, 
dass  starke  feindliche  Massen  von  Cravant  und  Messas  gegen  Nord- 
osten vorrückten. 

Da  dem  deutschen  Führer  auch  bekannt  sein  konnte,  dass  starke 
Hecreskörper  bei  Ouzouer-le-Marcbe*  nächtigten,  so  hätte  die  beob- 
achtete Bewegung  des  Gegners  nach  Nordosten  zu  der  Vermutbung 
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führen  können,  dass  der  Gegner  seine  Kräfte  gegen  die  nördliche 
»Monne  hin  concentrire. 

General  von  der  Tann  beschlos s,  seinen  linken  Flügel 
dem  allem  Anscheine  nach  mit  den  Hauptkräften  über 
Baccon  vorgehenden  Gegner  amAbschnitte  desMauve- 
bacbes  entgegenzustellen  und  dann  mit  dem  rechten 
ton  Coulmiers  aus  in  südwestlicher  Richtung  vorzu- 
stossen. 

Dieser  Entschluss  war  verfrüht  und  entsprach  nicht  der  Sach- 
lage. Die  zahlreiche  deutsche  Cavallerie,  über  die  ganze  Front  vertheilt, 
wire  in  der  Lage  gewesen,  die  Gruppirung  des  Gegners,  welcher  die 
Nacht  so  nahe  vor  der  Front  des  bayrischen  Corps  zugebracht  hatte, 
zn  erkunden,  und  am  Morgen  des  9.  November  auch  die  Formation 
ond  Marschrichtung  der  Colonnen  festzustellen. 

Wäre  dies  geschehen,  so  hätte  General  von  der  Tann  erkannt, 
dass  die  Wahrscheinlichkeit,  auf  seinem  rechten  Flügel  umfassend 
angegriffen  zu  werden,  mindestens  ebenso  gross  war,  als  jene  der 
Angriffsrichtung,  die  er  voraussetzte;  ja  die  wahrgenommene  Be- 
legung der  feindlichen  Colonnen  gegen  Nordost  schien  dieselbe  noch 
zn  vergrösser n. 

Der  Gefechtsentwurf  von  der  Tann's  war  deshalb  nicht  durch- 
führbar, wohl  der  defensive  Theil,  nicht  aber  der  offeusive;  der  eigene 
rechte  Flügel  musste  erst  die  ihm  directe  gegenüberstehenden  Kräfte 
angreifen  und  zurückwerfen,  dann  erst  konnte  er,  etwa  von  Charsonville 
in  die  linke  Flanke  der  vor  dem  Mauve-R.  kämpfenden  Theile  der 
Franzosen  vorgehen. 

Für  dieses  Vorgehen  aber  war  der  rechte  Flügel  der  Deutschen 
empfindlich  geschwächt,  indem  zwei  Brigaden  den  Mauve-R.  besetzt 
hielten. 

Denn  von  der  Tann  beorderte  die  1.  Brigade  (3  Bataillone, 
"4  Escadron,  2  Batterien)  nach  La  Renardiere,  die  3.  Brigade 
(6  Bataillone,  2  Escadronen,  3  Batterien)  nach  Prefort  Chäteau. 

Die  Truppen  aus  Orleans  (3  Bataillone,  2  Escadronen,  2  Ge- 
schütze) sollten  mit  dem  linken  Flügel  des  Corps  in  Verbindung  treten. 

Diese  bisher  bezeichneten  Truppen,  zu  welchen  noch  die  bereits 
in  Baccon  stehende  dritte  Cavallerie-Brigade  (8  Escadronen,  1  Bataillon, 
'2  Batterien)  trat,  im  ganzen  sohin  13  Bataillone,  12V4  Escadronen 
und  7  Batterien,  9.883  Mann,  1.454  Pferde  und  42  Geschütze,  also 
mehr  als  die  Hälfte  des  Corps,  waren  zur  Vertheidigung  des  Mauve-R. 
bestimmt,  welcher  von  nördlich  La  Renardiere  bis  an  die  Loire  IQkm 
Ausdehnung  bat. 

Bei  Coulmiers  sollten  sich  versammeln:  die  4.  Brigade,  die 
2.  Brigade,  die  Artillerie-Reserve,  die  4.  und  6.  Cavallerie-Brigade, 
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endlich  die  bayrische  Kürassier-Brigade,  zusammen  10  Bataillone, 
26  Escadronen,  12  Batterien,  7.442  Mann,  3.491  Pferde,  70  Geschütze. 

Diese  zur  Offensive  bestimmte  Gruppe  war  dennoch  an  Caval- 
lerie  und  Artillerie  bedeutend  stärker,  an  Infanterie  jedoch  schwächer 
gehalten;  bei  Coulmiers  versammelt,  verlängerte  sie  die  Gesammt- 
ausdehnung  der  deutschen  Aufstellung  noch  um  einige  Kilometer. 

Die  Gesammtmacht  der  Deutschen  war,  obwohl  sie  einen  mehr- 
fach überlegenen  Gegner  vor  sich  hatte,  doch  ansehnlich  genug,  dass 
sie  in  Anbetracht  der  Qualität  der  feindlichen  Truppen  einen  Erfolg 
nicht  ausschloss;  die  wesentlichste  Bedingung  eines  solchen  wäre 
aber  gewesen:  die  einheitliche  und  concentrirte  Verwendung  aller 
Kräfte  auf  einem  Punkte,  und  offensives  Vorgehen,  um  die  Pläne 
des  Gegners  zu  durchkreuzen  und  aus  dessen  Unbehilflichkeit  io 
Führung  und  Manövriren  in  grösseren  Körpern  Nutzen  zu  ziehen. 

Der  deutsche  Corps-Commandant  wollte  eben  zwei  Ziele  zn 
gleicher  Zeit  erreichen;  die  Zugänge  nach  Orleans 
directe  decken  und  auch  die  Verbindungen  gegen  Paris 
über  Artenay  sichern. 

Hätte  er  entschlossen  Orleans  geräumt,  alles  auf  der  Linie 
Coulmiers— Artenay  concentrirt,  und  nun  versucht,  durch  eine  über- 
raschende Offensive  die  feindlichen  Massnahmen  zu  vereiteln,  so 
hätte  er  bessere  Chancen  des  Gelingens  gehabt;  wenn  er  es  nur 
erzielte,  einen  Tag  zu  gewinnen,  so  konnte  er  am  folgenden  schon  auf 
die  Mitwirkung  der  Truppen  aus  Chartres  rechnen. 

Im  Detail  fällt  auf,  dass  die  mittlere  bei  La  Renardiere  befind- 
liche Gruppe  sehr  schwach  gehalten  wurde,  nur  vier  Bataillone,  während 
die  linke  Flügelgruppe  6,  nach  Eintreffen  der  Truppen  aus  Orleans 
9  Bataillone  zählte  und  dass  sich  der  Corps-Commandant,  auf  dem 
südlichen  Theile  des  Gefechtsfeldes,  wo  er,  wie  es  scheint,  persönlich 
die  Oberleitung  übernahm,  keine  Reserve  ausschied,  ferner  dass  die 
Brigaden  der  beiden  Divisionen  untereinander  geworfen  wurden,  so  dass 
keiner  der  beiden  Divisions-Commandanten  über  seine  Truppen  verfügte. 

Das  Commando  über  die  auf  dem  rechten  Flügel  versammelten 
Infanterie-  und  Cavallerie-Truppen  scheint  G.  M.  Schumacher  ge- 
führt zu  haben. 

Die  Absicht  des  Generals  von  der  T  a  n  n  konnte  auch  nicht  zur 
Durchführung  gelangen.  Von  10  Uhr  vormittags  machte  sich  das 
im  Norden  umfassende  Vorgehen  der  Franzosen  bemerkbar  und  veran- 
lasste den  G.  M.  Schumacher,  den  rechten  Flügel  der  vorderen 
Brigade  bis  Vaurichard  auszudehnen,  die  zweite  Infanterie-Brigade 
wurde  um  11  Uhr  nach  Champs  dirigirt,  so  dass  sich  die  Front 
der  deutscheu  Aufstellung  noch  um  Akm  nach  Norden  verlängerte; 
auch  die  4.  Cavallerie-Brigade  erhielt  Direction  nach  Champs,  während 
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die  bayrische  Kürassier-Brigade  auf  dem  rechten  Flügel  durch  feind- 
liche Cavallerie  festgehalten  wurde. 

Um  die  Mittagszeit  waren  die  Deutschen  brigadeweise  über 
einen  12  bis  ISkm  weiten  Baum  vertheilt,  Skizze  2,  jede  Brigade 
isolirt,  ohne  allgemeine  Reserven,  eine  Lage,  welche  eine  energische 
Gefechtsführung  sowohl  in  der  Defensive  wie  in  der  Offensive  aus- 
schlieast 

Der  Angriff  der  Franzosen  entwickelte  sich  indessen  sehr  lang- 
sam. Bis  Mittags  hatten  sie  das  1.  Jäger-Bataillon  zur  Bäumung 
Ton  Baccon  veranlasst,  und  auch  das  vom  2.  Jäger-Bataillon  ver- 
teidigte La  Biviere  besetzt,  gegen  La  Renardiere  mehrere  Batterien 
ins  Feuer  gebracht;  die  Jäger-Bataillone  hatten  nach  einander  für 
sich  allein  den  Angriff  ganzer  Divisionen  auszuhalten;  der  Kampf 
um  diese  Orte  kann  aber  kein  ernsthafter  gewesen  sein,  denn  das 
1.  Jäger-Bataillon  verlor  während  des  ganzen  Gefechtstages  nur 
17  Verwundete,  das  2.  Jäger- Bataillon  4  Officiere,  57  Mann.  Erst  bei 
La  Benardiere  nahm  das  Gros  der  1.  Infanterie-Brigade,  verstärkt 
durch  die  Artillerie  der  3.  Cavallerie-Brigade,  den  eigentlichen  Wider- 
stand auf. 

Um  die  Mittagszeit  konnte  General  von  der  Tann  erkennen, 
dass  die  3.  Brigade  bei  PreTort-Chateau  keinen  Gegner  vor  sich  habe; 
er  beorderte  dieselbe  über  Huisseau  nach  La  Benardiere,  wohin  auch 
die  Truppen  aus  Orleans  Anschluss  suchen  sollten. 

Auf  die  Besatzungstruppen  von  Orleans,  welche  20km  auf  das 
Gefechtsfeld  hatten,  und  bei  Beginn  des  Kanonendonners,  also  gegen 
9  Uhr  früh  abmarschiren  sollten,  konnte  kaum  vor  2  bis  3  Uhr 
nachmittags  gerechnet  werden. 

Das  Heranziehen  der  dritten  Brigade  verkürzte  die  Front  um 
Um;  gegen  3  Uhr  nachmittags  hätte  die  Hälfte  des  Corps  bei  La 
Benardiere  versammelt  sein  können. 

In  dieser  Weise  hätte  sich  die  deutsche  Aufstellung  den  Ver- 
hältnissen besser  angepasst ;  sie  erstreckte  sich  dann  von  La  Benardiere 
bis  Champs  auf  8  bis  9km. 

Bevor  aber  diese  Verschiebung  ausgeführt  war,  hatte  der  Com- 
mandant  der  ersten  Infanterie-Brigade,  obwohl  er  die  Hälfte  seiner 
Trappen  noch  nicht  ins  Feuer  gebracht  hatte,  um  2  Uhr  nach- 
mittags La  Benardiere  geräumt,  und  sich  gegen  die  Waldungen  west- 
lich von  Montpipeau  zurückgezogen. 

Hiedurch  wurde  die  Verbindung  mit  dem  linken  Flügel  unter- 
brochen und  auch  die  linke  Flanke  der  bei  Coulmiers  kämpfenden 
4.  Brigade  biosgestellt;  dies  war  von  entscheidender  Bedeutung  für 
die  weitere  Gefechtsführung.  Da  der  Gegner  aber  nicht  energisch 
folgte,  gelang  es  auch  die  3.  Brigade  nach  Montpipeau  heranzuziehen, 
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wo  der  Waldrand  durch  6  Bataillone  (2.  Jäger-Bataillon,  1.  Infan- 
terie-Regiment, 3.  Infanterie-Regiment)  besetzt  wurde  und  5  Batterien 
ins  Feuer  traten. 

Das  12.  Infanterie-Regiment,  die  3.  Cavallerie-Brigade,  das 
1.  Jäger-Bataillon  bildeten  bei  Bonneville  eine  Gefechtsreserve. 

Nachdem  die  Vereinigung  aller  Truppen  des  linken  Flügels  bei 
Montpipeau  gelungen  war,  hatte  sich  die  Gefechts-Situation  des  bay- 
rischen Corps  eigentlich  gebessert.  Die  Brigaden  waren,  wenn  auch 
noch  immer  grosse  Räume  besetzt  haltend,  doch  in  unmittelbaren 
Contact  getreten,  der  Commandant  verfügte  über  eine  Reserve;  er 
wäre  jetzt  in  der  Lage  gewesen,  seine  ursprüngliche  Gefechtsidee,  mit 
dem  rechten  Flügel  offensiv  vorzustossen,  auszuführen,  wenn  e9  die 
vorgerückte  Tageszeit  noch  gestattet  hätte;  es  geschah  aber  nichts 
dergleichen. 

Bei  Coulmiers  hatte  sich  die  4.  Brigade  unter  Einsetzung  der 
letzten  Reserven  und  unter  Mitwirkung  des  3.  Bataillons  des  12.  In- 
fanterie-Regimentes aus  der  allgemeinen  Reserve,  bis  gegen  4  ühr 
gegen  wiederholte  und  energische  Vorstösse  des  Gegners  behauptet. 

Die  2.  bayrische  Brigade  (4  Bataillone,  i/i  Escadron  und 
4  Batterien)  und  die  4.  Cavallerie-Brigade  (8  Escadronen)  fand  Chenii- 
niers  und  Champs  vom  Gegner  besetzt;  der  letztere  Ort  ward  durch 
Artillerie  vom  Gegner  frei  gemacht  (um  2  Uhr  nachmittags). 

Das  Eintreffen  frischer  französischer  Kräfte  veranlasste  den 
Commandanten,  sich  auf  die  Behauptung  des  besetzten  Abschnittes 
zu  beschränken. 

Dem  General  von  der  Tann  schien  die  Lage  aussichtslos  und 
er  gab  um  4  Uhr  nachmittags  den  Befehl  das  Gefecht  vom  linken 
Flügel  brigade weise  abzubrechen;  der  Rückzug  sollte  auf 
Artenay  gerichtet  und  demnächst  die  Vereinigung 
mit  der  22.  Division  hergestellt  werden. 

Wenn  auch  möglich  ist,  dass  der  Rückzug  der  4.  Brigade  aus 
Coulmiers  kein  freiwilliger,  sondern  durch  den  Gegner  erzwungen 
war,  so  hatte  der  Corps-Commandant  noch  nicht  alle  Mittel  erschöpft, 
das  Schicksal  des  Tages  zu  seinen  Gunsten  zu  wenden. 

Die  1.  und  die  3.  Brigade  war  noch  nahezu  intact,  ebenso  wie 
der  grösste  Theil  der  Cavallerie  und  Artillerie. 

Nur  die  2.  und  4.  Brigade  waren  ernsthafter  im  Gefechte 
engagirt  gewesen,  die  2.  Brigade  hatte  an  Todten  und  Verwundeten 
12  Officiere,  209  Mann,  die  4.  Brigade  17  Officiere,  291  Mann  ver- 
loren; die  erstere  hatte  30,  die  letztere  94  Gefangene  in  den  Händen 
des  Gegners  gelassen. 

Die  Verluste  der  Artillerie  betrugen  5  Officiere  und  36  Mann, 
jene  der  Cavallerie  1  Officier  und  19  Mann. 
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Die  Troppen  hatten  überhaupt  nicht  ganz  800  Mann,  hierunter 
200  Gefangene  eingebüsst,  sohin  etwa  4%  der  Kämpfenden. 

Es  waren  sohin  schwerlich  die  Ergebnisse  des  Gefechtes,  welche 
den  bayrischen  Corps-Commandanten  zum  Rückzüge  bewogon.  Er 
hatte  noch  Reserven  zur  Hand,  um  den  in  Coulmiers  eingedrungenen 
Gegner  zurückzuwerfen;  er  konnte  ohne  besondere  Schwierigkeit  das 
•  Jefechtsfeld  bis  zum  Eintritte  der  Dunkelheit  behaupten;  das  Ge- 
fecht am  folgenden  Tage  bis  zum  Eintreffen  der  22.  Infanterie-  und 
4.  Cavallerie-Division  hinhalten;  ja,  soweit  die  von  französischer  und 
deutscher  Seite  vorhandenen  Gefechtsschilderungen  ein  Urtheil  ge- 
statten, war  dem  General  von  der  Tann  die  Aussicht  durchaus 
nicht  benommen,  durch  einen  Offensivstoss  vom  rechten  Flügel, 
wozu  die  2.  Brigade  durch  Theile  der  1.  und  3.  Infanterie-Brigade 
verstärkt  werden  konnte,  unter  Mitwirkung  der  dort  zahlreich  vor- 
handenen Cavallerie  —  die  französische  Cavallerie  hatte  um  diese 
Zeit  das  Gefecbtsfeld  schon  verlassen  —  auch  noch  den  taktischen 
Sieg  über  den  Gegner  zu  erringen. 

Wenn  sich  der  deutsche  Heerführer  dennoch  zum  Rückzüge 
entscbloss,  so  sind  die  Ursachen  wahrscheinlich  mehr  in  den  allge- 
meinen Verhältnissen  auf  dem  Kriegsschauplatze  zu  suchen. 

Es  war  ihm  bekannt,  dass  Theile  der  französischen  Loire-Armee 
in  seinem  Rücken  von  Gien  her  im  Anmärsche  waren.  Gelang  es 
ihm,  die  Franzosen  bei  Coulmiers  zurückzuwerfen,  so  wären  ihm  diese 
Kräfte  nicht  gefährlich  geworden,  denn  er  konnte  sich  dann,  nach  der 
Vereinigung  mit  der  22.  Division,  gegen  dieselben  wenden,  und  ihnen 
ein  gleiches  Schicksal  bereiten. 

Nur,  wenn  die  Fortsetzung  des  Gefechtes  erfolglos  blieb,  oder 
mit  einer  Niederlage  der  Deutschen  endete,  dann  konnte  das  Auftreten 
feindlicher  Kräfte  in  ihrem  Rücken,  zu  einer  Katastrophe  führen. 

Der  Corps-Commandant  hatte  es  versäumt,  durch  ein  De- 
tachement,  wenn  auch  nur  durch  eine  schwache  Cavallerie-Abtheilung, 
mit  dem  von  Osten  vorrückenden  Gegner  Fühlung  zu  halten;  er  wird 
deshalb  über  dessen  Unternehmungen  nicht  zeitgerecht  unterrichtet 
gewesen  sein.  Er  konnte  deshalb  die  Gefahr,  die  ihm  von  dort  drohte, 
nicht  genau  abschätzen,  und  sie  mag  ihm  grösser  erschienen  sein,  als 
sie  tbatsäcblich  war.  Er  musste  auch  die  Möglichkeit  ins  Auge  fassen, 
dass  diese  französische  Colonne,  welche  keinen  Widerstand  fand,  die 
nun  deutscherseits  vollständig  frei  gegebene  Strasse  nach  Paris  ein- 
schlug, und  so  seine  eigenen  Verbindungen  bedrohte.  Deshalb  mag  er 
vorgezogen  haben,  das  Gefecht  aufzugeben,  um  einer  ernsteren  Gefahr 
auszuweichen. 

Es  war  nicht  energisch,  nicht  kühn,  vielleicht  auch  nicht  klug 
gehandelt,  denn  der  moralische  Aufschwung,  den  die  französische 
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Sacke  durch  den  billig  überlassenen  Sieg  erfuhr,  war  von  schwer 
zu  ermessender  Bedeutung;  und  wenn  die  Deutschen  in  der  Folge 
noch  kräftigen  und  lange  andauernden  "Widerstand  fanden,  so  wird 
viel  davon  auf  Rechnung  dieses  Entschlusses  des  Corps-Conimandanten 
zu  setzen  sein. 

Man  würde  aber  Unrecht  thun,  die  Verantwortung  für  diesen 
Schritt  dem  General  von  der  Tann  allein  aufzubürden.  Die  allgemeinen 
Verhältnisse,  die  Sachlage  auf  dem  Operationsschauplatze,  das  Ver- 
halten der  höchsten  Führer,  die  Stimmung  der  Truppen  üben  einen 
mächtigen  Einfluss  auf  die  Entschlüsse  eines  verantwortlichen  Generals 
aus;  wenn  sie  ihn  manchmal  zu  kühnen  Unternehmungen  hinreissen, 
wirken  sie  ein  anderesmal  beengend  und  drückend. 

Es  gibt  Lagen,  welche  Erfolg  und  Niederlage  schon  im  vor- 
hinein vertheilen,  wo  die  taktische  Entscheidung  gewissermassen  vor- 
bestimmt ist,  und  als  solche  von  dem  Betreffenden  mehr  oder  weniger 
widerstandslos  angenommen  wird. 

Eine  solche  böse  Lage  war  die  des  französischen  Corps  Frossard 
bei  Saarbrücken,  eine  ähnliche  jene  des  Generals  von  der  Tann  bei 
Coulmiers. 

Nachdem  er  Orleans  eingenommen,  ward  ihm  eine  Infanterie- 
und  eine  Cavallehe-Division  genommen,  und  sein  Commandobereicb 
eingeschränkt. 

Nun  versammelte  sich  gegen  ihn  die  französische  Loire-Armee 
mit  ausgesprochener  numerischer  Überlegenheit;  bei  aller  Zuversicht 
in  die  Leistungsfähigkeit  der  eigenen  Truppen  mochte  er  die  Isolirt- 
heit,  in  welcher  er  belassen  wurde,  unangenehm  empfinden. 

Es  mochte  unnöthig  erscheinen,  jetzt  die  Entscheidung  zu 
suchen,  während  in  einigen  Tagen  weit  ansehnlichere  Truppenmengen 
bereit  sein  würden,  der  Offensive  der  französischen  Armee  entgegen- 
zutreten. 

Auch  wusste  man  die  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl 
im  Anmärsche,  und  mit  ihrem  Eiutreffen  musste  sich  das  Kräfte- 
verhältnis entschieden  zu  Gunsten  der  Deutschen  verschieben. 

Es  ist  auch  ausser  Zweifel,  dass  es  zu  allererst  der  obersten 
Heeresleitung  zugekommen  wäre,  unter  den  obwaltenden  un- 
sicheren Verhältnissen  zu  entscheiden,  ob  ein  Kampf  schon  jetzt  auf- 
zunehmen, oder  für  die  nächsten  Tage  hinauszuschieben  sei;  die 
Versammlung  und  der  Anmarsch  der  französischen  Loire -Armee 
konnte  für  die  Deutschen  kein  Geheimnis  sein;  seit  acht  Tagen  vor- 
bereitet hatte  der  Anmarsch  durchaus  nicht  überraschend  sich  voll- 
zogen. Entschloss  man  sich  zum  Widerstande,  so  mussten  auch  die 
Einleitungen  zur  Concentrirung  der  Streitkräfte  rechtzeitig  getroffen 
und  die  Coramando-Verhältnisse  geregelt  werden. 
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Der  Grossherzog  von  Mecklenburg,  seit  7.  November  zum 
Ober-Commandanten  bestimmt,  aber  durch  das  Commando  der  3.  Armee 
angewiesen,  den  Oberbefehl  erst  am  11.  November  in  Chartres  zu 
ubernehmen,  konnte  nicht  verfügen.  Es  oblag  sonach  dem  Commando 
der  3.  Armee  das  fintsprechende  zu  veranlassen,  denn  es  lag  auf 
der  Hand,  dass  die  für  den  Aufmarsch  der  Heeres-Abtheilung  des 
Grossherzogs  von  Mecklenburg  getroffenen  Verfügungen  durch 
den  Angriff  der  französischen  Loire-Armee  vollständig  durchkreuzt, 
ja  unausführbar  geworden  waren. 

Es  ist  aber  nicht  bekannt,  dass  vom  Commando  der  3.  Armee 
oder  vom  grossen  Hauptquartier  irgend  etwas  veranlasst  worden 
wäre,  um  den  General  von  der  Tann  in  seiner  schwierigen  Lage  zu 
unterstützen,  oder  ihn  mit  für  den  vorliegenden  Fall  angepassten  Ver- 
fügungen zu  versehen.  Der  Umstand,  dass  die  obersten  Commanden 
jede  Einflus8nabme  unterliessen,  würde  darauf  hindeuten,  dass  sie 
den  Operationen  des  Generals  von  der  Tann  keinen  hohen  Wert  bei- 

Der  Rückzug. 

Als  General  von  der  Tann  gezwungen  wurde,  Orleans  auf- 
zugeben, blieb  seine  allgemeine  Aufgabe,  die  Cernirungs-Armee  von 
Paris  gegen  Süden  zu  decken,  noch  immer  aufrecht,  ja  sie  trat 
eigentlich  erst  jetzt  voll  in  den  Vordergrund,  seitdem  die  französische 
Loire-Armee  die  Offensive  ergriffen  hatte.  Die  letztere  war  in  zwei 
Gruppen  im  Vorrücken,  längs  der  Loire  oberhalb  Orleans  und  von 
Conlmiers. 

General  von  der  Tann  hatte  sich  ausser  Stande  gesehen,  diese 
Gruppen  in  der  Trennung  zu  erhalten  und  sie  vereinzelt  zu  schlagen. 

Nunmehr  galt  es,  sich  entweder  mit  der  anrückenden  22.  Divi- 
sion, sowie  der  4.  Cavallerie-Division  zu  vereinigen,  und  dann  noch- 
mals den  Kampf  aufzunehmen,  oder  aber  die  Vereinigung  im  Zurück- 
geben zu  bewirken  und  dabei  einen  Baum  zu  gewinnen,  aus  welchem 
einer  eventuellen  Offensive  der  beiden  Theile  der  Loire-Armee  gegen 
Paria,  entgegengetreten  werden  konnte. 

Die  22.  Division  und  die  Cavallerie-Division  befanden  sich  am 
9.  No?ember  abends  nördlich  von  Couimiers  in  Orgeres  und  Voves; 
der  Marsch  dahin  führte  in  Verlängerung  der  Gefechtsfront  und  hätte 
die  Strasse  Orleans— Paris  freigegeben;  er  war  sehr  schwierig  aus- 
xutuhren  und  konnte  überhaupt  nur  in  Betracht  kommen,  wenn  die 
Absicht  vorhanden  war,  nach  erfolgter  Vereinigung  die  Hauptgruppe 
der  Loire-Armee  sofort  wieder  anzugreifen. 
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Wollte  von  der  Tann  sich  aber  weiterhin  auf  die  Defensive 
beschränken,  so  erübrigte  nichts  anderes,  als  die  Vereinigung  auf  der 
Strasse  Paris— Orleans  zu  bewirken. 

In  diesem  Sinne  traf  Qeneral  von  der  Tann  seine  Anordnungen 
und  bestimmte  Artenay  (Skizze  1)  als  nächstes  Marschziel. 

Er  nahm  aber  den  Weg  dahin  Ober  St.  Pöravy,  also  gleich- 
falls in  Verlängerung  der  Gefechtsfront,  was  die  Bewegung  sehr 
schwierig  gestalten  musste;  denn  der  Rückzug  wurde  hiedurch  zu 
einem  Flankenmarsche  in  unmittelbarer  Nähe  der  Franzosen,  deren 
Einwirkung  das  zurückgehende  Corps  sich  entziehen  wollte. 

Es  ist  möglich,  dass  die  Beschaffenheit  des  Wegnetzes  zu 
diesem  Entschlüsse  beigetragen  hat,  worüber  die  Karte  nicht  ge- 
nügenden Aufschlnss  gibt;  wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  der  nörd- 
lichste Weg  gewählt  wurde,  um  der  von  Osten  her  vorrückenden  fran- 
zösischen Colonne  auszuweichen. 

Der  Rückzug  war  sonach  ein  sehr  complicirtes  und  schwieriges 
Manöver  und  konnte  nur  ausgeführt  werden,  weil  der  Oommandant 
die  Truppen  noch  gut  in  der  Hand  und  auch  den  Gegner  nicht  be- 
sonders zu  fürchten  hatte.  Diese  Erkenntnis  mag  viel  zu  dem  Ent- 
schlüsse des  Corps-Commandanten  beigetragen  haben,  es  bei  dem  Ge- 
fechte von  Coulmiers  nicht  auf  das  äusserste  ankommen  zu  lassen. 

Naturgemäss  hätten  die  auf  dem  rechten  Flügel  befindlichen 
Truppen,  d.  i.  die  2.  Infanterie-Brigade,  die  4.  Cavallerie-  und  die 
bayrische  Kürassier-Brigade,  ihre  Stellungen  behaupten  müssen,  bis 
die  anderen  Theile  des  Corps  ihren  Rückzug  angetreten  hatten,  und 
mussten  dann  die  Nachhut  bilden. 

Statt  dessen  geht  die  1.  bayrische  Division  mit  der  4.  Caval- 
lerie-Brigade  direct  nach  Artenay  zurück,  die  4.  Brigade  sammelt  sich 
bei  Pe*ravy  und  vereinigt  sich  da  mit  der  3.  Cavallerie-  und  der 
bayrischen  Kürassier-Brigade,  indess  die  vom  äussersten  linken  Flügel 
kommende  3.  Infanterie-Brigade  und  die  5.  Cavallerie-Brigade  den 
Dienst  der  Nachhut  übernehmen  und  zwischen  Ge*migny  und  St  Sigis- 
mond  Stellung  beziehen  (Skizze  2). 

Diese  Ablösungen  und  Kreuzungen  waren  nur  bei  völligem 
Ausbleiben  jeder  feindlichen  Einwirkung  durchführbar. 

Übrigens  Hess  General  von  der  Tann  auch  die  2.  Division 
mit  den  zugetheilten  Cavalleriekörpern  nach  Artenay  abrücken,  wo 
am  10.  morgens  das  ganze  Corps  vereinigt  war. 

Durch  diesen  Nachtmarsch  von  mehr  als  30km  auf  schlechten 
Weiren  entzog  sich  das  Corps  vollständig  dem  Bereiche  und  der  Ein- 
flußnahme des  Gegners. 

Noch  an  demselben  Tage  setzte  das  Corps  den  Rückmarsch  bis 
riV«»*  iah  wo  es  sich  mit  den  von  Chartres  eintreffenden  Truppen 
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vereinigte.  Diese«  ein  und  einhalb  Corps  und  zwei  Cavallerie-Divisionen, 
bezogen  Cantonements  Dächst  Outarville,  beiderseits  der  Strasse 
Orleans — Paris,  welche  sie  direct  deckten,  beziehungsweise  mit  den 
Cavallerie-Divisionen  in  beiden  Flanken  beobachteten. 

Der  Gegner  war  über  das  Schlachtfeld  nicht  hinausgegangen; 
es  war  demnach  dem  Ermessen  des  deutschen  Corps-Commandanten 
anheim gestellt,  wie  weit  er  den  Rückzug  fortsetzen  wollte. 

Es  scheint,  dass  der  Zweck  des  ausgeführten  Rückzuges  in  Ar- 
tenay vollständig  erreicht  war;  die  22.  Infanterie-  und  die  4.  Caval- 
lerie-Divi8ion  konnten  im  Laufe  des  10.  November  dahin  vorgezogen 
werden. 

Das  nächste  Streben  des  Corps-Commandos  hätte  sein  müssen, 
sich  über  das  Verhalten  der  beiden  feindlichen  Gruppen  zu  orientiren. 

Mit  der  Hauptgruppe  der  Loire-Armee  hätte  die  Fühlung  über- 
haupt nicht  aufgegeben  werden  sollen  und  deshalb  ein  Theil  des 
bayrischen  Corps,  vorzugsweise  Cavallerie,  in  der  Gegend  von  St.  P6ravy 
zurückbleiben  sollen. 

War  dies  aber  nicht  geschehen  und  die  Fühlung  im  Laufe  der 
Nacht  verloren  gegangen,  wie  sie  schon  tags  vorher  mit  dem  anderen 
Theile  der  französischen  Kräfte  aufgegeben  worden  war,  so  mussten 
am  10.  morgens  von  Artenay  Detachements,  hauptsächlich  Cavallerie 
vorgeschoben  werden,  um  die  Berührung  mit  den  feindlichen  Kräften 
aufzusuchen  und  weiterhin  zu  halten. 

Statt  dessen  geht  das  deutsche  Truppen-Corps  am  10.  ohne 
bekannte  Veranlassung  noch  weiter  bis  Toury  zurück,  ohne  sich  um 
den  Gegner  weiter  zu  bekümmern. 

Vielleicht  waren  bei  Toury  die  Terrain-Verhältnisse  einer  Ver- 
teidigung vortheilhafter  als  bei  Artenay,  aber  dies  wäre  kein  Grund 
gewesen,  dahin  zurückzugehen,  ehe  man  wusste,  ob  der  Gegner  über- 
haupt zu  folgen  beabsichtigt 

Die  unbegründete  Fortsetzung  des  Rückzuges  bei  gänzlicher 
Auflassung  jeder  Fühlung  mit  dem  Gegner  war  eine  Massregel,  deren 
verhängnisvolle  Folgen  die  nächsten  Ereignisse  auf  Wochen  hinaus 
beherrschten. 

Formirong  der  Armee-Abtheilung  des  Grossherzogs  von  Mecklen- 
burg nach  dem  Treffen  von  Coulmiers. 

Während  die  Truppen  von  der  Tann's  und  jene  aus  Chartres 
am  10.  November  bei  Toury  Stellung  nahmen,  hatten  die  Franzosen, 
entsprechend  dem  im  Kriegsrathe  vom  6.  November  gefassten  Be- 
schlüsse, sich  der  Stadt  Orleans  bemächtigt,  und  dann  die  Truppen 
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nördlich  dieser  Stadt  am  Nord-  und  Westrande  des  gleichnamigen 
Waldes  gruppirt  (Skizze  1). 

Am  11.  November  übernahm  der  Grossherzog  von  Mecklenburg 
das  Commando  über  die  bei  Toury  versammelten  Truppen,  zu 
welchen  noch  an  diesem  und  am  folgenden  Tage  die  17.  Division 
bei  Angerville  trat. 

Das  Obercommando  der  III.  Armee  hatte  dem  Grossherzog 
empfohlen,  sich  nach  Angerville  zu  begeben,  die  ihm  unterstellte 
Armee-Abtheilung  näher  zusammenzuziehen  und  daselbst  einstweilen 
die  Aufklärung  der  Verhältnisse  abzuwarten. 

Die  ursprünglich  dem  Grossherzog  am  7.  November  aus  dem 
grossen  Hauptquartier  zugekommene  Weisung,  mit  der  neu  gebildeten 
Armee- Abtheilung  (I.  bayrisches  Corps,  17.  und  22.  Infanterie-,  2.,  4. 
und  6.  Cavallerie-Division)  „etwaigen  En tsatz versuchen  des 
Feindes  in  südwestlicher  Richtung  entgegenzutrete  nu, 
war  sonach  im  Sinne  des  Commandos  der  3.  Armee  zunächst  in  defen- 
siver Haltung  auszuführen. 

Die  ansehnliche  Truppenmacht,  die  der  Grossherzog  nunmehr 
versammelt  hatte,  konnte  auch  den  Gedanken  nahelegen,  sofort  die 
Offensive  zu  ergreifen,  um  dem  Gegner  die  Früchte  des  Sieges  von 
Coulmiers  wieder  zu  entreissen;  es  wäre  dies  die  einfachste  und 
vielleicht  auch  leichteste  Weise  gewesen,  die  Sicherung  der  Cernirungs- 
Armee  zu  erreichen. 

Im  Wege  der  Verteidigung  war  dies  schwieriger. 

Durch  den  Rückzug  von  Orleans  hatte  sich  zwar  die  Sicherungs- 
Zone  im  Süden  und  Westen  von  Paris  erheblich  verengt;  die  Armee- 
Abtheilung  war  gegen  Westen  (Dreux)  etwa  50Ä*m,  gegen  Süden 
(Toury),  etwa  70Äm  von  der  Cernirungs-Armee  entfernt  und  erstreckte 
sich  von  Dreux  bis  Pithiviers  über  etwa  \Q0km. 

Die  Bewachung  der  Sicherungs-Zone  oblag  zwei  selbständigen 
Truppen-Commanden,  von  Chartres  nordwärts  der  5.  Cavallerie- 
Division,  welche  directe  dem  Commando  der  3.  Armee  unterstand,  und 
zu  deren  Rückhalt  eine  Brigade  der  Garde-Landwehr-Division  be- 
stimmt war;  von  Chartres  südwärts  der  Armee-Abtheilung  des  Gross- 
herzogs, von  welcher  die  6.  Cavallerie-Division  bei  Chartres,  die 
Hauptmasse  um  Toury  sich  befand. 

Für  etwaige  Entsatzversuche  der  Franzosen  kamen  nach  den 
Communications- Verhältnissen  drei  Hauptrichtungen  in  Betracht,  jene 
über  Dreux,  über  Chartres  und  von  Orleans. 

Durch  die  momentane  Vertheilung  der  deutschen  Truppen  war 
die  letztangeführte  Operationsrichtung  directe  geschützt  Uni  in  den 
anderen  Richtungen  zu  sperren,  hatte  die  Armee-Abtheilung  zwei,  be- 
ziehungsweise vier  Märsche  zurückzulegen.  Da  aber  die  Franzosen  von 
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Chartres  und  Dreux  nur  zwei  bis  drei  Marsche  bis  an  die  Cernirungs- 
Armee  hatten,  so  konnte  die  Armee-Abtheilung  nur  dann  rechtzeitig 
eingreifen,  wenn  sie  sich  früher  in  Bewegung  setzte,  als  die  franzo- 
sische Armee  den  äusseren  Sicherungsgürtel  überschritt.  Dieser  Vor- 
sprung hätte  für  die  Richtung  von  Dreux  sogar  zwei  bis  drei  Tage 
betragen  müssen. 

Nun  war  die  Vereitlung  der  Entsatzversuche  über  Dreux  aller- 
dings der  Armee-Abtheilung  nicht  directe  übertragen.  Da  aber  das 
Commando  der  3.  Armee  zu  diesem  Zwecke  über  keine  anderen 
Truppen  verfügte,  so  musste  es  auch  für  diesen  Fall  auf  das  Ein- 
greifen der  Armee-AbtheiluDg  rechnen. 

Die  Belassung  dieser  letzteren  bei  Toury,  also  in  der  Peripherie 
und  am  äussersten  Flügel  des  zu  sichernden  Raumes,  konnte  nur 
dann  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  die  Beobachtungszone  der 
Cavallerie-Divisionen  noch  so  weit  über  die  Front  vorgeschoben 
wurde,  dass  sie  die  Verschiebungen  des  Gegners  einige  Tage  früher 
mit  Sicherheit  feststellen  konnten,  bevor  der  Gegner  die  gedachten 
Begrenzungspunkte  Chartres  und  Dreux  überschritt. 

Die  französische  Armee  hatte  allerdings,  wenn  sie  über  Chartres 
oder  gar  über  Dreux  ausgreifen  wollte,  einen  weiten  Weg  entlang 
der  deutschen  Beobachtungsfront  zurückzulegen,  und  bei  ihrer  Be- 
schaffenheit war  auch  eine  überraschende  Schnelligkeit  bei  Durch- 
führung eines  so  schwierigen  Manövers  nicht  vorauszusetzen.  Einer 
aufmerksamen  und  thätigen  Cavallerie  hätten  die  Vorbereitungen 
jedenfalls  nicht  entgehen  können.  Aber  die  seit  Beginn  der  Volks- 
bewaffnung gemachten  Erfahrungen  hatten  gezeigt,  dass  die  Cavallerie 
nicht  imstande  war,  den  durch  die  französischen  Mobilgarden  und 
Franctireurs  hart  vor  den  deutschen  Aufstellungen  gezogenen  Schleier 
zu  zerreissen;  es  war  deshalb  auf  frühzeitige  Meldungen  durch  die 
eigene  Cavallerie  bei  der  Armee-Abtheiiung  nicht  mit  Verlässlichkeit 
zu  rechnen. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  die  Truppenvertheilung  der 
Armee-Abtheilung,  wie  sie  in  den  Tagen  vom  10.  bis  12.  November 
bestand,  nur  eine  vorübergehende  sein. 

Um  den  dargestellten  Anforderungen  dauernd  entsprechen  zu 
können,  hätte  das  Gros  der  Armee-Abtheilung  weiter  zurückgenommen 
werden  müssen,  in  eine  Centralstellung,  etwa  in  die  Gegend  zwischen 
Ablis  und  Rambouillet,  während  die  äussere  Front  durch  Cavallerie- 
und  Infanterie-Detachements  festzuhalten  und  darüber  hinaus  ein 
möglichst  weit  ausgreifender  Patrullendienst  zu  organisiren  war. 

Als  erste  und  Hauptbedingung  aber  musste  erkannt  werden, 
dass  sofort  die  verloren  gegangene  Fühlung  mit  der  feindlichen  Armee 
wieder  aufzunehmen  und  nicht  mehr  aufzugeben  sei. 
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Und  dies  wurde,  wie  am  10.  November  durch  General  von  der 
Tann,  auch  in  den  folgenden  Tagen  durch  die  Armee-Abtheilung 
des  Grossherzogs  gänzlich  unterlassen. 


Die  Rückwirkung  der  Ereignisse  im  Süden  von  Paris  auf  den 

Marsch  der  2.  Armee. 

Schon  am  7.  November,  als  die  französische  Loire-Armee  ihren 
Vormarsch  antrat,  war  aus  dem  grossen  Hauptquartier  an  das 
Commando  der  2.  Armee  das  Telegramm  abgegangen:  „Beschleu- 
nigter Vormarsch  mit  dem  rechteu  Flügel  auf  Fon- 
tainebleau  erwünscht". 

Diesem  Telegramme  folgte  ein  Schreiben  des  Generals  Graf 
M  o  1 1  k  e,  welches  erläuternd  beifügte,  „dass  hienach  der  linke 
Flügel  der  2.  Armee  zu  einer  Verwendung  nach  Um- 
ständen frei  bleiben  wird". 

Die  bisher  der  2.  Armee  aufgetragene  Marschrichtung  über 
Troyes  an  die  Loire  deutete  darauf  hin,  dass  sie  gegen  die  dort 
angesammelten  französischen  Streitkräfte  wirksam  werden  sollte. 

Diese  Absicht  wurde,  wie  es  scheint  am  7.  theilweise  aufgegeben, 
denn  wenn  der  rechte  Flügel  der  Armee  auf  Fontainebleau  marscbirt, 
so  lässt  sich  eher  vermuthen,  dass  er  bestimmt  sei,  bei  der  Deckung 
eines  Tlieiles  der  Cernirung  mitzuwirken,  oder  dass  er  diese  selbst 
unterstützen  sollte. 

Bis  der  rechte  Flügel  der  2.  Armee  dort  eintraf,  musste  eine 
Woche  vergehen;  aus  der  Dirigirung  der  Tete  der  2.  Armee  geht 
aber  deutlich  hervor,  dass  man  im  grossen  Hauptquartier  nicht  darauf 
zählte,  die  am  7.  innegehabten  Stellungen  gegen  die  Offensive  der 
Franzosen  so  lange  behaupten  zu  können;  die  Verfügung  vom  7.  hatte 
den  ungünstigsten  Fall  vor  Augen,  dass  die  deutschen  Truppen  vou 
der  Loire  bis  in  die  Nähe  von  Paris  zurückgedrängt  würden. 

Sollte  ein  derartiger  Misserfolg  nicht  eintreten,  so  bildeten  die 
in  Fontainebleau  sich  sammelnden  Truppen  eine  Reserve  des  grossen 
Hauptquartiers,  welche  von  dort  ebenso  leicht  gegen  Paris  wie  zur 
Verstärkung  der  Kückendeckung  eingesetzt  werden  konnte. 

So  zweckentsprechend  diese  Verfügung  zur  Steigerung  der 
Verteidigungsfähigkeit  gewesen  sein  mag,  so  ist  andererseits  nicht 
zu  leugnen,  dass  in  derselben  eine  sehr  merkbare  Einschränkung  der 
früher  weit  aussehenden  Projecte  des  grossen  Hauptquartiers  gelegen 
ist;  statt  den  Gegner  in  Flanke  und  Rücken  zu  umfassen,  statt  in 
kühnem  Zuge  die  Centren  der  feindlichen  Rüstungen  zu  besetzen,  wird 
die  2.  Armee  beschleunigt  zur  Unterstützung  der  eigenen  Truppen 
herangezogen. 
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Das  AbschwenkeD  in  nördlicher  Richtung  musste  auch  die 
Wirkung  schwächen,  welche  der  Anmarsch  der  2.  Armee  auf  den 
Gegner  ausüben  musste,  so  lange  er  gegen  die  Loire,  also  gegen 
des  Gegners  Verbindungen  sich  richtete. 

Nun  galt  der  Befehl  vom  7.  allerdings  nur  dem  rechten  Flügel 
der  2.  Armee,  während  der  linke  zur  Verwendung  nach  Umständen 
frei  bleiben  sollte. 

Es  ist  aber  sehr  natürlich,  dass  das  Commando  der  2.  Armee, 
so  lange  es  nicht  durch  zwingende  Umstände  oder  directe  Befehle 
dazu  veranlasst  war,  nicht  die  Tendenz  verfolgen  konnte,  die  Armee 
auseinander  zu  ziehen,  und  in  divergirenden  Richtungen  einzusetzen. 

Es  folgte  demnach  die  ganze  2.  Armee  möglichst  der  Directions- 
Veränderung  des  rechten  Flügels. 

Der  Befehl  des  grossen  Hauptquartiers  vom  7.  zeichnet  sich 
übrigens,  wie  man  sieht,  keineswegs  durch  besondere  Klarheit  und 
Präcision  aus. 

Sowohl  die  Stärke  des  nach  Fontainebleau  vorzuschiebenden 
Staffeis  (rechter  Flügel  ist  hier  ein  etwas  dehubarer  Begriff),  wie  die 
Art  der  Disponirung  mit  dem  Reste  der  Armee,  bleibt  der  Ent- 
scheidung des  Armee-Commandos  anheimgestellt,  obwohl  dieses  über 
die  Geschehnisse  und  Bedürfnisse  auf  dem  Oporations-Schauplatze 
kaum  so  gut  unterrichtet  sein  konnte,  wie  das  grosse  Hauptquartier. 

Doch  dauerte  die  Unsicherheit  nicht  lange;  nach  dem  Treffen 
von  Coulmiers,  am  10.  November  mittags,  telegraphirte  General  Graf 
Moltke  an  das  2.  Armee-Commando: 

„Starke  feindliche  Streitkräfte  von  der  Loire  bei  Orleans  im 
Vormarsche.  Daher  Beschleunigung  des  Vorrückens  der  2.  Armee 
nöthig.  IX.  Corps  muss  Rasttag  am  11.  ausfallen  lassen,  und  am  14. 
Fontainebleau  zu  erreichen  suchen. u 

Am  11.  November  beantwortete  das  2.  Armee-Commando  das 
Telegramm  des  Generals  Graf  Moltke  dahin,  dass  das  IX.  Corps 
Kit  der  1.  Cavallerie-Division  am  14.  in  Fontainebleau  eintreffen 
"erde,  das  III.  Corps  am  18.  bei  Nemours  am  Loing,  das  X.  Corps 
aro  19.  bei  Joigny ;  eine  Brigade  werde  bei  Chaumont  gegen  Langres 
zurückgelassen. 

Vom  Armee-Commando  wurde  beigefügt,  dass  alle  weiteron  Pläne 
gegen  Chälons-sur-Saöne  und  zur  Cooperation  mit  General  v.  W  e  r  d  e  r, 
über  dessen  Absichten  nichts  bekannt  ist,  im  Sinne  der  Weisungen 
forn  7.  November  vertagt  werden,  da  ein  gleichzeitiges  Fortsetzen 
der  ganz  divergirenden  Marsche  gegen  Fontainebleau  und  gegen  die 
Saöne,  die  2.  Armee  völlig  auseinandergerissen  hatte. 

Doch  werde  die  Aufstellung  der  2.  Armee  in  der  zweiten  Hälfte 
des  November  gestatten,  dieselbe  in  der  Richtung  auf  Bourges  zu 
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verwenden,  wenn  es  nicht  zwischen  Loire  und  Paris  zu  einer  "Waffen- 
entscheidung  kommt,  was  als  der  erwünschteste  Fall  bezeichnet  wird. 

Das  2.  Armee-Commando  war  sonach  den  wahrscheinlichen, 
aber  bisher  nicht  ausgesprochenen  Absichten  des  grossen  Haupt- 
quartiers offenbar  entgegengekommen. 

Die  nunmehrige  Anmarschrichtung  des  linken  Flügels  der 
2.  Armee  führte  in  die  Flanke  und  den  Rücken  der  französischen 
I^oire-Armee,  wenn  diese,  wie  das  Telegramm  Moltke's  sagte,  von 
Orleans  vorrückte.  Es  hatte  demnach  ähnlich,  wie  bei  S6dan,  eine 
völlige  Umfassung  der  gegnerischen  Armee  in's  Auge  gefasst  werden 
können,  wenn  die  Colon  neu  der  2.  Armee  auf  gleicher 
Höhe  vorgerückt  wären. 

Wie  bekannt,  war  aber  der  linke  Flügel  der  2.  Armee  weit 
zurückgeblieben  und  konnte  erst  geraume  Zeit  später  als  der  rechte 
in  Thätigkeit  treten. 

Und  dieser  Nachtheil  ward  durch  die  letzten  Verfügungen  des 
Commandos  der  2.  Armee  noch  verschärft. 

Das  IX.  Corps  hatte  die  110/.?/«  nach  Fontainebleau  in  vier 
Tagen  zurückzulegen,  das  III.  Corps  140Äm  nach  Nemours  in  acht 
Tagen,  das  X.  Corps  gleichfalls  140£ni  nach  Joigny  in  neun  Tagen. 
Die  durchschnittliche  tägliche  Marschleistung  betrug  sonach  beim 
IX.  Corps  etwa  28,  beim  III.  Corps  18,  beim  X.  Corps  16Äm. 

Der  linke  Flügel  konnte  daher  erst  7  bis  8  Tage  später  ein- 
greifen als  der  rechte,  die  2.  Armee  also  als  Ganzes  nur  verwertet 
werden,  wenn  es  gelang,  die  Entscheidung  so  lange  hinauszuschieben. 

Das  rechtzeitige  Eingreifen  der  versammelten  2.  Armee  war  aber 
durch  diese  Art  von  Anmarschformation  in  Frage  gestellt. 

Die  Operationen  des  Grossherzogs  vom  11.  bis  15.  November  ')• 

Als  der  Grossherzog  das  Commando  der  Armee-Abtheilung 
übernahm,  hatte  das  Commando  der  3.  Armee  ihm  empfohlen,  die  Armee- 
Abtheilung  näher  zusammenzuziehen,  und  einstweilen  die  Aufklärung 
der  Verhältnisse  abzuwarten ;  dies  geschah  jedenfalls  nach  dem 
Treffen  von  Coulmiers,  also  frühestens  am  10.  November. 

Trotzdem  kam  der  Grossherzog  schon  am  12.  November  zu 
dem  Entschlüsse,  mit  d<«r  Armee-Abtheilung  nach  Chartres  zu  mar- 
sehiren,  und  meldete  seine  Absicht  noch  an  demselben  Tage.  Die 
Bewegungen  wurden  am  13.  angetreten.  (Skizze  3.) 


')  Ffir  diesen  Abschnitt,  wie  für  die  folgenden,  bietet  das  Werk  Hönig's, 
„Der  Volkskrieg  an  der  Loire",  ein  sehr  reichhaltiges  Material.  Die  angeführten 
Original- Doemuciite  sind  diesem  Werke  entnommen. 
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Nur  unrichtige  Meldungen  oder  Combinationen  können  diese 
Unternehmung  veranlasst  haben.  Die  französische  Loire-Armee,  seit 
dem  10.  nördlich  von  Orleans,  hatte  seither  keine  Truppenverschiebung 
vorgenommen. 

Das  Commando  der  3.  Armee  war  auch  mit  den  Bewegungen 
des  Grossherzogs  nicht  einverstanden,  glaubte  aber,  ehe  es  Verfügungen 
traf,  die  Entscheidung  des  Königs  einholen  zu  sollen,  welcher  sich 
im  Sinne  des  Armee-Commandos  entschied.  Da  die  Entscheidung  des 
Königs  am  Nachmittage  des  12.  November  erfolgte,  so  wäre  es  noch 
immer  möglich  gewesen,  den  Abmarsch  telegraphisch  zu  sistiren.  Das 
Armee-Comraando  begnügte  sich  aber  mit  der  Ausfertigung  eines 
Schreibens,  welches  dem  Grossherzog  erst  zukam,  als  am  13.  der 
Marsch  schon  angetreten  war. 

Auch  dieses  Schreiben  enthält  keinen  bestimmten  Befehl,  sondern 
spricht  nur  bedingungsweise  Wünsche  aus,  welche  darin  gipfeln,  dass 
der  Grossherzog  vorläufig  eine  Offensive  unterlassen,  und  die  Ver- 
einigung mit  dem  IX.  Corps,  die  am  16.  erfolgen  könne,  abwarten  solle. 

Der  Grossherzog  blieb  zum  Theile  bei  seiner  Auffassung,  zum 
Theile  folgte  er  der  Andeutung  des  Armee-Commandos,  indem  er 
am  13.  mit  dem  I.  bayrischen  Corps  und  der  17.  Division  auf  halbem 
Wege  stehen  blieb,  die  22.  Division  aber  am  14.  November  nach 
Chartres  weitermarschiren  Hess. 

Da  durch  diese  Bewegungen  die  Strasse  Orleans— Paris  von 
Truppen  entblösst  war,  trachtete  der  Grossherzog  zur  Verteidigung 
dieser  Strasse  sich  der  Mitwirkung  des  IX.  Corps  zu  versichern  und 
schrieb  an  dasselbe  am  13.  abends  in  diesem  Sinne. 

Die  unterlassene  Regelung  der  Befehlsverhältnisse  machte  aber 
sich  schon  jetzt  nachtheilig  geltend.  Das  grosse  Hauptquartier  hatte 
die  Mitwirkung  des  IX.  Corps  bei  den  Operationen  des  Grossherzogs 
wohl  in  Aussicht  genommen,  dasselbe  aber  unter  den  Befehlen  des 
Commandos  der  2.  Armee  belassen,  welches  ihm  entsprechende  Befehle 
nicht  geben  konnte,  da  es  von  der  Sachlage  und  den  Absichten  dos 
Grossherzogs  keine  Kenntnis  hatte. 

Das  3.  Armee-Commando  beharrte  iu  seiner  Auffassung. 

Am  14.  November  mittags  telegraphirt  Kronprinz  Friedrich 
Wilhelm  an  den  Grossherzog:  „General  v.  Mannstein  kann  mit 
dem  IX.  Corps  am  16.  in  Etampes  sein,  wohin  er  aus  dem  grossen 
Hauptquartier  dirigirt  worden  ist.  Die  Versammlung  einer  grossen 
Truppenmasse  ist  daher  nur  dort  am  schnellsten  zu  ermöglichen. 
Die  Strasse  Paris — Orleans  darf  nicht  frei  gelassen  werden,  wenn  der 
Feind  über  Artenay  vorrückt." 

26* 
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Demnach  scheint  das  Commando  der  3.  Armee  der  Ansicht  ge- 
wesen zu  sein,  dass  die  Armee-Abtheilung  des  Grossherzogs  nach 
Etampes  zurückgehen  und  sich  mit  dem  IX.  Corps  vereinigen  solle. 

Aber  auch  hier  gibt  es  seine  Befehle  nur  umschrieben  und 
bedingungsweise. 

Der  Grossherzog  antwortet  ziemlich  schroff,  sachlich  aher 
richtig:  „Um  den  mir  ertheilten  Auftrag,  die  Cernirungs-Armee  von 
Paris  gegen  Unternehmungen  von  Orleans  und  Chartres  zu  sichern, 
und  die  dazu  nothwendige  einheitliche  Leitung  hier  in  der  Hand  zu 
behalten,  bitte  ich,  General  v.  Mannstein  bis  auf  weiteres  an 
meine  Befehle  weisen  zu  wollen.  Die  Strasse  Artenay—  Etampes  wird 
dann  gedeckt  sein." 

Der  Kronprinz  konnte  diese  Überweisung  nicht  veranlassen,  da 
er  über  das  IX.  Corps  kein  Verfügungsrecht  besass.  Für  die  hier 
besprochenen  Operationen  hatten  eben  vier  Commandostellen 
gleichzeitig  zu  verfügen. 

Am  15.  November  rückte  der  Grossherzog  mit  der  ganzen 
Heeres-Abtheilung  in  die  Front  Chartres — Rambouillet  nach  Nord- 
westen. 

Er  that  so  ziemlich  das  Gegentheil  von  dem,  was  ihm  vom 
Commando  der  3.  Armee  nahegelegt  worden  war;  er  entblösste  dio 
Strasse  Artenay— Paris  völlig  von  Infanterie  und  entfernte  sich  vom 
IX.  Corps. 

Diese  Bewegung  des  Grossherzogs  ist  aber  auch  nicht  im  Ein- 
klänge mit  seinem  ursprünglichen  Auftrage:  Unternehmungen  von 
Chartres  und  Orleans  gegen  Paris  zu  vereiteln;  sie  konnte  nur  den 
Zweck  verfolgen,  einem  Vorgehen  der  Franzosen  über  Dreux  ent- 
gegenzutreten. 

So  stand  um  die  Mitte  November  die  Armee,  welche  Paris 
nach  Süd  und  Südwest  zu  sichern  hatte,  mit  der  Front  nach  Nord- 
west, hatte  der  französischen  Loire-Armee,  die  thatsächlich  noch  bei 
Orleans  stand,  die  Wege  nach  Paris  preisgegeben  und  wendete  ihr 
den  Kücken  zu. 

Der  Entschluss  des  Grossherzogs  zu  diosem  Aufmarsch  gegen 
Nordwesten  ist  um  so  merkwürdiger,  als  derselbe  sich  gegen  den 
Willen  des  Commandos  der  3.  Armee  vollzog,  ohne  dass  vom  Armee- 
Commando  dagegen  energisch  Einsprache  erhoben  wurde. 

Diese  Erscheinungen,  sowie  die  Unbotmässigkeit  des  Grossherzogs 
finden  theilweise  eine  Erklärung,  wenn  man  die  Kundgebungen  des 
grossen  Hauptquartiers  verfolgt,  welche  um  diese  Zeit  an  das  IX.  Corps 
ind  an  das  Commando  der  2.  Armee  gerichtet  wurden. 
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Am  14.  November,  8  Uhr  45  Minuten  früh,  war  von 
Versailles  folgendes  Telegramm  an  das  IX.  Corps  abgegangen: 

„Grossherzog  von  Mecklenburg  hat  seine  Truppen  in  der  Um- 
gegend von  Toury  versammelt.  Seit  10.  d.  M.  Fühlung  mit  dem 
Feinde  vor  Orleans  verloren  gegangen.  Am  12.  haben  Erkun- 
dungen den  Feind  auf  der  Strasse  Orleans— Etampes 
über  Artenay  und  Orleans— Fontainebleau  über  Pithi- 
viers  nicht  gefundeu.  Armee-Abtheilung  daher  am  14.  auf 
Cbartres  abmarschirt.  2.  Cavallerie-Division  verbleibt  bei  Toury." 

Das  grosse  Hauptquartier  glaubt  also  am  14.  den  Gegner  nicht 
bei  Orleans  und  hält  den  Abmarsch  des  Grossberzogs  nach  Chartres  in 
der  Sachlage  für  begründet.  Es  beruft  sich  hiebei  auf  das  negative 
Ergebnis  von  Cavallerie-Recognoscirungen. 

Damit  im  vollen  Einklänge  erhält  an  demselben  Tage  (14.  No- 
vember) das  Commando  der  2.  Armee  von  Moltke  folgende  Mit- 
theilung: „Es  scheint,  dass  die  französische  Loire-Armee  die  diesseitige 
Stellung,  welche  sie  nicht  anzugreifen  wagt,  westlich  zu  umgehen 
versuche.  Auf  diesem  Wege  würde  sie  bich  mit  den  Neuformationen 
vereinen  können,  deren  Mittelpunkt  Nogent-le-Rotrou  bildet  etc. 
Möglich  ist  es,  dass  die  Loire-Armee  sich  auf  die  passive  Ver- 
theidigung  von  Orleans  und  hinter  dem  Strome  beschränkt,  aber  nicht 
wahrscheinlich." 

Dieses  Telegramm  ist  mit  jenem,  welches  das  Commaudo  der 
3.  Armee  an  demselben  Tage  an  den  Grossherzog  gesendet  hatte,  im 
vollen  Widerspruch. 

Da  nun  der  Grossherzog  dem  Commando  der  3.  Armee  unter- 
stand, und  gegen  dessen  Weisungen  im  Sinne  des  grossen  Haupt- 
quartiers handelte,  so  wäre  zu  vermuthen,  dass  er  von  der  Auffassung 
des  grossen  Hauptquartiers  Kenntnis  hatte  und,  hierauf  gestützt, 
die  Weisungen  seines  vorgesetzten  Armee-Commandos  nicht  beachtete. 

Die  treibende  Kraft  bei  den  hier  (dargestellten  Verwicklungen 
war  sonach  augenscheinlich  die  persönliche  Ansicht  Moltke's,  dass 
die  Franzosen  nicht  bei  Orleans  stünden,  sondern  einen  Entsatz- 
versuch von  Westen  her  unternehmen  würden. 

Die  Annahme  Moltke's  gründet  sich  einerseits  auf  die  Er- 
gebnisse der  Cavallerie-Recognoscirung  vom  12.  November,  wird  aber 
die  kräftigste  Stütze  in  seiner  Beurtheilung  der  allgemeinen  Kriegs- 
lage gefunden  haben;  es  war  vorauszusetzen,  dass  die  Franzosen  einen 
Entsatz  von  Paris  versuchen  würden,  ehe  die  2.  Armee  eintreffen 
konnte,  und  aus  einer  Richtung,  welche  dem  Anmarsch  der  letzteren 
möglichst  entlegen  war,  wo  überdies  der  äussere  Sicherungsgürtel 
der  Deutschen  am  schwächsten  und  am  wenigsten  vorgeschoben  war 
(Dreux — Versailles  60km). 
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Allerdings  betrug  die  Entfernung  von  Orleans  über  Nogent-le- 
Rotrou  nach<Dreux  I70&m,  zu  deren  Hinterlegung  eine  schlecht 
organisirte  Armee  mindestens  8  bis  10,  selbst  14  Tage  benöthigt,  so 
dass  die  Gefahr  von  dort  nicht  dringend  sein  konnte. 

Moltke  muthete  der  französischen  Armee  eine  Manövrir- 
föhigkeit  und  eine  Unternehmungsenergie  zu,  welche  dieselbe  nach 
Ansicht  ihrer  eigenen  Führer  nicht  besass.  Diese  hatten  sich  ihre 
Ziele  weit  enger  gesteckt;  sie  begnügten  sich  mit  dem  erreichten 
mässigen  Erfolge  der  Wiedereinnahme  von  Orleans,  wollten  dort  ein 
verschanztes  Lager  errichten  und  unter  dem  Schutze  desselben  die 
Armee  verstärken  und  organisiren. 

Dass  das  grosse  Hauptquartier  eine  solche  irrige  Anschauung 
gewinnen  und  längere  Zeit  an  derselben  festhalten  konnte,  erklärt 
sich  zum  Theile  aus  den  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten,  welche  der 
Kundschaftsdienst  in  dieser  Periode  des  Feldzuges  zu  bewältigen 
hatte. 

Die  unrichtigen  Meldungen  über  die  Recognoscirungen  vom 
12.  November  wären  sonst  nicht  die  ausschliessliche  Information  des 
grossen  Hauptquartiers  geblieben. 

Diese  Schwierigkeiten  im  Kundschaftsdienste  waren  eine  Eigen- 
tümlichkeit des  von  den  Franzosen  entfesselten  Volkskrieges. 

Die  neu  im  Felde  erscheinende  französische  Armee  war  der 
obersten  Führung  der  Deutschen  etwas  nahezu  Unbekanntes;  die  regu- 
lären Armeen  sind  dem  Gegner  gewöhnlich  nach  Stärke,  Ordre  de 
bataiile,  Bewaffnung,  Ausbildung,  Organisation,  ja  selbst  bezüglich 
der  Befähigung  der  Führer  ziemlich  genau  bekannt. 

Hier  mussten  die  spärlichen  Daten  aber  erst  mühsam  gesammelt 
und  konnten  auch  dann  nur  eine  unsichere  Gruudlage  der  Berech- 
nungen bilden,  denn  die  gegnerische  Armee  war  in  der  Bildung  be- 
griffen und  die  Verhältnisse  änderten  sich  von  Tag  zu  Tag. 

Die  Gesinnung  der  Bevölkerung  mochte  es  schwer  machen,  ver- 
lässliche Kundschafter  sich  zu  verschaffen. 

So  blieb  das  grosse  Hauptquartier  in  der  Hauptsache  auf  den 
Kundschaftsdienst  der  eigenen  Cavallerie  beschränkt  und  dieser  ver- 
sagte in  der  gegenwärtigen  Periode  des  Feldzuges  vollständig;  es 
waren  drei  Cavallerie-Divi9ionen  für  Kundschaftszwecke  verfügbar;  sie 
waren  aber  nicht  imstande,  nähere  Daten  über  den  Gegner  zu  liefern, 
obwohl  dieser  über  keine  ebenbürtige  Cavallerie  verfügte ;  auch  dies 
mag  zum  Theile  als  Folge  des  leidenschaftlichen  Volkskrieges  an- 
gesehen werden. 

Ob  die  hier  besprochenen  Schwierigkeiten  absolut  nicht  zu  ver- 
meiden wareu,  ist  schwer  zu  behaupten.  Aus  Infanterie  und  Cavallerie 
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zusammengesetzte  Streif-Commanden  wären  vielleicht  doch  in  der  Lage 
gewesen,  den  Schleier  zu  zerreisseu  und  festzustellen,  was  sich  hinter 
demselben  verbarg;  bei  der  grossen  Ausdehnung  der  vom  Gegner  fest- 
gehaltenen Front  war  es  doch  unwahrscheinlich,  dass  dieselbe  überall 
ernsthaft  vertheidigt  werden  konnte. 

Die  Hauptursache,  welche  das  Hauptquartier  in  diese  peinliche 
und  unnatürliche  Lage  brachte,  muss  aber  trotz  allem  noch  immer 
darin  gesucht  werden,  dass  die  Fühlung  mit  der  französischen  Armee 
am  9.  November  verloren  ging  und  bis  zum  14.  noch  nicht  wieder 
aufgenommen  wurde. 

Das  Herankommen  der  Spitze  der  2.  Armee  bot  indessen  die 
Möglichkeit,  auch  für  den  Fall  Vorsorge  zu  treffen,  als  sich  die 
Voraussetzungen  des  grossen  Hauptquartiers  nicht  bestätigten. 


Die  Verfügungen  des  grosien  Hauptquartiers  vom  15.  November. 

Die  an  die  3.  Armee  ergangene  Weisung  lautete: 

„Der  Grossherzog  von  Mecklenburg  wird  von  der  Deckung 
der  Strasse  Orleans-Paris  entbunden  und  ihm  lediglich  die  Sicherung 
gegen  Westen  bis  einschliesslich  der  von  Chäteaudun  heranführenden 
Strasse  übertragen,  während  die  Sicherung  gegen  Süden  nunmehr 
dem  Prinzen  Friedrich  Carl  zufällt." 

„Dem  Grossherzog  wäre  nunmehr  die  Concentration  seiner 
Truppen  und  die  demnächstige  Offensive  gegen  die  etwa  von  Dreux  und 
Chartres  her  im  Anmärsche  befindlichen  Streitkräfte  zu  empfehlen." 

Die  2.  Cavallerie-Division  sollte  dem  IX.  Corps,  die  5.  dem 
Grossherzog  unterstellt  werden. 

Die  2.  Armee  erhält  am  15.  November  eine  ähnliche  telegraphische 
Weisung. 

Die  gegenwärtigen  Verfügungen  bringen  Klarheit  und  Ordnung 
io  die  bisher  etwas  verworrenen  Verhältnisse  der  Sicherung  im  Süden 
von  Paris.  Die  Theilung  der  Gruppen,  die  Präcisirung  der  jeder  ein- 
zelnen derselben  zufallenden  Aufgaben,  die  Abgrenzung  ihrer  Operations- 
räume, ist  deutlich  und  bestimmt,  die  Einheitlichkeit  der  Befehls- 
führung in  jedem  Abschnitte  eingeleitet. 

Allerdings  konnte  das  Commando  der  2.  Armee  die  ihm  zuge- 
wiesene Aufgabe  erst  übernehmen,  bis  es  thatsächlich  auf  seinem 
Operationsfelde  eingetroffen  war;  am  15.  und  1(3.  war  es  noch  weit 
zurück  und  es  hätte  deshalb  das  IX.  Corps  bis  zum  Eintreffen  des 
Commandos  der  2.  Armee  selbständig  gestellt,  oder,  wie  der  Gross- 
berzog,  an  die  3.  Armee  gewiesen  werden  sollen. 

Die  Strasse  Orleans  — Paris  soll  vorläufig  nur  defensiv 
gesichert  werden;  zu  diesem  Zwecke  ist  das  IX.  Corps,  die  1.  uud 
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2.  Cavallerie-Division  bestimmt;  die  2.  Cavallerie-Division  steht  schon 
bei  Toury,  das  IX.  Corps  und  die  1.  Cavallerie-Division  erreichen 
die  zu  sichernde  Strasse  erst  am  16.  November;  erst  vier  Tage 
später,  am  20.,  kann  das  Commando  der  2.  Armee  mit  dem  III.  Corps 
dort  eintreffen. 

Das  X.  Corps  ist  noch  weiter  zurück;  bis  die  2.  Armee  auf- 
geschlossen ist,  wird  die  Offensive  gegen  Orleans  schon  jetzt  in  Aus- 
sicht genommen. 

Der  besorgte  Versuch,  Paris  zu  entsetzen,  soll  durch  eine  Offen- 
sive des  Grossherzogs  von  Mecklenburg  vereitelt  werden,  welcher  hiezu 
über  4  Infanterie-  und  3  Cavallerie-Divisionen  verfügt. 

Zunächst  bleibt  zu  constatiren,  dass  das  Herankommen  der  Teten 
der  2.  Armee  die  zur  Sicherung  gegen  Süden  bestimmten  Truppen 
auf  die  Stärke  von  3  Armeecorps  und  4  Cavallerie-Divisionen  ge- 
bracht hat,  die  so  beträchtlich  ist,  dass  sie  höchstwahrscheinlich 
selbst,  abgesehen  von  der  Qualität  der  Truppen,  den  Deutschen  die 
numerische  Überlegenheit  auf  diesem  Operationsschauplatze 
verschafft  hat  und  sie  vollkommen  befähigt,  die  feindliche  Armee 
aufzusuchen  und  zu  schlagen. 

Statt  dessen  wird  die  Armee  getheilt  und  die  beiden  Gruppen 
erhalten  Aufgaben,  deren  Durchführung  sie  noch  weiter  von  einander 
entfernt  und  die  Trennung  zu  einer  länger  andauernden  macht. 

Eine  solche  Anordnung  kann  nur  unter  sehr  dringendem  Zwange 
der  Verhältnisse  getroffen  werden,  und  ein  solcher  bestand  —  nicht 
in  den  thatsächlichsten  Verhältnissen  —  wohl  aber  in  der  Annahme, 
zu  welcher  das  grosse  Hauptquartier  gelangt  war. 

Dasselbe  muss  den  französischen  Entsatzversuch  von  Droux  her 
für  so  bedrohlich  gehalton  haben,  dass  es  nicht  räthlich  erachtete, 
vorerst  das  Anrücken  der  2.  Armee  abzuwarten,  sondern  dass  dem- 
selben die  verfügbaren  Truppen  des  Grossherzogs  sofort  entgegen- 
geführt werden  sollten. 

Nachdem  die  Voraussetzung  eine  irrige  war,  so  musste  auch 
das  Ergebnis  ein  solches  werden;  die  Hauptmacht  der  Deutschen 
wird  in  eine  Richtung  entsendet,  wo  nur  schwache  Abtheilungen  d?s 
Gegners  sind,  und  die  um  diese  Zeit  nur  1  Corps  und  2  Cavallerie- 
Divisionen  zählende  schwächere  Gruppe  bleibt  der  Hauptmacht  des 
Feindes  gegenüber. 

Obwohl  die  Deutschen  die  Überlegenheit  an  Kräften  auf  diesem 
Operationsschauplatze  besitzen,  geben  sie  dem  Gegner  die  Möglich- 
keit, in  der  entscheidenden  Richtung  Erfolge  zu  erringen. 

Allerdings  war  dieses  Verhältnis  nur  ein  vorübergehendes; 
denn  mit  der  Versammlung  der  2.  Armee  verringerte  sich  die  Gefahr. 
Aber  auch  wenn  diese  kritischen  Tage  für  die  Deutschen  glücklich 
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vergingen,  so  erzielten  sie  doch  nur,  dass  sie  auch  nach  Ablauf  der 
kritischen  Zeit  statt  mit  einer  überwältigenden  Obermacht  nur  mit 
der  Hälfte  ihrer  Kräfte  dem  Feinde  entgegentreten  konnten. 

Die  Verfügungen  vom  15.  November  sind  demnach  auch  ver- 
hängnisvoll geworden  für  den  weiteren  Verlauf  des  Krieges,  und 
wenn  sie  nicht  mit  noch  schwereren  Opfern  wieder  gutgemacht  werden 
mussten,  so  danken  die  Deutschen  es  nur  dem  unfertigen  Zustande 
der  französischen  Armee,  dass  nicht  grösseres  Missgeschick  über  sie 
kam  und  dem  Zufalle,  dass  bei  den  Franzosen  kein  Führer  sich  fand, 
welcher  die  gebotenen  Vortheile  auszunützen  verstanden  hätte. 

Die  sich  ergebenden  Umstände  boten  den  Deutschen  eine  über- 
reichliche Entschädigung  für  die  früher  geschilderten,  ihnen  aus  den 
Verhältnissen  des  Volkskrieges  erwachsenden  Schwierigkeiten;  den 
französischen  Führern  fehlte  das  Vertrauen  in  die  Leistungsfähigkeit 
ihrer  Truppen,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht,  denn  wo  es  zum  Schlagen 
kam,  trat  die  Überlegenheit  der  kriegsgeübten,  geschulten,  und  disci- 
plinirten  deutschen  Truppen  glänzend  in  die  Erscheinung,  derart,  dass 
das  Missverhältnis  an  Zahl  dagegen  vollständig  verschwand. 

Diese  Erkenntnis,  wenn  sie  in  den  massgebenden  deutschen 
Kreisen  vorhanden  war,  hätte  zu  dem  Entschlüsse  führen  müssen, 
die  Schwächen  des  Gegners  auszunützen  und  durch  energische  Offen- 
sive dem  Kriege  ein  Ende  zu  bereiten. 

Der  Marsch  der  2.  Armee  vom  15.  bis  22.  November. 

Den  an  anderer  Stelle  schon  angeführten,  an  das  Commando 
der  2.  Armee  ergangenen  telegraphischen  Weisungen  des  grossen 
Hauptquartiers  vom  15.  folgte  am  16.  November  die  Abschrift  eines 
directe  an  das  IX.  Corps  ergangenen  Befehles,  welcher  dasselbe  an- 
wies, die  Strasse  Paris- Orleans  zu  decken.  Für  die  2.  Armee  wurde  der 
Befehl  mit  dem  Zusätze  versehen:  „Wenn  diese  Aufgabe  zunächst 
nur  durch  das  momentan  verfugbare  IX.  Corps  in  defensiver  Weise 
zu  lösen  sein  sollte,  so  ist  doch,  sobald  die  Verhältnisse  es  gestatten, 
die  Offensive  auf  Orleans  und  darüber  hinaus  erwünscht." 

In  einem  Schreiben  Moltke's  vom  14.  November,  eingelangt 
am  16.  mittags,  heisst  es  unter  anderen: 

„Auf  dem  linken  Loire-Ufer  ist  die  Zerstörung  von  Bourges, 
selbstredend  der  Militärgebäude,  militärisch,  die  Vertreibung  dor  Re-  . 
gierung  aus  Tours  politisch  wichtig.  Ich  habe  geglaubt,  dass  die 
2.  Armee  directe  dorthin  werde  marsehiren  können;  da  es  aber  leider 
zu  einer  günstigen  Waffenentscheidung  zwischen  Paris  und  Orleans 
nicht  gekommen  ist,  so  bleibt  nur  übrig,  den  Vormarsch  von  Fontaine- 
bleau  und  Sens  aus  vorerst  in  westlicher  Richtung  fortzusetzen.  Ob 
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das  X.  Corps  von  Joigny  vielleicht  directe  auf  Gien  an  der  Loire  zu 
dirigiren  sein  wird,  wird  sich  am  19.  besser  übersehen  lassen;  die 
Wiedereinnahme  von  Orleans  und  der  Übertritt  der  2.  Armee  auf 
das  linke  Ufer,  dürfte  dadurch  erleichtert  werden." 

Das  Armee-Commando  hatte  in  Ausführung  der  Befehle  vom 
15.  November  nicht  viel  Spielraum;  die  vorderste  Gruppe  des  IX. Corps 
mit  der  2.  Cavallerie-Division  erhielt  directe  Befehle  aus  Versailles. 

Sowohl  für  die  Defensive  wie  für  die  Offensive  erschien  als 
nächstes  Ziel  die  Concentrirung  der  Armee  in  der  Nähe  des  vorderen 
Staffeis. 

Das  IX.  Corps  mit  der  1.  Cavallerie-Division  stand  am  15.  auf 
der  östlichen  Strasse  von  Orleans  über  Pithiviers  nach  Paris,  war 
aber  für  den  16.  durch  das  grosse  Hauptquartier  nach  Etampes, 
den  17.  nach  Angerville  auf  die  westliche  Strasse  Orlöans-Artenay- 
Paris  dirigirt;  das  nächstfolgende  III.  Corps  war  am  16.  noch  in  Sens; 
es  bestand  sonach  zwischen  diesen  beiden  Corps  eine  drei  bis  vier 
Tagmärsche  breite  Lücke,  und  die  Östlichen  Strassen  von  Orleans  nach 
Paris  standen  dem  Gegner  offen.  Entsprechend  der  Aufgabe  vorläufig 
die  Südfront  von  Paris  zu  decken,  wurde  das  III.  Corps  nach  Pithi- 
viers dirigirt,  wo  es  am  20.  eintraf. 

Über  die  Verwendung  des  X.  Corps  war  nach  dem  Schreiben 
Moltke's  noch  nicht  entschieden  worden,  ob  es  mit  den  anderen 
vereinigt  werden,  oder  ob  es  deren  Offensive  durch  einen  Übergang 
auf  das  linke  Loire-Ufer  unterstützen  solle.  Dementsprechend  hätte 
das  10.  Corps  gegen  Bellegarde  marschiren  können,  wo  es  für  beide 
Zwecke  am  besten  verfügbar  war;  bei  dem  eingehaltenen  Marschtempo 
konnte  es  am  24.  November  dort  eintreffen. 

Die  Vereinigung  der  ganzen  Armee  auf  dem  Schlachtfelde,  war 
daher  kaum  vor  dem  25.  oder  26.  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Dabei  musste  als  Vorbedingung  angenommen  werden,  dass  der 
Gegner,  diese  in  vereinzelten  Gruppen  auszuführende,  zehn  Tage  be- 
anspruchende Bewegung  nicht  stören  werde. 

Am  16.  November  wurde  zu  Sens  vom  Commando  der  2.  Armee 
angeordnet,  dass  das  III.  Corps  Pithiviers  am  18.,  das  X.  Montargis 
am  20.  erreichen  solle  und  um  5  Uhr  nachmittags  telegraphisch  ge- 
meldet: „Die  Operationen  werden  am  21.  von  Angerville,  Pithiviers, 
Montargis  aus  beginnen". 

G.  M.  Stiehle  erwähnte  schon  an  diesem  Tage  in  einem 
Schreiben  an  Moltke,  dass  nach  Aussagen  von  Deserteuren  der  Feind 
mit  30.000  bis  40.000  Mann  bei  Chevilly  südlich  von  Artenay  im 
Lager  stehe. 

Die  Anordnungen  des  Armee-Commandos  konnten  jedoch  nicht 
mit  der  gewünschten  Raschheit  ausgeführt  werden,  wie  die  früher 
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angeführten,  tbatsächlich  erreichten  Leistungen  darthun;  das  III.  Corps 
hatte  eine  Verspätung  von  zwei,  das  X.  Corps  von  drei  Tagen. 

Die  vorgedachte  Meldung  des  Armee-Commandos  sagt  sohin 
gewisserma8sen,  dass  die  Armee  ihren  Aufmarsch  in  der  Linie  Anger- 
ville-Montargis  bewirken,  und  dann  zur  Aufnahme  der  Operationen 
bereit  sein  wird.  Eine  Art  Aufmarsch  hatte  die  Armee  nothwendig, 
da  sie  ganz  auseinander  gekommen  war.  Die  Front  Angerville-Mon- 
targis,  nahe  an  70km,  war  aber  noch  viel  zu  ausgedehnt  für  die  Starke 
der  Armee;  es  war  also  jedenfalls  beabsichtigt,  aus  dieser  Linie  im 
Vorgehen  gegen  Orleans  die  tbutsächliche  Concentrirune  der  Armee 
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zu  bewirken;  Orleans  war  50  bis  60km  von  der  Aufmarschfront 
entfernt,  am  zweiten  Tage  des  concentrischen  Vorgehens  konnte  die 
Armee  auf  dem  Schlachtfelde  vereinigt  werden. 

Die  näher  dargestellte  Aufmarschlinie  konnte  nur  in  der  Absicht 
angenommen  werden,  unmittelbar  nach  deren  Erreichung  den  con- 
centrischen Vormarsch  anzutreten. 

Zu  längerem  Verweilen,  zu  defensivem  Verhalten  war  sie  nicht 
geeignet;  sie  deckte  zwar  die  wichtigsten  Vormarschlinien  von  Orleans 
auf  Paris,  aber  nur  mit  relativ  geringen  Kräften;  und  wonn  der 
Gegner  thatsächlich  den  Vormarsch  auf  einer  dieser  Linien  unter- 
nahm, so  konnte  ihm  zunächst  nur  ein  Corps,  und  erst  nach  ein  bis 
zwei  Tagen,  an  den  Flügeln  erst  nach  zwei  bis  drei  Tagen  die  Armee 
mit  allen  Kräften  entgegentreten. 

Da  der  Gegner  der  Front  der  2.  Armee  unmittelbar  gegenüber 
stand,  so  war  die  Garantie  nicht  gegeben,  dass  die  Armee  diese  Zeit 
zur  Concentrirung  auch  haben  würde. 

Eigenartig  war  auch  die  Lage  der  Aufmarschfront  zur  An- 
marschrichtung;  sie  lag  in  der  Verlängerung  derselben,  war  sonach 
eigentlich  ein  Aufmarsch  in  die  Flanke.  Die  Armee-Corps,  welche 
bisher  auf  drei  Strassen  angerückt  waren,  setzten  sich  aHe  hinter 
einander  auf  die  nördlichste  derselben  und  machten  dann  Front 
nach  links. 

Zwischen  dem  Einlangen  des  Tete-Corps  in  Angerville  am  16. 
und  jenem  des  X.  Corps  in  Montargis  am  24.,  lag  ein  Zeitraum  von 
acht  Tagen.  Es  war  sonach  im  Interesse  der  Durchführung  des  Auf- 
marsches geboten,  den  Raum,  in  dem  er  sich  vollziehen  sollte,  schon 
frühzeitig  zu  besetzen  und  zu  sichern,  in  Erfahrung  zu  bringen, 
was  sich  vom  Feinde  vor  demselben  befand,  und  mit  Rücksicht  auf 
die  damals  noch  vorwaltende  Absicht,  mit  dem  linken  Flflgel  eventuell 
auf  das  linke  Loire-Ufer  überzugreifen,  sich  der  Übergangspunkte  über 
diesen  Fluss  bei  Gien,  Sully  oder  Chäteauneuf  sur  Loire  zu  bemäch- 
tigen, oder  wenigstens  die  dortigen  Verhältnisse  zu  erkunden. 
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Wenn  der  Gegner  zur  Offensive  überging,  ehe  der  Aufmarsch 
vollendet  war,  konnte  das  Armee-Commando  kaum  etwas  anderes 
thun,  als  die  nachrückenden  Corps  in  die  Flanke  des  Feindes  zu 
dirigiren;  ob  diese  noch  zurechtkamen,  war  nicht  voraus  zu  berechnen. 
Die  schwierigste  Entscheidung  lag  für  diesen  Fall  darin,  ob  die  be- 
reits eingetroffenen  Corps  in  der  Linie  Angerville-Pithiviers  den  Kampf 
auch  gegen  einen  stark  überlegenon  Gegner  aufzunehmen  oder  ob  sie 
gegen  Paris  zurückzugehen  hatten.  Die  erste  Alternative  brachte  die 
Gefahr  mit  sich,  vereinzelt  geschlagen  zu  werden,  die  zweite  verschob 
den  Aufmarschraum  mehr  nach  Norden  und  machte  das  Gelingen  von 
unberechenbaren  Zwischenfallen  abhängig. 

Um  eine  halbwegs  verlässliche  Grundlago  zur  Lösung  der 
mannigfachen  sich  aufdrängenden  Fragen  zu  gewinnen,  war  es  die 
nächste  Aufgabe  des  Armee-Commandos,  sich  über  Stärke  und  Ver- 
fassung des  ihr  bei  Orleans  gegenüberstehenden  Gegners  zu  informiren. 

Da  dem  IX.  Corps  zunächst  eine  Aufgabe  übertragen  war, 
welche  sein  Auftreten  in  voller  Stärke  nothwendig  machen  konnte,  so 
ist  es  wohl  begreiflich,  dass  demselben  keine  grösseren  Detachirungen 
von  Infanterie  aufgetragen  wurden.  Solche  waren  auch  nicht  unbedingt 
nothwendig,  denn  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Actionen  war 
die  Cavallerie  vorzugsweise  geeignet,  und  an  dieser  Waffe  fehlte  es 
nicht.  Ausser  den  beiden  Cavallerie-Divisionen,  welche  dem  IX.  Corps 
unterstellt  waren,  verfügte  dasselbe  auch  noch  über  die  hessische 
Cavallerie-Brigade;  es  war  die  gesammte  Cavallerie  der  2.  Armee 
dort  vereinigt. 

Am  18.  November,  5%  Uhr  abends,  verfügte  das  Armee-Com- 
mando Recognoscirungen,  um  über  die  Aufstellung  des  Feindes  nörd- 
lich von  Orleans  nähere  Nachrichten  zu  erhalten. 

So  zweckmässig  dieser  Befehl  auch  war,  so  ist  doch  ersichtlich, 
dass  er  sehr  verspätet  erging,  und  dass  er  nur  einen  beschränkten 
Theil  der  nothwendig  gewesenen  Aufklärung  umfasste. 

Auch  die  Recognoscirungen  der  Generalstabs-Officiere  des  Armee- 
Commandos,  welche  am  19.  vorgenommen  wurden,  gingen  über  diesen 
engen  Rahmen  nicht  hinaus. 

Nun  war  allerdings  bereits  am  IG.  November  das  IX.  Corps 
angewiesen  worden,  „6  bis  7  Escadronen  hessischer  Reiter  an  das 
X.  Armee-Corps  so  frühzeitig  abzugeben,  dass  sie  am  19.  bei  Mou- 
targis  zu  ihm  Stessen  köuiiten.  Diese  Cavallerie  sollte  über  Pithiviers 
marschiren,  in  der  Richtung  auf  Joigny  die  Fühlung  mit  dem  X.  Corps 
aufnehmen,  und  dem  Feinde  den  Heranmarsch  des  III.  Corps  ver- 
bergen." 

Die  Stilisimng  dieses  Befehles  dürfte  andeuten,  dass  er  keinen 
anderen  Zweck  verfolgte,  als  den  linken  Flügel  besser  mit  Cavallerie 
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xu  dotiren.  Mit  der  strategischen  Aufklärung  scheint  diese  Massregel 
nichts  zu  thuo  zu  haben. 

Und  die  Ausführung  blieb  auch  hinter  so  bescheidenen  An- 
sprüchen zurück. 

Diese  Cavallerie  marschirte  erst  am  18.  November,  ging  nicht 
aber  Pithiviers,  sondern  über  Sermaises,  verdeckte  nicht  den  Auf- 
marsch des  III.  Corps,  sondern  marschirte  hinter  diesem  Corps,  und  da 
sie  Montargis  am  19.  von  Mobilgarden  besetzt  fand,  wartete  sie  das 
Anrücken  des  X.  Corps  ab,  und  rückte  erst  am  21.  mittags  einige 
Stunden  vor  dem  X.  Corps  in  Montargis  ein. 

Für  die  Sicherung  des  Aufmarsches  und  die  Aufklärung  vor 
der  Front  war  sonach  nur  ungenügend  vorgesorgt  worden. 

Trotzdem  hatten  die  Bestrebungen  des  Commandos  der  2.  Armee 
nach  einer  Richtung  einen  grossen  Erfolg. 

Es  gelang,  die  Anwesenheit  der  Loire-Armee  bei  Orleans  fest- 
zustellen. Am  28.  November  abends  meldete  G.  M.  v.  Stiehle  nach 
Versailles:  „Nach  unserer  Auffassung  ist  nach  dem  Gefechte  von 
Coulmiers  nichts  vom  Feinde  nach  Versailles  abmarschirt" ;  am  21. 
mittags  wurde  diese  Auffassung  näher  begründet  und  die  Anwesen- 
heit des  XV.  und  XVI.  französischen  Corps  örtlich  festgestellt. 

Die  Unsicherheit,  in  welcher  sich  die  deutschen  Commauden 
seit  10.  befanden,  ward  hiedurch  behoben. 

Das  Commando  der  2.  Armee  gab  demnach  jeden  Gedanken 
an  einen  umfassenden  Angriff  auf  und  gedachte  zunächst  das  X.  Corps 
an  das  III.  heranzuziehen,  und  so  die  Armee  behufs  Deckung  der 
Strasse  von  Orleans  auf  Paris  zu  concentriren.  „Aus  dieser  Stellung 
hofft  der  Armee-Commandant  am  26.  November  den  Angriff  mit  ver- 
einigten Kräften  ausführen  zu  können  und  den  Feind  in  der  Kichtung 
gegen  Tours  zu  werfen.  Schreitet  bis  dahin  der  Angriff  der  Armee- 
Abtheilung  über  Le  Mans  mit  Erfolg  vor,  so  würden  unsere  Opera- 
tionen sehr  gut  ineinander  greifen".  (Schreiben  des  Generals  v. 
Stiehle  vom  21.  November,  12  Uhr  mittags.) 

Die  2.  Armee  sah  sich  sonach  noch  länger  zum  Abwarten  ver- 
anlasst, dem  Gegner  blieb  aber  Zeit  und  Gelegenheit  zur  Steigerung 
des  Widerstandes. 

Der  Anmarsch  der  einzelnen  Colonnen  der  Armee 
vollzog  sich  ohne  ernsten  Zwischenfall. 

Das  Auftreten  der  Franctireurs  und  die  Theilnahme  der  Be- 
völkerung hielt  sich  in  bescheidenen  Grenzen;  die  Besorgnis  vor 
ihrer  Thätigkeit  aber  hielt  die  Gemüther  der  deutschen  Truppen  und 
Führer  in  hoher  Spannung  und  verleitete  dieselben  zu  ganz  besonderen 
Vorsichten  und  Marschanordnungen,  besonders  beim  X.  Corps. 
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Obwohl  das  Gebiet  nördlich  von  der  Marschlinie  des  X.  Corps 
schon  von  den  anderen  Corps  ohne  Anstand  durchschritten  worden 
war  und  eigentlich  nur  die  linke  Flanke,  allenfalls  die  Tete  gefährdet 
erscheinen  konnte,  traf  der  Commandant  des  X.  Corps  seine  Anord- 
nungen, wie  für  den  Marsch  durch  ein  ringsum  insurgirtes  Land. 

Er  suchte  hiebei  die  Sicherheit  weniger  in  entsprechender  Auf- 
klärung des  zu  durchziehenden  Terrains,  als  in  absoluter  Sicherheit 
der  Marschform. 

Er  theilte  sein  Corps,  welches  nur  mehr  drei  Brigaden  zahlte, 
in  mehrere  Echellons,  die  sich  auf  die  Entfernung  eines  Tagmarsches 
folgten,  und  theilte  den  Train  in  der  Marschcolonne  ein.  Auf  diese 
Weise  erhielt  die  Colonno  eine  Tiefe  von  zwei  Tagmärschen,  was  den 
Aufmarsch  gegen  die  Tete  verzögerte.  Wenn  es  die  Umstände  ge- 
statteten, wäre  es  natürlich  weit  vorteilhafter  gewesen,  die  Echellons 
neben  einander  auf  gleicher  Höhe,  und  den  Train  auf  der  weniger 
gefährdeten  inneren  Seite,  oder  in  der  Mitte  des  Echiquier  marschiren 
zu  lassen,  was  zum  mindesten  die  gleiche  Sicherheit  und  weit  erhöhte 
Schlagfertigkeit  gewährleistet  hätte. 

Wie  die  etwas  unbestimmte  Vorstellung  von  den  drohenden 
Gefahren  des  Volkskrieges  die  Thätigkeit  der  deutschen  Cavallerie 
beinahe  lahm  gelegt  hatte,  so  beeinflusste  sie  hier  in  ebenso  nach- 
theiliger Weise  die  Marsch-Dispositionen  des  X.  Corps. 

Die  Tendenz,  die  eigenen  Kräfte  zu  schonen,  und  dem  Gegner 
keine  Gelegenheit  zu  billigen  Erfolgen  zu  bieten,  ist  gewiss  sehr 
anerkennenswert;  wenn  aber  die  taktischen  und  operativen  An- 
forderungen darunter  litten,  so  musste  man  gefasst  sein,  dass  es 
später  empfindlichere  Opfer  kosten  würde,  diese  Versäumnisse  wieder 
gut  zu  machen. 

Die  dauernde  Behauptung  des  durchschrittenen  volkreichen 
Gebietes  hätte  die  Zurücklassung  zahlreicher  Besatzungen  erfordert; 
um  den  Operations-Schauplatz  in  möglichster  Stärke  zu  erreichen, 
wurde  davon  abgesehen.  Auf  jeden  Nachschub  konnten  und  mussten 
die  Colonnen  verzichten;  sie  lebten  vom  Laude;  die  Marschlinie  der 
nördlichsten  Colonne  über  Troyes  scheint  zwar  eine  Zeitlang  durch  aus 
Marschmaroden  und  Nachzüglern  gebildete  Abtheilungen  besetzt  ge- 
blieben zu  sein,  aber  in  dem  Berichte  vom  21.  November  berichtet  das 
Armee-Commando,  dass  es  auch  diese  Linie  aufgeben  und  seine  Ver- 
bindungen nach  Norden  über  Fontainebleau  auf  Nanteuil  einrichten 
müsse,  wenn  der  Armee  nicht  reichliche  Etapentruppen  zur  Verfügung 
gestellt  werden. 

Auf  die  Nutzbarmachung  der  südlichen  Eisenbahnlinie  hatte  das 
Armee-Commando  schon  lange  definitiv  verzichtet,  weil  an  derselben 
drei  oder  vier  Brücken  zerstört  worden  waren,  deren  Herstellung  mao 
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offenbar  in  kürzerer  Zeit  nicht  für  möglich  hielt.  Auch  hätte  die 
Sicherung  dieser  Bahnlinie  eben  auch  zahlreiche  Truppen  in  Anspruch 
genommen. 

Die  Hoffnung  des  grossen  Hauptquartiers,  eine  zweite  Bahn- 
linie als  Nachschublinie  in  die  Gewalt  zu  bekommen,  war  sonach 
noch  weit  von  der  Realisirung  entfernt. 

Nimmt  man  entsprechend  der  Meldung  des  Armee-Commandos, 
den  26.  November  als  den  Zeitpunkt  an,  zu  welchem  die  Armee  in 
operationsbereitem  Zustande  sich  befand,  so  waren  für  den  Marsch 
von  Metz  25  Tage  vergangen;  dies  ergibt  für  das  IX.  Corps, 
welches  schon  am  17.  bei  Angerville  stand,  eine  Durchschnitts- Marsch- 
leistung  von  19£wi,  während  für  das  X.  Corps  nur  15km  auf  den  Tag 
entfallen. 

Die  Operationen  des  Grossherzogs  vom  15.  bis  22.  November. 

(Hiezu  die  Skizze  3.) 

Am  15.  November  wurde,  wie  bereits  gedacht,  aus  dem  grossen 
Hauptquartier  an  die  3.  Armee  geschrieben: 

„Dem  Grossherzog  wäre  nunmehr  die  Concentration  seiner 
Truppen  und  demnächstigo  Offensive  gegen  die  etwa  von  Dreux  und 
Chartres  her  im  Anmärsche  befindlichen  feindlichen  Streitkräfte  zu 
empfehlen." 

Obwohl  die  über  den  Gegner  einlaufenden  Nachrichten  einen 
solchen  Anmarsch  nicht  zweifellos  feststellten,  entschloss  sich  der 
Grossherzog  doch  zum  Vorgehen  gegen  Dreux. 

Diese  Stadt  wurde  am  17.  November  nach  unbedeutenden  Ge- 
fechten besetzt;  man  fand  nur  Mobilgarden  und  in  Organisation  be- 
griffene Theile  der  West-Armee,  die  sich  schleunigst  zurückzogen. 

Die  Offensive  auf  Dreux  war  ein  Stoss  in  die  Luft  gewesen. 

Ganz  von  selbst  entwickelte  sich  nun  aus  der  ursprünglich  in 
defensiver  Tendenz  unternommene  Operation  das  Streben,  den  Feind, 
den  man  in  Dreux  nicht  angetroffen,  aufzusuchen  und  ihm  entschei- 
dende Schläge  beizubringen. 

Die  Schwierigkeit  lag  nun  darin,  zu  entscheiden,  wo  man  ihn 
suchen  sollte. 

Auf  diesem  Operationsplatze  gab  es  nur  zwei  Objecto  von  höherem 
militärischen  und  politischen  Gewichte,  „Orleans"  und  der  Regierungs- 
sitz Tours;  wenn  man  gewusst  hätte,  wo  die  französische  Loire-Armee 
sich  befindet,  so  wäre  sie  natürlich  das  Ziel  der  Operationen  ge- 
wesen. Da  es  aber  hierüber  noch  immer  an  verlässlichen  Anhaltspunkten 
fehlte,  so  wäre  das  Vorgehen  in  einer  der  bezeichneten  Richtungen, 
das  sicherste  Mittel  gewesen,  der  feindlichen  Armee  zu  begegnen. 
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Es  konnte  auch  die  Wahl  zwischen  Orleans  und  Tours  nicht 
zweifelhaft  sein;  ein  Vorgehen  auf  Tours  eutfernte  die  Armee-Ab- 
theilung  von  der  2.  Armee  auf  längere  Zeit,  die  Vertreibung  der 
französischen  Regierung  aus  Tours  war  ein  geringer  Ersatz,  wenn 
inzwischen  die  noch  nicht  vereinigte  2.  Armee  von  einem  überlegenen 
Feinde  angriffen  wurde. 

Die  Armee-Abtheilung  hätte  wohl  am  besten  gethan,  sich  wieder 
gegen  Orleans  zu  wenden,  sobald  erkannt  wurde,  dass  der  Cernirungs- 
Armee  von  Paris,  von  Westen  her  keine  unmittelbare  Gefahr  drohe. 

Dem  Grossherzog  scheinen  keine  bestimmten  Befehle  über  sein 
weiteres  Verhalten  zugekommen  zu  sein;  er  liess  auch  den  Weg 
nach  Tours,  über  Chartres,  Chäteaudun  und  Vendöme  —  links  liegen, 
und  wendete  sich  gegen  Nogeut-le-Rotrou  in  der  Richtung  auf  Le  Mans. 

Diese  Operationsrichtuug  entfernte  ihn  immer  mehr  von  der 
Ein8chliessungs-Armee  vor  Paris  und  von  der  2.  Armee;  sie  liess 
den  directen  Weg  von  Tours  nach  Paris  uugedeckt  und  gestattete 
dem  Gegner,  sich  in  die  weite  Lücke  zwischen  der  2.  Armee  und 
der  Arraee-Abtheilung  einzuschieben. 

Die  Veranlassung  für  dieseu  Entschluss  waren  die  Gerüchte, 
dass  sich  der  Gegner  auf  Nogent-le-Rotrou  zurückziehe. 

Über  die  dem  Grossherzog  zugedachte  Aufgabe  gibt  das 
Schreiben  des  Grafen  Moltke  vom  17.  November,  dem  Tage  der 
Einnahme  von  Dreux,  an  den  Generalstabs-Chef  der  Armee-Abtheilung 
Aufschluss.  Dort  heisst  es: 

„Dem  Grossherzog  obliegt  es  allein,  Zuzüge  auf  den  westlichen 
Strassen  auf  dem  linken  Seine-Ufer  zu  verhindern.  Es  ist  natürlich  nicht 
beabsichtigt,  dass  auf  jeder  dieser  Strassen  eine  eigene  Abtheilung 
Widerstaud  leisten  soll,  sondern  das  offensive  Vorgehen  auf  der- 
jenigen ,  wo  stärkere  feindliche  Streitkräfte  sich  zeigen.  Die 
Armee-Abtheilung  hat  nicht  sowohl  einen  Occupations-  als  einen 
Bewegungskrieg  zu  führen.  Die  Operationsobjecte  sind  nicht  sowohl 
die  grösseren  Städte,  als  die  Vernichtung  der  feindlichen  Streit- 
kräfte, welche  sich  in  diese  hineingeworfen  haben  möchten.  Die 
Strasse  von  Chäteaudun  wird  durch  die  Aufstellung  der  2.  Armee, 
vom  20.  November  an  einigermassen  gedeckt,  und  schon  dürfte  das 
Augenmerk  besonders  auf  Ihren  rechten  Flügel  zu  richten  sein.  Ein 
Vordringen  des  Feiudes  über  Dreux — Mantes  würde  die  Cernirung  an 
deren  empfindlichstem  Punkte  treffen.  Die  Schwierigkeit  Ihrer  Aufgabe 
liegt  darin,  den  Schwerpunkt  richtig  zu  erkennen,  gegen  welchen  mit 
versammelten  Kräften  ein  Stoss  zu  richten  ist." 

Dieses  Schreiben  langte  im  Hauptquartier  des  Grossherzogs 
erst  am  20.  November  ein.  Aber  wenn  es  auch  früher  seine  Adresse 
:<'ht  hatte,  würde  es  kaum  ein  guter  Wegweiser  gewesen  sein, 
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denn  es  war  theilweise  durch  die  Ereignisse  überholt  und  im  übrigen 
eher  geeignet,  den  Grossherzog  zu  seinen  abenteuerlichen  Zügen  zu 
veranlassen.  Indem  es  sagt,  dass  die  Strasse  über  Chäteaudun  durch 
die  Aufstellung  der  2.  Armee  vom  20.  November  an  einigermassen  ge- 
deckt sei,  enthebt  es  den  Grossherzog  von  der  Sorge,  dieselbe  zu  sichern, 
und  empfiehlt  ihm  ausserdem  noch,  das  Augenmerk  schon  jetzt  auf 
seinen  rechten  Flügel  zu  richten. 

Das  Schreiben  ist  offenbar  noch  immer  von  der  Sorge  vor  dem 
Angriffe  der  Franzosen  über  Dreui  beeinflusst  und  soll  den  Grossherzog 
zur  rücksichtslosen  Offensive  gegen  den  vermeinten  Gegner  er- 
muthigen. 

Es  bleibt  dabei  aber  doch  zu  erwägen,  dass  Moltke  die  hier 
ausgesprochenen  Ansichten  auch  nicht  änderte,  als  er  von  der  Ein- 
nahme von  Dreux  und  von  den  dort  vorgefundenen  Verhältnissen 
Kenntnis  erhielt,  was  im  Laufe  des  1 7.  November  geschehen  sein  mag. 

Erst  am  21.  November  wird  Moltke  in  seiner  bisherigen  Auf- 
fassung der  Lage  schwankend. 

An  diesem  Tage  stand  die  Armee-Abtheilung  nördlich  von  Nogent- 
le-Rotrou,  sich  zum  Vorgeben  gegen  diesen  Ort  vorbereitend,  ihr  linker 
Flügel,  die  4t  Cavallerie-Division ,  hatte  Illiers  besetzt,  fand  da- 
gegen Bonneval  im  Besitze  zahlreicher  feindlicher  Infanterie.  Bonneval 
ist  der  Loir-Übergang  auf  der  directen  Strasse  Tours — Paris,  und  das 
Festhalten  dieses  Punktes,  während  die  Franzosen  sonst  überall 
zurückgingen,  konnte  immerhin  die  Aufmerksamkeit  darauf  lenken. 

Da  erhielten  der  Grossherzog  und  die  4.  Cavallerie-Division 
ein  gleichlautendes  Telegramm  Moltke's:  „Von  der  2.  Armee  ist 
heute  Toury  besetzt;  der  Feind  stand  gestern  vor  ihr  in  der  Linie 
Orgeres — Artenay  und  südlich  Chilleurs-aux-Bois  und  Beaune-la-Ro- 
lande.  4.  Cavallerie-Division  hat  Verbindung  mit  der  2.  Armee  auf- 
zusuchen, und  Chartres — Chäteaudun  aufzuklärend 

Wenn  dieses  Telegramm  noch  nicht  die  vollständige  Aufklärung 
brachte,  dass  die  Hauptsorge  des  grossen  Hauptquartieres  nunmehr 
dem  Gegner  bei  Orleans  gelte,  so  Hess  es  doch  keinen  Zweifel  darüber, 
dass  die  Strasse  Chäteaudun — Paris  durch  die  2.  Armee  nicht  ge- 
sichert sei;  westlich  der  Strasse  Orleans — Paris,  von  Toury  bis 
Bonneval  war  der  Weg  nach  Paris  offen;  auch  noch  weitere  30  bis 
\Okm  von  Bonneval  bis  Thiron— Gardais  befand  sich  nur  deutsche 
Ca  vallerie;  zwischen  den  Infanterie-Körpern  der  2.  Armee  und  des 
Grossherzogs  bestand  eine  Lücke  von  3  bis  4  Märschen. 

Das  Telegramm  Moltke's  enthielt  aber  keinen  directen  Hin- 
weis, dass  die  Aufgabe  der  Armee-Abtheilung  sich  geändert  habe. 

Der  Grossherzog  setzte  seinen  Marsch  am  21.  November  bis 
über  Nogent-le-Rotrou  hinaus  fort. 
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Am  22.  November,  früh  7  Uhr,  erhielt  der  Grossherzog  ein 
Schreiben  des  Prinzen  Friedrich  Carl  vom  21.  November  nach- 
mittags, in  welchem  es  unter  anderem  hiess:  „Der  uns  gegenüber 
stehende  Feind  bildet,  unserer  Auffassung  nach,  die  gesammte  Loire- 
Armee.  In  4  bis  5  Tagen  hoffe  ich  den  Feind  anzugreifen  und  even- 
tuell in  der  Richtung  nach  Südwesten  zu  werfen.  Eure  kön.  Hoheit 
lade  ich  ein,  hiezu  durch  ein  Vorgehen  über  Le  Alans  gegen  Tours 
mitzuwirken". 

Dieses  Schreiben  zeigte  dem  Grossherzog  die  Sachlage  in  neuer 
Beleuchtung.  Wenn  die  ganze  Loire-Armee  der  2.  Armee  gegenüber- 
steht, so  konnte  er  nur  untergeordnete  Kräfte  der  Franzosen  vor 
sich  haben;  seine  Operation  gegen  dieselben  war  sonach  augen- 
scheinlich eine  Verschwendung  an  Kraft.  Aber  Prinz  Friedrich  Carl 
hielt  sich  für  stark  genug,  die  französische  Loire-Armee  zu  bekämpfen 
und  beanspruchte  keine  directe  Mitwirkung  des  Grossherzogs. 

Ja,  er  fordert  den  Grossherzog  direct  auf,  seine  Operationen 
auf  Le  Mans  fortzusetzen.  Von  Nogent-le-Rotron  über  Le  Maos 
auf  Tours  sind  es  wenigstens  sieben  Märsche.  Zur  Zeit,  wo  der  An- 
griff auf  die  Loire-Armee  vorausgesetzt  wurde,  wäre  der  Grossherzog 
noch  4  oder  3  Märsche  von  Tours  entfernt  gewesen.  Inwiefern  da 
eine  Cooperation  entstehen  soll,  ist  schwer  einzusehen. 

Eine  Bedrohung  des  Regierungssitzes  in  Tours  konnte  mög- 
licherweise die  Wirkung  haben,  Truppen  der  Loire-Armee  dahin  ab- 
zuziehen; dann  musste  aber  directe  dahin  vorgegangen  werden,  über 
Le.Mans  ist  ein  ümweg  von  30km.  Die  Besitznahme  von  Le  Mans 
konnte  dagegen  unter  solchen  Umständen  nur  eine  sehr  untergeordnete 
Bedeutung  habeu. 

An  demselben  Tage  ^22.  November)  erhielt  der  Grossherzog  aber 
auch  ein  Schreiben  des  Generals  v.  ßluroenthal,  des  Generalstabs- 
Chefs  des  Kronprinzen. 

Obwohl  in  ziemlich  allgemeinen  Ausdrücken  abgefasst,  macht 
es  den  Grossherzog  darauf  aufmerksam,  dass  seine  Verbindungslinie 
über  Chartres,  durch  die  französische  Loire-Armee  bedroht  werden 
könne,  und  dass  er  vielleicht  mehr  Truppen  vor  sich  habe,  als  es  den 
Anschein  hat;  Blumen  thal  kommt  zu  dem  Schlüsse: 

„Ich  glaube  daher,  dass  es  sich  empfehlen  würde,  nicht  zu 
schnell  gegen  Le  Mans  vorzugehen,  und  lieber  einige  Tage  mit  dem 
Angriffe  zu  warten,  bis  Gewissheit  über  das  Vorgehen  des  Prinzen 
Friedrich  Carl  gegeben  ist.  Seine  kön.  Hoheit  haben  mich  zu 
diesem  Schreiben  autorisirt  etc.*' 

Während  die  2.  Armee  eine  Fortsetzung  des  Marsches  auf 
Le  Mans  wünschte,  war  das  Commando  der  3.  Armee,  daher  wahr- 
scheinlich auch  das  grosse  Hauptquartier  dagegen. 
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Da  der  Grossherzog  aber  der  3.  Armee  untergeordnet  war,  da 
ferner  das  Schreiben  des  Generals  v.  Blumenthal  der  Sachlage 
Bechnung  trug,  während  die  Mittheilung  der  2.  Armee  auffallend, 
gegen  die  Logik  verstossend,  zum  Widerspruche  geradezu  heraus- 
forderte, so  hätte  der  Grossberzog  genügende  Gründe  gehabt,  den 
Weisungen  des  ersteren  Folge  zu  geben,  was  auch  der  Retablirung 
seiner  durch  andauernde  Märsche  und  Gefechte  hergenommenen 
Truppen  von  Vortheil  gewesen  wäre. 

Trotzdem  beschliesst  der  Grossherzog  für  den  23.  die  Fort- 
setzung des  Marsches,  und  wählt  dabei  Marschlinien,  welche  die 
Hälfte  seiner  Truppen  noch  um  ein  Beträchtliches  weiter  nach  Westen 
bringen,  als  der  directe  Vormarsch  auf  Le  Mans  nothwendig  ge- 
macht hätte. 

Wenn  man  heute  die  Verhältnisse  übersieht,  so  kann  man  kaum 
anstehen,  die  bisherigen  Operationen  der  Armee-Abtheilung  als  höchst 
gefährlich  und  geradezu  als  verkehrt  zu  bezeichnen. 

Sie  Hessen  den  Franzosen  den  Weg  nach  Paris  vom  13.  No- 
vember bis  zum  20.  November  (als  das  III.  Corps  bei  Pitbiviers  ein- 
langte) offen;  u.  z.  nicht,  weil  es  den  Deutschen  an  Kräften  fehlte, 
sondern  weil  diese  nach  einer  anderen  Richtung  einen  Stoss  gegen 
einen  nur  in  der  Einbildung  vorhandenen  Feind  ausführten. 

Die  Operation  des  Grossherzogs  gegen  Dreux  stellt  sich  eigent- 
lich nur  als  eine  Recognoscirung  heraus,  zu  deren  erfolgreicher 
Durchführung  aber  auch  weit  geringere  Kräfte  genügt  hätten. 

Seine  verfehlten  Operationen  waren  die  Folge  der  Versäum- 
nisse, welche  nach  der  Schlacht  von  Coulmiers  auf  deutscher  Seite 
begangen  wurden. 

Die  oberste  Heeresleitung  blieb  in  Unkenntnis  über  das  Ver- 
halten des  Gegners  und  dafür  müssen  die  ausführenden  Organe,  in 
erster  Linie  die  deutsche  Cavallerie,  die  Verantwortung  und  die 
Folgen  auf  sich  nehmen. 

Durch  beinahe  zehn  Tage  ist  es  ihr  nicht  gelungen,  die  franzö- 
sische Armee  aufzufinden,  obwohl  dieselbe  während  der  ganzen  Zeit 
der  Armee-Abtheilung  unbeweglich  gegenüber  stand. 

Die  Lage  am  23.  November.  (Skizze  3.) 

Der  23.  November  zeigt  uns  die  deutschen  Truppen  in  einer 
Front  von  Montargis  bis  St.  Cosrao  auf  180  bis  200Äm,  9  bis  10 
Märsche  vertheilt;  sie  sind  auch  in  sich  nirgends  zu  stärkeren  Massen 
vereint,  die  2.  Armee  von  Montargis  bis  Jan  rille  erstreckt  sich  über 
eine  Front  von  80km,  die  Armee-Abtheilung  auch,  abgesehen  von  der 
4.  Cavallerie-Division,  über  30km;  zwischen  den  beiden  Armee-Gruppen 
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ist  eine  Lücke  von  90km  vorhanden,  in  welcher  sich  die  4.  Cavallerie- 
Division  befindet. 

Sämmtliche  Corps  oder  Divisionen  stehen  in  der  vordersten 
Linie,  Reserven  finden  sich  nirgends.  Im  günstigsten  Falle  können 
binnen  24  Stunden  1 '/,  bis  2  Corps  auf  einem  Schlachtfelde  vereint 
werden  und  auch  binnen  2  oder  3  Tagen  hätte  einem  französischen 
Angriffe  bei  weitem  nicht  die  Hälfte,  vielleicht  nur  ein  Drittel  der 
Kräfte  entgegengestellt  werden  können  und  doch  belaufen  sich  die 
hier  iu  Betracht  kommenden  Streitkräfte  der  Deutschen  auf  5  Corps 
und  4  Cavallerie-Divisionen,  eine  Macht,  die  mehr  als  genügt  hätte, 
die  französischen  Streitkräfte  zu  zermalmen. 

Die  Streitkräfte  der  Franzosen  waren  inzwischen  allerdings  er- 
heblich angewachsen ;  drei  Corps,  das  XV.,  XVI.  und  XVII.,  standen 
nördlich  von  Orleans  auf  einem  Räume  von  30  bis  40fcro;  da  aber 
jedes  dieser  Corps  drei  Infanterie-Divisionen  zählte,  so  waren  sie  der 
Zahl  nach  4f/t  deutschen  Corps  gleichzuachten. 

Das  XX.  Corps  war  auf  dem  rechten  Flügel  in  Action  getreten, 
das  XVIII.  Corps  sammelte  sich  dahinter  bei  Gien,  das  XXI.  wurde 
in  Le  Mans  organisirt. 

Die  Deutschen  hatten  sonach  am  23.  mehr  als  das  Doppelte 
der  Macht  zu  bekämpfen,  als  sie  unmittelbar  nach  Coulmiers  vor 
sich  gefunden  hätten. 

Überdies  hatten  die  Deutschen  den  Franzosen  Zeit  gelassen,  ihre 
Aufstellung  nördlich  von  Orleans  durch  Befestigungsanlagen  zu  ver- 
stärken, und  man  kann  auch  annehmen,  dass  die  älteren  Corps,  das 
XV.  und  XVL,  an  Consistenz  und  Ausbildung  gewonnen  haben. 

Die  Niederwerfung  der  französischen  Kräfte  war  sonach  in  den 
letztverstrichenen  14  Tagen  bedeutend  schwieriger  geworden. 

Aber  nicht  genug  an  dem. 

Für  die  Deutschen  bestand  selbst  die  Gefahr,  unter  den  un- 
günstigsten Verhältnissen  in  den  Kampf  eintreten  zu  müssen,  wenn 
die  Franzosen  ihrerseits  zur  Offensive  übergingen. 

Wenn  die  letzteren  mit  ihren  nördlich  von  Orleans  stehenden 
Kräften  vorgingen,  so  konnton  die  Deutschen  diesen  neun  französi- 
schen Divisionen  im  besten  Falle  vier  der  ihrigen  entgegenstellen, 
während  das  X.  Corps  durch  das  XX.  französische  festgehalten  wurde, 
und  die  Armee-Abtheilung  des  Grossherzogs  wohl  keinen  Feind 
gegenüber  hatte,  aber  viel  zu  weit  entfernt  war,  um  überhaupt  auf 
die  Ereignisse  im  Süden  von  Paris  Einflnss  nehmen  zu  können. 

Man  gab  sich  übrigens  in  den  massgebendsten  Stellen  der 
deutschen  Heeresleitung,  über  die  ungenügende  und  bedenkliche  Lage, 
in  welche  die  deutschen  Heerestheile  gebracht  worden  waren,  keiner 
Täuschung  hin.  Von  mancher  Seite  trachtete  man  die  Ereignisse  und 
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Unterlassungen  der  Heeres-Abtheiluhg  zur  Schuld  anzurechnen,  er- 
achtete den  Generalstabs-Chef  derselben,  Oberst  K  r  e  n  s  k  i,  als  seiner 
Aufgabe  nicht  gewachsen  und  ersetzte  ihn  durch  den  bisherigen 
Armee-Intendanten  General  v.  Stosch. 

Und  Oberstlieutenant  Graf  W  a  1  d  e  r  s  e  e  aus  der  unmittelbaren 
Umgebung  des  Königs  wurde  zur  persönlichen  Beobachtung  und 
directen  Berichterstattung  an  den  König,  zur  2.  Armee  abgesendet, 
ohne  Wissen  des  Generalstabs  -  Chefs  Graf  Moltke,  ja  mit  der 
ausdrücklichen  Weisung,  von  seiner  Mission  dem  Generalstabe  keine 
Mittheilung  zu  machen. 

Unterdessen  war  man  aber  auch  im  grossen  Hauptquartier  zur 
Überzeugung  gekommen,  dass  eine  grundliche  Umkehr  nothwendig  sei, 
nm  die  Ereignisse  in  eine  richtigere  Bahn  zu  lenken;  massgebend 
scheinen  hiebei  die  Meldungen  der  2.  Armee  vom  21.  November  ge- 
wesen zu  sein,  welche  darüber  kaum  einen  Zweifel  liessen,  dass  die 
Hauptmacht  der  französischen  Loire-Armee  noch  immer  nördlich  von 
Orleans  sich  befinde. 


Die  Verfügungen  des  grossen  Hauptquartiers  vom  22.  und 

25.  November. 

Am  22.  November  wurde  die  3.  Armee  mit  den  entsprechenden 
Anweisungen  für  die  Armee-Abtheilung  versehen,  und  dementsprechend 
telegraphirte  General  v.  Blumenthal  am  22.,  abends  9  Uhr  45  Mi- 
nuten, an  den  Grossherzog: 

„Auf  Befehl  des  Königs  ist  der  Feind  in  der  Richtung  auf 
Le  Mans  nur  durch  etwas  Infanterie  und  Cavallerie  zu  verfolgen. 
Die  Armee-Abtheilung  marschirt  sofort  in  der  Richtung  auf  Beaugency 
ab,  wo  sie  am  25.  oder  26.  einzutreffen  hat.  Weiteres  schriftlich." 

In  dem  Schreiben  Moltke's  vom  22.  November  an  die  3.  Armee 

beisst  es:  „  und  wollen  Seine  Majestät,  dass  der  Grossherzog 

die  Richtung  nach  der  Loire  unverzüglich  einschlage.  Die  Armee- 
Abtheilung  wird  Orleans  oder  Blois  bis  zum  26.  oder  wenig  später 
erreichen  können.  Wegen  gleichzeitigen  Angriffes  eventuell  auf 
dem  linken  Loire-Ufer  wird  das  Erforderliche  mit  dem  Commando 
der  2.  Armee  zu  verabreden  sein. 

„Wünschenswert  ist  dabei,  durch  überraschendes  Vorgehen  sich 
in  den  Besitz  eines  festen  Loire-Überganges  zu  setzen;  gelänge  das 
nicht,  so  müsste  eventuell  das  fehlende  Material  zu  einer  Feldbrücke 
von  der  2.  Armee  herangezogen  werden." 
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Hier  ist  unzweifelhaft  die  Absicht  ausgesprochen,  die  2.  Armee 
und  jene  des  Grossherzogs,  zur  Bekämpfung  der  um  Orleans  stehenden 
französischen  Armee  zu  verwenden. 

Es  ist  aber  nicht  ein  unmittelbarer  Anschluss  der  beiden  Armeen 
geplant,  nicht  eine  Vereinigung  derselben  vor  dem  Angrifl;  vielmehr 
soll  jede  derselben  selbständig  in  einer  anderen  Richtung  operiren, 
und  das  Zusammenwirken  durch  die  Gleichzeitigkeit  des  Angriffes 
in  die  Erscheinung  treten. 

Moltke  will  einen  vollständig  umfassenden  Angriff  so  wie 
bei  S£dan. 

Über  die  Anlage  desselben  trifft  der  Befehl  keine  präcise  Ent- 
scheidung: er  lässt  der  Durchführung  weiten  Spielraum;  es  bleibt 
selbst  unentschieden,  ob  der  Angriff  auf  dem  rechten  oder  auf  dem 
linken  Ufer  der  Loire  vor  sich  gehen  soll;  dementsprechend  gibt 
Moltke  auch  der  Armee-Abtheilung  keine  bestimmte  Direction,  und 
lässt  ihr  die  Wahl,  die  Loire  bei  Orleans  oder  bei  Blois  (60£m,  also 
drei  Märsche  unterhalb)  zu  erreichen. 

Je  nachdem  die  Entscheidung  getroffen  wird,  erhalten  die  Ope- 
rationen einen  gründlich  verschiedenen  Charakter.  Nimmt  der  Gross- 
herzog die  Richtung  auf  Orleans,  so  geht  er  direct  auf  die  linke 
Flanke  und  den  Kücken  des  Gegners  los;  es  ist  dann  wenigstens 
für  seinen  linken  Flügel  eine  unmittelbare  Vereinigung  mit  der  2.  Armee 
nicht  ausgeschlossen. 

Dirigirt  er  sich  nach  Blois,  so  gelangt  er  im  Verfolge  direct 
hinter  den  Rücken  der  nördlich  von  Orleans  stehenden  französischen 
Armee  und  auf  deren  Verbindungen  nach  dem  Süden  des  Landes. 
Wie  dann  ein  gleichzeitiger  Angriff  mit  der  2.  Armee  combinirt 
werden  soll,  entzieht  sich  der  Beurtheilung. 

Es  ist  möglich,  dass  die  französische  Armee  durch  diese  Be- 
drohung ihrer  Verbindungen  sich  veranlasst  sieht,  die  Stellungen 
nördlich  von  Orleans  bis  auf  die  Befestigungen  zu  räumen,  diese  gegen 
die  2.  Armee  zu  halten,  und  mit  dem  grössten  Theile  ihrer  Kräfte  dem 
Grossherzoge  entgegenzugehen ;  sie  kann  auch  versuchen,  den  letzteren 
an  der  Überschreitung  der  Loire  bei  Blois  mit  einem  Theile  der 
Truppen  zu  hindern,  während  die  Hauptraasse  die  2.  Armee  angreift. 

Die  Combinationeu  sind  nicht  zu  erschöpfen.  Es  konnte  aber 
auf  deutscher  Seite  vorausgesetzt  werden,  dass  der  Gegner  sich  be- 
mühen wird,  die  beiden  getrennt  operirenden  Armeen  auseinander 
zu  halten  und  inzwischen  eine  derselben  mit  Überlegenheit  anzu- 
greifen. 

Überdies  sind  die  Annahmen  Moltke's  in  Bezug  auf  die 
Marschleistungen  sehr  sanguinisch ;  er  rechnet  darauf,  dass  der  Gross- 
herzog am  26.  November,  an  welchem  Tage  die  2.  Armee  die  Offen- 
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sive  ergreifen  will,  an  oder  doch  in  der  Nähe  der  Loire  eintreffen 
werde. 

Am  23.  November  sind  aber  die  Truppen  des  Grossherzogs  noch 
lOO  bis  120Am  (6  Märsche)  von  Orleans,  können  sonach  kaum  vor  dem 
29.  oder  30.  November  eintreffen.  Gehen  sie  aber  über  Blois,  so  sind 
noch  weitere  3  bis  4  Tage  nöthig,  um  die  Strasse  Orleans— Vierzon 
zu  erreichen. 

Jedenfalls  wird  etwa  eine  Woche  vergehen,  ehe  der  Grossherzog 
stctiv  eingreifen  kann,  und  während  dieser  Woche  steht  die  2.  Armee 
der  französischen  Loire-Armee  allein  gegenüber. 

Die  Situation  gipfelt  also  in  der  Frage:  „Wird  sich  die 
2.  Armee  so  lange  behaupten  können,  bis  der  Grossherzog 
ank  ommtV" 

Diese  zu  beantworten  war  die  nächstliegende  Aufgabe  der 
deutseben  Führung,  der  Rest  war  eine  Anweisung  auf  fernliegende 
Möglichkeiten.  Von  den  Vorgängen  bei  der  2.  Armee  hing  es  ab,  in 
-welcher  Weise  sich  das  Eingreifen  des  Grossherzogs  zu  gestalten  habe. 

Es  war  deshalb  auch  thatsächlich  kaum  möglich,  am  22.  No- 
vember dem  Grossberzog  bindende  Verhaltungsbefehle  für  den  nächsten 
Operations-Abschnitt  zu  geben;  aber  im  weiteren  Verlaufe  musste  er 
doch  solche  erhalten,  und  es  fragt  sich  nur  durch  wen? 

Diese  alles  beherrschende  Frage  wurde  in  dem  Schreiben 
Moltkes  vom  22.  November  nicht  gelöst. 

Moltke  überliess  es  dem  Commando  der  3.  Armee,  die  Be- 
fehle an  die  Armee-Abtheilung  zu  erlassen.  Da  nun  dieses  Commando, 
welches  die  südliche  Oernirungsfront  von  Paris  befehligte  und  dort 
gefesselt  war,  von  den  Ereignissen  an  der  Loire  Kenntnis  nicht  er- 
hielt, und  dieselben  auch  nicht  beurtheilen  konnte,  so  war  ihm  nahe- 
gelegen, im  Wege  der  Vereinbarung  mit  dem  Commando  der  2.  Armee 
das  Nöthige  zu  ermitteln. 

Es  ist  offenbar  überflüssig,  auf  diese  schwerfällige  Art  der 
Befehlgebung  näher  einzugehen. 

Wenn  man  im  grossen  Hauptquartier  volles  Vertrauen  in  die 
Leitung  des  Commandos  der  2.  Armee  bekunden  wollte,  so  hätte  der 
Befehl  nicht  anders  lauten  können,  als  ,,die  Armee- Abtheilung 
hat  im  Vereine  mit  der  2.  Armee  die  französische  Loire- 
Armee  zu  bekämpfen  und  erhält  von  dieser  die  weiteren 
Weisungen." 

Es  dauerte  auch  nur  einige  Tage,  bis  diese  Erkenntnis  mass- 
gebenden Ortes  zum  Durchbruche  kam. 

Der  Befehl,  welchen  das  Commando  der  3.  Armee  telegraphisch 
an  den  Grossherzog  richtete,  war  nicht  identisch  mit  dem  Schreiben 
Moltke's  (vom  22.). 
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Er  lasst  dem  Gros9herzog  nicht  mehr  die  Wahl  zwischen  dem 
Marsche  gegen  Orleans  und  jenem  gegen  Blois,  sondern  gibt  ihm  kate- 
gorisch die  Richtung  auf  Beaugency  —  dieser  Punkt,  zwischen  Orleans 
und  Blois  gelegen,  kennzeichnet  sonach  räumlich  die  Mitte  zwischen 
den  beiden  Alternativen. 

Mit  dem  Marsche  nach  Beaugency  wäre  die  Aufgabe  der  Armee* 
Abtheilung  endgiltig  dahin  entschieden,  dass  sie  nicht  zum  directen 
Angriffe  der  französischen  Loire-Armee  und  zum  eventuellen  unmittel- 
baren Anschlüsse  an  die  2.  Armee  bestimmt  sei,  sondern  zur  Um- 
gehung derselben  und  zur  Wirkung  in  deren  Rücken. 

So  aufgefasst  ging  der  Befehl  des  Commandos  der  3.  Armee  viel 
weiter  als  jener  Moltke's,  welcher  nach  beiden  Richtungen  noch 
Spielraum  Hess. 

Dies  wird  aber  nicht  die  wahre  Tendenz  des  vorgedachten  Be- 
fehls gewesen  sein;  er  sollte  wahrscheinlich  dem  Grossherzog  nur 
die  Grundlage  bieten,  die  Marschbefehle  für  die  nächsten  Tage  aus- 
zufertigen; indem  er  die  mittlere  Richtung  vorschrieb,  verzichtete  er 
nicht  auf  die  Möglichkeit,  später  einem  der  von  Moltke  erwähnten 
Operationswege  zu  folgen.  Er  war  ein  Mittel,  über  die  Schwierig- 
keiten des  Augenblickes  hinauszuhelfen. 

Bis  zum  Mittag  des  25.  November  verfolgte  die  Armee-Abtheilung 
die  allgemeine  Richtung  an  die  Loire,  als  eine  ergänzende  Verfügung 
des  grossen  Hauptquartiers  eintraf:  „Die  Armee-Abtheilung  tritt  bis 
auf  weiteres  unter  den  Befehl  des  Prinzen  Friedrich  Carl.  Armee- 
Abtheilung  hat  in  möglichster  Beschleunigung  sich  auf  Beaugency 
zu  dirigiren." 

In  der  Formulirung  dieses  Befehls  ist  das  Widerstreben  erkenn- 
bar, welchem  er  durch  die  Nothwendigkeit  abgerungen  wurde;  in  dem 
ersten  Satze  ist  die  Unterstellung  unter  das  Commando  der  2.  Armee 
ausgesprochen,  im  zweiten  aber  sofort  wieder  empfindlich  eingeschränkt, 
indem  das  grosse  Hauptquartier  dem  Grossherzog  selbst  die  Richtung 
vorschreibt,  in  welcher  er  vorzugehen  hat,  wodurch  seine  wie  des 
Armee-Commaudos  Entschlüsse  für  die  nächsten  Tage  in  bestimmte 
Bahnen  gelenkt  werden. 

Das  grosse  Hauptquartier  will  sichtlich  die  Führung  dieser 
Operationen  uicht  aus  der  Hand  geben,  oder  wenigstens  erst  dann, 
bis  sie  nach  Wunsch  sich  entwickelt  haben.  Es  will  grosse  und  ent- 
scheidende Erfolge  erreichen. 

Dazu  war  es  aber  nicht  genügend,  da38  der  eine  der  zum  Zu- 
sammenwirken bestimmten  Theile  genaue  Anweisungen  erhielt,  während 
der  andere  unabhängig  seinen  eigenen  Anschauungen  folgte,  welche 
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mit  den  Absichten  des  grossen  Hauptquartiers  durchaus  nicht  in 
Übereinstimmung  waren. 

Das  grosse  Hauptquartier  hätte  die  Leitung  der  Operationen 
gegen  die  Loire-Armee  vollständig  und  bedingungslos  in  die  Hand 
nehmen  müssen. 

Dies  hatte  seine  Schwierigkeiten,  so  lange  das  grosse  Haupt- 
quartier in  Versailles  so  weit  vom  Operationsschauplatze  verweilte 
und  die  Selbständigkeit  des  Armee-Commandanten  Prinzen  Friedrich 
Carl  geschont  werden  sollte. 

Erwiesen  sich  diese  Schwierigkeiten  als  unbezwingbar,  dann 
blieb  nichts  übrig,  als  dem  Armee-Commandanten  mit  dem  Ober- 
Commando  auch  die  volle  Freiheit  des  Entschlusses  zu  überlassen. 

Wie  die  Verhältnisse  thatsächlich  lagen,  konnte  das  imperative, 
aber  einseitige  Eingreifen  des  grossen  Hauptquartiers  den  Gang  der 
Ereignisse  nicht  fördern. 

Die  Tendenz  desselben  ist  einleuchtend,  es  wollte  den  Armee- 
Commandanten  gegen  seinen  Willen  zu  energischem  und  gross  ange- 
legtem Handeln  fortreissen. 

Indem  der  Grossherzog  in  beschleunigten  Märschen  auf  Beau- 
gency  vorging,  unterbrach  er  die  Verbindung  der  Loire-Armee  mit 
der  Regierung  in  Tours,  welche  zur  Zeit  auch  die  militärische  Leitung 
an  sich  genommen  hatte  und  mit  dem  XXI.  Corps  bei  Le  Maus, 
bedrohte  überdies  Flanken  und  Rücken  der  Loire-Armee  und  selbst  ihre 
Verbindungen.  Die  Loire-Armee  musste  sich  gegen  ihn  wenden  oder 
ihm  so  viel  entgegenstellen,  dass  er  im  Marsche  aufgehalten  werde ; 
durch  diese  Detachirung  wurde  die  Loire-Armee  vor  Orleans  so  ge- 
schwächt, dass  die  2.  Armee  keinen  Vorwand  mehr  fand,  den  Angriff 
hinauszuschieben. 

Der  taktische  Erfolg  musste  unter  solchen  Umständen  zur  Ver- 
nichtung der  französischen  Armee  führen. 

Dieser  Ideengang  des  grossen  Hauptquartiers  fand  aber  bei 
den  durchführenden  Organen,  wie  die  folgenden  Ereignisse  darthun, 
wenig  gelehrige  Schüler. 

Die  Operationen  der  2.  Armee  und  der  Armee- Abtheilung 

bis  28.  November. 

Für  den  24.  November  hatte  das  Commando  der  2.  Armee 
Recognoscirungen  mit  dem  Zwecke  angeordnet,  Gefangene  einzubringen. 
Sonst  blieb  die  Situation  ungeändert. 

Die  Recognoscirungen  hielten  sich  in  sehr  engen  Grenzen 
innerhalb  des  Raumes,  welcher  unter  normalen  Verhältnissen  durch 
die  eigenen  Vorposten  gesichert  sein  soll.  Die  ausgesendeten  Abthei- 
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hingen  wurden  theils  zurückgewiesen,  tbeils  begnügten  sie  sich  mit 
der  Constatirung  des  Gegners. 

Die  Recognoscirungen  ergaben,  dass  die  2.  Armee  den  Feind 
in  der  ganzen  Front,  70km  ausgedehnt,  auf  wenige  Kilometer  vor 
sich  habe. 

Das  X.  Corps  sollte  sonach  mit  den  noch  rückwärts  befind- 
lichen Theilen  einen  Flankenmarsch  in  nächster  Nähe  des  Gegners 
ausführen. 

Es  zeigte  sich  sehr  bald,  dass  die  Bewegung  auch  als  Flanken- 
marsch nicht  ausführbar  war,  denn  der  Gegner  hatte  Ladon  und 
Maizieres,  an  der  Marschlinie  selbst  gelegen,  besetzt;  es  gelang  aber  dem 
X.  Corps,  den  Gegner  abzudrängen  und  sich  in  Beaune-la-Rolande 
zu  vereinigen. 

Das  Ergebnis  dieses  Tages  kann  für  die  Deutschen  insoweit  als 
ein  günstiges  bezeichnet  werden,  als  die  Ausdehnung  der  2.  Armee 
um  20km  verringert  wurde  und  wertvolle  Nachrichten  über  Stärke 
und  Vertheilung  des  Gegners  gewonnen  wurden.  Dieser  hatte  sich  im 
Gegensatze  über  einen  weiteren  Raum  vertheilt 

Man  konnte  nun  die  Loire-Armee  auf  4  bis  5  Corps  schätzen, 
wusste  sie  in  einer  Ausdehnung  von  über  lÖOAm  und  mit  Ausser- 
achtlassung  des  linken  Flügels,  der  vielleicht  durch  den  Grossherzog 
gebunden  wurde,  3  bis  4  Corps  auf  etwa  70km  vertheilt,  also  weniger 
concentrirt  als  die  2.  Armee. 

Die  2.  Armee  hatte  nunmehr,  wo  sie  in  einigen  Tagen  auf  die 
Mitwirkung  des  Grossherzogs  zählen  konnte,  kein  Interesse,  vor  diesem 
Zeitpunkte  eine  Waffenentscheidung  herbeizuführen;  sie  konnte  sich 
damit  begnügen,  vorläufig  ihre  Aufstellung,  aus  welcher  sie  die 
Hauptzugänge  nach  Paris  directe  deckte,  zu  behaupten. 

Allerdings  war  sie  sehr  zersplittert;  sie  konnte  aber  mit  einigem 
Rechte  voraussetzen,  dass  sie  mit  der  Concentrirung  der  Kräfte  dem 
operationsunfähigen  und  ebenso  zertheilten  Gegner  noch  immer  voraus 
sein  würde.  Das  Erscheinen  starker  feindlicher  Kräfte  gegenüber  dem 
X.  Corps,  nach  den  aufgefundenen  Briefschaften  mit  Sicherheit  auf 
mindestens  drei  Divisionen  geschätzt,  musste  indessen  die  Aufmerk- 
samkeit der  deutschen  Führer  auf  den  östlichen  Flügel  der  Auf- 
stellung lenken. 

Sowie  die  Vertheilung  der  deutschen  Streitkräfte  nach  dem 
Gefechte  von  Coulmiers  das  deutsche  Hauptquartier  vermuthen  liess, 
die  Franzosen  würden,  um  der  Mitwirkung  der  damals  im  Anmärsche 
befindlichen  2.  Armee  zu  entgehen,  eine  Umgehung  der  deutseben 
Sicherungstruppen  westl i ch  versuchen,  so  hatte  der  Zug  des  Gross- 
herzogs nach  Le  Maus  jetzt  den  östlichen  Flügel  der  2.  Armee 
blosgestellt, 
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Dieser  Umstand,  der  den  Franzosen  gewiss  bekannt  war,  musste 
ihnen  nunmehr  eine  Umgehung  des  östlichen  Flügels  der 
Deutschen  sehr  verlockend  erscheinen  lassen  und  die  Sorge  vor  einer 
solchen  beherrscht  von  nun  an  thatsächlich  das  Commando  der  2.  Armee 
bei  allen  seinen  Entschlüssen. 

Nun  waren  am  24.  abends  die  Deutschen  hinlänglich  orientirt, 
dass  momentan  die  Hauptkraft  der  Franzosen  noch  im  Centrum  nächst 
Orleans  vereinigt  sei. 

Die  zweckmässigste  Gegenmassregel  wäre  sonach  zweifellos 
gewesen,  den  zur  Zeit  noch  schwachen  rechten  französischen  Flügel 
anzugreifen  und  zu  schlagen;  bei  der  geringen  Operationsfähigkeit 
der  französischen  Corps  konnte  man  sich  ziemlich  sicher  fühlen,  mit 
der  nöthigen  Concentrirung  den  Franzosen  zuvorzukommen. 

Statt  dessen  beschliesst  das  Armee-Commando,  den  feindlichen 
Angriff  abzuwarten. 

Am  25.  November  mittags  langte  beim  Commando  der  2.  Armee 
das  Telegramm  des  grossen  Hauptquartiers  ein,  welches  die  Unter- 
stellung des  Grossherzogs  bekannt  gab.  Prinz  Friedrich  Carl  verfügte 
nun  über  5  Corps  und  4  Cavailerie-Divisionen.  Die  Vereinigung  der 
Leitung  beim  Commando  der  2.  Armee  hatte  auch  die  letzten  Hindernisse 
eines  übereinstimmenden  zielbewussten  Handelns  aus  dem  Wege  geräumt. 

Offenbar  aber  war  das  Armee-Commando  peinlich  berührt  durch 
den  Befehl  des  grossen  Hauptquartieres,  dass  sich  der  Grossherzog 
mit  möglichster  Beschleunigung  gegen  Beaugency  wenden  solle. 

Am  25.  mittags  hatte  das  Armee-Commando  an  deu  Grossherzog 
geschrieben:  „demzufolge  wird  die  2.  Armee  die  Vereinigung 
mit  der  Armee-Abtheilung  Euerer  kön.  Hoheit  abwarten 
müssen,  ehe  sie  ihre  Angriffsoperationen  beginnen  kann/ 

Auch  nach  Versailles  hatte  das  Armee-Commando  an  diesem 
Tage  gemeldet:  „Der  Grossherzog  theilt  mit,  dass  bei  Blois  feindliche 
Truppenmassen  sich  befinden  sollen;  es  wäre  zu  wünschen,  dass  er 
sich  hiedurch  nicht  zu  weiterem  Hinausschieben  der  Vereinigung  mit 
der  2.  Armee  veranlassen  Hesse." 

Sonach  durchkreuzte  der  aus  Versailles  am  25.  November  dem 
Grossherzog  zugekommene  Befehl  die  Pläne  und  Absichten  des  Com- 
mandos  der  2.  Armee 

Da  das  Armee-Commando  vermuthlich  Anstand  nahm,  den 
Weisungen  des  grossen  Hauptquartiers  directe  entgegenzutreten,  be- 
eilte es  sich  auch  nicht,  sein  Commandobefugnis  sofort  auszuüben. 
Obwohl  die  Verhältnisse  höchst  dringlich  waren,  trat  es  nicht  einmal 
mit  dem  Grossherzog  in  telegraphische  Verbindung;  es  begnügte  sich, 
dem  Schreiben,  mit  welchem  das  Telegramm  Moltke's  übersendet 
wurde,  beizufügen:  „es  könne  nur  die  Voraussetzung  aus- 
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sprechen,  dass  das  erwartete  Marschtableau  die  Rich- 
tung auf  Beaugency  nur  höchstens  mit  dem  rechten 
Flügel  einhalten  werde". 

Zum  Glücke  für  die  Deutschen  war  man  auch  auf  französischer 
Seite  weit  davon  entfernt,  aus  diesem  unthätigen  Abwarten  Nutzen 
zu  ziehen.  Statt  sich  zu  concentriren,  zogen  sich  die  französischen 
Streitkräfte  noch  weiter  auseinander  und  traten  überall  vereinzelt 
auf.  Das  XVII.  Corps  wurde  weiter  nach  Westen  dirigirt  gegen 
Ohäteaudun  und  Brou  und  trat  allein  der  überlegenen  Armee-Ab- 
theilung entgegen,  das  neu  auf  dem  rechten  Flügel  erscheinende 
XVIII.  Corps  verlängerte  diesen  bis  gegen  Montargis. 

Die  Flügel-Corps  wurden  directe  von  Tours  aus  geleitet,  während 
im  Centrum  General  d'Aurelles  de  Paladines  das  Commando 
führte;  selbstverständlich  lag  schon  in  dieser  Organisirung  der  Be- 
fehlsgebung  ein  Hindernis  eines  einheitlichen  und  energischen  Handelns, 
ganz  abgesehen  von  den  unberufenen  Persönlichkeiten,  welche  in  Tours 
das  Heft  in  den  Händen  hielten. 

Auf  deutscher  Seite  war  man  ziemlich  gut  über  die  Gruppirung 
des  Gegners  unterrichtet;  bei  der  Armee-Abtheilung  des  Grossherzogs 
wurde  auch  der  Aufklärungsdienst,  besonders  durch  die  6.  Cavallerie- 
Division  in  ausreichender  und  vollkommen  entsprechender  Weise 
besorgt. 

Von  der  2.  Armee  erhielt  die  Armee-Abtheilung  am  26.  November, 
11  Uhr,  folgenden  telegraphischen  Befehl:  „Euere  kön.  Hoheit  erhalten 
den  Befehl  über  Chäteaudun  und  Bonneval,  den  Feind  angreifend, 
ohne  Zeitverlust  zur  Vereinigung  mit  der  2.  Armee  zu  marschiren, 
deren  rechter  Flügel  bei  Janville  steht." 

Diesem  Telegramme  folgte  ein  Schreiben,  welches  den  tele- 
graphischen Befehl  wiederholte  und  in  welchem  es  zum  Schlüsse  hiess : 
„Erst  nachdem  hiedurch  die  Vereinigung  der  Armee  bewirkt  worden, 
wird  sich  übersehen  lasseu,  ob  mit  der  der  Armee-Abtheilung  Euerer 
kön.  Hoheit  zu  gebenden  Direction  gegen  die  linke  Flanke  der 
feindlichen  Aufstellung  der  Übergang  über  die  Loire  unterhalb 
Orleans  wird  zu  verbinden  sein." 

Die  Unsicherheit  des  Commandos  der  2.  Armee  über  die  dem 
Grossherzog  zu  gebende  Direction  war  nunmehr  gewichen  und  der 
Entschluss  gefasst,  die  Armee-Abtheilung  unmittelbar  an  den  rechten 
Flügel  der  2.  Armee  heranzuziehen  —  im  Widerspruche  mit  den  vom 
grossen  Hauptquartiere  kundgegebenen  Absichten;  das  Commando 
der  2.  Armee  will  möglichst  sicher  gehen,  verzichtet  lieber  auf  grosse 
Ergebnisse  und  nimmt  auch  den  Zeitverlust  mit  in  den  Kauf. 

Wenn  das  Armee-Commando  nur  auf  die  Action  im  Rücken  des 
Gegners  auf  dem  linken  Ufer  der  Loire  verzichtete,  sonst  aber  zum 
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Angriffe  des  Gegners  entschlossen  gewesen  wäre,  hätte  es  nicht  nöthig 
gehabt,  die  Armee- Abtheilung  erst  unmittelbar  an  den  rechten  Flügel 
der  2.  Armee  heranzuziehen;  die  Armee -Abtheilung  konnte  von 
Chäteaudun  aus  directe  gegen  die  linke  Flanke  des  bei  Orleans 
stehenden  Gegners  losgehen;  die  Vereinigung  der  beiden  Gruppen  hätte 
dann  auf  dem  Schlachtfelde  stattgefunden  und  die  Entscheidung 
wäre  nicht  nur  rascher  herbeigeführt  worden,  sie  hätte  auch  grössere 
Erfolge  in  Aussicht  gestellt. 

Die  hier  angeführten,  so  sehr  ins  Gewicht  fallenden  Umstände 
sind  dem  Commando  der  2.  Armee  gewiss  nicht  entgangen. 

Wenn  dasselbe  auf  deren  Verwertung  bewusst  verzichtet  hat, 
so  sind  die  Gründe  hiefür  anderweitig  zu  suchen,  und  das  Schreiben, 
welches  General  v.  Stiehle  am  26.,  12  Uhr  mittags,  an  General 
Graf  Moltke  richtete,  gibt  hierüber  Aufschluss. 

Die  2.  Armee  besorgte  einen  Vorstoss  des  rechten  französischen 
Flügels  und  hielt  den  Angriff  auf  das  französische  Centrum  bei 
Orleans  überhaupt  nur  unter  der  Voraussetzung  für  durchführbar, 
„dass  es  dem  X.  Corps  gelinge,  den  feindlichen  rechten  Flügel 
während  dieser  mehrtägigen  Operation  in  Schach  zu  halten,  und  dass 
der  Feind  nicht  noch  weiter  östlich,  etwa  zwischen  Loing  und  Yonne, 
Truppenmassen  nach  Norden  vorschiebe". 

Das  Commando  der  2.  Armee  glaubte  sich  sonach  zur  Zeit  und 
selbst  nach  der  Vereinigung  mit  dem  Grossherzog  noch  nicht  in 
der  Lage,  initiativ  und  selbstbestimmend  in  die  Ereignisse  einzu- 
greifen, es  dachte  überhaupt  nicht  an  einen  Angriff,  sondern  machte 
seine  Entschlüsse  von  den  Unternehmungen  des  Gegners  abhängig 
u.  z.  in  einer  Weise,  welche  das  Übergehen  zum  Angriffe  überhaupt 
ausschloss. 

Denn  wie  wollte  sich  das  Armee-Commando  die  Überzeugung 
verschaffen,  ob  das  X.  Corps  durch  „mehrere  Tage"  den  feind- 
lichen rechten  Flügel  in  Schach  halten  könne? 

Wird  von  allem  Unwesentlichen  abgesehen,  so  wäre  anzunehmen: 
das  Armee-Commando  wollte  auch  nach  Vereinigung  mit  der  Armee- 
Abtheilung  in  seiner  zuwartenden  Haltung  verharren,  um  aus  derselben 
etwaige  Vorstösse  des  Gegners  gegen  Paris  abwehren  zu  können. 

Das  Commando  der  Armee-Abtheilung  hatte  für  den  27.  No- 
vember den  Vormarsch  und  die  Concentrirung  gegen  die  Loir- 
Strecke  Bonneval-Chäteandun  eingeleitet,  in  der  Voraussetzung,  dass 
die  Franzosen  sich  dort  entgegenstellen  würden. 

Die  2.  Armee  hatte  angeordnet,  dass  die  Divisionen  in  ihrer 
gegenwärtigen  Linie  etwaigen  Offensiv-ünternehmungen  mit  Hart- 
näckigkeit entgegentreten. 
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Die  Divisionen  sollten  hiezu  in  sich  concentrirt  werden,  nicht 
angegriffene  in  das  Gefecht  der  anderen  eingreifen. 

Die  Verfügung  über  die  5.  Infanterie-Division  und  die  4.  Ca- 
vallerie-Division  behielt  sich  das  Armee-Commando  selbst  vor. 

So  bedächtig  und  vorsichtig  das  Armee-Commando  sonach  die 
Chancen  eines  Angriffes  erwog,  so  kühn  und  zuversichtlich  war  es 
in  den  Anordnungen  der  Defensive. 

Es  stützte  sich  hiebei  auf  die  Erwägung,  dass  der  durchweichte 
Boden  Angriffsbewegungen  ausserordentlich  erschwere,  ja  unwahr- 
scheinlich mache,  wohl  auch  darauf,  dass  es  die  jungen  französischen 
Truppen  für  viel  leistungsfähiger  in  der  Vertheidigung  als  im  An- 
griffe hielt. 

So  berechtigt  diese  Anschauungen  auch  sein  mögen,  so  ist  der 
Contrast  doch  ein  ziemlich  starker;  das  Armee-Commando  zog  es  vor, 
seine  Truppen  einem  Angriffe  durch  einen  vielfach  überlegenen  Gegner 
auszusetzen,  als  selbst  mit  versammelter  Kraft  und  an  der  gewählten 
Stelle  zweifellos  erreichter  eigener  Überlegenheit  einen  Angriff  zu 
wagen. 

Dabei  ist  noch  anzuführen,  dass  der  Vertheidigung  ein  schwer- 
wiegender Nachtheil  daraus  erwuchs,  dass  der  Gegner  der  gewählten 
Vertheidigungsfront  sehr  nahe,  dem  X.  Corps  unmittelbar  gegenüber 
sich  befand,  so  dass  der  Angriff  überall  überraschend  erfolgen  konnte 
und  wenig  Zeit  zu  Gegeumassregeln  erübrigte. 

So  wie  sich  der  rechte  Flügel  der  2.  Armee  am  27.  noch 
weiter  nach  Westen  bis  Orgeres  ausdehnte,  so  hatte  auch  das 
X.  Corps  für  den  27.  die  Entsendung  einos  Detachements  von 
l1/,  Bataillonen  nach  Osten,  nach  Chäteau  Landon  angeordnet,  um  das 
Terrain  in  der  linken  Flanke  zu  beobachten,  hiednrch  aber  die  Wider- 
standsfähigkeit auch  auf  dem  linken  Flügel  der  Front  geschwächt. 

Gegen  Abend  des  27.  November  liefen  Nachrichten  ein,  dass 
ein  starkes  französisches  Truppen-Corps  bei  Ladon  und  Montargis 
eingetroffen  sei,  während  das  dem  X.  deutscheu  Corps  gogenüber- 
befindliche  Corps  bei  Boiscommun  stehen  geblieben  war. 

Das  Commando  der  2.  Armee  vermuthete  sonach  für  den  28 
entweder  einen  überlegenen  Angriff  auf  das  X.  Corps  oder  eine  Offen- 
sive der  Franzosen  von  Montargis  nordwärts. 

Das  2.  Armee-Commando  begnügte  sich,  die  Divisionen  in  der 
Front  je  einen  halben  Marsch  links  rücken  zu  lassen,  wodurch  die 
5.  Division  nach  Boynes  gelangte,  um  hiedurch  in  der  Lage  zu  sein, 
in  ein  Gefecht  bei  Beaune-la-Rolande  einzugreifen. 

Man  konnte  sonach  dem  französischen  rechten  Flügel,  welcher 
auf  55.000  Mann  geschätzt  wurde,  5  Infanterie-Brigaden  entgegen- 
stellen. 
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In  der  bisherigen  Front  blieb  dann  besetzt: 
Pithiviers  durch  die  6.  Infanterie-Division; 
Bazoches  les  Gallerandes  durch  eine  Infanterie  -  Brigade  des 
IX.  Corps; 

Toury-Janville  durch  den  Rest  des  IX.  Corps  und  die  2.  Ca- 
vallerie-Division. 

Die  Befehle  hiezu  ergingen  am  27.  um  11  Uhr  nachts. 

Die  Armee  ward  in  vier  Gruppen  auf  einem  Räume  von  50km 
vertheilt,  auf  eine  Mitwirkung  der  Armee-Abtheilung  war  am  28. 
und  auch  noch  am  29.  uicht  zu  rechnen. 

Es  war  eine  kritische  Lage  und  höchst  eigenartig  dadurch, 
dass  das  Commando  der  2.  Armee  kaum  ein  Viertel  seiner  Truppen 
für  die  nun  drohende  Entscheidung  nutzbar  machen  konnte. 

Die  Schlacht  bei  Beaune-la-RoIande  am  28.  November. 

Allgemeine  Lage. 

Aus  dem  Räume  Orle'ans-Gien,  in  welchem  man  die  französi- 
sche Armee  versammelt  wusste,  führen  zahlreiche  Strassen  nach 
Paris,  ihrem  voraussichtlichen  Operationsziele;  jene  über  Toury, 
Bazoches-les-Gallerandes — Pithiviers  waren  durch  die  Aufstellung  des 
IX.  und  IIL  Corps  directe  gesperrt,  jene  über  Bellegarde — Beaumont- 
en-Gatinais  und  über  Montargis — Chäteau  Landon  waren  nicht  mit 
starken  Kräften  der  Deutschen  besetzt,  das  X.  Corps  in  Beaune-la- 
Rolande  stand  jedoch  so  nahe  von  Beanmont-en-Gatinais,  dass  diese 
Vorruckungslinie  vom  Feinde  nicht  benützt  werden  konnte,  so  lange 
das  X.  Corps  in  Beaune-la-Rolande  sich  behauptete. 

Die  letzten  Nachrichten  über  das  Eintreffen  starker  französischer 
Heerestheile  bei  Montargis  Hessen  eine  Unternehmung  der  Franzosen 
auf  den  östlichsten  der  nach  Paris  führenden  Strassen  vermuthen. 
Man  wusste  ein  französisches  Corps  an  der  Strasse  Bellegarde — 
Beaumont-en-Gatinais,  ein  anderes  an  jener  Montargis — Chateau  Laudon. 

In  Frage  blieb,  ob  die  Franzosen  beabsichtigen,  das  X.  Corps 
nur  zu  beschäftigen  und  mit  dem  Haupttheile  den  Marsch  auf  Paris 
anzutreten,  oder  ob  sie  zunächst  ihre  Kräfte  zu  einem  Angriffe  auf 
das  X.  Corps  vereinen  würden. 

Diese  Frage  blieb  hauptsächlich  massgebend  für  die  Entschlüsse 
des  Commandos  der  2.  Armee. 

Das  Armee-Commando  hatte  sich  zu  entscheiden,  ob  es  dem 
Gegner  den  Weg  nach  Paris  freigeben  solle,  um  mit  der  inzwischen 
coucentrirten  Armee,  sich  entweder  weiter  nördlich  vorzulegen,  oder 
den  Gegner  in  Flanke  und  Rücken  anzugreifen,  oder  ob  die  Armee 
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anf  dem  linken  Flügel  zur  directen  Unterstützung  des  X.  Corps  sich 
versammeln  solle. 

Wenn  man  die  geringe  Operationsföhigkeit  der  französischen 
Armee  in  Betracht  zieht,  und  die  wenig  zahlreichen  Kräfte,  welche 
augenblicklich  für  den  Vormarsch  nach  Paris  verfügbar  waren,  so 
möchte  man  glauben,  dass  es  nicht  bedenklich  war,  dem  rechten 
Flügel  der  französischen  Armee  den  Weg  nach  Paris  frei  zu  geben. 

Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  zwei  französischen  Corps 
den  Marsch  nach  Paris  gewagt  hätten,  die  2.  Armee  in  Flanke  und 
Bücken  lassend  und  gefasst,  die  3.  Armee  in  ihrer  Front  zu  finden. 
Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  eine  solche  Offensive  mit  der  Ver- 
nichtung der  kühnen  Angreifer  geendet  hätte. 

Wäre  diese  Auffassung  der  Sachlage  bei  der  2.  Armee  zum 
Durchbruche  gekommen,  so  hätte  man  dort  auch  erkannt,  dass  es 
zwecklos  war,  das  X.  Corps  isolirt  einem  überlegenen  Angreifer  gegen- 
über stehen  zu  lassen. 

Es  wäre  sicherer  gewesen,  das  X.  Corps  anzuweisen,  eine  Ent- 
scheidung nicht  anzunehmen,  sondern  sich  vor  einem  überlegenen 
Angriffe  auf  das  Gros  der  2.  Armee  zurückzuziehen. 

Das  Commando  der  2.  Armee  hielt  dagegen  noch  immer  an 
dem  Gedanken  fest,  eine  Offensive  der  Franzosen  gegen  Paris  durch 
Besetzung  der  dahinführenden  Strassen  zu  verhindern;  obwohl  es 
nach  der  gegenwärtigen  Vertheilung  der  Armee  augenscheinlich  war, 
dass  diese  Besetzung  noch  eine  weitere  Zersplitterung  dor  Armee 
zur  Folge  haben  müsse,  und  die  Besetzung  nur  mit  so  schwachen 
Kräften  erfolgen  könne,  dass  sie  einem  wirklichen  Angriffe  des 
Gegners  nicht  hätten  widerstehen  können. 

Am  25.  November  hatte  das  Armee-Commando  in  diesem  Sinne 
dem  X.  Corps  befohlen,  die  linke  Flanke  der  Armee  unter  Aufrecht- 
haltuug  der  Verbindung  mit  derselben  zu  decken  und  es  dem  Corps- 
Commando  überlassen,  wie  weit  es  seine  Aufstellung  bei  Beaune-la- 
Rolande  ausdehnen,  und  welche  Detachirungen  nach  Osten  es  vor- 
nehmen wolle. 

Es  war  natürlich,  dass  das  X.  Corps  diesen  Befehl  so  lange  in 
Kraft  bestehend  erachtete,  als  es  nicht  neuere  Weisungen  erhielt, 
obwohl  die  Situation  seit  dem  27.  durch  das  Eintreffen  eines  weiteren 
französischen  Corps  bei  Montargis  sich  sehr  geändert  hatte. 

Der  Befehl  des  Armee-Commandos  vom  25.  ist  sichtlich  einer 
ganz  anderen  Auffassung  entsprungen.  Seine  Stilisirung  weist  unzwei- 
deutig darauf  hin,  dass  das  Armee-Commando  der  Ansicht  ist,  dass 
die  Hauptmacht  der  Franzosen  dem  Centrum  der  eigenen  Armee 
gegenüber  stehe,  und  dieses  zunächst  durch  einen  Angriff  bedroht  sei; 
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denn  nur  so  lässt  es  sich  verstehen,  dass  das  X.  Corps  die  linke 
Flanke  der  Armee  decken  solle. 

Es  entsprach  diese  Ansicht  ja  auch  im  allgemeinen  der  factischen 
Sachlage,  denn  am  25.  hatte  die  2.  Armee  das  XV.  und  XVI.  franzö- 
sische Corps,  also  die  Hauptmacht  der  Franzosen  vor  sich,  während 
gegenüber  dem  X.  eigenen  Corps  nur  das  XX.  französische  angenommen 
wurde. 

Das  Eintreffen  eines  neuen  französischen  Corps  (des  XVIII.)  bei 
Montargis,  welches  am  27.  abends  bei  allen  Commanden  bekannt 
wurde,  änderte  die  Sachlage  gründlich. 

Nun  stand  dem  X.  deutschen  Corps  allein,  ebensoviel  gegen- 
über, wie  dem  Reste  der  2.  Armee,  und  während  sowohl  das  XV.,  als 
das  XVI.  französische  Corps  sich  ruhig  verhielt,  hinter  Verschanzungen 
stand,  und  nur  mit  dem  rechten  Flügel  gegen  das  X.  deutsche  Corps 
sich  vorschob,  war  der  französische  rechte  Flügel,  in  welchem  man  nun 
zweifellos  die  Hauptmacht  der  Franzosen  erkennen  musste,  im  Vorgehen 
und  in  der  Umfassung  des  liuken  Flügels  der  Deutschen  begriffen. 

Es  war  nun  offenbar,  dass  der  angeführte  Befehl  des  Armee- 
Commandos  jeder  Grundlage  entbehre,  und  auf  die  nun  entstandene 
Lage  nicht  mehr  angewendet  werden  könne,  denn  es  handelte  sich 
nicht  mehr  darum,  die  linke  Flanke  der  Armee  zu  decken,  welche 
gar  nicht  bedroht  war,  sondern  darum,  den  gefährdeten  linken  Flügel 
zu  unterstützen,  oder  ihn  der  gefahrlichen  Lage  zu  entziehen. 

Der  eigentliche  Kernpunkt  der  Situation  ist  in  den  Wei- 
sungen vom  25.  nicht  berührt. 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  X.  Corps  in  Beaune- 
la-Rolande  gelassen  wurde,  um  die  linke  Flanke  <Jer  Armee  zu 
decken ;  wenn  sich  die  2.  Armee  durch  einen  Angriff  bedroht  glaubte, 
60  hätte  es  demselben  viel  wirksamer  begegnen  können,  wenn  es  das 
X  Corps  näher  an  sich  herangezogen  hätte. 

Der  wirkliche,  aber  nicht  zum  Ausdruck  gekommene  Beweggrund 
dürfte  der  gewesen  sein,  durch  das  X.  Corps  die  von  der  oberen  Loire 
gegen  Paris  führenden  Strassen  zu  decken  —  dieser  verräth  sich 
auch  in  dem  Befehle  vom  27.,  nach  welchem  das  X.  Corps  ein 
Detacbement  von  6  Compagnien  mit  Artillerie  und  Cavallerie  nach 
Chateau  Landon  zu  entsenden  hatte. 

Denn  lediglich  die  Absicht,  der  noch  im  Anmärsche  begriffenen 
40.  Brigade  den  Weg  zu  bahnen,  ist  im  Vergleiche  mit  den  Fragen, 
welche  hier  zur  Entscheidung  drängten,  eine  allzu  untergeordnete. 

Wenn  das  Commando  des  X.  Corps  sich  sonach  entschloss, 
auch  angesichts  der  vollständig  geänderten  Sachlage  seine  exponirte 
Stellung  im  Falle  eines  Angriffes  zu  behaupten,  so  kann  dies  nicht 
auf  Grund  des  erwähnten  Befehles  vom  25.  geschehen  sein. 
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Das  Commando  des  X.  Corps  mosste  auf  Grund  der 
eigenen  Auffassung  der  strategischen  Situation  zu  der 
Erkenntnis  gekommen  sein,  dass  es  die  Gegend  von 
Beauno-la-Rolande  nicht  verlassen  dürfe,  u.  z.  nicht 
deshalb,  weil  es  dort  die  linke  Flanke  der  Armee  zu 
decken  habe  —  diese  Aufgabe  hätte  es  auch  von  einem 
westlicher  gelegenen  Punkte  viel  sicherer  und  ohne 
Gefährdung  lösen  können,  sondern  deshalb,  weil  es 
glaubte,  den  Franzosen  die  Marschlinien  über  Beaumont- 
en-Gatinais  und  Montargis  auf  Paris  nicht  freigeben 
zu  können. 

Auch  diese  Auffassung  ist  anfechtbar.  Denn  die  Entscheidung 
lag  nicht  in  der  Beherrschung  einzelner  Strassenzüge,  sondern  in  der 
Erreichung  des  taktischen  Eifolges,  im  Siege  auf  dem  Schlachtfelde; 
und  der  war  nur  sicher  zu  stellen,  durch  Versammlung  entsprechender 
Streitkräfte.  Ob  dann  der  Sieg  bei  Beaune-la-Rolande  oder  weiter 
nördlich,  vielleicht  sogar  in  der  Nähe  von  Paris  unter  theilweiser 
Mitwirkung  der  Cernirungs-Armee  erfochten  wurde,  blieb  gleichmütig. 

Ja,  es  war  sogar  vorauszusetzen,  dass  im  letzteren  Falle  weit 
nachhaltigere  Wirkungen  des  taktischen  Erfolges  sich  ergeben  würden. 

Dies  alles  zu  erwägen  war  aber  Sache  des  Armee-Commandos; 
der  Corps-Commandant  konnte  sich  in  seiner  Auffassung  mit  vollem 
Rechte  bestärkt  fühlen  durch  die  Anordnungen  des  Commandos  der 
2.  Armee  vom  27.  November,  11  Uhr  abends,  um  welche  Zeit  das- 
selbe von  der  geänderten  Sachlage  in  voller  Kenntnis  war. 

Die  Anordnungen  lauteten: 

„Das  IX.  Corps  hat  am  28.  früh  eine  Brigade  nach  Bazoches-les- 
Gallerandes  zu  verlegen  und  die  Vorposten  der  6.  Division  zu  übernehmen. 

„Die  5.  Division  wird  sich  am  28.  früh  bei  Dadonville  ver- 
sammeln, und  wenn  der  Feind  nicht  längs  des  Loing  nach  Norden 
vorrückt,  nach  Boynes  gehen.  Die  6.  Division  rückt  nach  Pithiviers; 
die  6.  Division  wird  eventuell  eine  Verwendung  gegen  den  Feind 
finden." 

„Das  X.  Corps  soll  die  Eisenbahn  möglichst  nahe  an  Montargis 
gründlich  zerstören." 

Vor  allem  ist  festzustellen,  dass  das  X.  Corps  überhaupt  gar 
keine  Weisung  für  sein  Verhalten  erhielt;  der  Befehl  zur  Zerstörung 
der  Eisenbahn  verräth  nur  die  Absicht  des  Armee-Commandos,  die 
Vorrückung  des  Gegners  von  Montargis  auf  Paris  zu  erschweren. 

Vergoblich  auch  wird  man  in  diesen  Anordnungen  nach  der 
eigentlichen  Absicht  des  Armee-Commandos  suchen.  Dasselbe  bat 
überhaupt  noch  keine,  sondern  macht  seinen  Entschluss  von  dem 
Vorhalten  des  Gegners  abhängig. 

Digitized  by  Google 


Aas  dem  deutsch-fraozösischen  Kriege  1870/71.  345 


Positiv  an  den  Anordnungen  ist  nur,  dass  es  seine  Kräfte  um 
etwa  lOkm  ostwärts  verschiebt,  und  dass  hiedurch  die  5.  Division 
in  die  Lage  kommt,  eventuell  in  ein  Gefecht  des  X.  Corps  einzu- 
greifen. Diese  Möglichkeit  ist  auch,  aber  nur  als  solche  ausdrücklich 
erwähnt  Der  Zeitpunkt  aber,  bis  zu  welchem  auf  dieses  Eingreifen 
gerechnet  werden  kann,  bleibt  völlig  unklar,  denn  der  Abmarsch 
dieser  Division  von  Dadonville  nach  Boynes  ist  von  den  Nachrichten 
abhängig  gemacht,  welche  dem  Armee-Commando  über  die  Unter- 
nehmungen der  Franzosen  zukommen.  Da  solche  der  Natur  der  Sache 
nach  aber  erst  ziemlich  spät  im  Verlaufe  des  28.  zu  erwarten  waren, 
und  die  Division  von  Dadonville  nach  Beaune-la-Rolande  einen  Tag- 
marsch zurückzulegen  hat,  so  konnte  das  X.  Corps  auch  erst  im  Laufe 
des  Nachmittags  auf  die  Mitwirkung  der  5.  Division  zählen. 

Für  das  X.  Corps  wurden  vom  Armee-Commando  keine  besonderen 
Weisungen  erlassen;  das  Armee-Commando  hat  auch  seine  Absichten 
nnr  bedingungsweise  ausgesprochen;  das  X.  Corps  weiss  nur,  dass  es 
eventuell  durch  die  5.  Division  unterstützt  werden  wird.  Es  kann  also 
seine  Aufgabe  darin  erblicken,  sich  dort  zu  behaupten,  wo  es  steht. 

Die  Lage  des  X.  Corps  am  Abende  des  27.  November. 

(Skizze  4.) 

Das  Corps  stand  in  drei  Gruppen. 

Die  38.  Brigade  in  Beaune-la-Rolande,  ein  Regiment  im  Orte 
selbst,  das  andere  mit  3  Bataillonen  auf  Vorposten;  die  39.  Brigade 
bei  Venouille,  aber  nur  mit  7  Compagnien,  mit  4  Bataillonen  auf 
Vorposten;  die  Vorposten  beider  Brigaden  erstreckten  sich  von 
Batilly  bis  Corbeiiles  über  15fcm;  die  37.  Brigade  mit  der  Corps- 
Artillerie  stand  3  bis  ikm  hinter  dem  rechten  Flügel  bei  Egry. 

Es  befanden  sich  sonach  7  Bataillone  auf  Vorposten,  11  Ba- 
taillone dahinter  in  Cantonirungen.  Von  diesen  waren  aber  5  Bataillone 
bereits  in  gewissem  Grade  gebunden,  denn  das  Infanterie-Regiment  16 
in  Beaune-la-Rolande  und  die  zwei  Bataillone  der  39.  Brigade  (11/79 
und  F/56)  bei  Venouille  dienten  eigentlich  als  Vorposten-Reserve,  so 
dass  nur  die  6  Bataillone  der  37.  Brigade  mit  der  Artillerie  noch 
zur  Verfügung  des  Corps-Commandos  verblieben. 

Die  Vertheiluug  des  Corps  ist  eine  ungewöhnlich  ausgedehnte. — 
Erwägt  man  weiter,  dass  die  Vorposten  jeDen  des  Gegners  beinahe 
unmittelbar  gegenüber  standen,  dass  die  Sicherungs-  und  Aufklärungs- 
zone der  Deutschen  nicht  viel  weiter  reichte,  3ls  ihre  Vorposten 
standen,  so  ergibt  sich,  dass  der  Gegner  zu  den  Sammelstellungen 
der  deutschen  Brigaden  einen  kürzeren  Weg  zurückzulegen  hatte,  als 
die  Flügel  der  Vorpostenlinie,  und  dass  die  rechtzeitige  Vereinigung  der 
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Brigaden  nur  von  dem  Widerstände  abhing,  welchen  die  Vorposten 
dem  Vordringen  des  Gegners  entgegenstellten. 

Diesen  Vorposten,  7  Bataillone  über  15km  vertheilt,  konnte  aber, 
da  sie  auch  durch  die  Terrainverhältnisse  nicht  besonders  begünstigt 
wurden,  ein  besonderer  Grad  von  Widerstandsfähigkeit  nicht  zuerkannt 
werden. 

Das  Corps  war  sonach  nicht  in  günstiger  Verfassung,  um  einem 
Angriffe  zu  begegnen. 

Forscht  man,  wodurch  das  Corps-Commando  veranlasst  war, 
eine  so  unvorteilhafte,  ja  geradezu  gefährliche  Situation  einzunehmen, 
so  wird  man  kaum  andere  Beweggründe  finden,  als  die  Tendenz,  einen 
so  grossen  Frontraum  als  nur  irgend  möglich  zu  beherrschen,  und 
hiemit  zusammenhängend  das  Bestreben,  die  Verbindung  mit  dem 
westlich  anschliessenden  Corps,  sowie  mit  der  von  Osten  im  Anmärsche 
befindlichen  40.  Brigade  zu  erhalten,  dabei  aber  so  viel  als  möglich 
die  Anmarschzone  der  Franzosen  gegen  Paris  zu  beherrschen. 

Die  Absichten  und  Anordnungen  des  X.  Corps- 
Commandos  für  den  28.  November. 

In  dieser  Beziehung  herrscht  viel  Unklarheit.  Welche  Befehle 
die  Vorposten  und  die  vorgeschobenen  Brigaden  für  den  Fall  eines 
feindlichen  Angriffes  hatten,  ist  nicht  bekannt  geworden;  ebensowenig, 
ob  der  Commandant  des  X.  Corps  seine  Absichten  für  den  Fall  eines 
feindlichen  Angriffes  ausgesprochen  hat. 

Am  27.  November  8  Uhr  abends  erliess  der  Corps-Commandant 
einen  Befehl  des  Inhalts,  „dass  die  37.  Brigade  und  die  Corps-Ar- 
tillerie am  28.  früh  die  Cantonements  zu  wechseln  haben,  u.  z.  sollen 
dieselben  in  die  Orte  am  Westraude  des  Rideau  von  Marcilly  ver- 
legt werden." 

Als  Sammelplatz  für  dieselben  wurde  Romainville,  l\/tkm  nörd- 
lich von  Beaune-la-Rolande,  bestimmt;  die  Brigade  hatte  zugleich  den 
Bahnhof  Beaune-la-Rolande  mit  1  Bataillon  und  1  Batterie,  den  Ort 
Bordeaux  mit  2  Compagnien  und  %  Escadron  zu  besetzen. 

„Oberst  Valentini,  der  Commandant  der  39.  Brigade,  ist 
beauftragt,  sich,  wenn  er  bedroht  wird,  auch  direct  an  Oberst 
Lehmann  (37.  Brigade)  und  Oberst  Goltz  ^Corps-Artillerie)  zu 
wenden." 

Dieser  Befehl,  der  noch  einige  weitere  unwesentliche  Details 
enthält,  gibt  gar  keinen  Aufschlug  über  die  Absichten  des  Corps; 
ja  nach  ihm  zu  urüi eilen  hat  dasselbe  einen  Angriff  am  28.  durch- 
aus nicht  für  wahrscheinlich  gehalten,  sonst  hätte  es  gewiss  nicht 
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für  den  Morgen  dieses  Tages  einen  Wechsel  in  den  Cantonirungen 
angeordnet. 

Er  verräth  auch  durchaus  keine  Tendenz  angesichts  des  drohenden 
Angriffes  das  Corps  besser  zu  concentriren ;  es  werden  im  Gegentheil 
neue  Detachirungen  von  V/t  Bataillonen  und  1  Batterie  vorge- 
nommen, wodurch  die  verfügbare  Reserve  sich  auf  4'/,  Bataillone 
vermindert.  Auch  deutet  die  Bestimmung,  dass  Oberst  Valentini 
sich  direct  an  Oberst  Lehmann  und  Oberst  Goltz  zu  wenden 
habe,  darauf  hin,  dass  diese  Commandanten  ermächtigt  wurden,  dem 
Obersten  Valentini  directe  Unterstützungen  zuzusenden,  also  auch 
über  die  so  geringe  Reserve  noch  weiter  ohne  Wissen  des  Corps- 
Commandanten  zu  verfügen. 

Es  scheint  sonach,  dass  es  der  38.  und  39.  Infanterie-Brigade 
überlassen  war,  sich  im  Falle  eines  feindlichen  Angriffes  in  ihren 
Stellungen  zu  behaupten. 

Das  X.  Corps  war  sonach  gewillt,  den  Kampf  in  zwei  ge- 
trennten Gruppen,  einerseits  bei  Beaune-la-Rolande,  andererseits  an 
der  Strasse  auf  Beaumont-en-Gatiuais  aufzunehmen,  zwischen  welchen 
sich  ein  4km  weiter  Raum  erstreckte. 

Es  ist  dies  offenbar  kein  für  das  Corps  günstiges  Verhältnis. 

Zugegeben,  dass  dem  Corps  keine  Verhaltungsmassregeln  erhalten 
hatte,  weiters  auch  dass  das  Corps  über  die  Absichten  des  Armee- 
Commandos  völlig  im  unklaren  war,  so  musste  eingehende  Erwägung 
doch  zu  anderen  Entschlüssen  führen. 

War  das  Commando  des  X.  Corps  der  Ansicht,  dass  die  Fran- 
zosen den  Vormarsch  Östlich  beim  Corps  vorüber  gegen  Paris  unter- 
nehmen würden,  so  hätte  sich  dasselbe  sagen  müssen,  dass  das  Corps 
auf  die  eigenen  Kräfte  angewiesen,  diesen  Vormarsch  nicht  zu  hindern 
imstande  sei. 

Zunächst  reichten  seine  Kräfte  hiezu  nicht  aus.  Aber  auch 
hievon  abgesehen,  war  das  feindliche  Corps,  welches  schon  am  Abend 
des  27.  bei  Montargis  gemeldet  war,  wenn  es  gegen  Norden  fort- 
warschirte,  überhaupt  nicht  mehr  zu  erreichen. 

Die  Vereitlung  einer  französischen  Offensive 
gegenParis  konnte  nur  durch  das  II.  Armee-Commando, 
nicht  aber  durch  das  Commando  des  X.  Corps  veran- 
lasst und  ausgeführt  werden. 

So  eingeschränkt,  vereinfachte  sich  die  Aufgabe  des  X.  Corps 
sehr  wesentlich;  sie  musste  ausschliesslich  darin  erkannt  werden,  dass 
das  X.  Corps  in  der  Gegend,  wo  es  stand,  sich  so  lange  behauptete, 
bis  die  II.  Armee  eingriff. 

Und  die  Lösung  dieser  Aufgabe  konnte  kaum  anders  versucht 
werden,  als  durch  die  Concentrin! ng  des  Corps  in  einer 
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Situation,  in  welcher  es  die  Verbindung  mit  der  II.  Armee  aufrecht 
erhielt  und  die  ihm  die  relativ  günstigsten  Verhältnisse  für  den  Wider- 
stand bot. 

Wenn  das  X.  Corps  trotz  dieser  naheliegenden  Erwägungen 
doch  auf  die  Concentrirung  des  Corps  verzichtete,  so  kann  es  nur 
darum  geschehen  sein,  weil  es  sich  stark  genug  fühlte,  zwei  Ziele 
zu  gleicher  Zeit  zu  erreichen,  durch  den  rechten  Flügel  bei  Beaune- 
la-Rolande  die  Verbindung  mit  der  2.  Armee  aufrechtzuerhalten,  mit 
dem  linken  Flügel  die  Strasse  nach  Paris  über  Beaumont-en-Gatinais 
zu  beherrschen. 

Der  Erfolg  hat  die  Auffasung  des  Corps-Commandos  gerecht- 
fertigt und  joder  Kritik  den  Boden  entzogen. 

Wenn  es  aber  im  Verlaufe  der  Schlacht  kritische  Momente 
gab,  die  an  einem  günstigen  Ergebnisse  verzweifeln  Hessen,  so  waren 
nur  die  gewagten  Verfügungen  des  Corps-Commandos  daran  Schuld, 
uud  der  Erfolg  wäre  zweifellos  sicherer  und  vielleicht  auch  mit  ge- 
ringeren Opfern  zu  erreichen  gewesen,  wenn  sich  das  Corps-Commando 
seine  Aufgabe  nicht  selbst  —  und  ohne  zwingenden  Grund  —  so 
ausserordentlich  erschwert  hätte. 

Die  Schlacht. 

Am  26.  November  hatte  General  Crouzat,  der  Commandant 
des  XX.  französischen  Corps,  welchem  für  diese  Unternehmung  auch 
das  Commaudo  über  das  XVIII.  Corps  (Oberst  Billot)  übertragen 
war,  von  Tours  aus  die  Weisung  erhalten,  das  Vordringen  der  Armee 
in  der  Richtung  auf  Pithiviers  durch  Besetzung  von  Beaune-la- 
Rolande,  Juranville  und  Maizieres  einzuleiten.  General  Crouzat  ord- 
nete zu  diesem  Zwecke  an,  dass  am  28.  das  XVIII.  Corps  über  Maizieres 
und  Juranville,  die  1.  Division  des  XX.  Corps  von  Boiscommuu,  die 
2.  von  Montbarrois  und  St.  Loup-les-Vignes  gegen  Beaune-la-Rolande 
vorgehen,  die  3.  als  Reserve  bei  St.  Loup-les-Vignes  bereit  stehen 
solle;  das  XV.  Corps  hatte  nöthigenfalls  den  linken  Flügel  der  Armee 
zu  unterstützen. 

Die  Vorposten  der  Deutschen  wurden  durch  den  Angriff  in  ihren 
Aufstellungen  überrascht. 

Der  rech  tu  Flügel  der  Vorposten  der  39.  Brigade  zog  sich 
nicht  auf  die  hinter  ihnen  stehenden  Bataillone  1/56  in  Juranville 
und  F/79  in  Les  COtelles,  sondern  ging  in  breiter  Front  an  diesen 
Örtlichkeiten  vorbei  und  konnte  erst  hinter  dem  Gros  der  39.  Brigade 
sich  formireu. 

Der  linke  Flügel  zog  sich  excentrisch  auf  Corbeilles,  wo  sich 
in  dieser  Weise  6  Compagnieu  5  bis  6km  vom  Gros  der  Brigade  ent- 
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fernt  sammelten;  es  wurde  1  Uhr  30  Minuten  ehe  diese  Abtheiinngen 
bei  der  Brigade  sich  wieder  einfanden. 

Das  Bataillon  1/56  (von  Juranviile)  scheint  sich  dem  Rückzüge 
der  Vorposten  angeschlossen  zu  habeu,  und  so  gelangte  Juranviile 
um  9  Uhr  30  Minuten  in  den  Besitz  der  Franzosen. 

Indessen  hatte  sich  das  Gros  der  Brigade,  7  Compagnien 
mit  2  Batterien  auf  dem  Berge  bei  Moulin  des  Hommes  libres  öst- 
lich von  Venouille  vereinigt,  wo  auch  die  Batterien  sich  gegen  den 
Angreifer  ins  Feuer  setzten. 

Die  Franzosen  machten  in  Juranviile  Halt  und  befestigten  die 
Ortseinfassnng. 

Um  dieselbe  Zeit  war  der  deutsche  Corps-Commandant  beim 
Bahnhofe  Beaune-la-Rolande  eingetroffen. 

Um  10  Uhr  beorderte  der  Commandant  der  39.  Brigade  Oberst 
Valentini  das  inzwischen  dort  eingetroffene  Bataillon  1/56  zum  Gegen- 
stosse  gegen  Juranviile.  Mit  ungenügenden  Kräften  unternommen,  kam 
derselbe  bald  zum  Stehen. 

Fünf  Viertelstunden  später,  um  11  Uhr  15  Minuten,  als  mittler- 
weile das  Bataillon  11/91  der  37.  Brigade  bei  Oberst  Valentini 
eingetroffen  war,  beorderte  dieser  auch  F/56  zum  Angriffe  auf  Juran- 
viile, aber  auch  dieser  kam  bald  zum  Stehen;  es  entwickelte  sich 
sonach  vor  Juranviile  ein  hinhaltendes  Feuergefecht  von  stunden- 
langer Dauer. 

Inzwischen  war  die  37.  Brigade  mit  der  Corps-Artillerie  zum 
Bahnhofe  Beaune-la-Rolande  dirigirt  worden,  wo  die  Infanterie  um 
11  Uhr  15  Minuten,  die  Corps- Artillerie  schon  früher  eintraf. 

Schon  um  10  Uhr  50  Minuten  hatte  der  Corps-Commandant 
das  Bataillon  11/91  wie  oben  erwähnt,  zur  Verstärkung  der  39.  Brigade 
nach  Vergouville  dirigirt,  F/79  mit  einer  Escadron  und  einer  Batterie 
zur  Besetzung  von  Bordeaux  beordert. 

Die  ungünstigen  Nachrichten  über  den  Verlauf  des  Gefechtes 
bei  Juranviile  gaben  dem  Corps-Commandanten  Anlass,  um  11  Uhr 
30  Minuten  das  Bataillon  F/91,  und  um  12  Uhr  15  Minuten  das 
Bataillon  1/91  zu  Obersten  Valentini  zu  entsenden. 

Das  Bataillon  F/91  gelangte  gegen  12  Uhr  30  Minuten  zum 
Eingreifen  bei  Juranviile,  und  diesem  im  Vereine  mit  den  beiden 
Bataillonen  56  gelang  es  gegen  1  Uhr,  sich  eines  Theiles  von  Juran- 
viile wieder  zu  bemächtigen. 

Das  Regiment  Nr.  56  räumte  aber  unmittelbar  darauf  das  Dorf 
angeblich  wegen  Munitionsmangel  und  das  Bataillon  F/91  wurde, 
als  dasselbe  beim  Brigadier  Verstärkung  ansprach,  dahin  beschieden, 
dass  die  Behauptung  von  Juranviile  nicht  beabsichtigt  sei.  Das  Wahre 
an  der  Sache  wird  sein,  dass  die  deutschen  Truppen  vor  einem  neuer- 
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Heben  Angriffe  der  Franzosen  das  Dorf  räumten,  welches  kurz  nach 
1  Uhr  wieder  von  den  Franzosen  besetzt  wurde. 

Die  deutschen  Truppen  befanden  sich  nach  diesen  Zwischenfällen, 
also  etwa  um  2  Uhr,  in  folgender  Verfassung: 

Das  Dorf  Les  Cötelles  war  seit  der  Nacht  durch  F/79  besetzt. 

Dahinter  auf  der  Höhe  von  Venouille  stand  Oberst  Val  e  n  t  i  n  i 


Moulin  des  Hommes  libres  V/t  Bataillone  (1/91,  '/,  1/79). 

Kinen  Kilometer  weiter  zurück  bei  Long  cour  der  Rest  der 
37.  Brigade,  welche  der  Corps-Commandant  über  die  Nachricht  von 
dem  abermaligen  Verluste  von  Juranville  dahin  vorgesandt  hatte  (11/78, 
V,  1/78,  7,1/79,  10.  Jäger-Bataillon,  3  Batterien  und  8  Escadronen). 

Endlich  beim  Bahnhofe  der  Corps-Commandant,  V,  Bataillon 
und  1  Batterie. 

Diese  Truppen,  zusammen  9  Bataillone,  6  Batterien,  standen 
sonach  auf  der  Strasse  Les  Cötelles-Beaumont-en-Gatinais  auf  3km 
Tiefe,  echelonirt  in  vier  Gruppen,  iu  jeder  die  Bataillone  der  beiden 
Brigaden  und  die  früheren  Vorposten  vermischt,  wie  sie  sich  eben 
zusammengefunden  —  zunächst  am  Feinde  aber  nur  1  Bataillon, 
welches  eventuell  durch  Batterien  unterstützt  werden  konnte. 

Nach  der  endgiltigen  Einnahme  von  Juranville  wurde  vom 
XVIII.  französischen  Corps  ein  umfassender  Angriff  vorbereitet. 

Gegen  den  rechten  Flügel  der  Franzosen  bei  Fournil  traten  die 
deutschen  Batterien  ins  Feuer.  Fünf  derselben  richteten  ihr  Feuer 
gegen  diesen  Flügel,  was  genügte,  denselben  von  weiterem  Vorgehen 
abzuhalten,  dagegen  wurde  Les  Cötelles  umfassend  angegriffen  und 
F/79  unter  ziemlichen  Verlusten  aus  dem  Dorfe  geworfen,  wobei  auch 
ein  Geschütz  verloren  ging  und  die  französische  Cavallerie  die  zurück- 
gehenden deutschen  Truppen  angriff;  die  bei  Venouille  versammelten 
deutschen  Truppen  sahen  dem  Angriffe  untbütig  zu,  räumten  auch 
Venouille  und  gingen  bis  Moulin  d.s  Hommes  libres  zurück.  Dies 
ereignete  sich  zwis.  h^n  2  und  3  Uhr. 

Hierait  hatte  ■]<  r  frar  tische  General  sich  nun  den  Weg  gegen 
die  O-i  1 1 out  \  n  Boiü.iie-la-K  •  Mide  n-  fmet;  er  besetzte  Les  Cötelles 
und  Yeuoui!!'-  und  trat  mii  «ien  verfügbaren  Truppen  den  Marsch 
gegen  Beaune-ln-Holande  au;  die  Deutscheu  machten  keinen  Versuch, 
dieseu  Abmarsch  zu  hindern  und  verblieben  bis  zum  Ende  der  Schlacht 
in  abwartender  Haltung. 


mit  4  Bataillonen  und  2  Batterien 
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Die  Ereignisse  auf  dem  rechten  Flügel  der  Deutschen. 

Um  8  Uhr  früh  hatte  eine  französische  Batterie  von  St.  Loup- 
les-Vignes  aus  das  Feuer  auf  Beaune-la-Rolande  eröffnet  und  hiedurch 
das  Signal  zum  Beginne  des  Angriffes  gegeben.  Der  französische  General 
Hess  zuerst  durch  die  Division  Polignac  einen  Flankenmarsch  auf  1.300 
bis  1.800m  von  den  deutschen  Vorposten  nach  Batilly  machen,  welcher 
von  den  Deutschen  nicht  bemerkt  wurde.  Von  Batilly  aus  begannen  die 
Franzosen  um  9  Uhr  den  Vormarsch  beiderseits  der  Strasse  nach  Beaune- 
la-Rolande.  Das  bei  Batilly  auf  Vorposten  befindliche  Bataillon  1/57 
zog  sich,  dem  Drucke  weichend,  nördlich  von  Beaune-la-Rolande 
zurück,  daher  es  den  bestimmten  Sammelplatz  der  Vorposten  bei 
les  Boches  nordöstlich  von  Beaune-la-Rolande  nicht  erreichen  konnte. 

Die  nordwestlich  von  Beaune-la-Rolande  aufgestellte  Batterie 
suchte  den  Vormarsch  der  Franzosen  zu  verzögern,  der  auch  sehr  langsam 
vor  sich  ging,  denn  erst  gegen  11  Uhr  besetzte  ihr  linker  Flügel  das 
kaum  \km  von  Batilly  entfernte  la  Pierre  perc£e.  Damit  war  allerdings 
die  Umfassung  von  Beaune-la-Rolande  von  Westen  her  vollzogen  und 
auch  die  Verbindung  mit  dem  anmarschirenden  III.  deutschen  Corps 
unterbrochen. 

Im  Centrum  verzögerte  sich  der  Angriff  der  Franzosen  und  das 
dort  auf  Vorposten  stehende  Bataillon  11/57  sah  sich  erst  gegen 
10  Uhr  zum  Rückzüge  auf  les  Roches  veranlasst. 

Das  Bataillon  HI/57  wurde  gar  nicht  angegriffen  und  rückte 
erst  gegen  ll*/%  Uhr  gegen  les  Roches.  Dort  hatten  sich  um  diese 
Zeit  etwa  zwei  Bataillone  gesammelt  und  die  dort  postirte  deutsche 
Batterie  eröffnete  zur  gleichen  Stunde  das  Feuer  gegen  die  an- 
rückenden Franzosen. 

Um  die  Mittagszeit  war  demnach  Beaune-la-Rolande  auch  von 
Südwesten  her  umfasst  uud  die  Verbindung  mit  der  39.  Brigade  ver- 
loren gegangen. 

Beaune-la-Rolande  selbst  war,  wie  bekannt,  durch  das  16.  In- 
fanterie-Regiment besetzt.  Um  1 1  Uhr  25  Minuten  erfolgte  der  erste 
Angriff  der  Franzosen  auf  die  Stadt,  der  abgeschlagen  wurde,  und 
erst  nach  diesem  Versuche  setzten  die  Franzosen  mehrere  Batterien 
gegen  die  Stadt  ins  Feuer. 

Die  Situation  wurde  um  diese  Zeit  vom  Coramandanten  der 
19.  Division,  der  bei  Beaune-la-Rolande  commandirte,  nicht  als  ge- 
fahrdrohend angesehen,  doun  er  meldet  um  11  Uhr  45  Minuten  an 
das  X.  Corps:  „Der  Feind  versucht  nicht  energisch,  den  rechten  Flügel 
zu  umgehen,  kanonirt  auch  in  der  Front,  Batilly  ist  geräumt." 

Sehr  bald  nahm  aber  die  Lage  eine  bedenklichere  Wendung; 
1/57  mit  der  nördlich  von  Beaune-la-Rolande  befindlichen  Batterie 
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konnte  sich  gegen  die  den  rechten  Flügel  mit  Überlegenheit  um- 
fassenden Franzosen  nicht  halten,  und  General  v.  Woyna  beorderte 
nun  auch  die  Batterie  von  les  Roches  dort  einzugreifen,  was  aber  die 
nunmehr  bis  Romainville  vordringenden  Franzosen  nicht  aufhalten 
konnte,  dagegen  zum  Verluste  eines  Geschützes  führte. 

General  v.  Woyna  gab  deshalb  um  1  Uhr  den  Befehl  zum  Rück- 
züge; er  befahl  an  General  Wedell:  „Auf  den  klar  erkennbaren 
Höhenrücken  von  La  Eue  Boussier  zurückzugehen  und  dort  mitsammt 
der  Artillerie  eine  Aufnahmestellung  für  die  Besatzung  von  Beaune 
zu  nehmen." 

Der  Rückzug  dahin  wird  aber  schon  früher  angetreten  worden 
sein,  denn  die  reitenden  Batterien  unter  Major  K  ö  r  b  e  r,  welche  vom 
Corps-Commando  zur  Unterstützung  gesandt  worden  waren  und  sich 
angeblich  genau  um  1  Uhr  östlich  der  Strasse  nach  Egry  ins  Feuer 
setzten,  fanden  die  Infanterie  bereits  im  vollen  Rückzüge  und  mussten 
alsbald  der  Infanterie  auf  La  Rue  Boussier  folgen. 

Nach  Angabe  Hönig's  unterliess  General  v.  Wedell,  das 
16.  Infanterie-Regiment  von  dem  Befehle  zum  Rückzüge  zu  verständigen, 
welches  daher  von  dem  hier  besprochenen  Zurückgehen  keine  Kenntnis 
erhielt. 

Dies  alles  zusammengehalten,  gibt  der  Möglichkeit  Raum,  dass 
das  Zurückgehen  auf  la  Rue  Boussier  sich  nicht  planmässig  und  über 
Anordnung  des  Divisions-Commandos  vollzog;  Hönig  erzählt  auch, 
dass  der  Generalstabs-Officier  der  Division,  Major  v.  Scherff  das 
16.  Regiment  in  die  neue  Stellung  führen  sollte;  demnach  wäre  auch 
die  Räumung  von  Beaune-la-Rolande  beabsichtigt  gewesen. 

Major  v.  Scherff  gelangte  aber  nicht  zum  16.  Regimente, 
sondern  ritt  nach  La  Rue  Boussier,  wo  er  hörte,  dass  Beaune-la- 
Rolande  bereits  geräumt  sei. 

Die  Meldung,  dass  Beaune-la-Rolande  von  den  Franzosen  ge- 
nommen sei,  erreichte  auch  den  Corps-Commandanten  um  l*/4  Uhr, 
welcher  hierauf  befahl,  die  Befehle  zum  Rückzüge  nach  Beaumont-en- 
Gatinais  zu  erlassen,  wovon  derselbe  aber  nach  Hönig's  Erzählung 
auf  Vorstellung  seines  Generalstabs-Chefs,  Oberstlieuteuant  v.  C  a  p  r  i  v  i 
Abstand  nahm. 

Um  2  Uhr  gelangte  General  v.  Woyna  in  Kenntnis,  dass  das 
16.  Regiment  Beaune-la-Rolande  noch  behaupte  und  fand  hierin  die 
Veranlassung,  das  nochmalige  Vorgehen  des  57.  Infanterie-Regimentes 
zu  befohlen.  Gewiss  sehr  richtig,  warum  hatte  Woyna  aber  früher, 
als  über  die  Behauptung  von  Beaune-la-Rolande  noch  kein  Zweifel 
herrschte,  den  Rückzug  auf  La  Rue  Boussier  angeordnet? 

Diese  Offensive  des  57.  Infanterie-Regimentes  fallt  bereits  mit 
dem  Eingreifen  der  5.  Infanterie-Division  zusammen. 
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Das  Eingreifen  des  III.  Corps  und  der  1.  Cavallerie- 

Di  vision. 

Die  5.  Division  war  früh  7'/t  Uhr  bei  Dadonville  vereinigt, 
16km  von  Beanne-la-Rolande;  sie  hatte  also  leicht  gegen  mittag 
dort  sein  können. 

Aber  erst  um  9  Uhr  30  Minuten  erging  vom  Commando  der 
2.  Armee  der  Befehl  an  das  III.  Corps,  wonach  dasselbe  bei  einem 
feindlichen  Angriffe  auf  Beaune-la-Rolande  dort  nachdrücklich  einzu- 
greifen habe. 

Trotzdem  erhielt  die  5.  Division  erst  um  II1/,  Uhr  den  Befehl 
vorzurücken,  aber  nur  \km  weit  bis  an  den  St.  Martin-Bach. 

Die  Division  langte  um  1  Uhr  dort  an  und  ihr  Commandaut, 
nun  durch  die  durchkommenden  Meldungen  von  der  Sachlage  bei 
Beaune-Ia-Rolande  halbwegs  orientirt,  beschliesst  selbst  den  weiteren 
Vormarsch. 

Um  2%  Uhr  nachmittags  passirte  die  Division  Boynes,  8km 
voo  Beaune-la-Rolande,  wo  sich  nun  auch  der  Corps-Commandant 
und  der  Armee-Commandant  einfand. 

Westlich  Barville  befand  sich  die  I.  Cavallerie-Di vision,  welche 
bisher  nur  durch  das  Feuer  ihrer  Batterie  versucht  hatte,  ins  Gefecht 
einzugreifen. 

Das  rechte  Ufer  des  Fosse  de  Pre'es,  2km  nördlich  von  Beaune- 
la-Rolande,  war  von  den  Franzosen  besetzt;  die  Avantgarde  der 
5.  Division  kann  demnach  zwischen  3  und  3  Uhr  30  Minuten  ins  Ge- 
fecht getreten  sein. 

Die  5.  Division  zog  ihre  eigene  und  die  Corps-Artillerie  vor, 
so  dass  sieben  Batterien  ins  Feuer  traten;  die  Avantgarde  wartete 
auch  erst  das  Eintreffen  des  Tete-Regimeutes  Nr.  12  des  Gros  ab, 
ehe  sie  eingriff;  es  dürfte  darüber  wohl  4  Uhr  geworden  sein. 

Gegen  3  Uhr  30  Minuten  waren  auch  bei  der  19.  Division 
noch  weitere  4  Batterien  der  Corps-Artillerie  eingetroffen,  so  dass 
auch  diese  Division  nunmehr  über  8  Batterien  vorfügte,  welche  sich 
gegen  Romainville  ins  Feuer  setzten. 

Der  rechte  Flügel  der  19.  Division  und  der  linke  der  5.  Divi- 
sion wirkten  bei  der  Einnahme  des  Wäldchens  von  Romainville  zu- 
sammen, während  das  Gros  der  5.  Division  Direction  auf  das  Wäldchen 
von  La  Leu  nahm. 

Zu  einem  ernsten  Kampfe  kam  es  nicht  mehr.  Das  Eintreffen 
der  5.  Division  und  die  Entwickelung  ihrer  Artillerie  hatten  genügt, 
die  umfassende  linke  Flügel-Division  der  Franzosen  zum  Rückzüge 
zu  bewegen.  Darüber  war  die  Dunkelheit  eingebrochen. 
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Ernste  Versuche,  den  Erfolg  zu  vervollständigen,  wurden  auf 
deutscher  Seite  nicht  gemacht. 

Zwischen  2  und  5  Uhr  hatten  die  Franzosen  wiederholt  versucht, 
sich  Beaune-la-Rolande's  zu  bemächtigen,  ja  sogar  in  vollständiger 
Dunkelheit,  also  lange  nach  dem  Eingreifen  des  III.  Corps  soll  noch 
ein  Sturm  auf  die  Südfront  unternommen  worden  sein.  Sämmtliche 
Angriffe  der  Franzosen  scheiterten  an  der  Standhaftigkeit  des  Ver- 
teidigers. Hönig  schildert  6  bis  6  Stürme  auf  Beaune-la-Rolande. 

Der  Charakter  der  Kämpfe  bei  Beaune-la-Rolande  kann  nur  bei 
Betrachtung  der  Verlustlisten  annähernd  richtig  beurtheilt  werden. 

Beim  X.  Corps  betrugen  sie: 

Das  78.  Infanterie-Regiment  hatte  1  verwundeten  Soldaten; 
„91.         „  „       hatte  12  Mann  todt,  2  Officiere, 

42  Manu  verwundet; 

das  16.  Infanterie-Regiment  hatte  2  Officiere,  20  Mann  todt, 
5  Officiere,  56  Mann  verwundet; 

das  57.  Infanterie-Regiment  hatte  1  Officier,  25  Mann  todt,  4  Offi- 
ciere, 113  Mann  verwundet; 

das  56.  Infanterie-Regiment  hatte  1  Officier,  53  Mann  todt,  9  Offi- 
ciere, 147  Mann  verwundet; 

das  79.  Infanterie-Regiment  hatte  1  Officier,  18  Mann  todt,  3  Offi- 
ciere, 65  Mann  verwundet,  2  Officiere,  77  Mann  vermisst. 

Diese  Verluste  lassen  überhaupt  auf  keinen  hartnäckigen  Kampf 
schliessen.  Ganz  besonders  auffallend  gering  sind  sie  beim  16.  Infanterie- 
Regiment,  welchem  die  Ehre  des  Tages  gebührt  für  sein  standhaftes 
Ausharren  in  Beaune-la-Rolande.  Ohne  seine  Verdienste  schmälern  zu 
wollen,  wird  man  doch  erkennen,  dass  ihm  seine  Ausdauer  nicht  sonder- 
lich schwer  gemacht  wurde.  Denn  es  entfallen  kaum  7  Verwundete 
auf  die  Compagnie.  Erwägt  man,  dass  dieses  Regiment  zahlreiche 
Sturmversuche  abzuweisen  hatte  und  stundenlang  dem  Feuer  einer 
zahlreichen  Artillerie  ausgesetzt  war,  so  erscheinen  diese  geringen 
Verluste  geradezu  räthselhaft;  sie  sind  ein  unleugbarer  Beweis,  wie 
wenig  gefährlich  auch  die  modernsten  und  furchtbarsten  Kricgswerk- 
zeugo  bleiben,  wenn  sie  in  Händen  ungeschulter  und  mangelhaft  disci- 
pliuirter  Truppen  sich  befinden. 

Grössere  Verluste,  aber  auch  relativ  geringe,  erlitten  die  Regi- 
menter, welche  auf  Vorposten  sich  befunden  hatten,  und  angesichts 
des  Gegners  den  Rückzug  vollziehen  mussten,  wie  56  und  79  und 
jene,  welche  längere  Zeit  im  freien  Felde  kämpften  und  zeitweise  an- 
griffsweise  vorgingen,  wie  56  und  57. 
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Der  grosse  Verlust  durch  Gefangennahme  beim  Regiment  Nr.  79, 
nahezu  so  hoch  wie  die  Gesamnitverluste  des  Regimentes  Nr.  16,  ist 
das  Ergebnis  einer  gelungenen  Attake  einer  französischen  Lancier- 
Escadron. 

Die  Artillerie  des  X.  Corps  verlor  1  Officier,  40  Mann,  dagegen 
101  Pferde. 

Ebenso  unbedeutend  sind  die  Verluste  des  III.  Corps: 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  52    1  Officier,  24  Mann, 

fi  n  t)  n    12  —        „         1      n  , 

dagegen  „  „  „         „    24    1      „      60  „ 

Dieses  Regiment  stand  nur  mit  einem  Bataillon  gegen  Cour- 
celles im  Gefechte  und  war  an  der  Schlacht  von  Beaune-la-Rolande 
gar  nicht  betheiligt 

Die  1.  Cavallerie-Division  verlor  3  Officiere,  15  Mann. 

Es  war  also  im  ganzen  eine  ziemlich  unblutige  Schlacht  und 
der  Sieg  nicht  zu  theuer  erkauft. 

Rückblick  auf  die  Schlacht. 

Die  Schlacht  endete  insoweit  mit  einem  Siege  der  Deutschen, 
als  es  ihnen  gelang,  in  der  Hauptsache  ihre  Stellungen  gegen  die 
Angriffe  der  weit  überlegenen  Franzosen  zu  behaupten. 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  dass  die  Vorbereitungen  zum  An- 
griffe den  Deutschen  vollständig  unbekannt  blieben,  obwohl  sie  in 
Uütnittelbarer  Nähe  ihrer  Vorposten  vor  sich  gingen.  Der  Aufklärungs- 
dienst wurde  bei  den  Deutschen  so  viel  wie  gar  nicht  betrieben. 

Ein  französisches  Geschützprojectil,  welches  in  die  Wohnung 
des  commandirenden  Generals  in  Beaune-la-Rolande  einschlug,  war 
die  erste  Nachricht,  dass  bei  den  Franzosen  sich  etwas  vorbereite. 

Aber  auch  noch  eine  Stunde  sputer  hatten  die  Deutschen 
keinerlei  Gefechtsbereitschaft  angenommen,  ihre  Vorposten  wurden  um 
9  Uhr  vollständig  überraschend  angegriffen,  und  auch  noch  mehrere 
Stunden  später,  nahe  gegen  Mittag,  hatten  die  deutschen  Führer 
noch  keine  Kenntnis  von  dem  Umfange  der  sie  bedrohenden  Gefahr. 

Ein  erheblicher  Theil  des  X.  Corps,  7  Bataillone  von  18,  befand 
sieb,  wie  bekannt,  in  einer  ausgedehnten  Vorpostenfront  vertheilt;  es 
*ar  offenbar  von  Nachtbeil,  dass  ein  Theil  dieser  Bataillone  in  ihrer 
exponirten  Lage  den  Kampf  aufnahm;  dadurch  wnrde  ja,  wie  es 
tbeilweise  auch  geschah,  ihre  Versammlung  beim  Gros  des  Corps  in 
Frage  gestellt,  abgesehen  von  den  grossen  und  nutzlosen  Verlusten. 

Dass  es  den  Franzosen  gelang,  diese  ausgedehnte  widerstands- 
unfähige Vorpostenlinie  in  ihrer  Situation  zu  überraschen,  war  für 
das  X.  Corps  eine  ungünstige  Gefechtseinleitung. 
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Es  hätte  das  wichtigste  Bestreben  des  Corps- Commandos  sein 
müssen,  eine  solche  Überraschung  zu  vermeiden  und  die  Concentrirung 
aller  Kräfte  durchzuführen,  ehe  der  französische  Angriff  stattfand.  Die 
Vorposten  hätten  bei  der  damaligen  Lage  unbedingt  die  Weisung 
haben  sollen,  sich  in  keinen  Kampf  einzulassen,  sondern  auf  das  Qros 
zurückzugehen. 

Dieser  Befehl  wäre  wahrscheinlich  auch  erlassen  worden,  wenn 
das  Corps-Commando  im  vorhinein  sich  entschieden  hätte,  wo  die 
Truppen  des  Corps  versammelt  werden  sollen;  aber  auch  darüber 
scheint  der  Entschluss  bis  zum  letzten  Augenblicke  hinausgeschoben 
worden  zu  sein;  darauf  deutet  noch  die  Anordnung  vom  27.  abends 
über  die  Verlegung  der  37.  Brigade,  welche  ihr  den  Sammelplatz 
hinter  Beaune-la-Rolande,  also  hinter  dem  rechten  Flügel  des  Corps 
zuweist. 

Wie  die  Vorposten,  scheinen  auch  die  in  erster  Linie  stehenden 
Brigaden,  die  38.  bei  Beaune-la-Rolande  und  die  39.  bei  Venouille, 
keine  bestimmten  Anweisungen  für  den  Fall  eines  Angriffes  besessen  zu 
haben;  bei  der  38.  Brigade  deutet  noch  die  Vertheilung  des  16.  In- 
fanterie-Regimentes darauf  hin,  dass  die  Absicht  bestand,  Beaune-la- 
Rolande  auf  das  äusserste  zu  behaupten. 

Bei  der  39.  Brigade  scheint  nur  im  allgemeinen  die  Tendenz 
vorgewaltet  zu  haben,  den  Vormarsch  des  Gegners  aufzuhalten. 

Von  der  Absicht  des  Corps-Commandos,  welche  nach  dem 
Generalstabswerke  darin  bestanden  haben  soll,  mit  dem  linken  Flügel 
die  Stellung  bei  Long  Cour  zu  behaupten,  wird  die  39.  Brigade  ent- 
schieden keine  Kenntnis  gehabt  haben,  sonst  wäre  ihr  Verhalten  ab- 
solut unverständlich,  aber  auch  das  Vorgehen  des  Corps-Commandos 
selbst,  welches  einzelne  Bataillone  der  Reserve-Brigade  nach  einander 
der  39.  Infanterie-Brigade  ohne  ausgesprochenen  Zweck  zusendet. 

Dies  führt  unmittelbar  auf  die  Leitung  während  der  Schlacht. 

Waren  vor  derselben  keine  Instructionen  ergangen,  welche  die 
Absichten  des  Corps-Commandos  klarlegten,  so  blieben  die  letzteren 
auch  während  des  ganzen  Schlachttages  kaum  zu  erkennen. 

Die  einzige  grundlegende  Massnahme,  welche  vom  Corps- 
Commando  verfügt  wurde,  war  das  Heranziehen  der  37.  Brigade  vom 
rechten  Flügel  des  Corps  hinter  den  linken  desselben. 

Aber  die  Brigade  blieb  dort  nicht  versammelt,  um  vom  Corps- 
Comraandanten  plangemäss  eingesetzt  zu  werden;  l1/,  Bataillone  nebst 
Cavallerie  uud  Artillerie  wurden  detachirt,  zu  Zwecken  sehr  frag- 
würdiger Wichtigkeit;  die  Bataillone  des  Regimentes  Nr.  91  wurden 
einzeln  in  Intervallen  von  Stunden  zur  39.  Brigade  abgesendet,  ja  eines 
derselben,  um  nach  eigenem  Ermesson  in  das  Gefecht  einzugreifen. 
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Es  lässt  sich  hieraus  nur  das  Streben  entnehmen,  das  Gefecht 
in  der  Front  der  39.  Brigade  zu  nähren,  und  dieses  lässt  sich  mit  der 
dem  Corps-Commandanten  zugeschriebenen  Absicht,  eine  Stellung  bei 
Long  Cour  zu  nehmen,  schwer  vereinen. 

In  das  Gefecht  der  38.  Brigade  griff  der  Corps-Commandant 
nur  insoweit  ein,  als  er  ihr  nachmittags  die  beiden  reitenden  Batterien 
der  Corps-Artillerie  und  bei  einbrechender  Dunkelheit  noch  einige 
weitere  Batterien  zusendete.  Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  es  dem 
Corps-Commandanten  hauptsächlich  darauf  ankam,  dass  die  beiden 
Brigaden  sich  in  ihrer  Stellung  behaupten,  bis  die  Unterstützung  des 
III.  Corps  eintrifft,  oder  der  kurze  Tag  zu  Ende  geht 

Dieses  unmittelbare  Ziel  des  Corps-Commandanten  lässt  sich 
sicherlich  nach  vielen  Richtungen  anfechten.  Damit  war  den  Franzosen 
die  Möglichkeit  gegeben,  ihre  Überlegenheit  nicht  nur  gegen  das 
X.  Corps,  sondern  gegen  einen  Bruchtheil  desselben  zu  richten,  und 
haben  die  Verfügungen  des  Corps-Commandos  selbst  und  direct  es 
verschuldet,  wenn  im  Verlaufe  des  Tages  so  gefährliche  Momente 
sich  ergaben. 

Die  Anlage  der  Schlacht  auf  deutscher  Seite  wird  aber  billiger 
benrtheilt  werden,  wenn  man  erwägt,  dass  die  französischen  Truppen,  in 
Massen  verwendet,  äusserst  langsam  und  schwerfällig  sein  mussten,  und 
dass  der  deutsche  Corps-Commandant  mit  Recht  voraussetzen  konnte, 
es  werde  der  halbe  Tag  vergehen,  ehe  es  zum  eigentlichen  Gefechte 
käme;  dass  den  Franzosen  auch  die  Concentrirung  überlegener  Massen 
gegen  einen  Punkt  wegen  ihrer  Unbehilflichkeit  sehr  schwer  fallen 
würde,  und  dass  dann  nur  noch  wenige  Stunden  Tageslicht  verblieben, 
für  welche  Zeit  der  Corps-Commandant  auch  seinen  getheilten  und 
vertheilten  Truppen  genügend  Widerstandsfähigkeit  zutraute. 

War  dies  der  Gedankengang,  so  überliess  der  Corps-Comman- 
dant viel  dem  Zufalle  und  Glücke,  und  jedenfalls  mehr,  als  noth- 
wendig  war. 

Dann  erklärt  sich  auch  zum  Theile  die  geringe  Thätigkeit  des 
Corps-Commandos;  dasselbe  bleibt  den  ganzen  Tag  beim  Bahnhofe 
Beaune-la-Rolande,  soweit  von  den  Gefechtsfeldern  entfernt,  dass  es 
zur  Orientirung  ausschliesslich  auf  die  ihm  zukommenden  Meldungen 
angewiesen  war. 

Da  darf  man  nicht  staunen,  dass  das  Corps-Commando  über 
den  Gang  des  Gefechtes  nur  höchst  ungenügend,  ja  in  den  wichtigsten 
Augenblicken  direct  irrig  unterrichtet  wird,  und  es  nahe  daran  war, 
durch  eine  unwahre  Meldung  veranlasst,  das  Schicksal  des  Tages 
preiszugeben. 
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Das  Eingreifen  des  III.  Corps  und  des  Armee-Command  o  s. 

Es  wäre  dem  Armee  -  Commando   sehr  leicht  gewesen,  das 
X.  Corps  durch  die  1.  Cavallerie-Division  und  das  III.  Corps  so  frühzeitig 
unterstützen  zu  lassen,  dass  diese  Verstärkungen  noch  vor  dem  fran- 
zösischen Angriffe  hei  Beaune-la-Rolande  zur  Verfügung  gestanden 
wären;  der  Grund  warum  das  Armee-Commando  mit  der  Absendun  g 
dieser  Verstärkungen  zögerte,  ist  bekannt  —  das  Armee-Commando 
hatte  noch  keinen  Entschluss  gefasst,  sondern  machte  ihn  von  den 
Unternehmungen  der  Franzosen  abhängig.  Nothgedrungen  kamen  die 
Verfügungen  des  Armee-Commandos  sehr  spät 

Aber  um  9  Uhr  30  Minuten  hatte  dasselbe  doch  das  III.  Corps 
beauftragt,  die  5.  Division  gegen  Beaune-la-Rolande  in  Marsch  zu 
setzen;  warum  der  Marsch  erst  einige  Stunden  später  angetreten 
wurde,  ist  unaufgeklärt. 

Als  Quelle  dieser  Verzögerungen,  welche  leicht  bedenkliche 
Folgen  haben  konnten,  ist  ohne  Zweifel  anzusehen,  dass  sowohl  der 
Armee-Commandant,  wie  der  Commandant  des  III.  Corps  bis  lang 
nach  Mittagszeit  in  Pithiviers  verweilten,  obwohl  der  Kanonen- 
donner seit  8  Uhr  früh  hörbar  war  und  auf  Nachrichten  warteten, 
statt  sich  nach  dem  Schauplatze  des  Gefechtes  zu  begeben  und  selbst 
zu  sehen. 

Als  nach  2  Uhr  der  Armee-Commandant  bei  Boynes  ankam, 
um  dort  die  Leitung  selbst  zu  übernehmen,  war  dies  auch  kaum 
mehr,  als  um  der  Form  Genüge  zu  thun,  denn  er  war  auch  dort 
viel  zu  weit  vom  Kampfplatze  entfernt  und  nur  höchst  nothdürftig 
orientirt. 

Dementsprechend  besass  auch  das  Eingreifen  der  5.  Division 
sehr  wenig  Kraft  und  Energie.  Das  Erscheinen  derselben,  die 
Entwickelung  einor  ziemlich  starken  Artillerie  im  Rücken  des  um- 
fassenden linken  Flügels  der  Franzosen  genügten  zwar,  denselben  zum 
Rückzüge  zu  veranlassen,  dabei  blieb  es  aber  auch. 

Nur  10  Compagnien  der  Vorhut,  Regiment  52,  traten  in  ein 
matt  geführtes  Gefecht,  das  herangekommene  12.  Infanterie-Regiment 
betheiligte  sich  nicht  mehr  an  demselben. 

Die  folgende  10.  Brigade  ward  nach  Marcilly  dirigirt,  wo  sie 
erst  lange  nach  dem  Ende  des  Gefechtes  eingetroffen  sein  konnte. 

Dio  Richtung,  welche  der  Vorhut  der  6.  Division  gegeben  wurde, 
war  eine  entscheidende,  und  musste  zu  einer  furchtbaren  Niederlage 
des  XX.  Corps  führen,  welches  in  Flanken  und  Rücken  genommen 
wurde.  Aber  es  blieb  bei  dor  Drohung;  denn  statt  mit  aller  Kraft 
in  dieser  Richtung  vorzugehen,  verzettelte  sich  die  Division  in  der 
gegebenen  Weise. 
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Was  die  10.  Brigade  in  der  Nacht  bei  Marcilly  thun  sollte, 
bleibt  unklar;  wenn  man  nicht  die  Tendenz  darin  findet,  sich  für  den 
folgenden  Morgen  günstigere  Verhältnisse  zu  schaffen.  Dies  ist  an  und 
für  sich  gewiss  ganz  richtig,  beweist  aber,  dass  man  an  massgebender 
f  Stelle  über  das,  was  noch  am  Schlachttage  zu  erreichen  war,  keine 
Kenntnis  hatte. 

Das  Streben  aller  deutschen  Commandanten,  von  den  Brigaden 
bis  zum  Armee-Commando  hinauf,  gipfelte  lediglich  in  der  Absicht, 
(  sich  womöglich  zu  behaupten.  Jede  Verfolgung,  selbst  jeder  Versuch 
'  einer  solchen  unterblieb;  das  Gefühl,  gesiegt  zu  haben,  stellte  sich 
erst  später  ein. 

Diesem  Umstände  verdanken  die  Franzosen  den  für  sie  noch 
glimpflichen  Ausgang  der  Schlacht.  Das  XVIII.  Corps  behauptete  die 
'  eroberten  Stellungen  auch  die  Nacht  hindurch,  und  auch  das  XX.  Corps 
hatte  nur  den  linken  Flügel  zurückgenommen,  machte  noch  nach  dem 
Eingreifen  der  5.  Division  Angriffe  auf  Beauue-la-Rolande  und  blieb 
auch  die  Nacht  hindurch  in  der  unmittelbaren  Nähe  dieser  Stadt,  wie 
es  auch  auf  dem  linken  Flügel  Batilly  behauptete. 

Selbst  der  materielle  Verlust  der  Franzosen  war  nicht  sehr 
empfindlich.  Aber  gescheitert  war  ihr  Unternehmen  doch,  und  die 
moralischen  Folgen  der  Schlacht,  speciell  die  Lösung  der  taktischen 
Verbände  etc.  musste  bei  so  wenig  gefestigten  Truppen  lange  Zeit 
nachwirken. 

Von  der  1.  deutschen  Cavallerie-Division,  welche  seit  dem  Be- 
ginne des  Angriffes  in  Fühlung  mit  dem  Feinde  war  und  gar  nichts 
versuchte,  im  Kampfe  des  X.  Corps  mitzuwirken,  und  welche  auch 
dann  nichts  unternahm,  als  sie  den  directeu  Befehl  zum  Eingreifen 
erhielt,  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Ihr  Commandaut  war  der  Ansicht, 
dass  das  aufgeweichte  Terrain  die  Verwendung  der  Cavallerie  nicht 
gestatte. 

Die  von  den  Deutschen  als  Schlacht  bezeichnete  Affaire  von 
Beaune-la-Rolande  macht  den  Gesammteindruck,  dass  der  beste  Wille, 
die  grösste  Aufopferung  der  Führer  und  des  einzelnen  Soldaten  nicht 
viel  vermag,  wenn  eine  junge,  in  den  Verbanden  nicht  gefestigte 
und  im  Waffengebrauche  nicht  ausreichend  geübte  Truppe  kriegs- 
geübten tüchtigen  Soldaten  gegenüber  steht. 

Ein  bemerkenswerter  Contrast  ist  auf  deutscher  Seite  zu  con- 
statiren. 

Während  die  neu  gebildete  französische  Armee  den  höheren 
deutschen  Führern  im  strategischen  Sinne  so  sehr  imponirt,  dass 
sie  durch  Wochen  derselben  wie  gelähmt  gegenüber  stehen,  und  sich 
von  ihr  Gesetze  dictiren  lassen,  sind  diese  Führer  dort,  wo  es  zum 
taktischen  Zusammenstosse  kommt,  der  eigenen  Überlegenheit  voll- 
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kommen  bewusst.  Sowohl  Führer,  als  der  einzelne  Soldat  haben  das 
Gefühl,  diesem  Feinde  gegenüber  alles  sich  erlauben  zu  dürfen. 

Und  die  Ereignisse  haben  diesem  Gefühl  Recht  gegeben. 

Umsoweniger  motivirt  aber  erscheint  unter  solchen  Verhältnissen 
das  Verhalten  der  höheren  Führung. 

Auch  nach  dem  Erfolge  von  Beaune-la-Rolando  beschränkte 
sich  das  Armee-Commando  auf  seine  bisherigen  Absichten,  einem 
etwaigen  Vorstosse  der  Loire-Armee  in  defensiver  Tendenz  entgegen- 
zutreten, obwohl  seit  dem  29.  der  unmittelbare  Anschluss  der  Armee- 
Abtheilung  an  die  2.  Armee  hergestellt  und  damit  der  Zeitpunkt 
eingetreten  war,  für  welchen  das  2.  Armee-Commando  seinerzeit  die 
Offensive  gegen  die  Loire-Armee  in  Aussicht  genommen  hatte. 


Die  Lage  nach  der  Schlacht  von  Beauue-la-Kolande  bis 

1.  December. 

Im  wesentlichen  behielten  vom  29.  November  bis  1.  December  beide 
Theile  dieselben  Stellungen.  Bei  den  Deutschen  hatte  sich  die  2.  Armee 
auf  den  östlichen  nach  Paris  führenden  Strassen  concentrirt,  auf  jenen 
über  Pithiviers  und  Beaumont-en-Gatinais,  in  einer  Frontausdehnung 
eines  Tagmarsches;  die  Armee-Abtheilung  des  Grossherzogs  stand 
zwischen  den  Strassen  Orleans — Toury— Paris  und  Orleans— Chartres 
von  AUaines  bis  Orgeres  mit  etwa  20Am  Front.  Diese  beiden  in  sich 
ziemlich  geschlossenen  Gruppen  waren  zwischen  Pithiviers  uud  Allaines 
etwa  'föfan  von  einander  entfernt,  die  Lücke  wurde  nur  durch  Caval- 
lerie  bewacht;  eine  Concentrirung  beider  Armeekörper  auf  einem  Ge- 
fechtsfelde war  erst  nach  zwei  Tagmärscheu  möglich;  die  Gesammt- 
ausdehnung  der  deutschen  Truppen  betrug  über  70hn. 

Die  auf  beiden  Seiten  in  gleichem  Masse  vorwaltende  Tendenz 
der  Defensive  führte  merkwürdigerweise  auch  bei  den  Frauzosen  zu 
einer  Kräfteverteilung,  welche  jeuer  auf  deutscher  Seite  ganz  analog 
war;  die  Ausdehnung  war  ziemlich  dieselbe;  auch  bei  den  Franzosen 
befauden  sich  die  Hauptkräfte  auf  beiden  Flügeln  concentrirt,  während 
das  Centrum  ziemlich  schwach  gehalten  war. 

Dem  IX.  und  X.  deutschen  Corps  (4  Infanterio-Divisioneul 
standen  das  XVI II.  und  XX.  französische  Corps  mit  6  Infanterie- 
Divisionen  gegenüber;  vor  der  vier  Infanterie-Divisionen  zählenden 
Armee-Abtheilung  befanden  sich  ö  Infanterie-Divisionen  des  XV.  und 
XVI.  französischen  Corps,  welche  noch  durch  Theile  des  XVII.  Corp? 
unterstützt  werden  konnten.  Das  Centrum  der  Franzosen  bestand 
aus  der  starken  I.  Division  des  französischen  XV.  Corps. 
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In  der  ganzen  Front  waren  die  Gegner  in  engster  Fühlung,  so 
dass  die  Entfernung  der  Gros  nirgends  einen  Tagemarsch  erreichte. 

Bei  den  Deutschen  befanden  sich  sämmtliche  Divisionen  in 
erster  Linie  nebeneinander,  eine  Verschiebung  konnte  nur  entlang 
und  nahe  der  feindlichen  Front  stattfinden;  eine  Reserve  war  nicht 
aasgeschieden. 

Ähnlich  war  auch  die  Situation  bei  den  Franzosen;  nur  die 
2.  und  3.  Division  des  XV.  Corps  waren  etwas  zurückgenommen 
und  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Feinde,  so  dass  sie 
mehr  Bewegungsfreiheit  hatten  und  als  eine  Art  Reserve  angesehen 
werden  konnten. 

Dagegen  war  die  Einheitlichkeit  der  Commandoführung  auf 
deutscher  Seite  hergestellt,  während  der  französische  Feldherr  nur 
über  die  Corps  des  liuken  Flügels,  das  XV.,  XVI.  und  XVII.,  un- 
mittelbar das  Commando  führte,  während  jene  des  rechten  Flügels 
durch  die  Regierung  in  Tours  direct  geleitet  wurden. 

Das  Übergewicht  in  der  Ziffer  der  Streitbaren  war  wohl  noch 
auf  Seite  der  Franzosen,  nach  der  Qualität  und  Leistungsfähigkeit  der 
Truppen  wird  es  aber  wohl  unbestritten  auch  schon  damals  von 
beiden  Theilen  den  Deutschen  zuerkannt  worden  sein. 

Der  französische  Angriff. 

Bei  der  Regierung  in  Tours  war  die  Nachricht  von  dem  Aus- 
falle Trochu's  aus  Paris  eingetroffen.  Hierauf  beschlossen  die 
französischen  Machthaber,  mit  der  Loiie-Armee  über  Pithiviers  mit 
dem  linken  Flügel,  über  Beaumont-en-Gatinais— Nemours  mit  dem 
rechten  Flügel,  gegen  Fontainebleau  vorzugehen,  wo  sie  sich  mit 
der  Ausfallarmee  von  Paris  zu  vereinigen  hofften. 

Dem  weit  aussehenden  Plane  musste  aber  die  Bekämpfung 
der  gegenüberstehenden  deutschen  Armee  vorausgehen. 

Diese  sollte  durch  einen  umfassenden  und  concentrischen  An- 
griff auf  die  bei  Pithiviers  stehenden  deutschen  Truppen  erfolgen. 

Damit  wäre  ein  Angriff  auf  den  rechten  Flügel  der  2.  Armee 
gegeben  gewesen,  beziehungsweise  ein  Durchbruch  im  Centrum,  wenn 
man  die  Gesammtaufstellung  der  Deutsehen  in  Hetracht  zieht. 

Dieser  Plan  hätte  es  nahwendig  gemacht,  die  Flügelgruppen  der 
deutschen  Armeen  in  ihren  Stellungen  festzuhalten,  und  gegen 
Pithiviers  überraschend,  möglichst  starke  Kräfte  zu  sammeln. 

Das  französische  XVI.  Corps  hätte  die  Armee-Abtheilung  be- 
schäftigen müssen,  der  giösste  Theil  des  französischen  XVIII.  und 
XX  Corps  den  linken  Flügel  der  Deutschen  bei  Beaune-la-llolande ; 
&  wären  dann  zum  Angriffe  auf  das  deutsche  IX.  Corps  in  Pithiviers 
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das  französische  XV.  Corps  und  vielleicht  eine  oder  zwei  Divisionen 
vom  XVIII.  und  XX.  Corps  verfügbar  gewesen;  die  Versammlung 
dieser  Truppen  war  in  einem  Tage  möglich.  Da  die  betreffenden 
Beschlüsse  am  30.  November  gefasst  wurden,  so  hätte  die  Con- 
centrirung  unter  dem  Schutze  des  Waldes  von  Orleans  am  1.  De- 
cember  und  der  Angriff  auf  Pithiviers  mit  2-  bis  3facher  numerischer 
Überlegenheit  am  2.  December  erfolgen  können. 

Die  französischen  Machthaber  wählten  einen  anderen  Weg;  der 
Angriff  auf  Pithiviers  sollte  durch  die  gesammte  Loire-Armee  er- 
folgen; hiezu  hätten  die  beiden  Flügel  nach  innen  einzuschwenken, 
vor  der  Front  der  deutschen  Armeen  einen  Flankenmarsch  zu  machen, 
und  sich  auf  Pithiviers  zu  dirigiren,  das  Centrum  dagegen  zurückge- 
halten zu  werden  und  erst  vorzugehen,  wenn  die  beiden  Flügel  bei 
Pithiviers  eingetroffen  wären. 

Da  der  französische  linke  Flügel,  das  XVI.  Corps,  drei  Märsche 
bis  Pithiviers  hatte,  so  war  der  Angriff  auf  Pithiviers  erst  für  den 
3.  December  geplant. 

Die  französischen  Generale,  besonders  der  Commandant  des 
XVI.  Corps,  General  Chanzy,  erkannten  die  Schwächen  dieses 
Planes  und  die  Nothwendigkeit,  vorerst  die  auf  dem  westlichen  Flügel  der 
Deutscheu  befindlichen  Truppen  zu  schlagen  oder  doch  zurückzu- 
drängen, bevor  der  französische  linke  Flügel  den  Marsch  nach  Pithiviers 
beginnt. 

Wenn  man  dieser  Auffassung  beitritt,  so  ergibt  sich  als  not- 
wendige Folge  die  nächste  Aufgabe  der  französischen  Operationen: 
Festhalten  des  deutschen  Centrums  und  des  östlichen  Flügels  sowie 
möglichst  kräftiges  Vorgehen  gegen  den  rechten  Flügel  der  Deutschen, 
also  ein  vollständiger  Wechsel  des  Operatiouszieles  —  statt  Durch- 
bruch  im  Centrum  Angriff  des  westlichen  Flügels,  das  war  damals 
die  Armee-Abtheilung  dos  Grossherzogs. 

Für  diesen  wären  ausser  dem  XVI.  französischen  Corps  und 
der  2.  und  3.  Division  des  XV.  Corps  noch  Theile  des  eben  an- 
langenden XVII.  Corps  verfügbar  gewesen,  also  5  bis  6,  selbst  7  fran- 
zösische Divisionen  gegen  die  4  Divisionen  des  Grossherzogs. 

Da  die  französischen  Generale  wohl  die  Nothwendigkeit  er- 
kannten, vorerst  gegen  die  Armee-Abtheilung  loszugehen,  aber  doch 
nicht  wagten,  den  von  der  Regierung  in  Tours  dictirten  Operations- 
plan gänzlich  zu  beseitigen,  so  ergaben  sich  halbe  Massnahmen. 

Die  Offensive  gegen  dio  Armee-Abtheilung  erfolgte  nur  durch 
das  XVI.  Corps,  welchem  Thoile  des  XVII.  folgten,  während  das 

XV.  Corps  noch  zurückgehalten  wurde;  dieser  partielle  Vorstoss  des 

XVI.  französischen  Corps  führte  zu  dem  Gefechte  von  Villepion  am 
1.  December,  weiterhin  zur  Sehlacht  von  Loigny  am  2.  December. 
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Das  Gefecht  von  Villepion  am  1.  December.  (Skizze  5.) 

Das  französische  XVI.  Corps  ruckte  am  1.  December  mit  der 
2.  und  3.  Division  nach  Sougy,  mit  der  1.  Division  gegen  Gommiers 
und  Guillonville  vor,  links  davon  die  Cavallerie-Division  Michel. 

Auf  dem  rechten  Flügel  der  Armee-Abtheilung  des  Grossherzogs, 
welchen  das  französische  Corps  treffen  musste,  befand  sich  das 
L  bayrische  Corps  bei  Orgeres,  die  4.  Cavallerie-Division  bei  Baignolets. 
Voü  der  letzteren  war  das  10.  Uhlanen-Regiment  bei  Guillonville 
auf  Vorposten  und  daselbst  traf  auch  die  9.  Cavallerie-Brigade  ein, 
verstärkt  durch  das  12.  bayrische  Infanterie-Regiment,  welches 
recognosciren  sollte.  General  von  der  Tann  hatte  zu  gleichem  Zwecke 
die  Kürassierbrigade  über  Terminiers  vorgehen  lassen  und  die  in 
Gommiers  befindliche  1.  bayrische  Brigade  zu  ihrer  Unterstützung 
bestimmt.  Der  Rest  des  I.  bayrischen  Corps  befand  sich  bei  La  Maladerie 
in  Bereitschaft,  war  aber,  als  bis  gegen  1  Uhr  mittags  kein  Angriff 
erfolgte,  in  die  Cantonirungen  abmarschirt. 

Welches  die  Absichten  des  bayrischen  Corps  für  den  Fall  eines 
feindlichen  Angriffes  waren,  welche  Weisungen  die  vorgeschobenen 
Brigaden  für  diesen  Fall  hatten,  ist  nicht  bekannt;  ein  Einvernehmen 
mit  der  4.  Cavallerie-Division  war  nicht  hergestellt;  es  scheint,  dass 
der  Angriff  der  Franzosen  so  unerwartet  geschah,  dass  für  denselben 
eben  gar  nicht  vorgedacht  war. 

Sache  der  Commandanten  der  vorgeschobenen  Brigaden  war  es 
sonach,  sich  den  Umständen  gemäss  zu  benehmen,  und  es  blieb  ihrem 
Einvernehmen  überlassen,  den  Einklang  in  ihren  Entschlüssen  herzu- 
stellen, da  ein  gemeinsamer  Oberbefehl  nicht  vorhanden  war. 

Um  2  Uhr  nachmittags  wurde  der  Vormarsch  der  französischen 
1.  Division  des  16.  Corps  constatirt. 

Der  Commandant  der  1.  bayrischen  Brigade  versuchte  bei 
Gommiers  Widerstand  zu  leisten;  als  aber  die  Theile  der  4.  Cavallerie- 
Division  gegen  Pruneville,  später  auf  Cormainville  zurückgingen  und 
die  rechte  Flanke  der  Brigade  entblössten,  der  Gegner  aber  hier  zu 
umfassen  drohte,  beschloss  General  Dietl  bis  nach  Villepion  zurück- 
zugehen und  dort  das  Gefecht  aufzunehmen. 

Die  Entscheidung,  ob  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  von 
den  vorgeschobenen  Theilen  ein  Gefecht  anzunehmen  sei  oder  ob  hie- 
zu  vorerst  das  Corps  versammelt  werden  sollte,  wäre  natürlich  Sache 
des  Corps-Commandanten  gewesen. 

Überliess  er  diese  Entscheidung  dem  Brigade-Commandanten,  so 
sah  er  sich  eventuell,  da  er  die  kämpfende  Brigade  nötigenfalls  unter- 
stützen musste,  zum  Schlagen  unter  Verhaltnissen  gezwungen,  welche 
sich  seiner  Beurtheilnng  und  unmittelbaren  Einflussnahme  entzogen. 
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Und  dieser  Fall  ist  thatsächlich  eingetreten. 

Der  Brigadier  bandelte  richtig,  wenn  er  den  Gegner  nicht  ohne- 
weiters  in  den  Cantonirungsraum  des  Corps  eindringen  liess ;  er 
musste  versuchen,  den  Feind  aufzuhalten,  damit  das  Corps  Zeit  ge- 
wiune,  sich  zu  versammeln. 

Er  wählte  hiezu  den  Abschnitt,  welchen  die  Orte  Fa verolles, 
Villepion  chateau  und  Nonneville  markirten;  die  im  Marsche  nach 
ihren  Cantonirungen  begriffenen  anderen  Brigaden  des  Corps  eilten 
theils  über  Weisung  des  Corps-Commandos,  theils  dem  Kanonen- 
donner folgend  herbei  und  so  entwickelte  sich  zwischen  3  und  4  Uhr 
Nachmittags  die  1.,  2.  und  halbe  4.  Brigade  zum  Gefechte. 

Die  Gefechtsfront  erreichte  von  Faverolles  bis  Cornieres  eine 
Ausdehnung  von  etwa  8.000  Schritten;  die  genannten  Ortschaften 
bildeten  die  Stützpunkte. 

Bei  der  ausserordentlichen  Ausdehnung  war  es  natürlich,  dass 
der  weitaus  grösste  Theil  der  Truppen  in  erster  Linie  verwendet 
wurde;  es  blieben  bei  der  1.  und  2.  Brigade  nur  je  ein  Bataillon  in 
Reserve.  Die  Sorge,  der  rechte  Flügel  könnte  umfasst  werden,  scheint 
die  Ursache  zu  dieser  Truppenvertheilung  gewesen  zu  sein,  welche 
übrigens  eine  hartnäckige  Verteidigung  im  vorhinein  in  Frage  stellte, 
da  da9  Terrain  keine  besonderen  Vortheile  bot. 

Die  Bayern  verfügten  hier  über  15  Bataillone,  8  Batterien  und 
3  Cavallerie-Regimeuter;  die  französische  erste  Division  zählte 
13  Bataillone  und  3  Batterien,  doch  werden  auch  die  Batterien  der 
Cavallerie-Division  mitgewirkt  haben.  Nach  Hönig  waren  9  franzö- 
sische Batterien  am  Kampfe  betheiligt.  Die  Kräfteverhältnisse  waren 
daher  numerisch  gleich;  die  grosse  Ausdehnung  ist  den  Bayern  nicht 
sehr  nachtheilig  geworden,  donn  auch  die  Franzosen  entwickelten  sich 
in  derselben  Frontbreite;  ja  die  Bayern  waren  stets  in  Sorge  vor  einer 
Umfassung. 

Durch  das  Zurückgehen  der  9.  deutschen  Cavallerie-Brigade 
war  die  französische  Cavallerie-Division  nach  Zurücklassung  einer 
Brigade  auf  dem  linken  Flügel  verfügbar  geworden  und  ging  auf  dem 
rechten  Flügel  der  Franzosen  vor,  wo  ihr  die  bayrische  Kürassier- 
Brigade  gegenüberstand;  doch  übte  die  Cavallerie  keinen  entscheidenden 
Einfluss  auf  den  Gang  des  Gefechtes. 

"Dein  Gefechte  von  Villepion  ist  eigenthümlich,  dass  die  Über- 
legenheit des  Iufanteriefeuers  zu  Gunsten  der  Franzosen  hier  sich 
geltend  lim.  lito.  Dies  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  sie  die  Angreifer  im 
offenen  Terrain,  die  Deutschen  die  Vertheidiger  waren.  Die  Deutschen 
konnten  du.'  französischen  Feuerlinien  nicht  fern  halten  und  die 
deut sehen  Batterien  hatten  Mühe,  sich  gegen  dieselben  zu  behaupten; 
d- '  rscheinlich  auch  von  Einfluss,  dass  bei  dem  im  allgemeinen 
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ganz  ebenen  Terrain  die  Artillerie  gezwungen  war,  in  der  Gefechts- 
linie der  Infanterie  selbst  aufzutreten. 

Es  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  dass  die  Deutscheu  sich  in 
ihrer  Stellung  nicht  einrichten  konnten,  als  der  Feind  noch  fern 
war;  die  Stellung  wurde  eigentlich  erst  während  des  Gefechtes  be- 
zogen; die  1.  bayrische  Brigade  war  von  Gominiers  aus,  fechtend 
in  naher  Berührung  mit  dem  Gegner  zurückgegangen;  die  2.  Brigade 
versuchte  anfangs  mit  einzelnen  Theilen  offensiv  gegen  den  Gegner 
vorzugehen  und  vollführte  ihren  Aufmarsch  erst,  als  diese  Versuche 
gescheitert  waren. 

Die  Entscheidung  erfolgte  durch  einen  Durchbruch  der  aus- 
gedehnten deutschen  Front,  indem  drei  französische  Bataillone  in  den 
angeblich  nicht  vertheidigten  Schlosspark  von  Villepion  chäteau  ein- 
drangen und  von  dort  überraschend  und  aus  nächster  Nähe  die  Ver- 
theidiger  des  Schlosses  und  die  in  der  Nähe  befindlichen  deutschon 
Truppen  überfielen. 

Nach  deutschen  Angaben  war  dieser  Park  nicht  vertheidigungs- 
fabig,  weil  die  Umfassungsmauern  zu  hoch  waren  und  die  Zeit  fehlte, 
sie  zur  Vertheidigung  herzurichten  oder  sie  niederzulegen. 

Wenn  keine  Möglichkeit  vorhanden  war,  die  Mauern  durch 
Flankenfeuer  zu  vertheidigen,  lag  darin  ein  bedenklicher  Mangel  der 
gewählten  Vertheidigungsstellung,  der  bestenfalls  durch  in  der  Nähe 
bereit  gehaltene  starke  Reserven  minder  gefährlich  gemacht  werden 
konnte.  An  solchen  aber  fehlte  es  wegen  der  grossen  Ausdehnung. 

Im  ganzen  zeigt  deshalb  das  Gefocht  von  Villepion  mehr  den 
Charakter  eines  Überraschungsgefechtes,  in  dessen  Vorlaufe  die 
Initiative  fortdauernd  dem  Angreifer  verbleibt. 

Auf  deutscher  Seite  fehlte  bei  dem  Mangel  eines  organisirten 
Oberbefehls  die  Einheit  der  Leitung;  auch  war  der  Corps-Commandant 
auf  dem  Gefechtsfelde  nicht  eingetroffen,  wodurch  es  kam,  dass  die 
zur  4.  Cavallerie-Division  gehörenden  Truppentheile  vor  der  Zeit  das 
Gefechtsfeld  verliessen  und  auch  nicht  alle  verfügbar  gewesenen 
Theile  des  I.  bayrischen  Corps  in  das  Gefecht  eingriffen. 

In  ersterLinie  aber  verdanken  die  Franzosen  ihren 
Erfolg  der  Überraschung,  indem  sie  das  Gefecht  zu  einer  Tages- 
stunde begannen,  als  auf  deutscher  Seite  die  Operationen  für  beendet 
gehalten  wurden,  und  die  letzteren  auch  nicht  mehr  Zeit  hatten,  ent- 
sprechende Gegenmassregeln  zur  Ausführung  zu  bringen. 

Die  Verluste  der  Deutschen,  42  Officiere,  894  Manu,  waren 
in  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Kämpfer  und  die  kurze  Dauer  des 
Gefechtes  sehr  beträchtlich.  Auffallenderweise  sind  die  Verlusto  der 
1.  Brigade,  obwohl  dieselbe  von  Gominiers  aus  im  Rückzüge  war  und 
auch  bei  Villepion  geworfen  wurde,  nur  halb  so  gross  wie  jene  der 
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2.  Brigade,  welche  angeblich  ihre  Stellungen  bis  zu  Ende  des  Ge- 
fechtes behauptete  (1.  Brigade  14  Officiere,  281  Mann,  2.  Brigade 
19  Officiere,  521  Mann).  Gefangen  wurden  2  Officiere,  102  Mann. 
Die  Artillerie  verlor  4  Officiere,  32  Mann.  Die  Cavallerie  nahm  keinen 
nennenswerten  Antheil  an  dem  Gefechte,  obwohl  6  Cavallerie- Regi- 
menter zur  Stelle  waren. 

Das  10.  Uhlaneu-Regiment  und  die  9.  Cavallorie-Briga«le  nebst 
dem  12.  Infanterie-Regimente  zählten  nicht  einen  Verwundeten. 

Die  französische  Division  nächtigte  in  den  eingenommenen 
Stellungen,  die  Bayern  waren  nach  Loigny  und  Orgeres  zurückge- 
gangen; eine  weitere  Verfolgung  fand  nicht  statt,  da  die  Nacht  herein- 
gebrochen war. 

Die  Schlacht  bei  Loigny  und  Poupry  am  2.  December.  (Skizze  6.) 

Schon  ehe  der  Ausgang  des  Gefechtes  von  Villepion  im  Haupt- 
quartier des  Grossherzogs  bekannt  geworden  waren,  hatte  die  Ansamm- 
lung starker  französischer  Kräfte  bei  und  nördlich  von  Patay,  sowie 
ihre  Vorbewegung  die  Möglichkeit  eines  französischen  Angriffes  vor- 
aussetzen lassen. 

Mit  den  Hauptmassen  der  Intanterie,  vertheilt  von  Orgeres  bis 
östlich  Janville  auf  einer  Front  von  17  km,  war  die  Armee-Abtheil nng 
in  keiner  günstigen  Lage.  Es  war  sonach  noch  am  1.  December  nach- 
mittags für  den  2.  früh  die  Bereitstellung  des  1.  bayrischen  Corps  in 
Loigny,  der  17.  Division  in  Santilly,  der  22.  in  Tivernon  angeordnet 
worden ;  es  handelte  sich  um  eine  Coneentriruug  nach  vorwärts  in  die 
Linie  der  Vortruppen  Loigny— Tivornon  15/ctn,  eigentlich  nur  um  eine 
Concontrirung  der  einzelnen  JToereskörper  in  sich;  die  Frontausdehnnng 
verringerte  sich  nur  wenig. 

Da  der  Armee-Abtheilung  vom  2.  Armee-Commando  die  Siche- 
rung der  Strassen  nach  Paris  aufgetragen  war,  so  konnten  dieselben  nicht 
ohne  dringendste  Veranlassung  freigegeben  werden ;  die  Bereitstellung 
trug  aber  ein  offensives  Gepräge,  indem  der  linke  Flügel  um  7  bis 
8hm  gegen  den  Gegner  vorgenommen  wurde. 

Im  Laufe  der  Xacht  wurden  die  Ergebnisse  des  Gefechtes  von 
Villepion  bekannt,  woraus  sich  ergab,  dass  der  französische  linke 
Flügel  angriffsweise  vorgehe,  und  dass  das  I.  bayrische  Corps  einer 
Unterstützung  bedürfe,  sowie,  dass  dasselbe  nicht  mehr  in  der  Lage 
sei,  ohne  Kampf  sich  bei  Loigny  zu  vereinigen.  Der  Grossherzog 
bcschloss,  seine  Kräfte  gecren  den  rechten  Flügel  hin  zu  concentriren; 
das  I.  bayrische  Corps  über  speciellen  Antrag  bei  La  Maladerie,  die 
17.  Division  bei  Lunieau,  die  22.  Infanterie-Division  bei  Baigneanx; 
die  Armee-Abtheilung  stand  dann  auf  8  bis  Vkm  Front.  Die  Strassen 
'ms— Paris  blieben  nur  durch  Cavallerie  bewacht. 
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Den  Verfugungen  des  Grossherzogs  lag  zweifellos  die  Absicht 
zugrunde  dem  drohenden  französischen  Angriffe  mit  allen  verfügbaren 
Kräften  zu  begegnen;  dieser  Entschlus9  ist  durch  die  Verhältnisse 
aufgedrungen;  allerdings  aber  konnte  die  Armee-Abtheilung  die  Con- 
centrirung,  u.  z.  ganz  im  Sinne  der  vom  Armee-Commaudo  erhaltenen 
Weisungen,  auch  nach  rückwärts  gegen  den  linken  Flügel  bei  Janville 
zu  ausführen  und  sich  auf  die  Deckung  der  Strasse  Artenay— Paris 
beschränken;  zu  diesem  Zwecke  aber  hätte  das  I.  bayrische  Corps, 
welches  eben  eine  empfindliche  Schlappe  erlitten  hatte,  noch  weiter 
zurückgehen  müssen;  die  Schlacht  wäre  dann  statt  bei  Loigny  bei 
Janville  geliefert  worden,  unter  sonst  ziemlich  gleichen  Verhältnissen, 
vielleicht  noch  etwas  günstiger  für  die  Deutschen,  denn  dort  war 
eine  Stellung  schon  früher  ausgemittelt  und  befestigt  worden. 

Den  Befehl  zur  Concentrirung  erhielten  die  Divisionen  erst  gegen 
8  Uhr  morgens  in  ihren  ursprünglichen  Rendez- vous-Stellungen,  wo- 
durch die  Ausführung  sich  verzögerte  und  das  I.  bayrische  Corps 

durch  längere  Zeit  dem  Gegner  allein  gegenüber  stand. 

Von  Santilly  bis  Loigny  sind  es  etwa  zwei,  von  Tivernon  etwa 

drei  Stunden  Marsch,  es  konnte  souach  10  bis  11  Uhr  werden,  ehe 

da9  unmittelbar  bedrohte  bayrische  Corps  unterstützt  werden  konnte. 
Um  das  bayrische  Corps  nicht  vorzeitig  isolirt  dem  Angriffe 

auszusetzen,  wurde  von  dessen  Bereitstellung  bei  Loigny  abgesehen 

und  demselben  befohlen,  mit  dem  linken  Flügel  hei  Goury  chäteau 

nordöstlich  von  Loigny  sich  aufzustellen. 

Das  seit  6*/,  Uhr  früh  bei  La  Maladerie  versammolto  Corps 

hatte  bis  Goury  chäteau  bkm  zurückzulegen. 

Um  9  Uhr  30  Minuten  hatte  sich  die  2.  Division  zwischen 

diesem  Schlosse  und  Beauvilliers  entwickelt,  während  die  1.  Division 

und  die  4.  Cavallerie-Division  hinter  dem  rechten  Flügel  in  Reserve 

blieben. 

Schon  um  9  Uhr  früh  erfolgte  der  Angriff  der  2.  Division  des 
französischen  XVI.  Corps;  derselbe  wurde  abgewiesen;  ein  Gegonstoss 
des  3.  bayrischen  Infanterie-Regimentes  brachte  dasselbe  mit  noch 
anderen  3  Bataillonen  bis  nach  Ecuillon,  wohin  später  noch  1  Ba- 
taillon und  2  Batterien  folgten;  es  war  etwa  die  Hälfte  der  2.  Division; 
diese  Gruppe  war  hiemit  IV,  bis  2hn  über  die  allgemeine  Front 
des  Corps  vorgeschoben.  Es  scheint  nicht  die  Absicht  des  Com- 
mandanten  des  bayrischen  Corps  gewesen  zu  sein,  von  diesem  Erfolge 
Nutzen  zu  ziehen,  sonst  hätte  man  sich  beeilen  müssen,  das  Gros 
der  Truppen  in  diese  neue  Front  vorzunehmen,  ganz  besonders  die 
Artillerie,  welche  vorn  nothwendig  war,  und  die  rückwärts  in  ihrer 
Wirksamkeit  beengt  sein  mnsste ;  warum  dies  nicht  geschah,  ist  nicht 
bekannt;  gegen  die  Absichten  des  Commandauten  der  Armee-Ab- 
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theiluug  wäre  ein  solches  Vorgehen  gewiss  nicht  gewesen,  da  ja  das 
Commando  der  Armee-Abtheilung  dem  bayrischen  Corps  ursprunglich 
Loigny  als  Vereinigungspunkt  angewiesen  hatte.  Vom  Gegner  wird 
das  Vorgehen  auch  nicht  verhindert  worden  sein,  denn  der  Angriff 
der  1.  Division  Chanzy's  erfolgte  erst  eine  Stunde  später;  allerdings 
hatte  die  hier  angeregte  Bewegung  durch  Initiative  der  in  erster 
Linie  stehenden  Truppen  und  Coramandanten  erfolgen  müssen,  denn 
bis  das  Corps-Commando  von  der  Sachlage  genügende  Kenntnis  er- 
halten und  die  entsprechenden  Befehle  erlassen  hätte,  wäre  vielleicht 
die  günstige  Zeit  vorübergegangen. 

Wollte  oder  konnte  mau  aber  die  Linie  des  Hauptwider- 
standes nicht  in  die  vorwärts  genommene  Front  verlegen,  dann  war 
es  gefährlich,  einen  grösseren  Theil  der  Truppen  so  gefährdet  zu 
belassen,  sowie  überlegenen  und  umfassenden  Angriffen  auszusetzen, 
ohne  rechtzeitige  Unterstützung  zu  ermöglichen. 

Als  zwischen  10  Uhr  und  10  Uhr  30  Minuten  der  Angriff  der 

1.  französischen  Division  zum  Ausdrucke  kam,  mussten  die  vorge- 
schobenen Truppen  unter  schweren  Verlusten  in  die  ursprüngliche  Ge- 
fechtsfront zurückgehen. 

Die  links  befindliche  Brigade  dieser  französischen  Division,  über 
Moral  Ferme  vorgehend,  traf  auf  die  1.  bayrische  Division,  welche  sich 
entwickelte  und  auch  behauptete  (Skizze  6);  von  Goury  chäteau  bis 
Tanon  nahm  das  Corps  einen  Baum  von  4.000  Schritten  ein;  die  Ort- 
schaften, obwohl  nicht  in  einer  Linie  liegend,  waren  stark  besetzt,  die 
Artillerie  in  mehrere  Gruppen  vertheilt  und  theilweise,  wie  auch  noch 
Infanterie  in  Reserve  zurückgehalten. 

Auf  dem  rechten  Flügel  der  Bayern,  wo  die  1.  Iufanterie- 
Division,  die  4.  Cavallerie-Brigadc,  die  bayrische  Kürassier-Brigade 
und  die  Artillerie-Reserve  der  französischen  Brigade  Dcplanque  gegen- 
über standen,  kam  die  Überlegenheit  der  Deutschen  bald  zur  Geltung, 
so  dass  diese  Truppen  zur  Offensive  übergingen.  Eingeleitet  wurde 
der  Angriff  durch  ein  Umgehungsnianövor  der  Cavallerie  und  Artillerie, 
welches  alsbald  gegen  Flanke  und  Rücken  der  Franzosen  wirksam 
wurde,  um  so  leichter,  als  die  französische  Cavallerie-Division  Michel 
das  Gefechtsfeld  bereits  verlassen  hatte;  diese  Lage  benützte  die 

2.  bayrische  Brigade  zu  einem  Offensivstoss  mit  den  fünf  Bataillonen, 
welche  bisher  die  Besetzung  von  Tanon  und  Villeprevost  gebildet 
hatten,  gegen  Villerand;  schliesslich  gelangte  die  Brigade  in  den  Be- 
sitz von  Mörale  Ferme  und  des  Strassendannnes,  welcher  nach  Chartres 
führt;  hiedurch  waren  auch  die  der  2.  bayrischen  Division  gegenüber 
stehenden  französischen  Kräfte  in  der  Flanke  bedroht,  und  es  gelang 
auch  dieser  Division,  etwas  Terrain  zu  gewinnen.  Die  Situation  bald 
nnnii  Afittag  zeigt  die  Skizze  6. 
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Hinter  den  Infanterieliuien  des  bayrischen  Corps  waren  16  Batte- 
rien in  Thätigkeit,  während  vier  Batterien  der  Cavallerie  den  Gegner 
von  der  Flanke  her  beschossen ;  die  Franzosen  stellten  so  vielen  Ge- 
schützen nur  vier  Batterien  entgegen;  die  3.  bayrische  Infanterie- 
Brigade  und  eine  Batterie  befanden  sich  noch  in  Reserve. 

Während  gegen  Mittag  der  rechte  Flügel  des  bayrischen  Corps 
im  Vorrücken  war,  erwehrte  sich  der  linke  nur  mühsam  der  wieder- 
holten Angriffe  der  französischen  Brigade  Bourdillon,  welche  erst 
durch  das  Eingreifen  der  17.  Division  endgiltig  abgewiesen  wurden. 

Das  Eingreifen  der  17.  und  22.  Division. 

Von  ihren  Versammlungspunkten  Santilly  und  Tivernon  um  9  Uhr 
früh  aufbrechend,  konnten  diese  Divisionen  ihre  nächsten  Marschziele 
Lumeau  und  Baigneaux,  um  11  Uhr  erreichen.  Die  Bewegung  dahin 
war  mit  Rücksicht  auf  die  auf  der  Pariser  Strasse  stehenden  franzö- 
sischen Divisionen  des  XV.  Corps  ein  Flankenmarsch,  ein  Umstand, 
welcher  dazu  beigetragen  haben  mag,  dass  die  17.  Division  den  Umweg 
über  Bazoches-les-Hautes  nahm;  Lumeau  war  durch  bayrische  Vor- 
posten besetzt  gewesen,  morgens  aber  geräumt  worden ;  Baigneaux 
war  durch  ein  Jäger-Bataillon  besetzt;  im  allgemeinen  vollzog  sich 
die  Bewegung  demnach  in  gesichertem  Räume. 

Gegen  Lumeau  und  Baigneaux  war  die  3.  Division  dos  fran- 
zösischen XVI.  Corps  vorgesendet  worden;  dort  trafen  die  Spitzen 
der  Gegner  auf  einander;  die  vorausgehende  Artillerie  und  die  Teten 
der  Infanterie  genügten,  die  Franzosen  zum  schleunigen  Rückzüge 
zu  veranlassen.  Die  17.  Division  besetzte  Lumeau,  die  22.,  zur  Ver- 
folgung vorrückend,  Anneux ;  dort  ward  die  gesammte  Artillerie  beider 
Divisionen,  12  Batterien,  in  Thätigkeit  gebracht;  die  Hauptmasse  der 
Infanterie  beider  Divisionen  blieb  noch  zur  Verfügung. 

Die  Schlachtlinie  der  Deutschen,  in  welcher  nunmehr  sämmtliche 
verfügbaren  Kräfte,  vier  Infanterie-Divisionen,  sich  befanden,  erstreckte 
sich  von  nordwestlich  Mörale  Ferme  bis  Anneux  über  7  bis  8km,  die 
starke  Cavallerie,  4  Brigaden,  deckten  beide  Flügel;  30  deutsche 
Batterien  standen  im  Feuer;  das  französische  XVI.  Corps  hatte  daher 
jetzt  einen  starken  Geguer  vor  sich. 

Nun  erfolgte  der  Angriff  der  17.  Division;  4  Bataillone  der 
33.  Brigade  derselben,  unterstützt  durch  8  Batterien,  gingen  gegen 
Loigny  vor;  3  Compagnien  derselben  Brigade  als  linke  Flankendeckung 
gegen  Ecuillon;  für  die  Hauptrichtung  blieben  3%  Bataillone,  und 
auch  diese  theilten  sich  gegen  Loigny  und  gegen  Fougeu.  Obwohl 
diese  wenigen  Truppen,  zu  welchen  später  noch  2  bayrische  Bataillone 
traten,  sich  über  2  km  ausbreiteten,  hatten  sie  doch  vollen  Erfolg;  die 
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Orte  wurden  genommen.  Eigentümlich  ist  die  Richtung  de9  Angriffes; 
Loigny-Fougeu  lagen  vor  dem  Centrum  des  bayrischen  Corps,  der 
Angriff  ging  vom  linken  Flügel  aus;  nach  dieser  Situation  hätte  das 
bayrische  Corps  in  der  Front  hinhalten  oder  angreifen  müssen,  während 
die  33.  Brigade  von  Osten  her  Loigny  umfassen  konnte;  wie  der  An- 
griff geschildert  ist,  musste  er  vor  der  Front  des  bayrischen  Corps 
stattgehabt  und  dieses  eigentlich  in  seiner  Wirksamkeit  gelähmt  haben. 

Die  17.  Division  selbst  ging  hieboi  excentrisch  vor,  die  34.  Bri- 
gade gegen  Lumeau,  die  33.  gegen  Loigny,  dazwischen  einen  Raum 
von  V/tkm  lassend,  in  welchem  nur  Batterien  und  einige  Compagnicn 
Infanterie  sich  befanden. 

Die  zwei  bayrischen  Bataillone,  welche  mit  der  33.  Brigade  vor- 
gingen, waren  von  Beauvilliers  gekommen,  also  vom  rechten  Flügel 
der  2.  Division,  welche  hiedurch  vollkommen  ins  2.  Treffen  gerieth 
und  wahrscheinlich  mit  ihrer  Artillerie  theilweise  das  Feuer  ein- 
stellen musste. 

Als  die  Franzosen  in  Loigny  noch  Widerstand  leisteten,  Hess  der 
Commandant  der  17.  Division  auch  vier  Batailloue  der  34.  Brigade 
gegen  Loigny  vorgehen;  dieselben  besetzten  mit  einem  Theile  Villours, 
mit  dem  Reste  drangen  sie  von  allen  Seiten,  selbst  von  Westen  in 
Loigny  ein;  es  spielte  sich  also  vor  der  Front  der  2.  bayrischen 
Division  ein  vollständiges  Gefecht  ab,  und  man  gewinnt  den  Eindruck, 
als  ob  der  grösste  Theil  der  Division  um  diese  Zeit  bereits  verbraucht 
gewesen  wäre. 

Die  Franzosen  waren  nach  Villepion-Faverolles  zurückgegangen. 

Während  die  17.  Division  zwischen  Villours  und  Fougeu,  hinter 
ihr  die  2.  bayrische  Division  stand,  versuchte  der  rechte  Flügel  der 
Bayern  von  Villcrand  aus  gegen  Villopion  vorzugehen,  u.  t.  um  3  Uhr 
nachmittags,  unterstützt  durch  20  Batterien.  Doch  scheiterte  dieser 
Versuch  an  dein  heftigen  Feuer  der  Franzosen,  ebenso  misslang  der 
Vorstoss  eines  Theiles  des  französischen  XVI I.  Corps  auf  Loigny. 

Damit  endete  die  Schlacht  von  Loigny. 

Zwischen  der  17.  und  22.  Division  bestand  nun  eine  Lücke 
von  4  bis  5  Am. 

Die  Dispositionen  des  Commandos  der  Armee- 
Abt  h  e  i  1  u  n  g. 

Die  ursprünglich  am  1.  December  für  den  2.  December  ver- 
fügte Vertheilung  der  Truppen  in  der  Linie  Loigny — Santilly — Tivernon 
entsprach  ungefähr  jener  der  französischen  Truppen,  von  welchen 
der  grösste  Theil  des  XV.  Corps  an  der  Strasse  Orleans— Arten ay, 
das  XVI.  Corps,  eventuell  Theile  des  XVII.  westlich  davon  sich  be- 
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fanden.  Die  Gruppirung  entsprach  auch  der  Aufgabe  der  Armee-Ab- 
theilung, die  Strassen  von  Orleans  auf  Paris  zu  decken. 

Al9  die  Niederlage  von  Villepion  bekannt  wurde,  beschloss  das 
Commando  dor  Armee-Abtheilung  die  Concentrirung  in  der  Linie 
La  Maladerie — Baigneaux;  hiedurch  blieb  zur  Sicherung  der  Strasse 
Orleans — Artenay — Paris  nur  eine  Cavallerie-Brigade  zurück,  während 
sich  die  Masse  der  Armee-Abtheilung  gegen  den  linken  Flügel  der 
Franzosen  wendete.  Dieser  Entschluss  war  nicht  die  natürliche  Folge 
der  strategischen  Lage;  diese  hätte  eher  die  Concentrirung  nach  dem 
östlichen  deutschen  Flügel,  gegen  die  Strasse  von  Orleans  bedingt ;  er 
entsprang  vielmehr  dem  Verlangen,  die  Schlappe  von  Villepion  wieder 
gut  zu  machen,  und  der  Erwägung,  dass  eine  weitere  Verschiebung 
des  bayrischen  Corps  nach  Osten  einer  Fortsetzung  des  Rückzuges  gleich 
käme  und  als  Eingeständnis  des  erlittenen  Schlages  angesehen  werden 
konnte ;  er  war  eine  kräftige  Reaction  des  verletzten  Selbstbewusstseins 
der  Armee-Abtheilung,  welche  mit  Hintansetzung  aller  strategischen 
Erwägungen  nur  dahin  abzielte,  für  das  Gefecht  von  Villepion 
energische  Wiedervergeltung  zu  üben.  Volle  Anerkennung  der  Kühn- 
heit und  Kraft  dieser  Entscheidung,  aber  sie  brachte  die  Armee- 
Abtheilung  in  eine  ungünstige  und  gefährliche  strategische  Situation. 

Beabsichtigten  die  Franzosen  wirklich  die  Offensive  gegen  Paris, 
gingen  sie  mit  den  Hauptkräften  über  Artenay  vor,  während  sie  bei 
Loigny  nur  einen  schwächeren  Theil  zurückliesseu,  was  ganz  leicht 
möglich  war,  denn  der  rechte  Flügel  des  XVI.  Corps,  die  3.  Division, 
bei  Sougy  und  die  2.  und  3.  Division  des  XV.  Corps  nächtigten  ganz 
nahe  von  Artenay,  so  musste  die  Armee-Abtheilung  Front  nach 
Osten  machen  und  dort  siegen,  um  überhaupt  die  Strasse  nach  Paris 
wieder  zu  gewinnen ;  bei  ungünstigem  Ausgange  dieses  Kampfes  ver- 
lor die  Armee-Abtheilung  die  Verbindung  mit  der  2.  Armee  und 
musste  den  Weg  nach  Paris  dem  Gegner  frei  geben. 

Der  Entschluss  der  Armee-Abtheilung  ist  deshalb  nur  gerechtfertigt 
durch  die  Zuversicht,  dass  der  Erfolg  auf  dem  Schlachtfelds  nicht  zweifel- 
haft sein  könne,  und  dass  die  geringe  Operationsfähigkeit  der  französischen 
Corps  und  ihre  geringe  Schlagfähigkeit  es  ihnen  nicht  gestatten  würden, 
aus  den  gebotenen  günstigen  Chancen  wirklich  Vortheile  zu  ziehen. 

In  dieser  Beziehung  sticht  die  Unternehmungslust  und  die  Kraft 
und  Kühnheit  des  Entschlusses  merklich  ab  von  dem  vorsichtigen  und 
zögernden  Verhalten  des  Comruandos  der  2.  Armee.  Ausschliesslich  der 
taktische  Erfolg  wird  von  der  Armee-Abtheilung  angestrebt,  an 
irgend  einer  beliebigen  Stelle,  mit  Hintansetzung  aller  Bedenken 
strategischer  Natur. 

Es  ist  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  dass  dieses  Vorgehen  auf 
richtiger  Abschätzung  der  beiderseitigen  Leistungsfähigkeit  beruhte 
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und  der  allgemeinen  Lage  auf  dem  Kriegsschauplätze  entsprach,  denn 
die  zahlreichen  Massen  des  Feindes  konnten  sich  nur  so  lange  im 
Felde  behaupten  und  durch  ihre  Zahl  imponiren,  als  man  ihnen  nicht 
rauh  an  den  Leib  rückte. 

Das  Gefecht  von  Poupry. 

Als  gegen  1  Uhr  nachmittags  die  linke  Flügel-Division  des  beider- 
seits der  Pariser- Strasse  vorgehenden  XV.  französischen  Corps  nörd- 
lich von  Artenay  anlangte,  fand  dieselbe  nur  die  3.  preussische  Cavallerie- 
Brigade  bei  Dambron  und  die  5.  Cavallerie-Brigade  auf  der  Pariser- 
Strasse  vor  sich;  ein  weiteres  Vorgehen  bedrohte  die  Armee-Ab- 
theilung mit  Umgehung  ihres  linken  Flügels  und  ihrer  Abdrängung 
von  der  2.  Armee. 

Dieses  Vorrücken  des  französischen  XV.  Corps  hätte  auf  deutscher 
Seite  in  Betracht  gezogen  werden  können,  denn  es  ergab  sich  sehr 
natürlich  aus  der  Situation  des  Corps  und  aus  der  offensiven  Absicht 
der  Franzosen. 

Um  diese  Operationen  für  die  Armee-Abtheilung  weniger  ge- 
fahrlich zu  gestalten,  hatte  sich  bei  Festhaltung  dor  Tendenz,  alle 
Kräfte  gegen  den  linken  Flügel  der  Franzosen  einzusetzen,  nur  der 
Ausweg  geboten,  die  beiden  Cavallerie-Brigaden,  die  3.  und  5.  schon 
am  Morgen,  möglichst  weit  südlich  von  Artenay  vorzuschieben,  und  sie 
durch  Beigabe  von  einigcu  Batterien  und  Infanterie-Bataillonen  zu 
befähigen,  den  Vormarsch  des  Gegners  so  lange  zu  verzögern,  bis  die 
Entscheidung  bei  Loigny  gefallen  und  Kräfte  gegen  das  französische 
XV.  Corps  freigeworden  waren. 

Wenn  die  beiden  Cavallerie-Brigaden  die  Strasse  nach  Orleans 
vom  Feinde  frei  gefunden  hätten,  so  konnten  sie  noch  immer  gegen 
die  Flanken  und  den  Kücken  der  bei  Loigny  kämpfenden  Franzosen 
einschwenken  und  wären  also  für  die  Entscheidung  nicht  verloren 
gegangen. 

Da  eine  solche  oder  ähnliche  Verfügung  nicht  getroffen  worden 
war  und  die  3.  Cavallerie-Brigade  beim  Zusammentreffen  mit  dem 
Gegner  alsbald  nach  Westen  ausbog  und  die  Vorrückungslinie  den 
Franzosen  preisgab,  so  war  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  die  Um- 
gehung dor  Armee-Abtheilung  eigentlich  schon  vollzogen.  Ob  das 
Commando  der  Armee-Abtheilung  vom  Vorrücken  des  französischen 
Corps  Kenntnis  hatte,  ist  nicht  sicher,  denn  es  sendete  um  diese  Zeit 
(1  Uhr  nachmittags)  an  die  22.  Division  die  Weisung  zum  Heran- 
rücken gegen  Loigny. 

Man  kann  daraus  schlössen,  dass  die  Cavallerie-Brigaden  die 
unen  von  selbst  zufallende  Aufgabe  der  Aufklärung  vor  ihrer  Front 
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nur  in  geringem  Umfange  erfüllten,  vielleicht  auch,  dass  von  Seite 
des  Commandos  der  Armee-Abtheilung  keine  präcisen  Aufträge  er- 
gangen waren,  sich  um  das  Verhalten  des  französischen  XV.  Corps 
näher  zu  informiren,  sonst  hätte  der  bereits  am  Morgen  angetretene 
Vormarsch  desselben  nicht  so  lange  verborgen  bleiben  können. 

Auch  hier  war  es  die  Entschlossenheit  und  das  selbständige 
Urtbeil  eines  Unter-Commandanten,  welche  neben  dem  schwächlichen 
und  zögernden  Verhalten  des  Gegners  grösseren  Nachtheilen  vorbeugten, 
so  dass  die  Unterlassungen  des  linken  Flügels  nicht  weiter  zur 
Sprache  kamen. 

Der  Commandant  der  22.  Division,  welcher  mit  der  Vorhut  und 
der  Artillerie  an  dem  Zurückwerfen  der  3.  Division  des  französischen 
XV.  Corps  theilgenommen  und  nun  keinen  Feind  mehr  vor  sich  hatte, 
und  von  dem  Vorgehen  der  Franzosen  gegen  Dambron  Kenntnis 
erhielt,  entschied  sich  entgegen  der  ihm  zugekommenen  Weisung,  nach 
Loigny  voi zugehen,  seine  Kräfte  gegen  die  hier  drohende  Umgehung 
einzusetzen. 

Dieser  Entschluss  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  um  diese  Zeit 
der  Kampf  bei  Loigny  noch  keineswegs  zu  Gunsten  der  Deutschen 
entschieden  war;  es  war  ein  Wagnis  von  sehr  hoher  Bedeutung,  unter 
solchen  Umständen  dem  erhaltenen  Befehle  entgegen  zu  handeln. 

Wenn  das  Commando  der  Armeo-Abtheilung  nicht  der  Ansicht 
gewesen  wäre,  alle  seine  Kräfte  zur  Bekämpfung  des  französischen 
linken  Flügels  zu  benöthigen,  so  hätte  es  von  Anfang  an  dio  22.  Divi- 
sion mit  der  Cavallerie  den  bei  Arteuay  auftretenden  Franzosen 
gegenüberstellen  können  und  müssen. 

Das  Verhalten  der  22.  Divisiou  ist  deshalb  eine  Correctur  der 
Anschauungen,  welche  beim  Commando  der  Armee-Abtheilung  im 
Augenblicke  des  Erlasseus  der  Anordnungen  für  den  2.  December  und 
wie  der  erwähnte  später  ergangene  Befehl  erweist,  auch  noch  im 
Laufe  des  Tages  massgebend  waren. 

Die  43.  Infanterie-Brigade,  welche  zuerst  in  Marsch  gesetzt 
wurde,  wendete  sich  gegen  das  einzige  Object,  welches  sich  iu  der 
Richtung  gegen  den  Gegner  darbot,  gegen  die  Ortschaft  Poupry  und 
die  nördlich  anliegenden  Waldparzcllen,  welche  auch  vor  dem  Feinde 
erreicht  wurden;  die  Artillerie  fuhr  südlich  des  genannten  Ortes  auf. 

Auch  die  44.  Brigade  musste  zur  Behauptung  dieser  Objecto 
ius  Gefecht  treten;  die  Division  hatte  sich  in  einer  Front  von  etwa 
4.000  Schritten  entwickelt,  deren  beide  Flügel  durch  Cavallerie  ge- 
sichert wurden;  es  entspann  sich  hier  ein  an  Wechselfallen  reiches, 
bis  zur  Dunkelheit  währendes  Gefecht,  in  welchem  die  Division  alle 
Kräfte  einsetzen  musste,  um  sich  zu  behaupten  Der  taktische  Erfolg 
blieb  zweifelhaft,  denn  die  Division  räumte  in  der  Nacht  das  Schlacht- 
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feld  und  ging  in  die  Linie  Domainville — Anneux — Baigneaux  zurück, 
den  strategischen  Erfolg  hat  die  Division  erreicht,  denn  das  XV.  Corps 
wurde  in  seinem  Vormarsche  aufgehalten. 

Auch  die  17.  Division,  das  hayrische  Corps  und  die  4.  Cavallerie- 
Division  waren  mit  ihren  Gros  bis  Lumean — Orgeres— Corruainville 
zurückgegangen,  hielten  aber  Loigny—  Fougeu  und  Villerand  durch 
Vortruppen  besetzt. 

Eine  Verfolgung  unterblieb;  die  Franzosen  nachtigten  hart  vor 
der  Front  der  Deutschen. 

Für  die  Deutschen  überhaupt  war  der  strategische  Erfolg  der 
Schlacht  von  Loigny — Poupry  aber  ein  vollständiger,  denn  sie  hatten 
die  von  den  Franzosen  beabsichtigte  Offensive  vereitelt  und  auch  den 
Eindruck  des  Gefechtes  von  Villepion  wieder  ausgelöscht. 

Verluste:  I.  bayrisches  Corps  104  Officiere,  2.192  Mann; 
die  17.  Division  55  Officiere,  1.033  Mann;  die  22.  Division  31  Offi- 
ciere, 604  Mann;  die  2.  Cavallerie-Division  6  Officiere,  46  Mann; 
die  4.  Cavallerie-Division  5  Officiere,  60  Mann.  Nach  den  Waffen- 
gattungen entfallen  auf  die  Infanterie  171  Officiere,  3.576  Manu,  auf 
die  Cavallerie  14  Officiere,  142  Mann,  auf  die  Artillerie  16  Officiere, 
230  Mann.  Vermisst  542  Mann. 

Die  Verluste  der  Deutschen  sind  ziemlich  ansehnlich:  sie  erreichen 
bei  der  Infanterie  etwa  12*7%;  die  Cavallerie,  welche  mit  der 
Divisions-Cavallerie  und  ausserdem  mit  6  Brigaden,  im  gauzen  mit 
64  Escadronen  anwesend  war,  verlor  1*8%,  die  Artillerie  —  35  Batterien, 
etwa  ß'8%. 

Die  Armee-Abtheilung  zählte  au  diesem  Tage  52  Bataillone, 
64  Escadronen,  210  Geschütze. 

Bei  den  Anordnungen  deutscherseits,  welche  zur  Schlacht  von 
Loigny  führton,  scheint  einzig  massgebend  das  Streben  gewesen  zu 
sein,  dem  geworfenen  bayrischen  Corps  Hilfe  zu  bringen.  Von  den 
übrigen  Verhältnissen  auf  dem  Operationsschauplatze  wird  nahezu 
völlig  abgesehen. 

So  kam  es,  dass  die  Armee-Abtheilung  abseits  einer  jeden 
Operationslinie,  ja  abseits  einer  jeden  Marschlinie  sich  zur  Schlacht 
bereit  stellte;  auch  die  taktischen  Einflüsse  des  Terrains  kamen  bei 
der  Wahl  des  Conceutrirungsraumes  nicht  in  Betracht;  in  dem  ebenen, 
hindernisfreien,  flachen  und  durchaus  für  alle  Waffen  gangbaren 
Terrain  gab  es  keine  Abschnitte,  die  für  Augriff  oder  Verteidigung 
besondere  Vortheilo  geboten  hätten;  die  Ortschaften  mit  ihren  Parks 
und  die  seltenen  Waldparzellen  waren  die  einzigen  Objecte,  welche 
der  Verwendung  der  Infanterie  als  Stützpunkte  dieneu  konnten. 

Der  Kampf  drehte  sich  deshalb  ausschliesslich  um  den  Besitz 
von  Ortschaften  oder  isolirter  Waldparzellen. 
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Weder  die  Deutschen  noch  die  Franzosen  brachten  es  zu  einer 
zusammenhängenden,  einheitlich  geleiteten  Gefechtsfront;  auch  traten 
auf  beiden  Seiten  die  Kräfte  nicht  gleichzeitig,  sondern  in  längeren 
Zwischenräumen  und  vereinzelt  auf.  Daher  kommt  es  auch,  dass 
Angriff  und  Vertheidigung  beständig  wechseln;  die  ganze  Schlacht  be- 
steht aus  einer  Reihe  von  unzusammenhängenden,  meist  mit  schwachen 
Kräften  ausgeführten  Offensivstössen. 

Die  Ausdehnung  des  Gefechtsfeldes  ist  eine  ungewöhnlich  grosse; 
die  Deutschen,  welche  ungefähr  über  40.000  bis  45.000  Mann  ver- 
fügten, vertheilen  dieselben  über  eine  Front  von  10.000,  und  wenn 
auch  die  Cavallerie  in  Betracht  kommt,  über  15.000  Schritten ;  gegen 
das  Ende  der  Schlacht  tritt  eine  bessere  Concentrirung  auf  den 
wichtigeren  Punkten  des  Schlachtfeldes  ein,  zugleich  aber  die  Trennung 
in  zwei  Gruppen,  zwischen  welchen  ein  Zwischenraum  von  nahe  an 
10.000  Schritten  sich  ergibt;  die  Schlacht  zerfällt  dann  in  zwei  voll- 
ständig getrennte,  von  einander  unabhängige  Actionen.  Bei  Loigny 
dürften  die  Deutschen,  bei  Poupry  die  Franzosen  die  numerische 
Überlegenheit  an  Infanterie  für  sich  gehabt  haben. 

Die  Geschützzahl  und  jene  der  Escadronen  war  auf  beiden  Seiten 
gleich,  wenn  die  Reserve-Artillerie  der  beiden  französischen  Corps 
und  ihre  beiden  Cavallerie  -  Divisionen  vollzählig  und  auch  die 
Mitrailleusen-Batterien  in  Anschlag  gebracht  werden'). 

Die  Batterien  der  Deutschen,  speciell  jene  des  bayrischen  Corps 
treten  anfangs  vereinzelt  auf,  erst  in  den  spätereu  Momenten  bilden 
sich  grössere  zusammenhängende  Artillerielinien;  bei  den  Franzosen 
scheinen  solche  überhaupt  nicht  vorgekommen  zu  sein. 

Eine  systematische  Vorbereitung  der  Infanterie-Angriffe  durch 
stärkere  Artilleriemassen  lässt  sich  nicht  erkennen,  dagegen  tritt  die 
Artillerie  in  der  während  des  Kampfes  gewonnenen  Front  in  grosser 
Zahl  auf. 

Die  Cavallerie  kommt  trotz  ihrer  ungewöhnlichen  Stärke  und 
dem  ihrer  Verwendung  äusserst  günstigen  Terrain  auf  beiden  Seiten 
nicht  in  Action;  bei  den  Franzosen  vermoidet  sie  jede  Thätigkeit, 
bei  den  Deutschen  kommt  sie  über  demonstrative  Bewegungen  nicht 
hinaus  und  wirkt  meist  nur  durch  ihre  Artillerie. 

Selbst  im  Aufklärungsdienste  entspricht  die  Cavallerie  nicht 
überall  den  berechtigten  Anforderungen. 

Es  traten  hier  vier  selbständige  Heereskörper  in  ziemlichen 
Intervallen  nebeneinander  auf,  deren  Führung  beim  Commando  der 

')  Kunz  berechnet  die  Gesammtstärke  der  Deutschen  mit  46V4  Bataillonen, 
67  Escadronen,  1%  Geschützen,  und  ihren  streitbaren  Stand  mit  28.110  Gewehren, 
6.230  Säbeln,  im  ganzen  38.000  Streitbaren,  die  Franzosen  mit  87.300  Gewehren, 
5.600  Säbeln  nnd  264  Geschützen,  zusammen  98.000  Streitbaren. 
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Armee-Abtheilung  concentrirt  war.  Es  geschah  wenig,  um  Einklang- 
in  ihre  Unternehmungen  zu  bringen;  das  oberste  Commando  hatte 
weder  eine  Reserve  ausgeschieden,  noch  trachtete  es  in  anderer  Weise 
den  Gang  der  Schlacht  zu  beherrschen ;  dagegen  tritt  bei  den  Unter- 
Commandanten  die  Tendenz,  sich  gegenseitig  zu  unterstützen,  glänzend 
hervor. 

Die  Offensivstösse,  deren  glücklichem  Gelingen  der  Ausgang 
der  Schlacht  zu  danken  ist,  erfolgten  aus  Initiative  der  Unter- 
Commandanten,  ohne  systematische  Vorbereitung  und  meist  nur  mit 
mässiger  Mitwirkung  der  Nachbargruppen;  es  war  eine  solche  auch 
bei  der  ausgedehnten  Truppenvertheilung  nur  selten  in  grösserem 
Masse  möglich;  auch  herrschte  wenig  Übereinstimmung  in  Bezug  auf 
die  Ziele  der  Mitwirkenden  und  die  eingehaltenen  Richtungen. 

So  gelangte  die  17.  Division  bei  ihrem  entscheidenden  Angriffe 
auf  Loiguy  direct  vor  die  Mitte  des  bayrischen  Corps.  Die  in  dem 
flachen  Terrain  mangelnde  Übersicht  erschwerte  eben  auch  Leitung 
und  übereinstimmendes  Handeln. 

Es  war  eine  Schlacht,  in  welcher  das  selbständige  Eingreifen 
der  Unterführer  und  die  grössere  Tüchtigkeit  der  deutschen  Truppen 
den  Erfolg  herbeiführten. 

Unbestritten  aber  bleibt  das  grosse  Verdienst  des  Commandos 
der  Armee-Abtheilung,  durch  den  gegen  die  erhaltenen  Instructionen 
gefassten  Entschluss  zur  Annahme  der  Schlacht  den  Bann  gebrochen 
zu  haben,  der  bisher  die  deutschen  Operationen  an  der  Loire  lähmte  ; 
dadurch  wurde  die  Grundlage  für  die  weiteren  Erfolge  geschaffen. 

Die  zweite  Einnahme  von  Orleans.  (Skizze  7.) 

Als  das  Commando  der  2.  Armee  von  der  Conceutrirung  der 
Armee-Abtheilung  gegen  Loiguy  und  von  der  Entblössung  der  Strasse 
Orleans — Paris  Kenntnis  erhielt,  beorderte  dasselbe  das  IX.  Corps 
nach  Bazoches-les-Gaillerandes,  so  dass  am  Abende  des  2.  December 
das  IX.  Corps,  die  ti.  und  ein  Theil  der  2.  Cavallerie-Division  zu- 
nächst dieser  Strasse  bereit  standen. 

Damit  hatte  eine  Versammlung  der  Hauptkräfte  gegen  den 
rechten  Flügel  der  Deutschen  stattgefunden;  dort  standen  6  Infanterie- 
mit    3   Cavallerie-Divisionen    dem   französischen   XV.,    XVI.  und 

XVII.  Corps  gegenüber,  während  auf  dem  linken  Flügel  das  III.  und 
das  X.  deutsche  Corps,  sowie  die  1.  Cavallerie-Division  das  französische 

XVIII.  und  XX.  Corps  vor  sich  hatten;  zwischen  den  beiden  Gruppen, 
von  Bazochos-les-Gaillerandes  bis  Boynes,  bestand  eine  Lücke  von 
einem  starken  Tagmarsche. 
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In  dieser  Lage  fand  die  deutschen  Truppen  am  2.  December, 
1  Uhr  20  Minuten  nachmittags  das  Telegramm  des  Grafen  Moltke, 
welches  den  Befehl  des  Königs  übermittelte,  „durch  unmittelbaren 
Angriff  auf  Orleans  die  Entscheidung  an  der  Loire  herbeizuführen". 

Man  wusste  zu  dieser  Zeit  beim  Armee-Commando,  dass  die 
Armee-Abtheilung  mit  starken  französischen  Kräften  im  Kampfe  stand, 
kannte  aber  noch  nicht  dessen  Resultat.  Es  stand  ausser  Zweifel,  dass  ein 
grosser  Theil  der  französischen  Kräfte  westlich  der  Strasse  Paris— 
Orleans,  ein  anderer  weit  östlich  bei  Bellegarde  concentrirt  war,  von 
welchem  das  Armee-Commando  noch  immer  die  Offensive  gegen  Paris 
besorgte.  Auf  den  beiden  grossen  Strassenzügen,  welche  aus  dem 
Bereiche  der  deutschen  Aufstellung  von  Artenay  und  von  Pithiviers 
über  Loury  nach  Orleans  führten,  konnten  sonach  nur  untergeordnete 
Kräfte  der  Franzosen  sich  befinden,  höchstens  das  XV.  Corps,  allerdings 
aber  in  vorbereiteten  und  verstärkten  Stellungen,  welche  sich  aber 
von  Artenay  bis  Chilleurs-aui-Bois  über  mehr  als  25.000  Schritte 
ausdehnten,  daher  nicht  stark  besetzt  sein  konnten. 

Der  Wortlaut  des  königlichen  Befehles  verwies  das  Armee- 
Commando  sonach  auf  die  Erreichung  eines  geographischen 
Operations-Objectes,  während  die  militärischen,  die  Hauptkräfte  des 
Gegners  in  den  beiden  Flanken  blieben  und  auch  im  Falle  des 
Gelingens  keine  weitere  Einbusse  erlitten,  als  dass  sie  von  einander 
getrennt  wurden. 

Es  handelte  sich  also  um  einen  Durchbruch  der  französischen 
Aufstellung.  Die  östliche  Gruppe  der  Franzosen  konnte  bei  der  Be- 
schaffenheit des  Terrains  und  dem  Mangel  entsprechender  Transversal- 
Strassen  dem  geplanten  Unternehmen  kaum  gefährlich  werden,  wohl 
aber  die  westliche,  und  es  musste  sich  die  Überzeugung  aufdrängen, 
dass  der  Vormarsch  gegen  Orleans  nicht  leicht  unternommen  werdeu 
könne,  ehe  die  Bekämpfung  dieser  westlichen  Gruppe  erfolgt  sei. 

Der  glückliche  Ausgang  des  Kampfes,  in  welchen  die  Armee- 
Abtheilung  getreten  war,  bildete  sonach  die  Vorbedingung  für  die 
Ausführung  des  anbefohlenen  Angriffes. 

Solche  oder  ähnliche  Erwägungen  führten  beim  Commando  der 
2.  Armee  zu  dem  Entschlüsse:  Festhalten  der  östlichen  Gruppe  der 
Franzosen  in  ihrer  Aufstellung  und  Concentrirung  der  eigenen  Kräfte 
gegen  den  westlichen  Flügel. 

In  diesem  Sinne  erfolgte  noch  im  Laufe  des  Tagrs  die  Anordnung 
zum  Verschieben  des  III.  und  X.  Corps  nach  Westen,  nach  Pithiviers 
und  nach  Boynes  und  Beaune-la-Kolandc. 

Gegen  Abend  wurde  der  Ausgang  der  Schlacht  von  Loigny — 
Poupry  beim  Armee-Commando  bekannt.  Wenn  auch  die  Betheiligten 
selbst  Über  die  Ergebnisse  dieses  Kampfes  nicht  klar  waren,  uud  wenu 
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auch  die  Berichterstattung  keine  vollständigen  Auskünfte  bot,  so  ergab 
sich  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dass  die  westliche  Gruppe  der 
Franzosen,  das  XVI.  und  Theile  des  XVI l.  Corps,  eine  empfindliche 
Niederlage  erlitten  hatten  und  wenigstens  theilweise  stark  in  Unordnung 
gekommen  waren,  dass  hingegen  das  XV.  Corps,  wenn  auch  mit  Ver- 
lusten, seine  vorgeschobene  Stellung  bei  Dambron  an  der  Hauptstrasse 
Paris— Orleans  noch  inne  habe. 

Diese  Ergebnisse  änderten  die  Sachlage  vollständig  und  ent- 
schieden zu  Gunsten  der  Deutschen. 

Die  energische  Verfolgung  der  geschlagenen  französischen  Corps 
durch  die  Armee-Abtheilung  und  ihre  2  Cavallerie-Divisionen  musste 
mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zu  deren  Zerstreuung  oder  Vernichtung 
führen;  sie  musste  die  Armee  -  Abtheilung  in  den  Rücken  des 
französischen  XV.  Corps  führen  und  ihr  den  Weg  nach  Orleans 
eröffnen. 

Blieb  das  französische  XV.  Corps  in  seiner  vorgeschobenen 
Stellung,  so  war  es  von  einer  Katastrophe  bedroht,  der  es  sich 
unbedingt  nur  durch  einen  schleunigen  Rückzug  entziehen  konnte. 

Es  war  demnach  offenbar  unnöthig,  wenn  nicht  fehlerhaft,  auf 
der  Pariser-Strasse  frontal  zum  Angriffe  zu  schreiten,  ehenso  unnöthig 
war  es,  noch  das  III.  und  X.  Corps  zu  dieser  Action  heranzuziehen, 
bei  welcher  sie  überflüssig  waren,  während  sie  dem  rechten  französischen 
Flügel,  der  durch  die  Einnahme  von  Orleans  ja  auch  in  eine  höchst 
prekäre  Lage  kam,  hart  an  den  Leib  rücken  und  auch  den  Rückzug 
sehr  erschweren  konnten. 

Um  10  Uhr  abends,  nach  dem  Einlangen  der  Berichte  über 
die  Schlacht  von  Loigny — Poupry,  erliess  das  Commando  der  2.  Armee 
die  Befehle  zum  Vormarsche  gegen  Orleans  am  3.  December. 

Das  IX.  Armeecorps  hatte  um  9  Uhr  30  Minuten  vormittags  Artenay 
anzugreifen,  das  III.  über  Chilleurs-aux-Bois  bis  Loury  vorzugehen, 
das  X.  ihnen  als  Reserve  zu  folgen,  die  6.  Cavallerie-Division  hinter 
dem  rechten  Flügel;  die  Beobachtung  des  Geländes  zwischen  Yonne 
und  Loing  wurde  der  durch  4  Bataillone  Infanterie  und  1  Batterie 
verstärkten  1.  Cavallerie-Division  übertragen.  Die  näheren  Anordnungen 
für  das  Vorgehen  der  Armee-Abtheilung  westlich  der  Strasse  von 
Paris  nach  Orleans  blieben  dem  Glossherzog  von  Mecklenburg  über- 
lassen. 

Gegen  das  Centrum  der  französischen  Aufstellung,  wo  man  ja 
mit  ziemlicher  Sicherheit  voraussetzen  musste,  nur  dem  durch  das 
Gefecht  von  Poupry  hart  mitgenommenen  französischen  XV.  Corps  zu 
begegnen,  wurden  3  deutsche  Corps  mit  1  Cavallerie-Division  ein- 
gesetzt. 
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Dem  französischen  rechten  Flügel  gegenüber  blieb  dagegen  nur 
die  verstärkte  1.  Cavallerie-Division  zurück,  aber  mit  einer  aus- 
schliesslich defensiven  Aufgabe,  so  dass  das  XVIII.  und  XX.  franzö- 
sische Corps  thatsächlich  in  ihren  Entschlüssen  und  Bewegungen 
nicht  beirrt  wurden. 

Diese  Verfügungen  sind  nicht  nur  von  der  äussersten  Vorsicht 
dictirt;  denn  sie  beruhen  auf  einer  weit  getriebenen  Überschätzung 
der  Leistungsfähigkeit  des  Gegners  und  stellen  sich  mit  den  be- 
scheidensten augenblicklichen  Erfolgen  zufrieden. 

Dagegen  ist  rühmend  hervorzuheben,  dass  sie  die  Entschlüsse 
der  Armee-Abtheilung  in  keiner  Weise  beengen,  ja  derselben  selbst 
den  richtigen  Weg  anweisen  durch  die  Andeutung,  westlich  der  Strasse 
Paris — Orleans  vorzugehen;  aber  den  Schwerpunkt  der  Lage  berück- 
sichtigen diese  Verfügungen  nicht,  sonst  hätte  es  kaum  unterlassen 
werden  könuen,  dem  Grossherzog,  eine  sehr  energische  Verfolgung  des 
geschlagenen  Gegners  und  die  Wirkung  in  den  Rücken  des  fran- 
zösischen XV.  Corps  anzuempfehlen. 

Dies  aber  aus  eigener  Erkenntnis  zu  thun,  daran  haben  die  ihm 
zugekommenen  Befehle  den  Grossherzog  nicht  gehindert. 

Vom  Grossherzog  war  bereits  für  den  3.  December  die  Verfolgung 
des  Gegners  in  der  Richtung  auf  Patay  angeordnet.  Als  derselbe 
um  2l  *  Uhr  nachts  die  eben  erwähnten  Befehle  des  Commandos  der 
2.  Armee  erhielt,  unterliess  er  jede  Änderung  seiner  Anordnungen, 
beorderte  die  22.  Division,  den  Angriff  des  IX.  Corps  aufArtenay  zu 
unterstützen  und  versammelte  die  17.  Division  bei  Anneux,  das 
I.  bayrische  Corps  bei  Lumeau.  Von  der  Cavallerie  sollte  die  2.  Cavallerie- 
Division  der  22.  Division  folgen,  die  Kürassier-Brigade  und  zwei 
Brigaden  der  4.  Cavallerie-Division  beim  bayrischen  Corps  verbleiben ; 
eine  Brigade  der  letzteren  hatte  das  Gelände  westlich  der  Strasse 
Cbartres — Orleans  aufzuklären. 

Die  Anordnungen  des  Grossherzogs  sind  namentlich  insoweit 
von  Bedeutung,  als  sie  auf  jedo  Verfolgung  des  Gegners  vollständig 
verzichten  und  hauptsächlich  die  Bereitstellung  der  Truppen  und  ihre 
nähere  Concentrirung  au  die  Pariser-Strasse  regeln.  Es  scheint 
demnach,  dass  auch  der  Grossherzog  bei  Artenay  einen  Widerstand 
voraussetzte,  zu  dessen  Bewältigung  er  seine  säromtlichen  Truppen 
bereit  hielt.  Ganz  abgesehen  davou,  dass  jeder  Widerstand  bei  Artenay 
durch  Vorrücken  der  Armee- Abtheilung  westlich  der  Pariser- 
Strasse  (Wortlaut  der  Armee-Disposition)  ganz  aussichtslos  geworden 
wäre,  hätte  man  auch  aus  den  Kämpfen  bei  Poupry  am  vorhergehenden 
Tage  zu  dem  Schlüsse  gelangen  können,  dass  das  IX.  Corps  mehr  als 
hinreichend  sein  werde,  den  an  der  Pariser-Strasse  stehenden  Gegner 
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zu  bekämpfen,  uud  besonders  dann,  wenn  er  durch  ein  Vorrücken  der 
Armee-Abtheilung  in  Flanke  und  Rucken  bedroht  würde. 

Die  thatsächliche  Wirkung  der  für  den  3.  Deceraber  von  den 
Commanden  dor  2.  Armee  und  der  Armee-Abthoilung  getroffenen 
Verfügungen  ist,  dass  sämnitliche  Kräfte  derselben,  also  5  Corps  und 
3  Cavallerie-Divisionen  durch  das  französischo  XV.  Corps  gefesselt 
werden,  welches  von  Chilleurs-aux-bois  bis  Artenay  über  20km  besetzt 
hielt,  und  von  welchem  der  grössere  Theil  tagsvorher  gegen  die 
22.  Division  mit  zweifelhaftem  Erfolge  gekämpft  hatte  —  die  Haupt- 
masse der  französischen  Kräfte  blieb  unangefochten  und  erhielt  völlig 
freie  Hand. 

Von  der  zahlreichen  Cavallerie  der  Deutschen  blieben  die  2. 
und  6.,  sowie  zwei  Brigaden  der  4.  und  die  bayrische  Kürassier- 
Brigade  unverwertet,  indem  sie  hinter  den  Corps  folgten;  der  liest, 
die  1.  Cavallerie-Division,  sowie  eine  Brigade  der  4.  wurden  lediglich 
zur  Aufklärung  des  Terrains  in  den  Flanken  verwendet.  Das  Terrain 
westlich  der  Strasse  Paris — Orleans  war  dem  Auftreten  grosser 
Cavalleriemassen  aber  entschieden  günstig. 

Entweder  wollte  man  die  Cavallerie  schonen,  oder  man  rniss- 
traute  ihrer  Leistungsfähigkeit,  wobei  allerdings  auch  die  Witterungs- 
und Bodenverhältnisse  mitgesprochen  haben  mögen;  der  Nutzen,  den 
man  aus  dem  Besitze  der  Cavallerie  zog,  war  daher  sehr  gering, 
uud  dies  ist  umso  bemerkenswerter,  als  die  ergiebige  Verwertung 
unmittelbar  nach  einer  gewonnenen  Sehlacht  unterblieb,  also  in  dem 
Falle,  für  welchen  man  im  allgemeinen  die  Verwendung  grösserer 
Cavalleriemassen  als  angezeigt  erachtet. 

Die  Schlacht  von  Orleans  am  3.  und  4.  December. 

Zunächst  wäre  vorauszuschicken,  dass  die  Ereignisse  dieser  Tage 
den  Namen  einer  Schlacht  nicht  verdienen.  Es  kam  niemals  und 
nirgends  zu  einem  Kampfe  stärkerer  Infanteriekörper;  das  mehr  demon- 
strative Auftreten  zahlreicher  Batterien  gegen  eine  viel  schwächere 
Artillerie  und  das  Aufgreifen  von  Gefangenen  berechtigt  kaum  die 
Anwendung  dieser  Bezeichnung. 

Noch  in  der  Nacht  zum  3.  December  hatte  der  französische 
Oberbefehlshaber  beschlossen,  die  3.  Division  des  XV.  Corps  sofort 
nach  Gidy  zurückzunehmen,  so  dass  überhaupt  nur  die  2.  Divisiou 
bei  Artcnav,  die  1.  am  Nordrande  des  Waldes  von  OrlCaus  den 
Deutschen  gegenüber  standen,  vertheilt  von  Artenay  bis  Chilleurs- 
aux-Bois. 

lie  erstere  hatten  die  Deutschen  6  Infanterio-  und  3  Caval- 
ler'  "ersammelt,  gegen  die  letztere  4  Infanterio-Divisionen. 
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Das  III.  deutsche  Corps  erreichte  ohne  ernstlichen  Wider- 
stand das  gegebene  Marschziel  Loury,  das  X.  hinter  ihm  Chilleurs- 
aux-Bois. 

Gegen  Artenay  war  das  IX.  Corps,  unterstützt  durch  die  22.  Di- 
vision, vorgegangen.  Die  17.  Division  und  das  I.  bayrische  Corps 
wurden  westlich  der  Pariser- Strasse  erst  um  11  Uhr  in  Bewegung  ge- 
setzt; die  Wirkung,  welche  deren  frühzeitige  Vorrückung  gegen  Flanke 
und  Kücken  des  Gegners  äussern  mussten,  ging  dadurch  verloren. 

Den  am  Vortage  geschlagenen  linken  Flügel  der  Franzosen 
(das  XVI.  und  XVII.  Corps)  hatte  die  Armee-Abtheilung  überhaupt 
aus  dem  Auge  gelassen;  sie  gelangte  erst  wieder  in  Fühlung  mit 
demselben,  als  dieser  seinerseits  zur  Offensive  überging  und  mit 
einem  Theile  die  Orte  Donzy  und  Trogny  an  der  Strasse  Chartres — 
Orleans  besetzte;  er  wurde  von  dort  vertrieben,  doch  machte  die 
eintretende  Dunkelheit  dem  Gefechte  ein  Ende.  Die  Armee-Abthei- 
lung hatte  an  diesem  Tage  etwa  Wem  in  der  Richtung  auf  Orleans 
Terrain  gewonnen,  hiebei  aber  den  geschlagenen  Gegner  so  wenig 
beachtet,  dass  dieser  ungestört  in  der  Flanke  und  im  Rücken  der 
Armee-Abtheilung  stehen  blieb;  die  grossen  Cavallerie-Massen  der 
Deutschen  folgten  hinter  der  Infanterie  und  kamen  nicht  zur  Ver- 
wertung, die  8.  Cavallerie-Brigade  sicherte  weit  rückwärts  den  rechten 
Flügel.  (Skizze  7.) 

Der  Erfolg  der  Deutschen  an  diesem  Tage  bestand  darin,  dass 
sie  gegen  das  geographische  Operations-Object,  die  Stadt  Orleans, 
näher  gekommen  und  in  den  Wald  von  Orleans  eingedrungen  waren. 
Es  wäre  wohl  mehr  zu  erreichen  gewesen. 

Für  den  3.  December  befahl  Prinz  Friedrich  Carl 
unter  der  Annahme,  dass  die  Franzosen  noch  ihre  befestigten  Stel- 
lungen bei  Gidy  und  Cercottes  verthoidigen  würden,  dass  das 
IX.  Corps  und  die  Armee-Abtheilung  umfassend  gegen  diese  Orte 
vorgehen  sollten,  wobei  ihnen  das  X.  Corps  als  Reserve  dienen  sollte; 
das  III.  Corps  hatte  auf  Orleans  zu  marschiren.  Es  waren  sonach 
4  deutsche  Corps  mit  3  Cavallerie-Divisionen  gegen  diese  Stellungen 
dirigirt  und  ein  Corps  in  deren  Rücken  auf  Orleans.  Wenn  der 
Commandant  der  2.  Armee  wirklich  glaubte,  dass  die  Franzosen  bei 
Gidy  und  Cercottes  ernsthaften  Widerstand  leisten  wollten,  dann  wäre 
wohl  das  umgekehrte  Verfahren  besser  am  Platze  gewesen,  nämlich 
mit  dem  IX.  Corps  vor  diesen  Stellungen  hinzuhalten,  mit  dem  III. 
und  X.  Corps  von  Osten,  mit  der  Armee-Abtheilung  von  Westen  nach 
Orleans  vorzugehen,  was  die  Vertheidiger  der  Stellung  wahrscheinlich 
zum  beschleunigten  Rückzüge  veranlasst  hätte. 

Vom  französischen  Oberbefehlshaber,  der  thatsächlich  nur  Aber 
die  3.  Division  des  XV.  Corps  verfügte,  da  die  1.  Division  grössten- 
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theils  abgeschnitten  war,  weil  sie  am  Vortage  noch  an  dem  Nord- 
rande des  Waldes  von  Orleans  Widerstand  leistete  und  welcher  die 
2.  Division  in  voller  Auflösung  auf  Orleans  hatte  zurückgehen  sehen, 
ward  der  Kückzug  auf  das  linke  Ufer  der  Loire  angeordnet;  es  konnten 
sonach  nur  Trümmer  dieses  Corps,  den  Deutschen  auf  dem  Wege 
nach  Orleans  begegnen. 

Das  III.  Corps  auf  der  Strasse  von  Pithiviers,  das  IX.  auf  jener 
von  Artenay,  gelangten  bei  einbrechender  Dunkelheit  in  die  Nähe  von 
Orleans,  welches  sie  durch  Theile  der  1.  Division  des  französischen 
XV.  Corps  besetzt  fanden ;  unmittelbar  vor  der  Stadt  brachen  sie,  um 
nächtliche  Kämpfe  zu  vermeiden,  das  Gefecht  ab. 

Die  Armee-Abtheilung  rückte  in  breiter  Front  zwischen  der 
Pariser-Strasse  und  jener  von  Chäteaudun  gegen  Orleans  vor.  Auch  sie 
traf  in  der  Richtung  auf  Orleans  auf  keinen  ernsten  Widerstand ;  es 
gelangte  hier  die  2.  und  4.  Cavallerie-Division  mit  einzelnen  Theilen 
zum  Eingreifen;  Zeitaufenthalt  veranlasste  das  Auftreten  französischer 
Truppen  der  1.  Division  des  XVI.  Corps  in  Flanke  und  Rücken 
zwischen  St.  Peravy  und  Patay,  doch  standen  auch  diese  alsbald 
von  einer  ernsteren  Unternehmung  ab;  um  (5  Uhr  abends  traf  die 
17.  deutsche  Division  vor  Orleans  ein,  die  Bayern  müssen  schon 
viel  früher  dort  gewesen  sein;  ein  Angriff  auf  Orleans  wurde  nicht 
unternommen. 

Inzwischen  hatte  schon  um  5  Uhr  abeuds  der  französische 
Oberbefehlshaber  den  allgemeinen  Kückzug  hinter  die  Loire  ange- 
ordnet; zur  Ausführung  desselben  blieben  den  Franzosen  7  Stunden 
Zeit,  denn  erst  nach  Mitternacht  wurde  über  getroffene  Vereinbarung 
Orleans  durch  die  17.  Division  besetzt. 

Das  Ziel  der  Operationen  war  sonach  erreicht,  u.  z.  mit  ge- 
ringen Opfern,  denn  sie  brachten  den  Deutschen  bei  dem  relativ 
wenig  erheblichen  Verluste  von  1.700  Mann  den  lang  ersehnten 
Besitz  von  Orleans  und  ausserdem  74  erbeutete  Geschütze  und 
18.000  Gefangene. 

Trotzdem  wird  man  diese  Ergebnisse  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  kaum  als  entsprechende  bezeichnen  können.  Das 
französische  XV.  Corps  wird  zwar  nahezu  aufgerieben  worden  sein; 
die  Hauptmassen  der  französischen  Armee  aber  waren  der  Nieder- 
lage vollständig  entgangen,  ja  der  linke  Flügel  derselben  hatte  Zeit 
und  Gelegeuht'it  gefunden,  sich  von  dem  Schlage  von  Loigny  wieder 
zu  erholen. 

Man  kann  fast  glauben,  die  Art  des  deutschen  Vorgehens  gegen 
Oll»  aus  habe  sie  um  die  Früchte  der  Siege  von  Beaune-la-Rolande 
Bad  Loignv  — Poupry  gebracht. 
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Der  moralische  Erfolg  der  Wiedereinnähme  von  Orleans  war 
sicherlich  ein  sehr  bedeutender,  der  materielle  aber  relativ  gering, 
denn  die  weitere  Widerstandsfähigkeit  der  französischen  Loire-Armee 
wurde  dadurch  nicht  sehr  beeinträchtigt. 

Die  Anordnungen  der  deutschen  Commanden  waren  noch  immer 
beherrscht  von  einer  nach  den  Erfahrungen  von  Beaune-la-Rolande 
und  Loigny— Poupry  nicht  voll  begründeten  Überschätzung  des 
Gegners,  jene  der  Corps-  und  Detachements-Commanden  waren  in 
hohem  Grade  vorsichtig,  selbst  zögernd.  Wenn  das  Vorgehen  der 
höheren  Commandanten  in  Bezug  auf  Schonung  der  eigenen  Kräfte 
anch  vom  besten  Erfolge  begleitet  war,  so  haben  andererseits  die 
Ergebnisse  doch  empfindlich  darunter  gelitten  und  die  endliche 
Niederwerfung  des  Gegners  erforderte  erneuerte  Anstrengungen  und 
Opfer. 

In  diesen  Kämpfen  gegen  die  Loire-Armee  zeigten  die  Deutschen 
ihre  entschiedene  Befähigung,  selbst  unter  schwierigen  Verbältnissen 
den  taktischen  Erfolg  zu  erringen,  nicht  aber  in  gleichem  Masse  auch 
die  Gabe,  ihn  taktisch  und  strategisch  auszunützen. 

Die  Kämpfe  vor  Paris  zwischen  30.  November  uod  2.  December. 

Im  engen  Zusammenhange  mit  den  Entsatzversuchen  der  fran- 
zösischen Loire-Armee  stehen  die  Ereignisse,  welche  sich  um  diese 
Zeit  in  und  vor  Paris  zutrugen. 

Seit  der  Schlacht  von  Sedan  waren  bis  Mitte  November 
2%  Monate  vergangen,  eine  Zeit,  die  bei  gehöriger  Ausnützung  lang 
genug  ist,  um  dem  jungen  Soldaten  den  Gebrauch  seiner  Waffe  und 
die  Bewegungs-  und  Gofechtsformen  zu  lehren  und  ihn  an  militärische 
Ordnung  und  Disciplin  zu  gewöhnen. 

An  der  Zahl  der  Streiter  fehlte  es  dem  Vertheidiger  nicht;  er 
verfügte  über  400.000  Bewaffnete,  also  doppelt  so  viel,  als  die  Cer- 
nirungs-Armee.  Uber  ihren  soldatischen  Wert  müssen  aber  die 
französischen  Generale  selbst  sehr  im  Zweifel  gewesen  sein,  denn 
sie  erachteten  nur  weniger  als  ein  Viertel,  die  2.  Armee  unter  Ge- 
neral Ducrot,  zu  Operationen  fähig,  die  ebenso  starke  1.  Armee 
unter  General  Vin  oy  glaubten  sie  nur  zu  Demonstrationen  ausnützen  zu 
können,  während  die  Hauptmasse,  etwa  220.000  Mann,  lediglich  zur 
Besetzung  der  Festungswerke  verwendet  werden  sollte  oder  konnte. 

Dieses  geringe  Ergebnis  der  monatelangen  organisatorischen  und 
instructiven  Thätigkeit  entsprach  nicht  den  Erwartungen  des  Landes 
und  der  Regierung. 

Die  Armee  des  Generals  Ducrot,  höchstens  90.000  Manu, 
konnte  unter  günstigen  Verhältnissen  die  dünnen  Linien  der  Cernirung 
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wohl  an  einer  Stelle  durchbrechen ;  damit  aber  war  für  das  Schicksal 
von  Paris  und  auch  für  die  Armee  Ducrot's  wenig  gewonnen. 

Eine  günstige  Wendung  in  den  Ereignissen  war  nur  zu  erzielen, 
wenn  es  gelang,  der  Cernirungs-Armee  eine  solche  Niederlage  beizu- 
bringen, dass  sie  die  Einschliessung  von  Paris  aufgeben  musste. 

Strebten  die  französischen  Machthaber  ein  solches  Ziel  wirklich 
an,  dann  hätten  sie  alle  ihre  400.000  Mann  für  den  Entscheidungs- 
kampf einsetzen  müssen ;  dass  sie  dies  gar  nicht  zu  versuchen  wagten, 
zeigt,  dass  sie  auf  einen  Erfolg  im  vorhinein  verzichteten,  wahrschein- 
lich, weil  sie  ihn  für  ausgeschlossen  hielten. 

Und  doch  waren  die  Generale  in  Paris,  was  die  Beschaffenheit 
und  Leistungsfähigkeit  ihrer  Truppen  betraf,  in  einer  günstigeren  Lage 
als  die  französische  Entsatz-Armeen,  denn  in  Paris  befanden  sich  noch 
die  Reste  der  französischen  Berufs-Armee;  das  XIII.  und  XIV.  Corps 
in  sich  hatten  relativ  weniger  unter  dem  Mangel  an  Instructoren 
und  Berufs-Officieren  zu  leiden ;  das  Soldatenmaterial  dürfte  dagegen 
allerdings  unzuverlässiger  gewesen  sein,  als  in  der  Provinz. 

Die  deutsche  Einschliessungs-Armee  hatte  sich  die  Zeit  hindurch 
in  der  gleichen  Stärke  erhalten ;  die  an  den  Grossherzog  abgegebenen 
Divisionen  (17.  und  22.)  wurden  durch  das  Eintreffen  dos  II.  Corps 
ersetzt. 

Um  die  Mitte  November  vermuthete  man  im  grossen  Haupt- 
quartier, wie  es  die  Correspondenz  Moltke's  darthut,  einen  Entsatz- 
versuch  der  französischen  Loire-Armee  von  Westen  her,  und  war  wie 
bereits  näher  dargestellt,  der  Grossherzog  von  Mecklenburg  gegen 
Dreux  dirigirt  worden,  um  diesem  Versuch  entgegeu  zu  treten. 

Es  ist  wohl  im  Zusammenhange  mit  dieser  Auffassung,  wenn 
eine  weitere  Concentration  von  Truppen  auf  dem  linken  Seine-Ufer  im 
Süden  von  Paris  stattfand.  Am  16.  November  verfügte  der  König,  dass 
auch  die  3.  Division  mit  der  Corps-Artillerie  des  II.  Corps  auf  das 
linke  Seine- Ufer  übersehe.  Dort  waren  nunmehr  die  Garde-Landwehr- 
Division  und  das  ganze  II.  Corps  als  Reserven  der  3.  Armee  ver- 
fügbar. Weiter  wurde  die  Front  zwischen  Seine  und  Marne  aus  dem 
Kayon  der  3.  Armee  ausgeschieden  und  dem  Commando  der  Maas- 
Armee  unterstellt. 

Die  Kräftevortheilung  der  Cernirungs-Armee  war  sonach  damals 
eine  sehr  ungleichmässige ;  während  das  Commando  der  3.  Armee  für 
den  Abschnitt  links  der  Seine  über  das  V.,  VI.  Corps,  das  II.  bayrische 
Corps,  das  II.  Corps,  die  22.  und  die  Garde-Landwehr-Division,  sonach 
über  10  Divisionen  auf  30  bis  35/rm  Front  verfügte,  hatte  das  Com- 
mando der  Maas- Armee  die  doppelte  Front- Ausdehnung,  etwa  60km, 
mit  nicht  ganz  7  Divisionen  zu  vertheidigen ;  es  war  sonach  das  Ge- 
biet links  der  Seine  etwa  dreimal  so  stark  besetzt  wie  die  West- 
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Nordost-  und  Sfl dostfront.  Es  gebt  hieraus  hervor,  dass  um  diese  Zeit 
das  grosse  Hauptquartier  seine  ganze  Aufmerksamkeit  der  Behauptung 
der  Cernirungsfront  auf  dem  linken  Ufer  der  Seine  zuwendete,  wo 
sich  der  Belagerungspark  eingerichtet  hatte  und  welche  es  damals  durch 
einen  Entsatzversuch  der  französischen  Loire-Armee  bedroht  glaubte. 

Bei  der  damaligen  Sachlage  galt  es  vor  allem,  eine  Cooperation 
der  französischen  Loire-Armee  mit  dem  Vertheidiger  von  Paris  zu 
verhindern;  indem  die  3.  Armee  den  directen  Weg  hiezu  versperrte, 
konnte  sie  auch  noch  immer  zurecht  kommen,  wenn  die  Franzosen 
die  Cooperation  auf  einem  weiten  Umwege  versuchten. 

Diese  Anschauungen  blieben  vorherrschend,  bis  durch  die  Schlacht 
von  Beaune-la-Rolande  am  29.  November  die  Anwesenheit  starker 
französischer  Streitkräfte  am  östlichen  Flügel  der  feindlichen  Loire- 
Armee  festgestellt  wurde. 

Von  dieser  Zeit  an  musste  auch  die  Möglichkeit  einos  Entsatzver- 
suches  zwischen  Loing  und  Seine,  welche  das  Commando  der  2.  Armee 
so  lebhaft  beschäftigte,  ins  Auge  gefasst  werden,  da  dieser  Entsatz- 
versuch in  weiterer  Fortsetzung  auch  das  Gebiet  zwischen  Seine  und 
Marne  in  Mitleidenschaft  ziehen  konnte. 

Nach  den  eingangs  erwähnten  Verschiebungen  im  Bereiche  der 
Cernirungs-Armee  waren  in  dem  21/.?»  weiten  Räume  zwischen  Ohoisy- 
le-Roi  an  der  Seine  und  Gournay-sur-Marne  nur  die  württombergische 
Division  verblieben,  welche  nach  dem  Abrücken  der  3.  Division  durch 
die  48.  Brigade  mit  zwei  Batterien  und  zwei  Escadronen  verstärkt 
wurde;  an  der  Vertheidigung  dieser  Strecke  betheiligten  sich  etwa 
20.000  Mann  mit  11  Feldbatterien.  Gegen  Ende  November  wurde  noch 
die  7.  Brigade  des  II.  Corps  nach  Villeneuve  -St.  Georges  verlegt,  um 
dort  dem  linken  Flügel  der  Württemberger  als  Rückhalt  dienen  zu 
können;  auch  wurden  zahlreiche  Übergänge  über  die  Seine  und  Marne 
hergestellt,  um  Truppenverschiebungen  zu  erleichtern. 

Der  Abschnitt  zwischen  Seine  und  Marne  (Skizze  8)  wird  durch 
eine  Hochebene  gebildet,  welche  die  Flussniederungen  durchschnittlich 
um  60m  überragt  und  in  einem  sehr  markirten,  ziemlich  steilen  Ab- 
falle in  der  20km  langen,  in  nordöstlicher  Richtung  verlaufenden 
Linie  zwischen  Villenenve — St.  Georges  an  der  Seine  und  Gournay  an 
der  Marne  endigt;  dieser  das  Vorterrain  weithin  beherrschende,  mit 
Örtlichkeiten,  Parks  und  Weingärten  bedeckte  Höhenrand  bildet  den 
durch  die  Terrainverhältnisse  gegebenen  natürlichen  Vertheidigungs- 
abschnitt  der  Deutschen. 

Die  Beziehungen  zu  den  vorliegenden  Flussläufen  und  zu  den 
Befestigungen  von  Paris  modificiren  aber  seine  Bedeutung  wesentlich 
je  nach  der  örtlichen  Lage. 
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Die  südwestliche  Hälfte    von   Villeneuve  — St.   Georges  bis 
Ormesson  hat  die  9km  gegen  Nordwest  vorspringende  Halbinsel 
zwischen  Seine  und  Marne  vor  sich,  in  welcher  die  Franzosen  mit 
dem  Fort  de  Cbarenton  und  den  bei  Cröteil  angelegten  Befestigungen 
festen  Fuss  gefasst  hatten,  um  unter  deren  Schutze  die  Flussläufe 
jederzeit  gesichert  überschreiten  zu  können;  aus  der  Linie  ihrer  Be- 
festigungen hatten  die  Franzosen  bis  zu  dem  erwähnten  Höhenrande 
ein  5  bis  6km  weites,  offenes,  von  den  deutschen  Stellungen  beherrschtes 
und  beiderseits  durch  Seine  und  Marne  eingeschlossenes  Vorland  zn 
durchschreiten;   sie    konnten  daselbst  nur  frontal  vorgehen  und 
beim  Angriffe  des  Höhenrandes  auch  durch  ihre  weit  entfernt  und 
in  der  Tiefe  liegenden  Festungswerke  nicht  unterstützt  werden,  waren 
dagegen  durch  die  deutschen  Stellungen  auf  dem  linken  Ufer  der  Seine 
flankirt. 

Mit  entsprechenden  Kräften  besetzt,  bietet  daher  der  Höhenrand 
zwischen  der  Seine  und  Ormesson  eine  sehr  kräftige  Verteidigungslinie. 

Doch  scheinen  die  Deutschen  nicht  gesonnen  gewesen  zu  sein, 
unter  allen  Umständen  auf  die  Verteidigung  dieser  weit  zurück- 
gelegenen Front  sich  zu  beschränken,  wenigstens  hatten  sie  zwischen 
Choisy-le-Roi  und  ßonneuil  in  der  Linie  ihrer  Vorposten,  1  bis  1  x/Jc-m 
von  den  französischen  Befestigungen  entfernt,  zahlreiche  Schützen- 
gräben und  Gesebützstände  hergestellt;  es  geht  aber  aus  dem  Gesagten 
hervor,  dass  die  Deutschen  in  dieser  vorderen  Linie  den  Kampf  unter 
weit  ungünstigeren  Verhältnissen  hätten  führen  müssen,  als  in  vier 
rückwärtigen. 

In  dem  nördlich  anliegenden  Gebietstheile  zwischeu  Ormesson 
und  Noisy-le-Grand  (ßkm)  lag  die  Marne  theils  unmittelbar  vor  der 
Front,  zwischen  Ormesson  und  Champigny  (Skm)y  thoils  im  wirksamsten 
Geschützertrage  vor  derselben  (zwischen  Bry  und  Noisy  4fcra)  und  nur 
in  der  2km  weiten  Strecke  zwischen  Champigny  und  Bry  macht  sie 
einen  weit  nach  West  bis  Joinville  vorspringenden  Bogen,  der  sie 
der  kräftigen  Einwirkung  der  deutschen  Feldgeschütze  entzieht. 

Da  die  Marne  ohne  künstliche  Mittel  nicht  zu  überschreiten  ist, 
so  gewinnt  der  Vertheidiger  des  Höhenrandes  an  ihr  noch  ein  starkes 
Fronthindernis,  und  auch  in  der  kurzen  Strecke,  wo  sie  nicht  als 
Fronthiudernis  betrachtet  werden  kann,  kommt  sie  dem  Vertheidiger 
noch  insofern  zu  statten,  als  ein  überraschender  Angriff  völlig 
ausgeschlossen  ist. 

Diesen  grossen  Vortheilen  steht  gegenüber,  dass  der  Ilöhenrand 
Champigny-— Noisy-le-Grand  vom  Feuer  der  französischen  Be- 
festigungen beherrscht  wurde;  die  um  8  bis  10m  überhöhenden  Batterien 
des  Mont  Avron  waren  nur  4Ä-m,  das  Fort  de  Nogent  V/tkm  entfernt, 
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•lie  Batterien  von  St.  Maur,  obwohl  tiefer  gelegen,  befanden  sich 
noch  näher  und  flankirten  zum  Theile  den  Höhenrand. 

Es  konnte  deshalb  an  die  Deutschen  die  Notwendigkeit  heran- 
treten, ihre  Vertheidigungslinie  weiter  auf  das  Plateau  zurückzunehmen, 
wo  sie  der  Einwirkung  der  französischen  Festungs-Artillerie  mehr 
entzogen  waren;  ihre  Befestigungs-Anlagen  beschränkten  sich  auch 
nicht  auf  die  Verstärkungen  des  Höhenrandes,  sondern  erstreckten  sich 
bis  in  eine  Linie  Jägerhof  —  Coeuilly — Villiers — Noisy-le-Grand ;  in 
dieser  mussten  sie  allerdings  auf  die  Vortheile  verzichten,  welche 
ihnen  die  Beherrschung  der  Flussniederung  und  die  Benützung  der 
Marne  als  Fronthindernis  geboten  hätte. 

Der  Angriffsplan  der  Franzosen. 

Über  Aufforderung  der  Regierung  von  Tours  hatte  General 
Trochu  beschlossen,  den  Durchbruch  zu  versuchen  und  die  Ver- 
einigung mit  der  Loire-Armee  anzustreben. 

Der  natürlichste  Weg  hiezu  wäre  entlang  des  linken  Seine- 
Ufers  gewesen.  Da  aber  Recognoscirungen  diesen  Abschnitt  stark  besetzt 
und  befestigt  fanden,  so  wurde  entschieden,  auf  der  Hochebene 
zwischen  Marne  und  Seino  festen  Fuss  zu  fassen  und  Scheinangriffo 
auf  Epinai,  Buzanval  und  L'Hay  zu  unternehmen. 

Die  schwache  Besetzung  des  Abschnittes  zwischen  Seine  und 
Marne  versprach  wenigstens  für  den  Anfang  den  Franzosen  Erfolg. 

Mit  dem  „festen  Fuss  fassen"  zwischen  Seine  und  Marne  war 
aber  noch  nicht  viel  erreicht;  es  galt,  sich  daselbst  auch  gegen  starko 
Kräfte  der  Deutschen  zu  behaupten,  denn  wenn  die  Angriffsrichtung 
einmal  deutlich  ausgesprochen  war,  so  konnte  vorausgesetzt  werden, 
dus  die  Deutschen  entsprechende  Kräfte  in  dieser  Richtung  con- 
centriren  würden. 

Die  Deutschen  mussten  hier  auch  geschlagen,  dann  der  Vor- 
marsch fortgesetzt  und  die  Seine  etwa  in  der  Gegend  von  Fontainebleau 
überschritten  werden,  ehe  auch  bei  günstigen  Fortschritten  der  Loire- 
Armee  mit  dieser  die  Verbindung  hergestellt  werden  konnte. 

Der  HauptangrifT  sollte  sich  gegen  das  Plateau  von  Villiers 
richten  und  wurde  zu  diesem  Zwecke  dio  Armee  Ducrot's  abzüg- 
lich der  Division  Mandhui  schon  am  29.  November  beim  Fort  Rosny 
und  am  Mont  Avron  versammelt.  War  schon  diese  Concentrirung 
offenbar  in  der  Absicht  erfolgt,  die  Deutschen  über  die  wahre  An- 
griffsrichtung zu  täuschen,  so  sollte  noch  eine  Reihe  von  Domon- 
strationsgefechten  die  Deutschen  beschäftigen  und  an  der  Verstärkung 
der  wahren  Angriffsfront  verhindern. 
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So  erfolgte  noch  am  29.  November  ein  Angriff  auf  dem  linken 
Seine-Ufer,  der  zum  Gefechte  von  I/Hay  führte. 

Die  Division  Mandhui  (2.  Division  des  L  Corps  der  Armee 
Ducrot's)  dirigirte  sich  auf  L'Hay,  welches  die  Preussen  mit  drei 
Bataillonen  vertheidigten;  um  6  Uhr  früh  drangen  die  Franzosen  in 
das  Dorf  ein,  noch  vor  10  Uhr  vormittags  gingen  sie  wieder  zurück 
und  fand  das  Gefecht  seinen  Abschluss.  Dasselbe  kostete  dem 
VI.  preussischen  und  II.  bayrischen  Corps  zusammen  8  Officiere  und 
144  Mann  an  Todten  und  Verwundeten. 

Zu  gleicher  Zeit  war  Contreadmiral  Pothnau  mit  Marine- 
Truppen  und  8  Bataillonen  Mobil-  und  Nationalgarden  gegen  Choisy- 
le-Roi  vorgegangen;  diese  Truppen  nahmen  das  in  der  deutschen 
Vorpostenlinie  gelegene  Gehöft  Gare-aux-Boeufs,  räumten  dasselbe 
aber  noch,  ehe  die  Preussen  den  beabsichtigten  Gegenangriff  ausführten. 

Noch  weniger  Eindruck  machte  die  Demonstration  gegen  die 
Stellungen  des  V.  Corps;  die  gegen  Garches  vorgegangenen  Bataillone 
wurden  durch  eine  Jäger-Compagnie,  jene,  welche  sich  auf  Malmaison 
dirigirt  hatten,  durch  das  Feuer  der  Vortruppon  abgewiesen.  Das 
V.  Corps  zählte  an  diesem  Tage  überhaupt  nur  7  Todto  und  7  Ver- 
wundete. 

Weder  diese  Gefechte  vom  29.  November,  noch  die  Concen- 
trirung  der  französischen  Armee  bei  Rosny  und  Mont  Avron  konnten 
das  grosse  Hauptquartier  über  die  Anforderungen  der  allgemeinen 
Situation  irreführen. 

Als  das  grosse  Hauptquartier  am  29.  November  morgens  die 
Nachricht  von  dem  Angriffe  der  Franzosen  auf  Beaune-la-Rolande  er- 
hielt, erliess  es  telegraphischo  Weisungen  an  das  Commando  der 
Maas-Armee,  die  württembergische  Division  mit  allen  Kräften,  even- 
tuell selbst  durch  Theile  des  Garde-Corps  zu  unterstützen. 

Es  überliess  die  Verteidigung  der  ganzen  West-  und  Nordfront 
dem  IV.  Corps  und  Theilen  des  Garde-Corps,  also  ganz  unzureichenden 
Kräften,  in  der  festen  Überzeugung,  dass  gegenwärtig  in  jenen  Richtungen 
keine  Gefahr  drohe. 

Nicht  gleich  sicher  war  das  Commando  der  Maas-Armee  in 
Durchführung  dieser  Directiven.  Dasselbe,  die  Concentrirung  der 
französischen  Streitkräfte  vor  seinem  linken  Flügel  beobachtend,  be- 
gnügte sich  vorläufig,  seine  Kräfte  dort  zu  concentriren;  es  zog  noch 
am  Nachmittag  die  2.  Garde-Division  nach  Sevran  am  Ourcq-Canal; 
das  XII.  sächsische  Corps  blieb  zum  grössten  Theile  zwischen  diesem 
Canal  und  der  Marne  versammelt;  für  den  folgenden  Tag,  den  30.  No- 
vember wurde  vom  Commando  der  Maas-Armee  angeordnet,  dass  die 
24.  Division  auf  das  linke  Ufer  der  Marne  zu  übergehen  und  die 
Vor]       d  von  Gournay  bis  Champigny  zu  übernehmen  habe;  siesolle 
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aber  starke  Reserven  ausscheiden,  welche,  sowie  die  Corps-Artillerie, 
iur  Verwendung  auf  beiden  Marne-Ufern  bereit  zu  sein  hatten. 

Das  Commando  der  Maas-Armee  hielt  also  den  Angriff  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Marne  für  ebenso  wahrscheinlich,  wie  jenen 
auf  dem  linken;  es  wollte  wenigstens  für  beide  Fälle  gleich  vorbe- 
reitet sein. 

Noch  weiter  ging  der  Commandant  des  sächsischen  XII.  Corps; 
er  beschloss,  die  Anordnungen  des  Armee-Commandos  überhaupt  erst 
dann  auszuführen,  sobald  über  die  Absichten  der  vor  der  Front  des 
Corps  angehäuften  Truppenmassen  kein  Zweifel  mehr  obwalten  würde. 

Die  Absichten  des  grossen  Hauptquartiers  kamen  souach  nicht 
voll  zur  Durchführung;  in  jeder  der  durchzulaufenden  Coramando- 
stellen  modificirt  und  abgeschwächt,  führten  sie  zunächst  nur  dazu, 
dass  das  XII.  Corps  auf  dem  rechten  Ufer  der  Marne  enger  concentrirt 
auch  eine  Garde-Division  näher  herangezogen  wurde. 

Diese  Gruppirung  erfolgte  sichtlich  in  der  Tendenz,  dem  von. 
Rosny  und  Mont  Avron  her  drohenden  Angriff  unmittelbar  zu  be- 
gegnen, wobei  allerdings  auch  die  raschere  Verschiebung  stärkerer 
Kräfte  auf  das  linke  Ufer  der  Marne  zur  Unterstützung  der  Württem- 
berger ermöglicht  wurde. 

Als  demnach  am  30.  November  morgens  der  französische  An- 
griff erfolgte,  waren  die  deutschen  Truppen  zwischen  Seine  und  Marne 
noch  nicht  verstärkt;  sie  bestanden  noch  immer  lediglich  aus  der 
württembergischen  Division  und  je  einer  Brigade  des  II.  und  XII.  Corps. 
Ihre  Vertheilung  zeigt  die  Skizze  8. 

Die  Franzosen  hatten  am  29.  7  Divisionen  des  L,  II.  und 
III.  Corps  der  2.  Armee  bei  Mont  Avron  versammelt.  Ihre  Absicht, 
soweit  sich  selbe  aus  den  Ereignissen  ergibt,  war:  die  schon  durch 
den  Ort  ihrer  Concentrirung  bedrohten  deutschen  Kräfte  zwischen  der 
Marne  und  dem  Ourcq-Caual  dort  festzuhalten,  wozu  anfänglich  das 
III.  Corps  mit  2  Divisionen  bestimmt  war;  durch  eine  Division  des 
II.  Corps,  Susbielle,  die  Vertheidiger  im  Abschnitte  zwischen  Seine 
und  dem  Marne-Buge  bei  Ormesson  zu  beschäftigen;  endlich  sollte 
eine  Division,  Pothuan,  und  die  Brigade  Blaise  von  der  1.  Armee  auf 
dem  linken  Ufer  der  Seine  demonstriren.  Alle  diese  Unternehmungen 
bezweckten,  die  Absendung  von  Verstärkungen  nach  dem  eigentlichen 
Angriffsfelde  zu  verhindern;  als  solches  war  das  Plateau  von  Villiers 
gewählt,  gegen  welches  4  Divisionen  des  I.  und  II.  Corps,  später 
auch  noch  1  oder  1%  Divisionen  des  III.  Corps  dirigirt  wurden. 

Im  Terrain  zwischen  Seine  und  Marne  spielten  sich  sonach 
nebeneinander  zwei  Gefechte  ab,  welche  durch  ihre  räumliche  Ent- 
fernung und  auch  durch  den  zwischen  Ormesson  und  Champigny  nach 
Osten  vorspringenden  Marne-Bug  von  einander  getrennt  waren.  Das 
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eine  wird  als  Gefecht  von  Mont  Mesly,  das  andere  als  Schlacht  voo 
Villiers  bezeichnet. 

Im  südlichen  Abschnitte,  dem  Schauplatze  des  Gefechtes  am 
Mont  Mesly  standen  am  Morgen  des  30.  November  drei  deutsche 
Brigaden  einer  französischen  Division,  im  nördlichen  zwei  deutsche 
Brigaden  vier  französischen  Divisionen  gegenüber. 

Das  Gefecht  am  Mont  Mesly  am  30.  November. 

Die  Division  Susbielle,  12  Bataillone,  18  Geschütze,  rückte  um 
3  Uhr  früh  von  Rosny  nach  Pont  de  Cre*teil  ab  und  ging  über  Mesly 
in  der  Richtung  auf  Valenton  zum  Angriffe  vor. 

Die  deutschen  Vortruppen,  von  der  2.  und  3.  württembergischen 
Brigade  beigestellt,  hielten  den  Raum  zwischen  Choisy-le-Roi  und 
der  Marne  bei  Mesly  bkm  weit  mit  drei  Bataillonen  besetzt 

Auf  dem  Abfall  der  Höhen  von  Villeneuve — St.  Georges  bis 
nördlich  Sucy  waren  das  Gros  der  2.  und  3.  württembergischen 
Brigade  und  die  7.  Brigade  des  II.  Corps  bereitgestellt. 

Die  Deutschen  verfügten  über  eine  ausgesprochene  numerische 
Überlegenheit  in  vorbereiteten  und  verstärkten  Stellungen.  Allerdings 
war  ihre  Ausdehnung  eine  beträchtliche;  es  entfiel  wenig  mehr  als  ein 
Mann  auf  den  Schritt  der  Front.  Dies  kam  aber  bei  der  geringen 
Stärke  des  Angreifers  weniger  in  Betracht. 

Das  Commando  im  Abschnitte  führte  der  Commandant  der 
württembergischen  Division;  er  hatte  zu  entscheiden,  ob  der  Kampf 
in  der  Linie  der  Vortruppen  aufzunehmen  und  durchzuführen  war, 
oder  in  der  rückwärts  gelegenen  Hauptstellung. 

Nach  der  Art,  wie  das  Gefecht  sich  entwickelte,  ist  nicht  zu 
entnehmen,  welche  Entscheidung  getroffen  worden  war. 

Die  Vortruppen  versuchten  Widerstand  zu  leisten,  gingen  selbst 
offensiv  vor;  während  aber  der  linke  Flügel  die  vorgeschobenen  Stel- 
lungen aufgab  und  sich  auf  die  Behauptung  des  Abschnittes  bei 
Valenton-Bre>annes  beschränkte,  hielt  der  rechte  Flügel  Bonneuil  fest 
und  wurde  daselbst  auch  durch  Theile  der  2.  württembergischen  Bri- 
gade unterstützt;  so  entstand  die  Situation  um  11  Uhr.  (Skizze  8.) 

Nach  dieser  Zeit  traten  die  Franzosen  den  Ruckzug  an,  wobei 
die  Deutschen  bis  in  die  frühere  Linie  der  Vortruppen  folgten. 

Nach  den  Verlustlisten  waren  von  deutscher  Seite  zumeist 
betheiligt: 

Von  der  2.  württembergischen  Brigade  das  2.  Infanterie-Re- 
giment (5  Officiere,  101  Mann), 

das  3.  Jäger-Bataillon  (4  Officiere,  39  Mann); 
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von  der  3.  württembergischen  Brigade  das  3.  Infanterie-Re- 
giment (2  Officiere,  89  Mann), 

das  8.  Infanterie-Regiment  (3  Officiere,  43  Mann), 

die  7.  (preu88ische)  Brigade  (Verlust  3  Officiere,  62  Mann), 

die  Cavallerie  (1  Officier,  8  Mann). 

Die  Artillerie  hatte  gar  keine  Verluste. 

Das  5.  württembergische  Infanterie-Regiment  und  das  1.  Jäger- 
Bataillon  waren  gar  nicht  in  Action  getreten ;  von  der  Artillerie  nur 
4  Batterien. 

Der  französische  Angriff  verbrauchte  seine  Kraft  bereits  in 
Bekämpfung  der  deutschen  Vortruppen,  zu  einem  Angriffe  auf  die 
deutsche  Hauptstellung  kam  es  gar  nicht. 

Der  französische  Angriff  hatte  wohl  den  grössten  Theil  der 
deutschen  Truppen  in  diesem  Abschnitte  festgehalten ;  bei  dem  früh- 
zeitigen Abbruche  des  Gefechtes  war  es  dem  württembergischen 
Divisions-Commandanten  aber  doch  noch  möglich  gewesen,  mit  drei 
Bataillonen  gegen  Abend  in  das  Gefecht  der  1.  württembergischen 
Brigade  einzugreifen. 

Die  Schlacht  von  Villiers  am  30.  November. 

Während  das  französische  III.  Corps  in  Neuilly  verblieb,  um 
die  gegenüber  befindlichen  deutschen  Truppen  festzuhalten,  über- 
schritten 4  Divisionen  des  I.  und  II.  Corps  die  Marne  und  formirten 
sich  im  Marne-Buge  westlich  von  Champigny  (Skizze  8).  Von  Tages- 
anbruch an  hatten  die  französischen  Festungsgeschütze  die  deutschen 
Stellungen  unter  Feuer  genommen,  um  den  Angriff  vorzubereiten. 

Zur  Verteidigung  des  Abschnittes  zwischen  Ormesson  und 
Gournay  waren  die  1.  württembergische  Brigade  und  die  48.  sächsische 
Brigade,  12  Bataillone,  6  Batterien  und  einige  Escadronen  verfügbar. 

Von  diesen  Truppen  befanden  sich  zwei  sächsische  Bataillone 
auf  Vorposten  von  Champigny  bis  Noisy-le-Grand ;  das  Gros  dieser 
Brigade  war  hinter  dem  rechten  Flügel  in  grosser  Tiefe  vertheilt, 
die  württembergische  Brigade  hielt  die  Ortschaften  vom  Jägerhof  bis 
Villiers  besetzt. 

Gegen  10  Uhr  stellten  die  Festungswerke  ihr  Feuer  ein  und 
erfolgte  der  Angriff  der  französischen  Infanterie. 

Die  deutschen  Vorposten  wurden  in  ihrer  vorgeschobenen  Lage 
nicht  unterstützt  und  der  Kampf  erst  in  der  weiter  rückwärts  auf  der 
Hochebene  liegenden  Linie  vom  Jägerhof  über  Coeuilly—  Villiers — 
Noisy-le-Grand  aufgenommen,  wo  auch  die  rückwärts  gestandenen 
Abtheilungen  der  48.  Brigade  ins  Gefecht  eingriffen. 

Organ  der  mllit.-wlsaenachaftl.  Vereine.  LV.  Band.  1S-J7.  31 
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Es  wurde  aber  keine  zusammenhängende  Gefechtsfront  gebildet, 
wozu  die  deutschen  Streitkräfte  auch  nicht  ausreichten,  vielmehr  be- 
gnügten sich  die  Deutschen  mit  der  Vertheidigung  der  genannten 
Örtlichkeiten,  und  auch  diese  ziemlich  isolirt  liegenden  Objecte  waren 
im  Verhältnisse  zu  ihrer  Ausdehnung  und  der  Zahl  des  Angreifers 
nur  schwach  besetzt.  (Skizze  8.) 

Es  standen  um  11  Uhr  vormittags: 

in  Noisy-le-Grand    1%  Bataillone,  1  Batterie, 
„  Villiers  ....  3  „        2  Batterien, 

„  Coeuilly  .  .  .  .  21/,       „        3  n 
im  Jägerhofe  .  .  .  V/t  „ 

zusammen  .  .  81/,  Bataillone,  6  Batterien. 

Im  Anrücken  befanden  sich  noch  3%  sächsische  Bataillone, 
welche  als  Reserve  angesehen  werden  konnten. 

Die  sächsischen  und  württembergischen  Truppen  waren  durch- 
einander gerathen;  ein  einheitlicher  Oberbefehl  scheint  um  11  Uhr 
vormittags  in  diesem  Abschnitte  nicht  bestanden  zu  haben. 

Es  waren  also  durchaus  nicht  günstige  Verhältnisse,  unter 
welchen  die  Deutschen  den  Kampf  aufnahmen. 

In  isolirten  Gruppen  über  einen  weiten  Kaum  zerstreut  (es 
kamen  etwa  3  Mann  auf  4  Schritte  Frontraum),  nachdem  sie  ein 
mehrstündiges  Feuer  aus  schweren  Geschützen  ausgehalten  hatten,  ver- 
mochten die  Deutschen  aber  dennoch,  sich  gegen  vier-  bis  fünffache 
numerische  Überlegenheit  zu  behaupten  und  dadurch  den  französischen 
Angriff  zu  vereiteln. 

Die  Voraussetzungen,  auf  welchon  der  letztere  aufgebaut  war, 
waren  alle  eingetroffen;  es  war  gelungen,  eine  erdrückende  Ober- 
macht gegen  einen  schwach  besetzten  Theil  der  Cemirungsfront  in 
Action  zu  bringen,  und  auch  den  Gegner  von  der  rechtzeitigen  Ver- 
stärkung derselben  abzuhalten;  den  Misserfolg  einer  gut  angelegten 
und  ausgeführten  Unternehmung  lediglich  durch  die  Minderwertigkeit 
der  Angriffstruppen  erklären  zu  wollen,  wäre  offenbar  zu  weit  gegangen. 

Die  Wirkungslosigkeit  des  im  Jahre  1870  von  den  Deutschen 
verwerteten  Infanterie-Gewehrs  in  der  Vertheidigung  aus  gut  ge- 
wählten und  vorbereiteten  Deckungen  war  eine  so  ausgiebige,  dass 
aus  einzelnen  gut  gelegenen  Objecten  auch  das  Zwischenterrain  aus- 
reichend beherrscht  wurde.  Die  Schlacht  von  Villiers  erbringt 
abermals  den  Beweis,  dass  der  Vertheidiger  sich  ohne  Gefahr  weit  über 
jenes  Mass  ausdehnen  kann,  welches  die  Truppe  in  ihrer  uormalen 
Gefechtsform  einnimmt,  wenn  es  möglich  ist,  den  Gegner  zu  einem 
Frontalangriff  zu  zwingen  und  das  Terrain  in  der  Front  gut  unter 
Feuer  gehalten  werden  kann. 
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Ein  Umstand  kam  hier  speciell  allerdings  noch  •  dem  Ver- 
theidiger  zugute;  die  Festungs-Artillerie  hatte  ihr  Feuer  einstellen 
müssen,  als  die  feindliche  Infanterie  ihr  Vorgehen  begann,  und  ihre 
Feld- Artillerie  konnte  gar  nicht  oder  nur  in  ungünstigen  Stellungen 
an  dem  nun  folgenden  Kampfe  sich  betheiligen ;  sie  musste  aus  der 
Tiefe  gegen  die  Höhe  wirken;  in  dem  engen  Manövrirraum  auf  der 
Marne-Halbinsel  fehlte  es  auch  an  Baum,  um  neben  den  Infanterie- 
Colonnen  zahlreiche  Batterien  —  die  vorgehenden  Franzosen  zählten 
deren  an  23  —  entwickeln  zu  können.  Auf  der  Hochebene  konnten  sie 
der  nahen  deutschen  Stellungen  wegen  nicht  festen  Fuss  fassen. 

Die  wenigen  deutschen  Batterien  fanden  daher,  neben  den  be- 
setzten Objecten  auffahrend,  günstige  Gelegenheit,  gegen  die  Angriffs- 
Colonnen  zu  wirken,  welche  nur  durch  einige  auf  dem  rechten  Marne- 
Ufer  aufgefahrene  Batterien  auch  hier  aus  der  Tiefe  gegen  die  Höhe 
wirkend  unterstützt  wurden;  erst  im  späteren  Verlaufe  des  Ge- 
fechtes, als  die  französische  Infanterie  auf  dem  Höhenrande  festen 
Fuss  gefasst  hatte,  kam  daselbst  ein  Theil  der  französischen  Feld- 
Artillerie  zur  Thätigkeit. 

Im  allgemeinen  zeigt  die  Schlacht  von  Villiers  die  Verhaltnisse, 
welche  für  Ausfallgefechte  typisch  sind;  eine,  wenn  auch  schwach 
besetzte,  doch  gut  gewählte  und  verstärkte  Vertheidigungsfront, 
welche  frontal  gefasst  werden  muss,  dabei  beengtes  und  vom  Gegner 
beherrschtes  Entwickelungs-  und  Manövrirterrain,  welches  erschwert, 
die  Übermacht  zur  Geltung  zu  bringen. 

Es  scheint,  dass  das  vorbereitende  Artillerie-Feuer  aus  den 
Festungs-Geschützen  nicht  genügend  Wirkung  hatte;  dasselbe  hätte 
durch  die  vorhandene  zahlreiche  Feld-Artillerie  auf  nähere  Distanzen 
unterstützt,  so  lange  und  mit  solcher  Intensität  unterhalten  werden 
müssen,  bis  die  Vertheidigungs-Objeete  in  Brand  gerathen  oder  in 
Trümmer  fallen,  und  die  Truppen,  namentlich  die  Artillerie  des  Ver- 
teidigers, durch  empfindliche  Verluste  thatsächlich  erschüttert,  nicht 
weiter  standhalten. 

Es  hätte  also  dem  Infantorie- Gefechte  eine  eigentliche  Artillerie- 
schlacht vorausgehen  sollen;  die  artilleristischen  Mittel,  um  eine  aus- 
gedehnte Augriffsfront  herzustellen,  müs>en  allerdings  sehr  beträcht- 
lich sein,  und  offen  bleibt  auch  dann  die  Frage,  wie  lange  sie  brauchen, 
um  zum  Ziele  zu  gelangen. 

Das  französische  III.  Corps  war  früh  morgens  von  Rosuy  bei 
Neuilly  erschienen,  hatte  4  Batterien  gejrn  die  deutsehen  Vorposten 
(47.  Brigade)  ins  Teuer  geatzt,  welch'  letztere  um  11  Uhr  nach 
Pont-Part  und  Le  Cheney  zurückgingen;  die  23.  Division  nebst  einer 
Abtheilung  der  Corps-Artillerie  wurde  bei  Chelles  versammelt. 
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Inzwischen  hatte  das  III.  Corps  unter  dem  Schutze  von  6  Bat- 
terien, welche  auch  in  das  Gefecht  auf  dem  linken  Marne-Ufer  einge- 
griffen hatten,  Brücken  gebaut  und  bis  mittags  beendet  Aber  erst  um 
2  Uhr  nachmittags  überschritt  die  Division  Bellemare  die  Marne  und 
nach  weiterem  zweistündigen  Zuwarten  erfolgte  ein  neuerlicher  Angriff 
der  Franzosen  in  der  ganzen  Front  mit  3!/t  Divisionen. 

Das  Zurücknehmen  der  Deutschen  in  die  Stellung  Noisy-le- 
Grand— Villiers  hatte  dem  französischen  Corps  den  ungefährdeten 
Uferwechsel  ermöglicht.  Dasselbe  nützte  die  Vortheile  seiner  Lage  nicht 
vollkommen  aus,  da  es  nur  mit  einer  Division  überging  und  das 
Eingreifen  überhaupt  so  lange  verzögerte,  dass  die  Deutschen  reich- 
lich Zeit  hatten,  Gegenmassregeln  zu  treffen.  Gegen  Mittag  ward 
auf  deutscher  Seite  erkannt,  dass  es  sich  auf  dem  rechten  Marne- 
Ufer  nur  um  eine  Demonstration  handle,  und  erst  um  4  Uhr  griff 
die  Division  Bellemare  ein;  allerdings  nützten  auch  die  Deutschen 
dies  Versäumnis  nur  sehr  zögernd  und  in  beschränktem  Masse  aus, 
denn  sie  sandten  erst  spät  und  nur  einzelne  Bataillone  und  Bat- 
terien auf  das  Angriffsfeld.  Da  auch  die  Division  Susbielle  schon  um 
Mittag  zurückgegangen  war,  so  konnten  auch  von  jenem  Abschnitte 
noch  einige  Bataillone  gegen  den  Angriff  eingesetzt  werden. 

Der  Angriff,  der  einige  Stunden  früher  nur  auf  die  bereits  er- 
schöpften Vertheidiger  getroffen  hätte,  fand  sie  nunmehr  durch  6  bis 
8  frische  Bataillone  und  mehrere  Batterien  verstärkt;  auch  setzte 
die  einbrechende  Dunkelheit  dem  Kampfe  bald  ein  Ziel.  Der  Angriff 
bei  Villiers  blieb  gleichfalls  ohne  Erfolg. 

Auch  jetzt  noch  kämpften  die  Deutschen  in  isolirten  Gruppen 
ohne  taktischen  Verband;  auf  dem  rechten  Flügel  hatte  der  Comman- 
dant  der  24.  Division  die  Leitung  übernommen ;  eine  Gefechtsleitung 
für  das  Ganze  bestand  nicht. 

Nach  Einbruch  der  Dunkelheit  wurden  von  den  Deutschen  Vor- 
posten in  der  behaupteten  Linie  aufgestellt,  die  übrigen  Truppen 
bezogen  Cantonirungen  weiter  rückwärts ;  das  Commando  des  XII.  Corps 
ging  nach  Champs  und  zog  noch  4  Batailloue  der  45.  Brigade  und 
mehrere  Batterien  der  Corps-Artillerie  auf  das  linke  Marne-Ufer;  die 
Franzosen  blieben  in  der  ganzen  Ausdehnung  hart  gegenüber.  (Skizze  9.) 

An  diesem  Tage  hatten  die  Franzosen  auch  im  Norden  einen 
Vorstoss  unternommen,  der  zum  Gefechte  bei  Epinai  führte. 

Während  das  Garde  Corps  durch  eine  französische  Infanterie- 
Brigade  und  die  Cavallerie-Division  der  3.  Armee  festgehalten  wurde, 
rückte  um  2  Uhr  nachmittags  die  Brigade  Hanrion  gegen  Epinai  vor; 
sie  nahm  das  Dorf.  Das  deutsche  IV.  Corps  versammelte  sich, 
und  brachte  7  Batterien  ins  Feuer;  der  Angriff  von  10  Compagnien 
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bewog  dio  Franzosen  aber  um  4  Uhr  nachmittags  zum  Rückzüge.  Ver- 
lust beiderseits  300  Mann.  Die  Deutschen  verloren  über  70  Gefangene. 

Der  30.  November  brachte  den  Franzosen  keinen  entscheidenden 
Erfolg.  Die  Scheinangriffe  wurden,  obwohl  hiezu  eine  Armee  von 
90.000  Mann  bestimmt  war,  nur  mit  sehr  geringen  Kräften  und  mit 
wenig  Energie  unternommen  und  hatten  sehr  bald  mit  dem  Rückzüge 
der  betreffenden  Truppen  geendet,  konnten  deshalb  einen  nachhaltigen 
Eindruck  auf  die  Entschlüsse  der  Cernirungs-Armee  nicht  ausüben. 
Dem  Hauptangriffe  war  es  gelungen,  die  deutschen  Vorposten  zurück- 
zuwerfen, auf  dem  linken  Marne-Ufer  eine  ansehnliche  Truppenmasse 
zu  concentriren  und  auch  auf  dem  Plateau  von  Villiers  sich  festzu- 
setzen; an  der  Hauptstellung  der  Deutschen  aber  waren  die  Angriffe 
der  Franzosen  gescheitert. 

Die  Ereignisse  dieses  Tages  hatten  aber  auch  dazu  gedient,  den 
Deutschen  die  Lage  vollkommen  klarzustellen,  und  es  war  vorauszu- 
setzen, dass  sie  nunmehr  die  geeigneten  Gegenmassregeln  treffen 
würden,  einer  Fortsetzung  des  Kampfes  unter  günstigeren  Kräftever- 
hältnissen zu  begegnen. 

Wenn  die  Franzosen  überhaupt  daran  dachten  deu  Angriff  zu 
erneuern,  so  mussten  sie  jede  Verzögerung  vermeiden. 

Trotzdem  verlief  der  1.  December  ohne  Kampf;  beide  Theile 
arbeiteten  an  den  Verstärkungen  ihrer  Stellungen.  Die  Deutschen 
benützten  diese  Frist  aber  auch  zu  ansehnlicher  Vermehrung  ihrer 
Streitkräfte. 

Über  Anordnung  des  deutschen  grossen  Hauptquartiers  trafen 
an  Verstärkungen  ein:  die  7.  und  21.  Brigade  bei  Sucy  en  Brie  schon 
um  9  Uhr  früh,  die  3.  Division  am  Nachmittag  zwischen  Sucy  und 
Boissy  St.  Leger.  Für  den  bedrohten  Abschnitt  hatten  die  Deutschen 
nun  nahezu  dreimal  so  viel  Kräfte  zur  Verfügung,  als  während  der 
Schlacht  am  Tage  vorher. 

Diese  Verstärkungen  erfolgten  nicht  aus  eigener  Initiative  der 
benachbarten  Corps  und  kamen  auch  so  spät,  dass  sie  kaum  hätten 
verwertet  werden  können,  wenn  die  deutsehe  Minderzahl  am  Vortage  sich 
nicht  behauptet  hätte. 

Eigentlich  waren  sie  jetzt,  wenn  auch  noch  immer  willkommen, 
doch  nicht  mehr  so  nothwendig,  wie  am  Tage  vorher. 

Doch  ermöglichten  sie  den  Deutschen,  nunmehr  an  die  Offensive 
zu  denken,  und  das  Commando  der  Maas-Armee  beauftragte  auch  das 
XII.  Corps,  die  Franzosen  über  die  Marne  zurückzuwerfen  und  die  Brücken 
über  diesen  Fluss  zu  zerstören ;  der  Befehl  kam  aber  nicht  zur  Ausführung. 

Das  grosse  Hauptquartier  hatte  inzwischen  dem  General 
v.  Franseck i,  dem  Commandanten  des  II.  Corps,  das  Commando 
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über  sämmtliche  Truppen  zwischen  Marne  und  Seine  übertragen 
(3.  Division,  7.  Brigade,  Corps-Artillerie  des  IL  Corps,  württeinbergiache 
Division,  24.  Division  und  halbe  45.  Brigade,  sowie  Corps-Artillerie 
des  XII.  Corps)  und  ihn  dem  Commando  der  Maas-Armee  unterstellt. 

Dieses  befahl,  den  schon  für  den  1.  December  beabsichtigten 
Angriff  am  2.  auszuführen. 

General  v.  Fransecki  übertrug  den  Angriff  dem  Comman- 
danten  des  XII.  Corps  und  befahl  demselben  die  französischen  Be- 
satzungen von  Champigny  und  Bry  zu  überfallen.  Zu  diesem  Zwecke 
ward  ihm  noch  die  3.  württembergische  Brigade  unterstellt;  erforder- 
lichen Falles  sollte  das  XII.  Corps  noch  durch  die  7.  Brigade  unter- 
stützt werden.  Die  6.  Brigade  mit  2  Batterien  wurde  bei  Sucy  en  Brie 
bereitgestellt 

Im  ganzeu  zum  Angriffe  29  Bataillone,  6  Escadronen,  78  Ge- 
schütze, Reserve  (i  Bataillone,  12  Geschütze;  zusammen  35  Bataillone, 
90  Geschütze. 

Im  Abschnitte  Sucy— Seine  verblieben  17  Bataillone,  10  Esca- 
dronen, 84  Geschütze. 

Die  Situation  am  Morgen  des  2.  December  lasst  die  Skizze  9  ersehen. 

Die  Schlacht  von  Villiers  am  2.  December. 

Der  Commandant  des  XII.  Corps  bestimmte  3  Bataillone  zum 
Angriffe  von  Bry,  2%  Bataillone  zum  Angriffe  auf  Champigny.  Mit 
Rücksicht  auf  die  verfügbaren  Kräfte  ist  dies  ein  so  geringer  Theil, 
dass  der  Angriff  kaum  ernsthaft  gemeint  sein  konnte;  es  sollte  wohl 
nur  der  Form  nach  dem  Befehle  Folge  geleistet  werden.  Der  Comman- 
dant des  XII.  Corps  hatte  schon  tagsvorher  durch  Unterlassen  des 
ihm  befohlenen  Angriffes  gezeigt,  dass  er  mit  den  befohlenen  Mass- 
nahmen nicht  einverstanden  war,  oder  den  Angriff  für  unnöthig  hielt. 
Darüber  kann  man  auch  verschiedener  Ansicht  sein.  Die  Deutschen 
hatten  in  dem  Kampfe  am  30.  November  ihre  Hauptstellungen  be- 
hauptet; sie  konnten  auch  in  denselben  abwarten,  ob  der  Gegner  den 
Angriff  erneuern  würde;  sie  hatten  bedeutende  Verstärkungen  erhalten 
und  alle  Aussicht,  den  Angriff  noch  sicherer  wie  zwei  Tage  früher  ab- 
zuweisen, und  konnten  dabei  die  Vortheile  ihrer  vorbereiteten  Stellung 
voll  ausnützen. 

Wenn  man  aber  an  leitender  Stolle  wohl  hauptsächlich  im  Hin- 
blicke auf  moralische  Factoren  sich  zum  Augriffe  entschlossen  hatte, 
so  musste  dieser  auch  mit  voller  Kraft  ausgeführt  werden. 

Wie  er  thatsüchlich  eingeleitet  wurde,  setzte  er  die  schwachen 
Truppen  schweren  Verlusteu  und  einer  Niederlage  aus,  gab  dagegen 
dem  Gegner  Gelegenheit  zu  einem  billigen  Erfolge. 
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Thatsächlich  gelang  es  den  deutschen  Angriffstruppen,  die 
französischen  Vortrappen  zurückzuwerfen  und  nach  Bry  und  Champigny 
einzudringen. 

Gegen  9  Uhr  vormittags  aber  schritten  die  Franzosen  zum 
Gegenangriffe. 

Während  auf  dem  linken  Flügel  die  6.  und  7.  Brigade  und 
die  Corps-Artillerie  des  deutschen  II.  Corps  eingreifen  mussten,  um 
die  errungenen  Vortheile  festzuhalten,  ward  der  rechte  Flügel,  der 
nur  schwach  unterstützt  wurde,  gegen  Mittag  zum  Bückzuge  genothigt, 
musste  sich  auf  die  Behauptung  des  Abschnittes  Villiers— Noisy-le- 
Grand  beschränken,  ja  zu  diesem  Zwecke  noch  Theile  der  5.  Brigade 
des  II.  Corps  und  die  2.  württembergische  Brigade  heranziehen. 

Die  Situation  der  Deutschen  am  2.  December  nachmittags  zeigt 
gleichfalls  die  Skizze  9. 

Es  waren  zur  Abwehr  des  französischen  Angriffes  das  II.  Corps 
ohne  der  8.  Brigade,  2  württembergische  Brigaden,  die  24.  Division, 
4  Bataillone  der  23.  Division  und  die  Corps-Artillerie  des  XII.  Corps 
aufgeboten  worden,  bei  47  Bataillone  und  150  Geschütze. 

Allerdings  waren  von  der  24.  Division  nur  4  Bataillone  ins 
Gefecht  getreten  und  obwohl  seit  dem  Morgen  die  ganze  Division 
bereit  stand,  der  Rest  dieser  Division  trotz  der  drohenden  Lage  nicht 
eingesetzt,  wohl  aber  Unterstützung  anderer  Corps  in  Anspruch  ge- 
nommen worden. 

In  der  Schlacht  wirkten  auf  dem  südlichen  Flügel  die  Geschütze 
der  französischen  Festungs-Artillerie  mit  solchem  Erfolge,  dass  die 
deutsche  Feld-Artillerio  das  Feld  nicht  behaupten  konnte,  sondern  nur 
zeitweise  auf  kurze  Augenblicke  auftrat  und  alsbald  wieder  in 
Deckungen  zurückging. 

Die  Schlacht  vom  2.  December  war  ein  Misserfolg  für  die 
Deutschen;  ihr  Angriff  war  ebenso  gescheitert,  wie  der  vorherge- 
gangene der  Franzosen. 

Dieses  Ergebnis  ist  überraschend,  denn  die  Deutschen  hatten 
am  2.  December  mehr  als  viermal  soviel  Infanterie  und  Artillerie  zur 
Stelle  als  am  30.  November,  während  die  Kräfte  der  Franzosen  die- 
selben waren,  denn  die  Division  Susbielle  trat  erst  zu  sehr  vorgerückter 
Stunde  in  den  Kampf. 

Es  scheint,  dass  die  Franzosen  an  diesem  Tage  ungleich  mehr 
Energie  entwickelten,  als  zwei  Tage  früher;  aber  dieser  Umstand 
allein  dürfte  noch  nicht  die  ausreichende  Erklärung  geben. 

Am  30.  vertheidigten  die  Deutschen  die  verstärkte  Stellung, 
während  sie  am  2.  December  wenigstens  mit  einem  Theile  ihrerseits 
die  flüchtig  verstärkten  Stellungen  der  Franzosen  angriffen  und  zur 
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Verteidigung  erst  übergingen,  als  der  gescheiterte  Angriff  ihre  Kräfte 
und  ihren  moralischen  Halt  bereits  erschüttert  hatte. 

Der  Eindruck  der  Schlacht  vom  2.  December  war  ein  solcher, 
dass  die  Deutscheu  für  den  folgenden  Tag  noch  weitere  Verstärkungen 
bereitstellten;  *>s  wurden  noch  zwei  Regimenter  des  VI.  Corps  und 
die  8.  Infanterie- Brigade  des  II.  Corps  herangezogen. 

Am  3.  December  griffen  die  Franzosen  neuerdings  die  deutschen 
Vorposten  in  Champigny  am  Lande-Bache  und  bei  Villiers  an ;  ob- 
wohl diese  Angriffe  keinen  Erfolg  hatten,  wurde  für  den  4.  December 
noch  die  23.  Division  auf  das  linke  Marne-Ufer  entsendet  und  eine 
weitere  Brigade  des  VI.  Corps  nach  Sucy  en  Brie  entsendet;  damit 
waren  dann  das  XII.  Corps,  das  II.  Corps,  die  württembergische 
Division  und  2  Brigaden  des  VI.  Corps  zwischen  Marne  und  Seine 
concentrirt. 

Die  französische  Armee  hatte  indes  schon  am  3.  December,  unter 
dem  Schutze  eines  dichten  Nebels,  unbemerkt  von  den  Deutschen  das 
rechte  Marne-Ufer  geräumt. 

Die  Verluste  der  Deutschen  in  der  Schlacht  von  Villiers  am 
30.  November  betrugen  66  Officiere,  1.627.  Mann,  am  2.  December 
mehr  als  doppelt  so  viel,  179  Officiere,  3.360  Mann;  zusammen 
245  Officiere,  4.987  Mann,  darunter  752  Gefangene. 

Auf  die  Artillerie  entfielen  12  Officiere,  200  Mann. 

Diu  Verluste  der  Cavallerie  sind  bei  ihrer  schwachen  Be- 
theiligung  geringfügig.  Die  Hauptmasse  der  Verluste  trifft  einzelne 

Truppen: 

Die  48.  Brigade  des  sächsischen  Corps: 
Infanterie-Regiment  Nr.  106  (nur  am  30.  November)  15  Officiere, 

412  Mann; 

Infanterie-Regiment  Nr.  107  11  Officiere,  644  Mann; 
Infanten« -Regiment  Nr.  108  (nur  am  2.  December)  36  Officiere, 
633  Manu; 

zusammen  62  Officiere,  1.689  Mann. 

Die  1.  württembergische  Brigade,  bei  nur  fünf  Bataillonen, 

am  30.  November  30  Officiere,  606  Mann; 

am  2.  December  36  Officiere,  746  Mann ; 

Eusammen  66  Officiere  1.350  Mann. 

Vom  II.  Corps  nur  am  2.  December 

die  6.  Brigade  26  Officiere,  385  Mann; 

die  7.  Brigade  41  Officiere,  717  Mann; 

das  2.  Jäger-Bataillon  9  Officiere,  151  Mann; 

zusammen  76  Officiere,  1.253  Mann. 
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Drei  sächsische  Regimenter,  9  Bataillone ;  die  württembergische 
].  Brigade,  5  Bataillone;  dann  2  Brigaden  des  IL  Corps,  13  Batail- 
lone, zusammen  27  Bataillone,  haben  sonach  90%  zu  dem  Gesammtver- 
Inste  der  beiden  Schlachttage  beigetragen,  4%  die  Artillerie,  und 
nur  6%  entfallen  auf  die  übrigen  für  die  Schlacht  theils  verwendeten, 
theils  verfügbaren  25  Bataillone  der  Infanterie.- 

Auffallend  ist  das  Verhalten  des  XII.  Corps,  welches  trotz  der 
gefahrdrohenden  Lage  die  47.  Brigade  am  2.  December  nur  zum  ge- 
ringsten Theile  einsetzt,  nicht  minder  die  Verhältnisse  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  107,  welches  bei  einem  Gesammtverlust  von  11  Offi- 
eieren  und  644  Mann  409  Gefangene  einbüsst. 

Während  die  Artillerie  des  IL  Corps  und  der  württembergischen 
Division  am  2.  December  7  Officiere  und  101  Mann  verlieren,  wie 
nach  der  Darstellung  anzunehmen  hauptsächlich  durch  das  Feuer  aus 
den  französischen  Festungswerken,  hat  die  sächsische  Artillerie  nur 
l  Verwundeten  gemeldet. 

Die  Leistungen  der  Franzosen  siod  am  2.  December  ganz  achtungs- 
wert; die  2.  Armee  wurde  aber  hiebei  ganz  isolirt  gelassen;  weit 
mehr  als  drei  Viertel  der  französischen  Kräfte  sah  unthätig  zu; 
speciell  die  ganze,  90.000  Mann  zählende  1.  Armee.  Es  fehlte  bei  der 
Oberleitung  der  Glaube  an  einen  Erfolg,  man  begnügte  sich  mit  einer 
eingeschränkten  Action,  um  nicht  durch  vollkommene  Unthätigkeit 
die  Bevölkerung  von  Paris  gegen  die  Machthaber  aufzubringen. 


Orjr»n  der  nllit.-wiuen*ehaftl.  Vereine.  LV.  Baud   1897.  o'> 
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Die  Verwendung  der  Divisions-  und  Corps-Cavallerie 
in  den  Armeen  der  Grossmächte. 

Von  Hauptmann  Eberhard  Mayerhoffer, 

Nachdruck  verboten.  über«etruniftreobt  vorbehalten 

■ 

Die  gegen  frühere  Zeiten  so  sehr  gesteigerte,  an  und  für  sich 
bedeutende  Fernwirkung  der  modernen  Feuerwaffen  im  Zusammen- 
hange  mit  der  dadurch  gegebenen  Möglichkeit,  durch  Feuer  allein 
Überraschungen  zu  bereiten,  die  unvermeidliche  Grösse  der  Gefechts- 
räume, sowie  überhaupt  die  Notwendigkeit,  grosse  Verhältnisse 
sicher  und  leicht  zu  beherrschen,  haben  dazu  geführt,  an  das  rasch 
bewegliche  Element  der  Armee,  die  Reiterei,  immer  höhere  Forderungen 
zu  stellen.  Das  Studium  der  Feldzüge  der  letzten  Jahrzehnte  lässt 
erkennen,  dass  die  Rolle  der  Cavallerie  bei  Feststellung  der  feindlichen 
Bewegungen,  wie  überhaupt  in  Bezug  auf  Anfklärungs-  und  Sicherungs- 
Aufgaben  im  Rahmen  der  Heereskörper,  an  Bedeutung  stetig  und  in 
dem  Masse  zugenommen  hat,  je  weniger  der  Feldzug  an  Jahren  hinter 
uns  liegt. 

Aus  den  Erfahrungen  des  Krieges  der  Jahre  1870/71  haben 
sich  endlich  jene  Anschauungen  abgeklärt,  welche  heute  für  die 
Verwendung  der  Reiterei  im  allgemeinen  massgebend  sind  und 
auch  in  kommenden  Kriegen  vielleicht  nur  insoweit  eine  Änderung 
erfahren  werden,  als  das  Detail  des  Gebrauches  dieser  Waffe  durch 
die  unausgesetzt  fortschreitende  Ausgestaltung  der  Feuerwaffen  be- 
einflusst  werden  dürfte.  So  hat  gewiss  die  Anwendung  rauchschwachen 
Pulvers  die  Durchführung  der  Aufklärung  und  Sicherung  bedeutend 
erschwert  und  z.  B.  den  regsten  Aufklärungsdienst  für  Zwecke  der 
Sicherung  zu  absoluter  Notwendigkeit  erhoben. 

Die  stetig  anwachsende  Zahl  der  für  den  Krieg  bereitgestellten 
Formationen  macht  es  begreiflicherweise  immer  schwerer,  die  für 
diese  Massen  erforderliche  Menge  Reiterei  zu  beschaffen. 

Ein  künftiger  Feldzug  wird  daher  vielleicht,  wenn  es  tatsäch- 
lich gelingen  sollte,  die  geplanten,  auf  dem  Papier  nachgewiesenen 
Formationen  sämmtlich  an  den  Feind  zu  bringen,  zeigen,  dass  eine 
besondere  Kunst  der  Heeres-  und  Truppenführung  darin  besteht,  mit 
der  vorhandenen  Reiterei  das  Auslangen  zu  finden.  In  höherem  Grade 
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wird  dieser  Fall  zutreffen,  wenn  der  Kampf  gegen  ein  Heer  gerichtet 
ist,  welches  über  eine  auch  für  moderne  Verbaltnisse  grosse  Reiter- 
masse  verfügt. 

Die  Cavallerie  der  ersten  Linie  besteht  gegenwärtig: 


und  in  Österreich-Ungarn  aus    ....  294 

In  allem  (einschliesslich  der  zweiten  und  dritten  Linie)  haben 
die  vier  erstgenannten  Armeen  der  Reihe  nach  492,  591,  169, 
1.224  Escadronen  (Sotnien)  verfügbar.  Von  diesbezüglichen  Angaben 
betreff  Österreich-Ungarns  wird  hier  abgesehen. 

Von  diesen  Cavallerie-Massen  findet  in  künftigen  Feldzügen 
voraussichtlich  ein  beträchtlicher  Theil  seine  Verwendung  im  Ver- 
bände der  Cavallerie-Divisionen  und  vielleicht  auch  der  Cavallerie- 
Corps.  Ein  Theil  der  Reiterei  wird  orgauisationsgemäss  oder  auf 
Grund  specieller  Verfugungen  bei  den  Armeekörpern,  deren  Haupt- 
masse die  Infanterie  bildet  (Infanterie-Corps,  Infanterie-Divisionen  etc.) 
eingetheilt. 

Die  in  den  verschiedenen  Armeen  bestehenden  Anschauungen 
über  die  Art  der  Verwendung  dieser  den  Corps,  Infanterie-Divisionen 
und  Detachements  zugetheilten  Reiterei,  laden  zu  vergleichender  Be- 
urtheilung  ein. 

Auch  in  unserer  Armee  begegnet  man  den  verschiedenartigsten 
Auffassungen  sowohl  über  das  Wesen  dieser  Cavallerie,  als  auch  über 
das  Detail  ihrer  Verwendung.  Es  scheint  daher  von  Interesse  zu  sein, 
die  gegebenen  Verhältnisse  nach  Möglichkeit  näher  zu  beleuchten. 

Das  Armee-Corps  bildete  das  erstemal  im  Feldzuge  1809  eine 
Einheit  der  österreichischen  Armee  und  bestand  nebst  der  Infanterie- 
Division,  der  Artillerie  und  den  Anstalten  auch  aus  einer  Cavallerie- 
Brigade.  In  den  Jahren  1848  und  1849  gehörte  je  ein  Cavallerie- 
Regiment  in  den  Verband  des  österreichischen  Armee-Corps. 

Im  Jahre  1866  war  je  ein  ganzes  oder  ein  halbes  Cavallerie- 
Regiment  bei  den  Corps  der  Nordarmee  eingetheilt,  bei  der  Südarmee 
bildeten  2  bis  3  Escadronen  die  Corps-Cavallerie. 

Gegenwärtig  hat  man  bei  uns  mit  dem  System  der  Corps- 
Cavallerie  gebrochen  und  gehören  orgauisationsgemäss  3,  beziehungs- 
weise 3V4  Escadronen  normal  in  den  Verband  einer  Iufanterie-Truppen- 
Division. 

Das  Corps- Commando  verfugt  über  keine  Reiterei,  doch  ist  es 
uaturgemäss,  dass  den  Corps  bei  Durchführung  selbständiger  Auf- 


in Deutschland  aus 

„  Frankreich  aus 

n  Italien  aus  .  . 

„  Russland  aus  . 


.    144  > 

.   550  (Sotnien). 
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^aben  je  nach  Nothwondigkeit  Cavallerie-Truppen-Divisionen,  Caval- 
Ierie-Brigadeu  oder  Cavallerie-Regimenter  angegliedert  werden,  wie 
dies  auch  bei  den  grösseren  Manövern  üblich  ist. 

So  war  beispielsweise  bei  den  Herbst-Übungen  1893  (Krako- 
wiec)  den  Corps  je  eine  Cavallerie-Division,  1894  bei  Balassa-Gyar- 
mat  je  eine  Cavallerie-Brigade  zugetheilt.  Bei  den  Manövern  nächst 
Bistritz  am  Hostein  (1897)  hatte  das  1.  Corps  1  Cavallerie-Regi- 
ment,  das  2.  Corps  4%  Escadronen  unmittelbar  zugewiesen,  bei 
Eaplitz  (1895)  waren  dem  14.  Corps-Commando  speciell  2  Escadronen 
als  Corps-Cavallerie  beigegeben  u.  s.  w. 

In  allen  diesen  Fällen  verfügten  jedoch  die  Infanterie-Truppen- 
Divisionen  nebstdem  über  ihre  Divisions- Cavallerie. 

Die  Infanterie-Truppen-Division  in  ihrer  gegenwärtigen  Organi- 
sation, aus  allen  drei  Waffen  zusammengesetzt,  Cavallerie  und  Artillerie 
als  Dispositions-Einheit  des  Divisionärs  eingeteilt,  erhielt  im  öster- 
reichisch-ungarischen Heere  erst  1878,  im  Occupations-Feldzuge  ihre 
Feuertaufe.  In  früheren  Kriegen  wurde  der  Infanterie-Division  ent- 
weder gar  keine  Cavallerie  zugewiesen,  oder  es  war  dieselbe  escadrons- 
weise  den  Infanterie-Brigaden  angegliedert. 

In  den  Armeen  anderer  Grossstaaten  bestehen  gegenwärtig 
folgende  Organisationen: 

In  Deutschland  ist  bereits  im  Frieden  jeder  Infanterie- 
Division  ein  Cavallerie  -  Regiment  zugewiesen,  welches  im  Kriege 
4  Escadronen  stark  ausrückt.  Eine  Corps-Cavallerie  gibt  es  organi- 
sationsgemäss  nicht. 

In  Frankreich  bestehen  sogenannte  Corps  -  Cavallerie- 
Brigaden,  deren  je  eine  in  den  Verband  eines  Armee-Corps  gehört. 
Die  Corps-Cavallerie-Brigade  setzt  sich  aus  einem  Linien-Cavallerie- 
Regimente  (Dragoner-Regiment)  und  einem  leichten  Reiter-Regiment 
(Husaren  oder  Chasseurs  ä  cheval)  zusammen.  Sie  bildet  in  der  Stärke 
von  8  Escadronen  im  Kriege  die  Corps-Cavallerie,  von  welcher 
grundsätzlich  den  Infanterie-Divisionen  je  1  Escadron  als  Divisions- 
Cavallerie  zuzuweisen  ist. 

In  Italien  wird  dem  Corps  ein  Cavallerie -Regiment  zu 
6  Escadronen  beigegeben,  von  welchem  auch  die  Divisionen  ihren 
Bedarf  an  Cavallerie  erhalten. 

In  Russland  ist  bei  den  Linien-  und  Reserve-Divisionen 
organisationsgemäss  keine  Divisions-Cavallerie  vorhanden.  Von  den 
40  Reichswehr-Divisionen,  welche"  ausserhalb  des  Corps-Verbandes 
bleiben  und  wohl  erst  zu  einem  späteren  Zeitpunkte  der  Operationen 
verfügbar,  sowie  auch  meist  zu  Etapen-Diensten  oder  Besatzungs- 
Zwecken  verwendet  werden  dürften,  sind  20  organisationsgemäss  mit 
je  einem  Reichswehr-Cavallerie- Regiment  zu  4  Sotnien  dotirt.  Für 
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die  Übrigen  20  Reichswehr-Divisionen  ist  Reiterei  nicht  verfügbar. 
Es  ist  jedoch  zweifellos,  dass  im  Kriegsfalle  den  Linien-  und 
Reserve -Divisionen  dauernd  oder  zeitweilig  Cavallerie  zugetheilt 
werden  wird,  wie  dies  auch  bei  den  jährlichen  Waffenübungen  der 
Fall  ist  Vermuthlich  dürften  dann  4  bis  6  Escadronen  auf  die  In- 
fanterie-Division entfallen. 

Woher  diese  Reiterei  entnommen  werden  soll,  ist  wenigstens 
officiell  nicht  bekannt.  Man  glaubt  aber,  dass  für  einzelne  Divisionen 
entweder  Theile  der  berittenen  Grenzwache-Truppen  oder  im  späteren 
Verlaufe  des  Krieges  Kosaken  zweiten  Aufgebots  den  Infanterie- 
Divisionen  zugewiesen  werden.  Möglicher  Weise  dürfte  anfanglich  auch 
durch  Zusammenziehen  der  Jagd-Commanden  diesfalls  Abhilfe  getroffen 
werden.  Bekanntlich  bildet  jede  der  18  Grenzwache-Brigaden  der 
russischen  Westgrenze  im  Kriege  1  Grenzwache-Reiter-Regiment  zu 
4  Sotnien  (das  Regiment  etwa  400  Reiter  stark)  und  3  bis  4  Infan- 
terie-Compagnien.  Die  Grenzwache-Cavallerie  ist  ähnlich  den  russischen 
Armee-Dragoner-Regimentern  ausgerüstet  Auch  die  Ansicht,  dass 
die  4.  (Kosaken-)  Regimenter  der  bei  den  Corps  eingetheilten  Cavallerie- 
Divisionen  als  Divisions-Cavallerie  Verwendung  finden  werden,  ist 
verbreitet 

Gegenwärtig  bestehen  in  Russland  22  Cavallerie-Divisionen,  zu 
welchen  im  Kriege  8  weitere  Kosaken-Divisionen  treten  dürften.  Zu 

16  dieser  Divisionen  gehören  nebst  der  Artillerie  je  3  Dragoner- 
Regimenter  und  1  Kosaken-Regiment  Es  sind  bereits  im  Frieden 

17  Cavallerie-Divisionen  bei  den  Armee-Corps  eingetheilt,  u.  z.  normal 
zu  jedem  Corps  1  Cavallerie-Division. 

Doch  sind  folgende  Ausnahmen  erwähnenswert 
Zum  Garde-  und  zum  Kaukasischen  Corps  gehören  je  2  Cavallerie- 
Divisionen,  zum  16.  und  17.  Armee-Corps  an  Stelle  der  Cavallerie- 
Division  eine  selbständige  Cavallerie-Brigade.  Das  7.  Armee-Corps 
verfügt  blos  über  1  Kosaken-Regiment.  Das  1.,  4.,  13.  und  181)  Armee- 
Corps  haben  überhaupt  im  Frieden  keine  Cavallerie  zugewiesen.  Für 
diese  Corps  bleiben  die  15.  Cavallerie-Division,  die  2.  Kosaken-Division 
und  die  im  Kriegsfalle  vermuthlich  zur  Errichtung  gelangenden 
8  Kosaken-Divisionen  verfügbar. 

Die  russische  Cavallerie  -  Division  zählt  durchschnittlich 
3  500  Säbel,  12  Geschütze. 

Wir  sehen  somit  in  den  Armeen  der  Grossstaaten  die  Cavallerie 
nach  drei  verschiedenen  Systemen  eingetheilt 


*)  1.  Corps  Petersburg,  4.  Corps  Minsk,  13.  Corps  Smolensk,  18.  Corps 
Jurjew  (Dorpat). 
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R  u  8  8 1  a  n  d  bestimmt  voraussichtlich  zu  jedem  Armee-Corps  eine 
ganze  Ca  vallerie-Divi  sion  und  dürfte  vielleicht  ausserdem 
den  Infanterie-Divisionen  Reiterei  zuweisen. 

Frankreich  und  ItaHen  belassen  die  beim  Armee-Corps 
eingetheilte  Reiterei  als  Corps-Cavallerie  zur  Disposition 
des  Corps- Commandanten. 

In  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  besteht 
organisationsgemäss  eine  Divisions-Cavallerie. 

Bei  den  Corps  (zu  zwei  Divisionen  gerechnet)  werden  in  Öster- 
reich-Ungarn, Russland,  Deutschland,  Frankreich  und  Italien  der  Reihe 
nach  6'/4,  24  (und  mehr),  8,  8  und  6  Escadronen  eingetheilt. 

Es  entfallt,  da  die  österreichische  und  die  russische  Infanterie- 
Division  die  stärksten  sind,  und  die  Escadronen,  mit  Ausnahme  der 
italienischen,  welche  nur  etwa  125  Reiter  zählt,  je  150  Reiter  stark 
ausrücken,  je  I  Reiter  in  Österreich-Ungarn  auf  etwa  32*7,  in  Russ- 
land auf  7*7,  in  Deutschland  auf  19*6,  in  Frankreich  auf  13*7,  in 
Italien  auf  37*3  Gewehre. 

Nimmt  man  drei  Infanterie-Divisionen  bei  jedem  Corps  an,  so 
erhält  man  folgendes  Verhältnis  zwischen  der  Zahl  der  Reiter  und 
der  Gewehre: 

in  Österreich-Ungarn  1  :  27*7 

„  Russland   -    1  :  11*6 

„  Deutschland  1  :  19*7 

„  Frankreich  1  :  201 

„  Italien  1  :  53*9. 

Die  Frage,  ob  es  zweckmässiger  ist,  die  beim  Corps  ein- 
getheilte Reiterei  als  Dispositions-Einheit  des  Corps- 
Commandanten  beisammen  zu  belassen  oder  ständig 
(organisationsgemäss)  den  Truppen-Divisionen  zuzuweisen,  ist 
schwer  zu  lösen.  Beide  Systeme  haben  ihre  Vor-  und  Nachtheile. 

Die  Infanterie- Division  bedarf  unter  allen  Verhält- 
nissen, sei  es  auch,  z.  B.  fern  vom  Feinde,  nur  für  den  Ver- 
bindungs-,  Melde-  und  Ordonnanzdienst,  einer  Anzahl  Reiter.  Sobald 
die  Infanterie-Division  in  den  Bereich  möglicher  Berührung  mit  dem 
Feinde  gelangt,  steigert  sich  dieses  Bedürfnis,  da  sofort  die  Lösung 
von  Sicherungs-Aufgaben,  allgemein  gesagt,  an  die  Division  heran- 
tritt. Befindet  sich  die  Infanterie-Division  hiebei  auch  nur  für  kurze 
Zeit  im  selbständigen  Verhältnis,  so  bedarf  sie  unbedingt  der  Reiterei 
in  höherem  Grade.  Es  erscheint  somit  vortheilhaft,  die  Infanterie- 
Division  von  Anbeginn  derart  ausreichend  mit  Reiterei  zu  versehen, 
dass  sie  mit  dieser  Waffe  in  allen,  ja  nicht  immer  vorauszusehenden 
Lagen  das  Auslangen  finden  könne. 
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Diese  Organisation  hat  weiterhin  auch  den  Vortheil,  dass  der 
Di  visionär  stets  über  dieselbe  Cavallerie  verfügt,  deren  Leistungs- 
fähigkeit ihm  im  Detail,  wenn  nicht  im  Frieden,  so  doch  im  Laufe 
des  Feldznges  bekannt  wird. 

Gehört  die  Divisions-Cavallerie  bereits  im  Frieden  in  den  Ver- 
band der  Infanterie  -  Division ,  so  ist  dies  jedenfalls  bedeutend 
vorzuziehen. 

Dagegen  kann  man  aber  einwenden,  dass  der  Fall,  in  welchem 
die  Division  im  engeren  Verbände  des  Corps  operirt,  und  dieses  genöthigt 
ist,  einheitlich  für  Aufklärung,  Sicherung  u.  dgl.  vorzusorgen, 
der  häufigere  ist;  dann  wird  es  manchmal  wünschenswert  Sein,  dass 
auch  das  Corps -Commando  Reiterei  zu  d i r e c t e r  Verfügung 
habe  und  nicht  erst  genöthigt  ist,  diese  den  Divisionen  zu  entnehmen. 
Diesem  Zusammenziehen  von  Theilen  der  Divisions-Cavallerie,  welches 
gewiss  in  vieler  Beziehung  misslich  ist,  wünscht  übrigens  unsere 
Felddienst-Vorschrift  —  das  Dienst-Reglement  II.  Theil  —  vorzu- 
beugen und  wurde  seinerzeit  bei  der  3.  Neu-Auflage  des  Reglements 
das  Fortbioiben  des  Ausdruckes  nCorps-CavallerieM  dahin  ge- 
deutet, dass  eine  solche  zu  bilden,  selten  den  Verhältnissen  entsprechen 
dürfte  und  nicht  empfehlenswert  sei. 

Nimmt  man  nun  beispielsweise  den  normalen  Fall  an,  dass 
einem  Corps  zu  drei  Divisionen  im  Armee-Echiquier  eine  Marschlinie 
zugewiesen  wurde.  Der  Corps-Commandant  wird  durch  die  allgemeine 
Lage  genöthigt,  vor  seiner  Front  aufklären,  die  Verbindung  mit  dem  vor- 
wärts der  Armee-Teten  im  Auf klärungsdienste  befindlichen  Cavallerie- 
Gros  aufnehmen  zu  lassen.  Auch  muss  der  Marsch  des  Corps  gesichert 
werden.  Das  Corps-Commando  bedarf  zur  Lösung  dieser  Aufgaben 
der  Reiterei. 

Es  gienge  nun  wohl  an,  derTßte-Division  die  Durch- 
führung dieser  Aufgaben  zu  überlassen.  Dann  wäre  die  Divisions- 
Cavallerie  der  T§te-Division  durch  längere  Zeit  sehr  in  Anspruch 
genommen  und  wohl  nur  dann  in  der  Lage,  den  an  sie 
gestellten  Forderungen  Genüge  zu  leisten,  wenn  sie  organisations- 
gemäss  reich  bemessen  ist,  denn  man  wird  nur  schwer  während  einer 
mehrtägigen  Operation  im  Echiquier,  die  Marschordnung  des  Corps  zu 
ändern  in  der  Lage  sein. 

Der  Corps-Commandant  könnte  indes  Verfügungen  treffen,  dass 
diese  Divisions-Cavallerie  entsprechend  durch  Theile  der  Reiterei  der 
anderen  Divisionen  verstärkt  werde  oder  er  könnte  ein  Cavallerie- 
Detachement  aus  der  Reiterei  zweier  oder  dreier  Divisionen  zusammen- 
stellen und  mit  demselben  nach  eigenem  Ermessen  verfügen. 

Für  diesen  Fall  wäre  es  dann  wohl  einfacher,  wenn  das  Corps- 
Commando  bereits  organisationsgemäss  Cavallerie  zugewiesen  erhalten 
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hätte.  Aus  dem  Stande  der  Corps-Cavallerie  könnte  an  die  Divisionen 
so  viel  Reiterei  abgegeben  werden,  als  sie  benötbigen. 

In  dem  System  der  Corps-Cavallerie  liegt  aber  eben  die  Gefahr, 
dass  den  Divisionen  nicht  genügend  Reiterei  bleibe. 
Es  ist  nur  begreiflieb,  dass  das  Corps-Commando  den  Stand  seiner 
Corps-Cavallerie  möglichst  unangetastet  wird  wissen  wollen ;  oft  aber 
ändern  sich  auch  vor  dem  Feinde  die  Situationen  so  rasch,  dass  es  nicht 
immer  möglich  sein  wird,  den  Divisionen  die  als  nöthig  erkannte 
Verstärkung  an  Reiterei  rechtzeitig  zukommen  zu  lassen.  Es  tritt 
der  böse  Fall  ein,  dass  die  Cavallerie  aus  der  Hand  gekommen  ist. 

Es  scheint  somit,  dass  das  System  der  Divisions-Cavallerie 
besser  entsprechen  würde. 

Der  Vortheil  des  Systems,  dass  die  Infanterie-Divisionen  stets 
über  die  nöthige  Reiterei  verfugen,  muss  aber  auch  unter  allen  Ver- 
bältnissen gewahrt  bleiben,  und  es  nicht  zur  Regel  gemacht  werden, 
dass  das  Corps-Commando  den  Divisionen  Reiterei  für  seine  Zwecke 
entnehme.  Unter  Umständen  könnte  ja  gewiss  auch  ein  solches 
Verfahren  gerechtfertigt  sein.  Wie  schon  erwähnt,  will  unser  Dienst- 
Reglement,  II.  Theil,  diesbezüglich  jedoch  dahin  verstanden  sein,  dass 
die  Bildung  einer  Corps-Cavallerie  aus  dem  Stande  der  Divisions- 
Cavallerien  normal  zu  unterbleiben  habe.  Deshalb  ist  eben  auch 
der  Ausdruck  „Corps-Cavallerie"  in  der  3.  Auflage  des 
Reglements  fortgeblieben. 

Vor  allem  ist  es  jedenfalls  nothwendig,  dass  dem  Corps  im 
ganzen  genügend  Reiterei  zur  Verfugung  stehe.  Hat  eine  Armee 
Cberfluss  an  Reiterei,  so  kann  sie  es  sich  erlauben,  den  Divisionen 
und  ausserdem  dem  Armee-Corps  Cavallerie  zuzuweisen. 

Im  übrigen  wird  es  aber,  wenn  die  Möglichkeit  hiezu  vorhanden, 
auch  beim  System  der  Divisions-Cavallerie  gut  thun,  einem  mit 
grösserem,  selbständigem  Auftrag  betrauten  Armee- Corps  einen  selb- 
ständigen Cavallerie  -  Körper  (Division,  Brigade,  Regiment)  anzu- 
gliedern. 

Das  Corps-Commando  wird  in  vielen  Fällen  dieser  Reiterei 
dringend  bedürfen. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Infanterie-Division  mit  4  Esca- 
dronen  an  Divisions-Cavallerie  gut,  mit  weniger  als  2  Escadronen 
schlecht  mit  Reiterei  bedacht  ist  und  sodann  für  normale  Verhält- 
nisse keine  Corps-Cavallerie  nöthig  erscheint.  Dies  gäbe  beim  Corps 
zu  2  Divisionen  4  bis  8,  beim  Corps  zu  3  Divisionen  6  bis  12 
Escadronen. 

Bestehen  nun  zweckmässigerweise,  dem  Bedürfnisse  von  4  Esca- 
dronen Divisions-Cavallerie  in  der  Organisation  angepasst,  die  Reiter- 
Regimenter  aus  4  Escadronen,  so  verfügt  jedes  Corps  zu  2  Divisionen 
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über  zwei  Regimenter  (eine  Cavallerie-Brigade),  zu  3  Divisionen  über 
3  Regimenter  (eventuell  auch  in  eine  Cavallerie-Brigade  zusammen- 
gefaßt). 

Beim  System  der  Divisions-Cavallerie  wird  in  diesem  Falle  der 
Cavallerie-Brigadier  dem  Corps-Commandanten  als  Hilfsorgan  beige- 
geben und  erhält  jede  Division  ein  ganzes  Cavallerie-Regiment  zu- 
gewiesen. Die  Vortheile  einer  derartigen  Organisation  sind  einleuchtend. 

Beim  System  der  Corps-Cavallerie  würde  der  Corps-Comrnan- 
dant  gegebenen  Falles  über  eine  Cavallerie-Brigade  zu  2  oder  3  Regi- 
mentern verfugen,  von  welchen  er  nach  Bedarf  den  Divisionen  Cavallerie 
zutheilt. 

Begnügt  man  sich  unter  Rücksichtnahme  .auf  die  verfügbaren 
Verbände  an  Cavallerie  mit  3  Escadronen  Divisions-Cavallerie,  so  ergibt 
dies  im  Zusammenhange  mit  der  hiefür  meist  grundlegenden  Organi- 
sation der  Regimenter  zu  6  Escadronen,  im  Corps  zu  2  Divisionen 
1  Regiment;  auch  diese  Organisation  ist  vortheilhaft.  Sie  wäre  es 
weniger,  wenn  das  Corps  3  Divisionen  hätte  und  l1/,  Regimenter 
Cavallerie  an  diese  aufgetheilt  werden  müssten. 

Die  den  Corps  und  Divisionen  zugetheilte  Cavallerie  hat  die 
verschiedensten  Aufgaben  zu  erfüllen. 
Als  solche  sind  zu  nennen : 

1.  Das  Aufklären.  Hiebei  sind  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden. Entweder  befindet  sich  der  Armeekörper  im  Verbände, 
oder  er  ist  selbständig.  Im  ersteren  Falle  besorgen  gewöhnlich 
grössere  Cavallerie-Körper  vor  der  Front  die  Aufklärung  im  grossen 
und  es  wird  den  Corps-  (Divisions-)  Cavallerien  zumeist  diesbezüg- 
lich nur  die  Aufgabe  bloiben,  die  zur  Sicherung  nöthige 
Aulklärung  zu  besorgen  und  die  Verbindung  mit  den  vor 
der  Front  thätigen  Cavallerie-Körpern  zu  erhalten.  („  Sioh  ernn  gs- 
dienst  der  vorderen  Linie"  der  französischen  Felddienst- 
Vorschrift.) 

Ist  der  Armeekörper  selbständig  und  mit  speciellen  Aufgaben 
betraut,  so  fällt  der  b»>i  demselben  « *  i  r  i  ♦  - 1 1  n  *  i  1 1  *  •  1 1  Reiterei  der  <i  esam  m  t- 
A  u  f  k  1  ä  r  u  n  g  8  d  i  e  n  8 1  zu. 

Wäre  die  Dauer  der  Operation  eine  längere,  so  würden  an 
die  organisationsgemftsse  Divisions-  (Corps-)  Cavallerie  ganz  ausser- 
gewöhnlicho  Anforderungen  herantreten.  Es  wird  daher,  wie  schon 
früher  erwähnt,  wohl  zu  überlegen  sein,  ob  in  diesem  Falle  mit  der 
organisationsgemftssen  Zuweisung  an  Reiterei  überhaupt  das  Auslangen 
gefunden  werden  kanu. 

Der  Divisionär  (Oorps-Commandant)  benöthigt  je  nach  Mass- 
gabe der  Umstände  der  Nachrichten-Patrullen  und  vielleicht  auch 
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der  Nachrichten- Detachements,  um  die  Aufklärung  durchzuführen; 
die  Verhältnisse  werden  es  jedoch  hie  und  da  noch  mit  sich  bringen, 
dass  namentlich  im  Rahmen  des  Corps  ein  Cavallerie-Gros  geschaffen 
und  zu  Zwecken  der  Aufklärung  verwendet  werden  muss.  Wir  kommen 
hierauf  späterhin  zurück. 

2.  Inwieweit  die  Corps-  (Divisions-)  Cavallerie  imstande  ist, 
die  eigenen  Verhältnisse  zu  verschleiern,  ergibt  sich 
schon  aus  der  verhältnismässig  geringen  Menge  an  verfügbarer  Reiterei, 
bestimmte  Verhältnisse  können  es  indessen  nothwendig  machen,  dass 
auch  die  Corps-  (Divisions-)  Cavallerie  derartigen  Anforderungen  zu 
genügen  habe. 

3.  Die  beim  Armeekörper  eingetbeilte  Reiterei  bietet  dem 
Corps-Commandanten,  Divisionär  ein  Mittel,  Punkte,  deren  Besitz 
für  die  nächsten  Operationen  besonders  entscheidend  ist,  rasch  vor 
dem  Feinde  zu  besetzen. 

4.  Die  weitaus  häufigste  Aufgabe  der  Divisions-  (Corps-)  Cavallerie 
ist  die  Durchführung  des  unmittelbaren  Sicherungs- 
dienstes bei  der  Colonne. 

Sowohl  beim  Marsche,  als  auch  während  der  Ruhe  (Rast, 
Cantonirung,  Lager),  während  der  Bereitstellung  des  Armeekörpers 
zum  Kampf  und  endlich  im  Gefechte  selbst  fallen  der  Divisions- 
(Corps-)  Cavallerie  ungemein  wichtige  Sicherungs-Aufgaben  zu.  Die 
Divisions-Cavallerie  findet  bei  Durchführung  derselben  ihre  Eintheilung 
bei  allen  Theilen  der  marschirenden,  ruhenden  oder  kämpfenden 
Colonne,  und  ist  hiebei  im  engsten  Verbände  mit  den  anderen  Waffen, 
deren  Wesen  sie  kennen  muss,  thätig. 

5.  Endlich  findet  diese  Reiterei  im  Verbindungsdienste, 
im  Ordonnanz-  und  Meldedienste  ausgiebige  Verwendung. 

Sie  hat  Bedeck ungsdienste  aller  Art  zu  versehen.  Ab- 
theilungen begleiten  den  recognoscireoden  Coinmandanten  des  Heeres- 
körpers oder  seine  Organe,  BedecknngsabtheilungeB  begleiten  die  auf 
das  weit  vorwärts  liegende  Gefechtsfeld  voreilende  Artillerie,  begleiten 
den  Cavallerie-Pionnier-Zug  bei  Durchführung  gefährdeter  technischer 
Arbeiten,  Bequisitions-Commanden  etc. 

6.  Im  Gefechte  findet  die  Corps-  (Divisions-)  Cavallerie 
aber  auch  als  taktische  Waffe  ihre  Verwendung.  Im  Ein- 
klänge mit  den  anderen  Waffen  föllt  ihr  unter  Umständen,  gewiss 
aber  nur  unter  dem  Gesichtspunkte,  dass  ihr  Dienst  vor  allem  in 
der  Sicherung  und  Aufklarung  besteht,  die  Aufgabe  zu,  activ  in  den 
Kampf  einzugreifen;  da  sind  feindliche  Reiter-Abtheilungen,  welche 
gegen  die  eigenen  Flügel  aufklärend  vorgehen,  mit  blanker  Waffe 
anzufallen  und  zurückzuwerfen;  an  anderer  Stelle  bietet  sich  Ge- 
legenheit, durch  kühnen  Angriff  feindliche  Geschütze  zu  nehmen,  da 
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gilt  es  wieder,  sich  opfermutbig  auf  feindliche  Reserven  zu  stürzen, 
sie  in  ihrem  Vorgehen  aufzuhalten  u.  dgl.  mehr. 

Schon  aus  dieser  Aufzählung  der  verschiedenartigen  Th&tig- 
keiten  der  Divisions-  (Corps-)  Cavallerie  erhellt,  dass  die  an  sie  zu 
stellenden  Anforderungen  keine  geringen  sind,  dass  an  die  fahrende 
Stelle  nicht  nur  die  Forderung  herantritt,  mit  der  verfügbaren  Reiter- 
zahl hauszuhalten  und  wohl  zu  erwägen,  dass  für  alle  die  aufgezählten 
Zwecke  stets  Reiter  verfügbar  sind,  sondern  dass  der  Führer  auch 
imstande  sein  muss,  zu  beurtheilen,  was  Maun  und  Pferd  zu  leisten 
vermögen. 

Es  sei  da  an  den  bekannten  Ausspruch  des  preussischen  Generals 
von  Reyher  erinnert,  der  wohl  zu  beherzigen  ist:  „Die  Cavallerie 
muss  man  im  Kriege  hüten,  wie  das  Aug1  im  Kopf,  sonst  schmilzt 
sie  wie  Schnee  an  der  Sonne." 

Man  sollte  übrigens  die  Cavallerie  auch  bei  den  Manövern 
„hüten",  wo  oft  gerade  von  der  Divisions-Cavallerie  sehr  bedeutende 
Leistungen  verlangt  werden.  Der  Massstab,  mit  dem  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Reiterei  bei  den  grösseren  Truppenübungen  gemessen 
wird,  darf  auch  kaum  auf  den  Ernstfall  übertragen  werden.  Es  genügt, 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  Übungen  einige  Tage  dauern,  der  Krieg 
ebensoviele  Wochen  bis  Monate. 

Besonders  da,  wo  die  üivisions-  (Corps-)  Cavallerie  an  Zahl 
schwach  ist,  wird  die  Disponirung  mit  derselben  grosse  Sorgfalt  er- 
fordern. Auch  müssten  die  Grundsätze  für  die  Verwendung  dieser 
Reiterei  bestimmter  festgestellt  werden. 

Das,  was  wie  später  ersichtlich,  beispielsweise  die  französische 
Felddienst- Vorschrift  von  der  nur  eine  Escadron  starken  Divisions- 
Cavallerie  fordert,  wird  diese  wohl  nur  kurze  Zeit  leisten  können. 

Im  Hinblick  auf  die  eben  erörterten  Schwierigkeiten  wird  es 
somit  nothwendig,  über  die  Möglichkeiten,  die  Cavallerie  zu  entlasten, 
nachzudenken.  Durch  die  Verwendung  des  Fahrrades  für  militärische 
Zwecke  wurde  in  dieser  Hinsicht  viel  erreicht.  Die  Brauchbarkeit 
des  Radfahrers  zum  Meldedienst  in  einem  Terrain,  das  reich  an  Strassen 
oder  besseren  Wegen  ist,  hat  sich  überall  erwiesen ;  nur  wird  die  Ver- 
wendung des  Fahrrades  durch  die  Witterung  sehr  beinflusst,  und  da 
das  Eintreten  schlechten  Wetters  nicht  vorausgesehen  werden  kann, 
ist  das  Fahrrad  nicht  vollkommen  verlässlich. 

Die  Friedens-Übungen  haben  weiter  ergeben,  dass  Radfahrer  im 
Bereiche  der  Aufkläruugs-Zone  zum  Meldedienst  wenig  verwendbar 
sind,  da  es  ihnen  nur  schwer  gelingt,  verfolgenden  Cavallerie-Patrullen 
zu  entkommen,  welche,  querfeldein  reitend,  leicht  dem  an  die  Strasse 
gewiesenen  Radfahrer  den  Weg  verlegen. 
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Man  darf  sich  daher  in  dieser  Richtung  keiner  falschen  Hoffnung 
hingeben  und  erscheint  auch  aus  diesem  Grunde  die  Verwendung 
von  aufklärenden  Radfahrer-Patrullen  an  Stelle  von  Cavallerie- Patrullen 
nur  selten  thunlich. 

Innerhalb  der  eigenen  Sicherungstrnppen  können  jedoch  Rad- 
fahrer unter  sonst  hiefür  günstigen  Umständen  mit  grossem  Vortheil 
verwendet  werden.  —  Dies  gilt  sowohl  für  den  Marsch,  als  auch 
insbesondere  für  die  Ruhestellung. 

Durch  die  den  höheren  Commanden  und  den  Truppen  zuge- 
wiesenen Meldereiter  ist  die  Divisions-  (Corps-)  Cavallerie  gleichfalls 
entlastet  worden. 

Die  den  Armee-Körpern  zugewiesene  Reiterei  muss,  soll  sie 
genügende  Leistungsfähigkeit  bewahren,  auch  bei  den  Marsch-Anord- 
nungen, bei  Unterbringung  und  Verpflegung  entsprechend  berück- 
sichtigt werden. 

Auf  Märschen  weit  vom  Feinde  wird  es  oft  möglich  sein,  die 
Divisions-  (Corps-)  Cavallerie,  ihrem  von  der  Infanterie  verschiedenen 
Tempo  entsprechend,  an  der  Tete  einzutheilen,  sie  voraus  oder  auf 
besonderen  Wegen  marschiren  zu  lassen. 

Man  wird  bei  ihrer  Verwendung  auf  Märschen  näher  und  nah' 
am  Feinde  auf  einen  billigen  Wechsel  in  der  Art  der  Verwendung 
der  einzelnen  Escadronen  Bedacht  zu  nehmen  haben;  gleichzeitig 
wird  in  den  Dispositionen  wohl  vorzusorgen  sein,  dass  den  einzelnen 
Cavallerie-Abtheilungen  unnöthige  Wege  erspart  werden  und  der 
Aufbruch  nicht  zu  einer  Stunde  erfolge,  welche  die  ganze  Nachtruhe 
von  Mann  und  Pferd  in  Frage  stellt  (Dienst-Reglement,  II.  Theil, 
Punkt  42.) 

In  Cantonirungen  wird  auf  die  Unterbringung  von  Cavallerie 
besondere  Rücksicht  zu  nehmen,  auch  zu  bedenken  sein,  dass  der 
Reiter  kein  Zelt  mit  sich  führt. 

Ist  die  Cavallerie  vorausgeeilt,  um  dann  spät  und  ermüdet  in 
die  Cantonirung  zurückzukehren,  so  soll  sie  hier  bereits  alles  für 
ihre  Unterkunft  und  Verpflegung  vorbereitet  finden. 

Unser  Dienst  -  Reglement,  II.  Theil,  sagt  diesbezüglich  im 
Punkt  286: 

„Die  nothwendige  Schonung  der  Cavallerie  erfordert  es,  dass 
für  die  Nachtruhe  der  bei  Einbruch  der  Dunkelheit  hinter  die  Vor- 
posten zurückgehenden  Cavallerie  durch  Sicherstellung  von  Unter- 
kunft, Essen,  Futter,  Wasser  u.  dgl.  ausreichend  vorgesorgt  werde. 
HiefÜr  sind  vom  Commandanten  der  Haupttruppe  schon  vorher  die 
erforderlichen  Anordnungen  zu  erlassen  und  vom  Commandanten  der 
Di visions- Cavallerie  die  nöthigen  Vorbereitungen  zu  treffen." 
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Da,  wo  die  Divisions-  (Corps-)  Cavallerie  mit  anderen  Waffen, 
namentlich  mit  Infanterie  gemeinsam  bequartiert  ist,  haben  wohl 
zuerst  die  Aosprüche  der  Cavallerie  befriedigt  zu  werden  und  sollte 
ein  verständnisvolles,  diesbezügliches  Entgegenkommen  seitens  der 
anderen  Waffen  nie  fehlen.  Aber  auch  für  jeden  einzelnen,  namentlich 
an  Infanterie-Abtheilungen  abgegebenen  Reiter,  für  jede  Patrulle 
muss  entsprechend  vorgesorgt  werden  und  sollte  es  nicht  vorkommen, 
dass  Mann  und  Pferd  hiebei  nicht  vorschriftsgemäss  verpflegt  oder 
untergebracht  werden. 

P.  C.  v.  H.  erwähnt  in  seinem  Werke  „zum  Studium  der  Taktik" 
einer  diesbezüglichen  Einführung,  welche  sich  bei  den  französischen 
Manövern  sehr  bewährte.  Jeder  Reiter  führte  ein  Couponheft  mit 
tageweisen  Anweisungen  auf  alle  Gebüren  stets  mit  sich;  kam  der 
Reiter  beispielsweise  in  die  Lage  einer  Zutheilung  zur  Infauterie,  so 
hatte  er  gegen  Übergabe  eines  Coupon  aus  seinem  Hefte,  Anspruch 
auf  die  volle,  ihm  vom  Commando  dieser  Infanterie- Abtheilung 
beizustellende  Verpflegung  für  sich  und  sein  Pferd. 

Auch  wird,  um  die  Cavallerie  zu  schonen,  thunlichst  zu  ver- 
meiden sein,  Cavallerie  für  den  inneren  Dienst  in  einer  Station 
heranzuziehen  (Bereitschaft,  Cantonirungs- Wachen  etc.).  Es  ist  daher 
unter  Umständen  nicht  zweckmässig,  Cavallerie  derart  allein  zu  be- 
quartieren,  dass  sie  für  Abschliessung  ihrer  Cantonirungen  gogen 
feindliche  Einwirkungen  mit  den  eigenen  Kräften  aufkommen  muss. 

Es  sei  nunmehr  zur  Besprechung  der  Vorschriften  geschritten, 
welche  in  den  Armeen  der  verschiedenen  Grossstaaten  die  Ver- 
wendung der  Divisions-  und  Corps-Cavallerie  regeln.  Man  kann  sich 
hiebei  ohneweiters  auf  die  Beurtheilung  der  herrschenden  Grundsätze  in 
den  Armeen  Österreich-Ungarns,  Deutschlands,  Frankreichs  und  Russlands 
beschränken,  da  die  italienische  Felddienst- Vorschrift  (f.  Theil), 
unter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  auf  dem  ober-italienischen 
Kriegsschauplätze,  einen  Compromiss  zwischen  dem  diesbezüglichen 
Österreichisch-ungarischen  und  deutschen  Reglement  darstellt,  wobei 
die  Verfasser  des  italienischen  Felddienstes  unseren  Vorschriften  den 
Vorzug  gaben.  Es  sei  nebstbei  erwähnt,  dass  man  in  der  italienischen 
Armee  die  Sicherungstruppen  mit  minimaler,  kaum  ausreichender 
Cavallerie  versieht.  So  wird  z.  B.  der  Vorhut  einer  Infanterie-Division 
ständig  nur  */% — '/,  Escadron  zugewiesen;  auch  die  einzelnen  Vor- 
posten-Glieder erhalten  nur  einzelne  Reiter.  Der  Mangel  an  Cavallerie 
überhaupt  erklärt  an  sich  diese  Verhältnisse. 

In  den  nachfolgenden  Erörterungen  wird  namentlich  die  deutsche 
Felddienst-Vorschrift  berücksichtigt.  Aus  mehreren  Gründen.  Einmal 
ist  neidlos  anzuerkennen,  dass  die  bestehenden  taktischen  Vorschriften 
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der  deutschen  Armee  allseits  als  mustergiltig  und  bahnbrechend  an- 
gesehen werden. 

Die  deutsche  Felddieost-Ordnung,  ebenso  wie  unsere  3.  Auflage 
des  Dienst-Reglements,  II.  Theil,  neuesten  Datums  —  vom  20.  Juli 
1894  —  fusst  auf  den  modernsten  Anschauungen  und  berücksichtigt 
bereits  die  letzten  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  des  Heerwesens. 
Auch  ist  in  der  deutschen  Armee  ebenso  wie  bei  uns  das  System  der 
Divisions-Cavallerie  rein  ausgebildet  und  ergeben  sich  daher  natur- 
gemäss  und  ohne  Mühe  directe  Vergleichspunkte. 

Dieser  Vergleich  beginne  mit  den 

Bestimmungen  für  den  Aufklärungsdieust. 

Österreich-Ungarn  und  Deutschland. 

In  beiden  Armeen  sind  bezuglich  des  Wesens  der  Aufklärung 
durch  die  organisationsgemässe  Divisions-Cavallerie,  im  allgemeinen 
gleichlautende,  eingehende  und  klare  Bestimmungen  gegeben.  Die  Vor- 
schriften betonen  nachdrücklichst,  dass  sich  die  Aufklärung  durch  die 
Divisions-Cavallerie  in  engeren  Grenzen  zu  bewegen  und  nicht  derart 
weit  gesteckte  Ziele  zu  verfolgen  habe,  wie  die  Aufklärung  durch  die 
Cavallerie-Divisionen.  Es  wird  hervorgehoben,  dass  die  Aufklärung 
durch  die  Divisions-Cavallerie  mehr  taktischen  Zwecken  zu  ent- 
sprechen habe.  In  der  deutschen  Felddienst-Ordnung  wird  hiebei  bei- 
gefügt, dass  dieser  Dienst  fastausschliesslich  Sache  der  Reiterei 
sei;  das  österreichisch-ungarische  Dienst-Reglement,  II.  Theil,  präcisirt 
das  Verhältnis  durch  den  Satz: 

„Der  Aufklärungsdienst  obliegt  hauptsächlich  der  Cavallerie", 
fügt  aber  bei,  dass  auch  Infanterie,  z.  B.  vor  und  während  des  Kampfes, 
bei  den  Sicherungstruppen  etc.  in  diesem  Dienste  Verwendung  finden 
könne. 

Bezüglich  Durchführung  der  von  der  Divisions-Cavallerie 
zu  lösenden  Aufklärungs-Aufgaben  gehen  die  Vorschriften  der 
beiden  Armeen  jedoch  wesentlich  auseinander. 

Das  Dien  st- Reglement,  II.  Theil,  gibt  Bestimmungen, 
welche  sich  etwa  nachfolgend  zusammenfassen  lassen: 

Die  Aufklärung,  von  welcher  hier  die  Sprache  ist,  hat  durch 
einzelne  Patrullen  zu  erfolgen. 

Genfigen  diese  zur  Erreichung  der  gestellten  Aufklärungs-Ziele 
nicht,  so  können  Theile  der  Divisions-Cavallerie  vorausgesendet  werden. 
Das  Reglement  betont  hiebei  ausdrücklich,  dass  nur  der  zum  Siche- 
rungsdienst bei  der  Colonne  entbehrliche  Theil  eine  derartige 
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Verwendung  als  vorgeschobene  Cavallerie  finden  dürfe,  aber  auch 
dann  in  der  Hand  des  Führers  des  Ganzen  zu  bleiben  habe. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  nochmals  wiederholt,  dass  im  Zusammen- 
hange mit  diesen  Bestimmungen  auch  die  Bildung  von  Corps-  Cavallerien 
aus  dem  Stande  der  Infanterie-Truppen-Divisionen  sinngemäss  vom 
Reglement  im  allgemeinen  nicht  gewünscht  wird. 

Die  Bildung  einer  Corps-Cavallerie  auf  diesem  Wege  führt 
eben  erfahr ungsgemäss  leicht  dazu,  dass  den  Divisionen  mehr 
als  der  entbehrliche  Theil  an  Reiterei  entnommen  wird. 

Die  deutsche  Felddienst-Vorschrift  verlangt,  dass  die 
Masse  der  dem  Truppen-Verbände  zugehörenden  Cavallerie  über  die 
Avantgarde  hinaus  vorgetrieben  werde. 

„Die  Cavallerie  verschafft  auf  diese  Weise  dem  Ganzen  mehr 
Ruhe  und  Gleichmässigkeit  im  Fortschreiten,  als  wenn  sie  erst  im 
Bedarfsfalle  vorgezogen  wird." 

Sie  kann  hiebei,  namentlich  in  grösseren  Verhältnissen,  dem 
Commaudauten  direct  unterstellt  bleiben  —  als  „selbständige 
Cavallerie",  oder  als  sogenannte  „Avantgarde-Cavallerie" 
an  den  Vorhut-Commandanten  gewiesen  sein. 

Uiebei  ist  zu  bemerken,  dass  es  im  Sinne  unseres  Reglements 
gelegen  ist,  dass  die  „vorgeschobene  Cavallerie"  stets  vom 
Commandanten  des  Ganzen  Befehle  erhalte,  was  mit  Rücksicht  auf  die 
obwaltende  Möglichkeit  verschiedener  Auffassung  der  jeweiligen  Lage 
seitens  des  Vorhut-Commandanten  und  des  Commandanten  des  Ganzen 
wohl  allgemein  nur  als  zweckmässige  Bestimmung  anzusehen  ist. 

Der  preussische  General  der  Infanterie  Verdy  du  Vernois, 
Verfasser  der  allseits  gerühmten  „Studien  über  Felddienst"  meint, 
dass  es,  z.  B.  im  Falle  geringer  Entfernung  vom  Gegner,  zweck- 
mässig sei,  eine  „Avantgarde-Cavallerie"1)  auszuscheiden.  Einheit  der 
Aufklärung  und  des  Avantgarde- Gefechtes  seien  dann  besser  ge- 
währleistet.  Gewiss  hat  auch  diese  Ansicht  mehreres  für  sich. 

Beuöthigt  aber  die  Vorhut,  wie  dies  bei  Einleitung  des  Ge- 
fechtes oft  der  Fall  ist,  stärkerer  Reiterei,  so  kann  man  sie  ihr  ja 
auch  nacli  unserem  Reglement  überweisen,  nur  ist  dies  dann  eben 
keine  „vorgeschobene  Cavallerie". 

Man  sieht,  die  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Vorschriften 
liegen  hier  mehr  in  der  Art  der  Bezeichnung,  aber  auch  auf  diesem 
Gebiete  kann  ein  Reglement,  will  es  nicht  missverstanden  werden, 
nicht  vorsichtig  genug  sein. 

Auch  die  deutsche  Vorschrift  bemerkt,  dass  die  vorgeschobene 
Cavallerie  die  Verbindung  mit  der  Infanterie  nie  verlieren  dürfe  und 


)  Im  Sinne  des  deutschen  Reglements. 


Digitized  by  Google 


Die  Verwendung  der  Divisions-  und  Corps-Carallerie  etc. 


415 


fordert,  dass  diese  Reiterei  sich  stets  in  der  Lage  halte,  bei  Ent- 
wicklung zum  Gefecht  bei  der  Hand  zu  sein.  So  betont  z.  B. 
Verdy,  dass  es  nicht  rathsam  wäre,  die  Divisions-Cavallerie  auf 
zwei  oder  mehrere  Tagemärsche  vorauszuschicken. 

Auch  sagt  er  weiter: 

„Das  Divisions-Cavallerie-Regiment  wird  in  gewissem  Masse 
gebunden  sein,  in  der  Nähe  der  Marschstrasse  zu  bleiben  oder,  wenn 
die  Verhältnisse  es  nöthigen  sollten,  sich  weiter  von  derselben  zu 
entfernen,  dies  doch  nur  in  einer  Weise  ausführen  dürfen,  dass  es 
stets  in  der  Lage  ist,  bei  einem  Gefechte  seiner  Infanterie-Division, 
rechtzeitig  zur  Stelle  zu  sein.  Zu  empfehlen  ist  auch  in  solchem 
Falle,  mindestens  eine  Abtheiluug  des  Regimentes  noch  an  der 
Marschlinie  zu  belassen." 

Ist  die  Fühlung  mit  dem  Feinde  schon  sehr  eng,  die  eigene 
Cavallerie  schwach  und  jene  des  Gegners  sehr  zahlreich  und  über- 
legen, so  kann  jedoch  auch  nach  der  deutschen  Felddienst-Ordnung 
der  grössere  Theil  der  Cavallerie  zurückbehalten  werden. 

Endlich  erwähnt  das  Reglement,  dass  besondere  Verhältnisse 
es  erfordern  können,  den  grösseren  Theil  der  Reiterei  in  anderer 
Richtung  zu  verwenden. 

Um  die  deutsche  Felddienst -Vorschrift  besser  zur  Anschauung 
zu  bringen,  sei  ganz  kurz  ein  auf  Grund  derselben  bearbeitetes 
Beispiel  angeführt: 

Das  erste  Heft  der  „Studien  über  Felddienst"  von  Verdy 
enthält  eine  Aufgabe  über  den  Vormarsch  einer  normalen  Infanterie- 
Division. 

Am  n-ten  hat  diese  Division  (Seite  416),  auf  dem  linken  Flügel 
einer  Süd-Armee  vorgehend  und  24&m  von  Schweidnitz  entfernt, 
diese  Stadt  zu  erreichen. 

Bei  Schweidnitz  zeigt  sich  feindliche  Reiterei,  in  Liegnitz 
stand  am  n— lsten  ein  schwaches  feindliches  Detachement,  bei 
Breslau  befindet  sich  der  Gegner  in  starker  Stellung.  Gegen  Breslau 
rückt  die  Süd-Armee  vor. 

Der  Divisionär  entsendet  am  n-ten  das  ihm  unterstehende  Dragoner- 
Regiment  mit  31/,  Escadronen  6  Uhr  früh  als  „selbständige 
Cavallerie"  nach  vor  mit  dem  Auftrage,  in  Richtung  Schweidnitz— 
Striegau  aufzuklären.  Bei  der  Division,  die  allerdings  in  einer 
Colonne  vorgeht,  bleibt  nur  1/t  Escadron  zurück,  von  deren  Ver- 
wendung späterhin  die  Sprache  sein  wird. 

Man  kann  nicht  umhin,  die  Vortheile  des  deutschen  Systems 
für  den  Aufklärungsdienst  während  de3  Anmarsches  hervorzuheben. 
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Nimmt  man  an,  dass  der  eine  Gegner  A  im  aufklärenden 
Räume,  z.  B.  nur  Nachrichten-Patrullen  vorschiebt  und  die  Divisions- 
Cavallerie  z.  B.  mit  2  Escadronen  bei  der  Haupt-Colunne,  mit  1  Esca- 
dron  bei  einer  Neben-Colonne  zurückbehält,  der  Gegner  B  aber  bei 
den  Colonnen  nur  1  Escadron  auftheilt  und  in  der  wichtigsten  Rich- 
tung 2  Escadronen  mit  der  Bestimmung  als  selbständige  Cavallerie 


aufklärend  vorgehen  lässt.  Nebstdem  hätte  Partei  B  noch  beispiels- 
weise 2  bis  3  selbständige  Officiers  -  Nachrichten  -  Patrullen  ab- 
gefertigt. 

Es  wäre  dann  leicht  möglich,  dass  die  Patrullen  der  Partei  A, 
namentlich  jene,  welche  direct  gegen  das  Gros  der  feindlichen  Ca- 
vallerie —  die  beiden  Escadronen  —  vorzugehen  haben,  in  Durch- 
führung ihrer  Aufgaben  gehindert,  zurückgewiesen,  zum  weiten  Aus- 
holen gezwungen  werden.  Dadurch  könnte  die  Aufklärung  gerade  in 
der  wichtigsten  Richtung  versagen;  es  kann  aber  auch  das  Vorgohen 
der  übrigen  Patrullen  der  Partei  A  indirect  beeinflusst,  deren  Vor- 
gehen im  Gefühl  des  Gegenüberstehens  bedeutender  feindlicher 
Reiterei  ein  vorsichtigeres  und  langsameres  werden. 

Gewiss  sind  geschickte  Patrulle-Commandanten  auch  in  den 
schwierigsten  Lagen  um  ein  zweckentsprechendes  Verhalten  nicht 
verlegen,  man  muss  aber  bedenken,  dass  die  Zahl  wirklich  guter 
Patrulle-Commandanten  im  Kriege  nicht  allzu  gross  sein  wird  und 
sein  kann. 
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Nun  sagt  allerdings  unser  Reglement,  dass,  falls  Fatrullen 
Dicht  genügen der  entbehrliche  Theil  der  Divisions-Cavallerie  voraus- 
gesendet werden  könne.  Weiss  man,  dass  der  Gegner  in  der  Weise, 
wie  hier  die  Partei  B,  aufklärt,  so  genügen  eben  Patrullen  voraus* 
sichtlich  nicht;  es  wird  auch  die  Partei  A  die  bei  der  Colonne  ein- 
geteilte Reiterei  zum  Theile  als  vorgeschobene  Cavallerie  verwenden. 

Immerhin  aber  gebt  der  Sinn  unseres  Reglements  dahin,  mit 
dem  Vortreiben  der  Cavallerie  vorsichtig  zu  sein,  während  der 
deutsche  Felddienst  kategorisch  das  Vorsenden  der  Masse  der 
verfügbaren  Reiterei  verlangt 

Auch  für  die  Bestimmungen  des  Dienst-Reglements,  II.  Theil, 
spricht  sehr  Vieles.  So  vor  allem  die  nicht  oft  genug  zu  betonende 
Nothwendigkeit,  alle  Infanterie  -  Colonnen  ausreichend  mit 
Cavallerie  zu  versehen.  Der  Sicherungsdienst  wurde  durch  die  allseitige 
Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers,  wie  schon  an  anderer  Stelle 
erwähnt,  sehr  erschwert  und  erfordert  regste  Beachtung.  Endlich 
hat  sich  gezeigt,  dass  die  Bestimmungen  der  2.  Auflage  unseres 
Dienst-Reglements,  obwohl  sie  diesbezüglich  den  Bestimmungen  der 
3.  Auflage  analog  waren,  in  der  Armee  nicht  immer  verständnisvolle 
Auffassung  fanden.  Die  Divisions-Cavallerie  wurde  bei  den  grösseren 
Übungen  oft  mit  sogenannten  selbständigen  Aufgaben  ohne  nähere 
Bestimmung  vorgesendet,  führte  dann  Krieg  auf  eigene  Faust  und 
war  beim  Gefechte,  wenn  man  sie  am  notwendigsten  brauchte,  nicht 
oder  mit  nur  ganz  unzureichenden  Theilen  zur  Hand.  Der  Nachrichten- 
dienst versagte  zumeist,  wenn  einmal  die  beiden  Parteien  aneinander 
gerathen  waren,  vollständig;  die  Folge  dieser  Umstände  blieb  nicht  aus: 
Die  Führer  waren  nicht  imstande,  rechtzeitig  die  Gefechts-Disposition 
zu  erlassen,  die  Gefechtsführung  Hess  Vieles  wünschen. 

Bei  Verfassung  der  3.  Auflage  des  Reglements  war  man  daher 
eher  geneigt,  die  diesbezüglichen  Bestimmungen  der  2.  Auflage:  „Der 
entbehrliche  Theil  kann  im  Bedarfsfalle  als  aufklärende  Cavallerie 
vorgeschoben  werden"  zu  verschärfen  und  wurde  diesem  nunmehr 
modificirten  Satze  das  Wörtchen  „nur"  vorgesetzt  und  an  dieser  Stelle 
auch  beigefügt:  „wenn  die  Entsendung  von  Patrullen  nicht 
ausreicht'). 

Die  gemachten  Erfahrungen,  wozu  auch  jene  mit  der  häufig  vor- 
gekommenen Bildung  starker  Corps-Cavallerien  aus  dem  Bestände  der 
den  Truppen-Divisionen  organisationsgemass  zugehörenden  Reiterei 

')  Leicht  wird  es  dem  Führer  indessen  auch  nicht  immer  sein,  zu  erkennen, 
ob  Nachrichten-Patrullen  allein  genügen  werden  oder  nicht. 

»)  Der  diesbezügliche  Satz  der  2.  Auflage  lautete :  „Unter  Umständen 
wird  es  genügen,  von  der  Divisions-Cavallerie  nur  Nachrichten-PatrulleD,  even- 
tuell Nachrichten-Detachements  zu  entsenden. 
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gehörten,  rechtfertigen  somit  die  Bestimmungen  unseres  Reglements 
vollauf. 

Wenn  daher  auch  sowohl  unsere  als  die  deutsche  Vorschrift 
hervorhebt,  dass  zu  den  wesentlichsten  Aufgaben  der  Divisions-Cavallerie 
die  Aufklärung  während  des  Gefechtes  gehöre,  so  bahnt  doch  unser 
Reglement  die  Möglichkeit  der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  besser  an, 
als  die  deutsche  Felddienst-Ordnung. 

In  gewisser  Beziehung  gehört  zu  den  Aufklärungs-  Aufgaben 
die  Einbringung  von  Daten  über  das  Terrain. 

Das  Dienst-Reglement,  II.  Theil,  regelt  diesbezüglich  die  Auf- 
gaben der  Divisions-Cavallerie  in  der  Weise,  dass  es  dieser  Cavallerie 
die  Erlangung  von  Daten  über  Communicationen  und  Ressourcen  des 
Bewegungsraumes  vorschreibt. 

Frankreich. 

Der  Cavallerie,  welche  den  Infanterie-Divisionen  angehört  (je  eine 
Escadron),  fallen  im  allgemeinen  keine  besonderen  Aufklärungs-Auf- 
gaben zu.  Sie  ist  zur  Versehung  des  unmittelbaren  Sicherungsdienstes 
bei  den  Colonnen  bestimmt. 

Der  Corps-Cavallerie-Brigade,  welche  nach  Abgabe  der  Divisions- 
Cavallerie,  bei  einem  Corps  zu  2  Divisionen  noch  6  Escadronen  stark 
ist,  obliegt  die  „weitausgreifende  Sicherung",  der  sogenannte  „Siche- 
rungsdienst der  vorderen  Linie". 

Die  Reiterei,  welche  diesen  Dienst  versieht,  hat  folgende  Aufgaben : 

1.  Einbringen  täglicher  Meldungen  über  den  Feind. 

2.  Kampf  mit  feindlicher  Reiterei. 

3.  Einbringen  von  Recognoscierungs-Beriehten. 

Der  Oberbefehlshaber  einer  Armee  verfügt  zum  Sicherungsdienst 
in  der  vorderen  Linie  über  die  ganze,  bei  seiner  Armee  directe  oder 
indirecte  eingetheilte  Cavallerie,  mit  Ausnahme  der  Escadronen  der 
Divisions-Cavallerie.  Er  kann  die  Cavallerie  zur  Verfügung  der  comman- 
direnden  Generale  lassen  oder  sie  unter  seinem  Befehl  in  selbständig 
operirende  Gruppen  theilen  (unter  eventueller  Zutheilung  von  Artillerie 
und  Infanterie). 

Die  Corps-Cavallerie  hat  die  Pflicht,  in  ständiger  Verbindung  mit 
den  von  ihr  zu  deckenden  Truppen  zu  bleiben.  Ihr  Operationsbereich 
reicht  gewöhnlich  auf  die  Länge  eines  Tagemarsches  über  die  Teten 
der  Infanterie. 

Sie  marschirt  so  versammelt  wie  möglich  auf  der  vom  Ober- 
befehlshaber angegebenen  Hauptmarschlinie.  Sie  überwacht  in  dem 
ihr  zugewiesenen  Operationsbereiche  mittelst  Officiers-Patrullen  und 
Erkundungs-Detacbemeuts  alle  gangbaren  Anmarschwege  des  Feindes. 
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Es  sind  also  Aufklärungs-  und  Sicherungs-Aufgaben,  welche 
diese  Cavallerie  zu  lösen  hat. 

Die  französische  Vorschrift  geht  in  Bezug  auf  Eintheilung  der 
Cavallerie  noch  einen  bedeutenden  Schritt  weiter  als  das  deutsche 
Reglement,  indem  sie  entschieden  nur  eine  Escadron  bei  jeder  In- 
fanterie-Division zurückbehalten  wissen  will  und  normal  6  Escadronen 
des  Corps  als  vorgeschobene  Cavallerie  wirken  lässt.  Das  französische 
Reglement  hat  diesbezüglich  eben  das  System  der  Corps-Cavallerie 
angenommen. 

Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  die  Infanterie-Divisionen  in  den 
verschiedenen  Kriegslagen  mit  der  einen  ihnen  zugedachten  Escadron 
das  Auslangen  finden  werden. 

Es  ist  aber  durch  das  Reglement  auch  nicht  gewährleistet,  ob 
die  nächst  höhere  Einheit,  das  Corps,  jederzeit  über  die  nöthige 
Reiterei  verfügen  kann,  denn  auch  dem  Corps  kann  vom  Armee-  oder 
Armee-Gruppen-Commando  die  Corps-Cavallerie-Brigade  ganz  oder 
theilweise  genommen  werden. 

Etwas  mehr  Stabilität  in  der  Cavallerie-  Vertheilung  und  reichere 
Zuweisung  an  die  Infanterie-Divisionen,  erscheinen  jedenfalls  wün- 
schenswert 

Es  sei  an  dieser  Stelle  noch  erwähnt,  dass  die  französische 
Felddienst-Vorschrift,  ausgegeben  am  28.  Mai  1895,  gleichfals  die 
neuesten  Ansichten  der  leitenden  Stelle  der  französischen  Armee 
vertritt. 

Russland. 

Über  die  Verwendung  der  im  Kriegsfalle  bei  den  Infanterie- 
Divisionen  vermutlich  befindlichen  Reiterei  enthält  das  Regle- 
ment keine  eigentlichen  Bestimmungen,  doch  betont  die  Vorschrift, 
dass  sich  in  jedem  Falle  bei  der  Avantgarde  eine  ausreichende  Zahl 
von  Cavallerie  für  den  Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst  befinden 
müsse. 

Auch  hat  der  Vortrupp  der  russischen  Marsch-Sicherung  (unsere 
Vorpatrulle)  nach  Notwendigkeit  „zur  Sicherung  auf  weitere  Ent- 
fernungen" (also  zur  Aufklärung)  „fliegende  Patrullen"  (1  Section 
bis  2  Escadronen  stark)  zu  entsenden. 

Bei  den  allgemeinen  Bestimmungen  über  den  Sicherungsdienst 
wird  gesagt,  dass  unmittelbar  vor  und  nach  dem  Zusammenstosse  mit 
dem  Gegner,  insolange  die  beiden  Parteien  einander  sehr  nahe  stehen, 
die  Aufklärung  auch  allein  der  Infanterie  übertragen  werden  könne. 

Die  dem  Corps  zugewiesenen  Cavallerie-Divisionen  versehen  den 
Aufkärungsdienst  im  grossen  Stile  und  fallt  eine  Besprechung  der  dies- 
bezüglichen Bestimmungen  ausserhalb  des  Rahmens  der  gegenwärtigen 
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Studie.  Es  sei  nur  beiläufig  erwähnt,  dass  die  russische  Instruction  auf 
die  grosse,  dem  Feinde  voraussichtlich  überlegene  Reitermasse  pochend, 
von  der  Cavallerie  entschiedenstes  Drauflosgehen  und  grösste  Acti- 
vität  fordert. 

Marsch-Sicherung. 

Die  Mitwirkung  bei  der  Marsch-Sicherung  gehört  mit  zu  den 
wichtigsten  Aufgaben  der  Divisions-  (Corps-)  Cavallerie.  Durch  die 
Aufklärung  wird  der  erste  Schritt  zur  Sicherung  gethan,  sie  allein 
genügt  aber  nicht  zur  unmittelbaren  und  dauernden  Sicherung  marschiren- 
der  Colonnen.  Durch  die  stete  Ausgestaltung  der  Feuerwaffen,  ihre 
enorm  gesteigerten  Portern,  die  Einführung  rauchschwachen  Pulvers 
wurde  die  Durchführung  der  Sicherung  sehr  erschwert.  Die 
Sicherungsspbäre  muss  relativ  weit  hinausgerückt  werden  und  die 
ganze  Ausdehnung  der  Colonnen  umfassen ;  es  ist  aber  und  nament- 
lich mit  Rücksicht  auf  das  erschwerte  Erkennen  eines  mit  rauch- 
schwacher Munition  in  gedeckter  Aufstellung  den  Kampf  aufnehmenden 
Gegners  nöthig,  dass  die  einzelnen  Glieder  der  Sicherungstruppen  einander 
näher  gerückt  werden.  Es  wäre  somit  in  dieser  Hinsicht  am  zweck- 
mässigsten,  wenn  die  marschirende  Colonne  vor  allem  ringsum  von 
einer  dichten  Kette  entsprechend  weit  hinausgeschobener  Sicherungs- 
Patrullen  umgeben  wäre,  welche  an  den  eigentlichen  Sicherungs- 
truppen ihren  Halt  fanden.  Die  Schwierigkeit  eine  solche  Sicherung  zu 
leiten,  ist  einleuchtend. 

Da  man  aber  einer  dichten  Abschliessung  schwer  entbehren 
kann,  tritt  die  Notwendigkeit  der  Ausscheidung  von  Seitenhuten 
besonders  hervor.  Durch  verständnisvolles  Zusammenwirken  von  Vor- 
(Nach-)hut  und  Seitenhuten  wird  es  dann  möglich  sein,  auch  eine 
gewissermassen  zusammenhängende,  aber  noch  lenkbare  Sicherungs- 
Linie  zu  schaffen. 

Es  ergibt  sich  nun  von  selbst,  dass  bei  dem  Erkennen  der 
Notwendigkeit  derartiger  Sicherung  sofort  das  Verlangen  ausgesprochen 
wird,  die  Sicherungstruppen  mit  Cavallerie  ausreichend  zu  versehen. 

Soll  die  Sicherung  ununterbrochen  wirken  und  der  Marsch  der 
Colonnen  hiebei  fliessend  fortschreiten,  so  kann  die  geforderte  Linie 
der  Sicherungs-Patrulleu  und  können  zumeist  auch  die  Seitenhuten 
nur  aus  Cavallerie  bestehen.  Ein  Nachkommen  der  Infanterie  beim 
Versehen  dieses  Dienstes  bleibt  zumeist  ausgeschlossen. 

Die  Reiterei  findet  also  im  Marsch- Sicherungsdienste  ein  reiches 
Feld  der  Thätigkeit  und  die  reiche  Zuweisung  von  Reiterei  an  die 
Sicherungstruppen  wird  zur  gebieterischen  Forderung. 
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Greift  man  auf  das  bezüglich  der  Aufklärung  Erwähnte  zurück, 
so  ergibt  sich  ein  neuer  Gesichtspunkt  für  die  Vortrefflichkeit  des 
Wortlautes  unseres  Dienst-Reglements  (II.  Theil),  welches  vor 
allem  die  Divisions-Cavallerie  für  die  unmittel- 
baren Sicherungs-Aufgaben  bei  den  Colonnen  ver- 
wendet wissen  will  und  Mos  gestattet,  dass  nur  der  dann 
ooch  entbehrliche  Theil  der  Divisions-Cavallerie  vorgetrieben 
werde. 

Die  diesbezüglichen  Bestimmungen  der  einzelnen  Felddienst- 
Vorschriften  sollen  im  nachfolgenden  kurz  besprochen  werden. 

Österreich-Ungarn. 

Das  Dienst- Reglement ,  IL  Theil,  sagt  diesbezüglich:  Den 
Sicherungstruppen  ist  so  viel  Reiterei  zuzuweisen,  als  für  die  Durch- 
führung der  Aufklärung  —  insoweit  sie  den  Sicherungstruppen 
zukommt  — ,  zur  Beobachtung  des  Terrains  seitwärts  der  Marschlinie 
und  zum  Verbindungs-  (Ordonnanz-)  Dienste  nöthig  erscheint. 

Sämmtlicbe  Theile  der  Vorhut  (Nachhut)  sind  mit  Cavallerie 
zu  versehen.  Die  Vorpatrulle  wird  im  Sinne  des  Reglements  ihre 
Reiterei  hiebei  als  Spitze  und  als  Flanken-Patrullen  verwenden.  Der 
Vortrab  bedarf  so  viel  Reiterei,  dass  seitwärts  der  Marschlinie  nur 
dann  Infanterie  zur  Sicherung  verwendet  werde,  wenn  das  Terrain 
die  Verwendung  von  Reiterei  nicht  zulässt.  Diese  Bestimmung  wurde 
in  das  Reglement  neu  aufgenommen  und  es  sind  erfreulicherweise 
bei  den  Übungen  die  abgemüdeten  Infanterie-Flanken-Patrullen  nur 
mehr  selten  zu  sehen. 

Auch  als  Seitenhut  hat,  wo  immer  thunlich,  Cavallerie  Ver- 
wendung zu  finden. 

Beim  Rückmarsch  gehört  in  der  Regel  alle  verfügbare  Caval- 
lerie zur  Nachhut. 

Deutschland. 

Die  bezüglichen  Bestimmungen  sind  unseren,  so  eben  gedachten 
Vorschriften  ähnlich.  Das  Reglement  betont  ausdrücklich,  dass  kein 
Körper,  bis  zum  Bataillon  herab,  bei  selbständiger  Verwendung,  ohne 
Reiterei  belassen  werden  dürfe. 

Speciell  wird  verfügt,  dass  für  den  Fall,  als  die  Divisions- 
Cavallerie  dem  Commandanten  der  Avantgarde  nicht  unterstellt 
wäre  (Bildung  selbständiger  Cavallerie),  dem  Avantgarde-Führer 
wenigstens  die  für  unmittelbare  Zwecke  notwendige  Reiterei  über- 
wiesen werden  müsse. 
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Das  Roglement  bestimmt  ferner  ausdrücklich  die  Ausscheidung 
einer  Cavallerie-Spitze  (1  Officier,  4  bis  6  Reiter).  Diese  geht  vor 
der  Infanterie-Spitze  sprung-  und  abschnittsweise  ausspähend  vor. 

Sie  kann  eventuell  durch  die  dem  Vortrupp  (unserem  Vortrab) 
zugewiesene  Cavallerie- Abtheilung  ersetzt  werden,  welche  nun  ihrer- 
seits eine  Spitze  vorschiebt. 

Wir  kommen  hier  auf  das  Verdy'scbe  Beispiel  zurück. 
Verdy  belässt  in  der  früher  angeführten  Aufgabe,  wie  erwähnt, 
V,  Escadron  bei  der  Division. 

Diese  Cavallerie  wird  beim  Marsche  wie  folgt  eingetheilt: 

l!/f  Züge  bei  der  Avantgarde; 

1  ünterofficier  mit  8  Reitern  beim  Gros  (Tete  desselben); 

1  ünterofficier  und  6  Reiter  zur  Bagage  und  den  Colonnen. 

Wir  sehen  beim  Gros  (der  Haupttruppe)  der  in  einer  Colonne 
marschirenden  Division  verhältnismässig  sehr  wenig  Cavallerie  ein- 
getheilt und  hat  dieselbe  allein  zur  Erhaltung  der  Verbindung  jeden- 
falls reichlichst  zu  thun. 

Verdy  sagt  diesbezüglich  weiter:  „Je  näher  die  Division  bei 
ihrem  Vormarsch  an  den  Feind  gelangt,  desto  stärker  wird  in  der 
Regel  die  dem  Gros  zuzutheilende  Cavallerie  gemacht  werden  müssen. 
Es  kann  demselben  ein  Zug  und  selbst  m e h  r  beigegeben  werden, 
namentlich,  wenn  das  in  den  Flanken  befindliche  Gelände  schwer  zu 
übersehen  ist" 

Diese  Anschauungen  stehen  im  Zusammenhange  mit  der  Be- 
stimmung des  Reglements,  die  Masse  der  Reiterei  vorzutreiben. 

Bei  der  Avantgarde  der  Division  verwendet  Verdy  die  bei 
ersterer  eingetheilten  l'/t  Züge  Cavallerie  wie  folgt: 

Cavallerie  des  Vortrupps. 

a)  Spitze:  1  Officier,  6  Reiter  vom  4.  Zuge. 
Distanz  400m  (wechselnd). 

b)  3.  Zug  und  einige  Reiter  des  4.  Zuges. 

Distanz  300m  (wechselnd;  ein  weiteres  Vortreiben  der  Caval- 
lerie des  Vortrupps  erscheint  mit  Rücksicht  auf  das  vorausgehende 
Cavallerie-Regiment  nicht  nöthig). 

Infanterie-Spitze:  I  Officier  mit  1  Section.  2  Radfahrer. 
Distanz  300m. 

9.  Compagnie  (Rest ;  ohne  besondere  Bezeichnung,  entspricht 
unserer  Vorpatrulle). 

Vortrupp:  10.,  11.,  12.  Compagnie,  Pionnier  -  Compagnie, 
Divisions-Brücken-Train  (ohne  speciell  zugewiesene  Cavallerie). 
Distanz  500m. 

Haupttruppe. 
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Frankreich. 

In  der  französischen  Armee  gehört  der  grösate  Theil  der 
Divisions-Cavallerie  zur  Avantgarde.  Von  dieser  Cavallerie  ist  auch 
die  Spitze  zu  geben.  Seitendeckungen  gibt  im  allgemeinen  die  In- 
fanterie, welcher  einige  Reiter  zuzuweisen  sind.  Beim  Vormärsche  bildet 
bei  einem  Armee-Corps  1  Bataillon  die  Nachhut,  bei  der  Division 
yg  Bataillon,  bei  der  Brigade  1  Compagnie,  jedesmal  mit  einer 
Cavallerie-Abtheilung. 

Weitere  eingehendere  Bestimmungen  über  die  Verwendung  der 
Cavallerie  zum  unmittelbaren  Schutze  der  Colonnen  enthält  das 
Reglement  nicht. 

Da  der  französischen  Infanterie-Division  nur  1  Escadron  zuge- 
wiesen ist,  kann  es  sich  ereignen,  dass  deren  „grösster  Theil" 
durch  Tage  hindurch  Avantgarden-Dienste  zu  versehen  hat. 

Russland. 

Die  Vorschriften  über  den  Sicherungsdienst  wurden  schon  unter 
„Aufklärung"  theilweise  berührt. 

In  den  allgemeinen  Bestimmungen  über  die  Sicherung  heisst 
es  im  russischen  Felddienst-Reglement: 

„Bei  bedeutender  Entfernung  vom  Feinde  (einen  Tagemarsch 
und  mehr)  sind  Aufklärung  und  Sicherung  ausschliesslich  Sache  der 
Cavallerie.  Stehen  beide  Farteien  unmittelbar  vor  dem  Zusammen- 
stosse  oder  nach  demselben  einander  sehr  nahe,  so  können  Auf- 
klärung und  Sicherung  der  Infanterie  allein  übertragen  werden. 

In  den  Grenzen  zwischen  diesen  beiden  Extremen  nehmen  beide 
Waffengattungen  an  der  Aufklärung  und  Sicherung  theil,  u.  z.  ent- 
weder: 

a)  Cavallerie,  oder 

b)  Infanterie  mit  schwacher  Cavallerie. 

Auf  Märschen  hat  die  Avantgarde  in  durchschnittenem  Gelände 
aus  Infanterie  und  Artillerie  nebst  der  für  den  Aufklärungs-  und 
Sicherungsdienst  nöthigen  Cavallerie  zu  bestehen,  in  offenem  Gelände 
hat  Reiterei  (mit  reitender  Artillerie)  den  Vorzug. 

Die  russischen  Sicherungstruppen  bestehen  also  der  Haupt- 
sache nach  aus  Infanterie  oder  aus  Cavallerie. 

Die  Avantgarde,  welche  bei  grösseren  Truppenmassen  auf  einen 
halben  Tagemarsch  und  auch  weiter  vorgeschoben  wird,  bei  Armee- 
körpern  von  weniger  als  einer  Division  2  bis  4&m,  beim  Regi- 
ment 1  bis  2km  Abstand  nimmt,  schiebt  zu  ihrer  Sicherung  die 
Vorhut  voraus.  Diese  besteht  aus  V4  bis  2  Bataillonen  oder  1  bis 
4  Escadronen. 
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Die  Vorhut  scheidet  dann  wieder  den  Vortrupp  und  Sicherungs- 
Patrullen  aus. 

In  gleicher  Höhe  mit  der  Vorhut  gehen  Seitentrupps  in  der 
Stärke  von  1  bis  4  Compagnien  oder      bis  2  Escadronen  vor. 

Die  Sicherungs-Patrullen,  welche  von  der  Cavallerie  auf  1  bis 
3,  von  der  Infanterie  bis  zu  V,äto  entsendet  werden,  haben  sich  in 
einer  solchen  Entfernung  von  einander  zu  halten,  dass  sie  sich  gegen- 
seitig nicht  aus  den  Augen  verlieren  und  eine  gemeinsame,  beweg- 
liche Sicherheitskette  vor  der  Avantgarde  und  auf  deren  Flanken 
bilden.  Die  Sicherungs-Patrullen  können  bis  zu  2  Sectionen  stark 
gemacht  werden. 

Fasst  man  die  verschiedenen  Bestimmungen  über  die  Ver- 
wendung der  Cavallerie  zum  Marsch-Sicherungsdienste  kurz  zu- 
sammen, so  ergibt  sich,  dass  die  Notwendigkeit,  den  Infanterie- 
Colonnen  Reiterei  zu  Sicherungszwecken  beizugeben,  überall  aner- 
kannt wird. 

Dieser  Nothwendigkeit  wird  durch  die  Bestimmungen  unseres 
Reglements  am  besten  Rechnung  getragen. 

In  Deutschland  ist  durch  Aufstellung  des  Grundsatzes,  dass  die 
Masse  der  Divisions-Cavallerie  vorwärts  zu  treiben  sei,  eher  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  den  Colonnen  die  Reiterei  im  Bedarfsfalle 
aus  der  Hand  ist. 

Die  schwache  Divisions-Cavallerie  Frankreichs  dürfte  kaum 
für  alle  Fälle  und  die  vielfachen  Dienste  der  Marsch-Sicherung  ge- 
nügen. 

Die  russischen  Bestimmungen  sind  sehr  bindend,  lassen  den 
nöthigen  Spielraum  vermissen.  Ihre  Eigenart  besteht  in  der  Ver- 
wendung von  Cavallerie  oder  Infanterie  (mit  schwacher  Cavallerie) 
zum  Sicherungsdienste  und  in  der  Schaffung  einer  zusammenhängen- 
den Sicherungs-  (Patrullen-)  Kette  um  die  zu  sichernde  Colonne.  Der 
Umstand,  dass  die  russischen  Armeekörper  mit  Reiterei  reichlich 
versehen  sind,  dürfte  es  wohl  verhüten,  dass  bei  den  Sicherungstruppen 
ein  Mangel  an  dieser  Waffe  eintrete. 

Vorpostendienst. 

Österreich-Ungarn. 

Eine  ständige  Verwendung  der  Divisions-Cavallerie  zum  Vor- 
postendienst als  Vorposteu-Cavallerie  ist  in  unserem  Dienst-Reglement, 
II.  Theil,  nicht  vorgesehen. 

Den  einzelnen  Vorposten-Gliedern  werden  nur  die  zum  Patrullen- 
Verbindungs-  und  Ordonnanzdienst  nöthigen  Reiter  zugewiesen  und 
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auf  diese  Weise  getrachtet,  der  durch  ihre  vielseitigen  Aufgaben 
ohnedies  sehr  belasteten,  an  Zahl  ziemlich  schwachen  Divisions- 
Cavallerie  die  nöthige  Nachtruhe  im  vollsten  Masse  zu  gewähren. 

Durch  die  Beigabe  von  Radfahrern  an  die  einzelnen  Vorposten- 
Glieder,  sowie  durch  die  Einführung  der  Meldereiter  tritt  namentlich 
im  Vorpostendienste  ausserdem  noeh  eine  weitere  Entlastung  der 
Divisions-Cavallerie  ein. 

Als  einschlägig  seien  hier  auch  die  Bestimmungen  des  Dienst- 
Reglementes,  II.  Theil,  über  die  „vorgeschobene  Cavallerie" 
auszugsweise  angeführt. 

„Diese  zum  Aufklärungsdienst  vorgeschobenen  Theile  der 
Divisions-Cavallerie  bleiben,  wenn  nichts  Besonderes  befohlen  wird, 
auch  nach  Beendigung  des  Marsches  bis  zum  Eintritte  der  «Dämme- 
rung auswärts  und  setzen  die  Aufklärung  fort. 

„Es  wird  ihre  besondere  Aufgabe  sein,  die  Nachtruhe-  und  Vor- 
posten-Stellung des  Feindes  zu  erkunden.  Ist  der  Feind  weit  ent- 
fernt und  sind  grössere  Cavallerie-Körper  voraus,  so  hat  die  vor- 
geschobene Divisions-Cavallerie  thunlichst  mit  diesen  Cavalleriekörpern 
die  Fühlung  herzustellen. 

„Mit  Einbruch  der  Dunkelheit  geht  die  Divisions-Cavallerie  hinter 
die  Vorposten  zurück. 

„Nur  in  dem  Falle,  wenn  die  vorgeschobenen  Theile  der 
Divisions-Cavallerie  vom  eigenen  Armeekörper  weit  entfernt  sind, 
können  dieselben  auch  über  Nacht  ganz  oder  theilweise  aussen  be- 
lassen werden. 

„Sie  haben  sich  selbständig  derart  zu  sichern,  dass  sie  nach 
Thunlichkeit  Buhe  finden,  dabei  jedoch  nicht  durch  einen  feindlichen 
Angriff  überrascht  werden. 

„In  beiden  Fällen,  ob  nun  die  Divisions-Cavallerie  nur  bis  zum 
Einbruch  der  Dunkelheit  oder  gänzlich  auswärts  bleibt,  sind  die  eigene 
Aufstellung  nach  Beendigung  des  Marsches,  die  hinsichtlich  der  Auf- 
klärung getroffenen  Massnahmen,  sowie  die  Wahrnehmungen  über  den 
Gegner  dem  Commandanten  der  Haupttruppe  (womöglich  auch  jenem 
der  Vorposten)  thunlichst  bald  zu  melden. 

„Für  die  einer  Gruppe  beigegebene  Cavallerie  gelten  die  gleichen 
Grundsätze." 

Es  sei  hier  auch  speciell  erwähnt,  dass  die  ausdrückliche  Be- 
stimmung, dass  die  Divisions-Cavallerie  bis  zum  Einbruch  der 
Dämmerung  auswärts  zu  bleiben  und  aufzuklären  habe,  in  der  2.  Auf- 
lage des  Dienst-Reglements,  2.  Theil,  nicht  enthalten  war. 

Das  Reglement  zieht  begreiflicherweise  keine  bestimmte  Grenze, 
bis  zu  welcher  Entfernung  die  Cavallerie  vorgeschoben  sein  müsse, 
um  mit  Rücksicht  auf  die  Grösse  dieser  Entfernung  auswärts  belassen 
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zu  werden.  In  jedem  Falle  wird  man  wohl  erwägen  müssen,  ob  das 
Aussenbleiben  der  Reiterei  für  diese  nicht  gefährlich  ist,  dieselbe 
nicht  im  Bereiche  feindlicher  Infanterie  und  bei  für  Cavallerie  un- 
günstigem Terrain  nächtigen  müsste,  ob  sie  am  anderen  Tage  nicht 
etwa  in  anderer  Richtung  benöthigt  wird  etc.  Andererseits  wird  es 
wieder  nicht  angehen,  die  Cavallerie  auf  viele  Kilometer  weit  zurück 
zu  nehmen  und  ist  hiebei  auch  zu  bedenken,  dass  diese  Reiterei  am 
kommenden  Tage  meist  dieselbe  Strecke,  welche  sie  heute  zurück- 
marschirt,  erneuert  im  Vorgehen  zu  hinterlegen  hätte. 

Oft  zwingt  auch  der  Umstand,  dass  die  gewonnene  Fühlung 
mit  dem  Feinde,  unter  keiner  Bedingung  wieder  verloren 
gehen  soll,  der  erreichte  Besitz  wertvoller  Terrainobjecte  etc., 
zum  Aussenbleiben  der  Reiterei. 

Deutschland. 

Die  Vorposten  gliedern  sich  allgemein  in  das  Vorposten-Gros 
(unsere  Vorposten-Reserve),  die  Vorposten-Coinpagnien  (unsere  Haupt- 
posten) und  in  die  Vorposten-Cavallerie. 

Diese  hat  jedoch,  wie  z.  B.  bei  geringer  Stärke  der  eigenen 
Reiterei,  bei  sehr  schwierigem  Terrain  und  bei  unmittelbarer  Nähe 
des  Feindes  etc.  zu  entfallen.  Dann  bekommen  jedoch  sowohl  das 
Vorposten-Gros,  als  auch  die  Vorposten-Compagnien  kleine  Cavalierie- 
Abtheilungen  zugewiesen. 

Die  Vorposten-Cavallerie  ist  so  stark  zu  machen,  dass  sie  ihrer 
Aufgabe,  in  der  überwiesenen  Frontbreite  weit  vorwärts  zu  sehen  und 
die  Fühlung  mit  dem  Feinde  zu  erhalten,  entsprechen  kann.  Sie  be- 
findet sich  bei  Tage  in  vorderster  Linie,  ein  Theil  kann  aber  auch 
bei  Nacht  in  vorderster  Linie  (bei  den  Vorposten-Compagnien  oder 
aber  vorwärts  der  Posten-Linie)  Verwendung  finden.  Der  entbehrliche 
Theil  der  Vorposten-Cavallerie  geht  sodann  zum  Vorposten-Gros 
zurück  und  ist  dort  möglichst  in  Ortschaften  unterzubringen.  Zum 
mindesten  erhalten  Vorposten-Gros  und  jede  Vorposten-Compagnie 
vier  bis  sechs  Meldereiter,  deren  Ersatz  durch  Radfahrer  anzu- 
streben ist. 

Die  Vorposten  -  Cavallerie  ist  weder  an  eine  bestimmte 
Aufstellung,  noch  an  eine  bestimmte  Form  gebunden;  im  über- 
sichtlichen Terrain  wird  unter  Umständen  das  Zusammenhalten  der 
Kraft,  im  unübersichtlichen  die  Theilung  empfohlen.  Doch  ist  im 
Reglement  auch  für  die  Gliederung  der  Vorposten-Cavallerie  vor- 
gedacht. Die  Vorposten-Cavallerie  stellt  nach  Bedarf  ein  oder  mehrere 
Cavallerie-Pikets,  entsprechend  den  deutschen  Vorposten-Compagnien 
der  Infanterie  und  unseren  Hauptposten  auf,  die  Cavallerie-Pikets 
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ihrerseits  wieder  ein  oder  mehrere  Cavallerie-Feldwachen.  Die  Caval- 
lerie-Feldwachen, stete  etwa  1  Zog  Runter  Commando  eines  Oflficiers> 
stark,  setzen  Unterofficiers-Posten,  an  weniger  wichtigen  Punkten 
Vedetten  aus.  Nach  Bedarf  werden  einzelne  solcher,  z.  B.  über  die 
allgemeine  Vorposten-Linie  vorgeschobener  Unteroffieiers-Posten  auch 
direct  Tom  Piket  abhangen. 

Das  Piket  nimmt  in  dem  Falle,  als  die  Sicherungs-Linie  der 
Cavallerie  sich  dicht  yor  jener  der  Infanterie  befindet  und  insoweit 
nicht  ein  Vorschieben  geboten  ist,  Ansohluss  an  eine  Vorposten* 
Compagnie. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  die  deutsche  Felddienst-Ordmini: 
grundsätzlich  auch  bei  Nacht  das  Vortreiben  von  Cavallerie-Patrullen 
seitens  der  Vorposten  verlangt. 

Es  besteht  somit  in  der  Art  der  Verwendung  der  Divisions- 
Cavallerie  zum  Vorpostendienst  in  unserer  und  in  der  deutschen  Armee 
ein  wesentlicher  Unterschied. 

Während  bei  uns  die  bis  zum  Einbrechen  der  Dunkelheit  und 
eventuell  über  Nacht  auswärts  bleibende  Divisions-Cavallerie  ihren 
Charakter  als  aufklärende  Cavallerie  beibehält  und  dabei  in  keiner 
Weise  durch  einen  Formalismus  irgend  welcher  Art  eingeschränkt 
ist,  bleibt  der  Grundsatz  der  deutschen  Vorschrift,  dass  das  Gros 
-  der  Divisions-Cavallerie  mit  dem  Eintreffen  der  Division  in  der  Canto- 
nirung  die  stehende  Sicherung  übernimmt  und  sich  hiezu  nach  Um- 
ständen analog  der  Infanterie  -  Vorposten  in  Pikets,  Feldwachen, 
Unterofficiers-Posten  und  Vedetten  gliedert. 

Die  Erreichung  des  Hauptzweckes  des  Aussenbleibens  der  Reiterei: 
Aufklärung  des  Gegners,  wird  durch  die  Bestimmungen  des 
Dienst-Reglements,  II.  Theil,  vermuthlich  besser  angebahnt,  als  durch 
die  deutsche  Vorschrift;  die  „vorgeschobene  Cavallerie"  im  Sinne 
unseres  Reglements  bleibt  auch  jedenfalls  beweglicher,  als  eine  nach 
deutschem  System  in  Pikets  etc.  gegliederte  Vorposten-Cavallerie. 

Zugleich  bedeutet  das  Aussenbleiben  der  aufklärenden  Cavallerie 
eine  Entlastung  der  Infanterie,  wobei  nicht  geleugnet  werden  soll, 
dass  in  dieser  Hinsicht  die  deutsche  Vorposten-Cavallerie  besser  ent- 
spricht So  wird  in  dem  Falle,  als  die  Linie  der  Vorposten-Cavallerio 
nahe  vor  der  Infanterie-Sicherungslinie  sich  befindet,  es  bei  Tage 
möglich  sein,  dass  die  Vorposten-Compagnien  unter  Umständen  keine 
Feldwachen  aufstellen.  Nur  frägt  es  sich,  ob  es  gerecht  und 
billig  ist,  von  der  ohnedies  tagsüber  sehr  angestrengten  Reiterei 
auch  noch  zu  verlangen,  dass  sie  bis  zum  späten  Abend  und  in  der 
Nacht  die  Sicherung  der  Infanterie  besorge.  Die  Infanterie-Division 
zählt  12.000  bis  16.000  Infanteristen  und  nur  400  bis  600  sehr 
schwer  oder  gar  nicht  zu  ersetzende  Reiter,  deren  Gefechtskraft  um» 
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Leistungsfähigkeit  durch  den  aufreibenden  Vorpostendienst  leicht  er- 
schöpft werden  kann. 

Sehen  wir  uns  übrigens  zur  Beleuchtung  der  deutschen  Feld- 
dienst-Vorschrift wieder  die  Umsetzung  in  die  Praxis,  die  Verdy'schen 
„Studien  über  den  Felddienst"  an. 

Das  von  ihm  vorgeführte  erste  Beispiel  über  Verwendung  der 
Vorposten- Cavallerie  gibt  folgende  Situation: 

Nächster  Feind  in  Stanowitz ;  Infanterie  und  1  Batterie  constatirt. 

1.  Vorpo 8  ten -Ca vallerie: 

Wein-Berg:  vorgeschobener,  selbständiger  Unterofficiers-Posten. 
Dahinter,  halbenwegs  nach  Neu-Jauernick  quer  über  die  Strasse  die 
Linie  der  Cavallerie-Feldwachen,  mit  etwa  4  km  Ausdehnung. 


In  Neu-Jauernick  das  Piket  im  Alarmquartier;  in  Saarau 
detachirt:  1  Cavallerie  -  Zug  als  Bahnhofsbesetzung:  */t  Escadron  in 
Zirlau  zur  Besetzung  der  dortigen  Übergänge. 

Vorposten-Gros:  Stab,  l3/4  Escadronen  in  Alarmquartieren  in 
Alt-Jauernick  und  einem  nächstgelegenen  Orte  (hievon  etwa  35  Mann 
im  Cantonirungsdienst). 
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2.  Infanterie-Vorposten: 

V,  Bataillon, 

lVt  Züge  Cavallerie 
mit  den  Feldwachen  am  Birken-Bach.  Die  Zutheilnng  dieser  l1/,  Züge 
erfolgt  bereits  in  der  Voraussetzung,  dass  weitgehende  Patrullen  nicht 
nothwendig  sind,  da  das  Dragoner-Regiment  der  Divisions-Cavallerie 
auswärts  bleibt. 

Wir  sehen  somit  die  gesammte  Cavallerie  im  Vorposten- 
Dienst  Hievon  gemessen  etwa  1*/*  Escadronen  in  Alarmquartieren 
verhältnismässige  Ruhe. 

Ohne  die  in  der  angeführten  Aufgabe  getroffenen  Verfügungen 
erörtern  zu  wollen,  sei  beiläufig  erwähnt,  dass  es  im  Sinne  unseres 
Reglements  gelegen  wäre,  dass  sich  in  ähnlicher  Lage  vorgeschobene 
Cavallerie  vielleicht,  wenn  sie  schon  auswärts  bleibt,  durch  einige 
Cantonirungs  -  Wachen  in  der  Unterkunft  gut  abschliesst  und  mit 
einer  oder  mehreren  Nachrichten  -  Patrullen  die  Fühlung  mit  dem 
Feinde  und  die  Aufklärung  besorgt.  Die  eigenen  Infanterie-Vorposten 
brauchten  deshalb  nicht  stärker  zu  sein  und  an  Cavallerie  hätten 
dieselben  auch  wohl  kaum  1%  Züge  nöthig. 

Frankreich. 

Inder  französischen  Armee  gelten  analoge  Bestimmungen 
wie  in  Deutschland  und  bei  uns,  die  indessen  durch  das  Bestehen 
einer  Corps-  (Divisions-)  Cavallerie  zum  Theile  Abänderungen  er- 
fahren. 

An  der  Spitze  sei  vor  allem  erwähnt,  dass  die  „Cavallerie  zur 
Sicherung  in  vorderer  Linie"  —  also  das  Gros  der  Corps-Cavallerie. 
auch  wenn  es,  was  die  Regel  ist,  auswärts  bleibt,  nicht  zu  den 
Vorposten  zählt.  Sehen  wir  uns  die  Sache  genauer  an,  so  entspricht 
diese  zur  Sicherung  in  vorderer  Linie  verwendete  Corps-Cavallerier 
(normal  6  Escadronen)  unserer  unter  Umständen  vorzuschiebenden  und 
auswärts  zu  belassenden  Divisions-Cavallerie. 

Die  Vorposten  werden  grundsätzlich  aus  Infanterie  und  Caval- 
lerie zusammengesetzt. 

Bei  Tage  beobachtet  die  Cavallerie  grundsätzlich  auf  eine  ge- 
wisse Entfernung  vorwärts  der  von  der  Infanterie  besetzten  Punkte» 
Sie  sichert  die  Verbindung  zwischen  den  verschiedenen  Gliedern  der 
Vorposten,  wie  auch  die  rasche  Beförderung  der  einlaufenden  Nach- 
richten. 

Die  Vorposten-Cavallerie  wird  der  Divisions-Cavallerie  ent- 
nommen. Sie  trägt  zur  Sicherung  dadurch  bei,  dass  sie  die  Beob- 
achtung mit  Hilfe  von  Patrullen  weiter  ausdehnt.  Bei  Tage  stel1f 
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sie  zur  Erleichterung  der  Infanterie  einige  Vedetten  aus;  auch  kann 
sie  berufen  sein,  einige  besondere  Posten  auf  eine  gewisse  Entfer- 
nung vor  der  allgemeinen  Beobachtungslinie  auszusetzen. 

Bei  Nacht  ruhen  die  vom  entbehrlichen  Reiter  beim  Vor- 
posten-Gros. 

In  der  französischen  Armee  entschied  man  sich  also  auch  analog 
wie  in  Deutschland  für  gemischte  Vorposten.  Die  Cavallerie  soll  die 
Infanterie  bei  der  stehenden  Sicherung  entlasten. 

Man  möge  sich  nur  vor  Augen  halten,  dass  die  französische 
Divisions-Cavallerie  eineEscadron  stark  ist  und  man  hat  sofort  das 
richtige  Urtheil.  Was  soll  diese  bedauernswerte  Escadron  alles  leisten? 

Ru  s  Bland. 

Während  der  Ruhe  der  russischen  Truppen,  auf  einen  Tage- 
marsch und  auch  näher  vom  Feinde,  ist  die  unbewegliche  Sicherung 
Sache  der  Cavallerie. 

Nur  bei  sehr  durchschnittenem  Gelände,  dann  wenn  die  feindlichen 
Vorposten  in  Sicht  sind,  und  der  Feind  sich  zum  Durchbrechen  der 
Vorposten  anschickt,  endlich  bei  Belagerungen,  versieht  Infanterie  mit 
beigegebenen  schwachen  Cavallerie-Abtheilungen  den  Vorpostendienst. 

Das  russische  Vorposten-System  mit  seinen  festen  Bestimmungen 
und  seiner  Schwerfälligkeit  ist  allseits  bekannt.  Ein  näheres  Eingehen 
darauf  erscheint  nicht  nothwendig.  Russland  kann  sich  auch  Cavallerie- 
Vorposten  in  ausgedehntem  Masse  gestatten.  Es  frägt  sich  nur,  ob 
denselben  bei  nicht  vorausgesehenen  Angriffen  die  nöthige  abstossende 
Kraft  innewohnt. 

Recapitulirt  man  kurz  die  verschiedenen  Bestimmungen  über 
den  Vorpostendienst,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

Unsere  Divisions-Cavallerie  wird  zum  Vorpostendienst  nur  in 
der  unumgänglich  nöthigen  Reiterzahl  (Patrullen  etc.)  herangezogen 
und  dadurch  möglichst  geschont. 

Das  Aussenbleiben  der  aufklärenden  Reiterei  macht  an  und  für 
sich  eine  eigene  Vorposten-Cavallerie  unnöthig. 

Bei  der  deutschen  Truppen-Division  ist  die  Cavallerie  um  eine 
Escadron  stärker  als  bei  unserer  Truppen  -  Division,  Deutschland 
fordert  aber  von  dieser  Cavallerie  auch  die  Durchführung  des  stehenden 
Sicherungsdienstes  gemeinsam  mit  der  Infanterie.  Die  deutsche  Divi- 
sions-Cavallerie ist  dadurch  vielseitig  beansprucht. 

Frankreich  kennt  analog  wie  unser  Reglement  eine  vor- 
geschobene Cavallerie,  welche  aber  nachts  stets  aussen  bleibt  und 
nicht  zu  den  Vorposten  zählt  (Corps-Cavallerie). 
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Die  französische  Divisions-Cavallerie  wird  zur  Unterstützung 
tod  Infanterie  mannigfach  im  Vorpostendienste  herangezogen  und 
dürfte  allen  Anforderungen  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Stärke 
(1  Escadron)  kaum  genügen. 

In  Russland  erfolgt  die  stehende  Sicherung  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  durch  Cavallerie  allein. 

Thätigkeit  der  JMrisions-  (Corps-)  Cavallerie  im  Gefechte. 

Zu  den  all  erwichtigsten  Thätigkeiten  der  Divisions-  (Corps-) 
Cavallerie  gehört  jene  während  des  Gefechtes. 

Hier  bedürfen  die  anderen  Waffen  in  jeder  Beziehung  der  Mit- 
wirkung der  Reiterei  in  erhöhtem  Masse.  Die  erste  und  wesent- 
lichste Aufgabe  der  Divisions-  (Corps-)  Cavallerie  während  des 
Gefechtes  bildet  die  Durchführung  einer  den  Zwecken 
der  Oesammt-  und  Detail-Führung  dienenden  Auf- 
klärung. Für  Fassung  des  Gefechtsplanes  sind  nähere  Daten  über 
den  Feind,  als  sie  gewöhnlich  während  des  Anmarsches  erbracht 
werden,  nöthig.  Diese  Daten  kann  rasch  und  sicher  nur  die  Cavallerie 
erbringen. 

Dem  Angreifer  ist  es  beispielsweise  zu  wissen  nöthig,  wo  die 
Flügel  des  Vertheidigers  stehen,  wohin  die  Bewegung  der  feindlichen 
Reserven  (Verstärkungen)  gerichtet  ist. 

Erst  aus  einer  Fülle  von  verschiedenen,  kurz  vor  und  während 
der  Einleitung  des  Gefechtes  eingehenden  Patrulien-Meldungen  wird 
es  möglich,  sich  über  die  Stärke  des  Gegners  ein  Urtheil  zu  bilden 
u.  dgl.  mehr. 

Der  Vertheidiger  will  erfahren,  von  wo  der  feindliche  Haupt- 
angriff kommt,  wohin  er  gerichtet  ist,  wann  er  voraussichtlich  be- 
ginnen kann  u.  s.  w. 

Mit  dem  Feststellen  des  Gefechtsplanes  ist  es  indessen  nicht 
abgethan.  Auch  die  Gefechtsführung  bedarf  fortlaufender  Meldungen 
über  den  Feind.  Es  wird  daher  zum  Beispiel  nicht  genügen,  dass  der 
anfängliche  Aufstellungspunkt  feindlicher  Reserven  gemeldet  wird; 
diese  werden  vielmehr  wie  alle  übrigen  Gefechtsgruppen  des  Gegners 
dauernd  zu  beobachten  sein  und  wird  der  Beobachter  über  ihr  Ver- 
halten fortwährend  an  das  vorgesetzte  Commando  zu  berichten  haben. 

Ausserdem  ist  es  nothwendig,  dass  während  des  Gefechtes 
auch  der  Nachrichtendienst  auf  grössere  Entfernungen,  namentlich  in 
jenen*  Richtungen,  aus  welchen  der  Anmarsch  weiterer  feindlicher 
Kräfte  möglich  ist,  nicht  versagt. 

Alle  diese  Aufklärungs-Aufgaben,  durch  zahlreiche  Patrullen 
auf  breiter  Front,  stehende  Beobachtungsposten  u.  dgl.  ausgeführt,  ob- 
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liegen  in  erster  Linie  der  bei  den  Divisionen  (Corps)  eingeteilten 
Reiterei. 

Hierin  liegt  die  wesentlichste  Gefecbtsthätigkeit  der  Divisions- 
Cavallerie. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  die 
Verwendung  der  Divisions-Cavallerie  Fortschritte  gemacht  hat,  doch 
werden  während  der  alljährlichen  Waffenübungen  noch  immer  Fälle 
beobachtet,  wo  die  Aufklärung  während  des  Gefechtes  versagt  und 
die  Divisions-  (Detachements-)  Cavallerie  anderen  Zielen  nachgeht. 

Die  erste  Ursache  liegt  in  dem  Umstände,  dass  die  Divisions- 
Cavallerie  zumeist  bereits  vor  dem  Gefechte  vollkommen  ausgegeben 
wird,  der  Commandant  des  Ganzen  sich  keinen  Reiter  zurückbehält. 
Den  Vorhuten,  Seitenhilten  und  Neben-Colonnen  wird  beim  Anmärsche 
stets  und  gewiss  ganz  zweckmässig  Cavallerie  beigegeben  und  natur- 
gemäss  auch  im  Gefechte  belassen.  Diese  Cavallerie-Abtbeilungen 
dienen  aber  dann  schon  nicht  mehr  direct  den  Zwecken  des  Führers 
des  Ganzen. 

Treibt  nun  dieser  die  erübrigte  Cavallerie  beim  Anmärsche  zur 
Aufklärung  vor,  so  kommt  dieselbe  trotz  aller  diesbezüglichen 
Weisungen  —  die  Erfahrung  gibt  den  Beweis  —  nur  allzuleicht  aus 
der  Hand. 

Es  wird  daher  nothwendig  sein,  dass  sich  der  Führer  eine, 
wenn  auch  kleine  Reserve  an  Cavallerie  schaffe,  aus  welcher 
er  bei  Bedarf  die  eben  während  des  Gefechtes  so  dringend  nöthigen 
und  meist  neu  auszuscheidenden  Patrullen  entnehmen  kann.  Aus 
dieser  zur  Verfügung  behaltenen  Reiterei  können  auch  neu  zu  bildende 
Gefechtsgruppen  mit  Reiterei  versehen  werden  u.  dgl.  mehr. 

Die  hier  gedachte  Reserve  an  Cavallerie  wird  dann  beim  An- 
marsch meist  zweckmässig  dort  einzutheilen  sein,  wo  sich  der  Führer 
des  Ganzen  aufhält.  Sie  bildet  dann  auch  naturgemäss  die  Bedeckung 
des  Führers  bei  seinen  persönlichen  Recognoscirungen. 

Erst  in  zweiter  Linie  kommt  die  eigentliche  y,Gefechtsw-Thätig- 
keit  der  Divisions-Cavallerie  in  Betracht.  Diese  Reiterei  kann  hfebei 
beispielsweise  berufen  sein,  feindliche  Cavallerie  zurückzuwerfen, 
um  sich  selbst  zur  Durchführung  der  Aufklärung  freie  Bahn  zu 
schaffen  oder  die  Absichten  der  eigenen  Führung  zu  verschleiern, 
feindliche  Colonnen,  Gruppen  überraschend  anzufallen,  Batterien  zu 
nehmen  etc. 

Viele  Aufgaben,  wie  z.  B.  der  häufig  gegebene  Auftrag:  „Siche- 
rung der  Flanken"  werden  sich  jedoch  häufig  auf  rege  Aufklärungs- 
Thfttigkeit  beschränken. 
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Nach  all'  dem  Vorgesagten  braucht  es  wohl  nicht  weiter  er- 
wähnt zu  werden,  dass  es  vollkommen  fehlerhaft  wäre,  die  Divisions- 
Cavallerie  als  Schlachten- Cavallerie  zu  verwenden  und  sie  zu  diesem 
Zwecke  möglichst  beisammen  zu  halteu. 

Unser  und  das  deutsche  Felddienst-Reglement  geben  über  die 
Verwendung  der  Divisions-Cavallerie  im  Gefechte  klare  Normen,  die 
einander  fast  vollständig  gleichen;  die  deutsche  Vorschrift  fordert 
diesbezüglich  speciell  von  der  Divisions-Cavallerie,  dass  sie  die  eigene 
Artillerie  vor  Überraschungen  sichere. 

In  den  übrigen,  von  mir  zum  Vergleiche  herangezogenen  Armeen 
bestehen  wohl  analoge  Grundsätze  für  die  Verwendung  der  bei  den 
Heereskörpern  eingeteilten  Reiterei  im  Gefechte,  ohne  dass  indessen 
die  Reglements  diesbezüglich  besonders  ausführliche  Bestimmungen 
enthalten  würden. 

* 

Kehren  wir  nun  noch  einmal  im  Gesammt-Überblicke  zu  den 
für  die  österreichisch-ungarische  Armee  geltenden  Bestimmungen  über 
die  Verwendung  der  Divisions-Cavallerie  zurück. 

Dieselben  lassen  sich  kurz  wie  folgt  zusammenfassen: 

1.  Man  belasse  den  Infanterie-Divisionen  ihre  Cavallerie  und 
schreite  nur  in  den  seltenen  Fällen,  in  welchen  es  unbedingt  noth- 
wendig  ist,  zur  Bildung  einer  Corps-Cavallerie  aus  dem  Stande  der 
Divisions-Reiterei. 

2.  Vor  allem  sind  sämmtliche  Colonnen  und  selbständigen 
Colonn entheile,  sowie  alle  Gruppen  auf  solche  Weise  mit  Cavallerie 
zu  versehen,  dass  dieselben  nie  in  die  Lage  kommen,  an  dieser  Waffe 
Mangel  zu  leiden. 

3.  Nur  der  Rest  der  Divisions-Cavallerie  soll,  wenn  dies  über- 
haupt nöthig,  zur  Aufklärung  vorgeschoben,  aber  auch  dann  derart 
verwendet  werden,  dass  er  nicht  aus  der  Hand  kommt. 

4.  Man  trachte,  im  Gefechte  die  gesammte  Divisions-Cavallerie 
verfügbar  zu  haben  und  verwende  dieselbe  vor  allem  zum  regsten 
AufkläruDgs-  und  Sicherungsdienste. 

5.  Die  Erhaltung  der  im  Verhältnisse  wenig  zahlreichen  Reiterei 
erfordert,  dass  ihr  jede  zulässige  Berücksichtigung  und  Schonung  zu 
theil  werde. 

Den  Schluss  dieser,  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  er- 
hebenden Arbeit  bilde  eine  kurze  Gegenüberstellung  der  hieher  ge- 
hörigen Bestimmungen  der  2.  und  3.  Auflage  des  Dienst-Reglements, 
II.  Theil,  aus  welcher  hervorgeht,  worauf  die  neue  Vorschrift  besonderes 
Gewicht  zu  legen  sich  genöthigt  sah. 

Or*aa  der  nJlll-wlueuelufU.  Vereine.  LV.  Ban.l    18>»7  35 
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Dienst-Reglement,  II.  Theil. 

Zweite,  ausser  Kraft  ge-  Dritte  Auflage, 

setzte  Auflage. 


§.  43,  Punkt  269. 

Aufklärungs-Dienst  der  Divisions- 
(Corps-)  Cavallerie. 
Die  bei  den  Infanterie-Trup- 
pen-Divisionen (eventuell  Corps) 
eingetheilte  Cavallerie  versieht  in 
erster  Linie  den  ihr  bei  den  Si- 
cherungstruppen und  bei  der 
Haupttruppe  zufallenden  Dienst. 


Die  Cavallerie  bat  in  dem 
Falle  (als  sie  als  aufklärende  Ca- 
vallerie vorgeschoben  wurde)  die 
Fühlung  mit  dem  Feinde  zu  suchen, 
oder  wenn  der  Feind  zu  weit  ent- 
fernt wäre,  doch  das  Terrain  in 
angemessener  Entfernung  von  den 
Sicherungstruppen  des  betreffenden 
Armeekörpers  aufzuklären. 


Analoge  Bestimmung. 


Seit  1.  October  1896  in  Kraft. 
§  36. 

Divisions-Cavallerie. 

Punkt  232.  Die  Divisions- 
Cavallerie  ist  in  erster  Linie  für 
den  Aufklärungsdienst  im  engeren 
Bereich,  dann  für  die  sonstigen, 
der  Cavallerie  bei  den  Sicherungs- 
truppeu  und  der  Haupttruppe  zu- 
kommenden Dienste,  sowie  zur  Er- 
langung jener  Daten  über  Com- 
municationen  und  Ressourcen  des 
Bewegungs-Raumes  zu  verwendeu, 
deren  Kenntnis  die  höheren  Com- 
manden  für  ihre  nächsten  Anord- 
nungen benöthigen. 

Sind  keine  selbständigen  Ca- 
valleriekörper  im  Aufklärungs- 
dienste thätig,  so  ist  die  Fühlung 
mit  dem  Feinde  zu  suchen,  oder 
wenn  der  Feind  zu  entfernt  wäre, 
doch  auf  weitere  Entfernung  von 
den  Sicherungs-Truppen  des  be- 
treffenden Armeekörpers  aufzu- 
klären. 

Wenn  dagegen  selbständige 
Cavalleriekörper  im  Aufklärungs- 
dienste thätig  sind,  so  ist  nach 
Thunlichkeit  in  Fühlung  mit  den- 
selben zu  treten. 

Der  Aufklärungsdienst  der 
Divisions-Cavallerie  bewegt  sich 
sonach  in  der  Kegel  in  engeren 
Grenzen,  geht  aber  mehr  in  das 
Detail  und  muss  hauptsächlich 
auch  wahrend  der  Einleitung,  dann 
während  aller  Phasen  des  Gefechtes 
intensiv  betrieben  werden. 
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Der  entbehrliche  Theil  kann 
im  Bedarffalle  als  aufklärende 
Cavallerie  vorgeschoben  werden, 
nnd  erhält  die  bezüglichen  Wei- 
sungen vom  Truppen-Divisions- 
(Corps-)  Commandanten. 

Unter  Umständen  wird  es  ge- 
nügen, von  der  Divisions-Cavallerie 
nur  Nachrichten-Patrullen,  even- 
tuell Nachrichten  -  Detachements 
zu  entsenden. 

Die  vorgeschobene  Cavallerie 
rnuss  ihre  Bewegungen  stets  so 
einrichten,  dass  sie  die  Verbindung 
mit  dem  eigenen  Armeekörper  nie- 
mals vorliere  und  im  Bedarffalle 
zur  Hand  sei. 

"Während  des  Gefechtes  ist 
die  Aufklärung  in  den  Flanken  der 
Division  (des  Corps)  die  ständige 
Aufgabe  der  Divisions-  (Corps-) 
Cavallerie. 
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Punkt  233.  Unter  allen  Ver- 
hältnissen muss  jeder  Colonnen- 
Theil  und  jeder  selbständig  auf- 
tretende Truppentheil  stets  eine, 
seinem  Bedürfnis  entsprechende 
Zahl  an  Reitern  bei  sich  haben. 

Nur  der  entbehrliche  Theil 
der  Divisions-Cavallerie  kann, 
wenn  die  Entsendung  von  Patrullen 
nicht  ausreicht,  vorgeschoben  wer- 
den, doch  hat  derselbe  dann  seine 
Bewegungen  so  einzurichten,  dass 
das  Gros  der  Cavallerie  im  Be- 
darffalle unbedingt  zur  Hand  sei. 


Punkt  234.  Besonders  vor 
dem  Gefechte  und  während  des- 
selben bilden  die  Abwehr  feind- 
lichen Einblickes  in  die  eigenen 
Verhältnisse,  die  Aufklärung  in 
der  Front,  in  den  Flanken  —  und 
selbst  im  Rücken  des  Feindes  — 
ständige  Aufgaben  der  Divisions- 
Cavallerie,  welchen  dieselbe  auch 
unaufgefordert  mit  grösster  Auf- 
opferung nachkommen  muss. 

Ein  abschnittsweisesVorgehen 
wird  hiebei  sehr  oft  am  Platze 
sein.  Stets  aber  erfordert  die  Lö- 
sung dieser  Aufgaben  regste  Thä- 
tigkeit  und  stete  Anpassung  der 
Massnahmen  an  die  fortwährend 
wechselnden  Verhältnisse.  Es 
werden    zahlreiche    kleine,  gut 
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§•  53. 

Vorgeschobene  Cavallerie. 

Die  Cavallerie  darf  nicht  ohne 
Noth  zum  Nachtdienste  verwendet 
werden. 

Die  Absendung  von  Nach- 
richten-Patrullen  um  späten  Nach- 
mittage (nach  zurückgelegtem 
Marsch)  wfrd  es  oft  ermöglichen, 
sich  bald  über  die  Nachtruhe- 
Stellung  des  Gegners  Aufklärung 
zu  verschaffen.  Diese  Patrullen 
können  nach  Umständen  zur  Er- 
haltung der  Fühlung  mit  dem 
Feinde  auch  über  Nacht  aussen 
belassen  werden. 

Sind  vor  der  vorgeschobenen 
Cavallerie  grössere  Cavallerie- 
körper  im  Anfklärungsdienste 
thätig,  so  ist  nach  Thunlichkeit 
in  Fühlung  mit  denselben  zu 
treten. 


Analoge  Bestimmungen. 


geführte  Patrullen  nothwendig 
sein,  oft  auch  entbehrliche  Patrul- 
len eingezogen  und  neue  entsendet, 
dann,  wenn  es  zweckmässig  scheint 
—  namentlich  um  den  einmal 
constatirten  Gegner  nicht  mehr 
aus  dem  Auge  zu  lassen  —  auch 
stehende  Beobachtungsposten  eta- 
blirt  werden  müssen. 

Auf  die,  einzelnen  Gruppen 
zugewiesenen  Theile  der  Divisions- 
Cavallerie  u.  dgl.  sind  die  Be- 
stimmungen der  Punkte  232  bis 
234  sinngemäss  anzuwenden. 

§.  44. 

Vorgeschobene  Cavallerie. 

Punkt  286.  Die  zum  Auf- 
klärungsdienst vorgeschobenen 
Theile  der  Divisions-Cavallerie 
bleiben,  wenn  nicht  ausdrücklich 
etwas  anderes  befohlen  wird,  auch 
nach  Beendigung  des  Marsches 
bis  zum  Eintritte  der  Dämmerung 
aussen  und  setzeu  die  Aufklärung 
fort.  Sie  trachten,  die  Vorposten 
des  Feindes  und  dessen  Nachtruhe- 
stellung  zu  erkunden,  wenn  sich 
aber  eigene,  grössere  Cavallerie- 
körper  vor  ihnen  befinden,  thun- 
lichst Fühlung  mit  denselben  zu 
erhalten  oder  zu  nehmen. 


Dio  eigene  Aufstellung  uach 
Beendigung  des  Marsches,  die  hin- 
sichtlich der  Aufklärung  getrof- 
fenen   Massnahmen,    sowie  die 
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Dieser  Passus  fehlt  jedoch. 


Analoge  Bestimmungen. 


Dieser  Passus  fehlt  jedoch. 


Analoge  Bestimmungen. 


Analoge  Bestimmungen. 


Wahrnehmungen  über  den  Gegner 
sind  dem  Commandanten  der 
Häupttruppe 

(womöglich  auch  jenem  der  Vor- 
posten) 

thunlichst  bald  zu  melden. 

Die  nothwendige  Schonung 
der  Cavallerie  erfordert  es,  dass 
für  die  Nachtruhe  der  bei  Ein- 
bruch der  Dunkelheit  hinter  die 
Vorposten  zurückgehenden  Caval- 
lerie durch  Sicherstollung  von 
Unterkunft,  Essen,  Futter,  Wasser 
u.  dgl.  ausreichend  vorgesorgt 
werde.  Hiefür  sind  vom  Comman- 
danten der  Haupttruppe  schon 
vorher  die  erforderlichen  Anord- 
nungen zu  erlassen 
und  vom  Commandanten  der  Divi- 
sions-Cavallerie  die  nöthigen  Vor- 
bereitungen zu  treffen. 

Punkt  287.  Wenn  die  vorge- 
schobenen Theile  der  Divisions- 
Cavallerie  vom  eigenen  Armoe- 
körper  weit  entfernt  sind,  so  können 
dieselben  auch  über  Nacht  ganz 
oder  theilweise  aussen  belassen 
werden. 

Sie  haben  sich  selbständig 
derart  zu  sichern,  dass  sie  nach 
Thunlichkeit  Ruhe  finden,  dabei 
jedoch  nicht  durch  einen  feind- 
lichen Angriff  überrascht  werden. 


Sind  vor  der  vorgeschobenen 
Cavallerie  grössere  Cavalleriekör- 
per  im  Aufklärnngsdienste  thätig, 
so  ist  bei  ersterer  Vereinfachung 
der  Sicheruugs-Massnahmen,  Ver- 
ringerung der  Kampfbereitschaft 
gestattet. 


Organ  der  mlllt. 
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Ist  die  Divisions-  (Corps-) 
Cavallerie  nicht  als  aufklärende 
Cavallerie  vorgeschoben,  so  können 
Nachrichten-Patrullen  über  Nacht 
vor  den  Vorposten  belassen  werden. 


Auch  in  diesem  Falle  obliegt 
ihnen  die  nach  Punkt  286  zu  er- 
stattende Meldung  an  den  Com- 
mandanten  der  zu  sichernden 
Truppen  und  an  den  Vorposten- 
Commandanten. 

Punkt  288.  Für  die  einer 
Gruppe  beigegebene  Cavallerie 
gelten  die  gleichen  Grundsätze. 
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Der  türkisch-griechische  Krieg  1897. 

Vortrag,  gehalten  im  militar-wissenschaftlichen  und  Caaino-Vcreine  zn  Wien  am 
10.  und  17.  December  1897,  von  Johann  Graf  Salis-Seewis,  k.  und  k.  Haupt- 
mann des  Generalatabs-Corps. 

Nachdruck  Tcrboteu.  Überaotsungtrecbt  Yorbehalteo. 

Einleitung. 

Forscht  man  nach  der  Ursache  des  türkisch  -  griechischen 
Krieges,  welcher  mir  wegen  der  Einigkeit  der  Grossmächte  auf  den 
unruhigen  Boden  der  Balkan-Halbinsel  beschränkt  geblieben  ist,  so 
muss  man  sein  Augenmerk  zunächst  den  innerpolitischen  Verhält- 
nissen der  Türkei  zuwenden. 

Den  Keim  zu  den  gegenwärtigen  Schwierigkeiten  der  inneren 
Lage  haben  die  Osmanen  schon  bei  ihren  Eroberungen  gelegt.  Sie 
unterdrückten  alles  bestandene  Recht,  besonders  das  Grundeigenthums- 
recht  und  verschmähten  jeden  Versuch  einer  Verschmelzung  mit  der 
unterjochten  Bevölkerung.  Selbst  kein  Kulturvolk,  beliessen  sie  den 
bezwungenen  Nationen  Sprache  und  Kultur  und  übten  auch  religiöse 
Duldung  in  der  Absicht,  zwischen  sich  und  den  Unterjochten  eine 
unüberschreitbare  Schranke  aufrecht  zu  erhalten. 

Mit  dem  successiven  Verfall  der  Osmanenherrschaft  ging  nun  eine 
Wiedererstarkung  der  unterdrückten  Völker  vor  sich  und  begann  der 
bekannte  Abbröckelungsprocess.  Bei  den  noch  unter  dem  Halbmond 
verbliebenen  Andersgläubigen  riss  indessen  allgemeine  Unzufriedenheit 
ein,  welche  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  Unruhen  zur  Folge  hatte. 
Nach  deren  rücksichtsloser  Niederschlagung  geschah  so  gut  wie  nichts 
zur  Ausgleichung  der  Gegensätze  —  es  blieb  wieder  alles  beim  alten. 

Unter  den  Mohamedaoern  fehlt  es  nicht  an  Elementen,  welche 
die  einzige  Möglichkeit  einer  Rettung  in  inneren  Reformen  erblicken. 
Bei  der  Apathie  der  grossen  Masse,  bei  der  Abneigung  der  herrschen- 
den Classen  und  bei  der  unleugbaren  Schwierigkeit,  den  heterogenen 
Interessen  aller  Bevölkerungskreise  des  Reiches  gerecht  zu  werden  — 
ist  eine  gründliche  Besserung  in  absehbarer  Zeit  kaum  zu  gewärtigen. 
Aber  selbst  bei  redlichem  Wollen  der  Centrairegierung  dürfte  eine 
Behebung  der  Hauptübelstände  —  vielseitige  Bedrückung,  finanzielle 
Schwierigkeiten  und  unzeitgemässe  Rechtsprechung,  besonders  bei 
Streitigkeiten  zwischen  Mohamedanern  und  Andersgläubigen  —  nicht 
sobald  durchführbar  sein.  In  diesen  Übelständen  aber  liegt  die 
Quelle  aller  Verwickelungen  im  Orient;  denn  sie  geben  nicht  nur 
Anlass  zur  steten  Einmengung  der  interessirten  Grossmächte  in  die 
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innere  Politik  der  Türkei,  sondern  bieten  auch  den  angrenzenden 
kleinen  Balkanstaaten  den  Vorwand  zu  offener  und  geheimer  Agitation 
unter  ihren  unfreien  Connationalen. 

Diese  Staaten  entwickeln  seit  Jahren  eine  rege  Propaganda  auf  dem 
Gebiete  der  Kirche  und  der  Schule,  um  das  während  der  mehrhundert- 
jährigen Abhängigkeit  gesunkene  National gelühl  ihrer  Stammesbrüder 
zu  heben  und  hiedurch  möglichst  ausgedehnte  Theile  der  Türkei  in 
ihro  Interessensphäre  zu  ziehen.  Griechenland  speciell  richtet  hiebei 
sein  Augenmerk  nicht  allein  auf  die  fast  ausschliesslich  von  Hellenen 
bewohnten  Inseln  des  ägäischen  Meeres,  sondern  auch  auf  weito 
Festlandsgebiete.  Hier  collidiren  jedoch  die  griechischen  Interessen 
infolge  der  starken  Vermengung  der  Nationalitäten  vielfach  mit  jenen 
der  anderen  Balkanstaaten ;  als  Folge  dieses  Wettstreites  wird  in  der 
letzten  Zeit  ein  steter  Rückgang  des  Hellenismus  bemerkbar,  zumal 
die  Türkei  demselben  durch  besondere  Pflege  des  kutzo-walachischen 
(romanischen)  Elementes,  längs  der  Grenze  einen  Riegel  vorzuschieben 
strebt.  Aber  auch  der  Anwartschaft  auf  die  Inseln  könnte  der  Boden 
entzogen  werden,  falls  diese  engbegrenzten  Gebiete  durch  Zugeständ- 
nisse, ähnlich  jenen,  welche  die  Insel  Samos  besitzt,  befriedigt  würden. 

Da  somit  weiteres  Zögern  die  Chancen  Griechenlands  ungünstig 
zu  beeinflussen  schien,  wird  es  begreiflich,  warum  gerade  dieses  Land 
unter  allen  angeblich  berechtigten  Erben  des  Osmanenreiches  zuerst 
des  Wartens  müde  geworden  ist. 

Schon  im  Jahre  1896,  als  es  im  Hauran,  in  Armenien  und  auf 
Creta  zu  ernsten  Aufständen  gekommen  war,  hatte  sich  des  griechischen 
Volkes  allgemeine  Erregung  bemächtigt,  welche  in  werkthätiger  Unter- 
stützung der  Stammesbrüder  Ausdruck  fand.  Die  vorgedachten  Auf- 
stände wurden  zwar  von  der  Türkei  unterdrückt  und  die  griechische 
Regierung  hatte  es  diesmal  noch  vermocht,  die  Instincte  des  Volkes 
zu  zügeln.  Dass  jedoch  die  zur  cretensischen  Insurrection  desertirten 
erriech ischen  Officiere  und  Mannschaften,  nach  ihrer  Rückkehr  vom 
Kriegsgericht  freigesprochen  wurden,  war  symptomatisch,  und  es 
stand  zu  erwarten,  dass  der  irregeleitete  Volkswille  demnächst  doch 
zum  Durchbruche  gelangen  werde. 

Die  Veranlassung,  den  Streit  mit  dem  weit  mächtigeren 
Nachbar  vom  Zaune  zu  brechen,  sollte  sich  bald  bieten. 

Als  in  Constantinopel  eben  Conferenzen  der  Botschafter  zur 
Feststellung  v<-»n  Reformplänen  stattfanden  und  auf  Creta  Commissionen 
zur  Organisation  der  Gendarmerie  und  zur  Regelung  des  Justizwesens 
lauten,  brachen  Ende  Jänner  1897  auf  dieser  Insel  die  Unruhen  von 
neuem  aus  und  in  wenigen  Tagen  herrschte  dort  allgemeine  Anarchie.  Die 
,  dem  Innern  der  Insel  verdrängten  die  Mohamedaner,  welche 
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so  dass  Tausende  von  Christen  gezwungen  waren,  nach  Griechenland 
zu  flüchten.  Mehrere  Grossmächte  entsandten  Kriegsschiffe  nach  Canea, 
um  den  Bemühungen  der  Consuln  zur  Wiederherstellung  der  Ordnung 
Nachdruck  zu  verleihen. 

Am  4.  Februar  berichtete  eine  Athener  Zeitung,  dass  unter  den 
Aufständischen  eine  Petition  zu  Gunsten  der  Vereinigung  mit  Griechen- 
land circulire  und  alsbald  begann  auch  die  offene  Parteinahme  dieses 
Landes  für  die  christlichen  Cretenser.  Am  6.  Februar  gingen  die 
ersten  griechischen  Kriegsschiffe  nach  Creta  ab;  der  Erfolg  war  die 
Proclamirung  der  Vereinigung  mit  Griechenland  auf  mehreren  Punkten 
der  Insel.  Es  folgte  am  9.  Februar  die  Indienststellung  der  ganzen 
griechischen  Kriegsflotte  und  in  der  Nacht  auf  den  11.  Februar  das 
Auslaufen  von  sechs  Torpedobooten  unter  Prinz  Georg  aus  dem 
Pyräus,  mit  dem  angeblichen  Auftrage,  das  Landen  türkischer  Ver- 
stärkungen auf  Creta  zu  verhindern.  Die  Besatzung  der  Insel  — 
15  Bataillone,  2  Escadronen,  4  Batterien  und  9  Festungs-Artillerie- 
Compagnien  (etwa  12.000  Mann)  —  war  hauptsächlich  in  den  Küsten- 
städten dislocirt  und  dort  gebunden. 

Mitte  Februar  legte  der  Gouverneur  von  Creta,  B  e  r  o  v  i  6  Pascha 
sein  Amt  nieder  und  ging  in's  Ausland. 

Am  10.  Februar  hatte  bereits  die  directe  Unterstützung  der 
Aufständischen  durch  Ausschiffung  griechischer  Freiwilligen,  von 
Waffen  und  Munitionssendungen  begonnen.  Am  15.  Februar  endlich 
landete,  von  Athen  kommend,  Oberst  Vassos  mit  2  Bataillonen 
Infanterie,  einigen  Specialtruppen  und  2  Gebirgsbatterien,  in  Summe 
1.465  Mann  mit  13  Geschützen,  bei  Platania  westlich  Canea. 

Durch  diese  offene  Verletzung  des  Völkerrechtes  hatte  sich  Griechen- 
land in  thatsächlichen  Kriegszustand  gegen  die  Türkei  versetzt,  wenn 
es  auch  vorläufig  nicht  zum  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen 
und  zur  Kriegserklärung  kam.  Die  Türkei  antwortete  zunächst  nur 
mit  einer  th  eil  weisen  Mobilisirung,  während  auch  Griechenland  nach 
und  nach  zu  rüsten  begann.  Hand  in  Hand  damit  erfolgte  der  Auf- 
marsch an  der  griechisch-türkischen  Grenze  und  erst  die  wiederholten 
Einfälle  griechischer  Banden  veranlassten  die  factische  Kriegserklärung 
der  Türkei  am  17.  April. 

Es  sei  zunächst  untersucht,  inwieweit  es  den  beiden  gegnerischen 
Staaten  gelungen  war,  durch  politische  Vorbereitungen  sich 
günstige  Chancen  für  den  drohenden  Krieg  zu  schaffen. 

Die  Verstimmung  Europas  gegen  die  Pforte,  welche  durch 
Winkelzüge  und  passiven  Widerstand  das  Zustandekommen  des 
Reformwerkes  zu  hintertreiben  trachtete,  die  Sympathie  der  West- 
mächte für  Griechenland  und  endlich  auch  die  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  seines  Herrscherhauses,  mögen  das  Land  zu  Beginn  der 
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cretensischen  Wirren  zu  der  Hoffnung  berechtigt  haben,  dass  es  für 
den  Fall  des  Kampfes  gegen  die  Türkei  wenigstens  einen  Theil  der 
Grossmächte  auf  seiner  Seite  haben  werde.  Die  rückhaltlose  Ver- 
dammung des  durch  die  Truppenlandung  begangenen  Friedens- 
bruches und  der  einmüthig  betonte  Wille  der  Grossmächte,  den 
Frieden  Europas  unter  allen  Umständen  zu  wahren,  mussten  jedoch 
Griechenland  bald  eines  besseren  belehren.  Ein  theilweiser  Ausgleich 
in  dem  höchst  ungünstigen  Kräfteverhältnis  zwischen  der  Türkei  und 
Griechenland  war  sonach  nur  von  einer  Erhebung  in  Epirus  und 
Makedonien,  und  von  der  Mitwirkung  der  übrigen  Balkanstaaten  zu 
erwarten.  Was  nun  die  ersterc  anbelangt,  so  ist  in  den  angrenzenden 
türkischen  Gebieten  die  griechische  Sprache  wohl  die  herrschende; 
nach  der  Nationalität  jedoch  sind  die  Hellenen  dort  stark  mit  Bul- 
garen, Kutzowalachen  und  Albanesen  vermengt,  wodurch  die  geheime 
Vorbereitung  eines  Aufstandes  sehr  erschwert  und  demnach  auf  eine 
ernste  Erhebung  nur  im  Falle  einer  erfolgreichen  Offensive  der  Griechen 
zu  rechnen  war.  Die  gleiche  Voraussetzung  hatte  aber  auch  — 
mangels  bindender  Verpflichtungen  —  die  Mitwirkung  der  slavischen 
Balkanstaaten;  denn  nicht  Freundschaft  für  Griechenland,  sondern 
nur  die  Bewerbung  um  das  türkische  Erbe,  würde  diese  Staaten 
zu  einer  Action  hinreissen. 

Die  verantwortliche  Regierung  des  Landes  konnte  mithin  nicht 
lange  im  Zweifel  darüber  bleiben,  dass  Griechenland  zu  Beginn  einer 
kriegerischen  Verwickelung  allein  stehen  werde  und  dass  —  bei  dem 
grossen  Missverhältnis  in  den  beiderseitigen  Streitkräften  —  nur  ganz 
besondere  Glücksfälle  den  so  nothwendigen  ersten  Erfolg  herbeiführen 
könnten.  Wenn  es  trotz  der  klaren  Erkenntnis,  dass  der  Krieg  politisch 
nicht  vorbereitet  sei,  doch  zum  Ausbruch  kam,  so  liegt  die  Ursache  hiefür 
in  der  Schwäche  der  griechischen  Regierung  gegenüber  dem  Drängen 
der  weitverzweigten  politischen  Verbindung  Ethnike  Hetairia, 
die  sich  zum  ungestümen  Träger  des  Volkswillens  aufgeschwungen 
hatte.  Die  sichere  Erwartung,  dass  Europa  eine  dauernde  Schädigung 
der  vitalen  Interessen  des  Landes  nicht  zulassen  werde,  dürfte  hiebei 
mitbestimmend  gewesen  sein. 

Unstreitig  war  hingegen  die  politische  Vorbereitung  des  Krieges 
von  Seite  der  Türkei,  eine  durchaus  erfolgreiche,  indem  sie  es  — 
allerdings  auch  bei  dem  festen  Willen  der  Grossmächte,  den  Brand  zu 
localisiren  —  zuwege  gebracht  hatte,  dass  Griechenland  vollkommen 
auf  sich  beschränkt  blieb.  Nach  der  Landung  des  Obersten  Vassos 
auf  Creta  erwies  die  Pforte  dem  friedensbedürftigen  Europa  den  Ge- 
fallen, vorläufig  von  Feindseligkeiten  abzusehen;  die  Türkei  begann 
nur  zu  rüsten  und  überliess  die  weitere  Sorge  umso  lieber  dem  euro- 
päischen Concert,  als  sie  selbst  vorerst  machtlos  dastand.  Denn  eine 
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Landung  von  Verstärkungen  auf  Creta  angesichts  der  griechischen 
Kriegsschiffe  erschien  bei  der  gänzlichen  Actionsunfahigkeit  der  tür- 
kischen Flotte  kaum  durchführbar;  die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten 
im  tief  verschneiten  türkisch-griechischen  Grenzgebiete  würde  zu  einem 
Parteigängerkriege  von  sehr  unsicherem  Erfolge  geführt  haben,  welcher 
leicht  eine  Insurrection  nach  sich  ziehen  konnte;  schliesslich  wären 
die  Küsten  und  Inseln  den  Unternehmungen  der  feindlichen  Flotte 
preisgegeben  gewesen.  Später  versprach  die  Türkei,  um  den  Gross- 
mächten willfährig  zu  sein,  eine  weitgehende  Autonomie  für  Creta; 
diese  wegen  des  Krieges  vertagte  Frage  harrt  noch  ihrer  Lösung.  Als 
endlich  kurz  vor  Ausbruch  des  Krieges  Serbien  und  Bulgarien,  die 
kritische  Lage  der  Türkei  ausnützend,  mit  neuen  Forderungen  be- 
züglich Makedoniens  und  Altserbiens  hervortraten,  erfüllte  die  Pforte 
Unwesentliches  und  gab  für  den  Rest  unbestimmte  Zusagen.  Diese 
genügten,  um  die  Kivalität  der  concurrirenden  slawischen  Brudervölker 
neu  zu  beleben,  welche  sich  in  der  Folge  gegenseitig  banden  —  ein 
Erfolg,  der  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  als  zu  jener  Zeit  die  Frago 
eines  gegen  die  Türkei  gerichteten  Balkanbundes  vielfach  erörtert 
wurde. 

Die  Details  der  türkischen  Politik  entziehen  sich  natürlich  dem 
Einblick  uud  dem  Urtheile  des  Unberufenen;  doch  liegt  der  beste 
Beweis  für  deren  Geschicklichkeit  in  der  Thatsache,  dass  aus  Nord- 
makedonien, Altserbien  und  Nordalbanien  trotz  der  unruhigen  Nach- 
barschaft der  drei  slawischen  Balkanstaaten,  nicht  nur  die  Mehrzahl 
der  Truppen,  sondern  auch  alles  verfügbare  Menschenmaterial  auf  den 
Kriegsschauplatz  herangezogen  werden  konnte.  Es  blieben  im  ganzen 
nur  34  Bataillone,  8  Batterien  und  2  bis  4  Escadronen  zurück. 

Nachdem  es  der  türkischen  Politik  gelungen  war,  die  anfangs 
drohende  Gefahr  eines  Kampfes  gegen  mehrere  Feinde  abzuwenden, 
standen  sich  jetzt  die  beiden  Gegner  isolirt  gegenüber. 
Hiebei  ist  als  massgebend  für  die  weitere  Entwickelung  des  Conflictes 
der  Umstand  anzusehen,  dass  es  sich  nunmehr  weder  für  Griechen- 
land, noch  auch  für  die  Türkei  um  einen  Existenzkampf 
handelte. 

Während  sich  Griechenland  nach  seinem  Eingriffe  in  die  cretensi- 
schen  Wirren  auf  militärische  Massnahmen  beschränkte,  welche  nur  den 
Charakter  stufenweise  gesteigerter  Demonstrationen  trugen,  bestand  für 
die  Türkei  nunmehr  der  entschiedene  Kriegszweck  darin,  das  Besitz- 
recht über  Creta  wenigstens  nominell  zu  wahren  und  durch  einen 
augenfälligen  Erfolg  über  das  isolirt  zu  haltende  Griechenland  die 
Autorität  des  Grossherrn  im  lnlande  und  bei  der  gesammten 
mohamedanischen  Welt  zu  heben,  sowie  das  Ansehen  des  Staates 
im  Auslande  wiederherzustellen. 
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Diesem  Kriegszwecke  entsprach  auch  die  sofortige,  energische 
Entfaltung  einer  imposanten  Macht,  keinesfalls  jedoch  deren  that- 
sächliche  Verwendung.  Sei  es,  dass  die  Türkei  einer  vorzeitigen 
Intervention  vorbeugen  wollte,  sei  es,  dass  dem  Heere  die  Befähigung 
zu  energischem  Handeln  fehlte.  Als  Ziel  des  Krieges  tritt  im 
Verlaufe  des  Feldzuges  lediglich  das  Streben  nach  Besetzung  mög- 
lichst ausgedehnter  griechischer  Gebiete  zutage;  auf  das  höchste, 
ideale  Mittel,  die  gänzliche  Vernichtung  der  feindlichen  Widerstands- 
kraft, wurde  verzichtet. 

Für  die  Actionen  Griechenlands  hinwider  war,  nachdem  es  sich 
ganz  vereinzelt  der  Türkei  preisgegeben  sah,  nur  mehr  das  Streben 
nach  Zeitgewinn,  aus  Rücksichten  der  inneren  und  äusseren  Politik, 
massgebend. 

Hier  Krieg  um  Zeit,  dort  um  Terrainbesitz;  da 
kann  es  nicht  wundernehmen,  wenn  sich  auch  die  Kriegführung 
beider  Gegner  stark  vom  Ideal  modernen  Ringens  entfernte. 

Die  beiderseitigen  Machtfactoren. 

Da  sich  in  einem  Kriege  unserer  Zeit  nicht  allein  die  organisirten 
Streitkräfte  messen,  sondern  die  Staaten  als  Ganzes  in  die  Wagschale 
fallen,  ist  es  zunächst  nothwendig,  die  allgemeinen  Machtfactoren 
Griechenlands  und  der  Türkei  zu  erörtern,  bevor  auf  das 
Detail  des  Heerwesens  dieser  Staaten  eingegangen  wird.  Naturgemäss 
werden  hieboi  von  der  Türkei  nur  jene  Gebiete  in  Betracht  gezogen, 
deren  militärische  und  natürliche  Hilfsmittel  bei  der  voraussichtlich 
kurzen  Dauer  des  hier  erörterten  Krieges  und  der  Unsicherheit  der 
Seeverbindungen  überhaupt  uoch  rechtzeitig  herangezogen  werden 
können;  es  sind  dies  die  europäische  Türkei  und  der  grösste 
Thoil  vou  Kleinasieu,  mit  Ausschluss  der  Inseln. 

Das  Machtverhältnis  zeigen  vorerst  folgende  Zahlen: 

Flächeninhalt:  Griechenland  65.1 19fcm»,  die  erwähnten  türki- 
schen Gebiete  etwa  660.000*™',  1:10; 

Einwohnerzahl*):  Griechenland  243  Millionen,  die  erwähnten 
türkischen  Gebiete  etwa  14  Millionen,  1 :  5*7 ;  darunter  Mohamedaner  *) 
etwa  9  Millionen,  1:3  7; 

Staatsschuld  (1897):  Griechenland  946  Millionen  Drachmen 
(nominell  =  Francs), Türkei  1 14  Millionen  türkische  Pfund  (=  23  Francs) 
1:31; 

«)  Griechenland:  Volkszählung  1897,  hiezu  etwa  140.000  im  Ausland« 
lebendo  Unterthanen,  Türkei  schätzungsweise. 

«)  Anderngliubige  sind  nicht  wehrpflichtig. 
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Staatseinnahmen  (1897):  Griechenland  95*3  Millionen  Drachmen, 
Türkei  18*5  Millionen  türkische  Pfund,  1:4-9; 

Staatsausgaben  (1897):  Griechenland  93  7  Millionen  Drachmen, 
Türkei  18  5  Millionen  türkische  Pfund,  1:5; 

Eisenbahnen  (April  1897):  Griechenland  l.21ü£m,  die  erwähnten 
türkischen  Gebiete  3.470fcm,  1:2  9; 

Handelsflotte:  Griechenland  etwa  900  Schiffe  mit  480.000*, 
Türkei  über  1.000  Schiffe  mit  270.000f; 

Kriegsbudget  (1897)  a)  Heer:  Griechenland  1634  Millionen 
Drachmen,  Türkei  495  Millionen  türkische  Pfund,  1:7*7;  b)  Flotte: 
Griechenland  6  95  Millionen  Drachmen,  Türkei  0*55  Millionen  türkische 
Pfund,  1:2; 

Friedensstand  des  Heeres:  Griechenland  etwa  18.000  Mann, 
europäische  Türkei1)  etwa  100.000  Mann,  1:5-5; 

Kriegsstand  des  Heeres:  Griechenland  82.000  Mann;  die  er- 
wähnten türkischen  Gebiete  etwa  380.000  Mann,  1:4*63; 

die  Kriegsflotten  stehen  im  beiläufigen  Verhältnis  von  1:1*8: 

weiteres  Menschenmaterial:  Griechenland  etwa  150.000  Aus- 
gebildete; die  erwähnten  türkischen  Gebiete  etwa  100.000  Mann,  1 .  0*6. 

Die  vorstehenden  Daten  zeigen  bei  Griechenland  eine  fast 
doppelt  so  grosse  Bevölkerungsdichte,  ein  im  Vergleich  zur  Ein- 
wohnerzahl höheres  Budget,  was  auf  grösseren  Nationalwohlstand 
schliessen  Hesse,  aber  auch  verhältnismässig  noch  höhere  Staatsschulden, 
weshalb  Griechenlands  Credit  im  Auslande  sehr  gering  ist,  endlich 
ein  dreimal  so  dichtes  Bahnnetz  und  eine  viel  leistungsfähigere 
Handelsflotte;  dem  letzteren  Umstände  entspricht  auch  die  intensivere 
Obsorge  für  die  Kriegsmarine.  Hingegen  steht  das  Heerwesen  in  der 
Türkei,  allein  schon  nach  obigen  Zahlen,  auf  höherer  Stufe;  das 
Kriegsbudget,  bei  welchem  der  ganze  Staat  in  Rechnung  kommt,  ist 
weit  günstiger,  ebenso  der  Friedensstand  (111  gegen  74  Mann  auf 
10.000  Einwohner)  und  der  Kriegsstand  (422  gegen  337  Mann  auf 
je  10.000  Einwohner).  Die  in  dieser  Beziehung  ganz  unzureichenden 
Friedensvorsorgen  Griechenlands  charakterisirt  am  besten  die  hohe 
Zahl  der  nicht  eingestellten  Wehrpflichtigen. 

Was  die  Verfassung  betrifft,  sehen  wir  in  Griechen- 
land ein  vollkommen  modernes,  auf  sehr  freisinniger  Basis  aufge- 
bautes Staatswesen:  an  der  Spitze  der  König  (seit  1863  G  eorgios  I.), 
ihm  zur  Seite  der  verantwortliche  Ministerrath,  fünf  Ministerien  uud 
eine  Deputirtenkammer  von  150  Mitgliedern,  aus  directer  Wahl  her- 
vorgegangen mit  vierjähriger  Functionsdauer.  Demgegenüber  ist  die 
Türkei  eine  absolute  Monarchie;  der  Grosssultan  (seit  1876  Abdul 

')  In  Kleinasien  befinden  sich  fast  gar  keine  Friedensgarnisonen. 
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Hamid  II.)  ist  zugleich  oberster  Chalif  (geistliches  Oberhaupt)  aller 
Mohamedaner;  ihm  zur  Seite  steht  der  nur  ihm  verantwortliche  Minister- 
rats unter  dem  Grossvezier. 

Die  Principien  der  Verwaltung  stehen  in  Griechenland 
auf  der  Höhe  der  Zeit;  Justiz-,  Post-  und  Telegraphenwesen  sind 
anscheinend  geregelt;  den  commerciellen  und  militärischen  Bedürf- 
nissen entsprechend  ist  in  der  letzten  Zeit  auch  für  den  Eisenbahn-, 
Canal-  und  Strassenbau  vieles  geschehen;  das  gut  instandgehaltene 
Strassennetz  umfasst  1. 600km.  Hingegen  ist  die  Verwaltung  in  der 
Türkei,  wenn  auch  die  vom  gegenwärtigen  Herrscher  eingeführte 
strenge  Centralisation  der  berüchtigten  Paschawirtschaft  ein  Ende 
gemacht  hat,  doch  in  jeder  Hinsicht  reformbedürftig;  die  an  der 
Spitze  der  Vilajetregierungen  stehenden  General-Gouverneure  haben 
nur  einen  sehr  beschränkten  Wirkungskreis  und  sind  in  ihrer  Thätig- 
keit  durch  den  chronischen  Geldmangel  und  den  permanenten  Druck 
schwerer  Verantwortlichkeit  sehr  beengt.  Das  Verkehrswesen  macht 
nur  sehr  geringe  Fortschritte  und  werden  gebahnte  Communicationen 
meist  blos  den  momentanen  militärischen  Bedürfnissen  folgend  an- 
gelegt; um  alsbald  wieder  zu  verfallen.  Da  dieselben  Rücksichten  auch 
bei  der  Anlage  von  Eisenbahnen  fast  ausschliesslich  massgebend  sind, 
musste  die  Regierung  bei  der  Mehrzahl  der  Linien  bedeutende 
materielle  Opfer  bringen.  Auch  die  Justizpflege  ist  sehr  mangelhaft, 
da  die  Basis  für  alle  Rechtssprechung  der  Koran  bildet  und  die 
rechtliche  Gleichstellung  der  Mohamedaner  und  der  Andersgläubigen 
wohl  nur  auf  dem  Papier  besteht 

Bei  der  geregelten  Verwaltung  ist  auch  der  National- 
wohlstand in  Griechenland  ein  höherer,  wenn  auch  der  Boden- 
ertrag und  die  Viehzucht  wegen  irrationeller  Bewirtschaftung  in  beiden 
Ländern  auf  niederer  Stufe  stehen,  so  dass  dieselben  z.  B.  trotz  des 
Reichthums  an  Pferden  mit  dem  Bedarf  an  besseren  Reit-  und 
schweren  Zugpferden  für  Militärzwecke  an  das  Ausland  gewiesen  sind; 
in  der  Türkei  leidet  die  Bodenkultur  insbesondere  auch  unter  den 
ungeordneten  Besitzverhältnissen.  Wenn  auch  Gewerbe  und  Industrie 
vornehmlich  in  Griechenland  im  Aufschwünge  begriffen  sind,  so  bleiben 
vorläufig  noch  beide  Staaten  bezüglich  der  Bewaffnung  und 
Munition,  dann  hinsichtlich  des  Flottenmaterials  vom  Aus- 
lande abhängig.  Die  Hauptquelle  des  Wohlstandes  in  Griechenland 
bildet  der  durch  natürliche  Anlage  des  Volkes  und  reiche  Küsten- 
entwickeluog  begünstigte  Handel.  In  der  Türkei  hingegen  befindet 
sich  der  immerhin  nicht  unbeträchtliche  Handel  zum  grössten  Theil 
in  den  Händen  von  Griechen. 

Werfen  wir  schliesslich  einen  Blick  auf  die  socialen  Zu- 
stände der  beiden  Staaten,  da  sie,  besonders  in  ihrem  Gegensatze 
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zu  einander,  das  vorstehende  Bild  der  Machtfactoren  wesentlich  be- 
einflussen und  in  Griechenland  sogar  auf  den  Gang  der  äusseren 
Politik  bestimmend  eingewirkt  haben. 

Griechenland  ward  bald  nach  seiner  Wiedererstehung,  als 
es  im  Jahre  1828  nach  halbbundertjährigen  Wirren  endlich  als 
selbständiger  Staat  aus  der  Revolution  hervorging,  der  Schauplatz 
wüstesten  Parteihaders.  Eine  fest  begründete  Autorität  konnte  nicht 
aufkommen. 

Auch  die  Umwandlung  in  ein  Königreich  (1832)  hat  hierin 
keinen  Wandel  geschaffen,  denn  das  Ansehen  des  Königs  begründete 
sich  vom  Beginn  an  weit  weniger  auf  der  unbedingten  Ergebenheit 
des  Volkes,  als  vielmehr  auf  den  glanzvollen  äusseren  Verbindungen 
des  Herrscherhauses,  welche  der  Eigenliebe  der  Nation  schmeichelten 
und  deren  chauvinistische  Hoffnungen  nährten.  Die  endliche  Stabili- 
sirung  der  Dynastie  hat  diese  Verhältnisse  nicht  wesentlich  zu  bessern 
vermocht. 

Die  weitgehende  Volkssouveränetät  bedingte  aber  auch  einen 
sehr  raschen  Wechsel  in  den  Ministerien,  welche  zudem  häufig  ge- 
nöthigt  waren,  die  Rücksicht  auf  das  Staatswohl  dem  Partei-Interesse 
zu  opfern. 

Dieser  Mangel  an  Autorität  und  Stabilität  der  zur  Regierung 
berufenen  Factoren  war  bei  der  lebhaften  geistigen  Regsamkeit  des 
Volkes,  bei  seinem  Eigendünkel  und  wohl  auch  wegen  der  wenig 
8esshaften  Beschäftigung  von  zersetzendem  Einfluss  auf  die  gesell- 
schaftliche Ordnung;  durch  die  ewigen  Partei  Umtriebe  wurde  das 
Volk  entsittlicht  Heutzutage  ist  —  ausser  dem  Landmann,  der  das 
conservative  Element  darstellt  —  jeder  Hellene  Politiker,  bestrebt, 
im  Staate  zur  Geltung  zu  kommen.  Da  dies  selbst  bei  der  denkbar 
freiesten  Verfassung,  wie  sie  Griechenland  besitzt,  nicht  angeht, 
macht  sich  der  Volkswille  in  vielen  geheimen  Gesellschaften  be- 
merkbar, welche  bei  der  nationalen  Begeisterung  und  der  reichen 
Phantasie  der  Griechen  immer  mehr  in  ein  panhellenisches  Fahrwasser 
geriethen ;  schliesslich  huldigte  wohl  das  ganze  Volk  dem  Chauvinismus, 
der  von  einer  Wiederanfrichtnng  des  oströmischen  Reiches  hellenischer 
Nation  träumte. 

Als  daher  vor  zwei  Jahren  aus  den  vielen  geheimen  Gesell- 
schaften eine  einzige,  die  Ethnike  Hetairia  hervorging,  wurde 
dieselbe  alsbald  zu  einem  mächtigen  Factor  im  Staatsleben  Griechen- 
lands, da  dieser  Geheimbund,  welcher  alle  Berufsclassen  und  Be- 
völkerungsschichten umfasste,  thatsächlich  den  Volkswillen  repräsentirte 
und  zudem  auch  über  weitverzweigte  auswärtige  Beziehungen  ver- 
fugte. Die  grosse  Erregung,  welche  das  hellenische  Volk  seit  den 
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vorjährigen  Unruhen  auf  Creta  beherrschte,  fand  demnach  gelegentlich 
des  Wiederausbruches  derselben  im  Jänner  1897  ihren  Ausdruck  in 
dem  ungestümen  Auftreten  der  Ethnike  Hetairia,  welche  mit  un- 
verantwortlichem Leichtsinn  die  schwache  Regierung  von  Abenteuer 
zu  Abenteuer,  von  Demonstration  zu  Demonstration  drängte,  bis 
endlich  die  Erhaltung  des  Friedens  ausgeschlossen  war. 

Dass  die  socialen  Verhältnisse  der  Türkei  auf  die  Dauer 
unhaltbar  sind,  wurde  bereits  in  der  Einleitung  hervorgehoben;  die 
Dringlichkeit  von  Reformen  steigert  sich  in  gleichem  Masse  als  das 
Bewusstsein  der  unterjochten  Völker  wieder  erwacht.  Schon  dermalen 
wird  die  Infanterie  I.  Linie  —  trotz  einer  sehr  zahlreichen  Gendarmerie 
—  in  solchem  Umfange  zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  herange- 
zogen, dass  sie  für  Verwendung  ausserhalb  des  eigenen  Landes  nur 
in  beschränktem  Masse  zur  Verfügung  steht;  zur  Bekämpfung  von 
Aufständen  muss  demnach  schon  die  II.  Linie  aufgeboten  werden, 
welche  auch  in  einem  Kriege  das  Gros  der  Operations-Armee  bildet. 
Im  gegenwärtigen  Feldzuge  waren  z.  B.  die  Infanterie-Bataillone 
1.  und  II.  Linie  nach  der  Zahl  im  Verhältnis  von  1  : 5  bei  der  Armee 
vertreten.  Die  wiederholten,  umfangreichen  Einberufungen  der  älteren 
Jahrgänge  schädigen  aber  nicht  allein  den  Nationalwohlstand,  sondern 
nöthigen  auch,  im  Falle  des  Bedarfes  mobiler  Kräfte  auf  unverhältnis- 
mässig weite  Gebiete  zu  greifen.  Diesmal  bedurfte  es  beispielsweise 
des  Aufgebotes  aus  einem  Räume  mit  etwa  14  Millionen  Jjinwohnorn, 
um  den  Sieg  über  die  2%  Millionen  Griechen  für  alle  Fälle  zu  sichern. 

Die  Ursache  der  erörterten  Erscheinung  liegt  nur  in  der  inuer- 
politischen  Lage,  die  jedoch  andererseits  auch  viele  Vortheile  bietet, 
ja  in  ihrer  Eigenart  die  Quelle  der  erstaunlichen  Widerstands- 
kraft ist,  welche  die  Türkei  schon  so  oft  bethätigt  hat. 

Die  Glaubenseinheit  des  herrschenden  und  bisher  einzig  mass- 
gebenden Elementes,  die  Einheitlichkeit  der  auf  die  unabänderlichen 
Satzungen  des  Koran  basirten  Rechts-  und  Sittengebräuche,  bedingen 
ein  derart  reges  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  dass  der  Moha- 
medaner  sein  Privatinteresse  jederzeit  willig  dem  Gesammtwohle 
zum  Opfer  bringt.  Das  Princip  der  Autorität  ist  ihm  mit  dem  Glauben 
auerzogen,  so  dass  er  sich  selbst  den  härtesten  Anordnungen  der 
Behörden  ohne  Murren  fügt  und  alle  ihm  auferlegten  Lasten,  als  un- 
abweisliche  Fügung  des  Schicksals  trägt.  Die  Einfachheit  der  Lebens- 
führung erleichtert  ihm  übrigens  den  Verzicht  auf  irdische  Güter. 

Wenn  auch  jene  Elemente,  welche  zu  einer  Änderung  der  inner- 
politischen Zustände  drängen  (Jungtürken),  ziemlich  zahlreich  sind, 
so  hindert  sie  doch  der  Sinn  für  gesetzmässige  Ordnung  an  einem 
geheimen,  auf  den  Umsturz  des  Bestehenden  gerichteten  Zusammen- 
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schluss,  und  desshalb  zeigt  sich  das  türkische  Volk  nach  aussen 
stets  als  fest  geschlossenes  Ganzos. 

An  der  Spitze  eines  solchen  Volkes  steht  ein  Allein- 
herrscher mit  unumschränkter  Macht,  welcher  die  Gläubigen  so  sehr 
in  der  Hand  hat,  dass  sie  selbst  in  der  kritischesten  Zeit  im  ganzen 
weiten  Reiche  Ruhe  halten,  wenn  es  gilt,  auswärtigen  Verwickelungen 
zu  begegnen.  Neben  seinem  Willen  gibt  es  keinen;  den  Volks- 
willen ,  wenn  einer  zutage  tritt,  leitet  er.  Ein  ausgebreitetes 
geheimes  Kundschaftssystem  hält  ihn  stets  über  alle  Vorgänge  in 
Kenntnis  und  sorgt  zugleich  dafür,  dass  allen  Verwaltungsorganen 
und  sonstigen  Functionären  die  Gefahr  der  Ungnade  des  Padischah 
lebhaft  vor  Augen  bleibe.  Seine  Befehle  werden  demnach  allerorten 
nach  bestem  Können  ausgeführt;  alle  Schwierigkeiten,  vornehmlich 
die  latenten  finanziellen,  werden  durch  Improvisationen  überwunden, 
in  denen  es  daher  der  Türke  zur  Meisterschaft  gebracht  hat. 

Allerdings  lähmt  andererseits  die  ewige  Furcht  vor  Denunciationen 
bei  allen  Organen  die  Initiative,  welche  diesem  Volke  ohnehin  nur 
in  bescheidenem  Masse  eigen  ist.  Die  strenge  Gentralisation  hat 
eben  bei  all'  ihren  Vortheilen  auch  bedeutende  Nachtbeile  und 
es  ist  die  Gefahr  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  gegenwärtige  Apparat, 
welcher  diesmal  bei  der  reichlich  zu  Gebote  gestandenen  Zeit  klag- 
los functionirte,  ein  anderesmal  bei  sich  überstürzenden  Ereignissen 
sehr  räch  versagen  könnte. 

Allseitig  redliches  Wollen  vorausgesetzt,  wäre  demnach  die 
Übertragung  grösserer  Machtbefugnisse  an  die  Vilajetregierungen  gewiss 
vortheilhafter  für  den  Gesammtstaat  und  besonders  für  dessen  Kriegs- 
bereitschaft 

Das  Heerwesen. 

A.  Griechenland. 

Ähnlich  dem  Staatswesen  Griechenlands  macht  auch  seine 
Heeresorganisation  bei  flüchtiger  Betrachtung  einen  günstigen  Ein- 
druck. Die  Wehrgesetze  sind  jenen  der  modernen  Staaten  nachgebildet. 
Den  in  allen  Details  vorbereiteten  Kriegsformationen  entsprechen  zum 
grösseren  Theile  anscheinend  starke  Friedenscadres,  wenn  auch  bei 
allen  Waffengattungen  manche  Nenformirungen  dem  Kriegsfalle  vor- 
behalten sind.  Auch  die  Kriegsorganisation  aller  für  die  Schlagfertig- 
keit der  Armee  erforderlichen  Anstalten  ist  im  Detail  festgestellt  und  es 
hat  sonach  den  Anschein,  dass  eine  Mobilisirung  ohne  alle  Schwierig- 
keiten erfolgen  könne.  Die  Grundsätze  der  Ausbildung  sind  zeitgemäss, 
es  fehlt  nicht  an  Anstalten  zur  Heranbildung  des  Officiersnachwuchses 
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und  auch  nicht  an  einer  Institution  zur  Deckung  des  Bedarfes  an 
Reserve- Officieren. 

Bei  näherer  Betrachtung  jedoch  treten  auch  im  Heerwesen  grosse 
Mängel  als  naturgemässe  Folge  der  bereits  hervorgehobenen  Schäden 
des  Staatsorganismus  zutage.  Dieser  Umstand  macht  es  aber  auch 
erklärlich,  dass  die  berufenen  Factoren  der  Einsicht  in  die  misslichen 
Verhältnisse  des  Heeres  sich  entzogen  und  zumeist  blind  für  dessen 
Schwächen  waren. 

Der  häufige  Wechsel  in  den  Regierungen,  deren  manche  sogar 
mit  Absicht  eine  Stärkung  der  Armee,  als  der  berufenen  Stütze  der 
Autorität  unterliess,  sowie  der  Umstand,  dass  die  Kriegsminister  häufig 
Parteimänner  waren,  denen  ein  gründliches  militärisches  Verständnis 
abging,  hatten  zur  Folge,  dass  die  Friedensvorsorgen  meist  nur  Schein 
blieben  und  in  der  Heeresverwaltung  allgemein  Oberflächlichkeit 
vorherrschte. 

Das  geringe  Heeresbudget  machte  sowohl  die  schon  seit  langem 
geplante  Neubewaffnung  der  Armee,  als  auch  deren  rationelle  Aus- 
bildung unmöglich,  da  die  systemisirten  Friedensstände  nicht  einge- 
halten werden  konnten.  Eine  weitere  Schwächung  der  Cadres  ergab 
sich  durch  dauernde  Abcommandirung  zahlreicher  Officiere  und  Mann- 
schaften zum  öffentlichen  Sicherheitsdienste  und  durch  den  grossen 
Pferdemangel.  Das  Endergebnis  war,  dass  die  thatsäch liehen  Friedens- 
stände gegen  den  Sollstand  weit  zurückblieben,  fast  um  die  Hälfte. 
Und  daraus  sollten  auch  noch  Neuformationen  hervorgehen! 

Da  man  aus  Ersparungsrücksichten  über  die  Übungen  in  der  Ab- 
theilung selten  hinauskam,  Schiessübungen  fast  nie  und  Detachement- 
übungeu  überhaupt  nicht  vorgenommen  wurden,  mangelte  es  natur- 
gemäss  den  höheren  Commandanten  gänzlich  an  Übung.  Hiezu  trat 
als  weiterer  Übelstand  auch  das  Fehlen  eines  geschulten  Generalstabes. 
Ja,  für  den  Frieden  waren  überhaupt  keine  höheren  Commanden 
systemisirt!  Die  bestausgebildeten  Truppen  waren  noch  die  Artillerie 
und  die  Evzonen. 

Der  Officiers-Nach wuchs  ist  nach  Herkunft  und  Vorbildung  sehr 
gemischt,  dessen  Zahl  überdies  unzureichend. 

Bei  der  geringen  Festigkeit  des  ganzen  Gefüges  war  es  unaus- 
bleiblich, dass  der  wüste  Parteihader  auch  die  Armee  ergriff.  Das 
Hineintragen  der  Politik  in  das  Heer  wurde  aber  durch  das  passive 
Wahlrecht  der  Officiere  für  die  Kammer  wesentlich  gefördert.  Wie 
intensiv  die  Theilnahme  am  öffentlichen  Leben  war,  zeigt  die  That- 
sache,  dass  gelegentlich  der  letzten  Wahlen  im  Jahre  1895  104  Offi- 
ciere candidirt  hatten  und  dass  30  davon  das  Mandat  erlangten;  ja 
sogar  die  Betheiligung  am  Geheimbnnd  „Ethnike  Hetairia"  war  eine 
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ausserordentlich  zahlreiche.  Dass  ein  Officier,  der  gemassregelt,  ver- 
setzt oder  wegen  Überschreitung  der  ohnehin  sehr  hohen  Alters- 
grenze ')  verabschiedet  werden  sollte,  sich  mit  Erfolg  hinter  irgend 
eine-  Partei  steckte,  war  eine  ebenso  alltägliche  Erscheinung,  wie  der 
Vorzug,  welchen  bei  Ernennungen  und  Beförderungen  das  politische 
Glaubensbekenntnis  vor  der  persönlichen  Befähigung  hatte.  Selbst  in 
die  Sphären  des  Mannschaftsstandes  warf  die  Politik  ihre  Wellen, 
indem  die  aus  budgetären  Bucksichten  gebotenen  Erleichterungen  in 
der  Dienstpflicht  in  erster  Linie  den  politisch  prononcirteren,  dafür 
aber  auch  weniger  disciplinirten  Städtern,  auf  Kosten  der  Land- 
bevölkerung eingeräumt  wurden. 

Mit  dem  deutlichen  Hervortreten  von  Symptomen  der  inneren 
Lockerung  brach  sich  wohl  bei  den  einsichtigen  Elementen  die  Er- 
kenntnis Bahn,  dass  in  vieler  Hinsicht  Abhilfe  geschaffen  werden 
müsse.  Der  König  war  schliesslich  genöthigt,  im  December  1896  dio 
Abstellung  der  schreiendsten  Übelstände  selbst  zu  verfügen  und  die 
Neubewaffnung  der  Armee,  sowie  die  Schaffung  eines  permanenten 
Truppenlagers  bei  Theben  in  Aussiebt  zu  stellen. 

Zu  air  diesen  Massregeln  sollte  es  jedoch  vor  Ausbruch  des 
Krieges  nicht  mehr  kommen  und  es  blieb  auch  vorläufig  bei  der  auf 
den  folgenden  Seiten  geschilderten  Organisation. 

Nach  dem  später  vielfach  modificirten  Wehrgesetz  vom 
Jahre  1887  ist  die  Wehrpflicht  allgemein;  sie  beginnt  am  1.  Jänner 
nach  vollendetem  20.  Lebensjahre  und  dauert  30  Jahre,  u.  z.: 

12  (Cavallerie  10)  Jahre  im  Heere  I.  Linie  oder  dessen 
Ersatzreserve; 

8  (Cavallerie  10)  Jahre  im  Heere  II.  Linie,  der  Terri- 
torial-Armee; 

10  Jahre  in  der  III.  Linie,  Reserve  der  Territorial- 
Armee. 

Die  active  Dienstzeit  beträgt  für  die  I.  Linie  19  bis  20 
Monate  (October  bis  Juni  des  zweiten  Jahres)  statt  der  gesetzlichen 
2  Jahre;  von  der  vorgeschriebenen  3-monatlichen  Ausbildung  der 
Ersatzreservisten  (Überzähligen)  wird  meist  abgesehen.  Die  Reserve- 
Mannschaft  soll  jährlich  eine  40-tägige,  die  Mannschaft  der  Territorial- 
Armee  im  4.  und  8.  Dienstjahre  eine  15-tägige  Waffenübung  mit- 
machen, was  jedoch  gleichfalls  nie  eingehalten  wurde. 

Für  die  II.  und  III.  Linie  bestehen  keine  Cadres. 


<)  Oberst  70,  Oberstlientenant  68,  Major  65,  Hanptmann  56,  Oberlieote- 
naut  52,  Lieutenant  50  Jahre. 
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In  territorialer  Beziehung  ist  Griechenland  in  3  Militär- 
bezirke (Lan9sa,  Mesolongion,  Athen)  eingetheilt  (Siehe  die  Skizze  1.) 

An  der  Spitze  der  Armee  steht  der  König;  höchste  Befehls- 
und Verwaltungs-Behörde  ist  das  Kriegs-Ministerium. 

Der  budgetäre  Friedensstand  war  für  das  Jahr  1896  auf 
1.880  Officiere,  23.453  Mann,  3.294  Pferde  und  Maulthiere  und 
80  Geschütze  festgesetzt;  der  tbatsächliche  Friedensstand  belief  sich 
jedoch  durchschnittlich  auf  etwa  18.000  Officiere  und  Mann  mit 
2.000  Pferden,  wovon  höchstens  12.000  Officiere  und  Mann  mit 
1.500  Pferden  wirklich  im  Truppendienste  sich  befanden. 

Von  dem  an  sich  geringen  Rekrutencontingente  von  etwa 
12.000  Mann  gelangen  aus  Ersparungsrücksichten  nur  7.500  bis 
9.000  Mann  zur  Einreihung;  der  Best  kommt  in  die  Ersatzreserve. 

Der  Kriegsstand  des  Heeres  I.  Linie  sammt  Neuforma- 
tionen beträgt  etwa  82.000  Mann,  156  Geschütze,  14.440  Pferde 
und  Maulthiere.  Das  verfügbare  Menschenmaterial  dürfte  sich  in  den 
12  Altersciassen  auf  150.000  Mann,  darunter  100.000  Ausgebildete, 
belaufen. 

An  Pferden  sind  12.600,  an  Maniesein  6.000  für  Kriegszwecke 
als  geeignet  classificirt,  eignen  sich  jedoch  nur  für  den  leichten  Train; 
der  Mehrbedarf  von  etwa  4.000  Pferden  und  600  Tragthieren  muss 
im  Mobilisirung8falle  aus  dem  Auslande  bezogen  werden. 

Da  für  die  II.  und  III.  Linie  eine  Kriegsformation  nicht  fest- 
gestellt ist,  können  dieselben  nur  als  ein  Reservoir  für  Ergänzungen 
angeschen  werden;  es  dürften  etwa  134.000  Mann  der  II.  und 
III.  Linie  angehören. 

Der  Kriegsmarine  hat  Griechenland  jederzeit  unter  bedeuten- 
den materiellen  Opfern  eine  intensivere  Obsorge  zugewandt,  wodurch 
der  ruhmreichen  Tradition  derselben,  der  seemännischen  Veranlagung 
des  Volkes,  den  ausgedehnten  maritimen  Interessen  des  Landes  und 
wohl  auch  den  chauvinistischen  Zukunftsträumen  der  Nation,  Rechnung 
getragen  werden  sollte. 

Bekanntlich  hat  jedoch  die  Seemacht,  obwohl  sie  in  diesem 
Kriege  das  Meer  beherrschte,  die  in  sie  gesetzten  Hoffnungen  nicht  er- 
füllt; die  nachträglich  zutage  getretene  Gefechts-Untüchtigkeit  ihrer 
Ausrüstung  zeigt,  dass  auch  auf  diesem  Gebiete  Oberflächlichkeit  ge- 
waltet hat. 

Der  Friedensstand  der  Marine  umfasst  432  Officiere  und  Beamte 
und  2.727  Mann;  die  operative  Flotte  zählt  23  Fahrzeuge,  u.  z. 
3  Thurmschiffe,  1  Kreuzer,  2  Transportdampfer,  4  Kanonenboote, 
1  Torpedoschiff  und  12  Torpedoboote;  für  die  Küstenvertheidigung 
dienen  20  Fahrzeuge. 
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Organisation  der  Landmacht. 

1.  Truppen  und  Anstalten. 

Im  Frieden.  Im  Kriege. 

a)  Infanterie  und  Evzonen  (Jäger). 


10  Linien  -  Infanterie-Regi- 
menter zu  3  Bataillonen  (das 
3.  en  cadre)  mit  je  4  Compagnien; 


10    Linien  -  Infanterie-Regi- 
menter zu  3  Bataillonen  mit  jo 
4  Compagnien, 
hiezu: 

15  Infanterie-Bataillone  neu 
zu  formiren,  indem  jedes  Bataillon 
den  Cadre  für  2  Compagnien  auf- 
stellt. 

8Evzonen-Bataillonezu4Com- 
pagnien, 

hiezu: 

2  Evzonen-Bataillone  (Neu- 
formation) ; 

Summe:  66  Bataillone. 

Stand  des  Bataillons  sammt 
Train:  22  Officiere,  1.080  Mann 
(1.042  Gewehre),  6  Pferde, 
21  Maulthiere  (darunter  5  mit 
Werkzeugen),  7  Fuhrwerke  (1  Sani- 
täts-Karren, 1  Marketender- Wagen, 
4  Proviant- Wagen,  1  Bagage- 
Wagen)  oder  hiefur  Tragthiere. 

Bewaffnung:  Hinterladegewehr  System  Gras  1874  mit  Stich- 
bajonet. 

Kriegsausrüstung  innerhalb  des  Bataillons: 

Munition'):  beim  Mann  78,  im  Bagage-Wagen  15  Patronen; 

Sanitätsausrüstung:  2  Ärzte,  4  Krankenwärter,  16  Blessirten- 
träger,  1  Sanitäts-Karren  (keine  Verbandpäckchen  beim  Manne); 

Technische  Ausrüstung:  310  Erd-  und  42  Holzwerkzeuge  beim 
Mann  und  auf  5  Tragthieren  (darunter  bei  jeder  Compagnie  32  Linne- 
mann'sche  Spaten); 

Verpflegsausrüstung:  beim  Mann  2  Portionen  (ohne  Fleisch), 
1  Reserve-Portion ;  auf  den  Proviant- Wagen  2  Portionen  ohne  Fleisch. 

*)  Weiter:  Infanterie-Manitions-Colomic  117,  Manitions-Colonne  der  Artil- 
lerie-Kegimenter  33;  im  ganzen  243  Patronen  für  jedes  Gewohr. 


8  Evzonen  Bataillone  zu  4  Com- 
pagnien (2  von  den  Bataillonen 
en  cadre); 


Summe:  26  volle  und  12  Ca- 
dre-Bataillone. 

Sollstand  der  Compagnie: 
4  Officiere,  etwa  130  Mann;  that- 
sächlicher  Stand :  durchschnittlich 
2  bis  3  Officiere  und  75  bis80Mann. 
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Sonstige  Ausrüstung:  Tornister  (Evzonen  keinen),  2  Patronentaschen, 
Mantel,  Lagerdecke  (keine  Zelte),  Brotsack,  Feldflasche,  Essschale 
(keine  Kochgeschirre);  bei  jeder  Compaguie  2  bis  4  grosse  Kochkessel. 

b)  Cavallerie. 

3  Regimenter  zu  4  Escadronen;  3  Regimenter  zu  4Escadronen, 

überdies  1  oder  2  Escadronen  bei 
jedem  Regiment  neu  zu  formiren. 
Summe :  15  bis  18  Escadronen. 
Stand  der  Escadron:  5  Offi- 
ciere,  245  Mann  (240  Säbel), 
250  Pferde; 

thatsächlich  etwa  150  Säbel, 
nach  Abzug  der  für  Neuformationen 
erforderlichen  Mannschaft. 

Bewaffnung:  Gras-Carabiner  (Unterofficiere  Revolver)  und  Säbel. 

Kriegsausrüstung  des  Regimentes: 

Train :  16  Fuhrwerke  (2  Marketender-Karren,  2  Saoitäts-Karren, 
1  Feldschmiede-Karren,  5  Bagage- Wagen,  6  Proviant-Wagen)  oder 
3  Fuhrwerke  und  34  Tragthiere; 

Munition:  für  jeden  Oarabiner  96,  für  jeden  Revolver  18  Patronen. 

Sanitätsausrüstung:  2  Sanitäts-Karren  (keine  Verbandpäckchen). 

Technische  Ausrüstung:  für  jede  Escadron  8  Pionniere. 

Verpflegsausrüstung :  beim  Reiter  2  Reserve-Portionen,  1  Hafer- 
Portion;  auf  den  Proviant- Wagen  2  Reserve-Portionen,  2  Hafer- 
Portionen. 

Sonstige  Rüstung:  ähnlich  der  österreichisch-ungarischen. 


Summe:  12  Escadronen. 
Sollstand  der  Escadron :  5  Of- 
ficiere,  115  Mann,  96  Pferde; 

thatsächlicher  Stand:  durch- 
schnittlich 3  Officiere,  80  Mann, 
60  Pferde. 


c)  Artillerie. 

3  Feld-Artillerie-Regimenter  3  Feld- Artillerie-Regimenter 

mit  je  3  oder  4  Feld-,  und 
3  Gebirgs-Batterien;  hiezu  6  Feld- 
Batterien  und  6  Munitions-Co- 
lonnen  neu  zu  formiren ; 

Summe:  17  Feld-,  9  Ge- 
birgs-Batterien und  6  Munitions- 
Colonnen. 

Stand  der  fahrenden  Batterie: 
6  Geschütze,  9  Munitions-Wagen, 
8  sonstige  Fuhrwerke. 

Stand  der  Gebirgs-Batterie: 
6  Geschütze,  110  Tragthiere'). 

■)  Darunter  54  Tragthiere  mit  KI.-in^wehr-Munition  für  die  anderen  Waffen. 


mit  je  3  oder  4  Feld-,  und 
3  Gebirgs-Batterien; 


Summe:  11  Feld-  und  9  Ge- 
birgs-Batterien. 

Stand  der  Batterie:  4  Ge- 
schütze. 
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Bewaffnung:  Feld-Batterien  7'bcm  Krupp  (2  Batterien  8'7cm 
Krupp);  Gebirg8-Batterien  7cm  Krupp  (2  Batterien  zerlegbare  7'5cm 
Krupp). 

Bedienungs-Mannscbaft:  Gras-Extracorps-Gewehr  M.  1874. 

Ausrüstung.  Munition :  für  jedes  7'öcm  Feldgescbütz !)  92  Granaten, 
34  Shrapnels  und  9  Kartätscben;  für  jedes  Gebirgsgeschütz')  90  Granaten, 
44  Shrapnels  und  2  Kartätscben. 

Sanitätsausrüstung:  für  jede  Batterie  4  Blessirten-Träger,  für 
jedes  Regiment  2  Karren. 

Technische  Ausrüstung:  Werkzeuge  auf  sämmtlichen  Geschützen 
und  Fuhrwerken,  weiters  bei  jeder  Gebirgs-Batterie  6  Tragtbiere. 

Verpflegsausrüstung:  wie  bei  der  Cavallerie. 

d)  Technische  Truppen. 

1  Genie-Regiment  zu  2  Ba-  3  Genie-Bataillone  zu  4  Com- 

taillonen,  mit  zusammen  9  Com-  pagnien, 

pagnien,  1  Eisenbabn-Compagnie, 

1  Telegraphen-  und  Signal-  1  Telegraphen-  und  Signal- 

Compagnie,  Compagnie, 

1  Feuerwehr-Compagnie ;  1  Feuerwehr-Compagnie; 
Summe:  11  Compagnien.  Summe:  15  Compagnien. 
Sollstand    der    Compagnie:  Stand  der  Genie-Compagnie: 

4  Officiere,  etwa  120  Maun.  4  Officiere,  243  Mann,  6  Fuhr- 

werke oder  15  Tragthiere. 

Bewaffnung:  Gras-Extracorps-Gewebr  mit  Stichbajonet. 
Kriegsausrüstung  der  Genie-Compagnie.  Munition :  78  Patronen. 
Technische  Ausrüstung') :  76  Krampen,  76  Schaufeln,  60  Beile, 
16  Hacken  etc. 

Sanitäts-  und  Verpflegsausrüstung:  wie  bei  der  Infanterie. 

e)  Sanitätstruppe. 

2  Compagnien     Kranken-  Feld -Sanitäts -Abtheilungen 
pfleger.                                     bei    den    verschiedenen  Feld- 
Stand  je  4  Officiere,  225  Mann  Sanitäts-Anstalten'). 

(darunter  110  Krankenpfleger). 

')  Weiter  in  den  Munitions-Colonnen  (2.  und  3.  Linie)  156,  im  ganzen 
somit  357  Schüsse;  die  Gesammtdotation  der  87cm  Geschütze  betrug  445  Schüsse. 

*)  Weitere  Ergänzung,  sowie  Sprengmittel  in  den  Gcnie-BrigadeParkn  und 
im  General-Genie-Park  der  Armee. 

")  Feld-Sanitäta-Anstalten  (Ambulanzen),  je  nach  der  Aufnahmefähigkeit 
in  fünf  Classen  eingetheilt,  werden  den  Truppen  und  Arnuekörpem  erst  im  Mi.bili- 
sirnngsfalle  zugewiesen. 

Orffftn  der  miH».-wts»ri>»chaft]  Wr.  ino  T,V,  n.«n<l   IM  »7  HS 
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f)  Traintruppe. 

1  Traincompagnie  (54  Mann,  3  Traincompagnien  für  den 

60  Tragthiere)  und  einige  Fuhr-  Armeetrain  (2  weitere  werden 
werke  und  Tragthiere  für  den  von  den  Artillerie -Regimentern 
Loeodienst  bei  den  Truppen.  aufgestellt). 

g)  Gendarmerie. 

Im  Frieden  bestehen  16  Gendarmerie  -  Coramanden  mit 
210  Zügen  unberittener,  und  16  Zügen  berittener  Gendarmeu 
(140  Officiere,  718  Unterofficiere,  3.374  Mann),  die  auf  den  Stand 
der  Linien- Regimenter  zählen. 

Totale  der  Truppen  I.  Linie: 

26  (38)  Bataillone,  12  Esca-  65  Bataillone,  15  bis  18Esca- 

dronen,  20  Batterien,  14  Com-  dronen,  26  Batterien,  15  techni- 

pagnien ;  ohne  Gendarmerie  unter  sehe  und  3  Train  -  Compagnien 

den  Fahnen  etwa  12.000  Officiere  mit  61.130  Gewehren,  2.700  Sä- 

und  Mann,  1.600  Pferde  und  Maul-  beln  und  156  Geschützen, 
thiere,  80  Geschütze. 

Formationen  II.  und  III.  Linie. 

Die  Organisation  der  Territorial- Armee  und  ihrer  Reserve  ist 
nicht  vorgesehen.  Das  Menschenmaterial  (18  Jahrgänge)  dürfte 
134.000  Mann  betragen. 

2.  Armeekörper. 
Die  Forraimng  von  Armeekörpern  ist  dem  Kriegsfalle  vorbehalten. 


R  Türkei. 

Das  Staatswesen  der  Türkei  ist  unstreitig  ein  sehr  günstiger 
Boden  für  die  Entwickelung  der  Wehrkraft. 

Die  unumschränkte  Macht  des  Herrschers  und  Chalifen,  die 
Unabänderlichkeit  der  Grundsätze  des  Staatslebens,  die  Solidarität 
aller  Gläubigen  und  ihre  kriegerische  Veranlagung  sind  hierauf  von 
ebenso  erfolgreichem  Einfluss,  wie  die  zwingende  Notwendigkeit,  dem 
Heerwesen  unter  allen  Zweigen  der  Staatsverwaltung  die  grösste  Be- 
achtung zu  widmen. 

Entgegen  Griechenland  widmet  die  Türkei  der  Landmacht  die 
höhere,  der  Seemacht  aber  nur  eine  geringe  Obsorge, 

Das  sehr  bedeutende  Heeresbudget  wird  zum  grössten  Theile 
der  Vervollkommnung  der  Ausrüstung  gewidmet;  für  das  materielle 
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Wohl  der  Officiare  und  Soldaten  ist  sehr  schlecht  gesorgt.  Der 
Friedensstand  des  Heeres  ist  in  den  einzelnen  Tbeilen  des  Reiches 
ein  sehr  verschiedener;  denn  der  hiefür  massgebende  Gesichtspunkt  ist 
die  Sorge  für  die  Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung. 

Aus  diesem  Grunde  kann  auch  —  von  der  Artillerie  und  den 
technischen  Truppen  abgesehen,  —  von  einer  zeitgemässen  Aus- 
bildung keine  Rede  sein;  die  oft  weit  zerstreuten  Abtheilungen, 
Unterabtbeilungen  und  Züge  erziehen  die  Soldaten  nach  eigenem 
Gutdünken,  ohne  irgend  ein  bestimmtes  Programm.  Gefechtsübungen 
sind  im  allgemeinen  unbekannt  und  werden  höchstens  in  einzelnen 
Gegenden  auf  Anregung  ausländischer  Officiere  abgehalten,  Schiess- 
ftbungen  sehr  selten  vorgenommen.  Alle  diese  Mängel  werden  durch 
natürliche  Findigkeit  und  die  häufige  Übung  im  Waffenhandwerk 
gelegentlich  des  öffentlichen  Sicherheitsdienstes  wettgemacht. 

Die  Artillerie  ist  am  besten,  die  Cavallerie  am  schlechtesten 
ausgebildet,  die  letztere  im  Felddienste  nicht  zu  verwenden.  Nachdem 
die  Nizara-Infanterie  (I.  Linie)  zum  grossen  Theile  an  das  Territorium 
gebunden  ist,  gewinnt  die  Redif-Infanterie  (II.  Linie)  erhöhte  Be- 
deutung. Sie  bildet  den  eigentlichen  Kern  der  türkischen  Wehrmacht, 
besteht  durchwegs  aus  älteren,  kräftig  entwickelten  Leuten  und  ver- 
dankt der  reinterritorialen  Ergänzung,  sowie  auch  der  ruhmreichen 
Tradition  mancher  Regimenter  den  Ruf  bedeutender  Tüchtigkeit. 
Allerdings  haben  die  wiederholten  Einberufungen  zur  Bekämpfung 
von  Aufständen  während  der  letzten  Jahre  den  Stand  und  den  guten 
Geist  mancher  Redifkörper  herabgemindert.  Das  Vorhandensein  ziem- 
lich ausreichender  Officierscadres  und  eine  gute  Evidenthaltung  ver- 
bürgen die  Kriegsbereitschaft  dieser  Milizformation. 

Unter  dem  Officierscorps  nimmt  der  Generalstab,  welcher 
viele  sehr  tüchtige  und  geschulte  Elemente  aufweist,  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein.  Die  höheren  Commandanten  entstammen  noch 
der  alten  Schule.  Das  Truppen-Officierscorps  ist  sehr  gemischt,  das 
Gros  desselben  aus  der  Truppe  hervorgegangen  und  modernen  An- 
schauungen unzugänglich. 

Die  Disciplin  des  türkischen  Soldaten  ist,  wenn  sie  auch  von 
unserem  Begriffe  unbedingter  Subordination  und  strenger  Ordnung  weit 
abweicht,  doch  anerkennenswert;  sie  besteht  in  der  patriarchalischen 
Unterordnung  unter  die  gesetzmässige  Autorität.  Der  Vorgesetzte 
kann  auf  den  Mann  im  Kampfe  bestimmt  rechnen,  nimmt  aber  dafür 
auf  sein  Verhalten  auf  dem  Marsche  und  im  Lager  wenig  Einfluss. 

Zur  Erreichung  der  vollen  Kriegsstände  bedarf  es  bei  den 
meisten  Waffengattungen  grossen  Zeitaufwandes;  bei  den  berittenen 
Waffen  gestaltet  sich  auch  die  Beschaffung  der  schweren  Zug-  und 
der  Reitpferde  sehr  schwierig, 

38* 
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Bezüglich  des  Armeetrains  und  der  Anstalten  sind  die 
Friedensvorbereitungen  minimal,  so  dass  in  dieser  Hinsicht  fast  aus- 
schliesslich Improvisationen  platzgreifen  müssen. 

Die  K  r  i  e  g  s  m  a  r  i  n  e,  deren  Actionsunfähigkeit  in  diesem  Kriege 
deutlich  hervortrat,  hat  einen  Friedensstand  von  2.534  Officieren  und 
Beamten  und  6.800  Mann.  Der  Vergleich  dieser  beiden  Zahlen  charak- 
terisirt  im  Vereine  mit  dem  hohen  Budget  den  Wert  der  Seemacht. 
Die  operative  Flotte  zählt  19  gepanzerte,  46  ungepanzerte  Schiffe, 
40  Torpedoboote  und  zahlreiche  Hilfsschiffe ;  zu  diesen  gehören  auch 
die  59  Dampfer  der  Gesellschaft  Idarel  Mahssusse\  welche  dem 
Marine-Ministerium  untersteht. 

Die  Landmacht  der  Türkei  wurde  sehr  zweckmässig  auf 
modernen  Grundsätzen,  unter  Anpassung  an  die  Eigenart  der  staatlichen 
Verhältnisse  aufgebaut;  die  Organisation  zeichnet  sich  durch  grosse 
Einfachheit  aus. 

Die  Wehrpflicht  erstreckt  sich  auf  alle  Mohamedaner  mit 
Ausnahme  der  Bewohner  von  Constantinopel  und  der  Städte  Djedda, 
Mekka  und  Medina.  Die  Christen  zahlen  eine  Militärtaxe. 

Die  Dienstpflicht  beginnt  mit  dem  20.  Lebensjahre  und 
dauert  20  Jahre,  u.  z.: 

6  Jahre  im  Heere  I.  Linie  (Nizam), 
8  Jahre  im  Heere  II.  Linie  (R e d i f)  und 
6  Jahre  in  der  III.  Linie  (Mustahfiz). 
Die  Präsenzdienstpflicht  (Muasaf)  der  I.  Linie  beträgt  3  Jahre 
worauf  die  Übersetzung  in  die  Reserve  (Ihtijat)  erfolgt.  Die  aus 
irgend  einem  Titel  vom  Dienste  Befreiten  werden  in  Abkömmliche 
(Mühenlü)  und  Nichtabkömmlicbe  (Mühensiz)  unterschieden. 
Waffen  Übungen  kennt  das  türkische  Heer  nicht. 
Das  Reich  ist  in  7  Territorialbezirke  —  Ordu  —  ein- 
geteilt (siehe  die  Skizze  1);  diese  zerfallen  in  Nizam-  und  Rcdif- 
Divisions-Bezirke,  weichein  Brigade-, Regiments-  und  Bataillonsbezirke 
gegliedert  sind. 

Nachdem  das  für  den  letzten  Krieg  in  Betracht  kommeude 
Landgebiet  mit  dem  I.,  II.  und  III.  Ordu  nahezu  übereinfallt,  so  be- 
schränkt sich  die  weiter  folgende  Übersicht  des  Heerwesens  auf  diese 
drei  Corpsbereiche,  wobei  auf  die  geringen  Abweichungen  in  der 
Organisation  des  I.  Corps  (Constantinopel)  der  Einfachheit  halber 
keine  weitere  Rücksicht  genommen  werden  wird. 

Die  Ordu  I  (Constantinopel)  und  II  (Adrianopel),  umfassen  im 
Frieden  je  zwei,  das  Ordu  III  (Saloniki)  hingegen  vier  Nizam-Divi- 
8  i  o  n  e  n ;  überdies  stellt  jeder  dieser  drei  Bezirke  im  Kriege  4  R  e  d  i  f- 


•)  In  Wirklichkeit  4  Jahre  und  durüb«r. 
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Divisionen  und  eventuell  auch  2  Mustahfiz-Divisionen  auf. 
Die  Redif-Divisionen,  deren  höhere  Commanden  schon  im  Frieden 
bestehen,  erhalten  ihre  Cavallerie  und  Artillerie  vom  Heere  I.  Linie. 
Die  Mustahfiz-Formationen  sind  in  keiner  Weise  vorbereitet. 

Eine  auch  nur  annähernd  genaue  Angabe  der  Friedens- 
stärke ist  bei  der  Verschiedenheit  der  Stände  sehr  schwierig. 
Eine  approximative  Berechnung  ergibt  als  vorhanden  100.000  Officiere 
und  Mann,  mit  10.000  Pferden  und  846  Geschützen,  welche,  von 
schwachen  Redifcadres  abgesehen,  fast  ausschliesslich  in  der  euro- 
päischen Türkei  und  um  Skutari  herum  dislocirt  sind ;  hievon  entfällt 
die  Hälfte  der  Infanterie,  fast  ein  Drittel  der  Cavallerie  und  zwei 
Fünftel  der  Artillerie  auf  den  Bereich  des  III.  Ordu. 

Der  systemisirte  Kriegsstand  der  Formationen 
I.  und  II.  Linie  beläuft  sich  für  die  in  Rede  stehenden  drei 
Territorialbereiche  auf  etwa  380.000  Officiere  und  Mann,  mit 
80.000  Pferden  und  846  Geschützen. 

Der  III.  Linie  ist  weiteres  Menschehmaterial  von  etwa 
100.000  Mann  angehörend. 

Organisation  innerhalb  des  I.,  II.  und  III.  Ordu. 

Im  Frieden.  Im  Kriege. 

1.  Truppen. 

«)  Infanterie  und  Schützen. 

32  Nizam -Infanterie -Regi-  32   Nizam  -  Regimenter  zu 

menter  zu  4  Bataillonen  mit  je  4  Bataillonen  mit  je  4  Compagnien; 
4  Compagnien; 

8    Schützen  -  Bataillone    zu  8    Schützen  -  Bataillone  zu 

4  Compagnien;  4  Compagnien; 

48    Redif  -  Infanterie  -  Regi-  48    Redif  -  Regimenter  zu 

menter  zu  4  Cadre-Bataillonen ;  4  Bataillonen  mit  je  4  Compagnien; 

Summe:  136  volle,  192  Cadre-  Summe:  328  Bataillone. 
Bataillone. 

Stand  eines  Nizam-Bataillons :  Stand    eines  Nizam-  oder 

etwa  350  bis  550  Officiere  und  Redif-Bataillons :    24  Officiere, 

Mann,  24  Pferde  und  Tragthiere.  etwa  900  Mann  (880  Gewehre), 

Stand  eines  Redif-Bataillons-  5 1  Pferde  und  Tragthiere,  hiezu  der 

Cadre:  11  bis  15  Officiere,  etwa  Train:  207  Tragthiere  (40  Muni- 

20  Mann.  tions-,30Proviant-Tragthiereetc). 

Bewaffnung:  bisher  Peabody-Martini-Gewehr  (ll*43tnm)  mit 
Stichbajonet. 

Während  des  Feldzuges  wurden  die  neuen  Mauser-Repetir- 
gewehre  an  die  Truppen  —  mit  Ausschluss  der  Operationsarmee  — 
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ausgegeben.  Nur  die  später  nachgesendeten  Formationen  führten  das 
9'6wm  Repetirgewehr. 

Kriegsausrüstung  des  Bataillons. 

Munition:  beim  Manne  für  jedes  Mausergewehr  120,  für  jedes 
Martinigewehr  100  Patronen;  auf  40  Tragthieren  für  jedes  Mauser- 
gewohr 200,  für  jedes  Martinigewehr  130  Patronen. 

Sanitäts-  und  Verpflegsausrüstung  sind  bisher  nicht  normirt. 

Technische  Ausrüstung:  64  Krampen,  64  Schaufeln,  64  Äxte. 

Sonstige  Ausrüstung:  Tornister  (Nizams)  oder  Rucksack  (Kedifs), 
3  Patrontaschen  oder  2  Patronengürtel,  Decke,  Mantel,  Feldflasche; 
auf  den  Bataillons-Tragthieren  Zelte  für  je  10  Mann  auf  den  ganzen  Stand. 

b)  Cavallerie. 

19')  Nizam-Cavallerie-Regi-  191)  Nizam-Cavallerie-Regi- 

menter  zu  5  Escadronen  (die  5.  menter  zu  5  Escadrouen,  oder  zu 
soll  Depöt-Escadron  sein) ;  4  falls  die  Depöt-Escadron  zurück- 

bleibt; 

Summe:  95  Escadronen.  Summe:  76bis95Escadroneu. 

Stand  der  Escadrou:  etwa  Stand  der  Escadron:  6  Offi- 

50  bis  70  Reiter.  eiere,    153  Mann  (138  Säbel), 

144  Pferde. 

Bewaffnung:  Peabody-Martini-Carabiner,  Revolver  und  Caval- 
lerie-Säbel ; 

Ausrüstung.  Munition:  60  Patronen  beim  Manne; 

Technische  Ausrüstung:  30  Krampen,  Schaufeln  und  Äxte 
bei  jedem  Regiment; 

Sonstige  Ausrüstung:  ungarischer  Bocksattel,  106  Zelte  bei 
jedem  Regiment. 

c)  Artillerie. 

20»)  Feld- Artillerie -Regi- 
menter zu  2  Bataillonen  mit  je 
3  Feld-  oder  Gebirgs  -  Batterien 
=  102  Feld-,  lSGebirgs-Batterien;  im  p rfed 

3  Bataillone  reitender  Ar- 
tillerie zu  3  Batterien; 

28)  Haubitz-Regimenter  zu 
2  Bataillonen  mit  je  3  Batterien ; 


')  lin  I.  Ordu  7  Regimenter. 

*)  Einschliesslich  2  Regimenter  des  V.  Ordu  (Damaskus),  welche  beständig 
im  Bereiche  des  III.  Ordu  (Saloniki)  garnisoniren  =  Vi  Feld-Batterien. 

»)  Bei  Beginn  der  Wubilisirung  noch  nicht  aufgestellt;  Bestimmung  für 
II.  und  III.  Ordu. 
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Summe:  102  fahrende,  9  rei- 
tende, 18  Gebirgs-  (und  12  Hau- 
bitz-) Batterien  =  141  (129) 
Batterien. 

Stand  der  Batterie:  6  Ge- 
schütze. 


Summe:  102  fahrende,  9  rei- 
tende, 18  Gebirgs-  und  12  Hau- 
bitz-Batterien —  141  Batterien. 

Stande:  durchaus  6  Ge- 
schütze; ausserdem 

fahrende  Batterie:  6  Muni- 
tions-Wagen, 11  Fuhrwerke; 

reitende  Batterie:  6  Muni- 
tions-Wagen, 9  Fuhrwerke; 

Haubitz-Batterie:  3  Muni- 
tions-Wagen, 11  Fuhrwerke. 


Bewaffnung:  fahrende  Batterien  9cm  Krupp-,  reitende  8cm 
Krupp-,  Gebirgs-  7cm  Krupp-Kanonen,  Haubitz-Batterien  12cm 
Krupp-Haubitzen. 

Officiere  und  Berittene  tragen  Säbel  und  Revolver. 

Ausrüstung.  Munition:  bei  der  Batterie  7cm  153,  8cm  163, 
9cm  135,  12cm  130  Schüsse;  in  der  Munitions-Coloune  des  Regimentes: 
7cm  32,  8cm  135,  9cm  121,  12cm  120  Schüsse. 


d)  Technische  Truppen. 

3  Genie-Bataillone  zu  4  Com-  10    Genie  -  Bataillone  (wie 

pagnien  (2  Sappeur-,  1  Pionnier-,  nebenstehend)  uud  10  Telegraphen- 
1  Mineur-Compagnie);  Compagnien  (in  jedem  Corps  I.  u. 

3  Telegraphen-Compagnien ;    II.  Linie  je  1) ; 
Summe:  15  Compagnien.  Summe:  50  Compagnien. 

Stand:  sehr  veränderlich,  im  Stand:    Telegraphen  -  Com- 

allgemeinen  wie  die  Infanterie.       pagnie:  7  Officiere,  116  Mann, 

übrige  Compagnien:  3  Officiere, 
etwa  240  Mann. 

Bewaffnung:  wie  die  Infanterie. 

Ausrüstung:  in  jeder  Compagnie  61  Krampen,  208  Schaufeln, 
54  Äxte. 

e)  Sanitätstruppe  (existirt  nicht). 
f)  Traintruppe. 

3   Bataillone    zu   3  Com-  6   Bataillone    zu    3  Com- 

pagnien. pagnien  (2Bataillone  in  jedemOrdu), 

18   Artillerie  -  Train  -  Com- 
pagnien (6  in  jedem  Ordu). 
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y)  Gendarmerie. 

Im  Frieden  besteht  in  jedem  Vilajet  1  Regiment,  mithin  im 
I.  Ordu  5,  im  II.  2  und  im  III.  7  Regimenter,  mit  zusammen 
60  (19,  11,  30)  Bataillonen,  welche  sich  in  213  Compagnien  und 
63  Escadronen  gliedern. 

Totale  der  Truppen  I.  und  II.  Linie  (ohne  Gendarmerie). 

328  Bataillone,    95   Esca-  328  Bataillone,  76—95  Esca- 

dronen, 141(1 29)  Batterien,l  5  tech-  dronen,l  4 1(  1 29)Batterien,  50  tech- 
nische und  9  Train-Compagnien,  nische  und  36  Train-Compagnien 
mit  etwa  69.500  Mann  der  Fuss-  mit  etwa  284  000  Feuorgewehren, 
trappen,  7.600  Reitern  und  846  16.700  Säbeln  und  846  Geschützen. 
(774)  Geschützen. 

Hie  von  im  Bereiche  des  III.  Or- 
du (Saloniki)  etwa  34.000 Mann  der 
Fusstruppen,  2.400  Reiter  und 
342  (306)  Geschütze. 

Formationen  III.  Linie. 

Jedes  der  3  aufzustellenden  Mustahfiz-Corps,  ohne  Cavallerie 
und  Artillerie,  dürfte  30.000  Feuergewehre  zählen. 

2.  Armeekörper. 

Im  Frieden  bestehen:  Nizam-Infanterie-,  -Cavallerie-  und  -Ar- 
tillerie-Brigaden zu  je  zwei  Regimentern,  weiters  Redif-Brigadc- 
Commanden  für  je  zwei  Redif-Regiments-Cadres ;  ferners 

Nizam  -  Infanterie  -  Divisionen  zu  zwei  Brigaden  und  einem 
Schützen-Bataillon ; 

Redif-Infanterie-Divisionen  zu  zwei  Brigaden  und 
Nizam-Cavallerie-Divisionen  zu  drei  Brigaden,  endlich 
Artillerie-Divisions-Commandeu  für  die  gesammte  Artillerie  des 
Ordu,  im  allgemeinen  drei  Brigaden  und  ein  reitendes  Bataillon. 
Details  in  dieser  Richtung  zeigt  die  Skizze  1,  die  Numerirung  läuft 
durch  alle  Armee-  und  Truppenkörper  systematisch. 

Die  Kriegs-Ordrede  bataille  ist  erfahrungsgemäss  eine 
regellose. 

Resume  über  das  Heerwesen  beider  Staaten. 

Wenn  man  von  den  beiden  Kriegsflotten  absieht  und  nur  die 
Landarmeen  in  Betracht  zieht,  so  kann  bei  der  Türkei  zunächst 
die  schon  an  anderer  Stelle  hervorgehobene  rationellere  Ausnützung 
des  Menschenmaterials  nicht  unerwähnt  bleiben;  wie  aus  dem 
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Verlaufe  der  Mobilisirung  zu  ersehen,  dürfte  hiebei  bis  an  die 
äusserste  Grenze  gegangen  worden  sein.  Griechenland  fiel  es  jedenfalls 
leichter,  die  festgesetzten  Kriegsstände  an  Mannschaft  zu  erreichen. 

Eine  wesentliche  Correctur  erfuhr  das  gegenseitige  Kraft- 
verbältnis  durch  die  der  Türkei  unter  allen  Umständen  gebotene 
Zurückhaltung  bedeutender  Kräfte,  sei  es  wegen  innerer, 
sei  es  wegen  drohender  äusserer  Verwickelungen,  wohingegen  Griechen- 
land über  alle  mobilen  Kräfte  frei  verfügen  konnte.  Der  Mangel 
jeglicher  Organisation  für  die  Anstalten  und  den  Armeetrain  hatte 
bei  der  Türkei  zudem  eine  sehr  erhebliche  Verminderung  der 
Gefechtsstände  gegenüber  den  systemisirten  zur  Folge.  Im 
Verlaufe  des  Krieges  wurde  wiederholt  beobachtet,  dass  zwei  tür- 
kische Bataillone  an  Feuergewehren  einem  griechischen  gleichkamen. 
Wie  dürften  sich  diese  Verhältnisse  erst  bei  einer  raschen  Mobil- 
machung gestalten! 

Die  Aufstellung  aller  sy stem isirte n  Kriegsformationen 
ist  der  Türkei  durch  entsprechend  starke  Friedenscadres  erleichtert. 
Griechenland  hingegen  rechnet  trotz  seines  schwachen  Friedens- 
standes auf  so  zahlreiche  Neuformirungen,  dass  das  normirte  Cadre- 
system  bei  einer  Mobilisirung  eigentlich  in  ein  Milizsystem  umschlägt. 
Bei  der  mangelhaften  Ausbildung,  den  ungenügenden  Vorsorgen  für 
die  Ausrüstung  und  bei  dem  lockeren  inneren  Gefüge  des  Heeres 
ergibt  sich  im  letzten  Augenblick  eine  solche  Menge  von  Hindernissen, 
dass  ein  Staatswesen,  wie  jenes  Griechenlands,  dieser  Aufgabe  nicht 
gewachsen  sein  kann.  Wohl  überlässt  auch  die  Türkei  vieles  der  Durch- 
führung im  Ernstfalle,  doch  rechnen  ihre  Organe  von  Hause  aus  mit 
solchen  Schwierigkeiten,  von  welchen  die  griechischen  Functionäre 
überrascht  werden;  hiezu  tritt  noch  die  festere  Organisation  des 
Staates  und  das  aus  der  ewigen  Noth  hervorgehende  Talent  zu 
Improvisationen. 

Was  den  Geist  der  beiden  Heere  anbelangt,  so  kann  man 
voranstellen,  dass  —  mit  Ausnahme  der  Artillerie,  Cavallerie  und  der 
Nizam-Truppen  —  das  Gros  derselben  im  letzten  Feldzuge  auf  beiden 
Seiten  hinsichtlich  der  Ausbildung  und  wegen  der  Schwäche  der 
Berufscadres  Milizcharakter  gezeigt  hat.  Hiebei  stellt  sich  das  Verhältnis 
auf  Seite  der  Türkei  günstiger  als  bei  Griechenland,  dem  es  an 
der  für  Milizheere  so  wichtigen  moralischen  Tüchtigkeit  des  Volkes 
gebricht.  Der  Verlauf  des  Krieges  hat  gezeigt,  dass  die  aufflammende 
patriotische  Begeisterung  über  diesen  Mangel  nicht  hinweghelfen 
kann.  Wenn  man  überdies  die  Reservemannschaft,  dorn  momentanen 
Bedürfnis  folgend,  in  ganz  fremde  Tnippenkörper  eintheilt  und  hiedurch 
den  Corpsgeist  untergräbt,  darf  es  nicht  wundernehmen,  wenn  die 
Armee  einer  ernsten  Kraftprobe  sich  nicht  gewachsen  zeigt. 
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Die  während  des  Aufmarsches  in  aller  Eile  iu  die  Leute  ge- 
brachte Disciplin  und  die  noch  rasch  nachgetragene  Ausbildung 
reichten  demnach  gerade  aus,  um  das  Heer  zu  befähigen,  dass  es  die 
ersten  Grenzkämpfe  in  Ehren  bestehe. 

Die  Bewaffnung  war  bei  beiden  Gegnern  ebenbürtig:  gute 
Geschütze  und  veraltete  Gewehre.  Obwohl  in  der  Türkei  die 
neuen  Mauser-Repetirgewehre  in  genügender  Zahl  vorhanden  waren, 
wurden  sie  an  die  Operationsarmee  nicht  ausgegeben ;  sie  kamen  nur 
mehr  den  später  mobilisirten  Truppen,  welche  zum  Theile  noch  auf 
den  Kriegsschauplatz  nachgesendet  wurden,  zugute. 

Die  Vorsorgen  bezüglich  der  Ausrüstung  sind  in  beiden 
Armeen  mangelhaft.  Während  aber  Griechenland  nicht  imstande  war, 
das  Versäumte  nachzuholen,  so  dass  seiu  Heer  kaum  offensivfabig 
gewesen  sein  dürfte,  war  es  der  Türkei,  dank  der  zu  Gebote  gestandenen 
Zeit  und  der  anerkennenswerten  Energie  der  Verwaltung,  gelungen,  die 
Armee  soweit  operationsföhig  werden  zu  lassen,  dass  dieselbe  eine  weiter 
gehende  Offensive  durchführen  konnte.  Allerdings  kam  ihr  die  Langsam- 
keit der  Actionen  (Lärissa-Lamia,  lOQkm  in  25  Tagen)  sehr  zustatten. 

Die  Aufrechthaltung  der  vollen  Kriegsstände  wird  schliesslich 
bei  beiden  Heeren  in  gleicher  Weise  durch  das  Fehlen  von  Ersatz- 
körpern erschwert. 

Die  Mobilisirang. 

Schon  Mitte  Jänner  hatten  in  Griechenland  bei  der  Armee 
und  der  Flotte  die  geheimen  Rüstungen  begonnen.  Mit  den  Vor- 
bereitungen zur  Absendung  des  nach  Creta  bestimmten  Truppen- 
Detachements  begann  am  13.  Februar  auch  die  stufenweise  Einberufung 
von  acht  Reserveclassen.  Zunächst  wurden  zwei  Classen  (Ergebnis  etwa 
1 2.000  Mann),  am  27.  Februar  die  zwei  nächsten  Jahrgänge  (10.000  Mann), 
endlich  am  3.  März  vier  weitere  Altersclassen  einberufen,  womit  das 
Gesammtaufgebot  etwa  61.000  Mann  erreichte.  Dieses  Ergebnis  ist 
nicht  besonders  günstig,  da  die  Zahl  der  Ausgebildeten  dieser  acht 
Jahrgänge  allein  schon  etwa  85.000  betragen  haben  dürfte. 

Da  jedoch  zur  Completirung  der  Frietleusstände  und  zum  Er- 
sätze der  nach  Creta  abgegangenen  Truppen  37.000  Mann  genügten, 
erreichten  die  Bataillone  1.500  Mann  und  darüber. 

Der  officielle  Mobilisirungsbefehl  wurde  am  13.  März 
erlassen. 

Am  20.  Marz  erging  die  Anordnung,  aus  den  Standesüber- 
scliüssen  folgende  Neuformationen  aufzustellen: 

10  Infanterie-Bataillone,  u.  z.  als  Regiment  Nr.  11  und  12, 
weiter  als  4.  Bataillone   bei  den  Regimentern  Nr.  1,  3,  7  und  8; 
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2  Evzonen-Bataillone  mit  den  Nummern  10  und  11; 

3  Escadronen,  für  die  es  jedoch  an  Pferden  fehlte;  endlich 

5  Gebirgs-Batterien,  3  Munitions-Colonnen  und  6  Train-Ab- 
theilungen, welch'  letztere  jedoch  nicht  zustande  kamen. 

Zwischen  dem  4.  und  1 1.  April  wurden  weitere  Neuaufstellungen 
anbefohlen,  u.  z.  von  1  Genie-Bataillon  und  4  selbständigen  Infanterie- 
Bataillonen,  von  welchen  jedoch  bei  Ausbruch  des  Krieges  nur  eines 
vollzählig  war. 

Gleich  nach  der  seitens  der  Türkei  erfolgten  Kriegserklärung 
wurde  der  Jahrgang  1864  und  am  21.  April  auch  die  letzte  Reserve- 
classe  einberufen;  aus  diesem  Aufgebot  —  24.000  Mann  —  sollten 
8  Bataillone,  4  Ersatz-Escadronen  zu  Fuss  und  4  Ersatz-Batterien 
zu  Fuss  gebildet  werden. 

Die  Summe  der  Neuformationen  stieg  hiemit  auf  22  Bataillone, 
3  Escadrouen,  5  Batterien  und  4  Genie-Compagnien.  Die  volle 
Durchführung  dieser  Massnahmen  scheiterte  trotz  ausreichenden  Mann- 
8chaftsmaterial8,  an  dem  Officiersmangel  und  dem  Abgang  an 
Pferden. 

Obgleich  schon  zu  Beginn  des  Jahres  grössere  Käufe  in  Ungarn 
(900  Pferde)  und  in  Italien  (300  Maulthiere),  sowie  im  Inlande  ab- 
geschlossen worden  waren  und  vom  27.  Februar  an  auch  zur  Requisi- 
tion geschritten  wurde,  soll  Mitte  April  die  Armee  erst  etwa 
3.200  Pferde  und  800  Maulthiere  besessen  haben.  Im  Mai  trafen 
noch  250,  im  Juni  750  Pferde  aus  Ungarn  ein. 

Die  Marschbereitschaft  wurde  seitens  derjenigen  Infanterie- 
körper, welche  nicht  auf  dem  Friedensfusse  an  die  Grenze  abgegangen 
waren,  in  ein  bis  zwei  Wochen,  von  der  Artillerie  in  drei  bis  vier 
Wochen  erreicht.  Von  der  Cavallerie  konnte  anfangs  April  nur  ein 
Drittel  des  Standes  beritten  gemacht  werden. 

Zu  dem  vorhandenen  Geschütz- Material,  86  Feld-  und 
105  Gebirgsge8chütze,  kamen  im  März  noch  36  bei  Canet  in  Frank- 
reich bestellte  Feldkanonen,  wonach  der  Bedarf  ausreichend  gedockt 
war.  Auch  der  Munitionabedarf  für  Geschütze  und  Gewehre 
war  gesichert. 

Hingegen  herrschte  grosser  Mangel  an  Bekleidung  und 
Ausrüstung,  deren  Ausgabe  aus  den  Depots  an  die 
Truppen  in  keiner  Weise  geregelt  war.  So  kam  es,  dass  mit 
bedeutendem  Zeitaufwande  nur  die  beiden  Aufgebote  vom  13.  und 
27.  Februar  uniformirt  werden  konnten,  während  die  übrigen  Er- 
gänzungs-Transporte blos  mit  Zwilchkleidern  uud  Lagerdecken  ver- 
seben, in  den  Aufmarschraum  abgesendet  wurden.  Erst  Mitte  März 
erging  eine  Bestellung  des  Kriegsministeriums  auf  40.000  Garnituren 
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Bekleidung,  60.000  Patrontaschen  und  20.000  Lagerdecken  (nach 
Frankreich) ;  sie  dürfte  kaum  mehr  rechtzeitig  ausgeführt  worden  sein. 

Sehr  bedeutende  Schwierigkeiten  ergaben  sich  aus  der  miss- 
lichen  finanziellen  Lage. 

Mitte  Februar  sollen  in  den  Staatscassen  etwa  ]  0  Millionen  Francs 
vorhanden  gewesen  sein;  dieser  Bestand  wurde  durch  bedeutende 
Unterstützungen  seitens  im  Auslande  lebender  Griechen  namhaft  er- 
höht. Nichtsdestoweniger  war  der  Stand  der  Finanzen  derart  kritisch, 
dass  dieser  Umstand  allein  schon  zu  einer  baldigen  Entscheidung 
drängte. 

Für  den  allerersten  Bedarf  war  die  Aufnahme  einer  Anleihe 
von  40  Millionen  Francs  geplant;  auch  die  Reduction  der  Beamten- 
gehalte um  50%  sollte  helfen. 

Der  geschilderte  Verlauf  der  griechischen  Mobilisirung  lässt 
ersehen,  welch1  bedeutende  Schwierigkeiten  aus  den  mangelhaften 
Friedensvorbereitungen  erwachsen  waren,  ferner  dass  der  Staat 
beim  besten  Willen  und  trotz  der  Begeisterung  und  Opferwilligkeit 
der  Bevölkerung  nicht  imstande  war,  alle  die  Hindernisse  zu  über- 
winden. 

Ein  allgemeines  Aufgebot  derTerritorial-Armee  ist  nicht 
erfolgt;  es  wurde  aber  am  24.  März  mit  der  Anwerbung  von  Frei- 
willigen aus  dieser  Kategorie  zur  Formirung  einer  Civilmiliz  als 
Garnisonstruppe  für  die  Städte  begonnen. 

Die  Freiwilligen,  deren  Aufgebot  mit  Decret  vom  19.  März 
gestattet  wurde,  zerfielen  in  zwei  Kategorien,  u.  z.: 

<t)  die  von  der  Ethnike  Hetairia  ausgerüsteten  und  ausschliess- 
lich an  die  Befehle  des  Centralcomite'  gewiesenen  Froicorps* *)  und 

b)  irreguläre  Bauden,  ganz  unabhängig. 

Die  Angaben  über  die  Gesammtstärke  siud  sehr  schwankend; 
man  kann  sie  mit  3.000  bis  5.000  Mann  annehmen. 
Hiezu  kamen  noch: 

das  Bataillou  Garibaldianer,  900  Mann  (Griechen,  Italiener, 
Franzosen,  Engländer), 

das  Freicorps  Cipriani,  100  Italiener, 

das  Freicorps  Bertel,  300  Italiener,  endlich 

die  philhellenische  Legion  unter  Artillerie-Hauptmann  Varatasni, 
150  Mann; 

im  ganzen  somit  etwa  1.500  Freischärler. 

Die  Mobilisirung  in  der  Türkei  nahm  im  Vergleiche 
zur  griechischen  einen  überraschend  glatten  Verlauf. 

')  Die  Bezahlung  belief  sich  auf  3  Drachmen,  bei  Verwendung  im  Aus- 
lande auf  3  Francs  in  Gold  täglich. 
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Auf  die  Nachricht  vom  Auslaufen  der  griechischen  Torpedo- 
flotte wurde  am  14.  Februar  die  Indienststellung  der  gesammten 
Flotte  beschlossen,  der  Beschluss  jedoch  erst  am  17.  sanctionirt. 

Die  Landung  des  Obersten  Vassos  auf  Creta  veranlasste  die 
theilweise  Mobilisirung  der  türkischen  Landarmee,  u.  z.  wurden 
—  siehe  die  Skizze  1  — 

a)  zwischen  15.  und  22.  Februar  sämmtliche  Nizam-Körper 
des  III.  Ordu  und  15  Redif-Brigaden  des  I.,  IL,  III.  und  IV.  Ordu 
mobilisirt «).  Alle  Bataillone  sollten  durch  Einberufung  der  Ihtijats 
(für  die  Nizams),  Redifs  und  eventuell  Mustahfiz  auf  750  Mann  ge- 
bracht werden.  Die  Redif-Bataillone  mobilisirten  in  ihren  Bataillons- 
stationen, wohingegen  den  Nizam  -  Bataillonen,  welche  mit  dem 
Friedensstande  aufmarschirten,  die  Ihtijats  nachgesendet  wurden. 

b)  Zwischen  17.  und  22.  März  wurden  7  Redif-Brigaden  des 
II.  Ordu,  angeblich  zur  Einübung  mit  dem  Mauser-Gewehre  einbe- 
rufen; 2  Brigaden  (7.  Division)  gingen  um  den  10.  April  auf  den 
Kriegsschauplatz  ab,  während  der  Rest  wieder  demobilisirt  wurde. 

<•)  Zwischen  19.  und  25.  April  endlich  erfolgte  die  Mobili- 
sirung von  2  Nizam-Brigaden  des  II.  Ordu  und  9  Redif-Brigaden 
des  I.,  II.  und  III.  Ordu,  sämmtlich  mit  dem  9'5mm  Mauser-Repetir- 
gewehre  bewaffnet. 

Die  gesammte  Mobilisirung  umfasste  demnach  in  drei  Abschnitten 
in  Intervallen  von  je  einem  Monat: 

i)  15  Redif-,  8  Nizam-Brigaden,  1  Cavallerie-  und  1  Artillerie- 
Division, 

1>)  2  Redif-Brigaden  und 

c)  9  Redif-  und  2  Nizam-Brigaden, 

mithin  zusammen  26  Redif-,  10  Nizam-Brigaden,  1  Cavallerie-  und 
1  Artillerie-Division. 

Um  den  Stand  der  Redif-Bataillone  in  Epirus  auf  1.000  Mann 
zu  bringen,  erging  am  22.  März  an  das  III.  Ordu  die  Anordnung 
zur  Aushebung  von  9.000  Mann  aus  der  Kategorie  der  „zeitlich 
Befreiten". 

Die  anfangs  Mai  begonnene  successive  Einziehung  der  gesammton 
Mustahfiz-Mannschaft  im  Bereiche  des  III.  Ordu,  führte  bis  Mitte 
Juni  zur  Aufstellung  von  zwei  Mustahfiz-Divisiouen  in  Saloniki 
und  Srayrna. 

Das  Schlussergebnis  bestand  somit  in  der  Mobilmachung  aller 
Redif-Formationen  des  L,  II.  und  III.  und  1  Division  des  IV.  Ordu, 

')  Massgebend  für  die  Wahl  der  zu  mobilisirenden  Körper  waren  folgende 
Gesichtspunkte:  Möglichkeit  de«  raschen  Transportes  auf  den  Kriegsschauplatz, 
Schonnng  der  in  den  letzten  zwei  Jahren  durch  Mubilisirnngen  in  Anspruch  ge- 
nommenen Redif-Truppen,  endlich  Aufrechthaltung  des  Schutzes  an  den  Grenzen. 
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weiters  1  Nizam-Division  des  II.  Ordu  und  aller  (4)  Nizam-,  sowie 
(2)  Mustahfiz-Divisionen  des  III.  Ordu.  Das  letztere  Ordu  bat  mithin 
säraratliche  organisationsgemässe  Formationen  aufgeboten.  Obwohl 
hiebei  vom  vorgeschriebenen  Kriegsstande  von  900  Mann  in  jedem 
Bataillon,  schon  vom  Anbeginn  auf  750  herabgegangen  wurde,  war 
es  dennoch  notbwendig,  zur  Completirung  der  Nizamstände  Rekruten 
aus  dem  I.  und  II.  Ordu  heranzuziehen,  während  die  Redifstände 
durch  gesetzlich  Befreite  und  Mustahfiz-Mannschaft  ergänzt  werden 
mussten. 

» 

Um  dem  Pferdemangel  der  Cavallerie  und  Artillerie  abzu- 
helfen, wurde  der  Ankauf  von  Pferden  in  Russland  (3.000),  Öster- 
reich-Ungarn (1.600)  und  Kleinasien  beschlossen;  überdies  hatte  das 
I.  und  II.  Ordu  Bespannungen  an  die  mobilen  Truppen  des  III.  Ordu 
abzugeben.  Diese  Massregeln  waren  jedoch  unzureichend.  Auch  die 
Aufbringung  der  Tragthiere  für  den  Truppentrain  (207  für  jedes  Bataillon) 
war  nicht  möglich ;  zur  Completirung  musste  die  zwangsweise  Requi- 
sition, besonders  im  Bereiche  des  III.  Ordu  platzgreifen.  Um  schliess- 
lich den  Armeetrain  zu  formiren,  sollten  4  neue  Train-Compagnien 
aufgestellt  werden.  Diese  Anordnung  erwies  sich  jedoch  als  undurch- 
führbar und  es  trat  auf  dem  Haupt-Kriegsschauplatze  nur  der  Truppen- 
train in  Verwendung. 

Die  Marschbereitschaft  wurde  von  den  Nizam-Bataillonen 
auf  dem  Friedensfusse  in  3  bis  7  Tagen,  von  den  Redif-Batail- 
lonen  in  9  bis  14  Tagen,  bei  einzelnen  noch  später,  bei  zwei  alba- 
nesischeu  (111/40  Djakovaund  IV/40  Ipek)  überhaupt  nicht  erlangt,  da  die 
Mannschaft  die  Einrückung  verweigerte.  Die  Stände,  im  Durchschnitt 
750  Mann  mit  nur  130  Pferden,  schwankten  zwischen  400  und 
1.200  Mann  und  0  bis  200  Pferden.  Am  langsamsten  vollzog  Bich  die 
Mobilisirung  bei  der  Artillerie  und  Cavallerie;  die  letztere  zählte  selbst 
bei  Beginn  des  Feldzuges  kaum  70  Reiter  in  jeder  Escadron,  während 
die  Batterien  mit  nur  3  Munitionswagen  in  Action  treten  konnten. 

Bezüglich  des  Kriegsmaterials  war  vieles  dem  Mobili- 
sirungsfaile  vorbehalten.  Obgleich  die  gesammte  Ausrüstung  der 
Redifs  in  deren  Bataillonsstationen  erliegen  sollte,  bedurfte  es  um- 
fangreicher Sendungen  an  Waffen,  Munition,  Bekleidung  und  Aus- 
rüstung; die  letztere  musste  theilweise  neu  beschafft  werden.  So  gingen 
bedeutende  Transporte  mittels  Bahn,  Schiff,  Wagen  und  Tragthier  von 
Constantinopel  nach  Üsküb,  Monastir,  Joannina,  Elasson,  Saloniki, 
Rodosto  und  verschiedenen  Ausrüstungscentren  Kleinasiens. 

In  Saloniki  und  Rodosto  wurden  Depots  zu  je  17.600  Garnituren 
errichtet,  um  die  Ausrüstung  der  durchmarschirenden  Transporte 
ergänzen  zu  können. 
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Die  Geschütze  einzelner  Gebirgsbatterien  wurden  erst  jetzt 
durch  neue,  nach  deutschem  Modell  in  Top-hane*  hergestellte,  ersetzt, 
je  36  Haubitzen  in  der  Originalverpackung  nach  Adrianopel  und 
Monastir  versendet  und  in  Monastir  zwei  Haubitz-Batterien  aufgestellt, 
welche  auch  zur  Armee  abgingen. 

Das  gesammte  Sanitäts-  und  Verpflegswesen  sollte 
gleichfalls  erst  während  der  Mobilisirung  improvisirt  werden. 

Finanzen.  Der  herrschenden  Geldnoth  sollte  durch  Einhebung  der 
Steuern  für  das  erste  Quartal  des  nächsten  Verwaltungsjahres,  durch 
Entnahme  der  Fonds  aus  der  caisse  de  retraite  und  den  banques  agricoles 
der  Hauptstadt  und  der  Provinzen,  schliesslich  durch  die  Ergebnisse 
der  „Nationalsubscription  für  Heeresbedürfnisse"  abgeholfen  werden.  Die 
letztere  nahm  unter  dem  Zwange  der  Vilajetregierungen  den  Charakter 
einer  sehr  drückenden  Kopfsteuer1)  an;  auch  die  Officiere  hatten 
biezu  ein  Viertel  des  ihnen  ausnahmeweise  anlässlich  des  Bamazan 
und  Bajram  ausgezahlten  Monatgehaltes  abzuliefern.  Endlich  soll  ein 
geheimer  Kriegsschatz  existirt  haben,  welcher  gelegentlich  des  An- 
lehens  vom  Jahre  1886  gebildet  worden  sein  dürfte. 

In  allem  sollen  der  Türkei  anfangs  März  etwa  12  5  Millionen 
Gulden  zur  Verfügung  gestanden  sein. 

Mitte  März  trat  die  Regierung  wegen  einer  Anleihe  von  1  65  Mil- 
lionen Gulden  mit  der  Leuchtthurm-Gesellschaft  in  Unterhandlungen, 
die  jedoch  ohne  Erfolg  blieben. 

Um  nun  bei  Reservirung  der  Baarbestände  die  Rüstungen  durch- 
führen zu  können,  griff  man  zu  allerhand  Auskunftsraitteln.  So  hatten 
die  Vilajetregierungen  für  alle  Mobilisirungs- Auslagen  selbst  aufzu- 
kommen, wobei  statt  der  Barzahlung  Anweisungen  auf  die  nächsten 
Steuern  gegeben  wurden.  Die  Gehalte  und  Löhnungen,  die  Bahn- 
transporte wurden  nicht  bezahlt  und  die  Montur-  und  Ausrüstungs- 
Sorten  in  staatlichen  Fabriken  hergestellt. 

Abgesehen  von  vereinzelten  Strikes  der  Lieferanten,  machte  sich 
demnach  die  Geldnoth  nicht  wesentlich  fühlbar.  Wohl  dürfte  es 
wenige  Staatswesen  geben,  welche  in  der  Lage  der  Türkei  imstande 
gewesen  wären,  die  grossen  Schwierigkeiten  der  Mobilisirung  und  des 
Aufmarsches  zu  überwinden.  Dem  Verwaltungsapparate  kann  die  An- 
erkennung für  diese  Leistung  nicht  versagt  werden.  Freilich  bedingten 
die  Rüstungen  auch  despotische  Härte  und  bedeutenden  Zeitaufwand. 

Freiwillige  (Basibozuks).  Die  Türkei  kennt  zwei  gesetz- 
mässige  Gattungen  Irregulärer,  als  Zugeständnis  an  die  Unbotmässig- 
keit  gewisser  Völkerschaften,  welche  sich  der  militärischen  Disciplin 
nicht  gerne  fügen  wollen.  Es  sind  dies:  die  Hamidiö-Cavallerie,  aus 


')  Mitte  Min  bereits  2  3  Millionen  Gulden,  8.  April  3  35  Millionen  Gulden. 
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Kurden  bestehend,  und  die  irreguläre  Infanterie,  welche  aus  den  frei- 
willigen (Gönülü)  der  Albanesen stamme,  der  Lazen,  Tscherkessen  oder 
Kurden  gebildet  wird.  (Die  Bezeichnung  rBasibozuku  ist  bei  den  türki- 
schen Behörden  nicht  gebräuchlich.)  Schon  Mitte  Februar  wurden, 
auf  Drangen  der  Amanten  (mohamedanisehe  Albanesen),  Waffen 
und  Munition  an  die  Stämme  ausgegeben  und  Einleitungen  zu  ihrer 
Organisirung  getroffen.  Diese  stiess  jedoch  anfangs  auf  grosse  Schwierig- 
keiten ,  da  die  Freiwilligen  sich  weigerten,  unter  militärischen 
Oberbefehl  zu  treten,  und  überdies  die  Stämme  Nordalbaniens,  in  Er- 
wartung eines  serbischen  oder  montenegrinischen  Einfalles  von  einer 
Verwendung  gegen  Griechenland  nichts  wissen  wollten.  Mitte  April 
erfolgte  endlich  doch  die  Aufstellung1!  der  Freicorps  unter  militärischem 
Obercommando;  das  Gesammtaufgebot  erreichte  mit  der  Zeit  etwa 
16.000  Mann  und  sollte  auf  35.000  steigen,  davon  15.000  ans  dem 
Vilajet  Kosovo,  je  10.000  aus  den  Vilajets  Monastir  und  Joannina. 

Nach  den  schlechten  Erfahrungen,  die  man  auf  dem  Kriegs- 
schauplatze mit  den  disciplinlosen  Banden  gemacht  hatte,  wurde  je- 
doch um  den  12.  Mai  nicht  nur  das  weitere  Aufgebot  eingestellt, 
sondern  auch  bald  mit  dem  Kücktransporte  der  Leute  begonnen. 
War  auch  der  militärische  Gewinn  aus  diesen  Neuformationen  ohno 
jede  Bedeutung,  so  hatte  das  albanesische  Massenaufgebot  in  poli- 
tischer Hinsicht  den  grossen  Erfolg,  dass  hiedurch  der  Thatendrang 
dieses  Elementes  der  Unruhe  von  den  slavischen  Nachbarstaaten  ab- 
gelenkt, diesen  hiemit  die  Wahrung  der  Neutralität  erleichtert  wurde. 

Der  Aufmarsch. 

1.  Der  Kriegsschauplatz. 

Die  Begrenzung  des  Kriegsschauplatzes  (siehe  die  Skizzo  2) 
bildet  im  Norden  die  Senke,  in  welcher  Strasse  und  Bahn  von  Salo- 
niki nach  Monastir  führen,  im  Westen  und  Osteu  die  Meeresküste; 
als  südliche  Grenze  ergibt  sich  aus  dem  thatsächlichen  Verlaufe  des 
Feldzuges  der  Gebirgsrücken  des  Oxia-Oeta-Saroinata,  da  an  dem- 
selben der  Rückzug  der  Griechen  geendet  hat. 

Dieser  Baum  wird  seiner  ganzen  Länge  nach  von  Nordwest 
gegen  Südost  vom  P  i  n  d  o  s -  G  e b  i  r ge  durchzogen,  einem  hohen 
Mittelgebirge,  dessen  Hauptrücken  grösstenteils  Alpen-  und  Hoch- 
gebirsrscharakter  trä^t,  und,  in  Fortsetzung  der  am  Djavat-Sattel 
beginnenden  Nerecka  planina,  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Adria- 
tischeu  und  Jonischen  Meere  einerseits  und  dem  Ägäischen  Meere 
andererseits  bildet.    Dieses   Communications-   und  ressourcenarme, 

x)  Als  Monatsgehalt  wurden  120  Piaster  —  V*  Gülden  zuerkannt. 
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äusserst  schwierige  Durchzugslaud  weist,  bei  einer  Breite  von  2  bis 
4  Tagemärschen,  in  seiner  ganzen  Länge  von  320km  zwischen  dem 
Djavat-Sattel  und  dem  Sattel  südlich  Lamia,  keine  einzige  fahrbare 
Querverbindung  auf,  ausser  etwa  den  Weg  Kastoria — Biklista,  be- 
ziehungsweise Tirnova — Biklista — Ples,  dessen  Beschaffenheit  fraglich 
ist.  Da  überhaupt  auch  sehr  wenige  durchlaufende  Saumwege  vor- 
banden und  wegen  der  Zerrissenheit  des  Terrains  meist  höchst  be- 
schwerlich sind,  ergibt  sich  eine  vollständige  Trennung  des  Gebietes 
in  einen  geräumigen  östlichen  und  einen  schmalen  westlichen 
Kriegsschauplatz.  Die  höchste  Erhebung  bildet  der  Samarina  mit 
2.574m. 

Der  Östliche  Kriegsschauplatz  wird  zum  grössten 
Theile  von  Gebirgen  erfüllt,  welche  deutlich  zwei,  wenn  auch  stellen- 
weise unterbrochene  Höhenzüge  mit  zum  Hauptrücken  paralleler 
Anordnung  zeigen.  Es  sind  dies: 

a)  der  Höhenzug  Viöi  vrh— Snicnik— Vuronon—  Kamounia— 
Mitrica— Oxya—Kara  Dag,  im  Snicnik  (2.068m)  culminirend,  vom 
Oxya  an  in  niederes  Mittelgebirge  und  Bergland  übergehend,  und 

b)  der  Höhenzug  Nidze  planina— Agostos—  Öapka— Olympos— 
Ossa— Pelion,  südlich  des  Ossa  fast  ausschliesslich  niederes  Mittel- 
gebirge. 

Der  Olympos,  welchem  als  Grenzgebirge  erhöhte  Bedeutung 
zukömmt,  enthält  die  höchste  Erhebung  auf  dem  ganzen  Kriegs- 
schauplatze: 2.985m.  Sein  Abfall  gegen  Osten  ist  flach,  dicht  be- 
waldet und  reicht  fast  bis  an  das  Meer;  hingegen  sind  die  Abfalle 
gegen  Süd  zum  engen,  pittoresken  Thale  Tempe,  sowie  gegen  Westen 
steil,  mitunter  schroff,  kahl  oder  schütter  mit  Gestrüppe  bewachsen. 
Ein  nach  Süden  abzweigender  Mittelgebirgsast.  über  welchen  die 
türkisch-griechische  Grenze  zieht,  fällt  westlich  von  Tyrnavos  steil  und 
felsig  zur  Ebene  von  Larissa  ab. 

Beide  vorerwähnten  Höhenzüge  (a  und  b)  werden  von  der  Vi- 
strica  und  dem  Salamvrias  in  Thalengen  durchbrochen. 

Zwischen  dem  Hauptlücken  und  den  beiden  parallelen  Höhen- 
zügen befinden  sich  folgende  Querrücken:  a)  der  etwa  800  bis 
900m  hohe  Riegel  Vici  vrh  — Nidze  planina;  b)  der  hohe  Mittel- 
gebirgsrücken vom  Vuronon  zum  Agostos-Gebirge;  c)  der  Rücken  des 
Chassia-Gebirges.  vom  Zygos  längs  der  Grenze  bis  zum  Mitrica 
streichend;  er  ist  anfangs  hohes,  später  niederes  Mittelgebirge  und 
Bergland,  mit  bebauten  Borgfüssen  gegen  die  Vistrica  und  mit  kurzen 
Rücken  nach  Süden  abfallend;  d)  in  Fortsetzung  des  vorigen  der 
niedere  Mittelgebirgsriegel  zwischen  dem  Kamounia-  und  Capka-Gebirge, 
endlich  e)  der  im  allgemeinen  hohe  Mittelgebirgsrücken  des  Othrys- 
Gebirges,  der  vom  Vulgara  gegen  Osten  zieht,  mit  seinen  sanft  gc- 

Org»n  der  mflit  wUico»eb»ri1 .  Vereine.  LV   Band.  18.-7  39 
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formten  nördlichen  Aasläufern  den  Südrand  der  Ebene  von  Trikkala 
bildet  westlich  Halmvrc.3  mit  dem  ersten  Parailelrücken  in  Ver- 
bindung tritt  und  in  dem  niederen  Biegel  nordwestlich  von  Völos 
seine  Fortsetzung  tum  Pelion  findet.  Gegen  Süden  sendet  das 
Othrys-Gebirge  kurze,  meist  zerklüftete  Äste  mit  oft  steilem  Abfalle 
zum  Meere. 

Aus  der  vorstehenden  Schilderung  ergibt  sich,  welche  Räume 
—  wenn  auch  unter  vielen  Einschränkungen  —  die  Verwendung 
grösserer  Heereskörper  gestatten,  mithin  als  Manövrirräume 
gelten  können: 

a)  die  Senke  Kastoria- Siatista— Grevena— Kalabaka;  b)  die 
einzige  durchlaufende  Senke  Monastir— Sorovic— Selfidze— Elasson— 
Tyrnavos;  r)  die  Kampania  westlich  Saloniki  und  der  am  Olympos 
endende  Küstenstreifen;  d)  Thessalien  bis  zum  Othrys-Gebirge  und 
endlich  e)  die  schmale  Ebene  *on  Lamia. 

In  diesen  Räumen  mag  wohl  das  Auftreten  grosserer  Körper 
im  Gefechte  überall  möglich  sein:  die  Märsche  müssen  sich  aber 
fast  durchwegs  auf  die  vorhandenen  Communicationen  beschränken, 
indess  Cantonirung  und  Lager  durch  den  im  Mittelgebirge  herr- 
sehenden Mangel  an  Ressourcen  und  besonders  an  Wasser  fast  aus- 
schliesslich auf  die  tiefer  gelegenen  Becken  verwiesen  werden,  welche 
demnach  auch  die  natürlichen  Sammelräume  der  Armeen  bilden. 
Hiebei  ist  auf  Cantonirungen  im  ganzen  Gebiete  nur  in  geringem 
Umfange  zu  rechnen.  Dieser  Umstand  lässt  die  Ausrüstung  der  hier 
operirenden  Truppen  mit  Zelten  geboten  erscheinen. 

Die  gebahnten  Communicationen  fuhren  grösstenteils  auf 
deu  Hängen,  weisen  daher  sehr  bedeutende  Steigungen  auf.  Die 
Kunstbauten,  stets  provisorischen  Charakters,  wie  Brücken  aus  grünem 
Holz  und  Futtermauern  aus  trockenem  Mauerwerk,  sind  höchst  un- 
vererblich und  werden  nur  bei  besonderem  Anlasse  wieder  instand 
gesetzt. 

Naturgemäss  folgen  die  Hauptstrassenzüge  den  bereits  früher 
erwähnten  Senken.  Da  deren  Richtung  jedoch  eine  strategisch 
UDgüiintige  ist.  war  die  Anlage  von  aus  der  Gegend  von  Saloniki 
heranführenden  Querverbindungen  nothwendig.  Diese  sind:  die  Strassen 
Kat^rini—  Elasson  und  Saloniki — Veria — Koziani  in  die  eine  Senke, 
dann  Seltidze — Diskata  und  Koziani — Siatista  aus  der  östlichen  in 
die  westliche  Senke,  in  welche  ausserdem  die  Hochstrasse  von  Mo- 
nastir über  die  Xerecka  planina  führt.  Die  nichtgebahnten  Communica- 
ti'Tien.  d^reu  wichtigste,  speciell  im  Grenzgebiete,  in  der  Skizze  2 
darstellt  wurden,  sind  meistenteils  Sauniw*»$re.   Daher  ist  für  in 
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diesen  Gegenden  operirende  Truppen  und  Armeekörper  die  Gebirgs- 
ausrüstung  (Tragthiere,  höchstens  Karren)  unerlässlich 

Das  Gleiche  gilt  auch  für  Thessalien,  nachdem  hier  nur  wenige 
Strassen  vorhanden  und  die  Naturwege  einer  längeren  Inanspruch- 
nahme durch  Fuhrwerke  nicht  gewachsen  sind. 

Von  den  Flüssen  bilden  Mos  die  Vistrica,  der  Salamvrias  und 
der  Spercheios  im  Mittel-  und  Unterlauf  taktische  Hindernisse.  Die 
übrigen  Flüsse  tragen  fast  durchwegs  Torrentencharakter. 

Der  westliche  Kriegsschauplatz  ist  gleichfalls  zum  grössten 
Thcile  von  Gebirgen  erfüllt,  massiven  meist  kahlen  Vorlagen  des 
Pindos,  welche  nördlich  der  Strasse  Joannina — Santi  Quaranta  haupt- 
sächlich gegen  Nordwest,  südlich  dieser  Strasse  hingegen,  an  Höhe 
abnehmend,  gegen  Südwest  und  Süden  streichen,  und  westlich  des 
Lüros  Karstcharakter  annehmen ;  der  Abfall  zur  Küste  ist  vorwiegend 
steil,  jener  zur  Ebene  Kampos  und  zu  den  Flussläufen  Lüros,  Glykis 
und  Kalamas  sanft  Das  Xerovuni-Gebirge,  mit  steilem,  in 
den  Obertheilen  schroffem  Absturz  zum  Grenzflüsse  Arta  und 
sanfterem  Abfall  gegen  Westen,  bildet  eine  wichtige  Barriere 
gegen  Osten. 

Auf  griechischem  Boden  zieht  parallel  zum  Pindos  das  Cumerka- 
Gebirge,  ein  äusserst  rauhes,  gegen  Westen  steil  abstürzendes  Mittel- 
gebirge, mit  tiefeingeschnittenen,  schluchtartigen  Thalrinnen.  Südlich 
des  "Golfes  von  Arta  streicht  ein  hoher,  rauher  und  schwergangbarer 
Mittelgebirgszug,  welcher  im  Vereine  mit  dem  Cumerka-Gebirge  die 
natürliche  Abgreozung  des  epirotischen  Kriegsschauplatzes  darstellt, 
umsomehr,  als  die  einzige  südwärts  führende  Strasse  alsbald  am  Golf 
von  Patras  ihr  Ende  findet. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  des  Manövrirraumes  gilt 
auch  hier  die  beim  östlichen  Kriegsschauplatze  gegebene  Charakte- 
ristik. Eine  einzige  Strasse  führt  von  Monastir  nach  Joannina, 
von  wo  aus  Communicatiouen  verschiedenen  Charakters  radial  nach 
MScovon,  Arta,  Lüros,  PreVeza  und  zur  Küste  führen. 

Der  Fluss  Lüros  ist  40  Schritte  breit,  2  bis  Gm  tief  und  in  der 
Ebene  schiffbar. 

Der  Arta- Flu ss  hat  Torrenteucharakter,  ist  im  Unterlauf 
etwa  100  Schritte  breit  und  sehr  tief;  in  der  Ebene  ist  er  gleichfalls 
schiflhar. 

Grössere  Befestigungen  hat  keiner  der  beiden  Kriegs- 
schauplätze aufzuweisen.  Von  actuellstem  Interesse  ist  zunächst  der 
Grenzschutz,  welcher  türkischerseits1)  aus  112  Blockhäusern  mit 

*)  J)er  Weg  Elaaaon— Meluna  wurde  von  Jen  Türken,  jener  Tyrnavos  — 
Melau»  von  den  Griechen  wahrend  der  Mobilisirung  fuhrbar  gemacht. 

«)  Nach  G.  L.  Freiherr  von  der  Goltz,  Militär- Wochenblatt  18i*7. 

3^ 
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je  2  bis  V/Jcm  Abstand  besteht;  dieselben  sind  oft  auch  durch 
eine  Steinumwallung  verstärkt,  haben  je  nach  der  örtlichkeit  eine 
verschiedene  Besatzung  und  einen  Unterkunftsraum,  der  oft  für  eine 
und  selbst  mehrere  Compagnien  ausreicht.  Ähnliche  Massnahmen  be- 
stehen auch  griechischerseits. 

Im  übrigen  befinden  sich  auf  dem  ganzen  Kriegsschauplatze 
ausschliesslich  ältere  Befestigungen,  für  deren  Instandhaltung  gar 
nicht  gesorgt  wird. 

Auf  türkischem  Gebiete  sind  hievon  Pre*veza,  Joannina  und 
Mecovon  erwähnenswert;  der  erstgenannte  Punkt  war  sogar  berufen, 
auf  dem  epirotischen  Schauplatze  eine  hervorragende  Rolle  zu  spielen. 
P r e* v e z a,  mit  4.000  bis  6.000  Einwohnern,  ist  eine  Depotfestung 
mit  Stadtumwallung  sammt  Citadelle,  weiter  einem  Fort  und  einem 
Blockhause  an  der  Seeseite.  Der  Wert  dieser  Befestigungen  ist  nicht 
bedeutend.  Anfangs  April  scheinen  auf  der  sanften  Hügelreihe  nördlich 
Pre>eza  flüchtige  Befestigungen  angelegt  worden  zu  sein,  um  den 
Punkt  gegen  Angriffe  von  der  Landseite  zu  sichern. 

Zur  Besatzung  sollen  nur  2  Nizam-Bataillone  und  2  Festungs- 
Artiilerie-Compagnien,  wozu  noch  Freiwillige  kamen,  gehört  haben; 
an  Armirung  besass  Präveza  angeblich  8  Festungsgeschütze. 

Im  Defile*  von  Me'covon  besteht  eine  Sperre,  eine  schwache, 
crenelirte  Mauer  mit  Flankirungsthürmen ;  die  Befestigung  wird  im 
Süden  und  Norden  dominirt. 

Joannina,  mit  etwa  22.000  Einwohnern,  ist  eine  Depot- 
festung mit  bastionirter  Umfassung  und  starker,  geräumiger 
Citadelle,  jedoch  nicht  instand  gehalten. 

Im  Rücken  der  türkischen  Armee  musste  der  Depotfestung 
Saloniki,  als  dem  Etapenhauptorte,  wegen  seiner  Lage  in  der  Nähe 
der  Grenze  und  zunächst  der  fast  ausschliesslich  von  Griechen 
bewohnten  chalkidischen  Halbinsel,  grosse  Bedeutung  zugesprochen 
werden.  Die  Stadt,  mit  etwa  150.000  Einwohnern,  darunter  zwei  Drittel 
spanische  Juden,  liegt  an  der  Vereinigung  von  drei  Eisenbahnen  sowie 
mehrerer  Strassen  und  besitzt  einen  sehr  guten  Hafen. 

Die  Stadtbefestigung  besteht  aus  einer  starken,  jedoch  nicht  er- 
haltenen Umfassungsmauer  mit  Citadelle,  sowie  je  einem  Werke  am 
Nordwest-  und  Ostende;  wenn  auch  veraltet  ist  die  Befestigung  gegen 
einen  Handstreich  ausreichend.  Die  Werke  an  der  Soeseite  ge- 
wannen bei  der  augenscheinlichen  Bedrohung  durch  die  griechische 
Flotte  erhöhte  Bedeutung.  Zu  ihrer  Verstärkung  wurde  erst  nach  Be- 
ginn des  Feldzuges  geschritten,  nachdem  mittlerweile  die  gänzliche 
Untüchtigkeit  der  türkiseben  Flotte  hervorgetreten  war. 
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Die  Befestigungen  bestehen  aus  folgenden  Anlagen: 

«)  einem  provisorischen  Erdwerk  auf  Kara  Burnu,  Front  gegen 

West,  als  Erweiterung  eines  alten,  kleinen  Forts,  mit  einer  Armirung 

von  15  Feld-  und  12  Festungsgeschützen1); 

b)  aus  der  Minensperre  in  der  Linie  Kara  Burnu— Wardar- 
mündnng,  mit  angeblich  90  Minen  (zur  Hälfte  elektrische  Beob- 
achtungsminen) in  vier  Reihen,  endlich 

c)  aus  einem  modernen  neuerbauten  Werk  in  permanentem 
Styl,  auf  Mikra  Point,  Hauptfront  nach  West,  mit  6  schweren 
Festungsgeschätzen  *). 

Znm  Schutze  gegen  Landungsversuche  wurde  eine  Feldbatterie 
nach  Eassandra  detachirt  und  weiter  eine  Offensivbesatzung  von 
mehreren  Bataillonen,  3  Feldbatterien  und  4  Escadronen  in  einem 
Zeltlager  bei  Mikra  Point  vereinigt 

Die  Gesammthesatzung  Salonikis  betrug  5.000  bis  6.000  Mann. 

Von  Befestigungssystemen  wäre  schliesslich  noch  die  Darda- 
nellensperre zu  erwähnen,  welche  eventuelle  Operationen  der 
griechischen  Flotte  in  das  Marmara-Meer  verhindern  und  hiedurch 
auch  den  Seetransport  der  asiatischen  Truppen  sichern  sollte ;  ausser- 
dem gewährleistete  sie  den  gesicherten  Rückzug  der  inferioren  türkischen 
Flotte,  welche  übrigens  im  Verlaufe  des  ganzen  Feldzuges  über  die 
Besika-Bai  unmittelbar  südlich  der  Dardanelleneinfahrt  nicht  hinaus- 
kam. Die  Einfahrt  wurde  durch  Minen  abgesperrt,  welche  jedoch 
wegen  der  starken  Strömung  nur  an  den  üferrändern  gelegt  werden 
konnten. 

Griechenland  besitzt  gar  keinen  mit  modernen  Mitteln 
befestigten  Punkt.  Von  den  im  Jahre  1885  errichteten  Befestigungen 
—  worunter  sich  auch  die  Sperre  der  Einfahrt  in  den  Golf  von 
Arta,  gegenüber  Pröveza,  befand  —  wurden  alle,  bis  auf  Piräus— 
Salamis,  aufgelassen. 

Lärissa  wurde  während  der  letzten  Mobilisirung  durch 
Anlage  von  drei  feldmässigen  Batterien  im  Bug  des  Salamvrias,  Front 
gegen  Nordwest,  nothdürftig  befestigt. 

Minensperren  wurden  an  der  Einfahrt  des  Golfes  von  Arta, 
im  Pyräus,  bei  Styra  und  am  Eingang  zum  Golf  von  Völos  angelegt; 
die  beiden  letzteren  hatten  den  Zweck,  die  gesicherte  Verbindung 
zur  See  zwischen  der  Hauptstadt  und  der  Armee  auch  im  Falle 
einer  Blockade  des  Piräus  zu  ermöglichen. 

*)  Zehn  24cm  Armstrong-Kanonen,  wovon  vier  auf  Kara  Burnu,  sechs  auf 
Mikra  Toint  hltten  aufgestellt  werden  sollen,  waren  jedoch  zu  Ende  des  Feldzuges 
noch  nicht  eingetroffen. 
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2.  Aufmarschräume  und  Kräftegruppirnng. 

Von  den  Kriegsschauplätzen  zu  beiden  Seiten  des  Pindos  war 
naturgemäss  der  östliche,  durch  welchen  die  kürzeste  Verbindung  von 
Saloniki  über  Phrfrsalos  nach  Athen  führt,  der  Hauptkriegsschanplatz, 
während  den  Vorgängen  in  Epirus  stets  nur  untergeordnete  Bedeutung 
für  das  Schlussergebnis  eines  Feldzuges  zufiel.  Demnach  erfolgte 
-  auch  der  Aufmarsch  beider  Gegner  mit  den  Hauptkräften  auf 
dem  makedonisch- thessalischen  und  mit  Nebengruppen  auf  dem 
epi  rotischen  Schauplatze. 

Das  Verhältnis  zwischen  Haupt-  und  Nebenkraft  war  zu 
Beginn  des  Feldzuges  auf  türkischer  Seite  3*5 : 1,  auf  griechischer 
nur  2:1;  mithin  sind  die  Türken  der  Bedeutung  des  Hauptkriegs- 
schauplatzes gerechter  geworden.  Dass  Griechenland,  dem  seine 
numerische  Schwäche  umsomehr  das  Zusammenhalten  einer  starken 
Hauptkraft  in  Thessalien  geboten  hätte,  den  westlichen  Schauplatz 
unverhältnismässig  stark  dotirte,  dürfte  seinen  Grund  mehr  in 
politischen  Erwägungen  gehabt  haben.  Vielleicht  kam  es  Griechen- 
land hauptsächlich  auf  irgend  einen  Erfolg  an,  um  den  Impuls  zu 
einer  allgemeinen  Erhebung  in  der  Türkei  und  zum  Eingreifen  der 
slavischen  Balkanstaaten  zu  geben.  Ein  Erfolg  schien  aber  in  Epirus 
leichter  erringbar  als  in  Thessalien,  da  Epirus  sehr  tief  in  grie- 
chisches Gebiet  reicht,  überwiegend  von  Hellenen  bewohnt  wird, 
Unternehmungen  von  Korfu  her  und  eine  Mitwirkung  der  Flotte 
in  Aussicht  genommen  waren,  wohingegen  türkische  Verstärkungen 
schwer  herankommen  konnten.  Politische  Erwägungen  scheinen  somit 
das  reinmilitärische  Calcul  zum  Nachtheil  für  die  Gesammtaction  be- 
einflusst  zu  haben. 

Der  makedonisch-th essaiische  Schauplatz  zeigt  ent- 
sprechend der  geographischen  Schilderung,  auf  türkischer  Seite  eine 
räumliche  Dreitheilung,  woraus  sich  im  Detail  drei  Anfmarschräume, 
u.  z.  Grevena— Diskata,  Elasson— Domenikon  und  Katerini— Litochorion 
ergeben,  während  der  Gegend  Selfidze— Koziani  die  Bedeutung  eines 
rückwärts  gelegenen  Sammelbeckens  zukommt.  Auf  griechischem  Boden 
befinden  sich  hier  die  beiden  getrennten  Becken  von  Trikkala 
und  Larissa,  ersteres  sehr  geräumig,  jedoch  von  vielen  Wasser- 
adern durchzogen  und  streckenweise  versumpft,  letzteres  be- 
schränkter, dafür  vollkommen  gangbar.  Die  gross te  Wichtigkeit 
kommt  auf  türkischer  Seite  der  Gegend  von  Elasson,  auf  griechischer 
Seite  jener  von  Ldrissa  zu,  da  diose  beiden  Käurae  an  der  Haupt- 
operationslinie liegen. 

Der  Aufmarsch  des  Gros  der  Hauptkraft  erfolgte  demnach 
bei  Elasson,  beziehungsweise  Ldrissa. 
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3.  Die  Durchführung  der  Aufmarschtransporte. 

Die  Griechen  begannen  am  14.  Februar  mit  dem  Transport  von 
Truppenkörpern  auf  dem  Friedensstande  an  dieGrenze,wo  am  17.Februar 
znm  Schutze  des  Aufmarsches  etwa  6.000  bis  7.000  Mann  versammelt 
gewesen  sein  sollen.  Der  Aufmarsch  erfolgte  seitens  der  Truppen  des 
I.  (Larissa)  und  III.  (Athen)  Territorialbezirkes  vermengt  bei  Trikkala 
und  Lärissa,  vom  II.  Territorialbezirke  (Mesolongion)  aus  bei  Arta. 
Die  nachfolgenden  Ergänzungstransporte,  welche  mitunter  ohne  ärarische 
Bekleidung  und  Ausrüstung  ankamen,  wurden  theils  bei  ihren  Stamm- 
körpern, theils  bei  anderen  Truppen  eingetheilt,  oder  zu  Neuformationen 
verwendet. 

Die  Transporte  nach  Arta  gingen  entweder  zu  Schilf  bis 
Karvasaräs  oder  mittels  Bahn  bis  Patras  und  weiter  von  Mesolongion 
nach  Agrinion,  von  da  in  Fussmärschen.  Der  Aufmarsch  in  Thessalien 
erfolgte  von  Kaiamata  und  Pyräus  als  Seetransport  nach  Völos  und 
von  da  auf  der  Bahn  nach  Ldrissa  und  Trikkala— Kalabaka.  Für  den  Fall 
einer  Blokade  des  Pyräus  oder  des  Golfes  von  Völos  durch  die  Schiffe 
der  Grossmächte  war  die  Linie  Athen— Oropos  (Fussmärsche)— Völos 
(Seeweg)  in  Aussicht  genommen  und  durch  Minensperren  gesichert. 
Anfangs  März  dürften  im  ganzen  etwa  10.000  Mann,  Mitte 
März  in  Thessalien  etwa  45.000  Mann  versammelt  gewesen  sein. 

Die  Eisenbahnen,  mit  einer  Spurweite  von  l'OOm  und 
Steigungen  von  25 — 30°/00,  besitzen  keine  bedeutende  Leistungsfähig- 
keit '),  konnten  jedoch  bei  der  Langsamkeit  des  Aufmarsches  ihrer 
Aufgabe  voll  entsprechen,  da  ihr  Betrieb  —  durchaus  in  Privat- 
händen liegend  —  ein  vollkommen  geregelter  war. 

Zum  Schutze  des  türkischen  Aufmarsches  wurden  die 
an  und  zunächst  der  Grenze  stehenden  Bataillone  der  6.  Nizam- 
Di?ision  (7.000  bis  8.000  Mann)  durch  andere  Nizam-Truppen  auf  dem 
Friedensrasse  aus  dem  III.  Ordu  verstärkt;  so  ging  bereits  am 
17.  Februar  ein  Bataillon  von  Csküb  mittels  Bahn  nach  Elasson,  dem 
alsbald  andere  Abtheilungen  und  die  mobilisirte  Ihtiatmannschaft 
zum  Theil  auf  der  Bahn,  zum  Theil  in  Fussmärschen  folgton.  Diese  Ab- 
theilungen wurden  ohne  Rücksicht  auf  den  Friedensverband  an  die 
Grenze  disponirt  und  bildeten  den  Grundstock  für  die  zur  Aufstellung 
gelangenden  Armeekörper.  Von  der  Artillerie  blieben  mehrere  Ab- 
theilungen einstweilen  in  Sorovic  liegen,  um  das  Eintreffen  der 
Pferdeergänzungstransporte  abzuwarten. 


■)  Nach  der  „Revoe  militaire  de  l'dtranger",  1897,  52.  Heft,  beförderte  bei- 
spielsweise die  Eisenbahn  Tri  polttza— Athen  im  ganzen  28.000  Mann  in  64  Militär- 
zügen zn  300  Mann  und  den  falirplaninässigen  Person enzfl gen. 
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Der  Truppentransport  erfolgte  aus  den  europäischen  Ge- 
bieten, wie  erwähnt,  theils  in  Fussmärschen,  theils  mit  der  Bahn  Mitro- 
vica — Saloniki — Monastir ;  in  Kleinasien  mussten  von  vielen  Abtheilungen 
mehrtägige  Fussmärsche  (bis  zu  12  Tagen)  zur  Eisenbahn  oder  zum 
nächsten  gesicherten  Hafenort  ausgeführt  werden,  worauf  der  Eisen- 
bahntransport nach  Ismid  oder  Haider-Pasaund  von  dort,  beziehungs- 
weise direct  aus  den  Häfen  des  Marmara-Meeres  und  des  Schwarzen 
Meeres  der  Seetransport  stattfand.  Anfangs  war  Dedeagaö  als  Aus- 
barkirungsort  in  Aussicht  genommen;  aus  Besorgnis  vor  Unter- 
nehmungen der  griechischen  Flotte  wählte  man  jedoch  Rodosto.  Diese 
Rücksicht  bedingte  auch  die  weitere  Massnahme,  dass  selbst  jene 
Truppen,  welche  nächst  der  Mittelmeerküste  mobilisirten,  den  zeit- 
raubenden Landweg  zur  Eisenbahn  Konia— Ismid  einschlagen  mussten. 
Von  Rodosto  führten  die  Fussmärsche  zur  kleinen  Bahnstation  Muradli 
(Müretlü),  dann  ginges  im  Bahntransport  über  Feredzik(Fere) — Bodoma, 
also  bei  Vermeidung  der  sehr  leistungsfähigen  aber  gefährdeten  Station 
Dedeagaö  über  Saloniki  gegen  Monastir. 

Auswaggonirungsstationen  waren:  Saloniki,  Veria 
(Karaferia),  Sorovic*  und  Monastir. 

Die  weiteren  Marschlinien  waren:  Saloniki — Katerini— 
Elasson,  Veria— Selfidze— Elasson ,  SorovÜ— Selfidze — Elasson  be- 
sonders für  schweres  Fuhrwerk,  und  Monastir—  Korica— Joannina. 

Die  directen  Seetransporte  nach  Saloniki  und  von  dort 
nach  Katerini  waren  von  geringer  Bedeutung;  ausser  etwa  5  Ba- 
taillonen, betrafen  sie  nur  Lebensmittel-  und  Kriegsmaterial. 

Die  normale  Zeitdauer  der  einzelnen  Transporte  ist  in  der 
Skizze  1  ersichtlich  gemacht.  Die  oft  tagelangen  Aufenthalte  in  den 
Anschlussstationen  und  die  erheblichen  Fahrtverzögerungen  machen 
eine  genaue  Berechnung  unmöglich.  Im  allgemeinen  dauerto  der  Trans- 
port Muradli — Elasson  10  Tage,  jener  Muradli — Joannina  16  Tage. 

Schon  am  20.  Februar  marschirten  einzelne  anatolische  Redif- 
Bataillone  ab  und  begannen  in  Kleinasien  die  Transporte  auf  den 
Bahnen.  Am  24.  trafen  die  ersten  Schiffstransporte  in  Rodosto  ein. 
Vom  25.  Februar  an  erfolgte  der  Massen  transport  ab  Muradli.  Der 
Transport  der  Truppen  der  10.  Redif-Division  (Üsküb)  begann  erst  am 
1 1.  März,  da  man  bis  dahin  gezögert  hatte,  die  bulgarischen  und  serbischen 
Grenzgebiete  zu  entblössen.  Während  die  Linie  Üsküb— Saloniki  nicht 
besonders  in  Anspruch  genommen  wurde  und  deren  Inanspruchnahme 
auch  Unterbrechungen  erfuhr,  waren  die  anatolischen  Bahnen  bis 
zum  18.  Mai  fast  ununterbrochen  und  ausgiebig  in  Thätigkeit,  um 
die  Truppen  aller  drei  Mobilisirungsperioden  abzutransportiren ;  das 
Gleiche  gilt  vom  Schiffstransporte  und  von  den  Linien  Muradli— Feredzik, 
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Feredzik-Saloniki  und  Saloniki— Monastir;  die  letzten  grossen  Trans- 
porte verliessen  Muradli  zu  Ende  Mai. 

Über  die  Bewegung  auf  den  Hauptaufmarschlinien  dürften  einige 
Details  von  Interesse  sein. 

Der  Schiff str an sp ort  wurde  durch  30  grosse  Dampfer  der 
MahssussS- Gesellschaft  unentgeltlich  besorgt;  er  war  langsamer,  als  die 
Conceutriruug  in  den  Hafenorten,  wodurch  besonders  in  Ismid  grössere 
Ansammlungen  entstanden.  In  gleicher  Weise  war  der  Abflass  der  Trup- 
pen in  Rodosto  häufig  geringer  als  der  Zutransport,  so  dass  beispiels- 
weise am  21.  März  dort  eine  Ansammlung  von  11.000  Mann  stattfand. 

Die  anatolischen  Bahnen,  normalspurig,  mit  der  höchsten 
Steigung  von  25°/00,  sind  in  gutem  Stande  und  besitzen  ganz  neues 
Material.  Sie  beförderten  bei  Aufrechthaltung  des  normalen  Verkehres, 
n.  z.  in  der  Richtung  nach  Ismid,  vom  20.  Februar  bis  18.  Mai: 
88.670  Officiere  und  Mann  (zu  40  bis  50  in  einem  Waggon), 
16.880  Pferde  (zu  8  in  jedem  Waggon)  und  139  Waggons  Kriegs- 
material, weiter  bis  Ende  Mai:  2.460  Officiere  und  Mann,  1.532  Pferde, 
im  ganzen  mithin  91.130  Officiere  und  Mann,  18.412  Pferde  und 
139  Waggons  Kriegsmaterial. 

Die  Orientbahn  Constantinopel — Adrianopel— Sarambey 
(Bulgarien)  und  deren  Abzweigung  Külelü  Burgas  —  Dedeagac 
ist  normalspurig,  der  Oberbau  ziemlich  mittelmässig;  die  Maximal- 
steigung beträgt  17%0.  Als  Einwaggonirungs-Station  war  ursprüng- 
lich Tcorlu,  die  geräumige  und  leistungsfähige  Station  Östlich  Mu- 
radli in  Aussicht  genommen  (33fon  von  Rodosto);  auf  specielle 
Weisung  des  Sultans  wurde  jedoch  Muradli  (22Ä-m  von  Rodosto) 
hiefür  bestimmt.  Die  Verwaltung  der  Orientbahnen  hatte  bei  Aufrecht- 
erhaltung des  gewöhnlichen  Verkehres  acht  Militärzüge  zu  100  Achsen 
täglich  in  jeder  Richtung  eingeleitet;  sie  kam  jedoch  nur  dreimal 
dazu,  je  vier  Züge  nach  Fere  zu  befördern,  da  die  Stockungen  auf 
der  Jonctionlinie  Fere — Saloniki  die  volle  Ausnützung  der  Leistungs- 
fähigkeit nicht  zuliessen. 

In  der  Aufmarschrichtung  wurden  ab  Muradli  befördert: 
zwischen  25.  Februar  und  25.  Mai  (90  Tage)  132  Züge  mit 
5.779  Waggons,  u.  z.:  116.637  Officiere  und  Mann.  23.370  Pferde, 
174 Waggons  Munition,  45  Waggons  Bagagen;  weiters  vom  26.  Mai 
bis  15.  Juni  14.843  Officiere  und  Mann,  3.419  Pferde,  32  Waggons 
Munition,  13  Waggons  Bagagen,  zusammen:  131.480  Officiere  und 
Mann,  26.789  Pferde  und  264  Waggons  Kriegsmaterial. 

Die  mittlere  Achsenzahl  betrug  etwa  88,  war  jedoch  nach 
Bedarf  verschieden,  sehr  oft  über  100,  selbst  bis  124.  Die  Tages- 
leistung des  25.  Februar,  178  AVaggons,  wurde  nur  am  15.  Mai  mit 
214  Waggons  überboten.  Tage  ohne  Zngsbeförderung  kamen  öfter 
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vor.  Grössere  Unterbrechungen  waren  vom  2.  bis  6.  April,  vom 
30.  April  bis  2.  Mai,  endlich  vom  27.  Mai  bis  2.  Juni  vorgekommen. 

Die  Jonction  Dedeagac,  beziehungsweise  Fere  —  Bodoma  — 
Saloniki,  normalspurig,  mit  Steigungen  von  25%0  an  vier  Stellen, 
in  der  Verbindungsstrecke  Fere — Bodoma  überdies  mit  scharfen 
Krümmungen,  ist  eine  vornehmlich  strategische  Linie,  seit 
1.  April  1896  im  Betriebe,  deren  Eröffnung  ursprünglich  erst  für 
den  September  1897  in  Aussicht  genommen  war.  Die  Gesellschaft 
ist  verpflichtet,  im  Bedarfsfalle  täglich  27  Züge  in  jeder  Richtung 
verkehren  zu  lassen,  und  geniesst  hiefür  eine  jährliche  Kilometer- 
garantie von  18.000  Francs  seitens  des  Staates.  Auf  je  löfcm  hat 
diese  eingeleisige  Bahn  eine  600m  lange  Ausweichestelle ;  ausserdem 
besitzt  sie  drei  grosse  Militär-Bahnhöfe.  Nichtsdestoweniger  war  die 
Leistungsfähigkeit  eine  minimale.  Nach  der  baulichen  Anlage  ist  näm- 
lich ein  Turnus- Verkehr  von  höchstens  acht  Zügen  zu  100  Achsen, 
bei  wiederholter  Theilung  der  Züge  möglich.  Das  rollende  Material, 
29  Locomotiven  und  840  Waggons,  hätte  aber  zur  Einleitung  von 
höchstens  sechs  Zügen  täglich  in  beiden  Richtungen  ausgereicht. 
Es  fehlte  jedoch  selbst  für  diese  Leistung  an  geschultem  Personal 
und  besonders  an  Locomotivführern,  was  in  dem  geringen  Normal- 
verkehr von  nur  wöchentlich  zwei  Zügen  in  jeder  Richtung  seine 
Erklärung  findet.  Auch  sind  die  Locomotive  für  lOOachsige  Züge 
zu  leicht.  Da  weiters  der  türkische  Geueralstab  das  Einfahren  in 
Dedeagaö  verboten  hatte,  war  die  Viertheilung  der  in  Fere  ein- 
langenden Züge  nothwendig,  um  die  besonders  schwierige  Strecke 
Fore — Bodoma  überwinden  zu  können.  Es  gab  Tage,  an  denen  im 
ganzen  nur  40  Waggons  expedirt  werden  konnten.  Dies  hatte  ganz 
enorme  Rückstauungen  auf  der  Linie  Muradli — Fere  im  Gefolge,  deren 
Bahnhöfe  oft  bis  Küleli  Burgas  mit  Zügen  verstellt  waren.  Schon  der 
zweite,  am  25.  Februar  in  Fere  ankommende  Zug  hatte  1  Stunde  Ver- 
zögerung. Diese  wuchs  bis  28.  auf  26  Stunden  und  betrug  bis  zum 
14.  März  für  jeden  Transport  1  bis  2  Tage  und  darüber.  Am  13.  März 
verlangte  die  Regierung  die  sofortige  Einleitung  von  27  Zügen  in 
jeder  Richtung  bei  Androhung  der  Sequestrirung,  worauf  die 
Bahnverwaltung  telegraphisch  Locomotivführer  sammt  schweren 
Maschinen  von  anderen  Bahnen  entlieh.  Vom  16.  März  an  ver- 
kehrten endlich  125  Waggons  täglich  gegen  Saloniki  und 
der  Abschub  der  nunmehr  über  höhere  Weisung  stark  restringirten 
Transporte  der  Orientbahnen  erfolgte  ziemlich  glatt.  Hingegen 
ergab  sich  aus  dieser  Restringirung  die  bereits  erörterte  starke 
Truppenansammlung  bei  Rodosto.  Zwischen  dem  28.  und  30.  März 
war  der  Verkehr  wegen  Entgleisung  eines  leeren  Zuges  (zwischen 
den  Stationen  Okdjilar  und  Jeniköj)  eingestellt.  Die  letzten  noch  zu  jener 
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Zeit  in  Rodosto  stehenden  Truppen  der  ersten  Mobilisirung  wurden 
hierauf  zu  Schilf  nach  Saloniki  instradirt,  so  dass  die  Bahnen  bis 
zum  15.  April  verhältnismässig  Ruhe  hatten.  An  diesem  Tage 
begann  der  Abtransport  der  7.  Redif-Division  ab  Muradli.  Nach 
fünftägigem  Intervall  folgte  am  26.  April  der  Transport  der  Truppen 
aus  der  dritten  Mobilisirung.  Diese  Trausporte  wurden  nunmehr,  bis  auf 
eine  durch  Hochwasser  herbeigeführte  Verkehrsnnterbrechung  auf  der 
Jonctionlinie  (zwischen  27.  Mai  und  2.  Juni)  anstandslos  durchgeführt. 

Vom  25.  Februar  bis  zum  17.  März  wurden  auf  der  Jonction- 
linie in  106  Zügen  mit  1.989  Waggons  38.000  Mann,  7.000  bis 
8.000  Pferde,  ausserdem  grosse  Mengen  von  Kriegsmaterial  befördert. 

Die  Gesammtleistung  der  Jonctionlinie  Fere — Saloniki  bis  Ende 
Juni  in  der  Richtung  des  Kriegsschauplatzes,  erreichte ') :  3.322  Of- 
ficiere,  154.129  Mann,  34.386  Pferde  und  9.716  Tonnen  Güter. 

Die  Orientbahn  Mitrovica,  beziehungsweise  Zibefce— 
Üsküb— Saloniki,  normalspurig,  mit  17%,  Maximalsteigung,  be- 
förderte in  der  Zeit  vom  17.  Februar  bis  12.  Juni  nach  Saloniki 
beiläufig  400  Officiere,  32.000  Mann,  45.000  Pferde,  16  Waggons 
Munition  und  110  Waggons  sonstiges  Kriegsmaterial  (Geschütze  etc.), 
in  allem  etwa  1.550  Waggons. 

Die  letzte  in  Betracht  kommende  Linie  der  Orientbahnen, 
Sal oniki— Monastir,  normalspurig,  in  gutem  Bauzustande,  mit 
Maximalsteigungen  von  25%0,  gestattet  von  Saloniki  bis  Veria  den 
Verkehr  von  lOOachsigen,  weiter  bis  Sorovic  von  50achsigen  und  in 
der  letzten  Theilstrecke  Sorovie — Monastir  nur  mehr  von  30achsigen 
Zügen.  Bis  Veria  wurden  1 1,  von  da  bis  Monastir  sechs  Züge  täglich 
nach  jeder  Richtung  eingeleitet;  doch  wurde  diese  Zahl  von  Zügen 
an  keinem  Tage  angesprochen.  Das  Maximum  der  Tagesleistung 
(26.  April)  betrug  281  Waggons;  im  allgemeinen  verkehrten  drei  Züge 
in  jeder  Richtung  bei  zeitweiser  Einstellung  des  Privatverkehres. 
Insgesammt  dürften  bis  12.  Juni  9.400  Waggons  von  Saloniki  ab- 
gegangen sein. 

Die  geringe  Leistungsfähigkeit  der  Jonction  Fere — Saloniki 
war  die  Ursache,  dass  die  Linien  Muradli — Fere  und  Saloniki — Monastir 
gleichfalls  nicht  voll  in  Anspruch  genommen  wurden.  Aber  auch  der 
Umstand,  dass  die  leitenden  militärischen  Kreise  die  hohe  Wichtig- 
keit des  Verkehrswesens  nicht  ausreichend  würdigten  *),  gab  Veran- 


')  „Revue  militaire"  1807,  26.  Heft. 

*)  Beispielsweise  verschob  der  Ober-Commandant  der  Armee,  Mflschir 
Edhem  Pascha,  gelegentlich  seiner  Abfahrt  von  Constantinopel  zweimal  im 
letzten  Augenblicke  den  Abgang  des  für  ihn  eingeleiteten  Separatzuges  um  einige 
Stunden,  obwohl  gerade  damals  die  Frietionen  im  Aufmarachtransporte  ihren 
Höhepunkt  erreichten. 
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lassung  zu  vielen  Frictionen.  So  nahm  das  Kriegsministerium  selbst 
im  Mobilisirungsfalle  nur  indirect,  im  Wege  des  Ministeriums  für 
Öffentliche  Arbeiten,  Einfluss  auf  die  Bahnverwaltungen.  Erst  am 
23.  Februar  wurde  in  Constantinopel  eine  Commission  von  Generalen 
zur  Instradirung  und  Concentrirung  der  Truppen  eingesetzt;  die 
Bahnverwaltungen  erhielten  die  Verständigung  Aber  den  Beginn  der 
Massentransporte  erst  am  24.,  also  am  Vortage.  Die  Wahl  Muradlfs 
als  Einwaggonirungsstation  bedingte  die  Anlage  umfangreicher  Provi- 
sorien, da  die  Station  ausser  einem  Ausweichgeleise  gar  keine  Ein- 
richtungen besass.  Ebenso  bedingte  die  Ableitung  der  Transporte  anf 
die  schwierige  Verbiudungsstrecke  Fere — Bodoma  sehr  grosse  Anstände. 
Die  Anordnung,  dass  sich  die  Schifffahrts-,  beziehungsweise  Eisen- 
bahn-Verwaltungen über  die  jeweilige  Transportmenge  gegenseitig  zu 
verständigen  hatten,  erwies  sich  als  unzureichend,  um  Stockungen 
vorzubeugen. 

Erst  nach  Erlass  des  dritten  Mobilisirungsbefehles,  also  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Monates  April,  wurde  in  Constantiuopel  eine 
Commission  sämmtlicher  Interessenten  zusammengestellt,  deren  Auf- 
gabe in  der  täglichen  Festsetzung  der  Situation  und  der  Ausgabe  der 
hierauf  basirten  Weisungen  bestand. 

Das  gänzliche  Fehlen  von  Eisenbahntruppen  machte  sich  natur- 
gemäss  auch  in  der  ungünstigsten  Weise  fühlbar. 

Endlich  sei  noch  das  Verhalten  der  Mannschaft  während  der 
Transporte  kurz  erwähnt.  Wenn  auch  die  Disciplin  der  Truppen  eine 
gute,  ja  besonders  im  Hinblick  auf  die  lange  Fahrtdauer  und  die  vielen 
Frictionen  eine  sehr  lobenswerte  war,  so  legten  doch  einzelne  Truppen- 
körper,  vornehmlich  solche  altserbischer  Provenienz,  eine  Zügellosigkeit 
an  den  Tag,  welche  die  Sicherheit  des  Betriebes  in  hohem  Masse  gefährdete. 

Die  militärische  Bewachung  der  Linie  Dedeagac — 
Saloniki  begann  erst  am  16.  März. 

Die  Verpflegung  war,  bei  der  Genügsamkeit  der  Soldaten, 
ausreichend.  Jeder  Mann  erhielt  bei  der  Einschiffung  eine  fünftägige 
Kation,  mit  welcher  er  bis  zum  Eintreffen  im  Aufmarschraume  aus- 
kommen sollte;  wo  dies  nicht  möglich  war,  bekamen  die  Transporte 
wenigstens  Brot.  Zudem  wirkten  auch  Private  und  Vereine  bei  der 
Verpflegung  derselben  mit. 

Jedes  Bataillon  hatte  Proviant vorräthe  für  vier  Tage 
auf  den  Tragthioren  in  den  Aufmarschraum  mitzunehmen. 

4.  Die  Etapen-Einrichtungen. 

In  Griechenland  geschah  augenscheinlich  sehr  wenig,  um  die 
auf  dem  Papier  befindlichen  Friedensvorbereitungen  bezüglich  des 
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Etapenwesens  auch  wirklich  auszufuhren;  man  durfte  sich  auf  die  An- 
lage weniger  stabiler  Reserve-Anstalten  beschrankt  haben;  am  besten 
waren  noch,  dank  werkthätiger  privater  Hilfe,  die  Vorsorgen  im  Sanitats- 
wesen.  Hingegen  war  das  Nachschubwesen  mangelhaft  urganisirt, 
da  es  hiezu  in  erster  Linie  an  Transportmitteln  fehlte.  So  kam  es 
vor,  dass  die  Truppe  oft  tagelang  nur  von  Brot  und  Oliven  lebte,  da 
nicht  einmal  die  Ausnützung  der  Hifsquellen  des  Aufmarschraumes 
geregelt  worden  war. 

Die  ausschliessliche  Basirung  der  thessalischen  Armee  auf 
Völos,  ohne  Vorkehrungen  zu  einer  Verlegung  der  Etapenlinie  über 
Phärsalos  und  Lamfa,  war  ein  Übelstand,  der  sich  in  der  Folge  sehr 
fühlbar  gemacht  hat. 

Die  Türkei,  welche  die  Organisirung  des  Etapenwesens  ganz 
der  Improvisation  im  Kriegsfalle  vorbehält,  entfaltete  iu  dieser  Hin- 
sicht viel  Geschick  nnd  Energie.  Anfangs  hatten  die  höheren  Com- 
manden  im  Vereine  mit  dem  Territorial-Commando  selbst  für  die 
Bedürfnisse  der  Truppen  im  Aufmarscbraume  aufzukommen.  Zu  Ende 
Februar  begann  jedoch  die  einheitliche  Leitung  der  Vorsorgen  für 
Munition  und  Verpflegung  durch  eine  ständige  Commission  in  Saloniki. 

Als  Basis  diente  die  Eisenbahn  Saloniki — Monastir;  in  diesen 
Orten,  dann  in  Veria  und  Sorovic  wurden  Depots  für  die  aus  dem 
Hinterlande  kommenden  Lebensmittel  und  Kriegsmaterialien  errichtet 
und  Etapen-Commissionen  eingesetzt. 

Der  Zuschub  zur  Armee  erfolgte  auf  folgenden  Etapen- 
linien: Monastir— Liaskovik—Joannina,  Sorovic— Koziani— Selfidze— 
Elasson  und  Vena— Selfidze— Elasson.  Die  anfangs  in  Verwendung 
gestandene  Etapenlinie  Saloniki— Katerini— Elasson  wurde  mit  Er- 
öffnung der  Feindseligkeiten  aufgelassen.  Alle  diese  Strassen  wurden 
soweit  als  möglich  durch  technische  Truppen  in  Stand  gesetzt. 
Nachdem  die  Formirung  ärarischer  Transport-Colonnen,  beziehungs- 
weise die  geplante  Aufstellung  von  neuen  Train-Compagnien  unmög- 
lich war,  wurde  die  Weiterbeförderung  aller  Güter  zur  Armee  an 
Contrahenten  vergeben;  sie  erfolgte  theils  mit  Ochsen-  und 
Büffelkarren,  theils  mittels  Tragthieren.  Nach  Elasson  verkehrten  bei- 
spielsweise auf  beiden  Routen  über  Selfidze  etwa  2.000  Karren  mit 
300  bis  40üA-£  Ladung  und  etwa  18.000  Tragthiere  mit  70  bis 
100%  Last;  den  Weg  mit  4,  den  Turnus  mit  9  Tagen  gerechnet, 
konnten  mithin  täglich  etwa  250.000Avjr  Güter  abgeschoben,  beziehungs- 
weise herangebracht  werden. 

In  Selfidze  und  Elasson  wurden  die  Vorräthe  in  Depots  hinter- 
legt; auch  in  diesen  Stationen  functionirten  Commissionen. 

Für  den  Transport  der  Artillerie-Munition  vom  letzten  Munitions- 
Depot  (Elasson)  zur  Truppe  wurde  eine  Transport- Colonne  von 
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500  Tragthiereu  (zu  8  Patronen)  verwendet.  Der  übrige  Trausport 
im  Bereiche  der  Haupt-Armee  oblag  den  Truppentrains.  Von 
den  150  Tragthieren,  die  jedes  Bataillon  —  statt  der  systetnisirten 
207  —  hatte,  war  mindestens  die  Hälfte  stets  unterwegs  zwischen 
dem  nächsten  Depot  uud  dem  Truppenkörper.  Da  sich  diese  höchst 
primitive  Art  des  Zuschubes,  bei  den  Truppen  vollkommen  eingelebt 
hatte,  ergaben  sich  hiebei,  trotz  der  scheiubaren  Unordnung  selten  An- 
stünde, was  umsomehr  hervorzuheben  ist,  als  sich  bei  diesen  Trans- 
porten niemals  ein  Officier  befand.  Hingegen  war  die  Zahl  der  Leute, 
welche  sich  befugt  und  unbefugt  bei  diesen  Colonnon  herumtrieben, 
eine  so  bedeutende,  dass  der  Gefechtsstaud  der  Bataillone  auf 
500  Mann  herabsank. 

Im  Epirus  hingegen  oblag  der  Zuschub  aller  Vorräthe  von 
Joannina  zu  den  Truppen  den  Di  Visionen,  die  hiezu  je  eine  Train- 
Compagnie  erhalten  hatten. 

Die  Vorsorgen  bezüglich  des  Sanitätswesens  umfassten: 
die  Erweiterung  der  Militär-Spitäler  in  Saloniki  und  Monastir  auf 
je  1.000  Betten  mit  der  Bestimmung  zu  Kranken-Abschubstationen, 
weiters  der  Militär-Spitäler  in  Prßveza,  Joannina  und  Elassou  zu 
Reserve-Spitälern,  ausserdem  die  Aufstellung  mehrerer  Feld-Spitäler 
und  Baracken-Ambulancen  im  Bereiche  der  Divisionen,  dann  in  Sel- 
hdze,  Sorovie,  Veria  und  Preveza.  Überdies  war  die  Betheilung  jeder 
Division  mit  zwei  mobilen  Arabulancen  und  die  Aufstellung  weiterer 
Ambulancen  geplant,  beziehungsweise  anbefohlen.  Bei  dem  grossen 
Mangel  an  Ärzten  und  dem  gänzlichen  Fehlen  von  Hilfspersonal 
hatten  jedoch  diese  Anordnungen  nur  problematischen  Wert,  so  da<s 
nicht  einmal  für  die  800  Verwundeten  aus  den  ersten  Grenzkäropfeo 
gesorgt  werdeu  konnte.  Da  auch  die  Truppen  nur  zum  geringsten 
Theile  mit  ärztlichem  Personal  versehen  waren,  erlagen  zahlreiche  Ver- 
wundete, und  es  hielten  meist  nur  die  Leichtblessirten  den  primitiven 
Transport  bis  zur  Kranken-Abschubstation  aus. 

Den  Verbindungen  musste  schon  im  Hinblicke  auf  die 
grosse  Abhängigkeit  von  Constantinopel  erhöhte  Aufmerksamkeit 
zugewendet  werden.  Zwischen  Veria  und  Elasson  wurde  Mitte  März 
ein  täglich  einmaliger  Postdienst  eingerichtet.  Anfang  April  war 
endlich  die  te  1  e  g  r  a  p  h  i  s  c  Ii  e  Verbindung  von  den  wichtigsten 
Grenzposten  und  den  Divisions-Commauden  zum  Armee- Co uiniando 
in  Elasson  und  von  dort  nach  Monastir  hergestellt. 

Auch  im  Verlaufe  der  Operationen  blieb  das  Armee-Commaudo 
selbst  auf  Märschen  uud  im  Gefechte  in  ununterbrochener  tele- 
graphischer  Verbindung  mit  dem  Palais. 


Digitized  by  Google 


Der  türkisch-griechische  Krieg  1897. 


485 


5.  Ordre  de  bataille  und  Dislocation.  (Skizze  3.) 

Griecheulan d.  Die  ursprünglich  ganz  schematische  Auf- 
stellung mit  je  einer  Division  bei  Larissa,  Trikkala  und  Arta  und 
cordonartigen  Detachiruogen  längs  der  Grenze,  wohl  hauptsächlich 
zum  Zwecke  politischer  Demonstration  und  Förderung  einer  allge- 
meinen Erhebung,  wurde  mit  Befehl  des  Armee-Commandos  vom 
10.  April  im  Sinne  einer  engeren  Concentrirung  der  thessalischen 
Armee  gegen  das  Becken  von  Lärissa  abgeändert.  Inwieweit  diese  An- 
ordnungen zur  Durchführung  gelangten,  ist  nicht  festgestellt. 
Den  Operationen  in  Epirus  scheint  eine  engere  Concentrirung  nicht 
vorangegangen  zu  sein. 

Türkei.  Nach  dem  ursprünglichen  Plan  sollten  in  Macedonien  7, 
in  Epirus  2  Infanterie-Divisionen  von  gleicher  Stärke,  also  von  je 
16  Bataillonen,  3  Batterien  und  Cavallerie,  zur  Verwendung  gelangen. 
Auch  hier  geschah  der  Aufmarsch  der  Armee  ursprünglich  in  breiter 
Front,  mit  starkem  Cordon  längs  der  Grenze  zum  Zwecke  einer 
sicheren  Abschliessung  gegen  das  Herübergreifen  einer  lnsurrection. 
Die  Türkei  hatte  aus  politischen  Motiven  allen  Grund,  selbst  dem 
geringsten  Misserfolg  vorzubeugen;  deshalb  wurden  auch  die  ein- 
treffenden Abtbeilungen,  dem  momentanen  Bedürfnis  entsprechend, 
ohne  Rücksicht  auf  ihreu  Friedensverband  an  die  Grenze  disponirt. 

Als  Folge  dieser  Massnahme  ergab  sich  eine  ganz  regellose 
Ordre  de  bataille  bei  Zerreissung  aller  Verbände  der  Armeekörper 
und  zum  grossen  Theile  auch  der  Truppenkörper1).  Da  überdies  die 
Zusammensetzung  und  die  Numerirung  der  Divisionen  häufig 
wechselten,  lässt  sich  eine  detaillirte  Ordre  de  bataille  schwer  geben. 

Im  allgemeinen  bestand  jede  Division  aus  zwei  Brigadeu, 
einer  Escadron  und  der  fallweise  zugetheilten  Artillerie;  zu  einer 
Brigade  gehörten  1  bis  3  Nizam-  und  5  bis  7  Redif-Bataillone. 
Ausnahmen  bildeten  Mos  die  mobile  6.  Division,  welche  der  14.  Redif- 
Division  (Trapezunt)  entsprach  und  die  nachträglich  in  Thessalien 
eingetroffene  Nizam-Brigade  Adrianopel'). 

Kurz  vor  Beginn  des  Feldzuges  wurde  bei  der  Haupt-Armee 
eine  engere  Concentrirung  um  Elasson  vorgenommen,  so 
dass   die  in   der    Skizze    3    dargestellte  Situation   eintrat.  Hier 

*)  AU  Beispiel  sei  hier  dio  Ordre  de  bataille  der  I.  epirotisohen  Division 
(Joannina)  gegeben : 

1.  Brigade:  1.  Regiment  (Bataillone  LR.  33,  I  R.  34,  II  lt.  3,  I,  H.  9), 
2.  Regiment  (II/N.  21,  I V/N.  23,  III  R.  35,  Ul/R.  36)  =  8  Bataillone ; 

2.  Brigade:  3.  Regiment  ilII/N.  21,  II.  R.  34,  IV/R.  36,  Mi.  3).  4.  Regi- 
ment (I/R.  36,  I/R.  38,  III  R  38,  IV  K.  38}  =  8  Bataillone; 

2  Feld-Batterien,  2  Gebirgs-Batterien,  1  Escadron  und  1  Train-Coinpagnie. 
*)  Die  Nizam-Brigade  bestani  aus  «  Nizam-Bataillonen  der  Regimenter 
Nr.  10,  13,  14  und  15,  demnach  ans  Abteilungen  zweier  Divisionen 
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sind  die  Divisionen  des  türkischen  Centrums  schon  in  jener  Zusammen- 
setzung gegeben,  in  welcher  dieselben  die  Operationen  begannen,  obwohl 
sie  Mitte  April  vielleicht  etwas  abweichend  organisirt  waren. 

Die  Darstellung  des  epirotischen  Aufmarsches  ist  inso- 
fern nicht  zutreffend,  als  von  den  beiden  Hauptgruppen  Lüros  und 
Joannina  gewiss  noch  einige  weitere  Abtheilungen  detachirt  waren; 
ein  engerer  Aufmarsch  war  hier  dem  Beginne  der  Feindseligkeiten 
nicht  vorangegangen. 

6.  Grenzconflicte. 

Schon  Ende  Februar  war  es  zu  kleineren  Zusammenstößen 
zwischen  griechischen  Banden  und  türkischen  Truppen  gekommen. 

Am  9.  April  jedoch  erfolgten,  augenscheinlich  planmässig,  auf  der 
ganzen  Linie  griechische  Grenzüberschreitungen,  auf  dem  rechten  Flügel 
bei  Leftokaryä-Kapsani,  im  Centrura  bei  Diskäta-Mecovon,  auf  dem 
linken  Flügel  bei  Arta.  Am  Morgen  des  9.  überschritten  drei  Colonnen, 
zusammen  2.500  bis  3.000  Mann,  von  Ealabaka  ausgehend,  die  Grenze; 
die  Hauptcolonne  mit  Artillerie  ging  über  Ostrovon  nach  Kraniä  und 
Spilio,  die  Seitencolonnen  gegen  Diskäta  und  Möcovon  vor;  ein  Wach- 
haus  wurde  durch  Geschützfeuer  demolirt,  zwei  in  Brand  gesteckt; 
griechische  reguläre  Truppen  griffen  ein  und  die  türkischen  Vorposten 
zogen  sich  zurück.  Bis  mittags  waren  3  Bataillone  aus  M£covon  und 
je  4  Bataillone  aus  Diskäta  und  Grevena  engagirt,  worauf  die  Griechen 
zurückgingen.  In  der  Nacht  und  am  folgenden  Tage  wurden  die 
Angriffe  erneuert,  doch  abermals  mit  ungünstigem  Erfolge ;  türkischer- 
seits  war  hiebei  je  eine  Brigade  aus  Grevena  und  Diskäta  in  den 
Kampf  getreten.  Die  Verluste  der  Griechen  werden  seitens  der  Türken 
auf  186  Todte  (darunter  20  Soldaten)  und  20  Gefangene  angegeben, 
was  wohl  zu  hoch  gegriffen  sein  dürfte,  da  die  Türken  nur  6  Todte 
und  20  Verwundete  eingebüsst  haben  sollen. 

Am  Abend  des  9.  stiess  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  eine 
stärkere  Colonne  über  Rapsani  nach  Leftokaryä  vor  und  auf  dem  linken 
Flügel  bei  Arta  gingen  etwa  1.500  Irreguläre  zum  Angriff  gegen  die 
bei  Imaret  errichteten  flüchtigen  Befestigungen  vor.  Beide  Angriffe 
wurden  am  10.  wiederholt,  doch  jedesmal  unter  Verlusten  zurück- 
gewiesen. 

Auf  die  Nachricht  von  diesen  Bandeneinfällen  beschloss  der 
türkische  Ministerrath  die  sofortige  Kriegs-Erklärung;  der  Sultan 
verfügte?  jedoch,  dass  vorerst  ein  weiterer  Angriff  regulärer  griechischer 
Truppen  abzuwarten  sei. 

Dieser  erfolgte  am  16.  April  um  7  Uhr  abends  auf  der 
ganzen  thessalischen  Front  von  Pnakia  bis  Keveni,  südwestlich  von 
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Tyrnavos;  nach  kurzem  Kampfe  wurden  die  meist  schwachen  Be- 
satzungen der  türkischen  Greuzblockhäuser  geworfen. 

Der  Gegenangriff  der  Türken  begann  am  18.  April  früh 
und  währte  ununterbrochen  durch  27  Stunden. 

Auf  die  Nachricht  von  dem  neuerlichen  Friedens- 
bruche  erklarte  die  Türkei  am  17.  April  nachts  an 
Griechenland  den  Krieg. 

EdhemPascha  erhielt  dieWeisung,  mitderArmee 
in  Thessalien  einzuma rscbiren. 

Die  Operationen  der  Türken  in  Thessalien. 

1.  Operationsperiode  (bis  4.  Mai). 

Die  aus  der  griechischen  Offensive  vom  16.  April  und  dem 
türkischen  Gegenangriff  vom  18.  April  hervorgegangenen  Grenzkämpfe 
hatten  das  vollständige  Engagement  der  beiderseitigen  Vortruppen 
und  die  Heranziehung  der  türkischen  5.  Division  gegen  Davia  zur  Folge. 
An  den  Kämpfen  betheiligten  sich  türkischerseits  etwa  16  Bataillone 
und  einige  Batterien,  hauptsächlich  von  der  2.,  4.  und  5.  Division, 
zum  Theile  auch  von  der  1.  und  6.  Division. 

Am  19.  April  vormittags  waren  alle  Blockhäuser  von  Pnakia 
bis  Losfaki  wieder  in  Händen  der  Türken.  Losfaki  selbst,  dann  die 
Blockhäuser  und  Höben  südlich  davon  bis  Reveni,  verblieben  jedoch 
im  Besitze  der  Griechen. 

Bei  den  Türken  fanden  folgende  Änderungen  in  der  Ordre 
de  bataille  statt:  Die  5.  Division,  welche  nach  Zurücklassung 
von  2  Bataillonen  bei  Grevena  und  8  Bataillonen  unter  Liva  Islam 
Pascha  bei  Diskäta,  wie  bereits  erwähnt,  bei  Davia  Stellung  ge- 
nommen hatte,  wurde  auf  22  Bataillone,  1  Escadron  und  4  Batterien 
gebracht  und  war  —  Direction  Godoman  —  in  den  Kampf  getreten. 
Der  Cavallerie-Division  wurde  ihre  Artillerie  entzogen.  Die  6.  Divi- 
sion hatte  8  Bataillone  nach  Platamona  entsendet,  um  Unternehmungen 
der  griechischen  Flotte  abzuwehren ;  das  Gros  der  Division,  bei  Pnakia 
und  Analipsis  engagirt,  wurde  auf  19  Bataillone,  1  Escadron  und 
3  Batterien  verstärkt. 

G.  L.  von  der  G  o  1 1  z  erwähnt die  nähere  Directive  au 
denMüschir  EdhemPascha  hätte  gelautet:  „Offensive  der 
Armee  durch  die  beiden  Engen  von  Beydeirmen  und 
Tsaihissar  (Reveni?)  zunächst  in  der  allgemeinen  Rich- 
tung auf  Zarkos.u 


*)  „Militär-Wochenblatt«  1897,  Nr.  90. 
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Diese  Anordnung  konnte  jedoch  nicht  durchgeführt  werden,  da 
mittlerweile  die  Mehrzahl  der  Divisionen  sich  frontal  in  den  Grenz- 
kämpfen engagirt  hatte. 

Kronprinz  Konstantin,  noch  kurz  vorher  als  er  Ver- 
stärkungen verlangte,  zum  defensiven  Verhalten  angewiesen,  soll  — 
laut  Zeitungsnachrichten  —  nach  erfolgter  Kriegserklärung  den 
Befehl  erhalten  haben,  auf  der  ganzen  Linie  offensiv  vorzugehen. 

Die  nächsten  Tage  brachten  demnach  eine  Fortsetzung  der 
Theilkämpfe  um  die  Qrenzpositionen  auf  der  ganzen  Linie,  besonders 
im  Räume  südlich  Meluna.  Gegen  Tsaihissar  unternahmen  die  Griechen, 
welche  die  Höhen  südlich  Losfaki  dauernd  behaupteten,  von 
Beydeirmen  und  Reveni  her  wiederholte  Vorstösse. 

Am  19.  April  bemächtigten  sich  die  Türken  der  auf  der  Süd- 
ostseite des  Melunapasses  angelegten  Befestigungen  und  errichteten 
Batterien  und  Infanteriedeckungen  beiderseits  des  Weges  nach 
Tyrnavos.  Hierauf  scheinen  die  Griechen  eine  Verstärkung  des 
Centrums  bei  Tyrnavos  auf  Kosten  des  linken  Flügels,  welchem  bisher 
das  Gros  der  2.  Division  angehörte,  vorgenommen  zu  haben. 

Situation  am  22.  April  abends.  Griechen:  das  Detache- 
ment  Kaklamanos  auf  den  Südosthängen  des  Olympos;  das  Centrum 
zwischen  Deliler  und  den  Höhen  nördlich  Tyrnavos,  etwa  3  Brigaden, 
durchwegs  defensiv;  der  linke  Flügel,  etwa  1  Brigade  und  2  Batterien 
auf  den  Höhen  östlich  und  südlich  Tsaihissar;  endlich  ein  Detache- 
ment  nordöstlich  Kalabaka. 

Türken:  8  Bataillone  in  Platamona;  die  6.  Division  bei  Nezeros, 
die  6.  Division  bei  Godoman,  beide  auf  griechischem  Gebiete;  die 
4.  Division  bei  Meluna;  die  3.  Division  Reserve  bei  Elasson;  die 
2.  Division  vorwärts  Skomba;  von  der  1.  Division  das  Gros  (10  Ba- 
taillone und  5  Batterien)  bei  Tsaihissar,  8  Bataillone  und  2  Batterien 
bei  Elevterochori,  2  Bataillone  mit  2  Geschützen  bei  Mologusta;  die 
Brigade  Islam  Pascha  mit  8  Bataillonen  bei  Diskäta  und  2  Ba- 
taillonen bei  Grebena;  das  Armee-Commando  in  Elasson. 

Der  23.  April.  Vormarsch  des  linken  Flügels  der 
Türken.  Kampf  bei  Karats ali.  Siehe  die  Skizze  4. 

Starke  Verluste  befürchtend  zögerte  Müschir  Edhem  Pascha 
den  Entscheidungskampf  durch  einen  Vorstoss  seines  rechten  Flügels, 
der  1.  und  2.  Division,  zu  suchen  und  beabsichtigte,  durch  das  Vor- 
gehen seiues  linken  Flügels,  der  5.  uud  6.  Division,  die  Griechen  zum 
Aufgeben  der  Stellung  bei  Tyrnavos  zu  zwingen. 

Demgemäss  begannen  die  5.  und  6.  Division  bei  Tagesanbruch 
den  Vormarsch.  Um  8  Uhr  früh  räumte  der  rechte  griechische 
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Flügel  seine  Stellungen  und  ging  bei  Dereli  und  Evrenos  über  den 
Salamvrias  zurück;  die  6.  türkische  Division  folgte  nicht. 

Um  9  Uhr  vormittags  eröffnete  die  griechische  Artillerie  bei 
Delüer  das  Feuer.  Hierauf  gingen  von  den  bei  Meluna  unter 
Ali  Riza  Pascha  concentrirten  13  Batterien  der  3.,  4.  und  5.  Divi- 
sion, dann  der  Cavallerie-Division,  einzelne  Batterien  in  eine  Stellung 
südöstlich  Karatsali  vor,  um  die  griechischen  Batterien  zu  bekämpfen ; 
um  10  Uhr  griff  auch  eine  griechische  Batterie  nördlich  von  Tyrnavos 
in  den  Kampf  ein.  Bis  Mittags  standen  bereits  48  türkische  Geschütze 
in  der  vorderen  Stellung,  unter  dem  Schutze  von  4  Bataillonen  der 
4.  Division. 

Um  1  Uhr  nachmittags  begann  der  Angriff  der  5.  Division 
iHakki  Pascha),  unterstützt  von  der  Artillerie  südöstlich  Karatsali, 
aaf  die  griechische  Stellung  bei  Deliler.  Dieser  Ort  wurde  um 
3  Uhr  nachmittags  geräumt,  nachdem  die  Türken  bereits  8  Bataillone 
angesetzt  hatten.  Die  griechische  Artillerie  ging  auf  Tyrnavos 
zurück;  3  türkische  Batterien  fuhren  in  deren  Stellungen  vor. 

Nördlich  Tyrnavos  war  es  tagsüber  nur  zu  unbedeutenden 
Kämpfen1)  gekommen;  gegen  3  Uhr  nachmittags  griff  in  dieselben 
auch  die  2.  Division,  Omer  Neschad  Pascha,  mit  1  Bataillon 
und  1  Batterie  von  Papalivado  her,  ein. 

Die  Griechen  hatten  im  Laufe  des  Tages  3  Bataillone  vom 
linken  Flügel  nach  Tyrnavos  gezogen. 

Nach  4  Uhr  nachmittags  verstummte  auf  der  ganzen  Linie 
der  Kampf,  an  dem  sich  hauptsächlich  der  türkische  linke  Flügel, 
und  vom  Centrum  nur  einzelne  Abtheilungen  betheiligt  hatten.  Der 
türkische  rechte  Flügel  war  in  der  Defensive  gegen  die  auf  Tsaihissar 
gerichteten  Vorstösse  der  Griechen  geblieben. 

Der  Missorfolg,  welchen  der  griechische  rechte  Flügel  erlitten 
hatte,  scheint,  obwohl  die  Türken  dort  nicht  verfolgten,  im  Voreinc 
mit  dem  Vorgehen  der  türkischen  2.  Division  von  Papalivado  her,  das 
Armee-Commando  veranlasst  zu  haben,  noch  am  Abend  des  23.  den 
Rückzug  von  Tyrnavos  nach  Ldrissa  anzubefehlen.  Da  das 
vorgedachte  Engagement  nördlich  von  Tyrnavos  kein  sehr  ernstes  ge- 
wesen war,  konnten  die  dort  stehenden  Truppen  den  Abmarsch  voll- 
kommen unbehelligt  antreten. 

Nichtsdestoweniger  kam  während  des  nächtlichen  Rückmarsches 
eine  Panik  zum  Ausbruche,  welche  —  fern  von  jeder  feindlichen 
Einwirkung  —  nur  in  den  inneren  Verhältnissen  des  griechischen 
Heeres  ihre  Begründung  findet.  Nach  nicht  authentischen  Berichten 


*)  Diese  Kämpfe  wurden  von  einigen  Zeitungen  als  Gefecht  von  Mali  be- 
zeichnet. 
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lag  die  Veranlassung  hieftkr  darin,  dass  von  der  Queue  der  Colonne  die 
in  der  Dunkelheit  auftauchende  griechische  Cavallerie  für  verfolgende 
Türken  angesehen  wurde,  worauf  ein  regelloses  Feuern  und  Durchein- 
anderlaufen nach  allen  Bichtungen  begann.  Die  physische  und  moralische 
Erschöpfung  der  in  den  mehrtägigen  Kämpfen  unglücklich  geführten, 
durch  grosse  Strapazen  herabgekommenon  Soldaten  und  der  geringe 
Einfluss  des  numerisch  schwachen  Officierscorps  hatten  im  Verein  mit 
der  zersetzenden  Wirkung  des  unbotmässigen  Freiwilligen-Elementes 
eine  rasche  Auflösung  aller  Bande  der  Disciplin  zur  Folge.  Alle  Mängel 
einer  schlechten  Friedensvorbereitung,  die  ungenügende  Schulung  der 
höheren  und  niederen  Führung,  die  unzureichende  Vorsorge  für  die 
Erhaltung  der  Schlagfertigkeit  und  das  fehlende  Interesse  für  Er- 
weckung und  Förderung  echt  soldatischer  Tugenden,  traten  hier  in 
überzeugender  Weise  zutage.  Diesen  Mängeln  fiel  die  Begeisterung, 
mit  welcher  der  griechische  Soldat  in  den  Krieg  gezogen  sowie  die 
persönliche  Tapferkeit,  die  er  in  den  ersten  Kämpfen  gezeigt  hatte,  in 
dieser  einen  Nacht  zum  Opfer.  Die  Widerstandskraft  des  Heeres  war 
für  den  weiteren  Verlauf  des  Feldzuges  —  von  einzelnen  Ausnahmt: 
abgesehen  —  nicht  mehr  hoch  anzuschlagen. 

Situation  am  Abend  des  23.  April.  Das  Gros  der 
griechischen  Armee  im  Bückzug  auf  Lärissa,  die  Nachhut  noch 
auf  der  Höhe  nördlich  Tyrnavos;  der  linke  Flügel  auf  den  Höhen 
westlich  Tyrnavos  und  um  Tsaihissar. 

Von  den  Türken:  die  6.  Division  südlich  Kokkinopetra,  die 
5.  Division  bei  Argyropuli,  eine  halbe  4.  Division  bei  Karatsali ;  sonst 
wie  am  Vorabend. 

Der  24.  April.  Initiatives  Vorgehen  des  rechten 
Flügels  der  Türken,  Gefecht  bei  Tsaihissar;  Be- 
setzung von  Tyrnavos.  Siehe  die  Skizze  5. 

Ohne  Kenntnis  vom  Abzüge  des  griechischen  Heeres  hatte  der 
Müschir  auch  für  den  24.  blos  ein  weiteres  Vorgehen  seines  linken 
Flügels  in's  Auge  gefasst,  da  er  noch  immer  mit  einem  directen 
Angriff  auf  die  Höben  westlich  Tyrnavos  zögerte. 

Ferik  Omer  Neschad  Pascha  jedoch,  der  Commandant  der 
2.  Division,  welcher  schon  am  Vortage  aus  eigener  Initiative  nördlich 
Tyrnavos  eingegriffen  hatte,  nahm  am  24.  im  ersten  Anlauf  die 
Höhe  östlich  Papalivado  und  Losfaki,  den  Schlüsselpunkt  der  ganzen 
griechischen  Aufstellung. 

Den  Griechen  verblieben  jetzt  nur  mehr  die  Höhen  von 
Tsaihissar,  beiderseits  des  Xerids,  wo  noch  3  bis  4  Bataillone  und 
2  Batterien  standen;   überall  hatten  sie  Steinwälle,  oft  in  zwei- 
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bis  dreifacher  Reihe  hinter  und  über  einander  und  zu  allen 
wichtigeren  Blockhäusern  und  Höhen  für  Artillerie  fahrbare  Wege 
hergestellt.  Am  Morgen  des  24.  war  ihre  Infanterie  von  den  Höhen 
südlich  Tsaihissar  abermals  gegen  diesen  Ort  vorgegangen,  der  auch 
von  2  Batterien  beschossen  wurde. 

Sobald  Ferik  Hadji  Hairi  Pascha«  der  Commandant  der 
1.  Division,  die  Nachricht  von  der  Einnahme  von  Losfaki  erhalten 
hatte,  entschloss  er  sich  sofort,  die  vorliegenden  Höhen,  u.  z.  zunächst 
die  Blockhäuser  Delikli  tas  und  Sabana  anzugreifen.  Da  das  Gros 
der  1.  Division  auf  den  nächsten  Höhen,  dann  bei  Elevterochori 
und  Mologusta  gebunden  war,  standen  dem  Divisionär  nur  3  Batail- 
lone und  1  verstärkte  Batterie  (8  Geschütze)  zur  Verfugung.  Den 
Angriff  befehligte  der  Generalstabs  -  Chef  der  Division,  Major 
Schefki  Bey. 

Der  Vormarsch  erfolgte  in  zwei  Colonnen  längs  der  Berglehne, 
indess  die  Batterie  in  der  Ebene  auffuhr.  Alle  drei  Bataillone 
bewirkten  gleichzeitig  den  steilen  Aufstieg  (siehe  die  Skizze  5)  und 
gingen,  unterstützt  vom  Bataillon  Ermenak  und  einer  Nizam-Com- 
pagnie,  welche  gegenüber  Delikli  tas  auf  Vorposten  standen,  zum 
Angriff  auf  Delikli  tas  vor.  Die  Griechen  empfingen  sie  mit  Schnell- 
feuer, warteten  jedoch  den  Bajonetangriff  nicht  ab;  Delikli  tas  und 
Sabana  wurden  nach  11  Uhr  vormittags  geräumt  Hierauf  wandten 
sich  die  Truppen  der  1.  Division  gegen  die  beiden  Blockhäuser  Aja 
Hille,  welche  jedoch  bereits  verlassen  waren.  Dort  wurde  die  Ver- 
bindung mit  der  2.  Division  hergestellt,  von  welcher  ein  Bataillon  um 
die  Mittagszeit  von  Losfaki  herabgestiegen  war,  um  den  Angriff  der 
1.  Division  zu  unterstützen. 

Kurz  nach  10  Uhr  vormittags  hatten  über  Befehl  des  Divisionärs 
2  Bataillone  auch  vom  Kaligavra  aus  die  Vorrückung  gegen  Loti 
und  Saman  tepe  angetreten,  unterstützt  von  3  Batterien  und  dem 
Redif-Bataillon  Mudjur,  nordwestlich  Saman  tepe.  Diese  Position  fiel 
um  11  Uhr,  Demir  kazik  eine  halbe  Stunde  später,  worauf  gegen 
das  Blockhaus  Loti  vorgegangen  wurde,  welches  jedoch  vom  Feinde 
bereits  geräumt  worden  war. 

Überall  waren  Waffen  und  ziemliche  Mengen  von  Munition 
zurückgeblieben. 

Tyrnavos  schien  verlassen;  doch  konnte  sich  H airi  Pascha 
nicht  entschliessen,  Infanterie  binabzudisponiren.  Schliesslich  wurde 
eine  Halb-Escadron  nach  Tyrnavos  entsendet,  welche  dort  bereits  das 
Gros  der  Cavallerie-Division  antraf;  dieselbe  war  von  Ferik  Grurab- 
kow  Pascha,  dem  deutschen  Artillerie-Instructeur  geführt,  direct 
von  Meluna  kommend,  einige  Minuten  früher  in  Tyrnavos  eingeritten. 
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Der  Einnahme  von  Tyrnavos  war  ein  kurzer  Geschützkampf 
südlich  Earatsali,  seitens  acht  türkischer  Batterien  gegen  vier  griechi- 
sche vorangegangen.  Die  Griechen  verliessen  den  Kampfplatz  unter 
Zurücklassnng  der  Todten  und  eines  Theiles  der  Munition  und  gingen 
auf  Lärissa  zurück. 

Ausser  der  Cavallerie-Division  trafen  in  Tyrnavos  in  den  ersten 
Nachmittagsstunden  auch  die  Redif-Bataillone  Bartin,  Eregli  und 
Tsai  djuma  der  2.  Division  unter  Liva  Hassan  Pascha  ein.  be- 
setzten und  plünderten  die  Stadt.  An  mehreren  Orten  entstanden 
Brände,  welche  erst  auf  Befehl  des  Müschir  gelöscht  wurden.  Auch 
das  Kloster  Agia  Elia  wurde  zerstört  und  angezündet 

In  der  Cavallerie-Kaserne  zu  Tyrnavos  fanden  die  Türken  ein  coin- 
pletes  Feldspital,  dann  Vorräthe  an  Waffen,  Munition  und  Monturen. 

Situation  am  Abend  des  24.  April.  Griechen  im 
Rückzug  über  Lärissa  auf  Phärsalos  und  Velestinos. 

Türken:  1  Brigade  in  Platamona,  die  6.  Division  Deliler,  die 
5.  Division  nördlich  Kazaklar,  die  4.  Division  Meluna-Karadero,  die 
2.  Division  Tyrnavos  und  nördlich  davon,  die  Cavallerie-Division  in 
Tyrnavos  beiderseits  des  Xeriäs,  die  1.  Division  Tsaihissar,  die  3.  Divi- 
sion und  Armee-  Commando  in  Kainak  basi  südlich  Karadere,  1  Brigade 
in  Diskäta-Grevena. 

Die  Gesammtverluste  in  den  bisherigen  Kämpfen  an  der 
thessalischen  Grenze  sollen  sich  türkischerseits  auf  etwa  300  Todte 
und  800  Verwundete,  bei  den  Griechen  auf  166  Todte  und  586  Ver- 
wundete belaufen  haben. 

Der  25.  April.  Besetzung  von  Lärissa. 

Zögernd  gab  der  Müschir  seine  Zustimmung  zu  einer  scharfen 
Recognoscirung  der  Cavallerie-Division  gegen  Lärissa;  die  5.  Division 
sollte  das  Unternehmen  unterstützen. 

Forik  Grumbkow  Pascha  rückte  bei  Tagesanbruch  mit 
sieben  schwachen  Escadroneu  und  einer  reitenden  Batterie  vor  und 
wurde  an  der  Umfassung  von  Lärissa  durch  schwaches  Feuer  freige- 
lassener Sträflinge  empfangen.  Nach  einigen  Granatschüsseu  über  die 
Stadt  hinweg  erfolgte  der  Einmarsch.  Drei  Holzbrücken  waren  stehen 
geblieben  und  nur  unter  der  einzigen  Steinbrücke  lag  Dynamit,  was 
jedoch  rechtzeitig  durch  einen  Juden  verrathen  wurde.  Telegraph  und 
Eisenbahn  waren  intact.  Ein  Feldspital,  viele  Grasgewehre,  mehrere 
Kisten  Munition,  4  Geschütze  und  1 1  neue  10  5cm  Krupp'sche  Kanonen 
wurden  vorgefunden. 

Nachmittag  besetzte  die  5.  Division  (Hakki  Pascha)  dio  Stadt; 
der  begonueuen  Plünderung  gebot  der  zum  Stadt-Commandanten  und 
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Pascha  ernannte  Oberst  SeifullahBey  Einhalt.  Hingegen  gingen 
alle  Ortschaften  am  Xeriäs  in  Flammen  auf. 

Eine  Recognoscirungin  südlicher  und  südöstlicher  Richtung 
wurde  an  diesem  Tage  und  am  26.  ebensowenig  vorgenommen,  wie 
bisher,  wo  trotz  des  unmittelbaren  Contactes  beider  Armeen  die  Mit- 
theilangen  aus  Constantinopel  im  türkischen  Hauptquartier  die  einzigen 
Nachrichten  Über  die  griechische  Armee  abgegeben  hatten.  Erst  am 
27.  vormittags  begann  eine  Aufklärung  gegen  Völos,  während  gegen 
Phärsalos  bis  zum  5.  Mai  überhaupt  nicht  vorgegangen  wurde. 

Situation  am  Abend  des  25.  April. 

Die  Cavallerie-Division  (4  Regimenter)  und  die  5.  Division  (jetzt 
22  Bataillone)  in  und  südlich  Lärissa,  die  6.  Division  (jetzt  16  Ba- 
taillone), 1  reitende  und  2  fahrende  Batterien  nördlich  Lärissa, 
11  Batterien  (1/14,  1/15,  11/27  und  2  reitende)  zwischen  Tyrnavos 
und  Kazaklar  südlich  des  Xeriäs;  die  übrigen  Divisionen  schlössen 
nur  in  sich  gegen  die  Tete  auf. 

Vom  26.  April  bis  4.  Mai.  Operationspause  bei  der 
Hauptarmee.  Expedition  nach  Trikkala. 

Die  nun  eintretende  neuntägige  Operationspause  findet  ihre 
theilweise  Erklärung  in  der  vom  türkischen  Hauptquartier  erkannten 
Notwendigkeit,  zunächst  die  Verpflegsbasis  bis  Lärissa  vorzuschieben. 
Indessen  wurde  die  Armee  bei  und  südlich  Lärissa  concentrirt.  Als 
letzte  Division  marschirte  die  4.  am  3.  Mai  von  Meluna  als  allgemeine 
Reserve  nach  Lärissa  ab.  Die  13.  Redif-Brigade  war  in  Elasson  in 
Formirung  begriffen. 

Das  Armee-Commando  befand  sich  seit  dem  27.  April  in  Lärissa. 

Über  die  Griechen  wurde  bekannt,  dass  deren  Hauptkraft  auf 
Phärsalos,  ein  Theil  auf  Völos  zurückgegangen  sei. 

Es  war  anzunehmen,  dass  sich  das  griechische  Detachement 
nordöstlich  Kaiabaka,  welches  am  23.  April  gleichfalls  einen  Vorstoss 
versucht  hatte,  vorerst  dem  allgemeinen  Rückzug  nicht  anschliesse, 
Bondern  als  Rückhalt  für  irreguläre  Formationen  zurückbleibe.  Zur 
Sicherung  der  rechten  Flanke  der  türkischen  Armee  rückte  dem- 
nach die  1.  Division,  Hadji  Halri  Pascha,  am  27.  April  in  zwei 
Colonnen  von  Elevterochori  und  Tsaihissar  über  Zarkos  nach  Trikkala, 
besetzte  diesen  Ort  ohne  Kampf  am  29.  und  liess  dort  ein  Bataillon 
zurück.  Die  Division  marschirte  am  30.  April  wieder  nach  Zarkos  und 
am  2.  und  3.  Mai  nach  Koceri  zum  Anschluss  an  die  Hauptarmee. 

Die  Expedition  gegen  Völos. 

Über  Befehl  des  Müschir  brach  SüleimanPascha  mit  1 0  Esca- 
dronen  (4  vom  13.,  4  vom  14.,  2  vom  6.  Regiment)  und  einer  reiten- 


Digitized  by  Google 


494 


Salis-Seewis. 


den  Batterie  —  zusammen  440  Reiter  und  6  Geschütze  —  am 
27.  April  um  9  Uhr  30  Minuten  vormittags  von  Lärissa  auf,  um 
Völos  zu  besetzen. 

Gleichzeitig  hatten  4  Bataillone  der  5.  Division  (Redif-Bataillone 
Brussa,  Gemlek,  Biledjik  und  Tsekirkeh)  abzumarschiren,  um  der 
Cavallerie-Brigade  als  Rückhalt  zu  dienen. 

Die  Cavallerie  erreichte,  ohne  Nachrichten- Patrullen  vorgesendet 
zu  haben,  auf  der  Strasse  marschirend,  um  5  Uhr  30  Minuten 
nachmittags  Rizomylon.  Nach  Aussage  der  Einwohner  sollte  die 
griechische  Armee  auseinandergelaufen  sein  und  in  Völos  eine 
Abtheilung  von  höchstens  200  Mann  sich  befinden.  Süleiman 
Pascha  wollte  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Pferde  seit  dem 
Vorabende  nicht  getränkt  (!)  worden  waren,  in  Velestinos  übernachten, 
und  den  Marsch  erst  am  28.  fortsetzen. 

Da  jedoch  die  Griechen  vor  letzterem  Orte  eine  Ver- 
teidigungsstellung bezogen  hatten,  so  kam  es  noch  am  27.  zum 
ersten  Gefecht  bei  Velestinos.  (Siehe  die  Skizze  6.) 

Als  sich  um  6  Uhr  abends  die  Vorhut-Escadron  Velestinos  näherte 
und  die  Haupttruppe  eben  Rizomylon  passirt  hatte,  wurden  stärkere 
Infanterie-Abtheilungen  auf  den  Hängen  östlich  Velestinos  sichtbar. 

Die  türkische  Cavallerie-Brigade  entwickelte  sich  zu  beiden 
Seiten  ihrer  Batterie,  welche  den  Artilleriekämpf  gegen  eine  Feld- 
batterie beim  Bahnhof  und  eine  Gebirgsbatterie  auf  der  Höhe  östlich 
davon  eröffnete.  Das  13.  und  6.  Cavallerie-Regiment  gingen  in  süd- 
östlicher, das  14.  Regiment  in  südwestlicher  Richtung  vor.  Alsbald 
erhielt  die  Brigade  Infanterie-Feuer  von  der  linken  Flanke  und  bald 
darauf  auch  vom  Pilatepe;  die  Batterie  musste  nach  drei  Seiten 
Front  machen. 

Da  überdies  wahrgenommen  wurde,  dass  gegnerische  Infanterie 
vom  Bahnhofe  Velestinos  aus  durch  das  Wäldchen  gegen  die  Brücke 
vorgehe,  über  die  der  einzig  mögliche  Rückzug  führte,  wurde  dieser 
etwa  20  Minuten  nach  Beginn  des  Gefechtes  anbefohlen.  Zur  De- 
gagirung  der  Artillerie  gingen  zuerst  das  13.  und  6.,  dann  das 
14.  Cavallerie-Regiment  zum  Angriffe  vor  und  brachten  den  Feind 
für  den  Augenblick  zum  stehen,  indess  die  Batterie  im  Galop  das 
Orts-  und  Brückendefile"  passirte.  Der  Angriff  wurde  nach  Tscher- 
kessenart  durchgeführt,  indem  sich  die  Escadronen  in  Schützen- 
schwärme auflösten,  im  Trab  anritten  und  die  Karabiner  vom  Pferde 
aus  abfeuerten.  Ein  augenblickliches  Wanken  während  der  Vorrückung 
im  ziemlich  heftigen  Feuer  wich  auf  den  Zuruf  der  Officiere  rascb 
der  kühnen  Entschlossenheit 

Der  Rückzug  ging  in  musterhafter  Ordnung  im  Schritt  bis  hinter 
Rizomylon,  worauf  sich  die  Brigade  in  Trab  setzte  und  um  7  Uhr 
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30  Minuten  abends,  östlich  Gereli  auf  die  T§te  des  nachfolgenden 
Redif-Regimentes  traf  Es  wurde  an  Ort  und  Stelle  gelagert.  Da 
die  griechischen  Lagerfeuer  auf  drei  Seiten  sichtbar  wurden  und  ein 
Überfall  nicht  ausgeschlossen  schien,  warfen  die  Redifs  um  das  Lager 
•Schützengräben  auf. 

Die  Griechen  hatten  an  diesem  Tage  ungefähr  2  bis  3  Bataillone 
and  2  Batterien  gezeigt. 

Um  2  Uhr  nachts  ging  das  türkische  Detachement  über  Befehl 
des  Armee-Commandos  nach  Kililer  zurück,  wo  die  Infanterie  eine 
Stellung  bezog,  die  Cavallerie  und  Artillerie  westlich  des  Ortes 
lagerten. 

A m  28.  April  mittags  traf  Nalm  Pascha  mit  weiteren 
4  Redif-Bataillonen  der  5.  Division  (Ismid,  Etranos,  Düzdje  und 
Adabazar)  und  1  fahrenden  Batterie  in  Kililer  ein  und  übernahm  das 
Detachement-Comando. 

Unter  Voraussendung  von  2  Escadronen  gegen  Velestinos  rückto 
das  Detachement  um  1  Uhr  30  Minuten  nachmittags  wieder  bis 
Gereli  vor. 

Die  Marschordnung  ist  interessant  genug,  um  hier  angeführt 
zu  werden :  Redif-Regiment  Brussa  sammt  Train,  13.  und  6.  Cavallerie- 
Kegiment,  2  Batterien,  14.  Cavallerie-Regiment,  Redif-Regiment  Ismid 
sammt  Train. 

Lange  Rast  in  Gereli,  bis  zum  Einlangen  von  Nachrichten, 
weiter  um  Brot  zu  requiriren,  wobei  das  ganze  Detachement  aus- 
einanderlief. 

Auf  die  Meldung,  dass  bei  Velestinos  „einige  Bataillone  In- 
fanterie mit  Artillerie"  stehen,  wurde  der  weitere  Vormarsch  auf  den 
nächsten  Tag  verschoben. 

Nächtigen:  Regiment  Brussa  Vorposten  östlich  Gereli,  Rest 
des  Detachement  im  Lager  bei  der  Eisenbahnstation  und  westlich 
des  Ortes. 

Am  29.  April  vormittags  versuchte  eine  Escadron  nach  Aivali 
vorzudringen,  um  die  Bahn  Völos-Phärsalos  zu  zerstören;  sie  kehrte 
nach  zwei  Stunden  zurück,  ohne  die  Bahn  erreicht  zu  haben,  oder 
auf  den  Feind  gestossen  zu  sein.  An  demselben  Tage  traf  der  Flügel- 
adjutant des  Sultans,  Generalstabsoberst  Mahmud  Muchtar  Bey1), 
(Sohn  Ghazi  Muchtar  Paschas)  von  Constantinopel  in  Gereli  ein, 
und  übernahm  die  geistige  Leitung  des  Unternehmens  gegen  V61os. 

Um  1  Uhr  nachmittags  begann  der  Vormarsch  in  der  Absicht, 
zunächst  Stärke  und  Vertheilung  dos  Gegners  festzustellen  und,  wenn 

*)  von  der  Goltz  nimmt  wiederholt  Gelegenheit,  diesen  intelligenten 
und  instruirten  Officier  besonders  auszeichnend  zu  erwähnen.  Militär-Wochen- 
blatt 1897,  Nr.  90. 
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möglich,  mit  der  Hauptcolonne  directe  über  Rizomylon  auf  Völos 
vorzustossen. 

Hauptcolonne  auf  der  Strasse  nach  Rizomylon,  Liva  Na  Im 
Pascha:  2  Escadronen  des  14.  Regiments,  fahrende  Batterie, 
5'/,  Redif-Bataillone ; 

rechte  Seiten-Colonne  auf  den  Höhen  gegen  Velestinos,  Liva 
Süleiman  Pascha:  8  Escadronen,  reitende  Batterie,  2  Redif- 
Bataillone  (Brussa  und  Biledjik). 

Die  Bataillone  zählten  nicht  über  500  Feuergewehre,  die  Esca- 
dronen 30  bis  60,  zusammen  400  Reiter. 

Der  Vormarsch  führte  zur  Einleitung  des  zweiten  Ge- 
fechtes bei  Velestinos.  (Siehe  die  Skizze  6.) 

Zwischen  4  und  5  Uhr  nachmittags  begannen  beide  Colonnen 
bei  Rizomylon,  beziehungsweise  Kojünjeri  den  Artilleriekampf.  Die 
rechte  Seitenhut  der  Höhencolonne  und  deren  Vorhut  gruben  sich 
800  Schritte  vor  der  griechischen  Stellung  ein ;  die  beiden  Bataillone 
marschirten  staffeiförmig  auf.  Die  Cavallerie  versuchte  erfolglos,  in 
der  Ebene  vorzudringen. 

Die  Hauptcolonne  hatte  die  Höhe  Pilatepe  besetzt  gefunden, 
entwickelte  gegen  dieselbe  ein  Bataillon,  das  am  Abend  durch  ein 
zweites  verstärkt  wurde. 

Nach  allem  gewann  man  den  Eindruck,  dass  sich  die  Griechen 
3eit  dem  27.  bedeutend  verstärkt  und  ihre  Stellung  befestigt  hätten. 
Sie  standen  unter  Befehl  des  Obersten  Smolenitz,  der  noch  in  der 
Nacht  und  im  Laufe  des  30.  April  beträchtliche  Truppenzusendungon 
aus  Phärsalos  erhielt. 

Die  Türken  verblieben  über  Nacht  in  ihren  Stellungen,  welche 
sie  flüchtig  verstärkten. 

Mahmud  Bey  zog  das  Redif-Bataillon  Etranos  von  der 
Hauptcolonne  auf  den  rechten  Flügel,  da  er  beabsichtigte,  am 
kommenden  Morgen  den  linken  Flügel  der  Griechen  zu  umfassen. 

Gegen  5  Uhr  früh  des  30.  April  begann  das  Gefecht  auf 
der  ganzen  Front.  Trotz  sehr  mangelhafter  Artillerie-Vorbereitung 
und  der  fortgesetzten  Verstärkung  des  griechischen  linken  Flügels 
gelang  es*  Mahmud  Bey  doch,  auf  den  Höhen  Terrain  Zugewinnen; 
gegen  Mittag  war  der  Feind  aus  seiner  Stellung  südlich  Adabeli  ge- 
worfen. 

Um  2  Uhr  nachmittags  wurde  Adabeli  durch  das  Redif-Bataillon 
Brussa  besetzt. 

Oberst  Mahmud  Bey  wollte,  um  dem  Bataillon  den  Aufstieg 
auf  die  Höhe  nordöstlich  des  Ortes  zu  erleichtern,  mit  5  Escadronen 
gegen  deu  südlichen  Flügel  der  ganzen  Stellung  vorgehen.  Diese 
Cavallrrie  erhielt  beim  Angriffe  Infanterie-  und  Artilleriefcuer  von 
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drei  Seiten,  verlor  die  Direction  und  traf  auf  eine  rückwärtige  Stellung 
des  Feindes;  es  kam  dicht  an  die  Befestigungen  heran,  vermochte 
selbe  jedoch  nicht  zu  nehmen,  da  die  Leute  nicht  von  den  Pferden 
sprangen. 

Die  beiden  vorderen  Escadronen  blieben  eine  Weile  stehen,  die 
rückwärtigen  aber  machten  Kehrt,  worauf  ihnen  bald  auch  die  erste 
Linie  folgte. 

Dieser  zweite  und  letzte  Cavallerie-Angriff  während 
des  ganzen  Feldzuges  wurde  in  Galop  mit  viel  Bravour  geritten, 
kostete  bedeutende  Opfer,  hatte  aber  keinen  wesentlichen  Erfolg. 

Eine  anwesende  griechische  Cavallerie -Abtheilung  unterliess 
jede  Verfolgung  der  zurückgehenden  Türken. 

Das  Bataillon  Brussa  hatte  indessen  die  Höhe  nordöstlich  Adabcli 
besetzt  und  auch  der  äusserste  rechte  Flügel  Fortschritte  gemacht. 

Der  linke  Flügel  unter  Na  Im  Pascha  war  am  Morgen  wie 
folgt  gruppirt:  2  Bataillone  gegen  Pilatepe,  1  Bataillon  im  Gehölz 
südlich  Rizomylon,  die  Batterie  östlich  des  Ortes,  2%  Bataillone 
und  die  Cavallerie  in  Reserve. 

Bei  dieser  zerstreuten  Aufstellung  und  der  sehr  geringen  Artil- 
leriewirkung konnte  sich  die  Gruppe  nur  schwer  zweier  griechischer 
Offensivstö8se  vom  Bahnhof  Velestinos  her  erwehren. 

Es  musste  ein  weiteres  Bataillon  in  das  Gehölz  vorgeschoben 
werden,  und  schliesslich  machte  sich  auf  türkischer  Seite  der  Ein- 
druck geltend,  dass  man  es  mit  einer  zwei-  bis  dreifachen  Überlegen- 
heit zu  thun  habe,  daher  nicht  durchdringen  könne.  Nachdem  aber 
auch  ein  Verbleiben  in  dieser  sehr  gefährdeten  Stellung  zwecklos  er- 
schien, wurde  der  Bückzug  beschlossen. 

Derselbe  begann  in  vollster  Ordnung  um  4  Uhr  nachmittag 
vom  linken  Flügel;  das  Bataillon  Brussa  und  die  reitende  Batterie 
bildeten  die  Nachhut. 

Die  Griechen  verfolgten  nur  auf  eine  kurze  Strecke  mit  einer 
Compagnie  und  einer  Batterie. 

Um  8  Uhr  abends  wurden  die  alten  Lagerplätze  bei  Gereli 
bezogen;  nur  die  besonders  hart  mitgenommenen  Abtheilungen,  das 
13.  und  6.  Cavallerie-Regiment  und  die  reitende  Batterie,  kehrten 
noch  am  30.  nachts  nach  Larissa  zurück. 

Am  1.  Mai  früh  traf  Ferik  Hakki  Pascha  mit  dem  Rest 
der  6.  Division  (9  Bataillone  und  2  fahrende  Batterien)  in  Gereli  ein. 

Da  Müschir  Edhem  Pascha  jeden  weitereu  Angriff  ver- 
boten hatte,  bis  nicht  Phdrsalos  genommen  sei,  blieb  die  Division 
bis  zum  4.  Mai  in  Gereli  stehen. 
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Die  Verluste  der  Türken  in  den  Kämpfen  vom  27.,  29. 
und  30.  April  betrugen  im  ganzen  über  400  Mann  an  Todten  und 
Verwundeten;  auf  die  Cavallerie  allein  entfielen  50  Todte  und 
100  Verwundete,  das  sind  33%  ihres  Standes. 

- 

Allgemeine  Bemerkungen  zu  den  Kämpfen  bei  Velestinos. 

Der  Umstand,  dass  man  es  hier  mit  einem  verhältnismässig 
kleineren  Körper  zu  thun  hat,  gestattet  auch  einen  detaillirten  Ein- 
blick in  sein  Auftreten. 

Zunächst  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  türkischen 
Truppen  fast  ohne  Ausnahme  und  unter  recht  schwierigen  Verhältnissen 
sehr  tapfer  kämpften;  besonders  aber  zeichneten  sich  die  Cavallerie 
und  die  Redif-Bataillone  Brussa  und  Etranos  aus.  Hingegen  ent- 
sprach die  Marschdisciplin  wohl  keineswegs  unseren  Begriffen.  Truppen 
und  Tragthiere  waren  im  bunten  Durcheinander  und  hatten  einzelne 
Bataillone  trotz  des  schwachen  Standes  eine  Colonnenlänge  von  über 
lfcm,  was  den  taktischen  Aufmarsch  sehr  verzögerte.  Bei  jedem  Trag- 
thiere trieben  sich  ein  und  mehrere  Mann  umher,  wodurch  der  Ge- 
fechtsstand bedeutend  herabgedrückt  wurde. 

Die  Vorsorgen  für  Verpflegung  waren  unzureichend.  Am  27. 
hatte  der  Maun  nur  für  drei  Tage  Zwieback  bei  sich ;  dieser  Vorrath 
war  am  30.  bereits  aufgezehrt;  Brot  konnte  aber  nur  sehr  wenig  auf- 
gebracht werden  und  nachgesendet  wurde  gar  nichts.  Die  Cavallorio 
führte  nur  Gerste  für  eine  Fütterung  mit. 

Die  geringe  Obsorge,  welche  der  Türke  dem  Pferde  entgegen- 
bringt, ist  bekannt;  um  regelmässiges  Füttern  oder  Tränken  kümmert 
sich  niemand,  bei  stundenlangem  Halten  bleibt  der  Beiter  im  Sattel ; 
marode  Pferde  werden  meist  so  lange  geritten,  bis  sie  verendeD. 

Die  gesammte  Ausrüstung  der  gegen  Völos  vorgegangenen 
türkischen  Colonne  war,  mit  Ausnahme  der  Vorsorge  für  Munition, 
in  jeder  Hinsicht  unzureichend. 

Über  das  taktische  Auftreten  der  Griechen  sind  bisher  leider 
noch  keine  verlässlichen  Details  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen.  Es 
scheint  jedoch,  dass  Oberst  Smolenitz,  die  Wichtigkeit  des  Be- 
sitzes von  Völos  und  der  Sicherung  der  Bahnlinie  Völos-Phärsalos 
erkennend,  aus  eigenem  Autriebe  die  Stellung  bei  Velestinos  bezogen 
hatte.  Zunächst  standen  ihm  nur  die  in  Unordnung  zurückgehenden 
Flüchtlinge  zur  Verfügung;  später  dürfte  er  Verstärkungen  von 
Phiirsalos  und  Völos  erhalten  haben.  So  sollen  vom  29.  April  abends 
bis  30.  mittags  8  Militärzüge  von  Phdrsalos  in  Velestinos  eingetroffen 
sein,  wo  schliesslich  8.000  bis  10.000  Mann  sich  befanden. 
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Gern  wird  man  den  Griechen  bei  dieser  Gelegenheit  die  An- 
erkennung zollen«  dass  auch  sie  bei  Velestinos  unter  der  tüchtigen 
und  energischen  Führung  des  Obersten  Smolenitz  ihre  Schuldigkeit 
gethan  haben,  was  umsomehr  hervorzuheben  ist,  als  bei  den  Truppen 
erst  die  moralischen  Nachwirkungen  der  schweren  Katastrophe  von 
Tyrnavos  zu  überwinden  waren  und  vieles  zur  Wiederherstellung  der 
Schlagfertigkeit  neu  vorgesorgt  werden  musste. 


2.  Operationsperiode  (vom  5.  bis  15.  Mai). 

Nachdem  die  türkischen  Unternehmungen  gegen  Vrilos  ge- 
scheitert waren,  mithin  der  augenscheinliche  Plan,  die  griechische 
Hauptkraft  auf  diese  Art  zum  Verlassen  der  Stellung  von  Phdrsalos 
zu  zwingen,  nicht  zur  Ausführung  gelangen  konnte,  entschloss  man 
sich  —  nach  neuntägigor  Operationspause  —  zum  directen  Vormarsch 
auf  Phdrsalos.  Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  der  Wiederauf- 
nahme der  Offensive  einen  Befehl  au  sdem  Palais  in  Constantinopel 
zugrunde  legt. 

Die  beiderseitige  Situation  am  4.  Mai  abends  sowie 
die  Ordre  de  bataille  zeigt  die  Skizze  7. 

Zur  Verstärkung  der  türkischen  Armee  sollte  aus  der  im  An- 
transport befindlichen  Nizam-Brigade  Adrianopel  und  aus  Etapentruppen 
eine  neue  Division,  die  7.,  formirt  werden. 

Die  türkischen  Bataillone  hatten  einen  thatsächlichen  Gefechts- 
gtand  von  etwa  500  Feuergewehren,  die  Bscadronen  zählten  im  Maximum 
50  Reiter. 

Die  Albanesen-Freiwilligen  (Gönülü),  welche  in  dieser  Operations- 
periode zum  erstenmale  in  Action  treten,  formirten  Bataillone  von 
500  bis  600  Mann. 

Ober  den  Feind  scheint  man  im  türkischen  Hauptquartier 
trotz  der  Nähe  der  beiderseitigen  Vortruppen  sehr  schlecht  orientirt 
gewesen  zu  sein;  bei  dem  Mangel  jeglicher  Aufklärung  wusste  man, 
wie  es  scheint,  nicht  einmal,  ob  sich  die  Hauptstellung  der  Griechen 
nördlich  oder  südlich  der  Niederung  von  Phärsalos  befinde.  So  kam 
es,  dass  Müschir  Edhem  Pascha  den  Entschluss  fasste,  am 
5.  Mai  nur  die  nördlich  des  Kücük  Öanarli  vermutheten  Vortruppen 
der  Griechen  zurückzudrängen  und  mit  dem  Gros  seiner  Divisionen 
auf  den  Höhen  zu  verbleiben.  Die  Schlacht  sollte,  nach  bewirktem 
Aufmarsche,  erst  am  5.  Mai  geschlagen  werden. 

Entgegen  der  Absicht  des  türkischen  Obercommandos  fiel  je- 
doch schon  am  5.  Mai  die  Entscheidung. 

Das  Detail  der  griechischen  Aufstellung  ist  bis  heute 
nicht  bekannt  geworden.  Auf  den  Höhen  nördlich  der  Niederung  dürfte 
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eine  starke  Brigade,  hinter  der  Niederung,  also  llkm  rückwärts  der 
1.  Linie  der  Rest  —  2  Brigaden  —  aufgestellt  gewesen  sein.  Dies 
wurde  am  ehesten  auf  die  Absicht  hindeuten,  durch  successiven  Wider- 
stand Zeit  zu  gewinnen,  ohne  es  hiebei  auf  eine  Entscheidung  an- 
kommen zu  lassen.  Im  Hinblicke  auf  den  Zustand,  in  welchem  sich 
das  griechische  Heer  befand,  haben  Erörterungen  darüber,  ob  ein 
Entscheidungskampf  hätte  gewagt  werden  können,  und  wie  er  zu 
führen  gewesen  wäre,  wohl  nur  doctrinären  Wert.  Das  Kraftverhältuis 
war  bezüglich  der  Infanterie  nicht  sehr  ungünstig,  denn  die  griechischen 
Bataillone  zählten  etwa  1.000  Feuergewehre. 

Der  5.  Mai.  Gefecht  bei  Phärsalos.  Siehe  die  Skizzen  7 
und  8. 

Nach  den  Anordnungen  des  Müschir  sollte  die  Caval- 
lerie-Division,  etwa  1.200  Reiter,  bei  Tagesanbruch  aufklärend 
gegen  Süden  vorgehen  und  dann  vor  dem  rechten  Flügel  bleiben. 

Die  Infanterie-Divisionen  hatten  um  5  Uhr  früh  den  Vormarsch 
auf  folgenden  Linien  anzutreten:  1.  Division  Koceri,  Hadjiobasi, 
Demerli,  2.  Division  Hadjilrir,  Bubldr,  Karatsöli,  Driskiöj,  Gus- 
kundri,  6.  Division  Tsurmakli,  Sulfoi,  Turkomasli,  Vasiii,  3.  Divi- 
sion Jini  beyle>,  Bakräci,  Karä  Demirdji,  Tatdri.  Die  halbe  4.  Divi- 
sion verblieb  vorläufig  in  Ldrissa.  Die  Artillerie-Reserve  hatte 
um  6  Uhr  früh  aufzubrechen  und,  gleichwie  das  Armee-Commando, 
der  3.  Division  zu  folgen. 

Der  Marsch  wurde  mit  einer  kleinen  Verspätung  angetreten. 

Die  der  Cavallerie  anbefohlene  Aufklärung  beschränkte  sich 
auf  die  Vorseudung  einer  Escadron  und  einer  Officierspatrulle,  welche 
bei  Karä  Demirdji  einige  Schüsse  erhielten  und  sich  hierauf  zurück- 
zogen. Die  Cavallerie-Di Vision  blieb  sodann  tagsüber  unthätig. 

Um  9  Uhr  vormittags  fiel  der  erste  Kanonenschuss  aus  der 
Gegend  von  Karä  Demirdji-Hadjiböy  gegen  die  von  Hisarlik  auf  Ba- 
kräci marschirende  Vorhut  der  3.  Division  Eine  halbe  Stunde 
später  entwickelte  sich  die  Vorhut,  deren  Batterie  das  Feuer  gegen 
Infanterie  westlich  Karä  Demirdji  eröffnete.  Die  Brigade  Yuzgat 
vollführte  hierauf  gedeckt  und  in  guter  Ordnuug  ihren  A u f mar s ch, 
Direction  Hadjibey,  auf  bx/tkm  vom  Feinde.  Nach  11  Uhr  setzten 
sich  die  2  fahrenden  Batterien  der  Haupttruppe  gegen  Hadjibey 
iu's  Feuer. 

Die  Haupttruppc  hatte  zur  Hinterlegung  von  8km  5  Stunden 
beuöthigt.  Ähnliehe  Leistungen  haben  auch  die  anderen  Divi- 

*)  Marschordnung:  Vorhut  4  Bataillone,  1  Batterie ;  linke  Colonne  Regiment 
Üsküb  (Nizam  I  17,  Redif-Bataillone  Üsküb,  Kalkandeleu,  Krcevo);  Haupttrappe: 
2  Gebirgs-Batterien,  2  fahrende  Batterien,  Redif-Brigade  Yozjrat  (8  Bataillone). 
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sionen  aufzuweisen,  welche  erst  um  12  Uhr  mittags  die  in 
der  Skizze  Sa  dargestellte  Situation  einnahmen. 

Zu  diesem  Zeitpunkt  begannen  die  Griechen,  sich  auf  die 
eigentliche  Höhenlinie  zurückzuziehen  und  besetzten  dieselbe  in  einer 
Ausdehnung  von  etwa  16.000  Schritten. 

Der  Commandant  der  3.  Division,  Memduh  Pascha,  fasste 
den  Entschluss,  den  griechischen  rechten  Flügel,  welcher  südlich 
Hadjibey  vermuthet  wurde,  umfassend  anzugreifen;  die  Brigade 
Yuzgat  hatte  hiezu  gegen  Hadjibey  vorzurücken,  während  die 
Batterien  in  eine  vorwärtige  Stellung  disponirt  wurden.  Die  Vor- 
tmppen  der  Türken  hatten  sich  mittlerweile  neuerdings  im  Kampfe 
engagirt,  so  dass  umlUhrnachmittagsdie  in  derSkizze  8  A 
ersichtliche  Situation  eingetreten  war. 

Als  bald  darauf  die  Oolonnen  der  3.  und  6.  Division  in 
beschleunigtem  Tempo  zum  Angriff  ansetzten,  erhielt  der  linke 
Flügel  überraschend  Feuer  aus  der  Gegend  von  Kulaksiz,  wohin 
sich  nunmehr  die  Brigade  Yuzgat  wandte. 

Kurz  vor  2  Uhr  nachmittags  wurde  der  Kamm  des  Rückens 
von  den  Truppen  der  3.  und  6.  Division  erstiegen  Das  Regiment 
Üsküb  war  bei  Hadjib£y  als  Reserve  zurückbehalten  worden. 

Die  Griechen  hatten  den  Anlauf  nicht  abgewartet  und 
gingen  stetig,  aber  in  musterhafter  Ordnung,  wiederholt  Halt  machend 
und  feuernd,  gegen  Phärsalos  zurück.  Hiebei  zeigte  sich,  dass  der 
3.  Division  3  Evzonen-Bataillone  gegenüber  gestanden  waren. 

Nach  4  Uhr  nachmittags  besetzten  die  T  ü  r  k  e  n  den  südlichen 
Höbenrand  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  4.000  Schritten  beiderseits 
Tatari;  6  Batterien  standen  auf  den  Höhen  im  Feuer  gegen  die 
Griechen,  welche  noch  die  sanften  Terrainwellen  südlich  Tatdri 
besetzt  hielten.  Mittlerweile  war  die  2.  Division  bei  Driskiöj  ein- 
getroffen. Da  sich  die  Vortruppen  aller  drei  Divisionen,  welche  diesen 
stark  vorangeilt  waren,  in  ziemlicher  Unordnung  befanden,  wurden 
dieselben  zunächst  gesammelt,  worauf  der  Angriff  fortgesetzt  wurde. 

Die  Griechen  gingen  langsam,  nur  durch  Infanteriefeuer 
verfolgt,  über  die  Ebene  zurück;  man  konnte  8  bis  10  Bataillone 
in  Colonnenlinie  und  3  Batterien  unterscheiden. 
Türkische  Artillerie  war  nicht  zur  Stelle. 
Um  5  Uhr  nachmittags  setzten  die  Türken  den  Vormarsch 
in  die  Ebene  fort,  u.  z.  von  der  3.  Division  1.000  Freiwillige, 
2  Bataillone  und  3  Batterien,  von  der  6.  Division  das  Redif-Regiment 
Trapezunt  und  2  Batterien.  Zu  dieser  Zeit  war  ein  griechisches 
Regiment,  von  den  Höhen  südwestlich  Phärsalos  gegen  die  Stadt  im 
Abstieg  begriffen,  wahrzunehmen.  Pasiä  Magüla  war  von  den  Griechen 
bereits  geräumt;  hingegen  hielten  dieselben  den  Bahnhof,  den  Eisenbahn- 
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dämm,  besonders  abor  den  Ort  Vasiii  und  das  Bruckendefile  stark 
besetzt. 

Die  Situation  um  6  Uhr  nachmittags  zeigt  die 
Skizze  8a. 

Die  2.  Division,  deren  Spitze  zu  dieser  Stunde  bei  Guskunrfri 
stand,  entsandte  4  Bataillone  zur  Verlängerung  der  Gefechtslinie 
gegen  Vasiii.  Dort  war  die  Vorrückung  im  heftigen  Granatfeuer 
mehrerer  griechischer  Batterien  vollständig  zum  stehen  gekommen. 
Weder  der  Commandant  der  3.  Division,  Memduh  Pascha,  noch 
auch  Omer  Neschad  Pascha,  der  Commandant  der  2.  Division 
oder  Hadji  Hairi  Pascha,  dessen  Division  schon  um  12  Uhr 
mittags  bei  Hadjiobasi  eingetroffen  war,  dachten  an  eine  Verstärkung 
der  Gefechtslinie.  Die  Angabe,  dass  der  Müschir  im  Laufe  des  Nach- 
mittags die  2.  Division  dreimal  schriftlich  zum  Vorrücken  beordert 
habe,  hat  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Hingegen  trat  nunmehr  Liva  Hassan  Pascha,  Commandant 
der  1.  Brigade  der  6.  Division  initiativ  auf,  indem  er  sein  zweites 
Regiment,  das  Redif-Regiment  Rize\  vorzog  und  mit  der  ganzen 
Brigade  zum  Angriff  überging.  Die  erste  Linie  der  Griechen  wurde 
sogleich,  der  in  Vertheidigungsstand  gesetzte  Bahnhof  um  7  Uhr  abends 
genommen.  Die  Brigade  rückte  weiter  bis  auf  etwa  1.200  Schritte  an 
die  Stadtumfassung  vor  und  grub  sich  dort  ein.  Der  Divisionär,  Ferik 
Hamdi  Pascha,  hatte  inzwischen  die  2.  Brigade  rechts  der  1.  eben- 
falls zum  Angriff  angesetzt.  Um  7  Uhr  nahm  diese  Brigade  den  Ort 
Vasiii,  worauf  sich  die  vordere  Linie  am  Eisenbahndamme  eingrub. 

Schon  während  dieser  Kämpfe  hatten  die  G  r  i  e  c  h  e  n  in  langen, 
auf  türkischer  Seite  deutlich  wahrnehmbaren  Colonnen  den  Rück- 
marsch angetreten.  Nach  7  Uhr  abends  beschränkten  sie  sich  auf  die 
Festhaltung  der  Stadt  und  der  angrenzenden  Höhen,  auf  welchen 
2  Batterien  westlich  und  2  in  nicht  bekanntgewordener  Stellung 
östlich  von  Phdrsalos  im  Feuer  standen.  Gegen  eine  von  den  letzteren 
Batterien  waren  3  Batterien  der  3.  türkischen  Division  nächst  der 
Brücke  nördlich  des  Bahnhofes  in's  Feuer  getreten,  welches  erst  bei 
Einbruch  der  Dunkelheit  verstummte. 

Die  Skizze  8/>  zeigt  die  Situation  zu  Ende  des  Ge- 
fechtes. 

Die  Verluste  der  Türken  betrugen  nicht  über  250  Mann  an 
Todten  und  Verwundeten;  jene  der  Griechen  waren  kaum  halb  so  hoch. 
Es  nächtigten  vom  5.  auf  den  6.  Mai: 
das  türkische  Armee-Commando  in  Teke,  die  1.  Divisiou 
in  Hadjiobaäi,  die  2.  Division  in  Bdba.si,  die  6.  Division  in 
Tatiiri,  die  3.  Division  in  Kara-Derairdji,  die  Cavallerie- 
Di  vision  in  Guskunari,  die  Artillerie-Reserve  in  Teke'. 
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Die  halbe  4.  Division,  welche  erst  abends  von  Larissa  auf- 
gebrochen war,  befand  sich  im  Marsch  auf  Tatäri. 

Die  Griechen  liessen  über  Nacht  nur  eine  schwache  Nach- 
hut in  Phärsalos;  das  Gros  war  im  Rückmarsch  auf  Domokös. 

Am  Morgen  des  6.  Mai  erneuerte  Liva  Hassan-Pascha, 
nachdem  er  in  der  Nacht  eine  Gebirgsbatterie  seiner  Division 
herangezogen  hatte,  den  Angriff.  Phärsalos  wurde  nach  kurzem 
Widerstand  genommen;  2  Bataillone  besetzten  um  6  Uhr  früh  die 
Stadt,  6  Bataillone  die  vorliegenden  Höhen. 

Eine  Verfolgung  wurde  ebensowenig  von  irgend  einer  Seite 
eingeleitet,  wie  Massnahmen,  mit  dem  Gegner  in  Fühlung  zu 
bleiben. 

Die  Beute,  welche  in  Phärsalos  vorgefunden  wurde,  beschränkte 
sich  auf  einige  Protzen  und  Munitionswagen  und  gegen  3.000  Artillerie- 
Geschosse. 

Indessen  war  es  am  5.  Mai  auch  bei  Yelestinos  zu  Kämpfen 
gekommen.  Da  dieselben  zu  keiner  Entscheidung  geführt  hatten, 
beschloss  Edhem  Pascha,  der  5.  Divi9ion  eine  ausreichende  Unter- 
stützung zuzusenden.  Hiezu  hatte  am  6.  früh  die  3.  Division  über 
Duvlatan  nach  Velestinos,  und  die  erst  am  Morgen  eingetroffene  halbe 
4.  Division,  auf  8  Bataillone  verstärkt,  über  Bekciler  nach  Rizo- 
mylon  zu  marschiren;  die  letztere  hielt  jedoch  vorher  noch  eine  dringend 
nothwendige  mehrstündige  Rast  in  Tatäri.  Beide  Divisionen  erreichten 
erst  am  7.  Mai  nachmittags  die  anbefohlenen  Marschziele. 

Der  Rest  der  Operations-Armee  richtete  sich  in  den  Lagern 
bei  Phärsalos  häuslich  ein ,  da,  einem  Befehl  aus  Con- 
stantinopel  zufolge,  vorerst  der  Fall  von  Völos  abzuwarten  war. 

Allgemeine  Bemerkungen  zum  Gefecht  bei  Phär- 
salos. 

Abgesehen  von  der  unterlassenen  Recognoscirung  wäre  bezüglich 
der  Anlage  zum  Gefecht  hervorzuheben,  dass  die  Türken 
fast  alle  Kräfte  für  den  Kampf  herangezogen  hatten. 

Dem  Vormarsch  lag  augenscheinlich  die  Gefechtsabsicht 
zugrunde,  mit  starkem  rechten  Flügel  den  Gegner  von  seiner  auf 
Domokos  gerichteten  Rückzugsliuie  abzudrängen. 

In  der  Durchführung  fällt  zunächst  die  Unthätigkeit  der 
Cavallerie  und  die  Langsamkeit  des  Marsches  auf,  welche  sich 
nur  durch  die  wiederholten  langen  Halte,  beziehungsweise  durch  die 
ausserordentliche  Verlängerung  der  Colonnen  und  die  mangelhafte 
engere  Aufklärung  erklären  lässt. 

Die  an  Stelle  der  Cavallerie  im  Aufkläruugsdienste  verwendeten 
Albanesen,  deren  Fortschreiten  im  Terrain  an  den  aufsteigenden  Rauch- 
organ der  milit  .wU.en.chaftl   Verein.    I.V.  Band   18»7.  41 
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Säulen  deutlich  zu  erkennen  war,  scheinen  die  nothwendige  Eile  ent- 
schieden ihren  persönlichen  Bedürfnissen  geopfert  zu  haben. 

Im  Gefechte  zeigte  sich  die  auffallende  Erscheinung,  dass 
der  C o n t a c t  zwischen  den  Nachbargruppen  fehlte  und  die  Vorhuten 
meist  für  sich  allein  den  Kampf  durchführten.  In  dieser  Hinsicht 
bildet  nur  das  Verhalten  Memduh  Pascha'?  um  die  Mittagszeit 
und  die  Initiative  der  beiden  Pascha's  Hassan  und  H  a  m  d  i  in  den 
Abendstunden  eine  Ausnahme.  Diese  Fälle  zeigen  jedoch,  dass  es  in 
der  türkischen  Armee  genügt,  den  Soldaten  einfach  losgehen  zu  lassen ; 
seinem  Instinct  folgend,  verbürgt  er  den  Erfolg  weit  mehr,  als  die 
erwägenden  und  zögernden  Corona  an  danten.  Auffallend  in  dieser  Rich- 
tung ist  ausser  dem  späteren  Zurückhalten  des  bereits  engagirt  ge- 
wesenen Gros  der  3.  Division,  besonders  die  Passivität  der  2. 
und  1.  Division,  welche  zu  der  bei  Tyrnavos  gezeigten  Selbst- 
thätigkeit  der  beiden  Feriks  im  Gegensatz  steht 

Von  der  Artillerie  wurden  nur  wenige  Batterien  in's  Gefecht 
gebracht;  zur  Verfolgung  war  die  Artillerie  selten  rechtzeitig  zur 
Stelle;  dem  Angriff  auf  den  Bahnhof  von  Phärsalos  und  auf  Vasiii 
war  keine  Artillerie- Vorbereitung  vorangegangen.  Die  Gelegenheit,  anf 
das  taktische  Auftreten  dieser  Waffe  näher  einzugehen,  wird  sich  bei 
Erörterung  des  Gefechtes  von  Domokös  ergeben. 

Die  niedere  Führung  beschränkte  sich  darauf,  die  Truppen 
anzusetzen.  War  das  Gefecht  begonnen,  so  nahmen  die  Officiere, 
deren  Zahl  übrigens  gering  war,  gar  keinen  Einfluss  mehr  auf  die 
Formation  und  das  Feuergefecht;  die  aus  der  Truppe  stammenden 
älteren  Officiere  kämpften  meist,  das  Gewehr  in  der  Hand,  in  Reih' 
und  Glied. 

Der  typische  Verlauf  des  Infanterie-Angriffes  war  folgen- 
der: sobald  die  Vortruppen,  meist  Gönülü,  Feuer  erhielten,  lösten  sie 
sich  in  schüttere,  unregelmässige  Schützenlinien  auf,  und  erwiderten 
das  Feuer  ohne  Rücksicht  auf  die  Entfernung.  Ebenso  gingen  auch  die 
zur  Unterstützung  nachfolgenden  Bataillone  vor,  wobei  grundsätzlich, 
bis  einschliesslich  des  Regimentes,  keine  Reserve  zurückbehalten 
wurde. 

Die  Haupttruppe  schied  ihre  Bataillons-Tragthiere  aus  und 
ging  oft  schon  auf  7km  vom  Feinde  in  die  Gefechtscolonne  —  offene 
Colonne  mit  Compagnien  —  über. 

Während  der  nun  folgenden  Vorrückung  wurde  von  der  Gefechts- 
linie das  Feuer  unter  grosser  Munitions- Verschwendung,  selbst  während 
des  Gehens,  aufrecht  erhalten  und  hiebei  der  Aufsatz  gar  nie  benützt, 
meist  sogar  nicht  einmal  das  Gewehr  in  Anschlag  gebracht  Die 
einzige  Feuerart  war  ein  regelloses  Plänklerfeuer,  welches  sich  zeit- 
weise zum  Schnellfeuer  steigerte.  Kam  das  ungeordnete  Vorwärts- 
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drängen  zum  steheD,  so  wurde  der  Impuls  durch  frisch  eintreffende 
Bataillone  abgewartet  Wich  der  Feind,  so  eilte  man  rasch  in  die 
verlassene  Stellung  vor. 

Eine  Verfolgung  wurde  fast  nie  eingeleitet,  sondern  es  machten 
sich  zunächst  alle  —  besonders  aber  die  Gönülü  —  in  der  eroberten 
Position  zu  schaffen. 

Die  erwähnten  Alban  esen-  Frei  willigen,  deren  Gesammt- 
contingent  auf  beiden  Kriegsschauplätzen  etwa  10.000  Mann  erreicht 
haben  dürfte,  erwiesen  sich  schon  in  diesem  ersten  Kampfe  als  eine 
Horde  von  sehr  zweifelhaftem  Wert.  Nur  von  der  Begier  zu  rauben  und 
zu  brennen  beseelt,  vermieden  sie,  wo  es  nur  anging,  den  ernsten 
Kampf  und  gaben  den  regulären  Truppen  ein  schlechtes  Beispiel. 
Nachdem  der  Kampf  längst  beendet,  war  noch  lange  Zeit  hindurch 
das  Einzelfeuer  dieser  Leute  auf  dem  verlassenen  Gefechtsfelde  zu 
vernehmen. 

Die  regulären  albanesischen  Truppen,  obzwar  gleichfalls  schwer 
in  Zucht  und  Ordnung  zu  erhalten,  haben  dagegen  die  dem  Volke 
zweifellos  eigene  persönliche  Tapferkeit  bei  jeder  Gelegenheit  voll 
zur  Geltung  gebracht. 

Das  Geschick  und  die  Vorliebe  der  Türken  für  flüchtige  Be- 
festigung der  eroberten  Positionen  ist  im  Gefechte  bei  Phärsalos 
neuerdings  hervorgetreten. 

Die  Ca  valier  ie  hat  an  diesem  Tage  vollkommen  versagt. 

Interessant  und  wohl  theilweise  durch  den  Mangel  an  techni- 
schen Truppen  begründet,  ist  das  Unterbleiben  jeglichen  Ver- 
suches, die  von  Velestinos  nach  Phärsalos  führende  Bahn  zu  zer- 
stören. So  kam  es,  dass  der  Verkehr  am  5.  Mai  aufrecht  blieb  und 
in  dem  Augenblick,  da  der  Kampf  um  den  Bahnhof  tobte,  eben  ein 
griechischer  Militärzug  einfahren  wollte,  jedoch  sofort  wieder  zurück- 
dampfte. 

Bei  den  Griechen  ist  es  im  Hinblick  auf  die  vorangegangenen 
Ereignisse  auffällig,  dass  die  Abtheilungen  im  Gefechte  reglement- 
massig in  Feuerlinien  und .  Reserven  gegliedert  waren  und  auch  den 
Kuckzug  von  einer  Stellung  in  4ie  andere  in  dieser  Formation,  in 
guter  Ordnung  vollführten.  Von  einer  Individualisirung  im  Gefechte 
war  hingegen  keine  Rede. 

Die  ganze  Action  zeigte  den  Charakter  des  Kampfes  um  Zeit- 
gewinn. Das  Feuer  sowohl  der  Artillerie  als  der  Infanterie  wurde  auf 
sehr  grosse  Entfernungen  eröffnet,  eine  Entscheidung  nie  abgewartet 
und  kein  partieller  Gegenstoss  unternommen,  obzwar  die  türkische 
Gefechtslinie  an  vielen  Stellen  nur  schwach  war.  Die  Reserven 
kamen  nur  ausnahmeweise  zum  Einsetzen. 

41* 
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Als  Feuerart  wurde  bei  der  Infanterie  die  Zugssalvo,  zeitweise 
auch  die  Compagnie^alve,  dann  Schnellfeuer  angewendet 

Die  höhere  Führung  machte  sich  im  Kampfe  nicht  weiter 
bemerkbar.  Das  Gefecht  wurde  ausschliesslich  von  der  in  erster  Linie 
stehenden  Brigade  durchgeführt  und  kamen  vom  Gros  der  Armee 
nur  einzelne  Batterien  zum  Eingreifen. 

Die  weiteren  Ereignisse  bei  Velestinos;  Besetzung  von 
Völos.  Einnahme  von  Halmyrös.  Waffenruhe. 

Ferik  Hakki  Pascha,  welcher  am  1.  Mai  mit  dem  Reste 
der  5.  Division  in  Gereli  eingetroffen  war,  hatte  dem  Vernehmen 
nach  die  Weisung  erhalten  für  den  Fall  als  die  Griechen  von 
Velestinos  aus  Verstärkungen  zur  Hauptarmee  absenden  sollten,  sofort 
zum  Angriff  überzugehen,  sonst  aber  vorläufig  defensiv  zu  bleiben. 

Die  Stärke  der  Griechen  unter  Oberst  Smolenitz  dürfte 
12.000  Mann  mit  18  Geschützen  betragen  haben.  Ob  thatsächlich 
grössere  Truppensendungen  von  dieser  Gruppe  zur  Hauptarmee  statt- 
fanden, ist  bisher  nicht  positiv  festgestellt.  Doch  sah  sich  Hakki 
Pascha  veranlasst,  am  Tage  von  Phärsalos  die  Offensive  zu  er- 
greifen, und  es  kam  daher  am  5.  Mai  zur  Einleitungdes  dritten 
Gefechtes  von  Velestinos. 

Die  Gruppirung  zum  Angriff  (siehe  die  Skizze  6)  war  folgende: 
Frontgruppe  in  der  Ebene,  Redif-Regiment  Ismid  (5  Bataillone)  und 
1  Batterie;  Angriffsgruppe  auf  den  Höhen,  Brigade  Oberst  Reschid 
Bey  (10  Bataillone)  und  2  Batterien;  Reserve  südwestlich  Rizomylon, 
Redif-Regiment  Brussa. 

Die  Türken  nahmen  an  diesem  Tage  die  erste  Reihe  der  Be- 
festigungen auf  dem  griechischen  linken  Flügel,  konnten  jedoch  bis 
zum  Abend  keine  Entscheidung  herbeiführen. 

Am  6.  Mai  erneuerten  die  Türken  den  Angriff;  das  Gefecht 
blieb  jedoch  den  ganzen  Tag  über  unentschieden  und  verstummte 
um  5  Uhr  ganz. 

Um  6  Uhr  abends  drangen  überraschend  2  Bataillone  des 
türkischen  rechten  Flügels  vor  und  warfen  die  Griechen  aus  ihren 
Verschanzungen.  Die  übrigen  türkischen  Bataillone  schlössen  sich  an, 
worauf  die  Griechen  unter  Zurücklassung  von  3  Geschützen  die  Stellung 
räumten,  welche  nun  von  den  Türken  besetzt  wurde. 

Eine  Verfolgung  wurde  nicht  eingeleitet,  und  ging  auch  die 
Fühlung  mit  dem  Gegner  ganz  verloren. 

Die  Verluste  der  Türken  am  6.  und  6.  Mai  betrugen  etwa 
260  Todte  und  Verwundete.  Die  Griechen  büssten  in  allen  bis- 
herigen Kämpfen  bei  Velestinos  insgesammt  74  Todte  und  300  Ver- 
wundete ein. 
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Am  Morgen  des  7.  Mai  wurde  die  Stadt  Velestinos  besetzt. 
An  demselben  Nachmittage  trafen  die  beiden  vom  Müschir  zur  Unter- 
stützung entsendeten  Divisionen,  u.  z.  die  3.  Division  bei  Velestinos, 
die  halbe  4.  Division  bei  Rizomylon  ein.  Die  letztere  hatte  den 
über  80km  betragenden  Weg  Larissa— Tatäri— Bekciler—  Rizomylon  in 
46  Stunden  —  zwei  Nachtmärschen  —  zurückgelegt,  eine  mit  Rück- 
sicht auf  die  Beschwerlichkeit  der  Strecke  Tatäri— Bekciler  be- 
merkenswerte Marschleistung. 

Es  nächtigten :  von  der  5.  Division  die  Brigade  Naim  Pascha 
bei  E.  St.  Velestinos,  ein  Regiment  an  der  Strasse  nach  Völos,  das 

4.  Regiment  südlich  davon;  die  3.  Division  in  und  südlich 
Velestinos,  die  halbe  4.  Division  bei  Rizomylon. 

Am  Abend  traf  Müschir  Edhem  Pascha  in  Velestinos  ein. 

Die  Griechen  sollen  in  der  Nacht  vom  6.  auf  den  7.  Mai 
das  Gros  der  Brjgade  in  Völos  nach  Stylis  bei  Lamfa  eingeschifft 
haben,  während  Oberst  Smolenitz  mit  etwa  3.000  Mann  nach  Halmy- 
rös  zurückging  und  sich  dort  verschanzte. 

Vor  Tagesanbruch  des  8.  Mai  trafen  der  englische  und  der 
französische  Consul  von  Völos  im  türkischen  Lager  ein  und  baten 
um  Schutz  für  die  Stadt,  der  ihnen  auch  zugesagt  wurde.  Die 

5.  Division  marschirte  nach  Völos.  Oberst  des  Generalstabes 
Enver  Bey  —  ein  hervorragender,  hochgebildeter  Officier  —  wurde 
zum  Stadt-Commandanten  ernannt  und  aus  den  zwei  albanesischen 
Nizam-Bataillonen  IV/18  und  IV/24  ein  Besatzungs-Bataillon  ge- 
bildet, welches  in  der  Folge  vorzügliche  Disciplin  gezeigt  hat.  Auch 
Makrynitsa  wurde  besetzt.  Das  Gros  der  Division  bezog  ausserhalb 
der  Stadt  das  Lager. 

Ein  griechisches  Panzerschiff,  ein  Kanonenboot  und  ein 
Torpedoboot,  welche  sich  im  Hafen  befanden,  dampften  mittags  ab. 

Das  Armee  -Commando  kehrte  am  8.  Mai  nach  Larissa  zurück. 

Am  9.  Mai  marschirte  das  Gros  der  5.  Division  nach 
Velestinos,  die  3.  Division  nach  Phärsalos  ab ;  die  halbe  4.  Divi- 
sion folgte  am  10.  Mai  eben  dorthin. 

Die  Situation  bei  Velestinos  blieb  bis  zum  16.  Mai  unverändert. 

An  diesem  Tage,  dem  Vortage  des  in  die  3.  Operationsperiode 
fallenden  Gefechtes  bei  Domokös,  marschirte  Hakki  Pascha  über 
telegraphischen  Befehl  des  Armee-Commandos  mit  11  Bataillonen 
und  3  Feld-Batterien  nach  Saratzi,  um  am  17.  Mai  den  Vormarsch 
auf  Halmyrös  über  Dautsa  fortzusetzen,  nachdem  die  Küstenstrasse 
im  Schusßbereiche  des  anwesenden  griechischen  Geschwaders  sich  be- 
fand. Die  Artillerie  musste  wegen  des  schwierigen  Terrains  unter 
Bedeckung  (3  Bataillone)  in  Persephli  belassen  werden. 
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Halmyrrfs  wurde  am  17.  Mai  nach  leichtem  Nachhutgefechte 
besetzt. 

Die  Griechen,  eiue  schwache  Brigade,  gingen  auf  Platanos 
und  Surpi  zurück. 

Hakki  Pascha  folgte,  und  besetzte  am  Abend  mit  2  Ba- 
taillonen Platanos,  während  die  restlichen  6  Bataillone  nach  Halmyrrts 
zurückgingen,  wohin  unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit  auch  die  Divi- 
sions-Artiilerie  herangezogen  wurde. 

Noch  in  der  Nacht  schiffte  sich  Oberst  Smolenitz  mit  dem 
Gros  seiner  Truppen  bei  Nea  Minzela  auf  den  bereitstehenden  Kriegs- 
schiffen ein  und  wurde  am  19.  Mai  mittags  bei  Stylis  ausbarkirt 

Die  türkische  5.  Division  unterliess  bis  zum  Eintritt  der 
Waffenruhe  jede  weitere  Bewegung. 

* 

Die  Vorgänge  bei  der  Hauptarmee  der  Türken  vom  6. 

bis  16.  Mai. 

Die  zweite  Expedition  nach  Trikkala. 

Nach  dem  Gefechte  bei  Phärsalos  fanden  bei  der  Hauptarmee 
keine  grösseren  Verschiebungen  statt.  Die  3.  Division  lagerte  nach 
ihrer  Rückkehr  mit  1  Brigade  und  der  Artillerie  Östlich  Tatäri, 
mit  1  Brigade  bei  Lazarbüga;  die  6.  Division  stand  in  Phär- 
salos, 4  Bataillone  als  Vorposten  auf  1  bis  2km  vorgeschoben, 
die  2.  Division  in  Guskunäri,  die  1.  Division  in  Driskiöj,  die 
Artillerie-Reserve  und  die  zurückgekehrte  halbe  4.  Division 
in  Teke.  Die  Ca vallerie- Division  wurde  mit  Rücksicht  auf  den 
schwachen  Reiterstand  in  eine  Cavallerie-Brigade  zusammen- 
gezogen und  lagerte  bei  Guskunäri. 

Das  Armee-Commando  befand  sich  vom  10.  bis  17.  Mai  in  Teke\ 

In  Lärissa  war  die  7.  Division  in  Formirung;  ausserdem 
standen  dort  2  Feld-Batterien  und  1  Haubitz-Batterie. 

Die  zehntägige  Operationspause  findet  ihre  theilweise 
Erklärung  in  den  Schwierigkeiten  des  Munitions-  und  Proviant- 
nachschubes von  Elasson  nach  Larissa  und  von  da  zur  Armee.  Da 
man  an  eine  Ausnützung  der  Bahnlinie,  die  zum  Überfluss  am 
9.  Mai  an  mehreren  Stellen  zwischen  Larissa  und  Völos  von  türkischen 
Truppen  zerstört  worden  war,  nicht  dachte,  so  musste  der  Zuschub 
von  Larissa  zur  Armee  durch  die  Bataillons-Tragthiere  erfolgen. 

Während  dieses  Operations  -  Stillstandes  kam  es  zu  einer 
zweiten  Expedition  nach  Trikkala. 

Am  9.  Mai  traf  nämlich  beim  Armee-Commando  die  Nachricht 
ein,  dass  sich  bei  Trikkala  stärkere  Freischaaren  gezeigt  hätten. 
Übertriebene  Meldungen  sprachen  sogar  von  20  Infanterie-Bataillonen, 
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welche  gegen  Trikkala,  das  von  einem  türkischen  Bataillon  besetzt 
war,  und  gegen  Ealabaka  vorgingen.  Der  Müschir  sandte  am  10.  Mai 
zwei  Colonnen  gegen  Trikkala  ab,  und  zwar  Liva  S a d i k  Pascha 
von  Lärissa  aus  mit  6  Bataillonen  der  7.  Division  und  l  Batterie, 
ferner  Oberst  Djellal  Bey  von  Driskiöj  aus  mit  4  Bataillonen  und 
1  Batterie  der  1.  Division.  Die  letztere  Oolonne  besetzte  tags  darauf 
Earditsa  und  trat  am  13.  Mai,  ohne  auf  den  Feind  gestossen  zu  sein, 
in  Trikkala  mit  der  Colonne  Sadik  Pascha  in  Verbindung.  Die  Truppen 
blieben  in  Trikkala-Karditsa. 

Über  die  griechische  Hauptkraft  brachten  am  10.  Mai 
zwei  Deserteure  die  Nachricht,  dass  dieselbe,  2  Divisionen  — 
28.000  Mann  und  mehrere  Batterien  —  stark,  mit  Bataillonsständen 
über  1.000  Mann,  eine  befestigte  Stellung  in  der  Linie  Domokös- 
Skarmitsa  bezogen  habe. 

Da  die  Expedition  nach  Trikkala  10  Bataillone  und  2  Batterien 
in  Anspruch  genommen  hatte  und  dem  Müschir  weder  das  Heran- 
ziehen der  10  Bataillone  von  Grevena-Diskäta  nach  Kalabaka-Trikkala, 
noch  auch  eine  Verminderung  der  übermässig  zahlreichen  Truppen 
bei  Velestinos  gerathen  schien,  so  wurde  im  türkischen  Lager  be- 
schlossen, vor  Wiederaufnahme  der  Operationen  das  Eintreffen 
weiterer  Verstärkungen  abzuwarten.  Als  solche  standen 
ausser  dem  Best  der  in  Sammlung  begriffenen  7.  Division  zunächst 
die  Nizam-Brigade  Adrianopel  und  die  als  Etapentruppe  auf  der 
Linie  Veria-Elasson  vertheilte  Brigade  der  4.  Division  in  Aussicht. 

Edhem  Pascha  wollte  nach  dem  Eintreffen  dieser  Ver- 
stärkungen, ohne  die  im  Antransport  befindliche  6.  Redif-Divi- 
sion  Panderma  abzuwarten,  den  Vormarsch  auf  Domokös  antreten. 

3.  Operationsperiode  (vom  16.  Mai  bis  zum  Waffenstillstände). 

Dem  Wiederbeginn  der  Operationen  seitens  der  türkischen  Haupt- 
kraft waren  einige  Massregeln  zur  Aufklärun g  der  Situation  voran- 
gegangen, welche  die  vorerwähnte  Deserteurs-Nachricht  ergänzen  sollten. 

So  hatten  Cavallerie-Patrullen  und  irreguläre  Infanterie  den 
Gegner  bei  Tsiöba,  vor  Domokös  und  bei  Tsatma  constatirt,  ohne 
jedoch  detaillirte  Nachrichten  zu  bringen.  Am  14.  Mai  war  eine 
Abtheilung  der  Vorposten  von  Phärsalos  gegen  Ano  Tsaterli  vorge- 
gangen, hatte  jedoch  schon  bei  Rhizi  Feuer  erhalten  und  war  hierauf 
zu  den  Vorposten  eingerückt. 

Am  14.  Mai  wurden  4  Generalstabsofficiere  mit  der  Aufgabe 
betraut,  die  in  Front  und  Flanken  der  griechischen  Stellung  führenden 
Wege  aufzuklären.  Nachdem  dieselben  im  ganzen  6  Marschlinien 
festgestellt  hatten,  kehrten  sie  am  15.  zurück. 
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Am  16.  Mai  traf  beim  Mfischir  ein  Telegramm  aus  Con- 
stantinopel  ein,  welches  in  Hinblick  auf  die  bereis  eingeleiteten 
Waffenstillstands- Verhandlungen  befahl,  sofort  vorzurücken. 

Edhem  Pascha  beschloss,  am  17.  Mai  gegen  Domokös  vor- 
zumarschiren  und  noch  am  16.  nachmittags  die  Armee,  dem  geplanten 
Echiquier  entsprechend  zugruppiren.  Hiezu  hatten  die  Armeekörper 
bei  Eintritt  der  Dunkelheit  in  die  aus  der  Skizze  9  ersichtliche 
Nächtigungs-Situation  einzurücken.  Die  Ordre  de  batailie 
ist  auf  derselben  Skizze  ersichtlich  gemacht. 

Die  1.  Division  zog  ihr  Detachement  aus  Karditsa,  2  Bataillone 
und  1  Batterie,  heran ;  die  2.  Division  wurde  aus  der  eigenen 
1.  Brigade  und  der  am  15.  Mai  in  Teke*  eingetroffenen  Nizam-Brigade 
Adrianopel  combinirt;  die  andere  Brigade  dieser  Division  und  die 
halbe  4.  Division  wurden  Armee-Reserven. 

Da  die  Bataillone  500,  jene  der  Nizam-Brigade  600  Feuergewehre 
zählten,  ergibt  sich  für  den  16.  Mai  mit  Einschluss  der  4.000  Gönülfl 
ein  Gefechtsstand  von  44.800  Feuergewehren,  1.200  Reitern  und 
168  Geschützen. 

Die  G  r  i  e  c  h  e  n  hatten  vermuthlich  von  ihrer  Hauptkraft,  welche 
durch  Heranziehung  des  Gros  der  Brigade  Smolenitz  verstärkt  worden 
war,  etwa  4  bis  5  Bataillone  mit  1  Batterie  auswärts  des  rechten 
Flügels  und  2  Bataillone  mit  1  Batterie  auswärts  des  linken  Flügels 
ihrer  Hauptstellung  Purnari — Skarmitsa  vorgeschoben.  In  der  Front 
selbst  mögen  14  Bataillone  mit  7  bis  9  Batterien,  in  Reserve  bei 
Domokös  7  bis  8  Bataillone,  gestanden  sein. 

Das  Detail  der  griechischen  befestigten  Verteidigungs- 
stellung ist  in  der  Skizze  10  dargestellt. 

Die  Befestigungen  zeigten  trotz  des  schweren,  steinigen 
Bodens  sehr  starke  Profile.  Die  Infanterie-Deckungen  waren  meist 
für  stehende  Schützen  und  Mehrgliederfeuer  eingerichtet,  die  Batterien, 
mit  tiefen  Schutzgräben  für  die  Bedienungs-Mannschaft  versehen.  Zu 
den  Batterien  sowohl,  als  auch  zu  den  Bettungen,  auf  welchen  Positions- 
geschütze sich  befanden,  waren  Fahrwege  hergerichtet  worden.  Im 
allgemeinen  war  die  Detailanlage  der  Verstärkungen  sehr  geschickt. 
Eine  Ausnahme  bildeten  vielleicht  die  Infanterie-Deckungen  nächst 
Purnari ;  sie  lagen  am  Fusse  steiler  Felswände,  welche  für  alle  gegen 
die  Artillerie-Positionen  gerichteten  Kurzschüsse  als  Kugelfang  dienten. 
Deren  Behauptung  erwies  sich  daher  auch  auf  die  Dauer  undurch- 
führbar. 

Der  Gefechtsstand  der  Griechen  dürfte  sich  auf  30.000  Mann, 
400  bis  500  Reiter  und  60  bis  70  Geschütze  belaufen  haben;  hiezu 
kamen  noch  4  bis  6  Krupp'sche  lange  \Obcm  Positions-Geschütze. 
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Der  17.  Mai;  Gefecht  bei  Domokös. 
Der  Vormarsch  derTürken  war,  wie  folgt,  durchzufuhren : 
1.  Division  über  Tsiöba  auf  Velisiötes, 
combinirte  2.  Division  auf  der  Strasse  nach  Domokös, 
6.  Division  in  zwei  Colonnen  über  Rhizi  und  Auo  Tsaterli  auf 
Gcrakli, 

3.  Division  in  zwei  Colonnen  über  Eipikli  und  Kisldr  gegen 
Phurka,  in  den  Bücken  der  Griechen. 

Cavallerie  -  Brigade  auf  dem  rechten  Flügel  — ,  weiter  als 
Armee-Reserven : 

die  2.  Brigade  der  2.  Division  hinter  der  1.  Division, 
die  Artillerie-Reserve1)  —  5  Feld-Batterien  und  1  Haubitz- 
Batterie  —  auf  der  Strasse  und 

die  halbe  4.  Division  hinter  der  6.  Division  über  Ano  Tsaterli 
Der  für  die  2.  Division  auf  7  Uhr  früh,  für  die  übrigen  Truppen 
auf  5  Uhr  früh  angesetzte  Abmarsch  erfolgte  mit  der  üblichen 
halbstündigen  Verspätung. 

Im  Centrum  und  auf  dem  westlichen  Flügel  nahm 
der  Tag  folgenden  Verlauf. 

Nach  äusserst  langsamer  Vorrückung  hielt  die  2.  Division*) 
um  9  Uhr  30  Minuten  vormittags  in  der  Höhe  von  Hadji — Omer,  um 
aufzuschliessen. 

Zu  derselben  Zeit  traf  die  Vorhut  der  1.  Division  —  4  Bataillone 
und  1  Batterie  —  bei  Hadji — Omör  ein;  eine  Seitencolonne  von 
4  Bataillonen  und  1  Batterie  war  über  Hadji—  Emir  auf  Kato  Agöriani 
dirigirt  worden. 

Als  nach  wiederholtem  Halten  die  Vorhuten  beider  Divisionen 
in  der  Höhe  von  Tsiöba  anlangten,  erhielt  jene  der  1.  Division 
von  Tsiöba  aus  Feuer  seitens  abgesessener  Cavallerie.  Gleichzeitig 
wurde  Infanteriefeuer  in  der  Gegend  von  Tsatma  gehört. 

Kurz  vor  1 1  Uhr  fiel  der  erste  Kanonenschuss  aus  der  griechischen 
Stellung  bei  Domokös  auf  etwa  7km  Entfernung  gegen  die  Vorhut 
der  2.  Division;  dies  zeigte,  dass  die  Griechen  Festungsgeschütze  in 
der  Stellung  placirt  hatten. 

Um  1 1  Uhr  räumte  die  griechische  Cavallerie  Tsiöba.  Die  beiden 
türkischen  Divisionen  begannen  in  sich  aufzuschliessen,  während  die 
Vorhuten  den  Weitermarsch  einstellten.  Nach  12  Uhr  mittags  waren 
bereits  mehrere  Festungsgeschütze  und  auch  eine  griechische  Feld- 
Batterie  westlich  Skarmitsa  im  Feuer. 

*)  3  Feld-Batterien  und  1  reitende  Batterie  wurdon  in  Teke  zurückgelassen. 
*)  Marschordnung.  Vorhut:  4  Nizain-Bataillone,  1  Batterie;  Haupttrujipe: 
Rest  der  Nitam- Brigade,  2  Batterien,  1.  Brigade. 
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Kurz  vor  1  Uhr  nachmittags  ging  die  Artillerie  der  2.  Division 
vor,  wurde  jedoch  durch  das  präcise  Shrapnelfeuer  der  griechischen 
Festungsgeschütze  zur  Umkehr  gezwungen. 

Die  Nizam-  Brigade  hatte  indess  die  Gefechts-Colonne 
formirt  und  in  musterhafter  Ordnung  die  Vorrückung  begonnen.  Um 
etwa  2  Uhr  nachmittags  beim  Steinriegel  an  der  Strasse  eingetroffen« 
wurde  dieselbe  durch  das  präcise  Feuer  der  Griechen  gezwungen, 
hinter  dem  Riegel  westlich  der  Strasse  Deckung  zu  suchen. 

Die  Queue-Brigade  erhielt  Befehl,  nach  Osten  abbiegend, 
über  Kuslöba  in  die  rechte  Flanke  der  Griechen  vorzugehen.  Nach- 
dem sich  diese  Colonne  zu  lange  mit  der  Plünderung  der  durchzogenen 
Ortschaften  beschäftigt  hatte,  traf  ihre  Tete  erst  gegen  5  Uhr  nach- 
mittags bei  Kuslöba  ein,  über  welchen  Ort  die  Brigade  bis  zum 
Schlüsse  des  Gefechtes  nicht  hinauskam. 

Bis  2  Uhr  nachmittags  hatten  die  Griechen  fünf  Artillerie- 
stellungen demaskirt,  während  türkischerseits  bisher  nur  die  Vorhut- 
Batterie  der  2.  Division  auffahren  konnte.  Um  3  Uhr  nachmittags 
wurde  dieselbe  durch  eine  weitere  Batterie  verstärkt  und  kurz  darauf 
eröffnete  auch  die  Vorhut-Batterie  der  1  Division  südlich  Tsiöba 
das  Feuer. 

An  Hadji  Hairi  Pascha  war  mittlerweile  der  Befehl 
ergangen,  mit  der  1.  Division  über  Skarmitsa  in  den  Rücken 
der  Griechen  vorzugehen.  Da  deren  Stellung  aber  bis  über  Velisiötes 
reichte  und  die  Griechen  nach  3  Uhr  nachmittags  neue  Infanterie- 
Linien  mit  1  Batterie  bei  Eato  Agöriani  entwickelten,  erschien 
dieser  Befehl  unausführbar  und  wurde  das  Gros  der  1.  Division 
nunmehr  gegen  Westen  verschoben. 

Gegen  4  Uhr  nachmittags  ging  die  türkische  Artillerie- 
Reserve  gegen  den  Steinriegel  vor;  successive  fuhren  3  Batterien 
derselben  östlich  der  Strasse  auf,  um  die  griechische  Artillerie  zu 
bekämpfen,  von  welcher  bisher  4  bis  6  Positionsgeschütze,  4  Feld- 
und  mehrere  Gebirgsbatterien  in's  Gefecht  eingegriffen  hatten. 

Zu  dieser  Zeit  begann  auch  die  Vorhut  der  N  iz  am  -Brigade 
energisch  vorzugehen  und  wurde  durch  ein  sehr  lebhaftes  Infanterie- 
Feuer  aus  der  griechischen  Front  von  Purnari  bis  Skarmitsa  em- 
pfangen. 

Nach  6  Uhr  nachmittags  wurde  die  3.  Batterie  der  2.  Divi- 
sion herangezogen,  während  die  3  erübrigenden  Batterien  der 
Artillerie-Reserve  beiderseits  des  Steinriegels  auffuhren;  das 
Feuer  concentrirte  sich  vornehmlich  gegen  die  Batterien  und  die  In- 
-Deckungen  beiderseits  Purnari,  welch'  letztere  bald  darauf 
werden  mussten. 
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Gleich  darnach  waren  aber  die  4  türkischen  Batterien  östlich  der 
Strasse  genöthigt,  auf  einige  hundert  Schritte  zurückzugehen,  um  das 
präcise  Schiessen  der  Griechen  zu  erschweren ;  hiebei  mussten  3  Ge- 
schütze zurückgelassen  werden,  da  Bespannung  und  Bedienung  fehlten. 

Kurz  vor  6  Uhr  abends  ging  auch  das  2.  Regiment  der 
Nizam-Brigade  vor.  Unter  schweren  Verlusten  avancirte  nun 
diese  Brigade  bis  auf  500  —  800  Schritte  an  den  Feind  und  grub 
sich  hier  nothdürftig  ein. 

Mittlerweile  hatte  Hadji  Hairi  Pascha  seine  gesammte 
Artillerie  gegen  Velisiötes  in's  Feuer  gesetzt,  konnte  jedoch  den 
neuerlichen  Auftrag,  die  1.  Division  vor  Skarmitsa  zu  vereinigen, 
nicht  zur  Ausführung  bringen.  Es  erhielt  daher  die  Reserve- 
Brigade  Befehl,  zwischen  der  1.  und  2.  Division  auf  Skarmitsa 
vorzugehen ;  eine  ihrer  reitenden  Batterien  erschien  in  der  Artillerielinie. 

Vor  7  Uhr  abends  stellten  die  3  griechischen  Batterien 
bei  Purnari  ihr  Feuer  ein,  und  um  7  Uhr  30  Minuten  verstummte 
auch  das  Infanteriefeuer  bei  Velisiötes,  wogegen  aus  dem  Centrum 
der  griechischen  Aufstellung  fortgesetzt  Schnellfeuer  gegen  die 
übrigens  unbeweglichen  türkischen  Truppen  abgegeben  wurde. 

Da  die  1.  Division  und  die  Reserve -Brigade  gar  keine 
Fortschritte  machten,  blieb  die  Situation  bis  8  Uhr  abends  unver- 
ändert, worauf  das  Infanteriefeuer  successive  verstummte,  während 
die  beiderseitigen  Artillerien  noch  eine  halbe  Stunde  lang  trotz  der 
eingetretenen  Dunkelheit  einzelne  Schüsse  abgaben. 

Schliesslich  ergab  sich  die  in  der  Skizze  10  er- 
sichtliche Situation. 

DerVormarsch  des  türkischen  linken  Flügels  nahm 
folgenden  Verlauf: 

Die  westliche  Colonne  der  6.  Division,  Liva  Hassan 
Tahsin  Pascha,  1.  Brigade  und  die  Gebirgsbatterie,  raarschirte  über 
Rhizi  und  stiess  nach  10  Uhr  vormittags  nördlich  Tsatma  angeblich  auf 
4  Bataillone,  welche  die  weitere  Vorrückung  der  Brigade  in  dem  äusserst 
schwierigen  Terrain«)  unmöglich  machten.  Als  die  Griechen  um  4  Uhr 
nachmittags  endlich  die  Stellung  räumten,  dachte  man  nicht  mehr 
daran,  den  Marsch  fortzusetzen  und  nächtigte  südlich  Tsatma. 
Die  Verbindung  wurde  weder  nach  rechts  noch  nach  links  gesucht 

Die  östliche  Colonne  der  6.  Division  unter  Ferik* 
Hamdi  Pascha,  Brigade  Liva  Mazhar  Pascha  und  3  Batterien,  traf 
um  8  Uhr  30  Minuten  früh  bei  Ano  Tsaterli  auf  den  etwa  1.000  Mann 
starken  Feind.  Da  ihre  Vorhut,  4  Bataillone,  wegen  des  schwierigen 
Terrains  nicht  vorwärts  kommen  konnte,  wurde  dieselbe  zwei  Stunden 


')  In  den  letzten  Tagen  hatte  andauernd  Regenwetter  geher  } 
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später  durch  ein  Bataillon  verstärkt  und  Artillerie  (2  Batterien)  vor- 
gezogen, welche  jedoch  erst  um  die  Mittagszeit  ihr  Feuer  auf  3.800m 
Entfernung  eröffnete.  Um  1  Uhr  verliessen  die  Griechen  die  Stellung. 
Die  Brigade  setzte,  unter  Zurücklassung  der  Artillerie  und 
eines  Bataillons  als  Bedeckung,  den  Marsch  kurz  vor  2  Uhr 
nachmittags  fort  und  wechselte  nach  3  Uhr  nachmittags,  bei 
Passirung  des  Sattels  nordöstlich  Kitiki,  einige  Schüsse  mit  einer 
schwachen  griechischen  Nachhut,  bei  welcher  auch  eine  Gebirgs- 
batterie  sich  befand. 

Etwa  um  6  Uhr  abends  traf  die  Täte  der  Colonne  bei  Karatzöli 
ein.  Obwohl  der  Gefechtslärm  von  Domokös  deutlich  hörbar  war, 
glaubte  Harn di  Pascha  nicht  weiter  vorrücken  zu  sollen  und  Hess 
bei  Karatzöli  Lager  beziehen. 

Die  halbe  4.  Division,  welche  dieser  Colonne  gefolgt  war, 
nächtigte  bei  Kitiki. 

Auch  die  beiden  Colonnen  der  3.  Division,  Ferik  M  e  m  d  u  h 
Pascha,  stiessen  östlich  Ano  Tsaterli  auf  schwache  griechische 
Vortruppen.  Da  das  Gefecht  mit  wenig  Nachdruck  geführt  wurde 
und  der  Weitermarsch  sehr  langsam  erfolgte,  erreichte  die  Division, 
die  Direction  aufPhurka  aufgebend,  vor  Sonnenuntergang 
die  Gegend  von  Baröbasi  und  nächtigte  dort. 

Nachdem  es  den  Türken  infolge  des  Versagens  der  beiden 
Flügel  nicht  gelungen  war,  in  die  griechische  Hauptstellung  einzu- 
dringen, so  war  der  taktische  Erfolg  des  Tages  den  Griechen 
geblieben,  welche  nicht  einmal  in  die  Lage  gekommen  waren,  ihre 
Hauptreserve  einzusetzen. 

Die  Verluste  der  Türken  an  Todten  und  Verwundeten  be- 
trugen in  der  Mitte  1.600  Mann  und  betrafen  fast  ausschliesslich 
die  Nizam-Brigade  (33%);  beide  Flügel  zusammen  meldeten  einen 
Verlust  von  nur  150  Mann. 

Die  Griechen  verloren  95  Todte  und  390  Verwundete. 

In  Ergänzung  der  zu  den  bisherigen  Actionen  gemachten  all- 
gemeinen Bemerkungen  wäre  aus  dem  Gange  des  Kampfes 
bei  Domokös  das  taktische  Auftreten  der  mit  Repetirgewehron 
bewaffneten  Nizam-Brigade  und  jenes  der  beiderseitigen 
Artillerien  hervorzuheben. 

Die  Nizam-Brigade  Adrianopel,  welche  sich  auf  dem 
Marsche  und  im  Lager  als  eine  gut  disciplinirte  und  eingeschulte 
Truppe  von  tadelloser  militärischer  Haltung  erwiesen  hatte,  über- 
ragte auch  durch  ihr  Verhalten  im  Gefechte  weit  alle  andere  In- 
fanterie. Ihre  Gefechtsform  war  zwar  die  allgemein  übliche,  lose 
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Schützenlinien  ohne  Reserven ;  die  Annahme  dieser  Formation  sowohl, 
wie  auch  die  Vorrückung  im  heftigen  feindlichen  Feuer  geschah  jedoch 
in  musterhafter  Ruhe  und  Ordnung.  Die  Leute  Mienen  auch  im  Ge- 
fechte vollständig  in  der  Hand  ihrer  Officiere.  Bei  der  Vorrückung 
wurde  von  Zeit  zu  Zeit  Halt  gemacht  und  gefeuert.  Die  angewendete 
Feuerart  war  auch  hier  nur  ein  regelloses  Einzelfeuer.  Gegen  die 
hoch  gelegenen  griechischen  Position  erzielte  dasselbe  nur  geringe 
Erfolge. 

Die  zweifellose  Überlegenheit  des  Mauser  -  II  epetirgewehres 
(9*ötnm)  konnte  nicht  zur  Geltung  kommen,  nachdem  den  4.000  Ge- 
webren der  Nizam-Brigade  etwa  10.000  Grasgewehre  gut  gedeckter 
Schützen  gegenüberstanden.  Die  Taschenmunition  (100  Patronen  in 
zwei  vorderen  Patrontaschen  und  einer  rückwärtigen)  war  bald  ver- 
schossen. Da  die  Munitionstragthiere  in  dem  vollkommen  offenen 
Terrain  nicht  folgen  konnten,  beschränkte  sich  der  Munitionsersatz  auf 
das  Zutragen  durch  einzelne  Leute  und  die  Heranziehung  der  Patronen 
Todter  und  Verwundeter. 

Die  Griechen  führten  auch  hier  die  Abwehr  rein  passiv  durch. 
Als  Feuerarten  traten  vornehmlich  die  Salve,  zeitweise  Schnellfeuer 
hervor.  Die  bedeutenden  Verluste  der  Nizam-Brigade  waren  zum 
weit  überwiegenden  Theile  dem  griechischen  Infanteriefeuer  zuzu- 
schreiben. 

Die  Heranziehung  von  10*5cm  Positions-Geschützen 
erwies  sich  als  sehr  zweckmässig,  da  die  türkischen  Colonnen  hiedurch 
schon  auf  7km  vollkommen  überrascht  in  ein  präcises  Feuer  kamen  und 
zur  Entwicklung  gezwungen  wurden.  Diese  auf  primitiven  Bettungen 
ruhenden  4  bis  6  Geschütze  liessen  eine  Feuerüberlegenheit  der, 
allerdings  in  inferiorer  Position  befindlichen  türkischen  Artillerie- 
Masse  nicht  aufkommen,  obwohl  sich  darunter  eine  12cm  Haubitz- 
Batterie  befand. 

Die  übrigen  griechischen  Batterien  eröffneten  das  Feuer 
meist  gleichfalls  auf  sehr  bedeutende  Entfernung,  und  wechselten 
häufig,  oft  zugsweise,  ihre  Position,  so  dass  ein  Überblick  über  die 
Zahl  der  zur  Verwendung  gekommenen  Geschütze  nicht  möglich  ist. 

Bei  der  türkischen  Artillerie  fällt  zunächst  die  Tendenz 
zur  Formirung  einer  Artillerie-Masse  auf;  inwieweit  bei  derselben 
eine  einheitliche  Leitung  platzgriff,  ist  nicht  bekannt. 

In  Bezug  auf  das  taktischeVerhalten  der  türkischen 
Artillerie  wäre  zu  erwähnen,  dass  das  Einfahren  in  die  meist  gut  • 
gewählten  Positionen,  gleichwie  der  Anmarsch,  selbst  bei  reitenden 
Batterien  nur  im  Schritt  erfolgte.  Das  Feuer  wurde  fast  immer  auf 
sehr  grosse  Entfernungen  eröffnet.  Die  Feuerarten  waren :  Batteriefeuer 
und  Batteriesalven.  Das  Feuer  war  meist  wohlgezielt  und  von  guter 
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Wirkung,  besonders  jenes  der  Haubitzen  und  der  nach  Kruppschem 
Modell  in  Top-hane  hergestellten  Gebirgsgeschütze.  Vom  Shrapnel- 
feuer  wurde  mit  Erfolg  der  weiteste  Gebrauch  gemacht,  da  sich  die 
Granaten  sehr  häufig  verschlugen.  Der  grösste  Theil  der  griechischen 
Verluste  bei  Domokös  fiel  trotz  geringen  Munitionsverbrauches  auf 
Artillerie-Treffer,  wozu  die  Haubitz-Batterie  wesentlich  beigetragen 
haben  dürfte.  Dementgegen  war  die  Wirkung  der  Artillerie  bei 
Phärsalos  gegen  ungedeckte  griechische  Infanterielinien  sehr  gering 
gewesen.  Positionswechsel  wurden  Staffel  weise  durchgeführt. 

Wenn  auch  die  Artillerie  im  Angriff  raeist  zu  weit  von  der 
vorgehenden  Infanterie  abblieb,  so  muss  dieselbe  doch,  nach  dem 
vorstehend  Erwähnten,  als  die  tüchtigste  und  best  ausgebildete 
Waffengattung  des  türkischen  Heeres  bezeichnet  werden. 

Der  Vormarsch  auf  Lamia. 

Eine  angebliche  Anordnung  des  Müschir,  dass  die  1.  Division 
über  Skarmitsa,  die  6.  und  3.  Division  über  Alchani  sofort,  also 
noch  in  der  Nacht  den  Vormarsch  auf  Phurka  anzutreten  hätten, 
kam  nicht  zur  Ausführung.  Die  Türken  nächtigten  demnach  vom  17. 
auf  den  18.  Mai  an  den  Orten,  welche  die  Skizze  10  ersehen  lässt. 

Die  Griechen  begannen  auf  die  Nachricht  vom  Eintreffen 
der  3.  und  6.  Division  bei  Earatzöli  um  10  Uhr  30  Minuten 
na  cht  8,  von  den  Türken  unbemerkt,  den  Bückmarsch  nach 
Lamia.  Ausser  ansehnlichen  Mengen  von  Pulver  und  Munition  musste 
eine  noch  verpackte  Krupp'sche  Gebirgsbatterie  und  ein  Positions- 
Geschütz,  dessen  Abtransport  wegen  Terrainschwierigkeiten  nicht 
möglich  war,  zurückgelassen  werden. 

Am  18.  Mai  drang  die  nun  wieder  vereinigte  2.  türkische 
Division  um  6  Uhr  30  Minuten  früh  beiderseits  der  Strasse  gegfii 
Domokös  vor;  sie  fand  die  Stellung  geräumt;  die  Division,  zwischen 
deren  Vorhut  und  Haupttruppe  die  A  r  t  i  1 1  e  r  i  e-R  e  s  e  r  v  e  eingetheilt 
wurde,  setzte  sich  daher  sofort  auf  der  Strasse  nach  Phurka  in  Marsch. 
Bei  Überschreitung  der  Rückenlinie  südöstlich  Domokös  traf  die 
Vorhut  nach  10  Uhr  vormittags  auf  eine  schwache  griechische  Nachhut, 
welche  nach  kurzem  Widerstande  abzog.  Die  Division  erhielt 
hierauf  Befehl,  bei  Domokös  zu  bleiben,  wo  sie,  sowie  auch  die 
Nizam-Brigade  und  die  Artillerie- Reserve  in  der  Mulde 
östlich  der  Stadt  Lager  bezog. 

Die  östliche  Colonne  der  6.  Division  war  inzwischen  um 
4  Uhr  von  Karatzöli  gegen  Domokös  aufgebrochen,  hatte  jedoch  bald 
die  Direction  über  Trachani  auf  Phurka  genommen  und  war  bereit« 
um  9  Uhr  vormittags  mit  6  Bataillonen  (1  Bataillon  der  Brigade 
war  bei  der  Artillerie  zurückgeblieben,  1  Bataillon  am  Marsche 
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verloren  gegangen)  nächst  der  Strasse  nordwestlich  Palamäs  einge- 
troffen. Um  3  Uhr  nachmittags  vereinigte  sie  sich  mit  der  1.  Brigade 
nnd  der  mittlerweile  herangekommenen  Divisions- Artillerie. 

Indessen  hatten  auch  die  übrigen  Divisionen  des  linken  Flügels 
den  Vormarsch  angetreten  and  es  traf  die  3.  Division  mittags  bei 
Aichani,  die  halbe  4.  Division  eine  Stunde  später  beim  Strassen- 
bng  westlich  davon  ein;  beide  setzten  erst  abends  den  Marsch  fort. 

Die  1.  Division,  welche  sich  in  der  Nacht  vor  Skarmitza  ge- 
sammelt hatte,  war  am  Morgen  gleichfalls  nach  Süden  abmarschirt. 

Die  6.  Division  setzte  sich  um  5  Uhr  nachmittags  gegen 
Phurka  in  Bewegung;  ihre  Vorhut  trat  beim  Beginne  des  Aufstieges, 
gegen  die  griechische  Nachhut,  1  Brigade  mit  Gebirgs- 
Artillerie,  welche  die  nördlichen  Vorlagen  des  Phurka-Passes 
besetzt  hielt,  in  den  Kampf.  Das  Engagement  wurde  beim  Eintritt 
der  Dunkelheit  abgebrochen.  Die  Division  lagerte  auf  dem  Gefechts- 
felde. Ihr  Verlust  betrug  50  Mann. 

Die  Situation  am  18.  Mai  ab en ds  zeigt  die  Skizze  9. 

Die  Griechen  verliessen  am  19.  Mai  um  2  Uhr  früh  die 
Stellung,  welche  von  der  2.  Brigade,  Liva  Mazhar  Pascha, 
(6  Bataillone),  um  6  Uhr  früh  besetzt  wurde.  Nach  9  Uhr  vormittags 
gingen  3  Bataillone  dieser  Brigade,  sowie  6  Escadronen 
(250  Reiter)  gegen  Lamia  vor.  Halbwegs  zwischen  Phurka  und 
Tarätsa  trafen  sie  auf  eine  schwache  griechische  Nachhut.  Nachdem 
auch  3  Bataillone  und  eine  Freiwilligen-Abtheilung  der  4.  Division 
von  Avaritsa  her  eingegriffen  hatten,  gingen  die  Griechen  auf  die 
Höhen  unmittelbar  nördlich  Tarätsa  zurück.  Mittags  trafen  2  weitere 
Bataillone  der  6.  Division  mit  einer  Feld-Batterie  ein,  und  die  Colonne, 
in  deren  Commando  sich  Liva  Haidar  Pascha,  Liva  Mazhar 
Pascha  und  der  Gouverneur  von  Lärissa,  Seifullah  Pascha, 
theilten,  trat  erneuert  in  den  Kampf.  Um  2  Uhr  nachmittags  eröffneten 
2  türkische  Gebirgs-Batterien  das  Feuer,  worauf  die  Griechen 
—  2  Bataillone  —  zurückgingen. 

Das  Treffen  bei  Tarätsa  kostete  den  Türken  200  Mann;  die 
Griechen  verloren  am  18.  und  19.  Mai  42  Todte,  174  Verwundete 
und  56  unverwundet  gefangene  Soldaten. 

Die  übrigen  türkischen  Truppen  hatten  an  diesem  Tage  keine 
Bewegungen  ausgeführt. 

Der  Waffenstillstand. 

Um  2  Uhr  30  Minuten  nachmittags,  als  lange  griechische 
Colonnen  im  Marsch  von  Lamfa  gegen  Süden  zu  sehen  waren,  trafen 
2  griechische  Parlamentäre  bei  Tarätsa  ein,  und  bald  darauf  auch 
der  Befehl  Edhem  Pascha's,  die  Vorrückung  einzustellen. 
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Am  20.  Mai  wurde  die  Demarcationslinie  zwischen  beiden 
Heeren  festgesetzt. 

Die  Ereignisse  in  Epirns. 

Der  Umstand,  dass  das  Quellenraaterial  über  die  Vorgange  am 
epirotischen  Schauplatz  bisher  ein  äusserst  mangelhaftes  ist,  macht 
vorläufig  nur  eine  gedrängte  Darstellung  derselben  möglich1). 

Die  Türken  waren  in  Epirus  aus  politischen  und  militärischen 
Kücksichten  auf  die  Defensive  gewiesen,  da  die  Geneigtheit  der 
vorwiegend  griechischen  Bewohner  zu  Aufständen  eine  starke  Zer- 
splitterung der  Kräfte  bedingte  und  der  vorhandene  Kraftüberschuss 
vortheilhafter  auf  dem  Haupt-Kriegsschauplatze  zur  Verwendung  kam. 
Zudem  hätte  sich  einer  Offensive,  von  Arta  abgesehen,  kein  wert- 
volles Operationsziel  geboten;  die  Festhaltung  dieses  Punktes,  noch 
mehr  aber  ein  weiteres  Vorgehen,  würde  sich  aber,  bei  der  Länge  und 
Empfindlichkeit  der  einzigen  Verbindungslinie  über  Joannina  nach 
Monastir,  sehr  schwierig  gestaltet  haben. 

Die  Actionsfähigkeit  der  Truppen  wurde  schliesslich  eben  zu 
Beginn  des  Feldzuges  durch  die  Meuterei  von  acht  albanesischen 
Bataillonen,  deren  Ursache  bisher  nicht  aufgeklärt  ist,  in  Frage  gestellt. 

Hingegen  schien  den  Griechen  auf  diesem  Schauplatze  aus 
politischen  Motiven  die  Off en s i ve  geboten.  Als  Operationsziel 
war  bei  allen  drei  Vorstössen  derselben  Preveza  gewählt,  dessen 
Besitz  nicht  allein  die  ungehinderte  Einfahrt  in  den  Golf  von  Arta 
gesichert  hätte,  soudern  auch  ein  wertvolles  Pfandobject  für  die 
seinerzeitigen  Friedensverhandlungen  abgegeben  haben  würde. 

Die  Situation  zu  Mitte  April  und  die  Ordre  de  bataille 
sind  aus  der  Skizze  3  zu  ersehen.  Wie  bereits  hervorgehoben,  waren 
die  türkischen  Streitkräfte  in  viele  kleine  Detacheinents  vertheilt, 
doch  konnte  das  Detail  dieser  Vertheilung  nicht  festgestellt  werden. 

1.  Offensive  der  Griechen. 

Am  18.  April  kam  es  zu  Unternehmungen  des  griechischen 
Westgeschwaders')  gegen  Preveza. 

Bald  nach  Tagesanbruch  begann  das  Feuer  gegen  die  starken 
fird  werke,  welche  im  Jahre  188(3  zur  Verstärkung  der  alteu  venezianischen 
Scebetestignng  angelegt  worden  waren.  Die  Türken  nahmen  das  Feuer- 
gefecht auf,  in  welches  auch  die  Artillerie  der  griechischen  Werke 
auf  Aktion  eingriff. 

')  Ausführliche  siehe  „Neue  militärische  Blatter",  September  1897. 
*)  1  Corvette,  8  Kanonenboote.  3  neuere  Torpedoboote;  biezu  kam  am 
20.  April  noch  1  Panzerschiff  Gcsainmtbestückung  80  GeschOtie. 
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Am  19.  und  20.  April  wurde  das  Feuer  mit  grosser  Munitions- 
verschwendung fortgesetzt,  ohne  dass  die  türkischen  Werke  besonderen 
Schaden  gelitten  hätten. 

Da  somit  das  Bombardement  von  Pre*veza  zu  keinem  Ziele  ge- 
führt hatte,  sollte  der  Punkt  von  der  Landseite  aus  angegriffen  werden. 

Am  22.  April  wurde  die  türkische  Batterie  bei  S  a  1  a  g  6  r  a 
zum  Schweigen  gebracht  und  gegen  Mittag  seitens  der  Griechen 
besetzt;  in  der  Nacht  landeten  dort  etwa  500  Freiwillige,  um  zu- 
nächst den  Erfolg  der  Operationen  der  3.  Division  abzuwarten. 

Inzwischen  war  es  nämlich  auch  bei  Art a  zu  Feindseligkeiten 
gekommen,  indem  am  20.  April  türkische  Artillerie  von  Imaret  her 
das  Feuer  eröffnete,  welches  alsbald  von  der  griechischen  Artillerie 
zum  Schweigen  gebracht  wurde.  In  der  Nacht  zum  21.  April 
überschritt  eine  griechische  Brigade  südlich  Arta  den  Fluss 
und  ging  gegen  Norden  vor;  am  Morgen  folgte  die  andere 
Brigade.  Die  Besatzung  von  Imaret  —  1  Bataillon  mit  2  Ge- 
schützen —  wurde  gefangen  genommen. 

Am  23.  April  warf  Oberst  Manos  mit  der  bei  Strevina  ver- 
einigten Division  die  Türken  bei  Filippiäda  (Lüros)  zurück  und 
wandte  sich  mit  einer  Brigade  gegen  Pendepigadia,  Oberst  Botzaris 
mit  der  5.  Brigade  bei  Filippiäda  zurücklassend. 

Über  telegraphischen  Befehl  von  Constantinopel 
brach  am  23. April  Ferik  Ahmed  Hifzi  Pascha,  nach  Beschwichtigung 
der  Albanesen,  mit  dem  Gros  der  1.  Division  nach  Pendepigadia  auf 
und  besetzte  diese  Stellung  am  24.  April. 

Zu  dem  seitens  der  Griechen  für  den  25.  April  geplanten 
Angriff  sollte  es  nicht  kommen,  da  die  Vortruppen  derselben  noch 
am  24.  von  überlegenen  türkischen  Kräften  südlich  Pendepigadia 
überfallen  und  unter  erheblichen  Verlusten  auf  das  Gros  zurück- 
geworfen wurden. 

Am  25.  April  gingen  die  Griechen  wieder  über  den  Arta- 
Fluss  zurück;  die  Brigade  Botzaris  folgte  von  Filippiäda  her. 

Die  Türken  blieben  mit  dem  Gros  bei  Pendepigadia  und 
schoben  erneut  ihre  Vortruppen  bis  Imaret  vor. 

- 

2.  Offensive  der  Griechen. 

Über  Weisung  aus  Athen  unternahm  Oberst  Manos  am 
27.  April  früh  einen  erneuerten  Vorstoss,  u.  z.  abermals  mit  der 
5.  Brigade  gegen  Filippiäda,  mit  der  6.  gegen  Pendepigadia;  die 
neugebildete  7.  Brigade  blieb  nächst  Arta  in  Reserve.  Abends 
wurde  die  Tete  der  6.  Brigade  bei  Kumzädes  von  überlegenen 
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Kräften  angegriffen  und  zurückgeworfen,  worauf  die  Griechen  zurück- 
gingen und  sich  in  einer  Stellung  auf  den  Höhen  bei  Chanopulon 
vereinigten. 

Am  28.  April  griffen  die  Türken,  2  Divisionen,  diese  Stellung 
vergeblich  an,  und  erst  am  29.  gelang  es  ihnen,  durch  Umgehung 
des  rechten  Flügels  der  Griechen,  dieselben  zum  eiligen  Rückzug 
nach  Arta  zu  zwingen.  Die  Griechen  behaupteten  sich  fortab  nur  noch 
auf  den  Höhen  von  Imaret. 

Während  der  nun  folgenden  Operationspause  wurde 
an  Stelle  des  Obersten  M a n o s  General  Smolenski1)  zum  Com- 
mandanten  der  3. Division  ernannt  und  auch  Hifzi  Pascha  durch 
Osman  Pascha  (den  Jüngeren)  ersetzt. 

3.  Offensive  der  Griechen. 

Obwohl  inzwischen  das  türkische  Armee-Corps  um  eine 
weitere  Division  und  damit  auf  etwa  35.000  Feuergewebre 
mit  72  Geschützen  verstärkt  worden  war,  wollte  sich  General 
Smolenski  noch  vor  Einstellung  der  Feindseligkeiten  womöglich 
Prö'veza's  bemächtigen;  seine  Truppen  waren  mittlerweile  durch 
herangezogene  Verstärkungen  wieder  auf  den  ursprünglichen  Gefechts- 
stand gebracht. 

Die  Operation  sollte,  wie  folgt,  durchgeführt  werden: 

die  5.  Brigade  (Oberst  Bairaktari,  7  Bataillone,  2  Escadronen, 
2  Batterien)  hatte  auf  Chanopulon, 

die  6.  Brigade  (Oberst  Golfinopulo,  6  Bataillone,  1  Escadron, 
2  Batterien)  gegen  die  Strassenbrücke  südlich  Filippnida  vorzu- 
gehen und 

die  7.  Brigade  (4  Bataillone,  3  Batterien)  der  6.  Brigade 
zu  folgen. 

Oberst  Botzaris  sollte  indess  mit  3.000  Freischärlern  bei 
Salagöra  landen  und  mit  Unterstützung  der  Flotte  Preveza  von  der 
Landseite  aus  nehmen. 

Am  Nachmittage  des  12.  Mai  überschritt  die  Vorhut  der 
5.  Brigade  westlich  Arta  den  Fluss  und  drängte  die  nördlich 
Imaret  stehenden  türkischen  Vortruppen  zurück. 

Die  beiden  anderen  Brigaden  folgten  am  13.  früh. 

Die  Türken  standen  in  stark  befestigter  Stellung 
nordwestlich  von  Arta;  ihre  Flügel  waren  an  Gribovon  und  Chano- 
pulon angelehnt;  eine  starke  Artillerie-Position  bei  Gribovon  beherrschte 


')  Früher  Kriegsminister,  Brnder  des  Obersten  und  gegenwärtigen  Generals 
und  KriegHininisters  Smolcnitz. 
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die  griechische  Artillerie  -  Stellung  auf  Imaret.  Die  3.  Division 
war  unter  Saad  Eddin  im  Anmärsche  und  konnte  am  14.  Mai 
eingreifen. 

Am  13.  Mai  kam  es  nur  zu  kleinen  einleitenden  Kämpfen. 

Der  Angriff  der  vereinigten  drei  griechischen  Brigaden 
erfolgte  am  14.  Mai  früh. 

Die  Vorrflckung  der  5.  Brigade  kam  alsbald  im  verheerenden 
Infanteriefouer  zum  stehen;  mittags  musste  dieselbe  nach  Verlust  von 
etwa  1.000  Manu  (darunter  25  Officiere)  den  Kuckzug  antreten. 
Auch  die  beiden  anderen  Brigaden  hatten  bis  dahin  keine  er- 
heblichen Fortschritte  gemacht.  Als  nun  die  Türken  in  den  ersten 
Nachmittagstunden  hier  zum  G ege n angriff  übergingen,  begann 
auch  der  Best  der  Griechen  den  Rückzug,  welcher  infolge  der 
Nachricht  vom  Herannahen  der  3.  türkischen  Division  mit 
einer  Panik  endigte.  Die  Türken  folgten  bis  Imaret  und  schössen 
Arta  in  Brand,  so  dass  die  griechische  Nachhut  abends  die  Stadt 
räumen  musste. 

Das  Detachement  des  Obersten  Botzaris  landete,  in  Un- 
kenntnis von  dem  Rückzüge  der  Griechen,  am  16.  Mai  bei  Salagöra 
und  ging  längs  der  Küste  halbwegs  bis  Pre>eza  vor.  Hier  scheint  Oborst 
Botzaris  auf  das  Erscheinen  des  zur  Cooperation  bestimmten 
Geschwaders  gewartet  zu  haben,  welches  jedoch  auf  hoher  See  bleiben 
musste,  da  es  wegen  Munitionsmangels  ')  nicht  imstande  war,  die 
Enge  von  Preveza  zu  forciren. 

In  dieser  kritischen  Situation  erhielt  das  Detachement  erst  am 
Ifj.  Mai  um  4  Uhr  nachmittags  die  Nachricht  von  dem  unglück- 
lichen Verlauf  der  griechischen  Offensive  und  vom  Anmarsch  einer 
starken  türkischen  Colonne  von  Norden  her.  Oberst  Botzaris 
wollte  sich  hierauf  wieder  einschiffen.  Da  jedoch  die  Barken 
wegen  angeblich  zu  starken  Seeganges  nicht  heran  konnten,  blieb  dem 
Detachement  nur  noch  der  Weg  zwischen  Präveza  und  der  türkischen 
Hauptkraft  zur  Meeresküste  offen.  Unter  dem  Schutze  der  Nacht 
wurde  diese  gefahrvolle  Aufgabe  thatsächlich  durchgeführt.  Kurz 
vor  dem  Erreichen  der  Küste  kam  es  noch  zu  einem  erbitterten, 
für  die  Griechen  sehr  verlustreichen  Kampfe  mit  einer  türkischen 
Ausfallscolonne  und  nur  mit  Mühe  gelang  es  Oberst  Botzaris,  das 
Detachement  auf  den  Kriegsschiffen  zu  bergen.  Ob  die  Anwesenheit 
der  letzteren  auf  eine  erfolgte  Verständigung  zurückzuführen  ist, 
oder  eine  zufallige  war,  ist  nicht  anfgeklärt. 

*)  Die  griechischen  Schiffe  hatten  die  nach  dein  Kampfe  boi  Präveza 
erübrigte  Munition  zum  grossen  Theile  boi  der  ganz  zwecklosen  BeschiesHung 
vun  Pärga,  Gomcnica  und  Santi  Quaranta  verbraucht. 
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Bis  zum  Eintritt  des  Waffenstillstandes  traten  auf 
dem  epirotischen  Schauplatze  keine  weiteren  Erciguisso  ein. 

Die  Gesammtverluste  der  Türken  auf  diesem  Theile  des 
Kriegsschauplatzes  beliefen  sich  nach  deren  offiziellen  Angaben  auf 
355  Todte  und  Verwundete;  hiezu  kommt  noch  die  gefangen  ge- 
nommene Besatzung  von  Imaret.  Demnach  scheinen  die  aus  türkischer 
Quelle  stammenden  Daten  über  Verluste  der  Griechen  —  mehr  als 
2.000  Todte  und  Verwundete,  mehr  als  2.600  Gefangene  und  12  Ge- 
schütze —  wohl  zu  hoch  gegriffen  zu  sein. 

Allgemeine  Bemerkungen  zum  epirotischen  Feldzug. 

Trotz  des  durch  politische  Rücksichten  gebotenen  angriffs- 
weisen Vorgehens  konnten  die  Griechen  nach  dem  geschilderten 
Laufe  der  Ereignisse  auch  auf  dem  epirotischen  Schauplatze  keinen 
bleibenden  Erfolg  erzielen.  Schien  dieser  in  Thessalien  im  Hinblick 
auf  die  geringere  Bedeutung  des  Gefechtszweckes  —  Zeitgewinn  — 
nicht  erstrebenswert,  so  scheiterte  er  hier  an  der  Unzulänglichkeit 
der  Kräfte  und  an  der  grossen  Schwierigkeit  der  strategischen  Lage. 
Denn  das  eigentliche  Operationsziel  der  Griechen,  PreVeza,  lag  zwei 
Tagemärsche  westlich  yon  Arta,  was  bei  allen  Kämpfen  gegen  die 
im  Norden  stehende  türkische  Operationsarmee  die  Verlegung  des 
Schwergewichtes  vom  höchst  empfindlichen  rechten,  auf  den  linken 
Flügel  zur  Folge  hatte.  Hiemit  wurde  aber  der  ohnehin  fragliche 
taktische  Sieg  über  die  türkische  Hauptkraft  von  vornherein  aus- 
geschlossen und  führten  daher  auch  alle  drei  Offensivstösse  schliesslich 
zu  Katastrophen. 

Unzweifelhaft  haben  auf  diesem  Schauplatze  beide  Gegner  in 
äusserst  schwierigem  Terrain  mit  grosser  Tapferkeit  gekämpft,  und 
würden  die  Verluste  der  Griechen,  falls  die  vorerwähnten  Angaben 
richtig  sind,  jenen  der  doppelt  so  starken  thessalischen  Armee  ver- 
hältnismässig gleichkommen. 

Sculussbetrachtuugen. 

Erwägt  man,  dass  von  den  Türkon  zu  Ende  des  Krieges  in 
Epirus  3  Divisionen,  in  Thessalien  aber  nur  6  Divisionen  zu  je 
16  Bataillonen  am  Feinde  waren,  so  legt  dies  die  Frage  nahe,  wo 
deuu  das  grosse  Massenaufgebot  hingekommen  sei. 

Die  Erklärung  liegt,  abgesehen  von  der  Zurückhaltung  bedeu- 
tender Kräfte  in  Thessalien  und  Makedonien  hauptsächlich  in  der 
langen  Dauer  der  Aufmarsch-Transporte,  welche  erst  gegen  Ende  Mai 
ab  Muradli  aufhörten. 
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Da  die  Türkei  trotz  der  begonnenen  Friedensverhandlungen  in 
ihren  Rüstungen  fortfuhr,  so  ergab  sich  zu  Anfang  Juli  beiläufig 
folgende  Vertheilung  der  mobilen  Kräfte.  Es  standen: 

in  Thessalien: 

im  Räume  Domokös,  Phurka,  Halmyrös  92  Bat.,  19  Batt.,  —  Esc. 

„      „     Läris8a,Kalabaka,Phärsalo8,Völos  36   „     8    „    24  „ 
in  Epirus: 

im  Baume  Joannina,  Pre>eza,  Mäcovon  . .  60    n    12    n     5  „ 
in  Albanien: 

als  Reserve  12   „    —    „    —  „ 

in  Makedonien: 

in  der  Linie  Grevena,  Elasson,  Platamona  . .  32   „     3    „    —  „ 

auf  den  Etapenlinien  16   „    —    „    —  „ 

als  Reserve  nächst  Saloniki  einschliesslich  der 

Mustahfiz-Division  etwa  22   „     3    „     2  n 

an  der  Nordgrenze  im  Bereiche  des  III.  Ordu 

etwa  34    „     8     „      4  „ 

im  Vilajet  Smyrna  eine  Mustahfiz-Division1)  16   „    —    „    —  „ 

320  Bat.,  53  Batt,  35  Esc. 

Der  Abgang  auf  den  vollen  Umfang  der  Mobilisirung  bestand 
mithin  in  den  4  Haubitz  -  Batterien  und  2  Redif  -  Bataillonen,  deren 
Aufstellung  nicht  möglich  war,  endlich  in  2  Nizam- Bataillonen,  die 
auf  Greta  dislocirt  sind. 

Am  17.  Mai,  einen  Monat  nach  erfolgter  Kriegserklärung,  war 
das  Schicksal  des  Feldzuges  besiegelt;  Epirus  war  vollständig  von 
den  Griechen  geräumt,  Thessalien  bis  an  die  alte  Grenze  den  Türken 


In  einem  Monate  hat  die  türkische  Hauptarmee  eine  Offensiv- 
bewegung  von  125km  ausgeführt  und  es  hiebei  verstanden,  von  der 
Überlegenheit  an  Kraft  in  der  Mehrzahl  der  Gefechte  erfolgreich 
Gebrauch  zu  machen. 

Wiesehr  diese  Erfolge  ausgenützt  wurden,  um  Stimmung  zu 
machen,  dafür  spricht  die  Kundmachung  einer  Vilajetregierung  über 
die  Kämpfe  bei  Tyrnavos;  dieselbe  lautet  auszugsweise  in  der  Ober- 
setzung wie  folgt: 

„ Nachstehend  werden  die  Details  des  heute  mit  göttlicher  Hilfe 
vom  kaiserlichen  Corps  -Commando,  im  Schatten  unseres  Mäch- 
tigen und  Wohlthätigsten  Herren  erfochtenen,  glänzenden  Sieges  mit- 
getheilt" 

*)  Am  4.  Juli  wurde  mit  deren  snceessiYcr  Demobilisirung  begonnen. 
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Der  irüc^ige  Verlauf  dr*  F-i  ;z  :res  L»::e  zunächst  die  Hebung 
dtr  Grossherr!:.  :ben  Ai,:  riM:  u:.d  «riie  merkliche  Steigerung  des 
Selbstgefühles  der  il- .Ljmedaner  nicht  allein  im  Osroanenreicbe 
sondern  in  der  ganzen  islamitischen  Welt  iur  Felge, 

Als  weitere  Consequenz  hat  sieb  eine  erhebliche  Festigung  des 
Ansehens  der  Türkei  auch  den  europäischen  Staaten  gegenüber 
ergeben. 

Für  das  Heer,  deni  das  Reich  diesen  Erfolg  verdankte,  ist 
seit  dem  Waffenstillstände  aus  den  Schwierigkeiten  der  Verpflegung 
und  der  unzureichenden  Unterkunft  hei  den  erossen  Unbilden  der 
Witterung  eine  nun  schon  siebenmonatliche  Periode  sich  steigernder 
Muhseligkeiten  und  Entbehrungen  eingetreten.  Unter  diesen  Umständen 
und  wegen  der  unzulänglichen  sanitären  Vorsorgen  mussten  in  dieser  Zeit 
von  der  mobilen  Armee  etwa  2.V  0  als  krank  in  die  Heimat  be- 
fördert werden,  denen  gewiss  ein  grosser  Bruchtheil  Intransportabler 
und  Verstorbener  entspricht. 

Griechenland  hat  kurze  Zeit  nach  dem  Waffenstillstände  mit 
der  «tufenweisen  Abrüstung  begonnen,  und  nun  geht  der  neue  Kriegs- 
jiiini.4er  Smolenitz,  welcher  für  seine  Verdienste  in  diesem  Feld- 
/<>«/••  zum  General  befördert  worden  ist,  ernstlich  daran,  das  Heer- 
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wesen  von  dem  schädigenden  Einfluss  der  innerpolitischen  Zerfahren- 
heit zu  befreien  und  die  Armee  wieder  zu  heben.  Gelingt  es  ihm, 
das  Heer  zu  einer  mächtigen  Stütze  im  innern  und  geachtet  nach 
aussen  auszugestalten,  so  sind  die  bedeutenden  materiellen  Opfer,  welche 
der  am  16.  December  1897  von  beiden  Souveräne  ratificirte  Friede 
von  Constantinopel  Griechenland  auferlegt  hat,  nichts  weniger  als 
verloren. 
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A.  Kritischer  Theil. 

V.  Löbell'8  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte 
im  Militärwesen.  XXIII.  Jahrgang  1896.  Herausgegeben  von 
G.  L.  v.  Pelet-Narbonne.  Berlin.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  erste  Theil  des  vorliegenden  Jahresberichtes  enthält  als  Neuerung  in 
den  Berichten  Ober  das  Heerwesen  der  einzelnen  Staaten  die  eingehendere  Be- 
handlung der  Badgets:  auch  worden  „die  Etatszahlen  der  taktischen  Einheiten 
im  Frieden  wie  im  Kriege,  soweit  solche  bekannt  sind",  aufgenommen.  Von  den 
Einzelnberichten  dürften  jene  über  das  Heerwesen  Abessiniens,  dann  die  Berichte 
über  die  griechischen  und  türkischen  Arraeeverhältnisse  gegenwärtig  besonders 
interessiren. 

Der  Bericht  über  die  Zustände  in  der  griechischen  Armee  spricht  ziemlich 
deutlich  aus,  was  in  einem  Kriege  von  derselben  zu  erwarten  sei.  Die  gegen- 
wärtigen Kriegsereignisse  bilden  die  Bestätigung  hieför.  Hingegen  erscheint  das 
ungünstig  lautende  Urtheil  des  Berichterstatters  über  das  Heerwesen  der  Türkei, 
hinsichtlich  des  Geistes  und  der  Disciplin  in  der  türkischen  Armee,  durch  deren 
Haltung  in  den  Kämpfen  gegen  Griechenland  nicht  ganz  ratificirt.  Damit  seien 
keineswegs  die  Vorfälle  beschönigt,  welche  in  den  höchsten  türkischen  Militär- 
und  Hofkreisen  Zustände  blossgelegt  haben,  deren  nachtheilige  Rückwirkung  auf 
die  Verhältnisse  im  Heere  wohl  kaum  zu  bezweifeln  ist.  Sichtlich  unter  dem 
Eindrucke  der  jüngsten  Ereignisse,  schliesst  der  Berichterstatter  mit  folgenden, 
im  allgemeinen  ganz  zutreffenden  Worten  seinen  Bericht:  „Die  Mobilmachungen 
und  die  Unterdrückung  der  Wirren  und  Aufstände  im  Berichtsjahre  haben  wieder 
die  Güte  des  türkischen  Menschenmaterials,  dessen  Genügsamkeit  und  Ausdauer, 
die  Geschicklichkeit  der  Militärbehörden  im  Improvisiren,  mit  einem  Worte  die 
militärische  Leistungsfähigkeit,  die  der  Türkei  noch  immer,  wenn  auch  in  stetig 
absteigendem  Masse  innewohnt,  dargethan.  Gleichzeitig  wurden  aber  auch  alle 
Krebsschäden  des  Centralisirung-  und  Iradesystems,  des  Volk  und  Armee  wie 
ein  Netz  umspannenden  Spitzel wesens,  die  Corruption  und  Demoralisation  der 
führenden  Stände,  das  unheilbare  finanzielle  Elend,  der  schmachvolle  Zustand  der 
Flotte  und  all'  die  Mißstände  der  zerrütteten  Verwaltung  und  des  unheilvollen 
Regierungssystems  aufgedeckt,  die  beinahe  alle  Hoffnung  auf  eine  Besserung 
ohne  gänzliche  Umwälzung  der  Regierung  schwinden  lassen".  Prophetisch  klingt 
es  fast,  indem  der  Berichterstatter  schrieb:  „Irgend  welche  Actionsfähigkeit 
besitzt  jedoch  die  „sterbende"  türkische  Flotte  nicht  mehr". 

Die  übrigen  Heeresberichte,  zumal  jene  der  grösseren  Staaten,  sind  sehr 
eingehend  und  gründlich  bearbeitet. 

Der  zweite  Theil  der  Jahresberichte  hat  insofern  eine  Ergänzung  erfahren, 
alf?  ein  specieller  »Bericht  über  das  Gefecht  der  verbundenen  Waffen  angegliedert 
worden  ist,  welcher  als  eine  nothwendige  Ergänzung  der  Berichte  über  die 
einzelnen  Waffen  erschien". 

Weiter  ist  im  Vorworte  in  Aussicht  gestellt,  dass  „den  dankenswerten 
Anregungen  der  militärischen  Presse  folgend,  versuch  weise  die  Berichte  über 
die  Taktik  der  drei  Hauptwaffen,  beziehungsweise  über  das  Gefecht  der  ver- 
bundenen Waffen,  in  Sonderabdrücken  im  Handel  erscheinen  sollen".  Indem  die 
Redaction  mit  vielem  Rechte  von  den  in  Aussicht  genommenen  Massnahmen 
hofft,  „dass  die  hiedurch  erleichterte  Erwerbung  jener  Berichte  das  Interesse  für 
die  Entwicklung  der  Taktik  erhöhen  und  den  Austausch  der  Meinungen  fördern 
wird",  gibt  uns  diese  Massnahme  Veranlassung,  die  in  Rede  stehenden  Berichte 
diesmal  umsomebr  auf  ihre  Wertigkeit  zu  prüfen. 
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Der  Bericht  Ober  die  „Taktik  der  Infanterie"  ist  zweckmässiger  Weise 
mit  jenem  Aber  das  „Gefecht  der  verbundenen  Waffen"  verschmolzen.  Er  ent- 
stammt der  Feder  des  auf  militär-literaruchem  Gebiete  sehr  vedienstlich  wirkenden 
Obersten  Keim  und  ist  sehr  interessant  zusammengestellt.  Bemerken  möchten 
wir  hiezu  folgendes :  Wenn  der  Verfasser  sagt,  dass  die  Reglements  „allent- 
halben" noch  ausführliche  Vorschriften  über  das  Eiercieren  der  Bataillone, 
Regimenter  und  Brigaden  „nach  Commandos"  enthalten,  so  bat  er  z.  B.  unser 
Exercier-Reglements  einfach  nicht  gelesen.  Der  Hinweis  des  Verfassers  auf  die 
in  Deutschland  erworbenen  „grossen  Übungsplätze,  welche  ein  kriegsmässiges 
Arbeiten  in  grösseren  Verbänden  gestatten,  wobei  die  methodische  Taktik  zu 
ihrem  Rechte  kommen  kann",  den  Detachementskrieg  aber,  welcher  hauptsäch- 
lich durch  unsere  beschränkten  Übungsplatz-Verhältnisse  bedingt  wird,  allmählich 
aufsein  richtiges  Mass  einschränken,  verdient  die  volle  Beachtung.  Wenn  hierin 
nicht  bald  Abhilfe  geschaffen  wird,  sei  es  durch  Bezieben  von  Übungslagern, 
Errichtung  oder  Ankauf  ausgedehnterer  Übungsterrains  in  der  Nähe  der  grösseren 
Garnisonen,  oder  ähnliche  Massnahmen,  so  rouss  sich  eine  nachtheilige  Rück- 
wirkung auf  die  Ausbildung  der  Truppen  unbedingt  geltend  machen. 

Bemerkenswert  ist  die  Empfehlung  des  Verfassers,  beim  Anlaufe  auf  Fener 
in  der  Bewegung  zu  reflectiren. 

Es  ist  eine  immer  wiederkehrende  Erscheinung  in  deutschen  Publicationen, 
dass  die  eigenen  Institutionen  fast  ausnahmelos  als  „vorbildlich"  hingestellt 
werden.  So  z.  B.  wird  dies  in  der  vorliegenden  Arbeit  dem  applicatorischen  Ver- 
fahren zugesprochen,  wie  auch  der  Verfasser  der  „kriegsmässigen  Anlage"  der 
grossen  Manöver  in  Deutschland  den  Vorrang  einräumt.  Wir  erkennen  der 
deutschen  Armee  gerne  eine  führende  Rolle  in  vielen  militärischen  Dingen  zu, 
glauben  aber  speciell  in  den  beredten  Fragen  des  deutschen  „Vorbildes"  ent- 
rathen  zu  dürfen. 

Auch  in  Beziehung  auf  den  Tadel  unserer  Vorposten-Vorschriften  möchten 
wir  den  Kritiker  aufmerksam  machen,  dass  mit  der  Bestimmung  unseres  Regle- 
ments, durch  die  Vorposten  grundsätzlich  „al  1  e  Annäherungslinien  des  Gegners" 
zu  decken,  keineswegs  ein  ängstliches,  kräfteverzettelndes  Besetzen  aller  Wege 
gemeint  sei,  sondern  nur  empfohlen  wird,  nach  allen  Richtungen  auf  der  Hut 
zu  sein,  was  einem  thätigen,  rührigen  Feinde  gegenüber  angezeigt  sein  dürfte. 
Für  das  „Wie"  und  dessen  Auslegung  lässt  das  Reglement  einen  weiten  Spiel- 
raum. Wir  stimmen  in  dieser  Frage  mit  dem  Verfasser  ebensowenig  ganz  überein, 
wie  hinsichtlich  seiner  Auffassung  über  die  Zusammensetzung  der  Avantgarden, 
worin  er  denn  doch  etwas  zu  weit  zu  gehen  scheint,  so  sehr  wir  die  Gefahren 
der  Bildung  „zu  starker"  Vorhuten  gern  zugeben  wollen.  Inwieweit  bei  dieser 
Frage  die  Radfahrer- Com pagnien  mitzusprechen  berechtigt  sein  werden,  muss 
wohl  der  Zukunft  vorbehalten  werden,  in  welcher  sich  erst  die  Leistungsfähigkeit 
dieser  Formation  zeigen  wird.  Und  auch  für  die  Anempfehlung,  „das  entscheidende 
Vorgehen  der  Infanterie  unabhängiger  zu  machen  von  der  Mitwirkung  der 
Artillerie",  bleibt  uns  der  Verfasser  das  Recept  schuldig,  nachdem  der  Hinweis 
auf  „diu  alte  Taktik"  und  das  „Kartätschenieuer"  ebensowenig  zu  überzeugen 
vermag,  wie  wir  daran  glauben,  dass  die  in  den  modernen  Reglements  geforderte 
Drohung  mit  dem  Bajonete,  durch  ein  „sachgemäss  gegliedertes  Schütien- 
Schwarmverfahren"  erfolgreich  ersetzt  werden  könne. 

Der  Bericht  über  „Taktik  der  Cavalleric"  wird  durch  den  allerdings  nicht 
sehr  bescheiden  klingenden  Ausspruch  eingeleitet,  „dass  die  deutsche  Cavallerie 
ihre  führende  Rolle  seit  1870  bis  zur  Gegenwart  bewahrt  hat".  Wenn  die 
deutschen  Autoren  solche  Worte  besser  fremden  Federn  überlassen  wollten!  Wir 
möchten  glauben,  dass  heute  keine  der  Cavallerien  Europas  zu  solchem  Sclbst- 
lobe  berechtigt  sei,  sondern  jede  noch  so  Manches  zu  lernen  habe,  worin  ihr 
wieder  andere  Reitereien  „über"  sind.  Mit  der  Beurtheilung  der  Komarno'er 
Cavallerie-Manöver  können  wir  uns  nicht  ganz  einverstanden  erklären ;  sie  waren 
doch  etwas  anderer»,  als  sie  der  Verfasser  taxirt. 

Der  Bericht  über  „Taktik  der  Feld-Artillerie«  spricht  unter  anderem  über 
die  Polemik,  zu  welcher  die  auch  im  „Organ*  besprochene  Schrift  des  Obersten 
von  Reichenau  „über  die   kriegsmäßige  Ausbildung  der  Feld-Artillerie-  io 
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deutschen  (sagen  wir  artilleristischen)  Kreisen  Veranlassung  gegeben  hat,  indem 
die  abfälligen  Crtheile  Reichenau'«  über  zahlreiche  Missst&nde  in  der  deut- 
schen Feld« Artillerie,  als  „Übertreibungen"  bezeichnet  werden.  Mit  Ausnahme 
der  „Zünftler",  geben  aber  manche  Gegner  der  besagten  Schrift,  die  betonten 
Missstände  zum  Theile  zu  und  beruhigen  uns  wenigstens  dahin,  dass  nicht  auch 
die  deutsche  Feld-Artillerie  eine  „führende  Rolle"  beanspruchen  könne. 

Über  „Festungswesen"  bringt  der  Jahresbericht  einen  ausführlichen  Auf- 
satz, welcher  in  recht  Übersichtlicher  Weise  den  gegenwärtigen  Standpunkt  des- 
selben kennzeichnet,  österreichisch-ungarische  Ofticiere,  welche  in  diesem  Fache 
literarisch  thätig  sind,  finden  in  dem  Berichte  Terdiente  Anerkennung.  Der  Auf- 
satz über  „Material  der  Artillerie"  ist  sehr  lesenswert,  nachdem  in  demselben) 
die  Feldgeschütz-Frage  in  jener  treffenden  Fassung  behandelt  erscheint,  welche 
sie  seit  Schluss  des  vorigen  Jahres  immerhin  angenommen  hat. 

Der  Bericht  „über  die  neuesten  Erfindungen  und  Entdeckungen  auf  militär- 
technischem  und  chemischem  Gebiete"  ist  in  dem  vorliegenden  Jahresberichte 
das  erste  Mal  aufgenommen  worden.  Er  bietet  so  mancheB  Interessante  und  be- 
spricht insbesondere  auch  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Gonstruction 
von  Handfeuerwaffen,  worüber  diesmal  kein  besonderer  Bericht  vorliegt.  Etwas 
verfrüht  und  unvollständig  erscheint  der  Satz :  „Österreich-Ungarn  bat  ein  neues 
Infanteriegewehr  M.  95  angenommen". 

In  Fortsetzung  des  Berichtes  über  Kartographie  (vergleiche  Jahrgang  XXII) 
findet  in  dem  vorliegenden  Bande  die  Entwicklung  des  Kartenwesens  in  Öster- 
reich-Ungarn, Italien  und  in  der  Schweiz  eingehendere  Besprechung. 

Der  „Literaturbericht"  ist  wieder  sehr  erschöpfend  und  kurz  beurtheilend 
gehalten. 

Unter  den  Beiträgen  zur  „Militärischen  Geschichte",  welchen  der  dritte 
Theil  gewidmet  ist,  verdient  jedenfalls  jener  über  die  Kämpfe  der  Italiener  in 
Afrika  besonderes  Interesse,  so  wenig  die  Darstellung  der  Schlacht  bei  Adua  auf 
Vollständigkeit  und  absolute  Verlässlichkeit  Anspruch  machen  kann. 

Eine  Reihe  von  Nekrologen  über  militärische  Persönlichkeiten,  welche  im 
abgelaufenen  Jahre  verschieden  sind  —  darunter  die  der  F.  Z.  M.  Freiherr  von 
Kuhn  und  Wilhelm  Herzog  von  Württemberg  —  bilden  den  Scbluss  des  über 
sechshundert  Seiten  zählenden  Bandes,  dessen  Empfehlung  nach  dem  schon  lang 
jährigen  Bestehen  der  bestens  bekannten  Löbell'schen  „Jahresberichte"  füglich 
entfallen  kann.  lr. 


Taktik.  Von  Hauptmann  Balck.  Erster  Theil,  erster  Halbband. 
Berlin  1897.  Eisenschmidt. 

Der  Verfasser  erklärt  in  dem  Vorworte,  dass  sich  für  deutsche  Militärkreise 
das  Bedürfnis  nach  einein,  unter  Berücksichtigung  der  neueren  Kriegsereignisse 
bearbeiteten  Lehrbucbe  der  Taktik  geltend  gemacht  habe. 

Er  hat  sich  zur  Durchführung  dieser  Aufgabe  berufen  gefühlt  und  liegt 
uns  der  Anfang  seiner  Arbeit  vor.  Dieselbe  stellt  sich  vorderhand  als  eine 
nicht  ohne  Geschick  verfasste  Zusammenstellung  der  bestehenden  taktischen 
Vorschriften  und  herrschenden  Strömungen  nach  genannten  und  ungenannte it 
Quellen,  ergänzt  durch  Beispiele  aus  der  neueren  Kriegsgeschichte,  dar,  über 
deren  Gesammtwert  wohl  erst  geurtheilt  werden  kann,  bis  das  Werk  vollständig 
erschienen  sein  wird. 

Aber  schon  jetzt  glauben  wir  dem  Verfasser  bemerken  zu  solleu,  dass  die 
ausdrückliche  Anführung  eines  so  hervorragenden  Quellenwerkes,  wie  i.  B.  F.  C. 
v.  H/s  Buch  »Zum  Studium  der  Taktik",  seiner  Arbeit  nur  zur  Anempfehlung  ge- 
reicht hätte  und  umsoweniger  übersehen  werden  durfte,  als  in  dieser  letzteren  ganze 
Oedankenreihen  aus  dem  erwähnten  Werke  aufgenommen  erscheinen,  ohne  dass 
durch  Anführungszeichen  oder  sonst  übliche  Darstellung  von  Citaten,  dem  eigent- 
lichen Verfasser  die  Priorität  des  Gedankens  gesichert  wäre.  Wenn  in  dem  vor- 
liegenden Buche  nur  an  zwei  Stellen  (Seite  133  und  150)  von  Daten  die  Rede  ist, 
welche  nF.  C.  v.  H.  in  seinem  Werke"  bringt,  so  erscheint  dies  ebensowenig  als 
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genügende  Rechtfertigung  för  die  fast  wörtliche  Übertragung  der  geistreich  ge- 
schriebenen Einleitung  zum  I.  Theile  „Zum  Studium  der  Taktik",  in  den  Abschnitt 
„Die  Lehrmethode*1  nach  Balck,  oder  der  das  Gewehrfeuer  behandelnden  Stelle 
auf  Seite  143  (Zeile  8  von  oben)  bis  Seite  144  (Zeile  5  von  oben)  aus  F.  C.  v.  H 
(Seite  77  und  78),  endlich  für  die  Ähnlichkeit  der  Figur  auf  der  Seite  225  und 
der  daran  geknöpften  Betrachtungen,  mit  den  bezüglichen  Erörterungen  F.  0. 
v.  H/s  (z.  B.  Seite  22b,  Zeile  15—18  v.  o.  u.  dgl.  m.). 

Auch  mochten  wir  dem  Verfasser  in  den  organisatorischen  Details  fremder 
Armeen  noch  etwas  mehr  Genauigkeit  empfehlen  (z.  B.  Seite  49,  Zahl  der 
Blessirtenträger  bei  der  Infanterie-Compagnie  in  Österreich-Ungarn  u.  dgl.). 

Wir  behalten  uns,  wie  schon  bemerkt,  ein  endgiltiges  Urtheil  Aber  das 
vorliegende  Werk  noch  vor,  glauben  aber  jetzt  schon  sagen  zu  dürfen,  dass  es 
durch  Behebung  der  obenangedeuteten  Versehen,  wenn  auch  nicht  an  Originalität, 
«0  doch  an  Wert  gewinnen  würde.  lr. 

Taktische  und  strategische  Grundsätze  der  Gegenwart.  Von  Genera! 
der  Infanterie  v.  Schlich  ting.  I.  Theil:  Die  Taktik  der 
Waffen  im  Lichte  der  Heeres -Vorschriften.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn.  Berlin  1897. 

Wir  begrüssen  taktische  Lehrbücher,  welche  trockene  Theorien  enthalten, 
meist  mit  sehr  getheilten  Gefühlen:  sie  bieten  in  der  Regel  nichts  Neues,  und 
können  es  auch  nicht  bieten,  weil  „Neues"  auf  taktischem  Gebiete  uns  wohl 
erst  der  nächste  Krieg  bringen  kann.  Gleichwohl  hat  das  vorliegende  Buch, 
grosses  Interesse  uns  abgewonuen.  Eine  reiche  Erfahrung  spricht  aus  jedem 
Abschnitte;  geklärte  Ansichten  treten  uns  fast  in  jedem  Kapitel  entgegen: 
Alles  in  allem  ein  gutes  Bach,  auf  dessen  Fortsetzung  wir  uns  recht  sehr  freuen. 

Der  vorliegende  Band  soll  „eine  Lehre  von  der  Ausbildung  in  der 
Truppenführung"  bieten,  welche  nicht  nur  darnach  trachtet,  „die  taktischen  und 
strategischen  Grundsätze  zu  nennen,  welche  die  gegenwärtige  Kriegführung 
beherrschen",  sondern  „denselben  die  ihnen  zukommende  Stelle  im  Dienstbetriebe 
anzuweisen" 

Die  Arbeit  hält  sich  bei  ihren  Forschungen  hauptsächlich  „an  den  Aus- 
bildungsgang des  Heeres,  somit  an  den  Inhalt  der  ihm  gesetzten  Verordnungen4*. 
Hat  daher  der  Verfasser  auch  vor  allem  die  Vorschriften  im  deutschen 
Heere  im  Auge,  so  sind  doch  fast  alle  Betrachtungen  von  so  allgemeinem  Cha- 
rakter, dass  sie  allseits  anregen  und  interessiren  können. 

Der  Verfasser  steht  hinsichtlich  der  scharfen  Scheidung  zwischen  „Platz- 
und  Geländeübungen"  auf  einem  etwas  zu  schroffen  Standpunkte,  welcher, 
abgesehen  von  der  durch  die  Kulturverhältnisse  bedingten  Notwendigkeit, 
auf  Exercierplätzen  nicht  nur  ausschliesslich  „formelle  Übungen"  vorzunehmen, 
uns  auch  an  sich,  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
konnten  wir  auch  dem  Abschnitte  „Infanterie-Exercier-Probleme*  nicht  volles 
Interesse  abgewinnen. 

Hingegen  spricht  uns  der  Verfasser  in  so  vielem  anderem  aus  der  Seele. 
So  z  B.  entwickelt  er  in  dem  Abschnitte  „Formen  des  Infanteriekampfes"  Grund- 
sätze, welche,  so  richtig  an  sich,  leider  vielfach  unterschätzt  werden.  Wenn  er 
sagt:  „.  .  .  .  es  ist  viel  zweckmässiger,  die  Schützenketten  im  Frieden  mit 
Streitern  zu  füllen,  welche  schliesslich  mehrere  Mann  hoch  stehen,  um  die  an- 
wachsenden Kainpfeinsätze  zur  Anschauung  zu  bringen,  als  in  Bezug  auf  die 
normale  Ausdehnung  nachgiebig  zu  sein.  Der  unerbittliche  Schnitter  Tod 
schafft  mit  Sicherheit  im  Ernstfalle  den  nOthigen  Entwickelungsraum,  und  es 
bleibt  im  hartnäckigen  Kampfverlaufe  schliesslich  unvermeidlich,  ganze  Batail- 
lone aus  der  Tiefe  zusammenzuschieben"  —  so  erkennen  wir  daran  viel  Wahres. 

Was  wir  in  dem  Buche  über  „Gefeebtsabstämle",  , Sprungweises  Vorgehen*, 
„Feuerarten"  u.  dgl.  lesen,  verrathet  den  erfahrenen  Infanteristen,  der  es  ge- 
schrieben 

Wir  empfehlen  das  Studium  dieser  Arbeit  allseits.  lr. 
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Über  die  Ausbildung  und  Erziehung  der  schweizerischen  Infanterie. 

Von  Major  Gertsch.  Bern  1897.  Stalder  &  Sieber. 

WaB  in  dem  Bache  Aber  Ausbildung  and  Erziehung  der  schweizerischen 
Infanterie  gesagt  wird,  passt  ebensogut  anch  für  alle  anderen  Fusstrappen.  Die 


über  das  seit  dem  deutsch-franzosischen  Kriege,  man  kann  sagen  fast  bis  zur 
Verwirrung  der  Geister  abgehetzte  Thema,  machen  den  besten  Eindruck. 

Die  schweizerischen  Miliz-Einrichtungen  sind  in  den  letzten  Jahren  der 
Organisation  der  europäischen  stehenden  Heere  ziemlich  nahe  gerückt,  und  da 
die  letzteren  in  derselben  Zeit,  durch  gesetzliche,  oder  sonst  unvermeidlich  ge- 
wordene Herabsetzung  der  Friedens-Präsenzdienst-Pflicht  ein  gutes  ßtück  ihres 
dreijährigen  AusbilduugsYorsprunges  eiubüssten,  so  haben  sich  die  Differenzen 
in  dieser  Richtung,  vornehmlich  zwischen  den  beiderseitigen  Fusstruppen,  wesent- 
lich verringert. 

Auf  die  Einschulung  der  Defilir-Strammheit  kann  man  in  der  Schweiz  auch 
beute  noch  keine  Zeit  verwenden,  man  ist  dort  froh,  für  die  Gefechtsausbildung 
der  Infanterie  gegenwärtig  mehr  thun  zu  können,  als  vor  der  letzten  Umgestaltung 
der  Wehreinrichtungen  und  vor  der  Einführung  der  neuen  Reglements  dafür 
geschehen  ist. 

Auf  den  wichtigsten  Vorzug,  leider  nicht  aller  stehenden  Heere 
vor  Miliztruppen,  auf  ein  tüchtig  geschultes,  diensterfahrenes,  bei  Vorge- 
setzten wie  bei  Untergebenen  gleich  angesehenes  Unterofficierscorps,  muss  nur 
aus  dem  Grunde  hingewiesen  werden,  weil  diese  Differenz  nicht  zu  beheben  ist, 
ebensowenig  wie  die  Differenz,  welche  sich  aus  der  geringen  Zahl  von  Berufs- 
Officieren  in  der  Armee  ergibt,  wenn  auch  dieser  unvermeidliche  organisatorische 
Übelstand,  sowohl  bezüglich  der  Ober-  wie  der  Unterofficiere,  durch  die,  bei  der 
Bevölkerung  höher  entwickelte  allgemeine  Bildung  und  Vaterlandsliebe  theilweise 
wettgemacht  wird. 

Um  so  eifriger  bemühen  sich  die  wenigen  schweizerischen  Berufs-Officiere, 
über  welche  das  Land  verfügt,  den  in  der  Bevölkerung  vermöge  der  historischen 
Traditionen  vorhandenen  kriegerischen  Sinn,  unermüdlich  durch  sach-  und  fach- 
gemässe  Belehrungen  in  Gestalt  militärischer  HilfBbücher  —  wie  auch  das  vor- 
liegende Buch  ein  solches  ist  —  zu  beleben,  denselben  in  fortschrittliche  Bahnen 
zu  leiten  und  zu  erhalten. 

Bei  vortrefflicher  sachlicher  Begründung  ihrer  Forderungen 
verfolgt  die  Arbeit  des  Majors  Gertsch  durchaus  praktische  Ziele.  Die  geist- 
volle Entwicklung  der  allgemeinen  Grundsätze,  sowie  die  treffende  Beantwortung 
einiger  taktischer  Fragen,  würde  jedem  Berufs-Officiere,  welcher  Armee  immer 
zur  Ehre  gereichen  und  Vieles  was  darin  zur  Beachtung  empfohlen  ist,  kann 
ohne  weiters  auch  bei  Auabildung  anderer  als  der  eidgenössischen  Fusstruppen  zur 
Richtschnur  genommen  werden.  0.  F. 

Eintheilung  und  Oislocation  der  russischen  Armee.  Nach  russischen 
offiziellen  Quellen  bearbeitet  von  v.  C. — M.  Jänner  1897.  Zweiter 
Jahrgang.  Leipzig  1897.  Zuckschwerdt  &  Co. 

Die  deutsche  Militär-Literatur-Zeitung  (Beiblatt  zum  Militär- Wochenblatt) 
bat,  nach  dem  Wortlaute  der  Buchhändler-Anzeige,  zur  Ausgabe  des  ersten 
Jahrganges  seinerzeit  Folgendes  bemerkt:  „Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  sich 
Jemand  gefunden  hat,  der  die  allmonatlich  vom  russischen  Kriegsministerium 
herausgegebene  „Rospisanje"  in's  Deutsche  übertragen  und  so  dem  grösseren 
militärischen  Lesepublicum  zugänglich  gemacht  hat.  Der  Leser  erhält  hier  die 
Übersicht  über  die  Eintheilung  der  gesamraten  russischen  Truppen  innerhalb 
der  verschiedenen  Militärbezirke  in  Armeecorps  und  Divisionen  u  s.  w."  Dieser 
Bemerkung  ist  nichts  weiter  hinzuzufügen,  als  dass  an  der  bereitwilligen  Auf- 
nahme des  „Schriftchens welches  übrigens  gar  nicht  so  klein  ist,  da  es  doch 
in  Grossoctavfonn  zwei  Druckbogen  füllt  in  der  deutschen  und  in  unserer  Armee 
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nicht  zu  zweifeln  ist,  daher  anch  die  fortgesetzten  halbjährig  oder  jähr- 
lich ergänzten  Ausgaben  willkommen  sein  werden. 

Bei  der  Grösse  und  der  ungemein  weitläufigen  Gliederung  der  russi- 
schen Landmacht  musste  der  Übersetzer  auf  die  Angabe  der  Personennamen,  selbst 
der  höheren  Truppen-Commandanten  verzichten.  Immerhin  wäre  es  wünschenswert, 
zu  mindesten  die  Narnen  der  Militärbezirks-  und  Corps-Commandanten  aus  künftigen 
Ausgaben  des  Heftes  zu  erfahren. 

Zur  Orientirung  über  die  Anlage  desselben  möge  die  nachstehende  ge- 
drängte Übersicht  der  Eintheilung  und  Dislocation  des  russischen  Heeres  dienen: 

I.  Militärbezirk  St.  Petersburg:  Garde-Corps  und  1.  Armee-Corps 
St.  Petersburg,  18.  Armee- Corps  Dorpat. 

II.  Militärbezirk  Finnland:  1  finnländisehe  Schützen  -  Brigade, 
8  finnländisehe  Schützen-Bataillone,  1  Dragoner-,  1  Artillerie-Regiment,  1  Local- 
Brigade. 

III.  Militärbezirk  Wilna:  2.  Armee-Corps  Wilna,  3.  Armee-Corps 
Riga,  4.  Armee-Corps  Minsk,  16.  Armee- Corps  Witebsk. 

IV.  Militärbezirk  Warschau:  5.,  6..  15.  Armee-Corps,  3.  Garde- 
Infanterie-Division,  Cavallerie-Corps  Warschau,  14.  Armee-Corps  Lublin,  19.  Armee- 
CorpB  Brest-Litewsk. 

V.  Militärbezirk  Kiew:  9.  Armee-Corps  Kiew,  10.  Armee-Corps  Char- 
kow, 11.  Armee-Corps  Schitomir,  18.  Armee- Corps  Winniza. 

VI.  Militärbezirk  Odessa:  7.  Armee-Corps  Simpheropol,  8.  Armee- 
Corps  Odessa. 

VII.  Militärbezirk  Moskau:  Grenadier-Corps  Moskau,  13.  Armee- 
Corps  Smolensk,  17.  Armee-Corps  Tula. 

VIII.  Militärbezirk  Kasan:  B  Reserve-Infanterie-Brigaden,  4  Local- 
Brigaden,  nebst  2  theilweise  abcommandirten  Artillerie- Brigaden  und  etwas 
Cavallerie. 

IX.  Militärbezirk  Donland:  Don-Kosaken-Heer,  grösstenteils  ab- 
commandirt;  desgleichen  8  Kosaken-Batterien  und  die  Reserve-Artillerie-Brigade. 

X.  Militärbezirk  Kaukasus:  Kaukasisches  Armee-Corps  (1  kaukasi- 
sches Grenadier-,  2  Infanterie-  und  2  Cavallerie-Divisionen),  Grenadier-Division 
Tiflis;  überdies  ausser  Corpsverband:  1  Infanterie-Division,  2  Schützen- 
Brigaden,  die  Kaukasische-Cavallerie  Division  in  Tiflis  u.  a.  ro. 

XI  Militärgebiet  Transkaspien:  1  Transkaspische  Schützen-  und 
Transkaspische  Kosaken-Brigade  in  Aschabad ;  1  Transkaspische  Schützen-Brigade 
in  Merw,  die  Transkaspische  Localbrigade  in  Aschabad,  2  Eisenbahn-Bataillone, 
je  1  in  Kisil-Arwat  und  Merw. 

XII.  Militärbezirk  Turkestan:  1  Turkestan-Schützen-  und  3  selb- 
ständige Turkestan-Linien-Brigaden  in  Taschkent,  Buchara,  Kerki,  Samarkand, 
Margelan  und  Kokan,  nebst  1  selbständigen  Kosaken-Brigade,  bestehend  aus 
4  Regimentern. 

XIII.  Militärbezirk  Omsk:  1  westsibirische  Linien-,  1  westsibirisebe 
Kosaken-  und  die  Omskische  Local-Brigade. 

XIV.  Militärbezirk  Irkutsk:  die  irkutskische  Local-Brigade  ohne 
eigentliche  Feldtruppen. 

XV.  Militärbezirk  Amur:  2  ostsibirische  Schätzen-,  2  ostsibirische 
Linien-Brigaden  im  ostasiatischen  Küstengebiete,  hiezu  zahlreiche  „ausser  Brigade- 
verband"  stehende  Truppenabtheilungen. 

Grundsätzlich  besteht  jedes  Armee-Corps,  ausser  dem  Garde-Grenadier- 
und  dem  Kaukasischen  Corps,  aus  2  Infanterie-Divisionen,  und  alle  Corps  in  den 
westlichen  Militärbezirken  auch  aus  1  Cavallerie-Division.  Zu  jeder  Infanterie- 
Division  gehört  1  Artillerie-Brigade,  zu  jeder  Cavallerie-Division  in  der  Regel 
1  reitende  Artillerie-Division. 

Das  Garde-Corps  zählt  3  Infanterie-,  2  Cavallerie-DiviBionen  und  1  Schützen- 
Brigade,  das  Grenadier-CorpB  8  Grenadier-Divisionen  und  1  Cavallerie-Division; 
die  Zusammensetzung  des  Kaukasischen  Corps  wurde  bereits  angegeben. 

Ausser  Corpsverband  stehen  die  Schützen-Brigaden  Nr.  1  in  Plock,  Nr.  2 
in  Tschenstochau  (IV.  Militärbezirk),  Nr.  8  in  Winniza  (V.  Militärbezirk),  Nr.  4 
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in  Odessa  (VI.  Militärbezirk),  Nr.  5  in  Suwalki  (III.  Militärbezirk^;  die  Garde- 
Schützen-Brigade  garnisonirt  in  Petersburg,  die  finnländische  Schützen- Brigade 
im  II.  Militärbezirke;  ferner  befinden  sich  die  technischen  Trappen  und  die 
Artillerie-Mörser- Regimenter,  7  an  der  Zahl,  ebenfalls  ausser  Corps  verband, 
desgleichen  die  Belagerungsparks.  Die  Festungstruppen  bilden  in  dem  kleinen 
Schema  die  Gruppe  C,  nämlich  nach  den  Gruppen  A  Feldtruppen  im,  und  11 
Feldtruppen  ausser  Corpsverband. 

Aus  dem  am  Schlüsse  des  Heftes  beigegebenen  „Truppenverzeichnis8  ist 
r.n  ersehen,  dass  die  Zahl  der  regulären  12  Garde-,  IC  Grenadier-  und  165  In- 
fanterie-Regimenter zu  4  Bataillonen  mit  je  4  Compagnien,  dann  der  24  Schützen- 
Regimenter  und  38  Schützen-Bataillone  im  Falle  einer  allgemeinen  Mobilisirung 
durch  die  grosse  Anzahl  der  Reserve-Regimenter,  Reserve-Bataillone,  Festungs- 
Infanterie-Bataillone,  sonstigen  Territorial-Bataillone,  endlich  durch  Zuwachs  der 
Fussbataillone  der  29  Grenzwache-Brigaden  sich  nahezu  verdoppelt,  dass  es  daher 
an  Einreihungs-Material  für  die  Reserve-  und  Local-Brigaden  nicht  fehlt. 

Analog  gestalten  sich  im  Mobilisirungsfalle  die  Verhältnisse  bei  den 
anderen  Waffen  und  Branchen,  so  dass  sich,  wie  das  Truppenverzeichnis  nach- 
weist, im  ganzen  folgende  Ziffern  herausstellen: 

Infanterie:  1.084  Bataillone  mit  4.450  Compagnien  und  Sotnien. 
Cavallerie:  »390  Escadronen  und  Sotnien  und  G4  Ersatzabtheilungen  für 
10  Garde-Cavallerie-  und  vorläufig  52  Dragoner-Regimenter. 

Artillerie:  470  Batterien,  nämlich  349  Fussbatterien  einschliesslich 
18  Gebirgs  -  Batterien ;  50  reitende  Batterien,  einschliesslich  2  Gebirgs-  und 
20  Kosaken-Batterien;  40  Reserve-  und  Ersatz-Batterien,  2C  Mörser-,  5  Ausfall- 
Batterien.  Ferner  287  Compagnien  und  2  Detachements  Festungs-  und  Belagerungs- 
Artillerie,  63  Parks. 

Technische  Truppen:  177  Compagnien,  4  Cadres,  11  Abtheilungen 
und  8  Parks. 

Über  den  Stand  der  Kriegs-Marine  wird  nicht  mehr  erwähnt,  als  deren 
Gruppirung  in  die  Flotten-Equipagen  des  Baltischen,  Schwarzen,  Kaspischen  und 
Ostsibirischen  Meeres.  0.  F. 


König  Wilhelm  auf  seinem  Kriegszuge  in  Frankreich  1870.  Von  Mainz 
bis  S£dan.  Zum  22.  März  1897.  Herausgegeben  vom  deutschen 
Grossen  Generalstabe.  Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Es  musB  als  eine  sehr  pietätvolle  Idee  des  deutschen  Grossen  General- 
stabes bezeichnet  werden,  am  hundertsten  Geburtstage  Kaiser  Wilhelm's  die 
vorliegende  Gedenkschrift  zu  veröffentlichen,  welche  in  kurzen,  fast  möchte  man 
sagen  schlichten  Worten,  den  Lebensabschnitt  „des  Soldatenkönigs"  in  der 
denkwürdigen  Zeit  vom  31.  Juli  bis  zur  Capitulation  von  Sedan  hauptsächlich 
dahin  schildert,  wie  er  inmitten  seines  Heeres  Freuden  und  Leiden  mit  seinen 
braven  Soldaten  theilt  Dabei  verschweigt  die  historische  Skizze  keineswegs 
die  Frictionen  und  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  des  Königs  Stellung  an 
der  Spitze  des  Grossen  Hauptquartiers  naturgemäss  ergeben  haben.  Und  auch 
der  grossen  physischen  Strapazen  gedenkt  die  Arbeit,  welchen  sich  der  Monarch 
im  74.  Lebensjahre,  mit  bewundernswerter  Zähigkeit  unterworfen  hat. 

Die  knappe  Fassung  der  Darstellung  einer  an  Ereignissen  so  überreichen 
Zeit  lasBt  diese  gleichsam  im  Fluge  an  uns  vorüberziehen,  gestattet  uns  aber 
dennoch  einen  flüchtigen  Einblick  in  das  geistige  und  seelische  Leben  des 
Mannes,  welcher  damals  an  der  Spitze  der  deutschen  Heere  nach  Frankreich 
gegangen  war,  und  wir  1  heilen  gern  die  bewundernde  Anerkennung  der  deutschen 
Karoeraden  für  ihren  dahingeschiedenen  Kaiser.  Wir  stimmen  auch  gern  den 
Worten  zu,  welche  den  Schluss  des  interessanten  Buches  bilden:  „Es  gibt  viele 
Factoren  des  Sieges,  die  strategische  Führung,  die  Organisation,  Bewaffnung, 
Taktik,  den  Geist  des  Heeres;  und  es  ist  gewiss  schwer,  den  Wert  der  einzelnen 
gegen  einander  abzuwägen.  Wenn  aber  einer  davon  als  der  ausschlaggebende 
anerkannt  werden  soll,  so  kann  es  füglich  nur  der  Geist  des  Heeres  sein. 
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Nicht  das  Paradekleid  einer  Begeisterung,  die  auf  den  Höhepunkten  der  Erregung 
ebenso  glänzt  wie  schnell  verfliegt,  sondern  jener  Geist,  der  die  Truppen  durch 
die  tägliche  Mühsal  und  Entbehrung  sicher  zum  befohlenen  Ziele  führt,  sie  aua- 
harren lässt,  wo  keine  Hoffnung  winkt,  mit  dem  sie  die  feindliche  Stellung 
erstürmt,  hinweg  über  die  Leichen  der  erschlagenen  Brüder:  der  Geist  der 
Pflichttreue,  die  Disciplin."  lr. 


Geschichte  der  Explosivstoffe.  Von  S.  J.  von  Romocki.  2.  Theil. 
Die  raucbschwachen  Pulver  in  ihrer  Entwicklung 
bis  zur  Gegenwart.  Mit  vielen  Abbildungen.  Berlin  1896. 
Robert  Oppenheim  (Gustav  Schmidt). 

Programmgemäß  sowohl  nach  Inhalt  als  Zeit  erschien  der  2.  Theil  des 
gross  angelegten  Werkes,  von  welchem  gelegentlich  Besprechung  des  1.  Theiles 
in  Aussicht  genommen  wurde,  „dass  es  ein  literarisches  Ereignis  sein  wird, 
wenn  die  nachfolgenden  zwei  Bände  auf  der  Höhe  des  vorliegenden  ersten  Bandes 
sich  befinden". 

Stellt  man  sich  auf  den  vornehmlich  historischen  Standpunkt  des  Ver- 
fassers und  erwägt  die  Schwierigkeit,  moderne  Geschichte  zu  schreiben,  so 
kann  vorweg  behauptet  werden,  dass  der  nun  zu  besprechende  2.  Theil  dem  1. 
würdig  zur  Seite  steht,  wenn  auch  nicht  verkannt  werden  kann,  dass  der  1.  Theil 
möglicherweise  den  Leser  mehr  befriedigen  mag. 

Das  ist  aber  auch  nur  zu  natürlich:  Der  1.  Theil  ist  mehr  Geschichte, 
da  die  dort  behandelten  relativ  wenigen  Thntsachen  mitunter  schon  von  einem 
legendären  Schimmer  umflossen  sind,  der  das  Eindringen  der  technischen  Sonde 
verwehrt,  während  im  2.  Theile  das  technische  Moment  mit  dem  historischen 
nach  Geltung  ringt,  wodurch  die  Leetüre  namentlich  für  Laien  nicht  so  schmack- 
haft ist ;  dies  mag  auch  der  Verfasser  erkannt  haben,  da  er  sich  —  wie  im  Vor- 
wort  bemerkt  —  einer  solchen  Fassung  bemühte,  dass  zur  verständnisvollen  Leetüre 
von  den  einschlägigen  Wissenschaften  nur  die  in  das  Gebiet  der  „allgemeinen 
Bildung"  fallenden  Kenntnisse  nothwendig  werden ;  auf  alle  irgend  in  der  Sprech- 
weise des  täglichen  Lebens  zu  umschreibenden  Fachausdrücke  wurde  verzichtet; 
ebenso  auch,  wo  irgend  möglich,  auf  die  Darstellung  durch  mathematische 
Formeln  und  Figuren. 

Soweit  die  Erklärung  für  die  etwaige  mindere  Befriedigung  des  Laien. 

Von  Fachmännern  kann  nur  jener  das  Gefühl  minderer  Befriedigung  haben, 
der  mehr  verlangt,  als  billigerweise  verlangt  werden  kann  und  darf. 

Während  in  den  Zeitläuften,  die  durch  das  Gemengpulver  beherrscht 
wurden,  wegen  der  langen  Stagnation  da»  aufgestappelto  technische  Material 
ein  sehr  beschränktes,  daher  leicht  zu  beherrschendes  und  zu  durchdringendes 
war,  und  sich  nur  dürftige,  wenn  auch  wertvolle  historische  Ansätze  zu  den 
modernen  Explosivkörpcrn  vorfinden,  durchleben  wir  in  der  gegenwärtigen  Epoche, 
der  ein  erheblicher  Theil  des  2.  Theiles  gewidmet  ist,  oinen  förmlich  revolutio- 
nären Umschwung:  Die  modernen  Körper  haben  einen  vom  Gemengpulver 
wesentlich  verschiedenen  Charakter,  und  ist  man  heute  noch  sehr,  sehr  weit 
davon,  in  die  vielerlei  Geheimnisse  derselben  eingedrungen  zu  sein;  jeder  Tag, 
ja  jede  Stunde  bringt  neue  Präparate,  neue  Thatsachen,  und  erweitert  das  Gebiet 
der  Geheimnisse,  deren  mau  selbst  bei  dem  so  einfach  organisirten  Gemeng- 
pulver uicht  ledig  ist. 

Ist  schon  eine  streng  wissenschaftliche  Gliederung  der  modernen  Explosiv- 
stoffe eine  schwierige  Sache,  so  ist  das  Erkennen  ihrer  inneren,  intimen  Natur 
noch  weitaus  schwieriger:  denn  das  Durchschauen  der  modernen  Körper  ist  eine 
Art  Infinitesimal-Arbeit,  für  die  vielleicht  die  Mittel  noch  nicht  gefunden  sind. 

Wer  hätte  wohl  geahnt,  dass  die  harmlose  Pikrinsäure,  die  in  allen 
Droguerien  käuflich  zu  haben  ist,  bei  entsprechender  Art  und  Stärke  der  An- 
regung ein  so  kräftiges,  verheerendes  detonirendes  Verhalten  zeigen  kann? 

Das  Verhalten  der  modernen  Eiplosivkörper  gegen  die  Art  der  An- 
regung ist  eine  ganz  neue  Seite  des  Studiums  geworden,  und  es  ist  vielleicht 
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die  Idee  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  die  meisten  oder  doch  sehr 
viele  der  organischen  Substanzen  eiuen  explosiven  Charakter  annehmen  können, 
wenn  es  nur  gelingt,  jene  Art  der  Anregung  zu  finden,  die  ihre  Molecüle  aus 
•dem  Gleichgewichte  bringt  und  sie  auf  stürmischem  Wege  zu  einer  anderen 
Gmppirung  zwingt. 

Wenn  aber  auch  die  Schwierigkeit  der  Gliederung  zugegeben  werden  muss, 
so  kann  gleich  an  dieser  Stelle  dem  geehrten  Verfasser  der  leise  Vorwurf  nicht 
erspart  werden,  dass  das  Zusammenfassen  der  modernen  Pulver  unter  dem  Sammel- 
namen „Nitrocellulosepulver"  (IX.  Abschnitt)  nicht  gerechtfertigt  ist;  denn  ab- 
gesehen davon,  dass  bei  den  zwei  Gruppen  der  modernen  Kriegspulver  entweder 
6c  hi  esswolle  allein  der  Hauptkörper  ist  oder  Schiesswolle  und  Nitroglycerin 
gleich  berechtigte  Theile  sind,  ist  das  Nitrocellulosepulver  dadurch  charak- 
terisirt,  dass  ans  demselben  das  Lösungsmittel  entfernt  wird,  während  beim 
Sprenggelatine-Pulver  das  Lösungsmittel  (Nitroglycerin)  im  Pulver  bleibt  und 
wirkender  Bestandteil  ist;  das  letzterwähnte  Pulver  wäre  etwa  ein  Dynamit 
mit  activer  Basis. 

Sonstige  kleine  Mängel,  wie  das  zuweilen  störende  Abweichen  von  der 
Sacbe,  das  zu  lange  Verweilen  bei  minder  wichtigen  Dingen  (Abdrucken  ganzer 
Patentschriften)  und  kleine  sachliche  Fehler  besonders  hervorzuheben,  würde  nicht 
dem  tiefen  Ernste  entsprechen,  der  das  Werk  durchzieht;  es  sind  eben  unver- 
meidliche Fleckchen,  die  durch  den  Glanz  der  nur  im  ganzen  aufzufassenden 
Arbeit  überstrahlt  werden. 

Und  dass  dies  eine  ganz  wertvolle,  dem  Laien  sowohl  als  dem  Facbmanne 
sehr  zu  empfehlende  Arbeit  ist,  wird  die  kurze  Darlegung  des  Inhaltes  lehren, 
die  im  nachstehenden  folgen  soll: 

Der  2.  Theil  ist  der  Entwicklung  der  Treibmittel  gewidmet,  da  der 
Verfasser  —  nach  altem  Schema  —  die  Explosivkörper  in  „Schiesspräparate" 
und  „Sprengmittel"  scheidet. 

Diese  Art  der  Unterteilung  ist  heute  nicht  mehr  gerechtfertigt,  da  sehr 
▼iele  der  modernen  Stoffe  beiden  Zwecken  „Schiessen  und  Sprengen"  in  gleicher 
Weise  dienen  können;  denn  es  kömmt  nur  auf  die  Art  der  Anregung  an,  ob  das 
Präparat  „eiplodirt"  oder  „detonirt* ;  allerdings  gibt  es  ganze  Gruppen  von 
modernen  Präparaten,  wie  z.B.  die  Sprengel'schen  Sprengstoffe,  die  sich  schon 
ihrer  Form  wegen  nicht  zu  Schiesszwecken  eignen. 

Wir  vermuthen,  dass  diesen  Präparaten  im  3.  Theile  ein  grosser  Rauta 
vorbehalten  ist. 

Die  Signatur  des  2.  Theiles  ist  das  demselben  beigegebene  Bildnis  des 
Erfinders  der  Schiessbaumwolle,  Ch.  F.  Schönbein,  das  ge wissennassen  den 
Inhalt  symbolisirt. 

Thatsächlich  sind  fünf  Siebentel  des  Raumes  jenen  Explosivkörpern  ge- 
widmet, welche  durch  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf,  unter  der  Bezeichnung 
Kohlenhydrate  bekannte  organische  Substanzen  (zu  welchen  auch  die  Baum- 
wolle gehört)  entstehen  und  die  unter  den  Bezeichnungen  Pyroxyline  und 
Xyloidine  zusamroengefasst  werden. 

Der  Inhalt  gliedert  sich  in  neun  Abschnitte:  I.  Salpeterpulver  mit 
verringertem  Schwefelgehalt;  II.  Chloratpulver;  III.  Ammoniumnitrat- 
pulver; IV.  Pikratpulver;  V.  Xyloidine;  VI.  die  Erfindung  der 
Schiessbaumwolle;  VII.  die  Schiessbaumwolle  bis  zu  ihrer  Ab- 
schaffung in  Österreich;  VIII.  die  Nitrocellulose  von  ihrer  Wieder- 
aufnahme in  England  bis  zur  Erfindung  des  Vieille'schen  Pulvers;  IX.  die 
Nitrocellulosepulver  der  Gegenwart. 

Ein  tieferes  Eingehen  in  den  überaus  reichen  Inhalt  des  Werkes  würde 
gar  viel  Raum  beanspruchen.  Es  werden  übrigens  einige  Hinweise  und  Stichproben 
genügen,  um  das  Interesse  der  Leser  für  das  Werk  anzuregen. 

I.  Abschnitt.  Es  ist  bekannt,  dass  der  Schwefel  im  Gemengpulver  nicht 
unbedingt  nötbig  ist;  er  bat  eine  Art  chemisch  und  auch  meebanisch-unter- 
stfitzende  Rolle;  aber  den  Nachtheil  der  Rauchbildung;  im  Sinne  der  chemi- 
schen Lebren  von  Stahl  hat  schon  1756  Le  Blond  in  Frankreich  Gemeng- 
pulver ohne  oder  mit  sehr  geringem  Gehalt  an  Schwefel  versucht,  die  sich 
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ra achschwach  und  kräftiger  als  die  schwefelhaltigen  Palver  erwiesen,  was 
auch  thermochemisch  erweisbar  ist. 

Interessant  ist  die  Anschauung  bezüglich  der  Zähigkeit  des  Rauches, 
welche  der  Eigenschaft  des  suspendirten  Schwefels  zugeschrieben  wird,  beim 
Reiben  elektrisch  zu  werden ;  desgleichen  die  Unterscheidung  zwischen  thermischen 
und  mechanisch-thermischen  Anregungen  (Seite  11  und  12),  was  zur  Charak- 
terisirung  der  modernen  Pulver  gegenüber  dem  Gemengpulver  seine  Bedeutung  hat. 

Nach  Besprechung  der  Kornconstrnction  und  des  Messens  der  Gescboss- 
geschwindigkeit  wird  dem  Neumeyer'schen  Pulver  ein  übermässig  grosser  Kaum 
gewidmet;  hierauf  wird  das  interessante  Sicherheitspulver  (Haloxylin)  der  Ge- 
brüder Feh  leisen  in  Graz  besprochen,  charakterisirt  durch  den  Wegfall  des 
Schwefels  und  die  sehr  schwach  gebrannte  Kohle,  so  dass  dieses  Pulver  als 
Vorläufer  des  braunen  Pulvers  anzusehen  ist. 

Die  Behauptung  auf  der  Seita  38,  dass  bei  Schiesswolle-Ladungen  oft  ein 
Drittel  und  mehr  der  Arbeit  durch  Schwingungen  und  Forniveränderungen  im 
Material  der  Waffe  aufgezehrt  wird,  ist  wohl  für  die  modernen  Schiesswollepulver 
nicht  zutreffend. 

II.  Abschnitt.  Hier  wird  ausgegangen  von  B erth  oll e  t's,  1786  er- 
fundenem muriatischem  Pulver,  dessen  Bezeichnung  von  dem  im  Sinne 
Lavoisier's  in  der  Salzsäure  angenommenen  Muri  um  herrührt;  Chloratpulver 
werden  zu  brisant  erachtet.  Interessant  ist  der  Nachweis,  dass  G 1  a u b e r  schon 
vor  Bert  hol  let  das  chlorsaure  Kali  (Kaliumchlorat)  fand;  Berthol  let  ver- 
suchte, das  Salpeter  durch  Kaliumchlorat  ersetzend,  starke  Pulver  zu  erzeugen, 
die  Bich  zu  brisant  verhalten  und  den  Nachtheil  haben,  dass  Chlor  das  Metall 
der  Waffen  angreift. 

Nach  Besprechung  der  Zündsätze  werden  einige  neue  Chloratpulver 
(von  J.  J.  Pohl,  E.  v.  Brank  und  Melland)  behandelt 

III.  Abschnitt.  Schon  zur  Zeit  der  französischen  Revolution  wurde  die 
Idee  angeregt,  das  Kaliumnitrat  (Kalisalpeter)  durch  das  Ammoniumnitrat  (Amtnon- 
salpeter, das  alte  sal  ammoniacum  secreturo  Glauberi)  zu  ersetzen,  was  insofern 
interessant  ist,  als  gegenwärtig  wieder  den  Ammonpulvern  (bei  unserer 
Marine  eingeführt)  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird. 

Seite  67  wird  der  Favier'schen  Explosivpräparate  (Ammonite)  und  des 
Belli  t's  Erwähnung  gethan,  die  doch  niemand  als  zu  Schiesszwecken  ge- 
eignet dachte. 

Der  III.  Abschnitt  befriedigt  am  wenigsten ;  die  Behauptung,  dass  die 
Ammonpulver  abgethan  sind,  ist  vielleicht  voreilig. 

IV.  Abschnitt.  Die  Pikrinsäure  war  gemischt  mit  verwandten  explo- 
siven Stoffen  schon  in  einem  durch  Nitrirung  von  rohem  Theeröl  gewonnenen 
„Schiesswasser",  welches  im  Mittelalter  vorübergehend  benützt  wurde,  enthalten; 
der  erste  beglaubigte  Hinweis  auf  die  Eignung  des  Kaliumpikrat' s  für  pulver- 
technisebe  Zwecke  wurde  1799  von  Welter  gemacht;  Glaub  er  soll  diese  Eigen- 
schaft schon  vor  Welter  erkannt  haben:  das  Kaliumpikrat  und  das  Ammonium- 
pikrat (1809  von  Du  long  gefunden)  wurden  vielfach  zur  Erzeugung  von  rauch- 
schwachen Schiesspulvern  verwendet,  doch  mit  geringem  Erfolg,  während  die 
Pikrinsäure-Präparate  in  der  Sprengtechnik  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Sehr  klar  wird  auf  der  Seite  74  der  Unterschied  zwischen  Nitrokörpcr 
und  Äther  dargestellt;  Seite  77  geschieht  des  bekannten  Des  sign  o  lle'schen 
Pikratpulvers  (1861)  Erwähnung,  welches  in  Frankreich  1870/71  Verwendung  ge- 
funden haben  soll. 

Interessant  Bind  die  auf  der  Seite  80  mitgetheilten  Erfahrungen  von 
Sarran  und  Vieille  über  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Natur  der  Explo- 
Biootproduete. 

V.  Abschnitt.  Im  Jahre  1832  erhält  Bracconot  durch  Auflösung 
von  Stärke,  Cellulose  u.  a.  in  concentrirter  Salpetersäure  und  Zusatz  von 
Wasser  leicht  entzündliche  Ausfällungsproducte  (Xyloidine),  die  später  von 
Uchatius  in  die  Pulvertechnik  eingeführt  werden. 

Dieser  Abschnitt  ist  fast  ausschliesslich  der  Nitrostärke  gewidmet, 
welcher  Uchatius  (Seite  94  u.  d.  f.)  grosse  Aufmerksamkeit  zuwandte. 
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Auf  der  Seite  101  sind  die  Apparate  zur  Herstellung  der  Nitrostärke  der 
»Actiengesellsckaft  Dynamit  Nobel"  dargestellt. 

Interessant  ist  auf  der  Seite  93  der  Hinweis,  dass  Pelouze  die  Erfindung 
der  Schiessbaumwolle  nahe  gestreift  hat,  jedoch  nicht  auf  sie  gestossen  ist;  das 
Verdienst  der  Erfindung  der  Schiessbaumwolle  gebohrt  Schonbein  (1845). 

VI  A  bschni  tt.  Schonbein  entdeckt,  dass  durch  Einwirkung  von  Salpeter- 
säure (und  Schwefelsäure)  auf  Baumwolle  ohne  Auflösung  der  letzteren,  eine 
ausserlich  ganz  der  unveränderten  Baumwolle  ähnelnde,  aber  stark  explosive 
Substanz  entsteht. 

Dieser  Abschnitt  ist  nur  Geschichte  und  eigentlich  eine  Biographie 
Schönbein's,  der  ein  warmer  Vertheidiger  der  „dynamischen"  Naturansicht 
Schelling's  gegenüber  dem  sieghaft  vordringenden  Atomismus  war. 

Die  Betrachtungen  auf  der  Seite  117  über  Ozon  sind  zwar  interessant, 
gehören  aber  nicht  hieher. 

VII.  Abschnitt.  Dieser  Abschnitt  ist  vornehmlich  den  Bestrebungen  in 
Österreich-Ungarn  durch  F.  Z.  M.  Baron  Lenk  gewidmet.  Im  Vorwort  sagt  dies- 
bezüglich der  Verfasser:  „Am  beharrlichsten  setzt  Österreich  die  Versuche  fort 
und  stellt  wiederholt  sogar  ganze  „Schiesswollebatterien"  nach  Lenk'schen  Vor- 
schlägen auf;  noch  in  der  ersten  Hälfte  der  Sechziger  Jahre  zeigt  sich  aber 
selbst  die  in  Österreich  sehr  verbesserte  Schiessbaumwolle  in  ihren  Einwirkungen 
auf  die  Waffen  so  zerstörend  und  so  zersetzlich,  dass  man  sie  als  Schiesspräparat 
und  selbst  als  Sprengmittel  (?)  „endgiltig"  abgeschafft". 

Interessant  sind  auf  der  Seite  132  die  Angaben  bezüglich  der  Wärme- 
menge auf  je  lkg  Schiessbaumwolle,  die  mit  1.074  und  1.076  Calorien  auf  dem- 
Wege  thermochemiscber  Rechnung  und  mit  1.070-7  Calorien  durch  calorimetrische 
Versuche  (Sarrau  und  Vieille)  gefunden  wurden;  desgleichen  die  Betrachtungen 
auf  der  Seite  141  über  die  Tragweite  des  Schalles. 

Auf  der  Seite  142  werden  einige  Explosionen  von  Schiesswolle-Magazinen, 
verzeichnet  und  hierauf  Lenks  unsterbliche  Verdienste  hervorgehoben;  auf  der 
Seite  148  werden  der  Selbstsersetzung  Betrachtungen  gewidmet  ;  auf  den  Seiten  150- 
and  151  sind  die  Apparate  zur  Untersuchung  der  Stabilität  von  Explosivstoffen 
von  Abel  und  von  Hess  (k.  und  k.  Oberst)  vorgeführt;  auf  der  Seite  155  ge- 
schieht der  aus  Stroh  gewonnenen  Cellulose  Erwähnung. 

Interessant  ist  der  Hinweis  auf  der  Seite  170,  dass  S<5 guier  rietb,  die 
Schiessbaumwolle  im  Zustande  grosserer  Dichte  anzuwenden,  was  durch  die 
comprimirte  Schiessbaumwolle  erreicht  wurde,  die  eingehend  be- 
sprochen wird. 

Auf  den  Seiten  171  und  172  erfahren  wir,  dass  bereits  1847  Schönheit* 
auf  die  Gelatinirung  durch  Essigäther  kam,  die  heute  eine  grosse  Rolle 
spielt;  1846  sprachen  schon  Flor  es  Domonte  und  Payen  von  der  Auflösung 
der  Schiessbaumwolle  durch  Äther. 

Für  den  Berufs-Cbemiker  sind  die  theoretischen  Betrachtungen  über 
die  Constitution  der  Schiesswolle  auf  den  Seiten  178  bis  193  und  namentlich» 
die  Anschauungen  Eder's  und  Vi  ei  lies  von  sehr  hohem  Interesse.  Am  Schlüsse 
des  Abschnittes  gesekiekt  der  österreickischen  glatten  und  gezogenen  Schiess- 
wollebatterien eingehende  Erwähnung. 

VIII.  Abschnitt.  Dieser  Abschnitt  behandelt  eine  Art  Interregnum,  das 
durch  nach  den  Ideen  von  E.  Sckultze  hergestellte  Nitrocellulose-Pulver  charak- 
terisirt  ist.  Über  diese  sagt  der  Verfasser  in  der  Einleitung:  „Die  um  1880 
bei  in  England  hergestellten  Schultze-Pulvern  üblich  werdende  Gelatinirung, 
d.  h.  Zerstörung  der  lockeren  Faserform  des  nitrirten  Pflanzenzellenstoffes  durch 
Lösungsmittel,  zeigt  aber  den  Weg,  auf  welchem  weitere  Erfolge  zu  erzielen  sind". 

Auf  der  Seite  204  u.  d.  f.  werden  Abel's  Bemühungen  um  die  Herstellung 
der  comprimirten  und  gelatinirten  Schiesswolle  eingehend  gewürdigt, 
auf  der  Seite  208  die  1868  von  Brown  gemachte,  weittragende  Entdeckung  der 
Notwendigkeit  der  Anregung  durch  eine  Sprengkapsel. 

Auf  den  Seiten  211  bis  217  ist  Hehler  s  ganz  wertvollen  Betrachtungen 
über  die  günstigste  Zündungsart  denn  dock  zu  viel  Raum  gewidmet. 
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Sehr  interessant  sind  anf  den  Seiten  222  bis  225  die  Betrachtangen  aber 
Progressivpulver  und  die  Erzeugung  derselben  durch  Agglomeration,  mit 
welcher  Frage  sich  auch  der  Verfasser  beschäftigte. 

Der  Schlnss  des  Abschnittes  bebandelt  fast  ausschliesslich  die  Sc  hui  tze'- 
schen  Pulver. 

Es  liegt  etwas  Ironie  darin,  dass  Romocki  folgenden  Ausspruch  Heble  r's 
anführt:  „Es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln,  dass  das  schwarze  Pulver 
noch  nicht  in  Gefahr  ist,  in  Bälde  verdrängt  zu  werden"  und  gleich 
darauf  bemerkt:  .Während  diese  Zeilen  erscheinen,  war  es  Vieille  bereits  ge- 
lungen, ein  vollkommen  kriegsbrauchbares  rauchloses  Schiessbaumwollepulver 
herzustellen". 

IX.  Abschnitt.  Mit  diesem  Abschnitte  betritt  der  Verfasser  die  neueste 
Phase  der  Entwicklung  der  modernen  Pulver.  Bezüglich  der  Unterlassung  einer 
rationellen  Qruppirong  wurde  schon  einleitend  das  Wesentlichste  bemerkt. 

Da  die  Erzeugung  zumeist  Fabriksgeheimnis  ist,  so  konnte  der  Verfasser 
naturgemäss  nicht  viel  Verlässliches  bringen;  gleichwohl  erfährt  namentlich  der 
Laie  Genügendes  Ober  die  Erzeugung,  deren  Schilderung  durch  Vorführung  von 
Maschinen  unterstützt  wird. 

Interessant  ist  Maxim's  Methode  des  Gelatinirens  durch  Einführung  des 
Losungsmittels  in  Dampfform  (Seite  305)  und  Maxim's  Stangpresse,  die  gleich- 
zeitig zum  Gelatiniren  und  Formgeben  dient. 

Auf  der  Seite  309  geschieht  von  Munroe's  Indurit  Erwähnung,  bei 
welchem  Nitrobenzol  das  Losungsmittel  ist;  auf  den  Seiten  309  und  310  wird  die 
interessante  Gerinnungsroethodc  zum  Zwecke  des  KOrnens  von  Wolff 
■&  Comp,  besprochen. 

Auf  der  Seite  319  regt  der  Verfasser  die  Idee  an,  das  Aroorphisiren 
der  Schiessbaumwolle  statt  durch  flüchtige  Losungsmittel  durch  feste  und  keiner 
Verflüchtigung  unterliegende  Substanzen  zu  versuchen. 

Auf  der  Seite  313  wird  das  Pulver  von  Bonneau  zur  Sprache  gebracht, 
bestehend  aus  gelatinirter  Nitrocellulose  und  doppeltchromsaurem  Ammoniak, 
welches  sich  für  Jagdzwecke  besonders  eignen  soll. 

Auf  der  Seite  314  wird  die  Aufgabe  der  oft  räthselhaften  Zusätze  besprochen. 

Über  die  Formen  der  Polverkörner  ist  der  Verfasser  naturgemäss  nicht 
genügend  orientirt. 


Die  vorstehende  skizzenhafte  Angabe  des  Inhalts  wird  den  im  Anfange 
meiner  Besprechung  gemachten  Ausspruch,  dass  der  2.  Theil  dem  1.  würdig 
aur  Seite  öteht,  nur  bekräftigen ;  mir  war  die  Leetüre  ein  ganz  besonderer  Genuas 
und  ich  kann  den  für  das  Waffen-  und  Schiesswesen  sich  interessirenden  Lesern 
Romocki's  sachlich  und  zugleich  anziehend  geschriebenes  Werk  nur  wärmstens 
empfehlen.  Oberst  Nikolaus  Ritter  von  Wuich. 

Renseignements  divers.  Hilfsmittel  zum  Lesen  französischer  Werke  and 
Pläne,  sowie  zur  Abfassung  französischer  Schriftstücke,  von 
W.  Stavenhagen.  Berliu  1897.  R.  Eisenschmidt. 

Das  dem  Titel  des  kleinen  Heftes  beigedruckte  Motto:  „Soignez  les 
de'tails.  ils  ne  sont  pas  sans  gloire:  FrödOic  le  Grand",  ist  für  den  Zweck  und 
Umfang  der  „renseignements  divers"  offenbar  zu  weit  hergeholt.  Dessen  Inhalt 
zeigt  sich  zur  einen  Hälfte  als  stjlistiscner  Behelf,  wie  es  der  Titel  ankündigt, 
zur  anderen  Hälfte  als  sehr  gedrängt  gehaltenes  militärisches  Taschenbuch  mit 
Angabe  einiger  der  wichtigeren,  die  französische  Armee  betreffenden  Daten. 

Eigentlich  bildet  die  Zusammensetzung  des  Ganzen  in  seiner  Anordnung 
ein  sonderbares  Durcheinander,  denn  es  wechselt  der  sprachliche,  allgemein 
stylistische,  kartographische,  telegraphische,  militär- administrative,  politisch- 
und  militär-publicistische  Inhalt  mit  der  Aufzählung  der  Journale  und  Zeitschriften, 
die  in  Frankreich,  dann  in  Belgien  und  der  Schweiz  in  französischer  Sprache  (für 
Militär- Angelegenheiten)  erscheinen,  in  rascher  Folge,  ohne  erkennbare  organische 
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Gliederung,  um  mit  einigen  den  Appetit  reizenden  Tischkarten,  cartes  de  raenu» 
zu  schliessen. 

Indessen,  wer  Vielerlei  bringt,  wird  doch  Manchem  etwas  bringen. 
Vielleicht  sind  es  gerade  die  stylistischen  Formenregeln,  Titulaturen,  Höflichkeits- 
ausdrücke im  Texte  und  am  Schlosse  von  Briefen,  die  üblichen  Abkürzungen» 
die  gewöhnlichsten  Gallicismen,  dann  eine  kleine  Aaslese  von  geflügelten  Worten, 
welche  dem  der  französischen  Sprache  nur  in  geringem  Grade  mächtigen  Deutschen 
hier  gelegen  kommen. 

Bei  einzelnen  Homonymen  mit  besonders  zahlreichen  Bedeutungen,  wie 
z.  B.  cent,  sang,  saus,  sens,  hatten  die  Unterschiede  in  der  Aussprache  erklärt 
werden  sollen. 

Die  Übersetzung  des  geflügelten  Wortes  „embarras  de  richesse"  in 
,Reicbthum3noth"  ist  weder  sprachlich  _  noch  sachlich  zutreffender  als  die,, 
unseres  Wissens  allgemein  gebräuchliche  Ubersetzung  mit  „Verlegenheit  aus. 
Überfluss."  F. 

„Dalmatien."  Organ  zur  Wahrung  der  wirtschaftlichen  Interessen 
„Süd-Österreichs tt.  Erscheint  am  30.  jeden  Monates;  das  jähr- 
liche Abonnement  beträgt  2  fl. 

Das  vorliegende  Heft  Nr.  3  des  III.  Jahrganges  (Grossquartformat)  be- 
steht aus  dem  Umschlage  und  sieben  Blättern,  von  welchen  der  eigentliche  Text 
dieser  Monatsschrift  acht  Seiten  in  Ansprach  nimmt,  während  der  übrige  Raum, 
einschliesslich  aller  vier  Seiten  des  Umschlages,  also  zehn  Seiten  mit  Inseraten 
gefüllt  ist,  wobei  eines  dieser  Inserate  die  vorliegende  Monatsschrift  dem 
Publicum  „als  verb  rei  tetstes  Insertions-Organ  Österreich- 
Ungarns,  Serbiens,  Rumäniens,  Bulgariens  und  Griechenlands 
bei  erzieltem  besten  Erfolge"  empfiehlt. 

Im  Texte  findet  der  Leser  die  ganz  hübschen  Abbildungen  von  „Sebenico" 
von  der  Seeseite,  der  „Kerka-Fälle"  und  der  „Pliva-Fälle"  bei  Jajce,  mithin  kann 
die  Monatsschrift  auch  als  illustrirte  Zeitung  gelten. 

Die  Aufsätze  „Dalmatien"  von  Josef  Stradner  mit  der  sehr  inter- 
essanten Beschreibung  von  Sebenico  und  der  eingeflochtenen  Beschreibung  der 
Kerka-Fälle  von  Stiglitz,  unter  Hinweis  der  Verwertung  ihrer  Wasserkraft 
in  jüngster  Zeit  zur  Erzeugung  der  elektrischen  Beleuchtunig  für  Zara  und 
Sebenico,  der  Aufsatz  „über  die  Verhandlungen  der  Seefischcrei-EnquOte-Commis- 
sion",  die  Schilderung  einer  „Diligencefahrt  nach  Jajce"  durch  die  touristisch 
bereits  zu  grosser  Berühmtheit  gelangten  Vrbas-Engpässe,  zeugen  für  das  lobens- 
werte Streben  des  Herausgebers,  ausser  der  Wahrung  der  geschäftlichen  Inter- 
essen „Süd-Österreichs",  auch  gleichzeitig  die  in  ihrer  Art  vielfach  einzig  da- 
stehenden landschaftlichen  Schönheiten  jener  Ländergebiete,  sowie  auch  mit  deren 
ehrwürdig-historischen  Erinnerungen  in  baulicher  Hinsicht  nach  Gebühr  bekannt 
zu  machen.  8olches  Streben  verdient  unterstützt  zu  werden.  F. 

Kartographie.  Über  die  offlcielle  Kartographie  mehrerer  Nachbarstaaten 
liegen  interessante  Mittbeilungen  vor.  So  erfahren  wir  aus  der,  von  Generalmajor 
Ritter  von  S  t  e e b  soeben  veröffentlichten  Studie  „Terraindarstellung  mit  „schiefer 
Beleuchtung"  (im  XVI.  Bande  der  „Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär-geo- 
graphischen  Institutes)",  dass  an  der  vom  eidgenössischen  Bundesrathe  be- 
schlossenen neuen  Karte  der  Schweiz  rüstig  gearbeitet  wird.  Es  sind  von 
dieser  Karte  bereits  mehrere  Blätter  erschienen,  welche  ein  allgemeines  Urtheil 
Über  die  Anlage  und  bisherige  Durchfahrung  des  Werkes  ermöglichen. 

Obwohl  sich  die  schweizerische  Kartographie,  namentlich  durch  die  be- 
rühmten Dufour'schen  Kartenwerke,  eines  wohlerworbenen  ausgezeichneten 
Rufes  erfreut,  so  haben  die  dortigen  leitenden  Kreise  doch  der  Einsicht  Kaum 
gegeben,  dass  bei  den  bisherigen  Errungenschaften  nicht  stehen  geblieben 
werden  darf.  Mit  offenem  Auge  wurde  erkannt,  dass  die  Karten  Dufour's  bei 
allen   ihren  Vorzögen  und  bei  ihrer  unleugbar  glänzenden  technischen  Durch- 
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fährung  dennoch  von  Mängeln  nicht  vollkommen  freizusprechen  sind,  welche  ihre 
Verwendbarkeit  für  militärische  Zwecke  wesentlich  beeinflussen.  Man  hat  sich 
allerdings  nicht  entschlossen,  mit  demVerfahren  gänzlich  zu  brechen,  in  welchem  diese 
Mängel  eben  begründet  sind,  welches  aber  gerade  den  Dufour'sohen  Kartenwerken 
ihr  eigentümliches  und  geradezu  bestechendes  Gepräge  gegeben  hat,  nämlich  mit 
der  „schiefen  Beleuchtung";  aber  man  hat  das  richtige  Gefühl  gehabt,  dass 
diese  Art  der  Terraindarstellung  gewissermaesen  einer  „Correctur*4  bedarf,  durch 
welche  einer  irrthüinlichen  Auffassung  der  Höhen-,  insbesondere  aber  der 
Böschungs- Verbältnisse  des  Terrains  vorgebeugt  werden  soll.  Diese  Correctur 
liegt  in  der  Einführung  von  Schichtenlinien  und  Generalmajor  Ritter  von  S  t  e  e  b 
äussert  sich  hierüber  und  über  das  neue  Kartenwerk  im  allgemeinen  wie  folgt: 
„Als  Versuche  in  dieser  Richtung  gelten  die  vom  topographischen  Bureau  bereits 
ausgegebenen  Karten  1:50.000  mit  Relieftonen.  Dieselben  betreffen:  Berner» 
Oberland,  Oberengadin,  Gottbardgebiet,  Albulagebiet,  Prättigau,  Zweisimmen« 
Gemmi.  In  diesen  Karten  sind  die  30m  Schichtenlinien  rothbraun,  die  nach  der 
„schiefen  Beleuchtung"  hergestellte  Abtönung  gelbbraun  gedruckt.  Die  horizon- 
talen Flächen  haben  einen  gelblichen  Mittelton,  Gewässer  und  Gletscher  sind 
blau  ausgeführt.  Der  Gesammteindruck  ist  packender,  als  bei  der  Dufour'schen 
Karte,  steht  aber  mit  der  Natur  in  ähnlichem  Widerspruche.  Allerdings  lassen 
bei  der  neuen  Karte  die  Schichtenlinien:  Böschungs-Verhältnisse  und  Terrain- 
details erkennen.*4 

Bezüglich  der  italienischen  Kartographie  orientirt  trefflich  der  Bericht, 
welchen  der  Director  des  militär-geographischen  Institutes  in  Florenz,  G.  L.  B.  de 
Benedictis  über  den  Stand  der  Arbeiten  für  die  Karte  von  Italien  an  den 
zweiten  italienischen  Geograpben-Congress  in  Rom  erstattet  hat  (veröffentlicht  in 
„Atti  del  secondo  congresso  geografico  italiano,  tenuta  in  Roma  del  22  al  27  Set- 
tembre  1896").  Der  Schwerpunkt  dieses  Berichtos  liegt  in  der  Darstellung  der 
Arbeiten  für  die  lOO.OOOtheilige  Karte,  welche  binnen  wenigen  Jahren  beendet 
sein  wird.  Aber  auch  die  übrigen  officiellen  Kartenwerke  linden  mit  kurzen  Worten 
Erwähnung.  Es  wird  der  guten  Dienste  gedacht,  welche  die  vom  ehemaligen 
{österreichischen)  geographischen  Institute  in  Mailand  ausgeführte  schöne  Militär- 
karte in  1:86.400  insolange  geleistet  hat,  als  noch  kein  neueres  Material  vor- 
handen war.  Eine  photolithographische  Vergrösserung  dieser  Karte  auf  1 : 75.000 
wurde  1877  bis  1879  veröffentlicht  und  ist  bis  zum  Erscheinen  der  neueren  Karten- 
werke in  Verwendung  gestanden. 

Heute  verfügt  Italien  über  folgende  grössere  officielle  Kartenwerke: 

1.  Die  Karte  1:1,000.000  in  6  Blättern,  1885  publicirt,  1890  revidirt;  die 
Originale  wurden  in  1:800.000  gezeichnet  und  dann  mittels  Heliogravüre  auf 
1:1,000.000  reducirt.  Das  Terrain  ist  in  Schraffen  mit  „schiefer  Beleuchtung* 
ausgeführt.  Durch  Umdruck  auf  Stein  wurden  von  dieser  Karte  drei  Ausgaben 
hergestellt,  in  3,  2  und  in  einer  Farbe. 

2.  Die  Karte  1:800.000  in  6  Blättern.  Eine  photozinkographischc  Repro- 
duetion  der  Originalblätter,  welche  zur  Herstellung  der  1,000.000  Karte  gedient 
haben.  Es  bestellt  eine  Ausgabe  in  4  Farben,  eine  zweite  in  1  Farbe. 

3.  Die  Karte  1 : 500.000  in  35  Blättern,  3  Farben,  das  Terrain  geschummert 
mit  „schiefer  Beleuchtung" ;  1889  begonnen,  1893  beendet.  Die  Originale  wurden 
•in  1:300.000  gezeichnet  und  mittels  Heliogravüre  auf  1:500.000  reducirt. 

4.  Die  Itinerarkarto  des  Königreiches  Italien  1:300.000,  welche  gegen- 
wärtig noch  nicht  beendet  ist. 

5.  Die  Karte  1 : 100.000.  welche  als  die  „Fundaniental-Karte"  des  König- 
reichs gilt.  Der  Bericht  gedenkt  ausführlich  der  geodätischen,  topographischen 
und  kartographischen  Arbeiten  für  dieses  grosse  Werk  mit  folgenden  wichtigeren 
Daten:  Die  Triangulirung  1.  Ordnung  ist  auf  dem  Festlande  und  den  Inseln, 
jene  2.,  3.  und  4.  Ordnung  für  das  ganze  Festland  und  für  Sicilien,  sowie  für 
zwei  Drittel  von  Sardinien  beendet.  Die  topographischen  Feldarbeiten  sind  für 
das  ganze  Festland  und  für  Sicilien  beendet,  bezüglich  Sardiniens  noch  im  Zuge. 
Für  die  an  topographischen  Details  reicheren,  oder  militärisch  wichtigeren  Ge- 
genden wurde  bei  den  Aufnahmen  der  Massstab  1 : 25.000,  für  die  übrigen  1:50000 
gewählt.   In  der  50.000  Aufnahme  wurde  das  Terrain  in  Schichtenlinien  von  50 
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zu  50»»  dargestellt,  in  der  25.000  Aufnahme  mit  dem  Abstände  von  25«.  Diese 
Blätter  in  1:50.003  und  1 : 25.000  werden  auf  photozinkographisehem  Wege  ver- 
vielfältigt und  in  den  Handel  gebracht.  Behufs  Herstellung  der  100. 000t heiligen 
Karte  (mit  Schichtenlinien  von  50m  Abstand)  erfolgt  die  Originalzeichnung  im 
Massstabe  1:75.000  und  von  dieser  wird  dann  durch  photozinkographische  Reduc- 
tion  die  100.0Ö0  Karte  ohne  Schraffirung  erzeugt.  Für  die  Ausgabe  mit 
schraffirtem  Terrain  wird  vorerst  die  Schraffirung  in  „modificirter  zenithaler 
Beleuchtung"  auf  den  75.000  Blättern  ausgeführt ;  diese  werden  sodann  entweder 
auf  photozinkographisehem  Wege  in  gleichem  Masse  reproducirt  und  als 
75.000  Karte  in  den  Handel  gebracht  oder  heliographisch  in  1 : 100.000  redneirt 
und  als  definitive  Ausgabe  der  lOO.OOOtheiligen  Karte  von  Italien  veröffentlicht. 

In  neuester  Zeit  ist  über  Anregung  des  Chefs  des  italienischen  General- 
stabes eine  weitere  Ausgabe  der  100.000  Karte  in  Arbeit,  welche  in  zwei  Farben 
(Schrift  und  Geripp  schwarz,  Flussnetz  blau)  und  mit  braun  oder  grau  ge- 
schummertem Terrain  hergestellt  wird.  Die  Grundlage  hiefür  bildet  die  100.000  Karte 
ohne  Schraffirung,  die  Terrainscbnmmerung  erfolgt  in  „schiefer  Beleuchtung", 
welche  aber  ähnlich  wie  in  der  neuen  Schweizer  Karte  durch  die  aufgenommenen 
Schichtenlinien  die  nothwendige  Corroctur  erhält. 

An  die  unter  1  bis  4  verzeichneten  Kartenwerke  reihen  sich  somit  die  Aus- 
gaben in  1:25.000,  oder  1:50.000,  von  1 :  75.000  und  von  1 :  100.000,  von  welchen 
die  75.000  Karte  und  eine  Ausgabe  der  100.000  Karte  das  Terrain  mit  Schraffirung, 
eine  Ausgabe  der  100.000  Karte  das  Terrain  ohne  Schraffirung  und  die  dritte 
Ausgabe  dieses  Masses  das  Terrain  mit  Schummerung  bringt. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  man  in  Italien  von  der  Photozinkographie 
den  ausgiebigsten  Gebrauch  macht  und  diesem  Verfahren  ununterbrochene  Sorg- 
falt zuwendet. 

Auch  über  die  kartographischen  Arbeiten  in  Serbien  werden  wir  durch 
eine  wertvolle  Abhandlung  unterrichtet,  welche  Hauptmann  S.  Truck  in  dem 
XVI.  Bande  der  „Mittheilungen  des  k.  und  k.  milttär-geographischen  Institutes" 
veröffentlicht  hat,  und  welche  auf  dem  vom  kon.  serbischen  Oberstlieutenant 
J.  Simonovic  publicirten  Werke:  „Erste  topographische  Aufnahme  des  König- 
reichs Serbien"  fusst.  Es  werden  in  diesen  Schriften  die  Specialkarte  1:75.000 
in  94  Blättern  und  die  Generalkarte  1 : 200.000  in  9  Blättern  besprochen  und  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  die  Herstellung  der  beiden  Kartenwerke  in  verhältnismässig 
kurzer  Zeit  an  und  für  sich  sehr  verdienstlich  ist.  Wie  indes  die  Fachkritik 
betont  und  wie  auch  von  dem  vorgenannten  serbischen  Verfasser  n&her  ausgeführt 
wird,  haben  beide  .Karten  den  „ersten  und  wichtigsten  Anforderungen  zwar  ent- 
sprochen- :  um  aber  die  serbische  Kartographie  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  er- 
halten, wird  „entweder  eino  stete  und  fortschreitende  Keambulirung  oder  eine 
systematische  Neuaufnahme  des  Landes"  als  nothwendig  bezeichnet.  Es  sind 
somit  beide  Kartenwerke  als  provisorische  zu  betrachten. 

Das  Terrain  ist  in  der  Specialkarte  lediglich  durch  Schichtenlinien  von 
.50m  Abstand  (mit  eingeschalteten  Hilfsscbichten)  dargestellt,  worüber  sich  Simo- 
novic äussert:  „Hätten  wir  das  Terrain  mit  Isohypsen,  verbunden  mit  Schummerung, 
dargestellt,  so  Wörde  unsere  Karte  lesbarer  und  plastisch  sein  —  Forderungen, 
denen  sie  heute  nicht  vollkommen  zu  entsprechen  vermag".  Die  Generalkarte, 
■deren  Redaction  Simonovic  als  „nicht  genug  streng"  bezeichnet,  zeigt  das 
Terrain  ohne  Zugrundelegung  von  Schichtenlinien,  in  Schummerung  deren  tech- 
nische Ausführung  allerdings  nur  mässigen  Ansprüchen  genügt.  V.  v.  H. 

Kriegs-  und  Friedensbilder.  Erzählungen  aus  Deutschlands  militärischer 
Vergangenheit.  I.  Band.  Einer  von  den  Ersten  Husaren 
derenglisch-deutschenLegion.  Von  Moritz  vou  Her  g. 
Mit  einem  Uniformbilde  und  drei  Skizzen  im  Texte.  Berlin  1897. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  hannover  sche  Pastorssohn  Karl  Rüdiger,  aus  einem  kleinen  Dorfe 
4er  Lüneburger  Heide,  tritt  in  der  drangvollen  Zeit  der  Besetzung  seines  Heimat- 
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landes  durch  die  Franzosen  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in  die  englisch- 
deutsche  Legion,  erreicht  unter  grossen  Schwierigkeiten  wegen  der  strengen 
Kästenbewachung  zur  Verhinderung  der  Desertion  von  Landeskindern  und  wegen 
der  Continental-Sperre  das  englische,  an  der  Nordseekäste  kreuzende  Schiff,  und 
zeichnet  sich  im  spanischen  Kriege  so  aus,  dass  er  bald  zum  Lieutenant  befördert, 
zu  hohem  Ansehen  unter  den  Officieren  des  Regimentes  gelangt. 

Nach  der  8chlacht  bei  Talavera  de  la  Reyna,  am  27.  und  28.  Juli  1809, 
wird  er  schwer  verwundet  in  ein  Nonnenkloster  gebracht  und  hier  im  baJb- 
bewussten  Zustande  von  vornehmer  und  schöner  Hand  gepflegt.  Sobald  er  ausser 
Gefahr  ist,  verschwindet  die  Pflegerin. 

Die  visionäre  Erinnerung  an  dieselbe  verlässt  ihn  nun  nicht  mehr  and 
begleitet  ihn,  den  sonst  kein  weibliches  Wesen  zu  bestricken  vermag,  auf  seinen 
weiteren  Schicksalen  während  des  fortdauernden  Krieges  in  Spanien  und  Por- 
tugal unter  der  Führung  des  „Cunctators"  General  Wellesley,  später  Herzog 
von  Wellington. 

Am  Tage  nach  der  Schlacht  von  Salamanca,  am  21.  Juli  1812,  auf  der 
Verfolgung  der  geschlagenen  Franzosen  unter  Marmont,  blieb  Rüdiger  nach 
einem  kühnen  Reiterangriffe  bei  Garzia  Heruandez  und  tödtlicher  Verwundung 
seines  Pferdes  abermals  unter  dem  Pferde  auf  dem  Gefechtsfelde  liegen.  Schon 
glaubt  er  sich  rettungslos  verloren,  als  endlich  nach  langer  Zeit  Hilfe  kam  nnd 
der  Ohnmächtige,  der  zwei  Rippen  gebrochen  hatte,  in  ein  Feldlazarett)  gebracht 
werden  konnte.  Seine  Genesung  ging  diesmal  so  langsam  und  wechselvoll  vor 
sich,  dass  der  Arzt  die  Versetzung  Rüdigers  auf  einen  ruhigeren  Posten  be- 
antragte, worauf  der  tapfere  Officier  seine  Einteilung  als  Adjutant  zur  englisch- 
deutschen  Brigade  in  Sicilien  erhielt. 

Damit  beginnt  nun  die  raschere,  sehr  hübsch  durchgeführte  Entwicklung 
der  im  spanischen  Nonnenkloster  unbewusst  für  ihn  angesponnenen  Liebesaffaire, 
welche  mit  der  Heirat  des  Paares  und  der  Erhebung  des  Pastorssohnes  von  der 
Lüneburger  Heide,  derzeit  verabschiedeten  kOn.  grossbritannischen  Majors  zum 
Fürsten  von  Trepardi-Ruspola  —  dies  war  der  Familienname  der  vornehmen 
Dame,  die  ihn  damals  gepflegt  —  und  mit  dem  Besuche  der  Vermählten  im 
Elternhause  Rüdiger's  endet. 

Dass  der  Verfasser  interessant  und  geistvoll,  ohne  den  heute  häufig  an- 
zutreffenden  philosophischen  Schwulst  zu  erzählen,  und  besonders  der  Romantik 
des  Militärlebens  im  Frieden  wie  im  Kriege  die  besten  Seiten  abzugewinnen 
versteht,  wissen  wir  bereits  aus  den  „ Ulanen-  und  den  Kürassier  -  Briefen". 
Auch  der  Inhalt  des  Buches  zeichnet  sich  durch  Vornehmheit  des  Tones,  durch 
treffliche  militär-paychologische  Dialektik,  sowie  durch  sachkundige  Behandlung 
der  Gefechtsdarstellungen  aus.  Wir  haben  es  mit  Vergnügen  in  einem  Zuge 
durchgelesen. 

Warum  sich  der  Verfasser  auf  Seite  12  in  dem  Satze:  „Napoleon  warf 
sich  zuerst  auf  die  Armee  Bayerns,  Württembergs  und  Badens  und  rollte  sie 
im  Fluge  auf,  dann  schlug  er  bei  Austerlitz  die  gesarorote  österreichische  Armee 
u.  s.  w."  eine  Oberflächlichkeit  gestattet,  die  man  sonst  nur  bei  nichtdeutschen 
Autoren  anzutreffen  pflegt,  ist  uns  kaum  verständlich. 

Eigentümlich  ist  endlich  die  Anführung  auf  der  Seite  13,  dass  „im 
Frieden  von  Tilsit  Russlands  Gebiet  unangetastet  blieb";  es  wusste  ja  sogar 
vom  Besitze  seines  bisherigen  Bundesgenossen  den  Bezirk  Bialystok  an  sich  zu 
bringen.  O.  F. 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


XVII 


Grundriss  der  Taktik.  Von  6.  M.  Meckel.  Berlin  1897.  E.  S.  Mitt- 
ler &  Sohn. 

Der  Verfasser  bat  als  Militär-Schriftsteller  einen  guten  Kamen.  Sein 
Werk:  „Allgemeine  Lehre  von  der  Truppenführung  im  Kriege"  hat  bereits  die 
dritte  Auflage  erlebt;  das  vorliegende  Buch  ist  die  „vierte,  durchgearbeitete 
Auflage"  eines  in  die  beiden  Abschnitte  „Formen-Taktik"  und  „Angewandte 
Taktik"  gegliederten  Lehrbuches,  welches,  zumal  in  deutschen  Armeekreisen, 
vielen  Anklang  findet.  Was  die  Gliederung  des  Stoffes  betrifft,  staunen  wir,  das« 
der  Verfasser  noch  immer  die  Notwendigkeit  empfindet,  Ortsgefechte  (das 
localis irte  Gefecht)  gesondert  zu  behandeln,  wie  überhaupt  so  manche  Defini- 
tionen und  Erörterungen  nicht  der  neuesten  Richtung  entsprechen. 

In  Beziehung  auf  Bedeutung  und  Anwendung  geschlossener  Formen  im 
Kampfe  befindet  sich  Meckel  mehr  oder  weniger  auf  dem  Standpunkte,  welchen 
v.  Boguslawski  in  seinem  neuesten  Werke  („Betrachtungen  Ober  Heeres- 
wesen  und  Kriegführung")  sehr  scharf  vertritt:  „.  .  .  .  man  wird  mit  Rücksicht 
auf  die  Führung  grundsätzlich  alle  Truppen  so  lange  in  geschlossener  Ordnung 
halten,  wie  die  Gefechtslage  ein  Auflöseu  nicht  gebietet;  hat  letzteres  statt- 
gefunden, so  muss  immer  das  Bestreben  obwalten,  sobald  der  Zweck  erreicht  ist, 
die  geschlossene  Form  möglichst  schnell  wieder  herzustellen". 

Nur  in  Beziehung  auf  das  Auftreten  der  „Unterstützungen"  gehen  die 
Ansichten  dieser  Verfasser  zum  Theile  auseinander,  indem  Meckel  das  Ein- 
greifen derselben  „meist"  in  jener  Form  als  zweckentsprechend  bezeichnet,  „in 
welcher  die  Feuerlinie  selbst  sich  befindet",  wogegen  B oguslawski  in  dieser 
Richtung  vor  der  „geöffneten  Form"  warnt.  Allerdings  neigt  auch  der  erstere 
Autor  in  seinen  weiteren  Betrachtungen  diesem  Grundsatze  zu,  ohne  aber  daraus 
eine  steife  Regel  zu  bilden:  „Die  Formen  der  Unterstützungstrupps  sollen  sich 
dem  gegebenen  Gefechtsfalle  anschliessen.  Die  Truppen  befinden  sich  entweder 
in  Linie  oder  in  Colonne." 

Hinsichtlich  des  Vorbringens  der  Schützen  (Schwärm-)  Linien  will  Meckel 
auch  nicht  andern  ziemlich  schroffen  Standpunkte  v.  Boguslaw  ski's  festhalten, 
da  er  sagt:  „Wenn  das  Gelände  einigermassen  gedeckte  Annäherung  gestattet, 
so  kommt  es  darauf  an,  eine  starke  Schützenlinie  schnell  und  ohne  Schiessen 
bis  auf  wirksame  Schussweite  an  den  Feind  heranzubringen  und  dort  Feuer- 
stellung nehmen  zu  lassen.-  Jedoch  sagt  der  Verfasser  weiter:  „Im  freien  und 
ebenen  Gelände,  wenn  eine  stark  erschütternde  Artilleriewirkung  nicht  voran- 
gegangen ist,  kann  man  genöthigt  sein,  auf  mittleren  Entfernungen  (600  bis 
800m)  das  Feuer  zu  eröffnen  (Salven  und  langsames  Schützenfeuer)  und  dem- 
nächst das  sprungweise  Vorgehen  zu  beginnen."  Also  mehr  die  Ansichten  des 
Obersten  Keim  im  Lö  bei  Ischen  Jahresbericht  1896. 

Auch  hinsichtlich  der  treffen  weisen  Aufstellung  gegenüber  der  flügel 
weisen  Gruppirung  spricht  sich  der  Verfasser  entschiedener  für  die  letztere  aus, 
als  Boguslawski.  Wir  haben  absichtlich  einige  Vergleiche  zwischen  diesen 
Militär-Schriftstellern,  beziehungsweise  deren  neuesteu  Werken  gemacht,  um 
darzuthun,  dass  über  all'  diese  Fragen  noch  immer  differirende  Ansichten  herr- 
schen, deren  Klärung  wohl  erst  ein  künftiger  Krieg  bringen  kanu. 

Wir  hätten  es  vorgezogen,  wenn  der  IX.  Abschnitt,  „Allgemeine  Gefechts- 
lehre", etwas  ausführlicher  gehalten  wäre,  und  würden  dafür  gern  auf  den  X.  Ab- 
schnitt ^verzichtet  haben. 

Uber  den  „kleinen  Krieg"  wird  wenig  gesagt,  aber  dieses  Wenige  um- 
fasst  den  Kein  der  Sache.  Ein  „Anhang"  bringt  einen  „Abriss  der  Geschichte 
der  Taktik". 

Zwei  Tafeln  enthalten  in  mehreren  Bildern  die  Darstellung  des  Angriffs-, 
beziehungsweise  Vertheidigungs-Verfahrens  einer  Infanterie-Brigade,  angelehnt 
an  kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  Jahre  1870.  Auf  dieselben  gestützt, 
erklärt  der  Verfasser  recht  geschickt  eine  Reihe  taktischer  Vorgänge  und 
Grundsätze.  Wir  empfehlen  diese  Beilagen  «peciell  dem  Studium;  sie  ersetzen 
den  in  mancher  Hinsicht  selbst  für  einen  „Grundriss"  etwas  zu  spärlicheu  Text. 

lr. 

Organ  der  mllit.-'wl«»entfcbaftl.  Vereine.  LY.  Band.  :«'J7.  BtlcLor  Aor«  ig<:r.  2 


Digitized  by  Google 


XVIII 


Bücher-Anzeiger. 


Taktik  der  Infanterie,  Cavallerie,  Feld-Artillerie  und  das  Gefacht 
verbundener  Waffen.  Sonderabdrucke  aus  v.  Löbell's  „ Jahres- 
berichte", XXIII.  Jahrgang.  Drei  Hefte.  Berlin  1897.  E.  S. 
Mittler  &  Sohn. 

Wir  haben  bei  Besprechung  des  Löbe  Hachen  „ Jahresberichtes  über  die 
Verandeningen  und  Fortschritte  im  Militärwesen,  1896",  im  Bücher-Anzeiger 
des  „Organs"  schon  Gelegenheit  gefunden,  die  Absicht,  Sonderabdrucke  aus  dem 
II.  Theile  der  Jahresberichte  erscheinen  zu  lassen,  zu  erwähnen.  Die  uns  vor- 
liegenden drei  Hefte  bilden  den  ersten  Schritt  auf  diesem  Wege,  welcher  zweifellos 
zu  einer  regen  Verbreitung  dieser  meist  sehr  gut  redigirten  Aufsätze  fahren  wird. 
Wir  haben  uns  an  der  gedachten  Stelle  über  die  Bedeutung  der  vorliegenden 
Arbeiten  schon  so  eingehend  ausgesprochen,  dass  wir  uns  hier  einfach  darauf 
beschränken  können,  das  Erscheinen  dieser  Publicationen  zu  verzeichnen. 

lr. 

Die  Heerführung  Napoleon  s  und  Moltke'8.  Eine  vergleichende  Studie 
von  Hauptmann  Freiherr  v.  Freytag-Loringhoven. 
Berlin  1897..  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfasser  hat  versucht,  durch  oine  recht  glücklich  gewählte  Gegen- 
überstellung von  Feldzflgen  aus  der  Napoleon'schen  und  Moltke'schen  Zeit 
den  Beweis  zu  erbringen,  dass  eine  „principielle"  Verschiedenheit  in  der  Anlage 
und  Durchführung  der  Operationen  dieser  beiden  Strategen  nicht  vorhanden  sei. 
G.  L.  Freiherr  von  der  Goltz  erblickt  bekanntlich  in  Napoleon  den  Haupt- 
vertreter der  Vereinigung  noch  vor  der  Schlacht,  während  Moltke  die  Vereinigung 
stets  in  der  Schlacht  angestrebt  haben  soll.  Diese  Frage  wurde  schon  des  öfteren 
von  Fachmännern  behandelt  ;  so  auch  in  einem,  seinerzeit  im  „Organ"  erschienenen 
Aufsatze:  „Uber  napoleonische  und  andere  Offensiv •  Operationen",  worin  das 
Bestehen  eines  principiellen  Unterschiedes  in  jener  Frage  nicht  anerkannt 
wurde.  Wir  neigen  —  gleich  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Broschüre  —  dieser 
Auffassung  zu.   Sie  zu  bekräftigen  wird  das  kleine  Büchlein  gewiss  beitragen 

lr. 

Was  nun?  Ein  militär-politisches  Programm  von  Alfred  Bergen  (eio 
Veteran).  Separatabdruck  aus  der  „Allgem.  Schweiz.  Militär- 
zeitung4*. Basel  1896.  Benno  Schwabe. 

Der  Verfasser  des  Schriftchens  hat  nicht  übel  Lust,  die  allgemeine  Wehr- 
pflicht und  das  darauf  beruhende,  heute  fast  von  allen  europäischen  Mächten  an- 
genommene Webrsystem  mit  seinen  Millionenheeren  als  ein  Werk  des  Teufels 
zu  betrachten,  denn  in  der  von  ihm  improvisirten  spiritistischen  slance, 
welcher  die  Mahnung  an  das  einst  vielgelesene  Werk  von  Pönitz:  „Militärische 
Briefe  eines  Verstorbenen"  zu  Grunde  liegt,  kommen  nacheinander  Fr i  edrich  II., 
Prinz  Eugen,  Erzherzog  Karl  und  Napoleon  zu  Worte,  um  für  die  Berufs- 
heere ihrer  Zeit  zu  sprechen.  Das  Scblusswort  jedoch  erhält  Mephisto,  der 
darüber  jubelt,  dass  die  aufgeklärte  Menschheit,  obgleich  sie  nicht  mehr  an  ihn 
glaube,  ihm  mit  den  ungezählten  bewaffneten  Heereshaufen  der  Gegenwart  doch 
in  die  Hände  arbeite.  Es  sei  kein  „guter",  sondern  ein  „böser  Geist",  der 
die  jetzigen  politischen  und  militäribchen  Zustände  in  Europa  beherrsche. 

Dabei  passirt  dem  Verfasser  der  kleine  Verstoss,  dass  er  das  Renommee, 
dessen  sich  Mephisto  in  der  literarisch  und  musikalisch  gebildeten  Welt  er- 
freut, „Göthe  und  Meyerbeer"  zuschiebt,  während  Meyerbeer  wohl  die 
Oper  „Robert  der  Teufel"  componirt,  jedoch  niemals  einen  Mephisto  in  Masik 
gesetzt  hat;  das  haben  der  Franzose  Gounod  und  der  Italiener  B o i t o  besorgt 

Was  nun?!  Versetzung  der  Heere  auf  die  Stärke  der  ehemaligen  Berufs- 
heere bei  5,  höchstens  äjähriger  Wehrpflicht,  welche  der  Einberufene  ganz  oder 
grösstenteils  unter  den  Fahnen  zuzubringen   hätte,  oder,  es  soll  nur  jeder 
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Dritte,  höchstens  jeder  Zweite  zum  Wehrdienste  herangezogen  werden,  von  den  taug- 
lichen Militärpflichtigen  nämlich. 

Die  Zahl  der  Berufsofficiere  soll  aber  in  der  bestehenden  Ziffer  aufrecht 
erhalten  bleiben,  denn  Je  grosser  deren  Zahl,  desto  fester  der  innere  Kitt  der 
Armee  im  Kriege,  desto  intensiver  die  Ausbildung  der  Mannschaft  im  Frieden". 

Und  so  geht  es  mit  Grazie  weiter. 

Davon,  dass  die  dem  Drange  der  Zeit  entsprungene  und  spater  dem  modernen 
Rechtebe wusstsein  angepasste  allgemeine  Wehrpflicht  mit  obligater  persönlicher 
Ableistung  der  Dienstpflicht  die  segensreichste  Institution  zur  Förderung  allgemeiner 
Volkserziehung,  das  einzige  wirkungsvolle  Gegengewicht  gegen  socisiistische  und 
anarchistische  Verlotterung  der  Massen,  geworden  ist,  mit  einem  Worte,  von  der 
ethischen  Bedeutung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  hat  der  Verfasser  keine  Ahnung. 

Wenn  den  Staaten  eines  Tages  die  finanziellen  Lasten  wirklich  zu  gross 
werden  sollten,  so  wird  man  zu  Ersparungen  schreiten  müssen,  die  zu  finden  gar 
nicht  so  schwer  sein  dürfte,  sobald  die  Noth  suchen  hilft,  allein  das  bestehende 
Wehrsystem  kann  nicht  aufgegeben  werden,  ohne  den  Staat,  der  sich  dazu  verleiten 
Hesse,  den  grössten  Gefahren  auszusetzen,  und  gar  die  Zumuthung,  Deutschland, 
der  in  dieser  Hinsicht  allerdings  am  weitesten  gelangte  Staat,  möge  mit  der  Ab« 
rästung  im  Sinne  des  Büchleins  den  Anfang  machen,  wird  dort  sicherlich  als 
schwärmerische  Ausgeburt  lächelnd  zurückgewiesen  werden.  Kein  Staat  kann  es 
darauf  ankommen  lassen,  mit  einem,  wenn  auch  noch  so  gut  ausgebildeten  schwachen 
Berufsheere  gegen  ein  starkes  Volksheer  zu  unterliegen  ;  das  Ende  vom  Liede  bliebe 
immer  nur  wieder:  das  allgemeine  Aufgebot 

Die  beste  Friedensgarantie  bleibt  übrigens  stets,  trotz  Bertha  Suttner, 
die  denkbar  stärkste  Heeresorganisation,  und  diese  fusste  in  der  Vergangenheit 
und  fusst  in  Gegenwart  und  Zukunft  ausschliesslich  auf  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht. Der  Erfolg  bleibt  natürlich  wie  zu  allen  Zeiten  von  der  kriegerischen 
Tüchtigkeit  des  betreffenden  Volkes  und  Heeres  abhängig;  wo  die  fehlt,  kann  die 
Organisation  nicht  helfen. 

Wie  viel  man  auf  einmal  mobilisiren,  bewegen  und  erhalten  kann,  wird 
sich  nach  dem  jeweiligen  Kriegsfalle  richten  müssen ;  wie  sich  aber  der  Verfasser 
einen  „in  massvollen  Dimensionen  gehaltenen  Krieg"  vorstellt,  den 
er  (auf  Seite  28)  als  „ein  belebendes,  die  geistige  Thätigkeit 
förderndes  Mittel"  zulassig  findet,  können  wir  nicht  so  ohneweiters  erfassen. 

Von  Österreich-Ungarn  spricht  der  „Veteran"  an  einzelnen  Stellen  ziemlich 
geringschätzig.  Das  gehört  zur  heutigen  schriftstellerischen  Wichtigthuerei  deutscher 
Antoren,  auch  wenn  sie  dem  Deutschen  Beiche  nicht  angehören,  dass  sie  durch 
schrankenlose  Bewunderung  einerseits  und  anmassende  Herabsetzung  andererseits, 
den  Befähigungsnachweis  zu  politisch-militärischer  Scbriftstellerei  sich  selbst  mit 
auf  den  Weg  zn  geben  für  noth wendig  halten.  Das  wird  so  lange  dauern,  bis 
der  Erfolg  wieder  einmal  auf  eine  andere  Seite  fällt.  Der  Hebe  Gott  sorgt  ja 
doch  dafür,  dass  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen.  0.  F. 


Über  provisorische  Befestigung  und  Festungs-Improvisationen.  Vou 

Reinhold  W a g n e r,  Oberstlieutenant  a.  D.  Dritte  (Schluss-) 
Lieferung.  Mit  drei  Blättern  fortificatoriscber  Zeichnungeu. 
Berlin  1897.  Hermann  Walther. 

Von  diesem  Werke,  dessen  1.  und  2.  Lieferung  kürzlich  zur  Besprechung 
gelangten,  liegt  nunmehr  die  Schlusslieferung  vor,  welche  die  eigeuen  Entwürfe 
des  Verfassers  zur  möglichsten  Verwirklichung  der  Idee  einer  sogenannten 
Festungs-Improvisation  behandelt. 

Da  im  ersten  Theile  mehrere  kriegsgeschichtliche  Beispiele  vorgeführt 
-wurden,  waren  wir  in  den  Stand  gesetzt,  aus  den  Erfahrungen  des  Krieges  zu 
erkennen,  dass  Festungs-Improvisationen  auf  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
stossen ;  der  zweite  Theil  zeigt  uns  durch  die  gewissenhafte  Zergliederung  neuerer 
Vorschläge,  dass*  deren  Verwirklichung  im  Emstfalle  schier  unmöglich  wäre;  nun 
wird  im  Schlusstheile  vom  Verfasser  der  Weg  zum  gesteckten  Ziele  gewiesen, 
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womit  sein  Werk  den  logischen  Abschluss  erhält.  Der  Verfasser  steht  nicht  auf  dem 
Standpunkte,  dass  man  sich  im  Frieden  den  Bau  von  Festungen  ersparen  könne; 
er  zeigt  im  Gegentheile  eindringlich  die  Folgen  solcher  Unterlassungen,  aber  er 
zeigt  auch,  in  welcher  Art  geholfen  werden  kann,  wenn  trotz  seiner  Warnungen 
die  Anlage  von  Befestigungen,  der  Kriegszeit  überlassen  worden  ist. 

Sein  Nothbehelf  fusst  auf  folgenden  Grundgedanken:  Es  werden  zuerst 
re  ine  Erdwerke  errichtet,  sogar  ohne  Hohlbauten ,  welche  eine 
atetig  zunehmende  Verstärkung  erfahren,  ohne  dass  die  einmal 
gewonnene  Vertheidigungsfähigkeit  wieder  verloren  ginge. 
Hiedurch  wird  es  möglich,  schon  nach  den  zwei  ersten  Arbeitstagen  einen  plötz- 
lich herankommenden  Angreifer  aus  vertheidigungsfähigen  Deckungen  zu  be- 
kämpfen, während  die  allmähliche  Vollendung  der  selbst  auf  das  kräftigste  aus- 
gebildeten, gegen  Brisanzgranaten  von  21  bis  22cm  Kaliber  geschützten  Anlage 
nicht  mehr  als  drei  Wochen  Bauzeit  erfordert.  SDmit  wird  erstens  gleich  anfangs 
etwas  Brauchbares  geschaffen,  und  zweitens  eine  Arbeit  begonnen,  deren  sichere 
Vollendung  auch  wirklich  in  Aussicht  steht. 

Selbstverständlich  6ind  hieför  Vorbereitungen  im  Frieden  nothwendig.  Von 
Detailprojecten  kann  man  absehen,  da  der  Verfasser  für  alle  Theile  der  Anlage 
die  Muster  entworfen  hat;  doch  erscheint  die  Bereitstellung  der  Baumittel  un- 
erlässlich ;  und  nicht  mit  Unrecht  sagt  der  Verfasser,  dass,  geradeso  wie  für  den 
Festungskrieg  die  Belagerungs-Trains  schon  im  Frieden  erforderlich  sind,  auch 
für  die  Ausführung  grosser  Befestigungen  ein  Befestigu  ugs- 
Train  bereitgehalten  werden  muss. 

Das  Gerippe  seines  Befestigungsgürtels  stellt  sich  folgendermassen  dar: 

1.  Flankirende  Bestreichung  der  gewählten  Verteidigungs- 
linie; hiezu  werden  auf  3  000m  Abstand  Tr ad itoren- Batterien  erbaut  mit 
12cm  Schnellfeuer-Haubitzen  in  zerlegbaren  PanzerlafFeten. 

2.  Schutz  derTraditoren-Batterien;  dieser  erfolgt  aus  vorliegenden 
Hauptwerken  für  Infanterie  und  5*7cm  Schnellfeuer-Kanonen  in  fahrbaren 
PanzerlafFeten. 

3-  Flankirung  der  Intervalle  bei  Nacht  und  Nebel  mit  Ge- 
wehr- und  Kartätschenfeuer;  für  diesen  Zweck  Bind  in  jedem  Intervalle 
noch  je  ein  bis  zwei  Zwischenwerke  zu  errichten;  gleichfalls  für  Infanterie 
und  5'7cm  Schnellfeuer-Kanonen  in  fahrbaren  PanzerlafFeten. 

So  ausserordentlich  lehrreich  es  sein  würde,  dieses  logisch  erdachte  Be- 
festigungs-System eingehend  zu  untersuchen,  möge  es  an  dieser  Stelle  genügen, 
ganz  flüchtig  einige  der  Hauptpunkte  kritisch  zu  beleuchten. 

Für  die  Verteidigung  werden  schnellfeuernde  und  moderne  Ge- 
schütze verlangt.  Hiemit  sei  wieder  ein  Scherflein  beigetragen,  um  gewisse 
Kreise  von  der  Anschauung  abzubringen,  dass  für  Befestigungs-Anlagen  die 
minderwertigsten  Truppen  und  die  veralteten  Geschütze  gerade  gut  genug  sind; 
mögen  insbesondere  die  Artilleristen  allen  Sparern  gegenüber  in  dieser  Richtung 
ihre  Nachgiebigkeit  aufgeben. 

Der  Verfasser  verspricht  sich  sehr  viel  von  den  versenkbaren  Panzer- 
Laffeten,  welche  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  das  Grusonwerk  construirt 
haben  soll ;  nun,  es  gibt  aber  andere  Fortificateure,  dann  insbesondere  Festungs- 
Artilleristen,  welche  die  Anwendung  von  Maschinen,  auf  welche  geschossen  werden 
soll,  nicht  für  gut  halten. 

Die  Widerstandsfähigkeit  der  Hohlbauten  gegen  die  Belagerungs-Geschütze 
d<?s  Angreifers  soll  durch  die  Herstellung  von  Betondecken  erzielt  werden, 
wobei  der  Verfasser  die  Anschauung  ausspricht,  dass  die  Erhärtung  des  Beton 
in  vier  Wochen  eingetreten  sein  wird.  Bekanntlich  haben  wiederholte  Schiess- 
versuche dargethan,  dass  Beton  zur  Erreichung  einer  Widerstandsfähigkeit 
drei  Monate  Erhärtungszeit  braucht,  während  ein  bloss  vier  Wochen  alter  Beton 
erst  einen  ganz  geringen  Bruchtheil  seiner  Nonnalfestigkeit  erlangt  hat.  Wenn 
auch  gelegentlich  darauf  hingewiesen  wird,  dass  selbst  die  Widerstandsfähigkeit 
eines  noch  nicht  völlig  erhärteten  Beton  immer  noch  grösser  sein  wird,  als 
diejenige  blosser  Schotter-  und  Kiesschüttungen,  so  ist  doch  nicht  ausser  Acht 
zu  lassen,  dass  die  Herstellung  des  Beton,  wie  dies  im  Buche  deutlich  gezeigt 
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wird,  bedeutende  Vorbereitungen  and  Arbeiten  erfordert,  deren  Ergebnis  dann 
aber  auch  unbedingt  verlässlich  wäre. 

Ein  Punkt,  welcher  schon  in  der  Besprechung  der  1.  und  2.  Lieferung  beröhrt 
wurde,  verlangt  auch  hier  eine  besondere  Hinweisung.  Der  Verfasser  spricht  überall 
von  einem  Kampfe  ohne  Reserven.  Er  rechnet  mit  der  stehenden  Vertheidigung 
der  Gürtellinie  durch  das  Feuer  der  Werke;  doch  wird  durch  dieses  Feuer  die 
zum  Abweisen  eines  Angriffes  nothwendige  Überlegenheit  nicht  immer  zu  erreichen 
sein,  vielmehr  wird  zumeist  auch  Feuer  aus  den  Intervallen  hinzukommen  müssen, 
wozu  aber  schon  in  allem  Anfange  bereitgehaltene  Reserven  unerlässlicb  sind. 

Nehmen  wir  schliesslich  an,  dass  die  improvisirte  Festung  tiotz  aller  an- 
geführten und  mancher  anderer  Bedenken  dennoch  glücklich  fertig  geworden  ist. 
Was  machen  die  Waldungen  vor  der  Front,  was  die  Ortschaften,  was  die  nothwendigeu 
Anstauungen  und  Sprengungen  im  weiteren  Vorfelde?  Es  wurde  von  dem  was  am 
notwendigsten  ist,  vom  Freimachen  des  Schussfeldes  gar  nichts  gesagt,  und  doch 
gibt  es  genug  Ortlichketten,  welche  festgehalten  werden  müssen,  trotzdem  dort  kein 
guter  natürlicher  Ausschuss  vorhanden  ist,  und  wo  zu  dessen  Schaffung  mehr  Arbeiten 
erforderlich  sein  können,  als  zum  Baue  von  Werken.  Dies  mag  als  Fingerzeig 
dienen,  dass  provisorische  Befestigungs-Anlagen  in  der  angegebenen  Ausführungs- 
art nur  bedingungsweise  anwendbar  sein  werden,  und  dass  deren  Herstellung  fall- 
weise eine  ganz  andere  Richtung  als  die  angegebene  wird  einschlagen  müssen. 

Dennoch  muss  Wagner's  zusammenhängendes  und  umfassendes  Werk  über 
provisorische  Befestigungen  als  ein  „Standard  workB  betrachtet  werden,  welches 
noch  vielen  Strategen  und  Fortificateuren  wirksame  Anregungen  bringen  wird. 

C.  K. 

Anhaltspunkte  für  die  Stabsofficiers-Prufung.  Von  A.  —  II.  erweiterte 
und  umgearbeitete  Auflage.  Commissions- Verlag  L.  W.  Seidel 
&  Sohn. 

Die  Absicht  des  Verfassers,  den  dazu  Berufenen  Anhaltspunkte  zu  bieten, 
in  welcher  Weise  bei  dieser  Prüfung  vorgegangen  wird  und  „wie  man  bei  der 
Verfassung  der  Arbeiten  zu  Werke  geht-,  muss  als  eine  sehr  löbliche 
bezeichnet  werden,  zumal  vielseitige  mündliche  und  schriftliche  Anfragen  hier- 
über, die  Creirung  von  Vorbereitungscursen  mit  obigem  Zwecke  u.  dgl.  das  Be- 
dürfnis hiefür  genügend  dargethan  haben.  Man  sage  nicht,  die  formelle  Seite 
der  Frage  sei  bei  solcher  Erprobung  nicht  von  Bedeutung.  Sie  ist  von  Be- 
deutung, u.  s.  an  sich  und  hauptsächlich  insofern,  als  viele  „Prüflinge"  ein- 
fach in  Verlegenheit  sind,  wie  sie  ihr  Wissen  zum  Ausdruck  bringen  sollen. 
Trivial  ausgedrückt:  Viele  wissen  nicht,  wie  man  dies  „anpackt".  AH'  dies 
wird  mit  der  Zeit  selbstverständlicher  werden,  bis  die  applicatorische  Methode 
mehr  in  Fleisch  und  Blut  übergegaugen  sein  wird.  Bis  dahin  aber  ist  es  ganz 
gut,  wenn  in  der  besagten  Richtung  Anhaltspunkte  geboten  werden.  Beweis 
hiefür  ist  auch,  dass  „am  ersten  Tage  der  Prüfung  mit  den  Aspiranten  eine 
Aufgabe  zur  Information  besprochen  wird". 

Indem  wir  das  vorliegend  Gebotene  überhaupt  mehr  vom  Standpunkte 
formeller  Anleitung,  u.  z.  als  recht  gut  beurtheilen,  entfällt  die  Besprechung  der 
taktischen  Wertigkeit  der  Beispiele.  Am  meisten  einverstanden  erklären  wir  utts 
aber  mit  dem  Rathe,  welchen  der  Verfasser  in  den  „Sohlussbemerkungen"  gibt, 
indem  er  betont,  „dass  bei  allen  Arbeiten  nur  häufige  Übung  zu  der  gewünschten 
Sicherheit  führt"  —  gewiss  einer  der  Anhaltspunkte,  dessen  Befolgung  den 
reellsten  Nutzen  bringen  dürfte.  lr. 

Untersuchungen  über  die  Reise-  und  Marschgeschwindigkeit  im  XU. 

und  XIII.  Jahrhundert.  Von  Dr.  phil.  Ludwig.  Berlin  1897. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  vorliegende,  von  hohem  Sammelfleisse  des  Verfassers  Zeugnis  gebende 
Arbeit  bietet  zwar  nicht  durchaus  militärisch  Interessantes,  indem  sie  der  Haupt- 
sache nach  noch  anderen  Zwecken  dienen  soll.  Gleichwohl  entnimmt  man  derselben 
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80  manche  Daten  über  Marschleistangen  der  Truppe  yn  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hundert, welche  daher  auch  militärisches  Interesse  haben  und  darthnn,  dass  die  von 
marschirenden  Heeren  in  jenem  Zeitalter  durchschnittlich  zurückgelegten  Entfer- 
nungen, den  Leistungen  in  heutigen  Tagen  mehr  oder  weniger  gleichen.  „Dass 
die  Marschleistungen  der  Kreuzfahrer-Heere  meist  erheblich  niedriger  waren",  er- 
klärt der  Verfasser  durch  den  Umstand,  dass  „die  Gegenden,  durch  welche  die 
Kreuzzüge  führten,  zum  grössten  Theile  den  Führern  der  Heere  unbekannt  und  ge- 
wöhnlich auch  ungangbarer  waren,  als  die  sonstigen  Schauplätze  der  Kriegsgeschichte 
jener  Zeit".  Gleichwohl  nähern  sich  auch  diese  Marschleistungen  jenen,  welche  heut* 
zutage  durchschnittlich  von  grosseren  Armeegruppen  gefordert  werden  können. 

Anerkennen  müssen  wir  die  Schwierigkeiten,  welche  die  vorliegende  Zu- 
sammenstellung dem  Verfasser  verursacht  hat.  lr. 

Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege 
von  1870/71.  Drittes  Heft.  Von  Major  Kunz.  Berlin  1897. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  rührige  Verfasser  bietet  in  Fortsetzung  seines  Programmes  in  dem 
vorliegenden  Hefte  die  Darstellung  von  83  Nachtgefechten,  welche  sich  im 
Feldkriege  gegen  die  Heere  der  französischen  Republik  abgespielt  haben,  wobei 
er  sich  die  Beschränkung  auferlegt  hat,  all'  jene  grösseren  Kämpfe,  deren  Be- 
endigung erst  in  der  Dunkelheit  stattgefunden  hat,  nicht  in  die  Kategorie  eigent- 
licher Nachtgefechte  aufzunehmen.  Diese  reiche  Zahl  nächtlicher  Kämpfe,  bethätigt 
—  was  übrigens  auch  durch  die  jüngsten  Ereignisse  auf  dem  tbessalischen 
Kriegsschauplatze  geschieht  —  zur  Genüge,  dass  diese  viel  umstrittene  Frage 
sich  keineswegs  mit  einer  einfachen  Negation  abthun  lässt,  und  dass  deren 
Studium,  beziehungsweise  die  Übung  solcher  Gefechtslagen  im  Frieden  ganz 
nothwendig  erscheint,  um  im  Ernstfalle,  wenn  solche  Situationen  aufgezwungen 
werden,  denselben  gewachsen  zu  sein. 

Der  Verfasser  stellt  uns  noch  ein  viertes  Heft  in  Aussicht,  in  welchem  er 
Nachtgefechte  im  Festungskriege  eingehend  besprechen  will. 

Indem  wir  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  hinweisen,  zu  welchen  uns 
die  beiden  ersten  Hefte  „Kriegsgeschichtlicher  Beispiele"  Gelegenheit  gegeben 
haben,  sei  hier  in  besonderem  bemerkt,  dass  die  meisten  der  im  vorliegenden 
Hefte  enthaltenen  Beispiele  recht  interessante  Details  enthalten  und  ausnahmslos 
mit  sehr  vielem  Fleisse  behandelt  sind.  Auch  schliessen  wir  uns  vollkommen  den 
Ansichten  des  Verfassers  über  die  Bedeutung  nächtlicher  Kämpfe  und  deren 
Übung  im  Frieden  an,  welche  er  wie  folgt  resumirt: 

„Man  übe  also  im  Frieden  die  Nachtgefechte  recht  gründlich,  denn  wir 
werden  im  nächsten  Kriege  ganz  sicher  nicht  ohne  Nachtgefechte  auskommen, 
aber  man  schraube  die  mitunter  anscheinend  etwas  übertriebenen  Hoffnungen 
auf  die  damit  zu  erzielenden  Erfolge  auf  das  Mass  herunter,  welches  unsere 
eigenen,  blutig  genug  errungenen  Erfahrungen  dieser  Eigenart  von  Gefechten  zu- 
billigen. Nicht  mehr,  aber  auch  nicht  weniger!" 

Wir  stimmen  dieser  Ansicht  umso  rückhaltloser  zu,  als  wir  derselben  im 
Jahre  1890  in  einem  Vortrage  (verlautbart  im  XL.  Bande  des  „Organs")  ähnlich 
klingend  Ausdruck  gegeben  haben.  lr. 

Erzherzog  Carl  von  Österreich  als  Feldherr  und  Heeres-Organisator. 

Im  Auftrage  seiner  Söhne  der  Herren  Erzherzoge  Alb  recht 
und  Wilhelm,  dann  seiner  Enkel  der  Herren  Erzherzoge 
Friedrich  und  Eugen  nach  österreichischen  Original-Acten, 
dargestellt  von  Moriz  Edler  von  An  gel i,  k.  und  k.  Oberst. 
IV.  Band.  Mit  1  Übersichtskarte  und  5  Plänen.  Wien  und 
Leipzig  1897.  Wilhelm  Braumüller. 

Der  Inhalt  dieses  Bandes  umfasst  die  Ereignisse  des  Kriegsjahres  1809. 
Unter  allen  Feldzügen  im  Zeiträume  von  1792  bis  1815  reicht  für  una  keiner 
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an  die  Bedeutung  desjenigen  von  1809  heran.  Er  war  sozusagen  das  letzte  Glied 
unserer  damaligen  militärischen  Leidensgeschichte  ,  denn,  wenn  es  auch  in  dem» 
selben  Zeiträume  an  schönen,  mitunter  sogar  glänzenden  Erfolgen  im  Felde  auf 
den  verschiedenen  Kriegstheatern  unseres  Welttheils  nicht  fehlte,  so  war  das 
Gesamnitergebnis  dennoch  bis  dahin  kein  glückliches  gewesen  und  gestaltete 
sich  am  unglücklichsten  am  Schlüsse  des  Feldzuges  1809. 

Das  Unternehmen  Österreichs,  die  unerträglich  gewordene  Suprematie 
Frankreichs  und  röcksichtlose  Willkürherrschaft  Napoleon's  in  Mittel- Europa 
aus  eigener  Kraft  zu  bekämpfen,  da  Preussen  von  der  bereits  vereinbarten 
Coalition  im  letzten  Augenblicke  zurücktrat  und  Russland  mit  Frankreich  ver- 
bündet war,  trug  gewiss  einen  grossen,  idealen  Zug  an  sich;  Österreich  war  aber 
vermöge  der  bestehenden  staatlichen  Organisation  mit  ihren  landständischen  Ver- 
fassungen, dem  centralistisch  und  autokratisch  regierten  Frankreich  und  seinen 
freiwilligen  und  unfreiwilligen  Alliirten  politisch  wie  militärisch  und  besonders 
finanziell  nicht  gewachsen,  und  so  konnte  der  tragische  Ausgang,  trotz  der  so 
ausserordentlichen  Leistungen  der  Bevölkerung  und  der  Armee  nach  vorüber- 
gebendem, von  aller  Welt  gepriesenem  Erfolge,  nicht  ausbleiben. 

Der  Rückhalt,  den  Österreich  an  England  zu  finden  vermeinte,  war  wie  immer 
auch  diesmal  illusorisch.  Diesmal  sogar  mehr  als  je,  daCanning  im  Parlamente 
erklärte:  „England  habe  den  Entschluss  Österreichs  zum  Kriege  nicht  begehrt 
und  werde  daher  nicht  mehr  Beistand  leisten  als  die  Umstände  erlauben",  worauf 
er  sogar  die  Osterreichischen  Wechsel,  die  man,  auf  Englands  Hilfe  bauend,  dort 
zu  ziehen  sich  genöthigt  sah,  zurückschickte. 

Wie  im  Jahre  1805  hatte  auch  jetzt  Erzherzog  Carl  vor  Übereilung  mit 
den  Worten  gewarnt,  „dass  für  Österreich  weder  in  den  allgemeinen  Verhältnissen 
noch  in  dem  Zustande  der  beiderseitigen  Streitkräfte  eine  Wahrscheinlichkeit 
des  Erfolges  bei  einem  Kriege  mit  Frankreich  liege4*,  was  ihn  übrigens  nicht 
verhinderte,  sich  als  Generalissimus  und  Commandant  der  gesammten  Armee  mit 
gewohnter  Hingebung,  mit  Leib  und  Leben  der  Sache  zu  widmen. 

So  mächtig  uns  nun  die  fast  ausschliesslich  durch  die  classischen  Aufrufe, 
Ansprachen  und  Befehle  des  Erzherzogs  an  Volk  und  Heer,  vor  dem  Kriege  er- 
weckte patriotische  Begeisterung  heute  noch  ergreift,  weil  sie  eine  echte,  bis 
zum  letzteu  Gefechte  des  Krieges  nachhaltige,  keine  erkünstelte,  rasch  verfliegende 
war,  so  sehr  müssen  wir  solche  Gefühle  zurückdrängen,  wenn  wir  bei  Besprechung 
des  Buches  auf  den  Grund  der  Dinge  sehen  wollen. 

Im  Verlaufe  der  Hauptereignisse  ist  ja  der  Feldzug  von  1809  fast  jedem 
gebildeten  Officier  geläufig,  die  Nebensachen  jedoch,  welche  zur  Ge- 
staltung der  Hauptsachen  so  viel  beitrugen,  gelangen  jetzt  erst,  nach 
beinahe  hundert  Jahren  an  das  Licht  der  Kriegsgeschichte  und  so  klärt  uns  der 
vorliegende  IV.  Band  über  Vieles  auf.  was  bisher  im  Dunkel  lag.  Die  Durchsicht 
der  189  Nummern  des  Quellenverzeichnisses  lässt  aber  erkennen,  dass  es  der 
Gegenwart  vorbehalten  bleiben  musste,  die  authentische  Beschreibung  des  Feld- 
zuges zu  liefern,  da  ein  to  namhafter  Theil  der  Quellen  erst  in  jüngster  Zeit 
erschlossen  wurde.  Dennoch  muss  der  Verfasser  zugeben,  so  beispielsweise  in 
seinem  Resuroe*  über  die  Schlacht  von  Wagram,  dass  „wenn  auch  trotz  objectiver 
Benützung  der  nun  schon  ergiebig  fliessenden  Quellen,  manche  Phase  der  Schlacht 
des  legendären  Beiwerkes  entkleidet  werden  konnte,  noch  mehr  als  eine  derselben 
des  klaren  Lichtes  unvoreingenommuer  historischer  Forschung  harrt". 

An  diese  Einstreuung  knüpft  sich  unsererseits  die  Vermuthung,  dass 
dagegen  in  vereinzelten  Fällen  mancherlei  Rücksichten  den  Verfasser  bestimmt 
haben  dürften,  nicht  alles  zu  bringen,  was  ihm  zu  Gebote  stand, 
wenn  es  mit  den  Thatsachen  nicht  vollständig  übereinstimmte, 
selbst  dann  nicht,  wenn  es  aus  erster  Hand  kum. 

Nirgends  mehr  als  im  Kriege  stehen  die  Menschen,  also  auch  die  Feld- 
herrn, unter  der  Gewalt  augenblicklicher  subjectiver  Empfindungen,  die  sie  ver- 
leiten, die  Dinge  anders  aufzufassen  und  zu  beurtheilen,  als  es  der  Wirklichkeit 
entspricht.  Wozu  also  Enthüllungen  nur  zur  Beunruhigung  des  Urtheils  über 
Personen  und  Eieignisse  ohne  factiscbe  geschichtliche  Bestätigung.  In  diesem 
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Sinne  können  wir  uns  mit  dem  zufrieden  geben,  was  das  Bach  bringt,  ohne  uns 
in  der  Kritik  einschränken  zu  lassen,  wo  sie  am  Platze  ist. 

Dass  die  österreichische  Armee  von  1809,  ihrem  Geiste  wie  dem  damaligen 
Stande  allgemeiner  militärischer  Truppenausbildung  nach,  eine  der  besten  war, 
welche  wir  je  ins  Feld  gestellt,  findet,  wie  in  allen  unparteiischen  Schriften 
Aber  diesen  Krieg,  auch  im  vorliegenden  Buche  seine  volle  Bestätigung.  Leider 
fehlte  es  uns,  wie  stets,  auch  vor  diesem  Kriege  am  Gelde,  um  während  der 
Friedensjahre  durch  grösser  angelegte  Übungen  den  höheren  Commandanten  Ge- 
legenheit zu  ihrer  Vervollkommnung  in  der  Truppenführung   geben  zu  können, 
während  die  in  der  Napoleon'schon  Schule,  im  Felde  und  in  Übungslagern 
gebildeten  Generale  aller  Grade  mit  wenigen  Ausnahmen  durch  verständnisvolles 
Eingehen  auf  die  Befehle  und  Winke  ihres  obersten  Führers,  diesem  die  Leitung 
des  Feldzuges  nicht  nur  ungemein  erleichterten,  sondern  in  vielen  Fällen  auch 
nachtheilige  Folgen  irriger  Auffassungen  bei  mangelhaften  oder  widersprechenden 
Nachrichten  im  Hauptquartiere,  durch  eigene  Initiative  zu  verhindern  wnssten. 
So,  um  eines  der  glänzendsten  Beispiele  dieses  Krieges  hervorzuheben,  wie  es  der 
Verfasser  ausführlich  darlegt,   Davout  in  den,  für  Napoleon  durch  längere 
Zeit  sehr  bedenklichen  Tagen  von  Regensburg,  deren  lichtvolle  Schilderung,  ohne 
überflüssiges  Detail,  trotz  der  beiderseits    donkbar  schwierigsten 
strategischen  Complicationen,  zu  den  instruetivsten  Abschnitten  des 
Buches  gehört. 

Ob  nicht  doch  der  erste  Gedanke  des  Erzherzogs,  mit  der  in  Böhmen  ver- 
sammelten Armee  gegen  die,  anfangs  sehr  zerstreut  dislocirte  französische  von 
Davout  in  Erfurt  commandirte,  sogenannte  Rheinarmee  vorzugehen  der  bessere 
war,  statt  auf  das  rechte  Ufer  der  Donau  die  Hauptmacht  zu  verlegen,  sobald 
Preussen  den  Anschluss  versagte,    bleibt  eine  akademische  Preisfrage. 

Nach  der  Schlacht  von  Abensberg  hätte  F.  M.  L.  Hille r,  Commandant 
des  VI.  Corps,  möglicherweise  dem  Erzherzoge  ähnliche  Dienste  erweisen  können, 
wie  Davout  dem  Kaiser  Napoleon  vor  Eggmühl,  wenn  er,  Hill  er,  ohne 
positive  Kenntnis  der  Sachlage  nicht  bei  der  Meinung  beharrt  hätte,  die  Fran- 
zosen seien  auf  dem  Rückzüge.  Derlei  unberechtigte,  auf  Unkenntnis  der  Ver- 
hältnisse oder  Unzulänglichkeit  des  Urtheils  zurückzuführende  vortrefasste  falsche 
Meinungen  haben  schon  viel  Unheil  gestiftet. 

Hier  war  die  Trennung  der  Armee  in  zwei  Gruppen  nicht  mehr  gut  zu 
machen;  sie  führte  zu  den  Detailsiegen  der  Franzosen  bei  Landshut  am  21.,  bei 
Eggmühl  am  22.  April  und  schliesslich  zum  Rückmärsche  der  Hauptgruppe  Über 
Cham,  Budweis,  der  zweiten  Gruppe  auf  dem  rechten  Donau-Ufer  gegen  Wien. 

Mit  dem  Armeebefehl«:  vom  26.  April  aus  dem  Lager  von  Cham  hatte  der 
Generalissimus  nach  den  schweren  Tagen  von  Regensburg  die  gedrückte  Stimmung 
seiner  Truppen  nicht  nur  vollständig  wieder  verscheucht,  sondern  ihren  Muth  znm 
höchsten  Grade  kriegerischen  Pflichtgefühles  entflammt,  wie  solches  sich  in  den 
ganz  ausserordentlichen  Leistungen  aller  Corps  in  den  nun  folgenden  Schlachten 
auf  dem  Marchfelde  ausspricht.  Aus  den  meisten  Befehlen,  Erlässen  und  Cor- 
respondenzen  des  Erzherzogs  im  Feldzuge  von  1809  tritt  uns  dessen  hoher 
kriegerischer  Genius  in  der  antiken  Kraft  des  Ausdruckes  entgegen,  doch,  dax 
Glück  war  nicht  auf  seiner  Seite!  Sein  gewaltiger  Gegner  befand  sich 
noch  im  aufsteigenden  Aste  seiner  Ruhmesparabel,  deren  Scheitel  er  in  diesem 
Feldzuge  erreichte. 

Mit  der  peinlichsten,  anerkennenswertesten  Gewissenhaftigkeit  bemüht 
sich  der  Verfasser,  alles,  was  sich  in  den  bangen  sechs  Wochen  zwischen  beiden 
Schlachten  zugetragen,  Alles  was  der  Generalissimus  in  dieser  Zeit  unter  den 
verschiedenartigsten  Einflüssen  von  oben  und  von  unten  zu  erdulden  hatte,  so  klar 
als  es  actenmässig  nur  immer  möglich  ist,  darzustellen.  Er  hat  es,  wir  glauben 
das  Richtige  zu  t retten,  als  Ehrensache  betrachtet,  die  kriegsgeschichtlicb 
bo  viel  kritisirte  Epoche  unseres  Zuwartcns  nach  dem  grossen  Siege  von  „Asparo* 
—  „der  blutigsten  Schlacht  seit  Beginn  der  Revolutionskriege"  —  thunlichst  auf- 
zuhellen, wofür  ihm  jeder  wahre  Geschichtsfreund  zu  Dank  verpflichtet  ist. 

Es  fallen  in  diesen  Zeitraum,  wahrend  Napoleon  die  umfassendsten 
Anstalten  zur  Behauptung  der  Lob-Au  und.  entgegen  der  Ansicht  fast  aller 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


XXV 


seiner  Generale,  zur  Wiederaufnahme  der  Offensive  traf,  die  für  den  weiteren 
Verlauf  und  Ausgang  des  Feldzages  so  wichtigen  Directiven,  Befehle,  Correspon- 
deozen,  welche  sowohl  aus  dem  kaiserlichen  Hauptquartiere  in  Wolkersdorf,  als 
aus  dem  Hauptquartiere  des  Generalissimus  zu  Markgraf-Neusiedl,  leider  nicht 
immer  in  völliger  Übereinstimmung,  an  den  Erzherzog  Johann,  den  Com  man  - 
danten  unserer  aus  Ober-Italien  sich  zurückziehenden  Armee,  ergingen.  Seine 
nächste  Aufgabe  war,  den  Abmarsch  des  Vicekönigs  Eugen  (von  Italien)  durch 
Innerösterreich  zur  französischen  Hauptarmee  bei  Wien  zu  verhindern,  dann  ge- 
mäss des  Befehles  vom  1.  Juni  die  Verbindung,  beziehungsweise  den  An- 
schlags an  die  eigene  Hauptarmee  im  Marchfelde  mit  säinmtlichen  ihm  unter- 
stehenden Truppen  von  Graz  (ausgenommen  jener  des  Banus  von  Croatien,  die  bei 
Laibach  standen,  dann  vorläufig  noch  jener  unter  Chasteler  aus  Tirol  zurückgehenden 
Trappen,  die  sich  noch  am  6.  Juni  bei  Klagenfurt  gegen  Macdonald  schlugen), 
ohne  allen  Aufenthalt  längs  der  Marczal  und  Kaab  auf  die  Insel 
Schütt  und  daun  weiter  nach  Pressburg  zu  suchen.  Diese  Weisungen 
fanden  so  gut  wie  keine  Beachtung;  Erzherzog  Johann  verlor,  in  vergeblichem 
Erwarten  der  Beantwortung  eines  von  ihm  an  den  Generalissimus  eingesendeten 
Operationsprojectes,  in  Körmend  mehrere  kostbare  Tage.  In  diesem  lockeren  Ver- 
hältnisse zwischen  dem  Commando  der  Hauptarmee  und  dem  Commando  der  selb- 
ständig gewesenen  italienischen  Armee  lag  wohl  mit  eine  der  Hauptursachen  zum 
unglücklichen  Ausgange  des  Feldzuges.  Sah  sich  doch  selbst  der  Kaiser  veranlasst, 
den  Erzherzog  Johann  zum  Gehorsam  gegen  die  Befehle  des  Geueralissiinus 
zu  mahnen.  (Seite  404.) 

Mittlerweile  erreichte  der  Vicekönig  mit  seinem  Gros  über  Wiener-Neustadt 
am  7.  Güns.  Chasteler  nahm  den  Weg  von  Klagenfurt  auf  Gross-Kanizsa,  Mac- 
donald über  Fürstenfeld  auf  Papa.  Die  schlimmsten  Befürchtungen  des  Genera- 
lissimus bestätigten  sich,  indem  nach  der  Schlacht  von  Raab  am  14.  Juni,  auf 
die  20  000  Mann,  welche  Erzherzog  J  o  h  a  n  n  über  die  kleine  Schütt  hätte  heran- 
führen sollen,  demnächst  nicht  zu  zählen  war.  Als  der  Generalissimus  die  Gewiss- 
heit hatte,  dass  Napoleon  alle  Corps  vom  rechten  Ufer  der  Donau,  bis  auf 
kleine  Petacberaents,  in  die  Lob-Au  ziehe  und  die  Entscheidung  bevorstand, 
sandte  er  am  4.  Juli  nachmittags  aus  Wagram  an  den  Erzherzog  Johann  nach 
Pressbarg  den  Befehl,  welcher  nach  kurzer  Erörterung  der  allgemeinen  Lage 
sagte:  «Hier  auf  dem  Marchfelde  wird  es  zur  grossen  Schlacht  kommen,  die  das 
Schicksal  unseres  Hauses  entscheidet.  Euer  Liebden  werden  gewiss  an  diesem 
grossen  Tage  Antbcil  nehmen  wollen  und  die  ausserordentliche  Stärke  des  Feindes, 
die  er  gegen  mich  nur  durch  grosse  Schwächung  aller  übrigen  Punkte  ver- 
sammeln konnte,  fordert  mich  auf,  Euer  Liebden  zu  befehlen,  gleich  nach  Empfang 
dessen  Ihre  Dispositionen  zu  treffen  .  .  .  und  sich  nach  Marchegg  auf  das  rechte 
Ufer  der  March  in  Marsch  zu  setzen,  um  den  etwa  gegen  meine  linke  Flanke 
vordringen  wollenden  Feind  selbst  in  die  Flanke  zu  nehmen,  oder  sonst  nach 
Umständen  an  dem  grossen  Zwecke  mitzuwirken  u.  s.  w.M. 

Kaum  glaublich  klingt  es,  dass  unter  solchen  Umständen  dem  Generalissimus 
auf  Grund  einer  Denkschrift  des  G.  M.  Wimpffen,  des  Generalstabs-Chels, 
noch  am  2.  Juli  mit  kaiserlichem  Befehle  (Seite  447)  zugemuthet  werden  konnte, 
den  ganzen  Kriegsplan  zu  ändern,  sich  ganz  auf  die  Defensive  zu  werfen 
und  überdies  noch  1*4.000  bis  15.000  Mann  an  den  Erzherzog  Ferdinand  nach 
Polen  abzugeben,  um  durch  diese  Verstärkung  die  Rassen  an  der  Besetzung  von 
(ializien  zu  verhindern,  obgleich  die  Russen  es  deutlich  erkennen  Hessen,  dass 
sie  den  Krieg  gegen  Österreich  nur  zum  Scheine  führten,  da  ihre  intimen  Be- 
ziehungen zu  Frankreich  bereits  sehr  im  Erkalten  waren.  Der  nähere  Einblick  in 
den  Verlauf  der  Kriegsbegebenheiten  dieses  Jahres  in  Polen  gibt  darüber  Aufschluss. 

Am  f>.  Juli  um  Uhr  früh,  als  bereits  drei  Corps  der  französischen 
Armee  den  Stadlauer  Arm  der  Donau  an  der  Ostseite  der  Lob-Au  überschritten 
hatten  und  bei  Mühlleiten  im  Aufmärsche  begriffen  waren,  saudte  Erzherzog 
Carl  den  weiteren  Befehl  an  den  Erzherzog  Johann,  „nach  dem  Eintreffen  bei 
Marchegg  nur  drei  Stunden  zu  rasten,  daun  den  Marsch  nach  Siebenbrunn  fort- 
zusetzen und  dort  aufzumarschiren". 


Digitized  by  Google 


XXVI 


Bücher-Anzeiger. 


Trotz  alldem  verleiteten  die  im  Osterreichischen  Hauptquartiere  einlaufenden 
Meldungen  Klenau's,  der  seit  4.  an  Stelle  des  erkrankten  Hill  er  das  an  die 
Mühl-Au  vorgeschobene  VI.  Corps  coiumandirte,  zu  dem  Glauben,  es  »werde 
am  5.  noch  zu  nichts  kommen. 

Vielleicht  entbehrten  aus  demselben  Grunde  auch  die  Befehle  an  den 
Erzherzog  Johann  des  energischen  Nachdruckes,  mit  dem,  was  ihm  an  Truppen 
zu  Gebote  stand,  unmittelbar  nach  Erhalt  des  ersten  Befehles  am  f>. 
Tim  4Uhr  früh,  d.  h.  bei  Berücksichtigung  der  gegebenen  Verhaltnisse,  etwa 
gegen  Mittag  abzumarschiren,  wozu  wie  uns  aus  anderer  Quelle  erinnerlich  ist, 
G.  H.  Bianchi,  der  Commandant  des  Pressburger  Brückenkopfes,  und  derGeneral- 
stabs-Chef  des  Erzherzogs  Johann  Oberst  oder  Oberstlieutenant  Graf  Nngent, 
auch  gerathen  haben  sollen.  Zur  Verheimlichung  des  Marsches  war 
jetzt  keine  Zeit  mehr.  So  verzog  sich  der  Abmarsch  bis  zum  5.  nach  Mit- 
ternacht,  oder  in  die  erste  Stunde  des  C.  Juli,  des  zweiten  Schlachttages,  an 
welchem  die  etwa  12.000  Mann  starke  Colonne  nach  zehnstündigem  Marsche  bei 
mehr  als  zweistündigem  Umwege  mit  der  Tete  bei  Marchegg  eintraf  und,  wie 
der  Erzherzog  von  hier  melden  Hess,  vor  6  Uhr  nachmittags  nicht  bei  Leopoldf- 
dorf  —  etwa  6km  von  Markgraf-Neusiedl  —  anlangen  konnte,  während  um  2V,  Uhr 
schon  der  Befehl  zum  Rückzüge  gegeben  war. 

Bei  der  grossen  Überlegenheit  der  Franzosen  in  den  Tagen  von  Wagraro 
um  ziffermässig  61.974  Mann,  nämlich  172.552  gegen  110.578  Österreicher,  ohne 
die  Colonne  des  Erzherzogs  Johann,  wieAngeli  angibt,  hätte  das  rechtzeitige 
Eintreffen  der  letzteren  die  Sache  schwerlich  zum  besseren  wenden  können,  aber 
bei  der  ganz  ausserordentlich  standhaften  Haltung  unsererTrup- 
pen  am  zweiten  Scblachttage  im  Centrum  und  auf  dem  rechten 
Flügel,  gegenüber  der  grossen  franzOsi  sehen  Batterie  und  der 
grossen  Durchbruchs-Colonne  Macdonald's  und  der  Garde,  war 
die  Möglichkeit  der  Behauptung  des  Schlachtfeldes  nicht  aus- 
geschlossen«. Napoleon  blieb  lange  Zeit  sehr  besorgt  um  den  Erfolg  seines 
rechten  Flügels,  nachdem  sein  linker  Flügel  so  gut  wie  geschlagen  war. 

Dass  der  Rückzug  unserer  Armee  nach  Znaim  —  des  IV.  Corps  gegen 
Brünn  —  nicht  dem  Rückzüge  einer  geschlagenen,  zur  Auflösung  neigenden 
Armee  glich,  wie  man  hie  und  da  zu  verbreiten  nicht  unter lasst,  sondern  von 
den  auf  Znaim  marsebirenden  Corps  in  fester  Haltung  unter  kräftigen  Rück- 
schlägen, zumal  bei  Hollabrunn  am  9.,  wo  die  Generale  Wallmoden  und 
Maria  SSV  sich  noch  Theresienkreuze  erwarben,  durchgeführt  wurde,  dass  die 
Haltung  der  am  Gefechte  und  an  der  Schlacht  bei  Znaim  am  10.,  beziehungs- 
weise 11.  Juli  betheiligten  Truppen  eine  tadellose  war,  erhellt  nicht  nur  ans 
dem  Buche  des  Obersten  von  Angeli,  sondern  noch  viel  deutlicher  aus  den 
Details  der  Geschichte  einzelner  dabei  gewesener  Regimenter,  aus  welchen  der 
Sachverständige  ganz  genau  herausfühlt,  was  davon  Dichtung  und  was  Wahr- 
heit ist.  Mögen  am  Abende  des  6.  auch  manche  unerfreuliche  Rückzugsbilder 
vorgekommen  Bein,  die  keiner  zurückweichenden  Armee  erspart  bleiben,  so  ver- 
pflichtet dies  den  Geacbichtschreiber  umsomehr,  solchen  der  Armee  ungünstigen 
Irrthum  richtig  zu  stellen.  Eine  Armee,  welche  dispositionsgemäss  das  Schlacht- 
feld verlässt,  feindliches  Nachdrängeu  zurückweist,  in  geringer  Entfernung  von 
der  verlassenen  Stellung  eine  andere  bezieht  und  in  den  nächsteu  Tagen  sich 
den  Feind  energisch  vom  Leibe  hält,  hat  ihre  Schlagzähigkeit  nicht  eingebflsst. 
Wäre  dies  der  Fall  gewesen,  würde  das  Unheil  der  Nachwelt  nicht  einstimmig 
lauten:  die  Armee  von  1809  war  eine  der  besten,  die  Österreich  je  gehabt! 

Mit  vollkommen  begreiflicher  tiefer  Betrübnis  bespricht  der  Verfasser 
daher  den  Rücktritt  des  Generalissimus  vom  Commando  der  Armee  nach  dem 
Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  von  Znaim,  mit   welchem  sein  kaiserlicher 
Bruder  nicht  einverstanden  war.  Die  autokratische  Strenge  des  Kaisers  in  allen, 
auf  das  Gebiet  der  Politik  hinüber  greifenden  Fragen,  ungeachtet  ihres  innigsten 
Zusammenhanges  mit  den  KriegsereignisBen,  zieht  sich  in  ausgesprochener  Scharfe 
durch  das  Verhältnis  des  Monarchen  zu  seinem  Bruder  vom  Beginne  seiner  FeM- 
herrnlaufbahn.  Deren  tragischer  Abschluss  erfüllt  uns  noch  heute  mit  tiefer 
Trauer.  Oberst  Fink«? 
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Militärische  Schriften  weiland  Kaiser  Wilhelm'»  des  Grossen.  Auf 

Befehl  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  herausgegeben 
vom  kön.  preuss.  Kriegsministerium.  Erster  Band  1821  bis  1847. 
Zweiter  Band  1848  bis  1865.  Berlin  1897.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Verschiedene  Publicisten  deutscher  und  nichtdeutscher  Zugehörigkeit  ge- 
fallen sich  darin,  dem  Kaiser  Wilhelm  I.  nachzusagen,  dass  er  jeder  Genialität 
bar,  und  von  dem  Momente  an,  wo  er  als  König  von  Preussen  den  grossen  Zielen 
seines  Hauses,  gewissermasscn  unbewusst  zusteuerte,  nur  ein  Werkzeug  der 
dämonischen  Instincte  seines  gewaltigen  Kanzlers  gewesen  sei.  Übor  die  Einseitig- 
keit soldatischen  Wesens  sei  er  nie  hinausgekommen. 

Das  klingt  verblüffend  geistreich  und  kritisch,  aber  für  uns,  und  gewiss 
auch  für  viele  Andere,  die  nicht  Oberall  nach  Genialität  jagen,  nm  sich  selbst  den 
Anschein  davon  zu  geben,  spricht  aus  dieser  Beurtheilung  der  Lebensarbeit  des 
alten  Kaisers  nur  der  masslose  Dünkel  der  sogenannten  freisinnigen  unparteiischen 
Forscher  unserer  Zeit.  Dabei  mass,  das  ist  die  Hauptsache,  Alles  was  sich  auf 
das  Militär  bezieht  herabgesetzt  werden,  und  merkwürdiger  Weise  befassen  sich 
auch  loyale  Schriftsteller  fast  gar  nicht  mit  der  Abwehr  und  Widerlegung  solcher, 
unseren  Beruf  verunglimpfenden  Auslassungen,  wodurch  sie  nnsern  Gegner  jeden- 
falls ihr  Handwerk  erleichtern. 

Wir  in  Österreich-Ungarn  haben  wirklich  keinen  Grund,  uns  für  die  histo- 
rische Bedeutung  „Wilhelm'»  des  Grossen"  einzusetzen,  allein  wir  haben  auch 
keinen  Grund,  gegen  ihn  ungerecht  zu  sein,  und  ihm  jetzt,  nachdem  wir  in  seinen 
schriftlichen,  militärischen  Nacblass  Einblick  genommen  haben,  die  Anerkennung 
zu  versagen,  dass  ohne  sein  beharrliches  Streben,  die  preussische  Armee 
in  der  Zeit  des  langen  Friedens  nach  den  Napoleonischen  Kriegen  vorwärts  zu 
bringen,  Alles  was  dann,  nach  1848  zum  politischen  Aufschwünge 
Preussens  führte,  unmöglich  gewesen  wäre. 

Es  hat  ja  wie  bekannt  der  preussischen  Armee  zu  keiner  Zeit  an  hervor- 
ragenden Männern  der  Theorie  und  der  Praxis  gefehlt,  allein  in  den  45  Jahren 
von  1821  bis  1865  wäre  ohne  die  thatkräftige  Unterstützung  des  Prinzen  Wil- 
helm, späteren  Prinzen  von  Preussen,  nachmaligen  Prinz-Regenten  und  Königs, 
Vieles  nicht  durchgesetzt  worden,  was  für  die  günstige  Entwicklung  des  preussi- 
schen Heerwesens  unerlässlich  war. 

Niemand,  der  die  vorliegenden  zwei  Bände  aufmerksam  durchgeht,  wird 
behaupten  "können,  der  Kaiser  habe  sich  seiner  Zeit  als  Prinz  nur  aus  Liebhaberei 
oder  in  Ermanglung  anderer  Beschäftigung  mit  dem  Militärwesen  befasst.  Nein, 
das  ernsteste  patriotische  Pflichtbewosstsein  mit  energischer,  sehr  verständiger 
Auffassung  aller,  die  Organisation,  Bewaffnung  und  Ausrüstung,  dann  die  Aus- 
bildung der  Armee,  deren  Geist  und  Zucht  betreffenden  Materien,  ist  nirgends 
zu  verkennen.  Trotzdem  konnte  der  Prinz  wegen  der,  wie  überall  so  auch  in 
Preussen  nach  den  Befreiungskriegen  herrschenden  Geldnotb,  nicht  alle  sich  ihm 
entgegenstellenden  Hindernisse  überwinden.  Die  „schwere  Rüstung  bei  dem 
schmalen  Leibe  des  Landes"  begann  sich  fühlbar  zu  machen,  nur  mühsam  konnte 
der  Militäretat  von  21  Millionen  Thalern  im  Jahre  1824  auf  25  Millionen  zu 
Anfang  der  Dreissiger  Jahre  (wegen  der  Juli-Revolution)  erhöht  werden. 

Im  Inhalte  der  nun  herausgegebenen  Schriften  weiland  Kaiser  Wilh elm's 
findet  sich  vollständig  der  rothe  Faden  der  Geschiebte  des  preussi- 
schen Heerwesens  von  den  Befreiungskriegen  bis  zur  grossen  Armee-Reform 
in  der  ernten  Hälfte  der  Sechziger  Jahre  und  bilden  die  hier  gesammelten  Gut- 
achten, Einbegleitungen  verschiedener  Vorschläge  und  Anträge,  detaillirten 
reglementarischen  Ausarbeitungen,  so  wie  die  zahlreichen  CommisBions- Ver- 
handlungs-Protokolle Über  grosse  Principienfragen  ein  höchst  wertvolles,  in  der 
Durcharbeitung  anch  für  nicht  preussiscbe  Militärs,  jetzt  noch  interessantes 
Studien-Material. 

In  grossen  Zügen  lassen  sich  nachstehende  Acte  besonders  hervor- 
heben: Die  Verhandlungen  der  „Commission  zur  Ausarbeitung  einer  Instruction 
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über  die  Aufstellung  und  den  taktischen  Gebrauch  grösserer  Cavallerie-Abthei- 
lungen",  deren  Präsidium  dem  Prinzen  im  Jahre  1823  „als  Beweis  der  Zufrieden- 
heit mit  seinem  Eifer  für  den  Dienst  und  als  vorteilhafte  Gelegenheit  sich  für 
die  höhern  Verbältnisse  seines  militärischen  Berufes  auszubilden"  vom  Könige 
übertragen  wurde,  verdienen,  weil  die  Cavallerie,  ungeachtet  ihrer  vielseitigen 
Verwendung,  in  neuerer  Zeit  doch  in  der  Hauptsache,  der  Schlacht,  unsere  con- 
servativste  Waffe  bleibt  —  auch  jetzt  noch  Beachtung. 

Die  Weisungen  zur  Ausbildung  der  Einjährig-Freiwilligen  vom  Jahre  1824, 
dann  die  scharfen  Anträge  zur  Änderung  der  Beförderungsvorschriften  für  Capitäns 
und  Rittmeister  zu  Stabsofficieren  vom  Jahre  1825,  waren  von  grosser  Wichtig- 
keit für  die  intellectuelle  Entwicklung  der  Armee. 

Viele  wird  es  interessiren  zu  erfahren,  dass  der  dem  Feldmarschall  Graf 
Moltke  zugeschriebene  Ausspruch:  „Im  Kriege  rauss  man  getrennt  marschiren, 
vereint  schlagen"  schon  in  den  Bemerkungen  des  Prinzen  Wilhelm  zu  dem 
Entwürfe  eines  Mobilisirungsplanes  vom  Jahre  1830  (.Seite  117  des  I.  Bandes) 
vorkommt. 

Die  Ausführungen,  wie  man  aus  Ersparungsrücksichten  schon  im  Jahre  1820 
gezwungen  war,  die  gesetzliche  dreijährige  Dienstzeit  im  Verordnungswege  durch 
Beurlaubungen  herabzusetzen  und  aus  welchen  Gesichtspunkten  der  Prinz  im 
Jahre  1832  die  nothgedrungen  einzuführende  (1833)  zweijährige 
Dienstzeit  bekämpfte,  und  durch  welche  Massregeln  das  unvermeidliche  Übel 
gemildert  werden  sollte,  sind  angesichts  der  gegenwärtig  wieder  über  dieselbe 
Frage  zu  Tage  getretenen  Meinungsverschiedenheiten,  immer  noch  actuell.  Der 
Prinz  wies  damals  ganz  besonders  auf  die  Notwendigkeit  hin,  die  Laudwehr  solle, 
damit  sie  den  Erwartungen  im  Kriege  zu  entsprechen  vermöge,  ihre  völlige  Aus- 
bildung in  der  Linie  erhalten. 

Die  umfangreichen  Conferenz-Protokollc  der  Coromission  zur  Entwerfung 
eines  neuen  Dienst-Reglement  in  den  Jahren  1837  bis  1843  mit  Be- 
merkungen des  Prinzen  sind  armeegeschichtlich  wichtig. 

Gleichzeit  ig  ging  man  an  die  UmarbeitungdesExercier-Beglements 
vom  Jahre  1812,  die  aber  erst  im  Februar  1847  mit  dem  Ausdrucke  des  könig- 
lichen Dankes  für  den  Prinzen  von  Preussen  in  Kraft  trat.  Alles  was  darüber 
im  Buche  vorkommt,  wird  man  auch  jetzt  noch  mit  Aufmerksamkeit  lesen.  Es 
kommen  darin  eine  Menge  Dinge  aus  praktischen  Gefechtserfahrungen  der  älteren 
Zeit  zur  Sprache,  deren  Nutzanwendung  sich  immer  gleich  bleibt,  wenn  auch  die 
Bewaffnung  der  Infanterie  sich  verändert  hat,  und  was  beispielsweise  die  heutige 
Compagnie-Colonnen-,  und  teilweise  Schützengefechts-Taktik  lehrt,  wurde  damals 
schon  reiflich  in  Erwägung  gezogen. 

Welche  Umstände  Preussen  mit  seinen  14  Millionen  Einwohnern  zur 
grössten  Anspannung  seiner  Wehrkraft  nöthigten,  erfahren  wir  im  Jahre  1840 
anlässig  der  Verhandlungen  über  die  Landwehr-Entwicklungsfrage.  Die  dies- 
bezügliche Denkschrift  des  Kriegsministers  von  Boyen  vom  Jahre  1840  mit 
den  scharfen  Bemerkungen  des  Prinzen  gehört  zu  den  interessantesten  Auf- 
zeichnungen des  ersten  Bandes,  annähernd  auch  die  vorzügliche  Denkschrift  des 
Generals  von  der  Horst. 

Charakteristisch  für  die  Anschauungen  des  Prinzen  ist  dessen  Bemerkung 
am  Schlüsse  des  Actes  zur  „Freigabt)  des  Einjährig-Freiwilligen  Dienstes  und  der 
einjährigen  Dienstzeit"  1843/44:  „Die  Selbstgebildeten  können  der  Armee  keinen 
Segen  bringen,  da  dieser  nicht  im  Eiercieren  allein  liegt,  sondern  im  Eingewöhnen 
in  die  Discipliu". 

Den  Gesetzentwurf  über  die  deutsche  Wehrverfassung  vom 
Jahre  1848,  welcher  aus  der  deutschen,  einschliesslich  der  österreichischen  und 
preussischen  Armee  ein  Milizheer,  machen  wollte,  mit  seinen,  durch  die  späteren 
Ereignisse  ad  absurdum  geführten  Ideen,  wies  der  Prinz  mit  Entrüstung  zurück. 

Lebhaft  gestalten  sich  die  commissionellen  Verhandlungen  in  der  Zeit  de$ 
Interregnum  des  gezogenen  Minie'gewehres  bei  gleichzeitiger  Erzeugung 
der  Zü  n  d  n  a  d  e  1  ge  w  e  h  re,  in  den  Jahren  18*>o/56.  Die  Durchführung  der  Be- 
waffnung der  gesammten  Infanterie  mit  dem  letzteren  stand  wiederholt  in  Frage, 
obgleich  sich  der  seit  18,*>4  zum  General  Oberst  dor  Infanterie,  d.  h. 
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eigentlich  zum  Armee-Inspector  ernannte  Prinz  mit  dem  grössten  Eifer  dafür  ein- 
wetzte, endgiltig  aber  erat  nach  dem  Antritte  der  Regentschaft  anfangs  1858  ent- 
scheiden konnte. 

Von  hervorragender  Bedeutung  und  Denkwürdigkeit  ist  der  Vortrag 
des  Prinz-Regenten,  gehalten  am  3.  December  1859  im  Staats- 
Ministerium,  anlässig  des  Rücktrittes  des  Kriegsministers  von  Bon  in,  in 
welchem  derselbe  ein  höchst  wirkungsvolles  Bild  der  Wandlungen  des  preussi- 
echen  Heerwesens  seit  dem  Jahre  1814  vorführt,  und  wie  er  es  bei  jeder  passenden 
Gelegenheit  that,  die  Vortheile  der  dreijährigen  Dienstzeit,  zu  welcher  man  end- 
lich seit  1855  wieder  zurückgekehrt  sei,  gründlich  nachwies. 

Dem  obenerwähnten  Vortrage  folgen  im  zweiten  Bande  nur  noch  einige 
Actenstücke  aus  dem  Jahre  1862  und  eine  kurze  Denkschrift  Über  die  Reorgani- 
sation der  Armee  vom  Jahre  1805,  in  welcher  die  Hauptpunkte,  die  von  der 
Opposition  in  der  Conflictszeit  gegen  diese  Reorganisation  in's  Treffen  geführt 
wurden,  widerlegt  sind. 

Am  Schlüsse  des  Buches  angelangt,  glauben  wir  das  Richtige  zu  treffen 
wenn  wir  sagen:  Der  besondere  Wert  der  Herausgabe  des  militärischen,  schrift- 
lichen Nachlasses  des  Kaisers  Wilhelm  I.,  liegt  in  den  Beziehungen  aller  Auf- 
zeichnungen und  Documente  zur  Wirklichkeit,  beispielsweise  in  der  aus  den  prak- 
tischen Beobachtungen  und  Erfahrungen  sich  täglich  aufdrängenden 
Einsicht  von  der  Unerlässlicbkeit  der  eingetretenen  Heeresreformen,  also  nicht 
in  abBtracten  Theorien,  mit  welchen  die  meisten  Lehrbücher  gefüllt  sind.  Das 
Werk  stellt  sonach  streng  genommen  eine  Reihe  von  organisatorischen  und 
reglementarischen  applicatoriseben  Studien  höherer  Ordnung  dar,  deren  Durch- 
arbeitung, ungeachtet  Manches  davon  durch  die  Entwicklung  der  Dinge  überholt 
ist,  gewiss  befriedigen  wird. 

Den  Genialitäts-Fanatikern  hätten  wir  schliesslich  nur  noch  zu  bemerken,, 
dass  sehr  oft  im  Leben,  und  vorzugsweise  im  politischen  Leben  der  Volker  und 
Staaten,  Charaktere  gut  machen  müssen,  was  Genies  verdorben 
haben,  dass  Charakter  und  Genie  vereint  in  einer  Person  zu  den  grössten 
Seltenheiten  gehört,  dass  Beide  aber  immer  Grosses  vollbringen,  wenn  sie  sich 
in  verschiedenen  Personen  ergänzend  zusammenfinden,  in  welchem  Falle  Jedem 
an  dem  was  geschehen,  der  gleiche  Antheil  gebührt.  Oberst  Finke. 

Seiders  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Einteilung  des 
k.  und  k.  Heeres,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Land- 
wehr und  der  kön.  ungarischen  Landwehr.  Abgesehlossen  mit 
1.  Mai  1897.  Wien.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Da  es  über  die  innere  Einrichtung  des  halbjährig  erscheinenden  Seid  er- 
sehen kleinen  Armee-Schemas  und  über  dessen  praktischen  Wert  gegenüber 
dem  grossen  Schematismus  für  das  k.  und  k.  Heer  ohne  die  beiderseitigen 
Landwehren,  nichts  Neues  mehr  zu  sagen  gibt,  so  müssen  wir  uns  auf  die 
Nachweisung  der  halbjährigen  statistischen  Bewegung  in  den  oberen  Regionen 
der  Truppen-Comraanden  und  damit  indirect  des  Officierscorps  beschränken.  Die 
Bewegung  in  den  unteren  Regionen,  obgleich  sie  nach  abwärts  naturgemäss  pro« 
gressiv  wächst,  ist  annähernd  doch  ebenfalls  daraus  abzuleiten. 

Dass  die  statistische  Bewegung  im  Officierscorps  aller  Gerade  für  das 
Ganze,  für  die  Heeresverwaltung  aber  aus  ökonomischen  Gründen  in  Geroein- 
schaft mit  den  Landwehr-Budgets  insbesondere,  ihre  ganze  eminente  Bedeutung 
hat,  kann  wohl  niemand  in  Abrede  stellen.  Es  hat  daher  auch  seinen  Zweck, 
die  Bewegung  halbjährig  ziffermässig  zu  registriren  und  die  Schwankungen  inner- 
halb einer  Reihe  von  mehreren  Jahren  zeitweilig  zu  constatiren,  wie  es  hier 
schon  geschehen  ist. 

Im  letzten  halben  Jahre  hat  die  Ernennung  des  dritten  General-Truppen- 
Inspectors  stattgefunden ;  die  territoriale  Abgrenzung  der  Annee-Inspectionen 
nach  deutschem  Muster  ist  noch  zu  gewärtigen. 

Der  Posten  des  Trabanten-Leibgarde-Capitäns  wurde  besetzt. 
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Im  Reichs-Kriegsministerium  hat  in  den  höheren  Stellen  nnr  die  13.  Ab- 
theilung,  im  technischen  Militär-Comite*  die  1.  Section  den  Vorstand,  beziehungs- 
weise Sections-Chef  gewechselt. 

Neu  besetzt  sind  die  Präsidien  des  Obersten  Militär-Gerichtshofes  und  des 
Militär-Obergerichtes. 

Es  haben  den  Commandanten  gewechselt:  das  3.  und  6.  Corps;  ferner 
-die  1.,  4.,  5.,  14.,  16.,  18.,  19.  und  28.  Infanterie-Truppen-Division;  die  Cavallerie- 
Truppen-Divisionen  zu  Lemberg  and  Krakau;  die  1.  Gebirgs-,  die  3.,  5.,  11.,  23-, 
29.,  32.,  33.  (nachträglich),  34.,  37..  53.,  66.  und  68  Infanterie-Brigade;  die  3.,  4.. 
8.,  12.,  15.,  18.  und  21.  Cavallerie-Brigade ;  die  1.  und  10.  Artillerie-Brigade;  die 
Infanterie-Regimenter:  Nr.  3,  26,  37,  38,  40,  53,  58,  61,  65,  66,  68,  72,  79,  81. 
88,  91  (nachträglich),  93,  100  und  102;  das  1.  Kaiser- Jäger-Regiment,  endlich  das 
17.  Feld -Jäger-Bataillon;  die  Dragoner-Regimenter:  Nr.  1,  3,  7,  10  und  14;  die 
Husaren-Regimenter:  Nr.  12  und  16;  die  Uhlaoen-Regimenter:  Nr.  1,  3,  und  12;  die 
Corps- Artillerie-Regimenter:  Nr.  7,  10,  11  und  12;  die  Divisions-Artillerie-Regi- 
inenter:  Nr.  8,  16,  18,  27,  29,  34,  35,  38  und  42,  worunter  drei  Versetzungen  von 
Divisions-  zu  Corps-Artillerie-Regiments-Commandanten;  die  Festungs-Artillerie- 
Kegimenter:  Nr.  1,  4,  5  and  6;  das  Pionnier-Bataillon  Nr.  8;  und  das  Train- 
Regiment  Nr.  2. 

Es  haben  gewechselt:  der  Artillerie-Director  beim  15.  Corps,  der Befestigungs- 
Baudirector  beim  14.  Corps,  die  Militär-Baudirectoren  beim  8.,  9.  Corps  und 
beim  Militär-Commando  in  Zara;  der  Präses  der  Commission  zur  Beurtheilung 
der  Stabsofficiers-Aspiranten ;  der  Stadt-Commandant  von  Wien,  endlich  der  Com- 
mandant  der  Tberesianischen  Militär-Akademie. 

Zugewachsen  sind  die  Festungs-Artillerie-Directionen  zu  Trient  und 
Cattaro. 

Marine.  Es  haben  gewechselt  das  Militär-Hafen-Commando  zu  Pola  und 
das  Commando  der  mobilen  Escadre.  Die  letztere  besteht  aus  dem:  Thurm- 
schiffe „Stephanie",  dem  Torpedo -Rammschiffe  „Maria  Theresia",  den 
Torpedoschiffen:  „Sebenico",  „Leopard",  „Tiger"  and  aas  den  Torpedo- 
Fahrzeagen  „Blitz",  „Komet",  und  „Satelit". 

In  Mission  stehen:  das  Torpedo  -  Rammschiff  „Kaiser  Franz 
Joseph",  das  Torpedoscbiff  „Panther",  das  Kanonenboot  „Albatros"  und 
die  Corvette  „Zrinyi";  für  besondere  Zwecke  in  Bereitschaft:  das  Torpedoschiff 
„Lussin"  und  das  Material-Transportschiff  „Pola*. 

K.  k.  Landwehr.  Den  Commandanten  wechselten:  die  Landwehr- 
Divisionen  zu  Prag,  Lemberg  (Przemysl  offen) ;  die  Landwehr-Brigaden 
au  Krakau,  Wien,  Prag,  Przemysl,  Lemberg;  die  Landwehr-Infanterie-Re- 
gimenter: Nr.  1,  11  und  18;  das  Landwehr-Uhlanen-Regiment  Nr.  3. 

Kön.  ungarische  Landwehr:  die  Infanterie-Brigaden:  Nr.  76, 
79  und  83;  die  Cavallerie-Brigaden:  Nr.  3  und  4;  die  Infanterie-Regi- 
menter: Nr.  1,  20  und  22;  die  Husaren-Regimenter:  Nr.  3,  4  und  8. 

Der  Wechsel  bei  den  Infanterie-Trappen-Divisionen  und  den  Cavallerie- 
Brigaden  des  gemeinsamen  Heeres  betrug  diesmal  fast  das  Doppelte  der  normalen 
Bewegung.  Die  zu  dem  grossen  Generalmajor-Avancement  vom  Mai  1897  ver- 
hältnismässig geringe  Bewegung  bei  den  lnfanterie-Brigade-Commanden  erklärt 
sich  aus  der  grossen  Zahl  der  Obcrst-Brigadiere  nach  dem  schwachen  Avan- 
cement vom  November  1896.  O.  F. 

Rang-  und  Quartier-Liste  der  kön.  preuss.  Armee  und  des 
XIII.  (kön.  württembergischen)  Armeecorps  für  1897. 
Mit  den  Anciennetäts-Listcn  der  Generalität  und  der  Stabsofficiere 
und  einem  Anhange,  enthaltend  die  kaiserlichen  Schutztruppen. 
Nach  dem  Stande  vom  4.  Mai  1897.  Auf  Befehl  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  und  Königs.  Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 
Seit  der  letzten,  ziemlich  ausführlichen  Besprechung  der  officielleo  Rang- 

und  Quartier-Liste  der  kön.  preuss.  Armee  und  des  XIII.  kön.  württembergischen 
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Armeecorps  oach  dem  Stande  vom  24.  April  1896  im  „Organ,  LH.  Band,  1896". 
sind  dem  deutschen  Heere  durch  die  Zusammenlegung  der  bestandenen  halben 
vierten  Bataillone  mit  1.  April  1897  42  neue  Infanterie-Regimenter  zugewachsen. 
Hie  von  kommen  organisationsgemäss  auf  die  preussische  Armee  die 
Regimenter  von  Nr.  146  b i s  176,  einschliesslich  des  neuen  hanseatischen 
Regiments  Nr.  162,  des  grossherzoglich  hessischen  Regiments  Nr.  168  und  der 
badischen  Regimenter  Nr.  169  und  170. 

Die  neu  errichteten  Regimenter  Nr.  128  und  180  entfallen  auf  das  XIII. 
kön.  württembergische,  die  Regimenter  Nr.  177  bis  179  auf  das  XII.  kön.  sächsi- 
sche Armeecorps;  die  beiden  kön.  bayrischen  Armeecorps  wurden  durch  die  neu 
aufgestellten  vier  Regimenter  Nr.  20  bis  23  verstärkt.  Alle  neuen  Regimenter 
zählen  2,  nur  die  bayrischen  Regimenter  Nr.  20  und  21  zählen  3  Bataillone. 
Streng  genommen  mflsste  das  XII.  kön.  sächsische  Armeecorps,  weil  dessen 
Regimenter  ausser  der   eigenen  Numerirnng  innerhalb  des  Corps,  auch  fort- 
laufende Nummern  des  preussischen  Heeres  und  seiner  angegliederten  Contingente 
tragen,  in  die  preussische  Rang-  und  Quartier- Liste  —  ähnlich  wie  das  XIII.  Corps 
—  aufgenommen  sein.   Es  gibt  also  dieses  Jahrbuch,  weil  auch  die  bayrischen 
Corps  darin  fehlen,  keinen  vollständigen  Überblick   des  deutseben  stehenden 
Heeres,  daher  die  nichtofficiellen  Publicationen  von  speciellen  „Eintheilungs-  und 
Quartier-Listen  des  deutschen  Heeres",  ähnlich,  jedoch  gedrängter,  wie  unser 
kleines  Seidel'scbes  Armee-8chema. 

Warum  im  grossen  offiziellen  preussischen  Schema  die  Provincial- 
Bezeichnung  der  Regimenter  in  deren  Titel  theils  mit  grossem  Drucke, 
theils  mit  kleinem  Drucke  und  noch  dazu  in  Klammem  angegeben  wird,  ist 
nicht  zu  entnehmen.  44  Infanterie-Regimenter  entbehren  gänzlich  einer 
solchen  Bezeichnung,  darunter  27  der  neu  aufgestellten  Regimenter;  dafür 
ist  die  Eintheilung  aller  Truppenkörper  in  die  Corps,  Divisionen,  Brigaden,  ausser 
in  den  Ordres  de  bataille  der  Armeecorps  (Seite  42  bis  94),  noch  an  der  Spitze 
der  Rangsliste  jedes  .  einzelnen  Truppenkörpers  gewissermassen  als  Marginale, 
ersichtlich  gemacht. 

26M  Seiten  des  dickleibigen  Buches  entfallen  auf  die  Landwehr;  auf  zwei 
Seiten  sind  die  kaiserlichen  Schutztruppen  in  Afrika  nachgewiesen,  von 
welchen  12  Compagnien  in  Deutsch-Ostafrika,  4  Compagnien,  1  Feld-Batterie,  1  Hand- 
werker-Abtbeilung  und  einige  Detachements  in  Südwestafrika,  ein  Detachement 
unter  Commando  eines  Hauptmanns  in  Kamerun  stehen.  Das  sind  mit  Beziehung 
auf  die  öfter  zu  vernehmende  Opposition  gegen  die  Kostspieligkeit  von  Erwer- 
bungen in  fremden  Welttheilen,  gewiss  noch  sehr  schwache  Anfänge  der  Bildung 
von  Colonialtruppen. 

Aus  dem  Vergleiche  der  preussischen  Anciennetäts-  mit  unserer  Rang- 
liste ergibt  sich,  abgesehen  von  der  bei  uns  gegenwärtig  nicht  besetzten  Charge 
des  Feldmärschalls,  dass  dort  im  allgemeinen  günstigere  Avancements- Verhältnisse 
vorhanden  sind. 

Die  ältesten  activen  preussischen  Generale  der  Infanterie  oder  der 
Cavallerie,  also  die  ältesten  Corps -Commandanten,  besitzen  den  Rang  vom 
Janner  1890,  unser  ältester  Corps-Commandant  (des  15.  Corps)  vom  Jahre  1882 
und  die  nächstfolgenden  Feldzeugmeister  oder  Generale  der  Cavallerie  und  General- 
Truppen-Inspectoren  von  1886  bis  1888;  die  ältesten  preussischen  General-Lieute- 
nants besitzen  den  Rang  vom  April  1893,  unsere  ältesten  Feldmarschall-Lieutenants 
(Corps-Commandanten)  vom  Jahre  1889;  die  General-Majore  stehen  beiderseits 
ziemlich  gleich,  dagegen  haben  dort  die  ältesten  Oberste  den  Rang  vom  Jahre  1894, 
bei  uns  vom  Jahre  1891.  Einen  Concretualstatus  für  Oberste  gibt  es  nicht;  die 
Generalstabs-Oberstc  rangiren  in  der  Waffe  aus  welcher  sie  hervorgegangen  sind. 

In  der  Oberstlieutenants-Charge  stehen  die  preussischen  Stabsofficiere  der 
Feld-Artillerie  besser  als  jene  der  anderen  Waffen,  dagegen  stehen  unsere  ältesten 
Majore  der  Infanterie  (ohne  Berücksichtigung  der  aussertourliche  Beförderten) 
wesentlich  besser  als  die  preussischen  Infanterie -Majore,  ähnlich  auch  unsere 
Majore  der  Cavallerie  und  Artillerie.  F. 
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Das  italienische  Militär -Sanitätswesen.  Bearbeitet  von  Stabsarzt 

Dr.  Myrdacz.  Wien  1897.  Verlag  von  Öafaf. 

Das  vorliegende  Heft  bildet  eine  Fortsetzung  des  II.  Bandes  des  vom 
Verfasser  im  Vereine  mit  anderen  Autoren  redigirten  „Handbuches  für  k.  und  k. 
Militärärzte". 

Nach  der  „Geschichte  des  italienischen  Militär-Sanitätswesens  im  19.  Jahr- 
hundert" bespricht  der  Verfasser  „die  gegenwärtige  Gestaltung  des  italienischen 
Militär-Sanitätswesens-,  indem  er,  nach  kurzer  Darstellung  der  Heeresorganisation 
und  der  Leitung  des  Militär-Sanitätswesens  in  der  italienischen  Armee,  sowohl 
den  Sanitätsdienst  im  Frieden,  wie  auch  jenen  im  Kriege  eingehend  schildert. 

Militärärzten  und  jenen  Lesern,  welche  sich  für  organisatorische  Arbeiten 
interessiren,  sei  die  fleissige  Arbeit  bestens  empfohlen.  Ir. 

Offlciers-Standes-Privilegien.  System  und  Praxis  des  geltenden  Offi- 
cierarechtes  der  k.  und  k.  bewaffneten  Macht  von  Alexander 
Hajdecki,  k.  und  k.  Major- Auditor.  Wien  1897.  Moritz 
P  e  r  1  e  s. 

Die  Begründang  der  Offlciers-Standes-Privilegien  und  des  daraus  sich 
ergebenden  besonderen  Officiersrechtes  im  Vorworte  und  im  ersteu  Abschnitte  des 
Buches  (Seite  7  bis  32),  gehört  zu  den  juristisch  scharfsinnigsten  und  gediegen- 
sten Abhandlungen,  welche  über  diesen  in  jüngster  Zeit  so  vielfach  ventilirten 
Gegenstand  eiistiren. 

Was  Boguslawski  in  seinem  Buche  „Duell  und  Ehre"  über  die  Stel- 
lung des  Officiers  im  Staate  gegenüber  den  Angriffen,  welchen  dieselbe  gegen- 
wärtig mehr  als  je  ausgesetzt  ist,  vom  Standpunkte  des  Officiers  entwickelt, 
das  wird  hier  mit  siegreicher  Logik  ohne  Sophistik,  mit  fein  ausgearbeiteter, 
geistvollster  Dialektik  rechtskundig  bewiesen. 

Trotzdem  wird  voraussichtlich  gerade  dieser  wichtigste  und  interessanteste 
Theil  des  Buches  von  den  Gegnern  militärischer  Vorrechte,  und  namentlich  der 
Officier8vorrechte,  darunter  jedenfalls  auch  von  Juristen  bekämpft  werden, 
denn  was  müssen  diese  nicht  alles  vertreten  und  bekämpfen.  Aber  nach  dem 
Eindrucke,  den  uns  die  ganze  Arbeit  des  Verfassers  macht,  dürfte  es  ihnen 
kaum  gelingen,  ernste,  nicht  willenlos  von  publicistischen  Tagesströmungen 
getriebene  Leser  in  der  vollen  Zustimmung  zur  überzeugenden  Beweisführung 
des  Verfassers  zu  beirren. 

Augenblicklich  geht  durch  einen  grossen  Theil  unserer  nichtmilitärischen 
Presse  in  Auffassung  und  Verarbeitung  kriegsgeschichtlicher  Erinnerungen  und 
damit  in  Verbindung  stehender  allgemeiner  Militärangelegenheiten,  sozusagen 
ein  Zug  von  Grossenwahn.  Während  die  Einen  dabei  die  byzantinische  Rich- 
tung verfolgen,  erzählen  die  Anderen  die  unglaublichsten  Dinge  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  in  feuilletonistiseher  oder  in  anderer  Form,  hauptsächlich  mit 
sich  gegenseitig  beräuchernder  Collegialität. 

Beide  Richtungen  sind  falsch  ;  die  erstere,  weil  sie  hemmend  auf  den 
Fortschritt  einwirkt,  die  letztere,  weil  die  laienhafte  Darstellung  von  Kriegs- 
ereignissen mit  häufig  tendenziöser,  spöttelnder  Wiedergabe  mancher  Einzelheiten 
zumeist  nur  auf  Kosten  der  Wahrheit  gescheheu  kann.  Für  eiuen  grossen  Theil 
der  Presse  stehen  Kriegskunst  und  Kriegswissenschaft  nicht  auf  gleicher  Höhe 
mit  den  Künsten  und  Wissenschaften  des  Friedens ;  der  Feldherr  steht  tief  unter 
dem  Niveau  anderer,  nichtmilitärischer  Geistesgrössen. 

Die  Leute  begreifen  es  nicht  oder  haben  es  vergessen,  dass  nicht  nur  in 
europäischen,  sondern  sogar  in  den  gepriesenen  amerikanischen  Freiheitsstaaten 
die  vorgekommenen  äusseren  oder  inneren  Confliete  in  letzter  Instanz  nur  durch 
den  Appell  un  die  Wehrkraft  des  Landes  gelöst  werden  konnten,  dass  militärische 
Erfolge,  untergeordnete  Zwischenfälle  ausgenommen,  nicht  vom  Zufalle  abhäugen, 
sondern  dass  in  ihnen  die  höchste  geistige  und  materielle  Leistung s- 
fähigk.  it.  der  innere  moralische  Wert  eine.;  Landes  und  seiner 
Bevölkerung  zum  Ausdrucke  gelangt. 
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Dem  Verfasser  des  vorliegenden  Buches,  welcher  den  Unterschied  zwischen 
der  besonderen  Standesehre  der  Officiere  and  der  bürgerlichen  Ehre  aller  anderen 
Stände  in  trefflichster  Weise  charakterisirt,  fällt  es  nicht  ein.  von  den  Anderen 
deshalb  geringschätzig  zu  reden,  aber  er  bestreitet  mit  Recht  die  ganz  haltlose 
Theorie  von  „Gleichheit",  in  welcher  sich  Jene  gefallen,  die  im  Parlamente  „be- 
dauerten", dass  von  einer  besonderen  militärischen  Ehre  gesprochen  werde. 

„Der  Begriff  der  besonderen  Ehre  wurzelt  ebenso  in  den  besonderen 
Pflichten  wie  in  den  besonderen  Rechten.  Er  lässt  sich  nicht  aus  materieller 
Quelle  ableiten.  Sein  geistiges  un fassbares  Substrat  wurzelt  in  der  Gesittung, 
einem  Producte  der  Ethik  und  Moral.  Die  Standesehre  ist  ein  Ausfluss  der  be- 
sonderen Standesrechte  und  keine  Sklavin  der  Standespflichten. " 

Aus  diesen  wenigen  Sätzen  ist  der  hohe  Schwung  erkennbar,  mit  welchem 
Major-Auditor  Hajdecki  die  selbst  gestellte  Aufgabe,  „Einfährung  in  das  be- 
sondere Officiersreeht",  im  ersten  Abschnitte  durchführt. 

Der  weitere  Inhalt  bearbeitet  nach  vorausgegangener  Erläuterung  der 
„Rechtssubjecte"  das  öffentliche  Mili  tär  recht,  nämlich  die  reglementari- 
schen oder  sonst  gesetzlichen  Ehrenrechte  und  Vorrechte,  sowie  die 
militärisch  - politischen  Rechte  (Staatsbürgerschaft,  Heiraatsrecht,  Wahl- 
recht u.  s.  w.i,  dann  das  „Militär-Privatrecht-,  betreffend  Privatangelegen- 
heiten aller  Art  (gerichtliche  Proceduren,  Eheschliessungen,  Sachenrechte  etc.), 
endlich  das  „M  i  1  i  tä  r-S  t r af  r  ec  h  tu.  Alles  dies  in  sehr  praktischer,  instruc- 
tiver  Gruppirung  auf  Grund  der  gegenwärtig  bestehenden  Vorschriften 
und  unter  wiederholter  Berufung  auf  die  einschlägigen  massgebend  militär- 
juristischen  Schriften,  hauptsächlich  auf  jene  des  Oberstlieutenant  -  Auditors 
Dr.  Emil  Dangelmaie r.  Aus  dem  rein  juristischen  Inhalte  des  Buches  haben 
uns  besonders  die  Betrachtungen  über  das  „Strafsystem"  (Seite  174  bis  181), 
dann  die  ausführliche  Bearbeitung  des  §.  103  „die  E h  r  e  n  n  o  t  h  w e h  r"  be- 
friedigt. 

Der  Absatz  vom  „Verbrechen  des  Zweikampfes"  beschränkt  sich  auf  die 
Beleuchtung  der  rechtlichen  Seiten  und  Folgen  dieses  Delictes,  nebst  einer  inter- 
essanten Auseinandersetzung  über  „Besondere  Officiers-Ebrendelicte". 

Die  Einführung  der  Ehrengerichte  scheint  dem  Verfasser  militär-juristisch 
nicht  zu  passen.  Er  sagt  darüber:  „Der  gesetzliche  Schutz  der  Officiers-Standes- 
<*hre  hat  in  unserem  Strafgesetze  bis  zur  Einführung  der  sogenannten  Ehren- 
gerichte einen  viel  grösseren  Umfang  gehabt,  indem  ein  besonderes  Hauptstück 
dazu  bestimmt  war,  den  traditionellen  Ruf  des  österreichen  Heeres4  vor  Ver- 
unehrung zu  wahren.  Die  lapidare  Überschrift  dieses  XII.  Hauptstückes  des 
Militär-Strafgesetzbuches  lautet :  „Von  der  Verwirkung  des  Anspruches  auf  die 
Achtung  Anderer  und  insbesondere  der  Standesgenossen." 

Dieses  Hauptstück,  nunmehr  seit  genau  30  Jahren  ausser  Kraft  gesetzt, 
enthielt  in  soldatisch  knapper  aber  schwungvoller  Sprache  den  ganzen  Ehren- 
codex des  österreichischen  Officiers,  welcher  mittel?  Verordnung  vom  G.  No- 
vember 1867  der  strafgesetzlichen  Ingerenz  entzogen,  in  die  Hände  der  Standes- 
genossen als  das  kostbarste  Gut  der  Armee  gelegt  wurde. 

Offenbar  spricht  die  Empfindlichkeit  des  Auditoriates  wegen  erlittener 
Einbusse  an  Ingerenz  auf  dies«-n  Theil  der  Rechtspflege  im  Heere,  aus  den 
Worten  des  Verfassers.  Wir  haben  bald  nach  der  Einführung  der  Ehrengerichte 
jahrelang  als  Ausschuss  an  ehrenrathlioheu  Untersuchungen  mitgearbeitet  und 
glauben,  dass  die  Entlastung  des  Auditoriates  von  den  Untersuchungen  nicht 
absolut  strafrechtlicher  Natur,  zeitgemäss  war.  Wir  würden  es  jedoch 
als  sehr  opportun  betrachten,  wenn  die  historisch-fachmännische  Aufklärung 
gegeben  werden  möchte,  ob  durch  diese  Änderung  die  „Ethik  und  Moral"  im 
Offlciers-Corps  seither  gewannen  oder  verloren  hat.  Damit  wäre  ihre  Notwendig- 
keit am  besten  bewiesen  oder  widerlegt. 

Das  Buch  kann  zur  Aneignung  klarer  Ideen  über  Officiers-Standes- 
Privilegien  behufs  deren  sachgemäßer  Vertretung  gegenüber  den  so  häufig  vor- 
kommenden Angriffen  wie  auch  wegen  seines  sonstigen  für  Officiere  belehrenden 
und  praktischen  Inhaltes  nur  be.steus  empfohlen  werden.  Oberst  Finke. 

Organ  der  milit.-winecschaxtl.  Vereine   LV   Band.  iK<7.  Bücher -Anzeiger.  3 
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Mauser-Selbstlader.  Von  R.  Wille,  Generalmajor  z.  D.  Berlin  1897. 
R.  Eisenschmidt.  Mit  90  Bildern  im  Text  und  auf  2  Tafeln. 

Das  vorliegende  Buch  bespricht  eingehend  die  Einrichtung  und  Wirkungs- 
fähigkeit einer,  zar  Zeit  in  fünf  Ausführungsformen  (4  Pistolen  und  1  Karabiner) 
erzeugten,  durch  den  Schuss  automatisch  bethätigten  Handfeuerwaffe  des  Waffen  - 
fabrikanten,  Commercienrathes  Paul  Mauser. 

Nachdem  sich  die  fünf  Waffen  nur  durch  das  Kaliber,  die  Zahl  der  vorn 
Magazine  aufnehmbaren  Patronen  und  durch  die  Lauflänge  unterscheiden,  be- 
gnügt sich  der  Verfasser  mit  der  genauen  Beschreibung  der  7  63mm  Pistole  und 
gibt  für  die  anderen  Ausfübrungsformen  nur  die  durch  Kaliber,  Scbusszahl  und 
Lauflange  bedingten  Änderungen  der  ballistischen  Verhältnisse  bekannt. 

In  der  Einleitung  hält  er  einen  Rückblick  auf  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  selbstthätig  wirkenden  Waffen  im  allgemeinen  und  jene  der  Hand- 
feuerwaffen im  besonderen,  theilt  dieselben  in  vier  Hauptgattungen  —  solche 
mit  rückwärts  gleitendem  Lauf,  mit  festem  Lauf,  mit  seitlich  angebohrtem  Lauf 
und  mit  vorwärts  gleitendem  Lauf  —  und  hebt  hervor,  dass  das  neue  System 
von  Mauser  der  Gattung  mit  rückwärts  gleitendem  Lauf  zuzuzählen  ist. 

Die  in  zehn  Abschnitte  gegliederte  Abhandlung  beschreibt  im  1.  Abschnitte 
die  Haupttheile  der  Waffe,  im  2.  die  Thätigkeit  des  Mechanismus  beim  Schuss, 
im  3.  die  Patentansprüche,  im  4.  das  Zerlegen-,  im  5.  das  Zusammensetzen  der 
Waffe,  im  6.  die  sogenannte  Anschlagtasche,  im  7.  den  Schiessbedarf,  im  8.  die 
Abmessungen  und  Gewichtsverhältnisse,  im  9.  die  Schiessleistungen.  Im  10.  Ab- 
schnitte „Kritische  Betrachtungen44  erörtert  der  Verfasser  vorerst  die  Ansprüche, 
welche  an  eine  kriegsbrauchbare  Handfeuerwaffe  gegenwärtig  gestellt  werden 
müssen,  und  prüft  sodann  die  in  Rede  stehende  Waffe  mit  Bezug  auf  diese 
Ansprüche. 

Die  Haupttheile  der  neuen  Waffe  sind:  der  Lauf  mit  dem  Verschluss- 
gehäuse, aus  einem  Stücke  erzeugt:  in  letzterem  der  Verschlusskolben 
sammt  Schlagbolzen  und  Schliessfeder  geradlinig  vor-  und  rückwärts 
beweglich  angeordnet. 

Der  Schlosskaste u,  in  seinem  Vordertheile  zum  Magazine  (für  die 
Aufnahme  der  Patronen  und  des  Zubringers)  ausgestaltet,  vereinigt  alle  Schloss- 
bestandtheile  in  zweckentsprechender  Art  und  endigt  rückwärts  in  den  Griff. 

Auf  dem  Schlosskasten  —  nach  vor-  und  rückwärts  beschränkt  beweglich 
—  gleitet  der  Lauf  sanunt  dem  Verschlussgehäuse. 

Das  Schloss  besteht  im  wesentlichen  aus  einem,  die  reitgerechte  Ver- 
bindung und  Losung  des  Verschlussgehäuses  und  Verschlusskolbens  untereinander, 
sowie  mit  dein  Schlosskasten  vermittelnden  Sperrstück  —  dem  Riegelblock, 
aus  dem  eigentlichen  Hammerschloss  (Stangenschloss)  und  dem  Abzug. 

Das  Magazin  enthält  die  bekannte  Repetirvorrichtung  System  Mauser: 
Patronen  zickzackartiger  Anordnung  über-  und  nebeneinander  (wie  beim  spanischen 
Gewehr  M.  93);  dieselben  werden  vom  Ladestreifen  mittels  Fingerdruckes  in  das 
Magazin  befördert. 

Die  Wirkungsweise  charakterisirt  sich  in  der  Art,  dass  beim  Schusse 
unter  dem  Einflüsse  der  Pulvergase  der  Verschlusakolben  zurückgedrückt  wird, 
und  dieser  —  infolge  der  Kuppelung  durch  den  Riegelblock  —  das  Verechluss- 
gehäuse  sammt  Lauf  mitnimmt.  Nach  6mm  Weg  wird  die  Kuppelung  gelöst  und 
der  Lauf  sammt  Verscblussgehäuse  in  der  Weiterbewegung  gehemmt,  während  der 
Verschlusskolbeu  selbst  —  durch  die  in  ihm  mittlerweile  angesammelte  Bewegungs- 
arbeit —  weiter  rückwärts  gelangt  und  die  Schliessfeder,  sowie  den  Hammer 
spannt.  Gleichzeitig  gelangt  die  leere  Patronenhülse  mit  dem  Verschlusskolben 
zurück,  stöest  mit  ihrem  rückwärtigen  Rande  unten  an  den,  den  Auswerfer 
bildenden  vordersten  Theil  des  Schlosse*  und  wird  nach  oben  ausgeworfen. 

Sobald  der  Verschlusskolben  die  Rückbewegung  beendet  hat,  die  Schliess- 
feder mithin  gespannt  ist,  tritt  auch  die  oberste  Patrone  des  Magazins  vor  den 
Verschlusskolben  und  wird,  beeinflusst  von  der  sich  wieder  entspannenden 
Schliessfeder  und  dem  nach  vorwärts  gleitenden  Verschlusskolben,  in  den  Lauf 
geschoben. 
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Ein  Drnck  auf  das  Züngel  bewirkt  die  Auslösung  des  Hammers,  der  letztere 
treibt  den  Schlagbolzen  gegen  das  Zündkapsel  der  Patrone  and  der  soeben  be- 
schriebene Vorgang  wiederholt  sich  neuerdings. 

Das  Magazin  ist  für  die  Aufnahme  von  6, 10  oder  20  Patronen  eingerichtet. 

Die  ballistischen  Verhaltnisse  sind  sehr  günstig;  das  5  5^  schwere,  nickel- 
plattirte  Stahlmantelgeschoss,  welchem  mit  0  bg  Walsroder  Pulver  (07g  Plasto- 
menit)  in  der  Pistole  eine  Geschwindigkeit  von  425  (465)»»  ertheilt  wird, 
durchschlagt  nahe  an  der  Mündung  26  bis  28cm  Tannenholz  oder  3mm  Stahlblech. 

Die  Schiessergebnisse  gegen  ein  Pferd  müssen  als  besonders  beachtens- 
wert hervorgehoben  werden. 

Alle  auf  die  Prüfung  der  Widerstandsfähigkeit  der  Waffe  gegen  ungünstige 
äussere  Einflüsse  angestellten  Gewaltproben  hat  dieselbe  bestanden  (Staub-  und 
Kostprobe,  2.200  Schüsse  ohne  Reinigung  anstandslos,  10  000  Schüsse  ohne  Be- 
schädigung oder  merkbare  Abnützung);  der  Verfasser  hält  den  Mauser-Selbst- 
lader für  ein  technisches  Meisterwerk. 

Das  Buch  kann  jedermann,  der  sich  für  die  neue  Waffe  interessirt,  bestens 
empfohlen  werden;  die  vielen,  sehr  guten  Abbildungen  und  Detailzeichnungen 
ermöglichen  einen  klaren  Einblick  in  die  constructiven,  zahlreiche  Tabellen  über 
Schiessergebnisse  einen  solchen  in  die  ballistischen  Verhältnisse. 

Hauptmann  Weigner. 

Die  Feuerwerkerei  oder  die  Fabrikation  der  Feuerwerkskörper.  Für 
Pyrotechniker  und  Dilettanten  leichtfasslich  dargestellt  von 
August  Eschenbacher,  Chemiker  und  Pyrotechniker.  Dritte 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Klein-8°,  270  Seiten  Text 
mit  51  erläuternden  Abbildungen.  Wien,  Pest  und  Leipzig  1897. 
A.  Hartleben. 

So  vielfach  bei  Festlichkeiten  und  besonderen  Anlässen  in  früherer  Zeit 
Feuerwerke  in  grossartigatem  Style  hergestellt  und  abgebrannt  wurden,  so  sieht 
und  hört  man  davon  heutzutage  wohl  selten  und  wenig;  es  scheinen  die  Feuer- 
werke ausser  Mode  gekommen  zu  sein.  Dessenungeachtet  wird  man  doch  hie  und 
da  noch  davon  Gebrauch  machen  und  muss  diese  Kunst  auf  der  Hübe  der  Zeit 

fehalten  werden,  was  als  ein  Verdienst  des  Verfassers  des  vorliegenden  Heftes 
etrachtet  werden  muss.  Denn  mit  den  Fortschritten  in  der  Chemie  macht  auch 
die  Feuerwerkskunst  stetige  Fortschritte,  daher  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Heftes  (des  11.  Heftes  der  chemisch-technischen  Bibliothek  obiger  Verlagsbuch- 
handlung) keine  Mühe  scheute,  jede  seit  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auflage 
bekannt  gewordene  Neuerung  auf  dem  Gebiete  der  Pyrotechnik  gewissenhaft 
zu  prüfen  und  das  wirklieh  Brauchbare  in  die  neue  Auflage  aufzunehmen.  So 
hat  beispielsweise  der  Abschnitt,  welcher  von  der  Zusammensetzung  der  ver- 
schiedenen Feuerwerkssätze  handelt,  eine  sehr  beträchtliche  Erweiterung  erfahren 
und  finden  wir  in  der  vorliegenden  neuen  Auflage  auch  die  Fabrikation  der 
bengalischen  Züudhölzchen,  des  japanischen  Zimmerfeuerwerks  etc.  eingehend 
besprochen  und  zur  Darstellung  gebracht.  Überhaupt  wurden  sämmtliche  Ab- 
schnitte des  Werkes  einer  sorgfältigen  Durchsicht  unterzogen,  .so  dass  eigentlich 
die  neue  Auflage  so  ziemlich  als  ein  ganz  neues  Werk  sieh  präsentirt,  in  welchem 
neben  dem  Material,  welches  in  den  früheren  Ausgaben  enthalten  war,  noch  alle 
der  neuesten  Zeit  ungehörigen  Fortschritte  aufgenommen  sind,  wie  beispielsweise 
ein  Apparat,  vom  Verfasser  selbst  ersonnen,  durch  dessen  Anwendung  das  Laden 
der  Raketen  und  anderer  Feuersatzhülsen  auf  höchst  einfache  und  sichere  Weise 
sich  vollzieht,  so  dass  die  kostspielige  und  umständliche  Handarbeit  fast  ganz 
beseitigt  wird. 

Weil  es  ferner  bei  der  Herstellung  complicirterer  Feuerwerkskörper  von 
grossem  Worte  ist,  nebst  der  Beschreibung  des  Gegenstandes  auch  eine  deutliche 
Abbildung  vor  sich  zu  haben,  so  wurde  vom  Verfasser  auch  in  dieser  Richtung 
eine  sehr  bedeutende  Erweiterung  vorgenommen  und  eine  grössere  Anzahl  neuer 
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Abbildungen  beigefügt,  welche  die  Zusammenstellung  größerer  Feuerwerksobjecte 
darstellen. 

Alles  in  allem  ist  die  vorliegende  neue  Auflage  der  „Feuerwerkern"  ganz 
auf  der  Höbe  der  Zeit  und  können  wir  das  Werk  jedermann  bestens  als  Rath- 
geber und  als  Leetüre  zur  Information  auf  diesem  Gebiete  wärmstem*  empfehlen 

Oberstlieutenant  V  o  1  k  m  e  r. 

Militaria.  Fachkatalog  III.  Herausgegeben  von  Willi.  Braumöller 
&  Sohn,  k.  und  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchhändler.  Wien. 
Juni  1897. 

Bei  der  herrschenden  Uberproduction  auf  allen  Gebieten  der  Literatur  ist 
die  Herausgabe  von  Fach kalen dem  oder  Fachkatalogen,  wie  der  hier  angezeigte, 
unleugbar  eine  grosse  Wobltbat  für  das  kaufende  Publicum,  zumal  für  das  militäri- 
sche, welches  bei  Anschaffung  von  Büchern  nicht  nur  an  die  Rücksicht  auf  die  in 
der  Regel  knappen  Mittel,  sondern  auch  an  die  Rücksicht  auf  Vermeidung  über- 
mässiger Bagagevcrmebrung  gebunden  ist. 

Es  klagen  wohl  Militär-Buchhändler  und  Militärzeitung-Herausgeber  oft  dar- 
über, dass  ausser  den  vorgeschriebenen  Lehrbüchern  deshalb  wenig  gekauft  wird, 
weil  die  Regiments-Bibliotheken  von  den  meisten  Werken  und  Zeitschriften 
ein  Exemplar  für  das  Lesezimmer  anschaffen,  welches  nach  und  nach  alle  Mit- 
glieder lesen.  Indessen  daran  lässt  sich  nichts  ändern;  es  muss  sich  jeder 
nach  der  Decke  strecken. 

Die  Buchhändler  thun  also  ein  Übriges,  indem  sie  die  kaufkräftigeren 
Militärs  durch  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellte  Verzeichnisse 
der  wichtigsten,  in  ihrem  Verlage  oder  bei  ihnen  in  Commission  befindlichen 
Werke  und  Zeitschriften  zum  Kaufe  anregen  und  zu  diesem  Zwecke  dient  auch 
das  stattliche  Büchlein  „Militaria",  welches  durch  praktische,  übersichtliche  An- 
ordnung des  Inhaltes  nicht  nur  nach  dem  Alphabet  der  Verfasser,  sondern  auch 
nach  »Schlagworten  geordnet,  sich  bestens  empfiehlt 

Bei  mehreren  der  meisten  grossen  Werke,  wie  z.  B.  „ Erzherzog  Carl  als 
Feldherr  und  Organisator"  von  Oberst  v.  Angeli,  n Ausgewählte  Schriften  des 
Erzherzogs  Carl  von  Oesterreich'  von  Regierungsrath  Mal  eher,  „Erzherzog 
Carl  von  Österreich",  ein  Lebensbild,  von  Hofrath  v.  Zeisberg,  dann  bei  den 
Werken  unseres  jüngsten,  rasch  bekannt  gewordeneu  Militär- Schriftstellers 
Binder-Krieglstein.  sind  auch  die  belobendsten  Recensionen  beigedruckt, 
ebenso  bei  einigen  taktischen  oder  sonstigen  Lehrbüchern. 

Die  unter  dem  Titel:  „Taschenausgabe  der  Militärvorschriften"  mit  Be- 
willigung des  Reichs  -  Kriegs  -  Ministeriums  für  den  Feldgebrauch  zusammen- 
gestellten Publicationen  füllen  allein  zehn  Seiten  des  im  ganzen  215  Seiten  zäh- 
lenden Buches.  F. 
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Betrachtungen  über  Heerwesen  und  Kriegführung.  Von  G.  L  v. 

Boguslawski.  Berlin  1897.  Eisenschmidt. 

Das  vorliegende  Buch  soll  nicht  eine  Lehre  der  Heeres-Organisation  auf- 
bauen, soll  keine  Strategie  oder  Taktik  lehren,  sondern  es  soll  mehr  betrachtender 
Nutur  sein;  indem  der  Verfasser  darauf  ausgegangen  ist,  „unter  geschichtlichen 
Rückblicken  und  Vergleichen  mit  der  Vergangenheit,  die  militärischen  Zu- 
stände und  Erscheinungen  zu  erörtern,  dio  für  Gegenwart  und  Zukunft  beachtens- 
wert sind". 

Indem  „die  äussere  und  innere  Politik  nicht  nur  in  den  Krieg  selbst, 
sondern  auch  in  die  Heeresverfassungen  eingreife",  „die  politischen  und  socialen 
Zustände,  sowie  die  kulturellen  Verhältnisse  jedes  Landes  eine  tiefgehende  Ein- 
wirkung auf  das  Heerwesen  äussern",  so  erscheint  es  dem  Verfasser  unvermeid- 
lich,   bei  Behandlung  von  Heeresfragen  auch  die  politische  Lage  zu  besprechen. 

Dieser  Umstand  kommt  hauptsächlich  in  dem  ersten  Abschnitte  zur  Geltung, 
welcher  sich  „mit  der  inneren  und  äusseren  Verfassung  der  Heere  und  Heeres- 
zustände  von  Einst  und  Jetzt"  beschäftigt  und  uns  in  so  manchem  aus  der  Seele 
gesprochen  ist.  Gewiss  sind  die  Verhältnisse  der  inneren  Politik  von  hohem  Ein- 
flüsse auf  die  Verfassung  der  Heere  und  auf  deren  Geist.  So  sehr  der  Soldat 
einerseits  der  Politik  fern  stehen  soll,  müssen  die  leitenden  Kreise  einer  Armee, 
zumal  heutzutage,  für  diesen  so  mächtigen  Pulsschlag  der  Zeit  Verständnis  haben. 
Der  Verfasser  geht  bei  seinen  Betrachtungen  hauptsächlich  von  den  Zuständen 
in  Deutschland  aus;  unsere  innerpolitischen  Verhältnisse  werden  von  ihm  mit 
drei  Zeilen  abgethan.  Gleichwohl  passen  seine  Ausführungen,  ob  nun  Social- 
demokratie  oder  Nationalitäten-Frage  im  Vordergrunde  steht,  im  allgemeinen 
fast  auf  alle  Staaten,  in  welchen  der  Kampf  aufgenommen  wurde  gegen  den  Be- 
stand der  stehenden  Heere,  gegen  die  Einheitlichkeit  der  Armee.  Der  Verfasser 
entwirft  in  dieser  Hinsicht  ein  trübes,  aber  nur  zu  wahres  Bild;  seine  Mahnworte, 
seine  Forderungen  hinsichtlich  der  Erziehung  der  Officierscorps.  seine  Diagnose 
über  den  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Zustand  der  Volksheere,  all'  dies  ver- 
dient gelesen  zu  werden:  Möge  es  zum  Nachdenken,  zur  Abhilfe  anregen,  bevor 
sich  die  Kolgen  unerbittlich  erfüllen,  welchen  mehr  oder  weniger  alle  Armeen 
entgegentreiben. 

Berichtigend  wollen  wir  hinsichtlich  des  besprochenen  Abschnittes  nur 
bemerken,  das»  Österreich-Ungarn  keine  Personal-Union  bildet  (Seile  \[\)  und 
dass  auch  die  österreichische  Landwehr  unter  einem  besonderen  Ministerium  steht 
(Seite  15). 

Der  Abschnitt  X  —  „Strategie"  überschrieben  —  enthält  im  allgemeinen 
nicht  viel  Neues;  interessant  ist  die  Betrachtung  über  den  Plan  der  Cooperation 
Österreich-Ungarns  mit  Frankreich  im  Jahre  1S70,  welcher,  nach  den  1.SÜ5  ver- 
öffentlichten „Militärischen  Erinnerungen"  des  Adjutanten  und  Vertrauten  Napo- 
leons  III.,  des  Generals  Lehr un,  von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  Erzherzog 
Alb  recht  damals  entworfen  worden  sein  soll. 

Eine  ganz  interessante  Polemik  über  Napoleon'sche  und  Moltke'sche 
Strategie  schliesst  mit  folgenden,  sehr  beherzigenswerten  Worten:  „Somit 
glauben  wir,  dass  der  Aufbau  einer  absolut  auf  den  Erscheinungen  der  letzten 
Kriege  fassenden  strategisch-taktischen  Lehre  einen  Kückschritt  bedeuten  würde; 
dass  die  ungeheuere  Vielseitigkeit  des  Krieges,  die  Zufälligkeiten,  die  Friotionen 
uns  dazu  nöthigen,  gerade  dem  Feldherrn  die  Freiheit  in  der  Auswahl  der  Mittel 
zu  lassen,  die  Moltke  weder  für  seine  eigene  Handlungsweise,  noch  für  seine 
Schüler  jemals  begrenzt  hat.  Die  möglichste  Einheitlichkeit  der  Kriegshandlung 
anzustreben,  muss  deshalb  doch  das  im  Vordergrunde  stehende  Bestreben  bilden". 
Den  verhältnismässig  kurzen  Abschnitt  über  „Strategie"  schliesst.  der  Verlasser 
mit  der  Erklärung,  dass  „die  verschiedenen  Mittel,  welche  die  Epoche  aufweist, 
die  Art  und  Weise  der  Anwendung  der  Strategie  beeinflussen,  nicht  aber  eine 
nene  schaffen"  —  und:  „Es  gibt  nur  eine  Strategie.  Dieselbe  wird  in  ver- 
schiedenen Zeiten  mit  verschiedenen  Mitteln  arbeiten,  sie  wird  aber  ihre  wenigen 
Grundsätze  ohne  Rücksicht  auf  Systeme  anwenden,  wie  es  nach  der  Kriegslage 
am  zweckmässigsten  sein  wird" 

Organ  der  millt.-wii.eiwctaAfU.  Vfrelne.  LV.  Band.  18*7.  Bflcher-Anieljer.  4 
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Iu  dem  Abschnitte  „Taktik41  treffen  wir  vor  allem  auf  einen  scharfen 
Protest  des  kriegserfahrenen  Verfassers  gegen  die  Absicht,  die  den  (Schützen-, 
Schwärm-)  Linien  folgenden  Reserven  locker  zu  formireu,  um  so  die  verheerende 
Wirkung  des  modernen  Feuers  (Fehlschusswirkung)  leichter  ertragen  zu  lassen. 
Er  fordert,  unbekümmert  um  Verluste,  geschlossene  Formationen,  um  die  Reserven 
in  der  Hand  zu  behalten  und  dorthin  zu  bringen,  wohin  man  sie  haben  will. 
Die  Argumente,  welche  die  Gegner  solcher  Forderung  geltend  machen  und 
neuestens  durch  die  Kampfweise  der  Abissinier  bei  Adua  bekräftigt  wissen  wollen, 
lässt  der  Verfasser  vorderhand  nicht  gelten.  „Einfache  Formen,  aber  Erziehung 
des  Soldaten  zur  ausgiebigsten  Geländebenützung,  Belebung  der  soldatischen 
Togenden,  die  grosse  Verluste  ertragen  und  im  Feuer  aushalten  lehren,  gute 
Verwertung  der  Waffe,  strengste  Feuerdisciplin,  das  müssen  die  Grundlagen  bleiben 
für  die  Ausbildung  einer  guten  Infanterie"  sagt  der  Verfasser.  Aber  —  und  auf  dieses 
„Aber"  kommt  er  mit  vollem  Rechte  immer  wieder  zurück,  und  wir  mit  ihm  — 
„freilich  sind  die  moralischen  Factoren  nicht  zu  heben,  wenn  die  Bevölkerung, 
aus  der  das  Heer  hervorgeht,  durch  die  Lehren  der  Socialdemokratie  und  durch 
die  Predigt  des  ewigen  Friedens,  durch  die  Herabsetzung  der  Autorität  der  Vor- 
gesetzten unterwühlt  ist". 

Mit  der  aufgelösten  Linie  für  die  Reserven  geht  es  somit  gewiss  nicht;  der 
geschlossenen  Formation  stehen  aber  Rasanz  und  grosse  Durchschlagskraft  der 
modernen  Infanterie-Geschosse  entgegen.  „Es  werden  daher  die  moralischen  Fac- 
toren und  die  Zahl  umsomehr  in  den  Vordergrund  treten  müssen"  sagt  der 
Verfasser.  Zugegeben!  aber  wie  sieht  es  mit  dieser  Zukunftsrooral  aus?  und  hat 
nicht  die  höchste  moralische  Kraft  ihre  Grenze  V  So  ganz  entschieden  scheint  uns 
somit  jene  Frage  der  Formation  der  Reserven  wohl  nicht,  so  sehr  wir  mit  dem 
Verfasser  regleroentarisch  und  auch  principiell  auf  gleichem  Standpunkte 
stehen.  Indem  der  Verfasser  für  den  Infanterieangriff  etwas  präcisere  BeHtiinmungen 
verlangt,  ohne  dabei  —  wir  sind  dessen  gewiss  —  dem  Norroalangriff«  das  Wort 
zu  reden,  wirft  er  für  deu  Angreifer  die  Forderung  auf:  „möglichst  nahe 
heran  ohne  Schuss".  Wir  verweisen  diesbezüglich  auf  den  LobeH'scbeu 
„Jahresbericht"  18%  —  Taktik  der  Infanterie  (auch  als  Sonderabdruck  erschienen) 
aus  der  Feder  des  deutschen  Obersten  K  e i  m ,  worin  dieser  sagt:  „Was  nun  den 
geplanten  Augriff  angeht,  so  ist  für  das  Berichtsjahr  ein  erfreulicher  Fortschritt 
insofern  zu  verzeichnen,  als  d  i  e  U  n  h  a  1 1  b  ar  k  e  i  t  der  Theorie  des  nahen 
Herangehens,  ohne  zu  feuern,  sich  immer  mehr  Bahn  bricht",  „.  .  .  weil 
sie  im  Ernstfalle  undurchführbar  ist".  Ohne  dem  bezüglichen  Grundsatze  unserem 
Reglements  entgegenzutreten,  halten  wir  dessen  Durchführbarkeit  im  Ernst- 
falle wohl  nur  bis  zu  gewissen  Grenzen  möglich,  wobei  jedoch  keineswegs 
auf  principielles  Weitfeuer  oder  Feuern  schon  von  grossen  Distanzen  an  hin- 
gedeutet werden  soll,  ebensowenig  wie  wir  die  Wirkung  eines  „plötzlichen  Höllen- 
feuers", wie  der  Verfasser  meint,  verkennen  wollen. 

Wir  stimmen  mit  dem  Verfasser  sehr  Überein,  wenn  er  von  der 

Feld- 
Artillerie  fordert,  sie  müsse  künftighin  Truppen  in  Bedarfsfallen  —  auch  bei 
frontaler  Beschiessung  —  besser  beikommen,  als  es  bisher  der  Fall  ist,  trotz 
„Sprenggranaten",  deren  Wirkung  im  allgemeinen  wohl  noch  nirgends  befriedigt 
hat".  Diese  eminent  taktische  Frage  harrt  noch  immer  der  Lösung  durch 
den  Artillerie-Techniker.  Diesem  darf  aber  in  taktischen  Fragen  kein  be- 
stimmendes Wort  zuerkannt  werden,  sonst  laufen  wir  Gefahr  in  eine  Sonder- 
und Waffen-Taktik  zu  verfallen,  deren  Gefahren  auch  der  Verfasser  mit  Recht 
betont  (Seite  1G0).  Der  Verfasser  tritt  scharf  gegen  die  Bewaffnung  der  deutschen 
Reiter  mit  Lanzen  auf  und  belegt  seine  Forderung  nach  Abschaffung  derselben 
durch  historische  Beispiele.  Wenn  er  aber  sagt,  dass  die  Lanze  „ihrer  ganien 
Natur  nach  eigentlich  mehr  Vertheidigungs-  als  Angriffswaffe  ist",  so  möchten 
wir  namens  der  Lanzenreiter  dagegen  wohl  Einwand  erheben. 

Die  Frage  des  Zeitpunktes  für  die  Gefccht.sentwickelung  und  die  heutiutage 
dabei  anzuwendenden  Formationen  versucht  der  Verfasser  durch  die  Betrachtung 
der  beiden  Schlachten  von  Wagram  und  Ligny  dadurch  zu  beantworten,  dass  er 
3ich  vor  Augen  zu  führen  bestrebt  ist,  wie  sich  jene  Verhältnisse  wohl  gestalte* 
hätten,  wenn  man  dabei  den  Gebrauch  jetziger  Waffen  annehmen  würde. 
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Diese  Studie,  mit  welcher  wir  iwar  nicht  iu  allen  Theilen  übereinstimmen,  ist 
recht  interessant  und  beweist  im  allgemeinen,  was  der  Verfasser  beweisen  wollte, 
liier,  wie  auch  in  dem  Abschnitte  „Selbständigkeit  —  Selbsttätigkeit",  fordert 
er  ein  strammes  System  der  Leitung  und  bezeichnet  „die  militärische  Selb- 
ständigkeit als  ein  zweischneidiges  Schwert".  An  einer  idealen  Situation  erörtert 
der  Verfasser  „die  Schlacht  in  Gegenwart  und  Zukunft".  Uns  erscheint  dies 
Beispiel  etwas  zu  formell  in  Anlage  und  Durchführung;  des  Verfassers  Abstrac- 
tionen  können  uns  nicht  durchaus  überzeugen. 

Was  in  dem  Abschnitte  „Über  Manöver"  botreff  der  Th&tigkcit  der  Schieds- 
richter gesagt  ist,  verdient  Beachtung.  Auch  bei  uns  nimmt  diese  an  sich  trefflich 
erdachte  Institution  zum  Theile  eine  gefährliche  Richtung  an. 

Der  Verfasser  scbliesst  unter  nochmaliger  Hervorhebung  der  hohen  Be- 
deutung des  militärischen  Geistes  im  Heere,  beziehungsweise  dessen  „laugsamen 
Niederganges*  in  heutiger  Zeit,  seine  sehr  vordienstliche  Arbeit  —  deren 
III.  Hauptabschnitt  uns  übrigens  am  wenigsten  zugesagt  hat  —  mit  den  gewiss 
sehr  inhaltsvollen  Worten:  „Denn  das  Heer  der  allgemeinen  Wehrpflicht  geht 
aus  dem  Volke  hervor,  und  das  nur  kann  das  Heer,  was  jenes  kann".  Mögen  diese 
Worte  ihre  volle  Würdigung  finden,  bevor  es  zu  spät  ist!  In  dieser  Mahnung 
allein  liegt  schon  ein  hoher  Wert  der  vorliegenden  Arbeit.  Ir. 

Der  Sanitätsdienst  im  Kriege.  Aü  einer  Reihe  von  Beispielen  appli- 
catori8ch  dargestellt  von  Oberstlieutenant  Kusmanek  und 
Hauptmann  v.  Hoen  des  Generalstabs-Corps.  2.  Heft.  Wien  1897. 
L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Das  vorliegende  Heft  behandelt  den  Sanitätedienst  bei  Truppen-Divisionen 
unter  Berücksichtigung  der  sanitären  Thätigkeiten  bei  einer  vorgeschobenen 
Cavallerie'Brigade  und  der  Verhältnisse  im  GcbirgBkriege. 

Während  die  Verfasser,  unter  Hinweis  auf  eine,  die  sanitären  Thätigkeiten 
auf  dem  Marsche,  in  der  Cantonirung,  vor,  währond  und  nach  einem  Gefechte, 
behandelnde  Publication  des  Generalstabs-Oberstlieutenants  Hauscnblas,  sich 
hinsichtlich  der  sanitären  Thätigkeiten  bei  Inf  ante  rio-  Divisionen  darauf  be- 
schränken, die  sanitären  Anordnungen  bei  Beziehen  einer  Vortheidigungs-Stelluug 
und  beim  Abbrechen  des  Gefechtes  eingehender  zu  besprechen,  wird  der  sanitäre 
Dienst  bei  Cav  al  1  ori  e körpern  in  dem  vorliegenden  Hefte  erschöpfend  be- 
handelt und  dabei  ebensowohl  auf  gewisse  organisatorische  Mängel  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Cavalleric-Divisions-Sanitätsanstalt  hingewiesen,  als  anderer- 
seits die  vorläufig  nur  für  Cavallorie-Regimentor,  später  auch  für  die  anderen 
Truppen  in  Aussicht  genommene  Systemisirung  von  „Sanitäts-Gchilfcn"  antieipirt. 

Die  im  allgemeinen  mit  richtigen  Farben  entworfenen  Kricgsbilder  bieten 
für  das  Studium  reichliches  Interesse  und  fordern  mit  deutlicher  Sprache  die 
Militär-Aerzte  auf,  sich  rechtzeitig  mit  solchen  Verhältnissen  wenigstens  theore- 
tisch vertraut  zu  machen.  Sie  weisen  aber  auch  auf  die  Nothwendigkeit  hin, 
zu  Divisioos-Chefärzten  unbedingt  Männer  von  hoher  physischer  Leistungsfähigkeit 
zu  berufen  und  die  Zahl  der  Ärzte  für  den  Ernstfall  nm  jeden  Preis  auf  solche 
Höhe  zu  bringen,  dass  der  sanitäre  Dienst  bewältigt  werden  könne.  Das  in  Rede 
stehende  Hoft  spricht  in  dieser  Richtung  eine  deutliche  8prache. 

Wir  beglückwünschen,  sowie  nach  Erscheinen  des  1.  Heftes,  nunmehr 
nochmals  die  Verfasser  zu  ihrer  ebenso  mühevollen  wie  gründlichen  Arbeit. 
Möge  sie  von  allen  Berufenen  studirt  werden.  Ir. 

Handbuch  für  k.  und  k.  Militärärzte.  II.  Band,  I.  Heft:  Das  fran- 
zösische Militär-Sanitätswesen.  Bearbeitet  vom  Stabs- 
arzt Dr.  Myrdacz.  2.  Auflage.  Wieu  1897.  Safdr. 

Der  Verfasser  behandelt  einleitend  die  Geschichte  de»  französischen 
Milittr-Sanitätswesens,  von  den  Anfängen  bis  zur  Revolution  von  1789,  weiter  bis 
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zum  Jahre  181?»  und  von  der  Uestauration  bits  zur  Gegenwart  Diu  dermalige 
Organisation  des  Militar-ttaiiitätswcsens  im  französischen  Heere  bietet  ihm  den 
Ausgangspunkt  zu  einer  eingehenden  Besprechung  des  Sanitätsdienstes  im  Frieden 
und  im  Fehle,  woran  sich  noch  eine  kurze  Betrachtung  Ober  die  freiwillige 
Sanitätspflege  in  Frankreich  anreiht. 

Das  kleine  Buch  orientirt  uns  recht  gut  und  sei  besonders  Gcncralstabs- 
Oflicieren  und  Militärärzten  empfohlen.  lr. 

Imperial  defence.  13y  the  Hight  Hoaourable  Sir  Charles  \V.  Düke, 
and  S  p  e  u  8  e  r  W  i  1  k  i  n  s  o  n.  New  editioo  revised  and  in  pari 
ro-written.  W est m inster  1897.  A.  Co ns table  and  Comp. 

Speuser  Wilkinson,  der  Mitverfasser  der  vorliegenden  Abhandlung 
über  die  K  e  i  c  h  s  v  e  r  t  h  e  i  d  i  g  u  n  g  Grossbritanniens  uud  seiner  Colonicn,  ist 
unseren  Lesern  bekannt,  nachdem  in  dieser  Zeitschrift  bereits  dessen  Broschüre 
„The  brain  of  an  army"  zur  Besprechung  gelangt  ist.  AueU  mit  dem  jetzigen 
Werke  ist  er  ein  Küfer  im  Streite.  Indem  er  weiss,  dass  seine  Nation  in  ihren 
Üorci  Inningen  scheinbar  die  Möglichkeit  eines  Krieges  vergessen  hat,  logt  er  die 
Gefahren  dar,  welche  die  britannische  Weltherrschaft  bedrohen,  und  zeigt,  welche 
militärischen  Vorsorgen  dagegen  zu  treffen  wären. 

Zunächst  wird  der  Satz  entwickelt,  dass  da*  Reich  naturgemäss  nur  durch 
die  Krhaltung  der  Herrschaft  zur  See  weiter  zu  bestehen  vermag.  Doch  droht 
die  allernächste  Gefahr  den  indischenliesitzungen,  welche  durch  Kussland  zu  Lande 
angegriffen  werden  können;  es  haben  sich  nämlich  in  den  letzten  Jahren  die  Kassen 
den  indischen  Grenzen  bedeutend  genähert,  uud  schon  lassen  sich  die  nächsten 
Abschnitte  erkennen,  welche  au*"  dem  Wege  zum  indischen  Occan  beschritten 
werden  müssen.  Alle  bisherigen  Vertheidigungsniassnahmen  der  indischen  Regierung 
erscheinen  nun  dem  Verfasser  ausserordentlich  unzulänglich,  uud  er  verlangt, 
dass  man  in  Indien  eine  deu  russischen  Einfalltruppen  ebenbürtige  Armee  haben 
müsse.  Ausserdem  wären  noch  unbedingt  erforderlich:  eine  zweite  Armee  in  der 
Heimat,  welche  allen  Landuugsversuchen  entgegenzutreten  vermag;  ferner  be- 
sondere Kräfte  auf  deu  vielen  zerstreuten  Besitzungen ;  eigene  Abtheilungen  zum 
Festhalten  der  Kohlenstationeu ;  endlich  verfügbare  Truppen  für  die  stets  not- 
wendigen Expeditionen  an  irgend  einer  Stelle  des  Colonial-Bcsitzes. 

Der  Verfasser  entwickelt  die  entsprechenden  Organisationen  aus  den  vor- 
liegenden Bedürfnissen,  und  man  muss  ihm  nur  vollkommen  beistimmen,  weuu 
er  es  für  ganz  unzulässig  hält,  dass  für  die  gedachten  Zwecke  kurzweg  eine 
auch  noch  so  vollkommene  Heeresorganisation  einer  der  festländischen  Gross- 
mächte  nachgeahmt  werde. 

Die  Frage  der  Neuorganisation  der  verschiedenen  Ileeresthcilc  Gross- 
britanuiens  gehört  gewiss  zu  den  allerinteressantesten  auf  militär-organisatorischem 
Gebiete,  doch*  ist  es  sehr  fraglich,  ob  sie  jemals  die  richtige  Lösung  linden  wird. 
Denn  auch  gute  Organisationen  können  nicht  auf  dem  grünen  Tische  gemacht 
werden,  selbst  bei  der  Voraussetzung  entsprechender  theoretischer  Kenntnisse-, 
vielmehr  sind  sie  das  Ergebnis  einer  langen  Kriegserfahrung;  und  da  steht  sehr 
zu  befürchten,  dass  in  dem  vorliegenden  Falle  mit  der  gemachten  Erfahrung  die 
Organisation  der  Kräfte  zur  Erhaltung  der  britischen  Weltherrschaft  entbehrlich 
geworden  sein  wird,  eine  Ansicht,  welche  ich  den  verschiedenen  englischen 
Friedensgesellschaften  zur  eingehendsten  Erörterung  empfehlen  möchte.   C.  K. 

Napoleon's  Feldzug  in  Russland  von  1812.  Mit  lOü  Original- Voll- 
bildcriafeln  und  Text-Illustrationen,  von  Faber  du  Faur, 
ehem.  württenib.  Artillerie-Major  in  der  3.  Armee  (Marschall 
Ney»;  mit  Text  von  Major  von  Kaussl  er,  ehem.  wurttemb. 
rieneralstabä-Oftieiur,  in  prachtvoller  Ausstattung,  nebst  Anhang: 
Die  Marschälle  und  berühmten  Persönlichkeiten  damaliger  Zeit. 
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2M  3.,  4.  und  5.  Lieferung.  Leipzig  1897.  Heinrich  »Schmidt 
und  Karl  Günther. 

Erscheint  in  etwa  35  Lieferungen  zu  60  Pfennigen;  der  Gesarom t- 
preis  wird  21  Mark  nicht  ubersteigen. 

Anknäpfcnd  an  dio  Besprechung  der  ersten  Lieferung  im  Büchcr-Auzeiger 
des  „Organa"  (L1V.  Band,  1897)  lässt  «ich  nach  Durchsicht  der  nun  nachgefolgten 
vier  Lieferungen  die  Meinung  vertreten,  das»  Freunde  kricgsgeschichtliehcr 
Erinnerungen  in  Bildern  mit  kurze  in,  aber  doch  meist  inter- 
essantem Texte,  deren  Mittel  die  Anschaffung  solcher  Illustration* werke  ge- 
statten, dieselbe  kaum  bereuen  dürften. 

Die  zahlreichen  Illustrationen  in  allen  «Formen,  von  der  Federskizze  bis 
zum  sogenannten  Vollbilde,  die  Major  Faber  du  Faur  während  des  Feldzuges 
selbst  entworfen,  dann  bekannte,  vereinzelt  auch  berühmte  Schlachtenbilder  und 
Porträts,  nicht  zu  vergessen  der  humoristischen,  mitunter  satirischen  Bilder 
altereu,  meist  englischen  Ursprungs  und  der  Kriegsepisoden  nach  Zeichnungen 
damaliger  Zeit,  bilden  eine  Karitätensainmlung  eigener  Art,  in  ihrer  Abstufung 
von  der  Kritik  carikirter  Scencn  bis  zum  tiefsten  Ernste  der  ergreifendsten 
Situationen. 

„Was  die  Arbeiten  du  Faur's  ganz  besonders  der  Beachtung  cmpüchlt  — 
sagt  Armand  Uayot,  dessen  schon  in  der  Besprechung  der  ersten  Lieferung 
gedacht  wurde  —  ist,  dass  sie  die  Angaben  der  Bulletins  corrigiren  und  die  oft 
allzu  phantasievollen  Nachrichten  der  Geschichtsschreiber  widerlegen." 

Von  den  in  den  vorliegenden  vier  Lieferungen  enthaltenen  biographischen 
Skizzen  ist  jene  über  den  sonst  minder  bekannten  Engländer  Robert  Wilson 
von  grösserem  Interesse,  ebenso  das,  was  noch  in  der  Einleitung  über  den 
Marschall  Ney  und  den  General  Coulaincourt  gesagt  wird.  Erst  in  der 
dritten  Lieferung  beginnt  das  eigentliche  Werk  mit  dem  Bilde  „Am  Nieinen,  den 
25.  Juni  1812"  und  führt  uns  bis  zum  Schlüsse  der  fünften  Lieferung  zurScenc: 
„Vor  Beschenkowitschi  an  der  Düna  am  30.  Juli  1812".  Jede  Lieferung  ist 
10  Gross-Octavblätter  stark  und  bringt  7  bis  8  je  eine  ganze  Seite  in  An- 
spruch nehmende  Illustrationen.  F. 

Asparn  und  Wagram.  Kurze  Darstellung  der  Ereignisse  iu  den 
Schlachten  von  Aspern  am  21.  und  22.  Mai  und  Wagram  am 
5.  und  fi.  Juli  1809.  Mit  17  Skizzen  und  4  Ürdres  de  bataille. 
Von  Oberstlieutenant  Adolph  Strobl.  Wien  1897.  L.  W.  Seidel 
&  Sohn. 

Von  der  im  Titel  der  Schrift  angekündigten  „kurzen  Darstellung"  der 
Schlachten  des  Feldzuges  1809  im  Marchfelde  kann  man,  streng  genommen,  nieht 
««ehr  erwarten,  als  das,  was  geboten  wird.  Nämlich  die  trockene  Aneinander- 
reihung der  Einzelheiten,  ohne  eingehendere  kritische  Würdigung  der  grossen 
Momente  und  Wandlungen,  an  welchen  beide  Schlachten,  insbesondere  an  den 
Tagen  des  f>.  und  6.  Juli  so  reich  sind. 

Der  Verfasser  verfolgt  bekanntlich  seit  seiner  Verwendung  im  höheren 
militärischen  Lehrfache  mit  Beharrlichkeit  und  bisher  auch  mit  dem  besten  Er- 
folge das  Ziel,  dem  allgemeinen  Fortbildungsbedürfnisse,  zumal  dem  unserer 
jungen,  strebsamen  Ofticiere,  in-  und  ausserhalb  der  Kriegsschule  naeh  Thun- 
lichkeit  mit  praktischen,  nicht  zu  kostspieligen  Studicubehelfen  unter  die  Anne 
zu  greifen.  Vor  einiger  Zeit  „Custoza",  jetzt  folgt  „Aspcrn  (eigentlich  Asparn) 
und  WagramM.  Die  vorzüglichsten  und  ausführlichsten  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
erweisen  sich  für  das  Studium  erfahrungsgeuiiiss  als  minder  willkommen,  wenn 
sie  nicht  durch  Skizzen  ergänzt  sind,  wenn  nicht  Wort  und  Bild  zusammenwirken, 
um  dem  Leser  die  Ereignisse  klar  zu  machen,  womit  anch  gleichzeitig  die  Gelegen- 
heit zur  Verwertung  der  Studie  im  Sinne  der  jetzt  auf  der  Tagesordnung  stehenden 
applicatorischen  Methodik  gegeben  wird. 
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Deshalb  bilden  die  der  jüngsten  Arbeit  des  Oberstlieutenanti»  Strobl  bei- 
egebenen  17  Skizzen  mit  Legenden  eigentlich  das  Wichtigste  derselben, 
h.  die  wichtigste  Arbeitsleistung  des  Verfassers,  der  in  deiner  Bescheidenheit 
hinsichtlich  des  Textes  „keinen  Ansprach  auf  Originalität"  erhebt. 

Bei  aller  Anerkennung  seiner  gewiss  sehr  verdienstlichen  Bemühungen 
halten  wir  in  diesem  Falle  mit  unserer  Meinung  nicht  zurück,  das«  der  Mangel 
;m  kritischer  Führung  dem  Buche  Eintrag  thut.  Der  eifrigste  Studienbeflissene, 
besonders  der  junge  Officier,  wird,  ohne  sachgemässe  Erläuterung  des  grossen 
Unterschiedes  in  der  taktischen  Anlage  zwischen  den  Schlachten  von  Aspern  und 
Wagram,  ohne  klare  Schilderung  der  mehr  oder  minder  stichhaltigen  Ursachen  der 
sechswöchentlichen  Pause  zwischen  beiden  Schlachten,  des  Nichterscheinens  des 
Erzherzogs  Johann  zur  rechten  Zeit,  sich  nicht  leicht  zurecht  finden  und  kann 
mit  seiner  Auffassung  und  mit  seinem  Urtheile  auf  die  falsche  Fährtc  gerat  hen. 
Dor  junge  Leser  kann  auch  leicht  zur  Annahme  neigen,  man 
brauche  von  einer  Schlacht  oder  von  einem  Feldzuge  überhaupt 
nicht  mehr  zu  wissen,  als  im  Operationsjournale  steht.  Es  würde 
sich  daraus  nur  zu  bald  eine  Schablone  des  Studiums,  in  der  Folge  später  eine 
Schablono  der  Kriegs-  und  Schlachtentechnik  entwickeln. 

Die  Schlacht  von  Aspern  lehnte  sich  in  Anlage  und  Durchführung  vor- 
wiegend an  die  Schablone  der  älteren  Ordnungen  und  wurde  gewonnen; 
die  Sehlacht  von  Wagram  bot  den  Österreichern  Gelegenheit  zu  manOvrircu, 
also  zu  freier  Bewegung  und  ging,  allerdings  in  rühmlichster  Weise,  wie 
keine  Schlacht  zuvor  gegen  eine  Übermacht  von  etwa  60.000  Mann 
verloren.  Dass  die  Übermacht  aus  der  in  eine  Festung  verwandelten  Lob-Au 
ganz  herausgebracht  werden  konnte,  und  wie  dann  die  Dinge  am  5.  und  6.  Juli 
weiter  verliefen,  das  kann  jetzt  nach  fast  einhundert  Jahren  nach  authentischen 
Aufklärungen  ofFen  dargelegt  werden,  wie  es  auch  in  mohreren  in  jüngster 
Zeit  veröffentlichten,  allgemcingcschichtlichcn  und  kriegsgeschichtlichcn  Werken 
ersten  Ranges  geschehen  ist. 

Was  die  im  Vorworte  angedeuteten  „goldenen  Blätter  der  Geschichte 
unseres  ruhmreichen  Heeres"  betrifft,  so  hätte  von  den  Leistungen  der  Truppen 
mehr  erwähnt  werden  müssen,  als  es  geschehen  ist,  um  den  Gebrauch  des 
angeführten  Ausdruckes  zu  rechtfertigen. 

Unleugbar  war  die  kaiserliche  Armee  von  1809,  die  nach  den  schlimmen 
Tagen  von  Regensburg  im  Marchfelde  wahrhaft  Bewunderungswürdiges  voll- 
brachte, eine  der  besten,  die  Österreich-Ungarn  je  in's  Feld  gestellt,  überdies 
der  Feldzug  dieses  Jahres  für  uns  der  bedeutendste  der  ganzen  Kriegsepocbo 
von  17!)S  bis  1815.  Es  darf  daher  auch  keine  Gelegenheit  versäumt  werden,  die 
hervorragendsten  Thaten  aller  Waffen  im  Vorlaufe  des  Feldzuges  und  ganz  be- 
sonders in  den  beiden  Hauptschlachten  in  Erinnerung  zu  bringen,  u.  i.  doch 
etwas  eingehender,  als  durch  die  blosse  Nennung  der  Namen  einiger  Regimenter, 
die  sieh  am  meisten  ausgezeichnet  haben,  an  den  betreffenden  Stellen.  Die  mit 
deu  vorgedachten  Worten  an  die  Spitze  des  Vorwortes  gestellte  Tendenz  der 
Studie  verlangt  dies,  wenn  auch  in  gedrängtester  Form,  und  an  Quelletiwcrkcn, 
die  hiezu  benützt  werden  können,  fehlt  es,  wie  im  Anschlüsse  an  das  Vorwort  zu 
lesen  ist,  nicht, 

Was  die  Organisation  der  französischen  Armee  betrifft,  so  wäre  zu  be- 
merken, dass  in  der  nach  österreichischen  Originalquellen  verfassten 
„Geschichte  des  Feldzuges  1809  in  Süddeutsehland4*  (Seite  155)  diese  Or- 
ganisation wie  folgt  dargestellt  ist:  Zu  Beginn  des  Feldzuges  bestand  die  fran- 
zösische Infanterie  aus:  119  Linien-Infanterie-Regiiuentern,  18  provisorische 
Regimentern,  4  Schweizer-  und  3  neapolitanischen  Regimentern,  5  Bataillons  hors 
rang,  1  portugiesischen  Legion,  zusammen  518  Feld-  und  137  Depötbataillonen  mit 
etwa  500.000  Mann,  ungerechnet  56  Bataillone  (45  000  Mann)  an  sogenannten 
Truppen  ausser  Linie.  Die  Infanterie  hatte  eben  eine  neue  Organisation 
erhalten,  welche  noch  nicht  vollständig  durchgeführt  war.  Jedes  franzö- 
sische Fuss -Regiment  hatte  4  F  c  ld  batai  11"  nc  zu  6  und  1  Dcpöt- 
l)  a  t  1 1 1 1  ti  n  z  u  4  C  o  in  p  a  g  n  i  c  n  ,  a  1 1  e  C  o  in  p  a  g  n  i  e  u  z  u  140  G  e  in  e  i  n  e  n.  Ein 
provisorisches  Regiment  zählte  1  Bataillone  zu  4  Coinpagnicn;  jedes  der  Schweizer- 
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Regimenter  4,  jedes  neapolitanische  (und  jedes  polnische)  Regiment  3  Bataillone. 
Abgesehen  hievon  stimmt  die  graphische  Darstellung  in  der  Figur  1  nicht  mit  dem 
Texte  Übereiii.  Der  Begriff  Peloton  entspricht  in  der  Regel  einer  Abtheilung  im 
taktischen  Verbände,  gewöhnlich  Oompagnie,  höchstens  Halbcompagnie ;  wird 
aber  nie  für  Compagnie  gebraucht;  die  Eintheilung  in  Brigaden  und  Divisionen 
kommt  schon  1799  vor,  die  Zusammensetzung  von  Armee-Corps  1808  ,  die  Jahres- 
zahl 1794  auf  Seite  f>,  Zeile  7  von  oben,  ist  offenbar  auf  einen  Druckfehler  zurück- 
zuführen. In  der  österreichischen  Armee  gab  es  damals  und  bis  vor  kurzem  wohl 
fahrende  und  Cavallerie-Batterien,  aber  keine  reitende  Artillerie,  von 
welcher  auf  Seite  11  die  Rede  ist.  0.  F. 


Geschichte  des  k.  und  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  51.  Im  Auftrage 
des  Regiments-Commandos  nach  authentischen  Quellen  bear- 
beitet von  Maximilian  Maendl,  Hauptmann  des  Regimentes. 
1.  Band  (1702  bis  1802).  Klauseuburg  1897.  Verlag  des 
Regimentes. 

Auf  die  schon  einmal  gemachte  Bemerkung,  dass  unsere  Regimenter  in  Über- 
einstimmung mit  dem  „Schematismus  für  das  k.  und  k.  Heer"  dem  Titel  ihrer 
Geschichten  das  Nationale  beizusetzen  hätten,  müssen  wir  auch  heute  wieder  zurück- 
kommen, weil  dasselbe  ohne  weitschweifige  Erörterung  über  die  Ursache  g  e- 
schichtlich  zur  Sache  gehört.  So  wenig  man  im  deutschen  Heere  bei  Benen- 
nung der  Regimenter  nach  Provinzen  sich  an  hie  und  da  norh  bemerkbare 
particularistischeu  Schrullen  *tösst  und  in  der  Rivalität  der  einzelnen  Stamme  hin- 
gegen einen  mächtigen  Sporn  für  ihre  Tüchtigkeit  im  Felde  erblickt,  so  wenig  dürfen 
wir  auf  analoge  Mittel  zur  Hebung  der  allgemeinen  Leistungsfähigkeit  im  Kriege 
verzichten.  Unsere  Kriegsgeschichte  lehrt,  dass  trotz  mancherlei  Zwischenfälle, 
die  Macht  der  in  unserer  erhabenen  Dynastie  verkörperten  Gemeinsamkeit  immer 
stärker  war,  als  centrifugale  Bestrebungen.  Was  nun  in  der  Armee  in  treuem 
Festhalten  am  gemeinsamen  Vaterlande,  an  der  österreichisch-ungarischen  Mon- 
archie und  am  angestammten  Herrscherhause  durch  Jahrhunderte  festgekittet  ist, 
woran  die  Regimenter  aller  Länder  und  Stämme  zu  allen  Zeiten  mitgearbeitet 
haben,  kann  nationaler  Übermuth  schwerlich  auseinanderreisseu,  deshalb  braucheu 
wir  anch  von  der  Nennung  der  Nationalität  im  Titel  unserer  Regimentsgeschichten 
gewiss  nicht  abzusehen,  schon  im  Hinblicke  auf  den  „Schematismus  des 
k.  und  k.  Heeres". 

Was  nun  den  Inhalt  des  ersten  Bandes  der  Geschichte  des  k.  und  k.  In- 
fanterie-Regiments Nr.  51  betiifl't,  so  hat  uns  die  gewissenhafte  Verarbeitung  des 
mit  dem  grössten  Fleisse  gesammelten,  sehr  umfangreichen  authentischen  Materials 
in  höchstem  Grade  befriedigt,  abgesehen  davon,  dass  das  Bueh  in  seiner  äusseren 
Form,  wie  in  der  inneren  Eintheilung  und  Ausstattung  den  allerbesten  Eindruck 
macht. 

Wie  bekannt,  ist  unsere  Regiments-Geschichtsschreibung  wegen  der  bei 
den  Truppenkörpern  nur  sehr  lückenhaft  vorhandenen  Aufzeichnungen  aus  älterer 
Zeit  nicht  auf  Rosen  gebettet.  Die  unsägliche  Mühe  der  Aufsuchung  der  Details 
für  die  gleichzeitig  auf  verschiedenen  Kriegsschauplätzen,  bei  verschiedenen  Heeres- 
körpern eingeteilten  Abtheilungen  der  Regimenter,  die  Feststellung  ihrer 
Dialocirnng  während  der  Friedensjahre,  ist  aus  der  fertigen  Arbeit  nur  für  der» 
Sachverständigen  erkennbar.  Nicht  immer  wird  die  Mühe  durch  die  Gelegenheit 
glänzende  Thaten  zu  schildern,  gelohnt.  Glück  und  Unglück  folgen  sich  im 
raschen  Wechsel. 

Überschwänglichkciten  klingen  nicht  glaubwürdig.  Der  Verfasser  hält  sich 
in  dieser  Hinsicht  auf  der  goldenen  Mittelstrasse.  Er  versäumt  keinen  Anlass, 
die  zahlreichen  hervorragenden  Leistungen  des  Regimentes,  einzelner  Theile  oder 
Angehöriger  desselben  mit  kameradschaftlicher  Wärme  auf  das  genaueste  in 
sachlichster  Form  zu  beschreiben,  aber  ebenso  auch  die  Ursachen  der  vor- 
kommenden Unglücksfälle  zu  beleuchten. 
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Die  Ein  und  fünfziger  sind  das  älteste,  cont  in  Oirlich  be- 
stellende ungarische  Infanterie -Regiment 

Als  Hayducken-Regiment  im  Jahre  1702  in  Ober-Ungarn  von  dem  Obersten 
Bagosy  errichtet,  unter  Beibehaltung  seines  Namens  im  Jahre  1705  mit  den 
Andraissv-  und  Batthyänyi-Hayducken  in  ein  Regiment  verschmolzen,  machte  es 
sieh  während  des  spanischen  Erbfolgekrieges  auf  dem  oberitalienischen  Kriegs- 
schauplätze in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Krieges  als  Gvulai-Hayduken  einen  so 
guten  Namen,  dass  es  nach  Beendigung  desselben  nicht  aufgelost,  sondern  1717 
in  seinem  Range  vorläufig  den  übrigen  deutschen  Infanterie-Regimentern  gleich- 
gestellt wurde.  Man  darf  dabei  nicht  übersehen,  dass  die  ungarischen  Infanterie- 
Regimenter  noch  fast  durch  das  ganze  vorige  Jahrhundert  hindurch,  als  leichte 
Infanterie  mit  irregulärem  Anstriche,  ähnlich  den  Grenzregimentern  genommen 
wurden,  und  jedes  dieser  Regimenter  sich  die  vollwichtige  Gleichstellung 
mit  den  älteren  deutschen  und  erbländischen  Regimentern  durch  seine  Haitang  ge- 
wissormassen  erst  verdienen  musste.  Noch  im  Kriege  auf  der  Insel  Sicilien  17  h»  '20, 
dann  auf  der  Insel  Corsica  1731/32  führt  das  Regiment  den  Namen  Pälfly- 
Hayducken,  doch  erschien  schou  im  Jahre  1731  die  hofkriegsräthliche  Verordnung, 
womit  es  al-f  „kaiserlich  ungarisches  Regiment  zu  Fuss"  installirt 
wurde  und  gleich  den  deutschen  Regimentern  eine  zweite  Grenadicr-Co  m- 
pagnie  errichten  konnte.  Als  solches  zeichnete  es  sich  im  polnischen  Thronfolge- 
kriege in  der  Musterschlacht  der  damaligen  Zeit,  bei  Parma,  21).  Juni  1734,  in 
gnnz  hervorragender  Weise  aus. 

Der  Regiments-Inhaber  General-Feldwachtmeister  Graf  Pälffy  starb  1735 
an  seinen  bei  Parma  empfangenen  Wunden,  sein  Nachfolger  wurde  Oberst  Graf 
Stephan  G  y  u  1  a  i. 

Im  Februar  1737  wurde  dem  Regimente  die  Werbung  in  ganz  Ungarn 
und  Siebenbürgen  freigegeben. 

Beim  Tode  Kaisers  Carl  VI.  bestand  die  Infanterie  des  österreichischen 
Heeres  aus  44  deutschen,  3  ungarischen.  3  niederländischen  und  2  italienischen 
Regimentern.  Mit  der  Errichtung  weiterer  (>  ungarischer  Infanterie-Regimenter 
(jetzt  Nr.  2.  31,  32.  33,  37,  52)  und  des  Frankschen  Panduren-Corps  (später 
Infanterie-Regiment  Nr.  53)  nach  dem  denkwürdigen  Landtage  von  1741  wurde 
sozusagen  die  wichtigste  Grundlage  für  die  Zukunft  der  gemein- 
samen Armee  geschaffen.  Zum  grossen  Nachtheile  der  gemeinsamen  staatlichen 
und  dynastischen  Interessen,  zog  sich  die  Existenz  der  von  jeher  unzulänglich 
gewesenen  Institution  der  ungarischen  Insurrection  noch  bis  zum  Jahre  1809 
hinaus.  Es  hatten  aber  in  allen  Kriegen  vom  Beginne  der  Gemeinsamkeit,  d.  i. 
vom  Jahre  152G,  die  erbländischen  Provinzen  stets  die  grösste  Last  an  Gut  und 
Blut  zu  tragen,  woran  zeitweilig  zu  erinnern  nützlich  erscheint.  Das  damalige 
HeercBergänzungs-  beziehungsweise  Werbewesen  in  Ungarn  machte  die  pünktliche 
Erfüllung  der  eingegangenen  Stellungsverbindlichkeiten  bis  in  die  jüngste  Zeit 
geradezu  illusorisch. 

Das  Regiment  erhielt  vom  Jahre  1742  seine  Ergänzungen  definitiv 
in  Siebenbürgen  angewiesen,  aus  welchem  Lande  es  sich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  ergänzt.   Seine  ersten  Assent platze  waren  Klausenburg  und  Hennannstadt. 

Der  Österreichische  Erbfolgekrieg  1740  bis  1748  bot  den  kaiserlichen 
Regimentern  im  allgemeinen  manche  Gelegenheit  zu  vereinzelten  schonen  Waffen- 
thaten.  so  auch  diesem  Reginiente  1744  beim  Rhein-Übergange,  dann  1745  bei 
Habelschwerdt  und  Hohenfriedberg,  allein  die  Kriegführung  jener  Jahre  war  im 
grossen  und  ganzen  keine  glückliehe,  weder  auf  dein  nördlichen  noch  auf  dem 
südlichen  Kriegsschauplatze. 

Ein  ungleich  höherer  Schwung,  ein  grosser  Fortschritt  auf  den  meisten 
Gebieten  des  Kriegswesens  zeigte  sich  unsererseits  in  der  Führung  des  sieben- 
jährigen Krieges.  Die  Ereignisse  desselben,  an  welchem  das  Regiment  betheiligt 
war,  hat  Hauptmann  Maendl  wirkungsvoll  beschrieben,  zumal  die  Schlacht  bei 
Prag  1757.  den  Zug  Hadik's  nach  Berlin,  die  interessante  Unternehmung 
desselben  Corps  1758  gegen  Turgau,  dann  175'J  die  Erlebnisse  bei  der  Reichs- 
arinee,  die  verlustvnlle  Theilnahme  der  Grenadiere  an  der  Schlacht  bei  Torgan,  des 
Oberst-Bataillone  und  der  Grenadiere  an  der  Erstürmung  von  Schweidnitz  1761, 
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wobei  Hauptmann  Joseph  Baron  Allvintzi  und  Oberlieutenant  Kasimir  Hor- 
väth  sich  besonders  aaszeichneten. 

Grosses  Lob  bezüglich  seiner  „Ausbildung  und  Manövrirgeschicklichkeit" 
erntete  das  Regiment  durch  sein  glänzendes  Eingreifen  in  das  Gefecht 
bei  Töplitz  am  2.  August  1762,  dann  wegen  ebenso  glänzender  Führung 
durch  den  Obersten  Graf  Samuel  Gyulai  in  den  Gefechten  bei  Freiberg  am 
14.  und  15.  October  desselben  Jahres.  Leider  trat  der  Umschwung  der  Verhält- 
nisse hier  nur  zu  bald  ein  und  so  gerietb  nach  einer  Reihe  erfolgreicher  Tage 
das  Kegiment  trotz  seiner  tadellosen  Haltung  in  der  Schlacht  bei  Freyberg  am 
29.  October  zum  grössten  Theile  in  Gefangenschaft.  Trotzdem  erhielt  der  schwer- 
verwundete  Oberst  in  Anerkennung  seiner  und  des  Regimentes  ausserordentlicher 
Leistungen  das  Kleinkreuz  des  Militär-Maria-Theresien-Ordens. 

Nach  dem  Range  des  Regiments-Inbabers  erhielt  bei  Numerirung  aller 
Regimenter  im  Jahre  1769  dieses  Regiment  die  Nummer  51. 

Im  ersten  Jahre  des  Türkenkrieges  1788  bis  1790,  während  welchem  das 
Regiment  zum  Corps  des  F.  M  L.  Fabris  in  Siebenbürgen  gehörte,  wurde 
F.  M.  L.  Freiherr  von  Splänyi  zum  Regiments-Inhaber  ernannt. 

Die  Darstellung  der  nun  beginnenden  grossen  Kriegsepoche  vom  Jahre  1793 
bewältigt  der  Verfasser  in  Bezug  auf  die  Gruppiruog  des  sich  vielfach  ver- 
schlingenden kriegsgeschichtlichen  Stoffes  mit  viel  Geschick  und  verdienst- 
licher Klarheit. 

Reich  an  grossen  Ehren  und  Auszeichnungen  verliefen  die  Kriegsbegeben- 
heiten der  Neunziger-Jahre  für  das  Splenische  Regiment,  vom  Tage  bei  Jemappes 
am  6.  November  1792,  an  welchem  sich  die  Grenadiere  bei  Vertheidigung  der 
Schanzen  sehr  hervorthaten,  bis  zur  Schlacht  am  Mincio  am  25.  und  26.  De- 
cember  1800,  mit  welcher  die  Kriegsereignisse  im  1.  Bande  abschließen. 

Zu  den  unvergänglichen  Ehrentagen  zählt  jener  des  Leib-Bataillons  im 
Gefechte  bei  Beaumont  am  15.  und  16.  October  1793  im  Truppencorps 
des  F.  M.  L.  Benjovszky  de  Kornitz,  nach  welchem  dem  Hauptmann 
Rogovsky,  der  sich  schon  bei  Valenciennes  ausgezeichnet  hatte,  das  Ritter- 
kreuz de 8  Militär-Maria-Theresien-Ordens  zuerkannt  wurde. 

Die  Grenadier-Division  erwarb  sich  im  Feldzuge  1793  2  goldene  und 
29  silberne,  das  Leib-Bataillon  1  goldene  und  35  silberne  Tapferkeits-Medaillen, 
oder  wie  man  sie  damals  noch  nannte:  „Ehrendenkmünzen11.  Dasselbe  Bataillon 
zeichnete  sich  im  Feldzuge  an  der  Lahn  am  19.  Juni  1796  unter  den 
Augen  des  Armee-Commandanten  F.  Z.  M.  Erzherzog  Carl  abermals 
so  aus,  dass  in  der  Gefechts-Relation  geeagt  wird:  „Das  Splänyische  Bataillon  unter 
dem  Oberstlieutenant  Augustine tz  hat  Wunder  der  Tapferkeit  gethan",  und 
F. M.  L.  Baron  K r a y  berichtet:  „Vom  Splenischen  Bataillon  haben  sich  alle  Offi- 
ciere  gleich  vorzüglich  ausgezeichnet".  Die  vom  Bataillon  eroborte  Fahue 
sandte  der  Erzherzog  durch  den  Oberlieutenant  v.  Seethal  nach 
Wien. 

Mittlerweile  war  auch  das  Oberst-  und  das  3.  Bataillon  des  Regiments  zur 
Armee  in  Italien  herangezogen  worden,  welche  F.  Z.  M.  All vintzi  zum  Ent- 
sätze von  Mantua  anfangs  November  1796  von  der  Piave  gegen  die  Brcnta 
und  Etsch  vorführte.  In  die  Division  des  F. M. L.  Provera,  Brigade  G.  M.  Lipthay, 
cingetbeilt,  kamen  beide  Bataillone  am  6.  November  im  Kampfe  um  den 
Brenta-Übergang  bei  Fontaniva  gegen  die  Division  Massena  zu  grossen 
Ehren.  F.  Z.  M.  Baron  Allvintzi  und  G.  M.  Lipthay  erklärten  überein- 
stimmend: „DieTapferkeit  der  beiden  Bataillone  von  Spläny  i  las  st 
sich  nicht  genug  beschreiben.  Nurwodie  Offi eiere  mit  solchem 
Beispiel  vorangehen,  vermag  die  Mannschatt  solche  Wunder  zu 
leisten!" 

Der  Commandirende  beschenkte  die  letztere  mit  100  Ducaten. 

Am  ersten  Schlachttage  von  Arcole,  15.  November,  warf  das  Regiment 
den  französischen  Vortrab  bei  Bione  über  den  Haufen,  schlug  die  zur  Unter- 
stützung desselben  nachgeschickten  Truppen  zurück,  eroberte  zwei  Kanonen  und 
drang  bis  la  Zerpa  vor.  Doch  führte  die  Disponirung  und  schlechte  Führung 
eines  nachfolgenden  Croaten-Bataillons  eine  sehr  bedauerliche  Wendung  der  Ge- 
Org-an  <n-r  wllU.-wiB»cn«cb»ru  Ver.  inc.  LV.  Band.  1897.  Bücher- Anzeiger.  5 
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fechtslage  herbei;  die  am  ersten  Tage  erkämpften  Vortheile  gingen  verloren, 
damit  die  Schlacht. 

Ein  Unglück  kommt  nicht  allein.  Anf  dem  Rückzüge  der  Armee  im  März  1797 
Qber  den  Isonzo,  blieb  das  Regiment  als  Besatzung  in  Gradiska,  und  sab  sich 
Oberst  Augustinetz  nach  mehrtägiger  Vertheidigung  des  PlatzeB  wegen 
Munitionsmangel  am  23.  März  zur  Capitulation  gezwungen;  der  Befehl  zum  recht- 
zeitigen Abzüge  hatte  nicht  mehr  in  die  Festung  gelangon  können.  Dadurch 
geriethen  vom  Regimente  27  Officiere  und  950  Mann  in  Gefangenschaft. 

Am  Feldzuge  1799  hatte  das  Regiment  nur  geringen  Antheil.  Umsomehr 
am  Feldzuge  1800  durch  Erstürmung  der  Schanzen  bei  Cadibona  und  la  Torre 
am  6.  April.  Das  Buch  entnimmt  „einer  alten  Regiments-Chronik"  die  Auf- 
zeichnung: das  Regiment  habe  sich  durch  seine  Tapferkeit  bei  jeder  Gelegenheit, 
beim  Feinde  die  Bezeichnung  „legion  infernale"  erworben.  Sei  dem  wie  ihm 
wolle,  das  Regiment  bewährte  sich  während  der  Belagerung  von  Genua  stets 
aufs  vortrefflichste.  Die  herrliche  Waffentbat  des  dafür  mit  dem  Ritterkreuz 
des  Militär-Maria-Theresien-Ordens  ausgezeichneten  Lieute- 
nants Anton  Jugenitz,  im  Kampfe  gegen  einen  vielfach  überlegenen  Angriff 
auf  einen  wichtigen  Punkt  der  Einschliessnngslinie  von  Genua  am  2.  Mai,  bleibt 
ein  unvergleichliches  Beispiel  der  Einsicht  und  Entschlossenheit  eines  jungen  Offi- 
ciers.  Nicht  minder  glänzend  bewährte  sieb  das  Regiment  unter  grossen  Ver- 
lusten in  der  Schlacht  bei  Casteggio  am  9.  Juni,  ganz  ausserordentlich 
im  Gefechte  um  den  Brückenkopf  bei  Alessandria  am  13.  Juni,  wo 
der  Oberst  v.  Erös  an  der  Spitze  seines  Regimentes  die  Todeswunde  empfing 
und  in  der  Schlacht  bei  Marengo  am  14.  Juni,  schliesslich  im  Kampfe 
umPozzolo  in  den  Tagen  der  Schlacht  am  Mincio,  25.  und  26.  December. 
Der  Waffenstillstand  von  Treviso  vom  6.  Jänner  1801  und  der  darauf  geschlossene 
Friede  von  Lune'ville  vom  9  Februar  machte  dem  zweiten  Ooalitionskriege,  in 
welchem  Österreich  von  seinem  ursprünglichen  Verbündeten  abermals  im  Stiche 
gelassen  worden  war,  ein  eigentlich  ganz  ergebnisloses  Ende. 

Das  Regiment  hat  nun,  wie  die  Durchsicht  des  ersten  Bandes  zeigt,  sein 
erstes  Jahrhundert  in  allen  Ehren  zurüokgelegt  und  ist  aus  dem  einstmaligeu 
Haydueken-Regimente  als  „kaiserlich-ungarisches  Regiment  zu  Fuss4'  ein  tüchtiger 
Stamm  für  die  später  errichteten  ungarischen  Infanterie-Regimenter  geworden, 
welche,  wie  bekannt,  zur  Bildung  der  ersten  Cadres  Offleiere,  Unterofficiere  und 
Mannschaft  der  älteren  Regimenter  zugewiesen  erhielten.  Im  Jahre  1798  über- 
ging das  vierte  Bataillon  ganz  zu  dein  neu  errichteten  ungari- 
schen In  fant erie-Regi  mente  Nr.  61. 

Fügen  wir  hinzu,  dass  der  geschichtliche  Theil  des  ersten  Bandes  durch 
die  Einstellung  der  jeweiligen  organisatorischen  und  sonstigen  Heeres-Ver- 
änderungeu,  durch  Beigabe  von  Adjustirungsbildern,  Porträts  der  Regiments- 
Inhaber  und.  soweit  es  geschehen  konnte,  auch  der  Maria  There*ien-Ordens-Ritter, 
endlich  im  Anbange  durch  die  üblichen  Biographien,  Tabellen,  sowie  einige  inter- 
essante altere  Actenstücke  in  ausführlichster  Weise  ergänzt  wurde,  so  ergibt  sich 
einerseits,  dass  das  Regiment  bei  Herausgabe  des  Werkes  keine  Auslage  scheut, 
andererseits  dass  der  Verfasser  nicht  versäumte,  seiner  ehrenvollen  Aufgabe  in 
allen  Stücken  nach  besten  Kräften  gerecht  zu  werden,  was  ihm  dank  seiner 
Befähigung  so  gut  gelungen  ist,  dass  wir  dem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes 
mit  Vergnügen  entgegensehen  kennen.  Obert  Finke. 
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Exercier-Reglement  för  die  russische  Infanterie.  Vollinhaltlich  über- 
setzt vom  k.  und  k.  Hauptmann  Grzesicki.  Wien  1897. 
L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Das  bisherige  russische  Infanterie-Reglement  datirte  vom  Jahre  1887. 
Vor  einundeinhalb  Jahren  wurde  eine  Commission  mit  dessen  Revision  beauf- 
tragt; vor  einem  Jahre  erhielten  die  Truppen  den  „Entwurf  zur  Erprobung; 
jetzt  liegt  uns  der  hienach  endgiltig  redigirte  „Entwurf4  zur  Besprechung  vor. 
Diesen  so  rasch  in  guter  Übersetzung  dem  ausserrussischen  Leserkreise  zugänglich 
gemacht  zu  haben,  ist  ein  Verdienst  des  vorgenannten  Hauptmanns,  welches 
anerkannt  zu  werden  verdient. 

Erwagt  man  den  Zeitraum  von  sechzehn  Jahren,  seitdem  das  alte  Reglement 
in  Kraft  war,  so  muss  man  vor  allem  die  Notwendigkeit  einer  Neuauflage  in 
dem  Einflüsse  erkennen,  welcher  den  Veränderungen  im  Waffen wesen  zukommt. 
Weiter  stellte  sich  die  Commission  die  Aufgabe,  das  Reglement  zu  kürzen  und 
kriegsmä8siger  zu  fassen,  beziehungsweise  mit  bestehenden  neueren  Vorschriften 
(z.  B.  der  Schiess-lnstructionen  vom  Jahre  1896  u.  dgl.)  in  Einklang  zu  bringen. 

Eingehend  auf  die  einzelnen  Abschnitte,  deren  Gruppirung  und  Inhalt 
eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  unserem  Reglement  zeigt,  hätten  wir  Folgendes 
zu  bemerken: 

Das  russische  Reglement  kennt  scheinbar  nur  „Schritt"  und  „Lauf- 
schritt": „118  bis  122  und  beim  Angriffe  bis  130  Schritte  (71  bis  98cm  lang), 
beziehungsweise  170  bis  180  Schritte  (1068m  lang)".  Hiebei  sei  betont,  dass  „im 
Hinblicke  auf  die  Schonung  der  besonders  gegen  Ende  des  Kampfes  nöthigen 
Kräfte  des  Soldaten  normirt  wurde,  dass  die  Angriffsbewegung  stets  im  Schritte 
zu  erfolgen  habe,  und  dass  der  Laufschritt  in  der  Schwarmlinie  nur  dann  zu- 
lässig sei,  wenn  es  gilt,  einen  stark  bestrichenen  Raum  rasch  zu  durchschreiten, 
oder  eine  Position,  die  sich  in  geringer  Entfernung  nach  vorwärts  befindet,  rasch 
zu  besetzen". 

Hinsichtlich  des  Gewehrgriffes  „Fällt  das  Bajonef  sei  erwähnt,  dass  die 
Übungen  im  Bajonetfechten  bedeutend  vereinfacht  wurden.  Die  Commission  war 
hiebei  von  der  Ansicht  geleitet,  „dass  es,  wenn  der  Soldat  (nach  den  Regeln 
der  Gymnastik)  das  Gewehr  handhaben  und  den  Ausfall  machen  kann,  nicht 
weiter  nöthig  ist,  ihm  eine  besondere  Stellang  zum  Bajonetfechten  zu  lehren". 
Hinsichtlich  des  „Präsentiren"  herrschen  noch  Complicationen,  die  besser  ent- 
fallen wären. 

Was  die  Stellungen  zum  Schiessen  betrifft,  so  besteht  hierin  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  unseren  Vorschriften. 

Die  Ausbildung  „im  Zuge"  ist  im  neuen  russischen  Reglement  mit  sechs 
Zeilen  abgethan  und  wird  diesbezüglich  auf  die  Ausbildung  der  Compagnie  hin- 
gewiesen. Wir  können  dieser  Anschauung  gar  nicht  zustimmen. 

Die  Compagnie  formirt  nebst  der  „Zugs-",  auch  die  „Schwarm-Colonne". 

Hinsichtlich  der  „zerstreuten  Fechtart"  sei  Folgendes  bemerkt:  Die  Front- 
ausdehnung der  Compagnie  wurde  auf  200  Schritte  festgesetzt  („vermindert"). 
Distanzen  för  die  Compagnie-Reserven  wurden  nicht  angegeben,  „weil  dieser 
Hinweis  in  der  Praxis  gewöhnlich  dazu  führte,  ihn  ohne  Beachtung  der  jeweiligen 
Umstände  bedingungslos  zu  befolgen".  Dieser  Umstand  wird  im  Reglement  wieder- 
holt betont. 

In  der  Kette  ist  das  Schiessen  grundsätzlich  nur  im  Stillstande  gestattet. 

Wie  man  sich  die  „Frontveränderungen"  in  der  Kette,  im  feindlichen  Feuer 
praktisch  vorstellt,  wären  wir  zu  erfahren  begierig. 

Die  russische  Vorschrift  zeichnet  der  Compagnie-Reserve  —  wenigstens 
ein  Zug  —  als  Hauptbestimmung  vor,  „den  Bajonet- Angriff  auszuführen  und 
den  verschiedenen  ungünstigen  Zufällen  des  Kampfes  zu  begegnen".  Ein  Zug 
„muss  bis  zur  Entscheidung  des  Kampfes  in  Reserve  bleiben". 

Die  Vorschrift  für  die  Ausbildung  der  Compagnie  schliesst  mit  folgender, 
sehr  richtiger  Apostrophe:  „Das  Reglement  kann  nicht  Formationen  und  Änderungen 
für  alle  erdenklichen  Gefechtslagen  festsetzen:  es  gibt  blos  deren  Typen 
und  die  notwendigsten  Commandos  an.  Sobald  demnach  die  genaue  und  rasche 

Organ  der  mUlt.-wlneiwchaftl.  Vereine.  LV.  B»ad.  18f7.  Büchtr-AnicIgc-r.  6 


Digitized  by  Google 


XLVIU 


Bücher-Anzeiger. 


Ausführung  aller  Bestimmungen  des  Reglements  erzielt  und  allen  Chargen  der 
Compagnie  die  Notwendigkeit  dieser  oder  jener  Formation  in  verschiedenen 
Fällen  klar  gemacht  wurde,  erübrigt  es  zu  zeigen,  wie  die  reglementarischen 
Formen  in  Abhängigkeit  von  der  Änderung  des  Gefechtszweckes,  der  Örtlichkeit, 
der  Entfernung  vom  Feinde  und  der  Richtung,  in  welcher  er  vermuthet  wird  — 
sich  ändern  können". 

Vielleicht  nicht  ganz  glücklich  ausgedrückt,  erscheint  doch  das  Weitere 
auch  ganz  richtig:  „Nichtreglementarische  Formationen  sollen  nach  Thunlichkeit 
unter  solchen  Verbältnissen  angewendet  werden,  dass  jedermann  klar  werde,  wozu 
sie  nützen". 

„Die  Einübung  nichtreglemeutarischer  Formen  in  der  Compagnie  soll  den 
Zweck  verfolgen,  die  Gewandtheit  der  Commandanten  zu  entwickeln  und  Chargen 
und  Mannschaft  der  Compagnie  zu  gewöhnen,  Überraschungen  mit  Ruhe  zu  be- 
gegnen. Hienach  dürfen  die  Co mraandanten  keinerlei  unabänderliche 
Regeln  für  die  gleichraässige  A usfüh rung  solcher  Formationen 
festsetzen,  sondern  ihre  Aufmerksamkeit  blos  auf  die  Anwendbarkeit  der  durch 
den  Compagnie-Commandanten  angenommenen  Formation  für  den  gegebenen  Fall 
richten,  sowie  auf  die  Einfachheit  und  Raschheit  der  Ausführung,  die  Bewahrung 
der  Stille  in  Reih'  und  Glied  und  auf  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Commandos". 

Wir  wünschen  nur,  dass  diese  Principien  auch  die  richtige  Auffassung 
finden  mögen,  sonst  bleiben  sie  todte  Worte! 

Die  Grundformation  des  Bataillons  ist  die  „Reserve-Colonne":  „alle 
Compagnien  in  rechts  (auf  den  1.  Zug)  formirter  Zugs-Colonne  —  die  1.  und 
2.  Compagnie  voran,  die  3.  und  4.  Compagnie  rückwärts  aufgedeckt1*.  Intervalle 
der  Compagnien  drei  Schritte,  Distanz  der  beiden  Linien  10  Schritte.  „Der 
Ubergang  aus  der  Reserve-Colonne  in  die  Gefechtsformation  ist  äusserst  einfach41, 
sagt  der  Motivenbericht  sehr  richtig.  Unsere  „Mass*;"  kennt  das  russische  Regle- 
ment auch  und  nennt  diese  Formation  „Zugs-Colonnen-Linie". 

Im  Abschnitte  „Gefechtsformation  des  Bataillons"  wird  gesagt,  dass  sich 
die  zum  Feuergefechte  bestimmten  Compagnien  „in  der  Regel41  ganz  auflösen 
und  dass  nur  „in  gewissen  Fällen  auch  Coinpagnie  -  Reserven  ausgeschieden 
werden".  Diese  Bestimmung  wird  durch  folgende  Erwägung  begründet: 

o)  „Bei  der  Wirkung  des  heutigen  Gewehrfeuers  ist  es  sehr  wichtig,  raflg- 
lichst  viele  Gewehre  gleichzeitig  in  die  Schwurmlinie  zu  bringen,  und  dies  ist 
ohne  äusserste  Schwächung  der  Bataillons-Reserve  nur  durch  Auflösung  ganzer 
Compagnien  möglich;  in  der  That  wird  eine  zur  Gänze  aufgelöste  Compagnie 
jene  Feuerkraft  geben,  welche  bei  der  Art  und  Weise  der  früheren  Auflösung 
nur  durch  zwei  Compagnien  zu  erzielen  war.  durch  Auflösung  zweier  ganzer 
Compagnien  wird  eine  Feuerkraft  erhalten,  welche  früher  nicht  zu  erreichen  war." 

b)  „Die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  selbst  nicht  schiessenden  Compagnie- 
Reserven  erleiden  fast  dieselben  Verluste  wie  die  Schwarmlinie." 

c)  „Bei  Auflösung  ganzer  Compagnien  in  die  Schwarmlinio  befindet  sich 
die  Feuerleitung  in  erfahreneren  Händen  als  früher  —  nämlich  in  den  Händen 
der  Compagnie-Commandanten.'' 

Auch  der  Abschnitt,  welcher  die  Bestimmungen  für  die  „Ausbildung 
des  Bataillons"  enthält,  sehliesst  mit  einer  ähnlichen  Aufforderung,  wie  dies 
hinsichtlich  der  Compagnie  vorhin  wörtlich  citirt  wurde. 

Indem  wir  die  Abschnitte  über  Formirun:.',  Bewegung  und  Frontveränderung 
der  Reserve-Formation  des  Regimentos,  der  Brigade  und  der  Division  —  womit 
diese  Körper  formell  im  Reglement  abgethan  sind  — ,  dann  die  Bestimmungen 
über  Paraden  und  die  „Anleitung  für  die  Ausbildung  der  Soldaten  zur  Ver- 
wendung in  der  zerstreuten  Ordnung**  übergehen,  wollen  wir  uns  noch  dem  Ab- 
schnitte zuwenden,  welcher  der  „Anleitung  für  die  Verwendung  der  Infanterie 
im  Gefechte"  gewidmet  ist  und  mit  welchem  das  Reglement  sehliesst.  Auch 
dieser  wichtige  Abschnitt  wird  mit  der  Mahnuni:  an  die  Comraandauten  ein- 
geleitet, „nach  eigenem  Ermessen  jene  Fornn-n  zu  wähl,  n  und  jene  Art  der 
Bewegung,  sowie  der  Ausnutzung  der  WutlV-n  anzuwenden,  welche  nach  ihrem 
Dafürhalten  der  gegebenen  I,ag«?  am  besten  entsprechen  und  das  Erreichen  des 
Gefechtszweckes  gewährleisten" 
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Unter  dem  Schlagworte  „Gefechtsformation"  finden  wir  schon  Bekanntes. 
%.  5  spricht  von  der  „Gefechtsformation  einer  Division",  welche  „ihrer  äusseren 
Form  nach  der  Gefechtsaufstelluug  eines  Regimentes  vollkommen  gleich"  be- 
zeichnet wird.  Wir  können  uns  mit  dieser  Bezeichnung  und  der  daran  geknüpften 
Bemerkung  nicht  ganz  einverstanden  erklären. 

Die- „Pflichten  der  Commandanten  im  Gefechte"  sind  vielfach  analog  unseren 
diesbezüglichen  reglementarischen  Bestimmungen. 

Beim  „Feuer  im  Gefechte"  wird  nur  auf  jenes  „auf  nahe  Distanzen" 
Wert  gelegt,  indem  nur  dieses  „die  Präcision  des  Schiessens  gewähr- 
leistet" und  daher  „nur  diesem  Feuer  die  Hauptrolle  im  Gefechte 
zukommt". 

„Lebhaftes"  Plänklerfeuer  entfällt;  die  Steigerung  des  langsamen  Plänkler- 
feuers führt  zum  Schnellfeuer  (Einzel— Packetfeuer). 

Der  Abschnitt  über  „Feuer  im  Gefechte"  ist  der  fast  ganz  neuen  russischen 
Schiess-Instruction  angepasst.  Bei  Besprechung  des  Munitions-Ersatzes  in  der 
Offensive  wird  die  Ausgabe  einer  bedeutenden  Zahl  von  Reservepatronen  vor 
dem  Gefechte  an  die  Mannschaft  als  „unbequem"  bezeichnet.  Die  russische  Vor- 
schrift denkt  sich  die  Durchführbarkeit  der  Munitions-Ergänzung  auch  sehr  eng 
begrenzt  und  bezeichnet  „das  sorgsame  Haushalten  mit  der  Munition, 
besonders  auf  den  grossen  Distanzen,  als  das  sicherste  Mittel, 
den  zumAngriffe  nothwendigen  Patronen- Vorrath  bis  zurDurch- 
führung  des  Gefechtes  zu  erhalten".  Damit  ist  allerdings  die  Frage  nicht 
erschöpft. 

In  der  „Skizze  des  Vorganges  beim  Angriffe"  ist  vielfach  der  aufklärenden 
Thätigkeit  der  Jagd-Commanden  gedacht,  welche  „so  nahe  als  möglich  an  die 
feindliche  Aufstellung  herangeben  sollen,  um  Stärke  und  Gruppirung  des  Gegners 
in  Erfahrung  zu  bringen". 

In  der  „Vorrückung"  übergehen  „nach  Annäherung  an  den  Gegner  auf 
wirksame  Schussweite  (etwa  2.000  Schritte)-  die  vordersten  Compagnien  in  die 
Kette.  Von  1.400,  beziehungsweise  1.000  Schritten  an,  beginnt  die  Kette  das 
vorbereitende  Feuer.  Auf  diesen  Distanzen  wird  „die  Kette  nach  Bedarf  ver- 
stärkt, die  Reserven  werden  näher  gebracht  und  die  Patronen  ergänzt"  (siehe 
oben).  Um  das  Vorrücken  der  Kette  zu  erleichtern,  wird  die  Placirung  einer  so- 
genannten „Gewehr-Batterie"  empfohlen,  d.  i.  einer  Abtheilung  —  Com- 
pagnie  oder  Bataillon  —  welche  in  eine  günstige,  vof-  und  etwas  seitwärts 
eines  Flügels  gelegene  Schützenposition"  gebracht  wird  und  den  Gegner  so  lange 
heftig  beschiesst,  „bis  sie  im  Schiessen  durch  eine  andere  Abtheilung  abgelöst  wird*. 

Auf  500—400  Schritte  (wenn  thunlich  noch  näher)  wird  die  „letzte 
Schützenaufstellung  (Feuerstellung)  gewählt,  aus  derselben  der  Anlauf  endgiltig 
durch  Gewehrfeuer  vorbereitet". 

Von  hier  aus  muss,  r sobald  die  Reserven  herangezogen  sind  und  der 
Erfolg  des  Anlaufes  durch  das  Feuer  vorbereitet  ist",  der  Angriff  „im 
Bajonetstosse  seinen  endgiltigen  Ausdruck  finden". 

Für  diese  zweite  Kampfphase  wurde  im  neuen  russischen  Reglement  die 
Bezeichnung  „Anlauf"  gewählt,  während  da*  Reglement  vom  Jahre  1887  dieseu 
ganzen  Act  den  „Bajonetstoss"  nannte. 

Nur  ausnahmeweise  kann  innerhalb  dieser  Distanzen  auch  Feuer  in  der 
Bewegung  gestattet  werden. 

Die  vorstehenden  im  Reglement  enthaltenen  Bestimmungen  basiren  auf 
der,  für  den  Angriff  ungünstigsten  Voraussetzung:  deekungsluses,  ebenes  Terrain, 
Vorgehen  ohne  Unterstützung  durch  Artillerie,  Abwarten  des  Angriffes  seitens 
des  Gegners  in  vorbereiteter  Stellung  u.  dgl. 

„Bei  Änderung  auch  nur  einer  von  diesen  Voraussetzungen,"  sagt  das 
Reglement,  „modificirt  sich  der  Verlauf  des  Angriffes  wesentlich:  manchmal  wird 
Tum  Anlauf  ohne  jede  Feuervorbereitung  geschritten  werden  können  (wenn  der 
Gegner  nicht  kampfbereit  ist);  oft  wird  es  im  Gegentheile  nvthwendig  werden, 
den  Anlauf  besonders  sorgfältig  vorzubereiten:  einmal  wird  die  letzte  Feuer- 
stellung auf  600  Schritte,  ein  anderesmal  auf  100  Schritte  liegeu.  In  einzelnen 
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Fällen  wird  auch  die  Gefechtsformation  selbst  eine  gründliche  Modifikation  er- 
fahren können". 

In  der  Verteidigung  finden  wir  im  russischen  Reglement  dem  Bajonete 
noch  eine  beachtenswerte  Rolle  zugedacht;  so  z.  B.  beim  Gegenatoss. 

Dem  Nachtgefechte  sind  erläuternde  Worte  gewidmet,  welche  darthun,  dass 
dessen  Zweischneidigkeit  in  russischen  Militärkreisen  gewürdigt  wird. 

Das  neue  russische  Infanterie-Exercier-Reglement  steht  auf  einem  sehr 
fortschrittlichen  Standpunkte  und  verdient  volle  Beachtung.  Wir  glauben  nur, 
dass  es  lange  dauern  wird,  bis  den  Geist  dieser  Vorschrift  die  russische  Armee 
erfasst.  Anerkennenswert  bleibt  es  immerhin,  dass  man  sich  gleich  zu  einem  so 
ausgiebigen  Schritte  entschlossen  hat ;  Sache  der  höheren  russischen  Armeekreise 
wird  es  sein,  die  nächsten  Gehversuche  zu  leiten. 

lr. 


Die  russische  Schiessvorschrift  vom  Jahre  1896.  Von  Hauptmann 
Freiherr  von  Tettau.  Leipzig.  1897.  Zuckschwerdt  und 
Compagnie. 

Die  für  das  Schiessen  mit  dem  russischen  Drei-Linien-Gewehr  im 
Jahre  1893  verlautbarte  Vorschrift  wurde  nunmehr  auf  Grund  der  durch  die 
Oberbefehlshaber  der  Militär-Bezirke  eingereichten  Berichte  und  der  Relation  des 
Inapectors  des  Schiesswesens  commissionell  ergänzt,  als  Scbiessvorschrift  vom 
Jahre  1896  verlautbart  und  dem  neuen  russischen  Infanterie-Exercier-Reglement 
zu  Grunde  gelegt. 

Der  Verfasser  bringt  in  seinem  Büchlein  nur  die  „Ergänzungen"  und  „Än- 
derungen" der  älteren  Schiessvorschrift,  welche  er.  in  ihrer  jüngsten  Fassung, 
mit  Recht,  als  bedeutenden  Fortschritt  bezeichnet.  Besonders  ist  hervorgehoben, 
dass  „die  Entfernungen  im  Schulschiessen  noch  grössere  (bis  zu  l.OOOm)  geworden 
sind  und  dass  im  Abtheilungsschiessen  das  Schützenfeuer  mehr  zu  seinem  Rechte 
kommt  als  bisher". 

Hinsichtlich  der  ballistischen  Momente  des  russischen  Gewehres  ent- 
nahmen wir  dem  Büchlein  eine  „Tabelle  der  Durchschlagsfähigkeit  der  Geschosse*, 
welche  in  der  älteren  Schiessvorschrift  nicht  enthalten  war  und  sehr  interessante 
Daten  bringt. 

Beachtenswert  sind  die  Bestimmungen  über  die  von  den  activen,  Reserve- 
und  Ersatz-Mannschaften  zu  absolvirenden  Schiesscurse. 

Wir  empfehlen  das  Büchlein,  beziehungsweise  die  dariu  besprochenen 
Neuerungen  der  vollen  Beachtung.  Sie  zeigen,  wie  der  Ubersetzer  sehr  richtig 
bemerkt,  „für  den  rastlosen  Eifer,  mit  welchem  in  der  russischen  Armee  an  der 
kriegsgeraässen  Ausbildung  der  Truppen  gearbeitet  wird".  lr. 

Die  neue  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  russischen  Cavallerie.  Von 

Hauptmann  Freiherr  von  Tettau.  Leipzig.  1897.  Zuck- 
schwerdt und  Compagnie. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Heftes,  welcher  seinen  Kameraden  durch 
fleissige  Übertragungen  aus  dem  Russischen  die  Kenntnis  und  Orientirung  über 
russische  Heeres- Verhältnisse  vermittelt,  bietet  biemit  eine  ergänzende  Beilage 
zu  seinem  Buche:  „Die  russische  Cavallerie  in  Krieg  und  Frieden",  welches  auch 
im  „Organ"  besprochen  worden  ist. 

Nachdem  durch  Prikas  vom  27.  Februar  18**7  in  Russland  eine  neue  Dragoner- 
Uniform  eingeführt  wordeu  ist,  wird  die  kleine  Arbeit  inbesondere  allen  jenen 
erwünscht  sein,  welche  sich  mit  der  Evidenz  der  russischen  Armee-Verhältnisse 
beschäftigen.  lr- 
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Der  deutsche  Infanterist  als  Lehrer  und  Volkserzieher.  „Schloss 
und  Schlüssel  für  den  Unterricht."  Theil  I:  für  den  Officier, 
ünterofficier  und  Einjährigen  etc.;  Theil  II:  für  den  Soldaten. 
Beide  Theile  mit  gegenseitiger  Übereinstimmung  für  alle 
Chargen  bearbeitet,  die  den  Unterricht  zu  leiten  oder  zu 
lehren  haben.  Ein  pädagogisches  Lehrbuch  für  das  deutsche 
Heer  mit  zahlreichen  schwarzen  und  bunten  Abbildungen.  Sechste 
Auflage.  Herausgegeben  und  völlig  neu  bearbeitet  von  Haupt- 
mann Max  Menzel.  Berlin  1897.  R.  Eisenschmidt. 

Es  ist  nun  schon  eine  ziemlich  lange  Reihe  von  Jahren  verflossen,  während 
welcher  die  dentsche,  genauer  die  preussische  Militär-Pädagogik  in  den  meisten 
enropäischen  Armeen  zum  Gegenstande  der  Nachahmung  geworden  ist.  Einfach 
aus  dem  Grunde,  weil  die  Annahme  preussischer  Heereseinrichtungen,  so  weit 
deren  Einführung  in  anderen  Staaten  möglich  war,  überall  dazu  den  Anlass  gab. 
Man  konnte  nicht  das  Eine  thun  und  das  Andere,  davon  Unzertrennliche,  unter- 
lassen. Die  damit  erzielten  Erfolge  müssen  jetzt  deutlich  erkennbar  sein,  wenn 
es  auch  wahr  bleibt,  dass,  wenn  zwei  oder  mehrere  dasselbe  thun,  es  nicht  das- 
selbe ist.  Halten  wir  uns  an  den  Grundgedanken  moderner  Militär-Pädagogik, 
d.  i.  Ergänzung,  beziehungsweise  Fortsetzung  der  Volkserziehung  zum  Zwecke 
der  Heranbildung  pflichttreuer,  patriotisch  und  dynastisch  gesinnter  Staatsbürger, 
an  deren  Aufopferungsfähigkeit  mit  Gut  und  Blut,  sobald  der  Monarch  und  das 
Vaterland  es  verlangen,  nicht  gezweifelt  werden  kann. 

Mit  den  mechanischen  Fertigkeiten,  mit  Kenntnis  der  Dienstvorschriften 
und  mit  Entwicklung  grösserer  physischer  Leistungsfähigkeit,  welche  der  Soldat 
wahrend  seiner  kurzen  Präsenz-  und  wiederholten  Reserve-Dienstleistung  sich  an- 
eignen kann,  ist  nicht  alles  gethan.  Die  Gesinnungstüchtigkeit,  die  Überzeugung 
von  der  Nothwendigkeit  der  Pflichttreue  im  Kriege  und  im  Frieden,  die  dem 
Soldaten  bei  seinem  Truppenkörper  anerzogen  und  dann  auf  seinem  weiteren 
Lebenswege  als  Staatsbürger  haften  bleiben  sollen,  sind  das  höhere  ethische  Ziel 
der  heutigen  Militär-Pädagogik. 

Das  hier  gedachte  Ziel  zu  erreichen,  ist  nicht  leicht,  zumal  es  an  Gegen- 
strömungen gegen  diese  Richtung  der  Volkserziehung  nicht  fehlt  und  der  durch 
Zeit  und  Umstände  immer  mehr  gerechtfertigte  Militarismus  der  Gegenwart, 
durch  Wort  und  Schrift  als  etwas  Schädliches,  manch'  ziellosen  Bestrebungen 
Unbequemes,  selbst  von  solcher  Seite  bekämpft  wird,  von  der  mehr  Verständnis 
für  das  allgemeine  Beste  zu  erwarten  wäre. 

Man  soll  übrigens  von  der  Militär-Erziehung  nicht  mehr  verlangen,  als  sie 
in  der  gegebenen  kurzen  Zeit  zu  leisten  vermag. 

Die  von  der  Volksschule  mitzubringende  Grundlage  der  Erziehung  muss 
vorhanden  sein;  die  grosse  Mehrheit  der  eingestellten  Wehrpflichtigen  kennt 
keinen  anderen  Unterricht.  Da  fragt  es  sich  wohl,  ob  unsere  gegenwärtigen,  auf 
so  humanen  Grundsätzen  aufgebauten  Schuleinrichtungen  den  praktischen  Be- 
dürfnissen entsprechen.  Uns  ist  die  weit  strengere  Praxis  der  älteren  Schulen 
in  guter  Erinnerung  geblieben,  und  wir  glauben,  sie  war  besser  als  die  jetzige. 
Darüber  könnte  eine  zeitweilig  verüffent lichte  Statistik  die  beste  Aufklärung 
geben,  ob  und  in  welcher  Hinsicht  die  factischen  Erziehungsergebnisse  sich  ver- 
bessert oder  verschlechtert  haben. 

Wir  wissen  nur,  dass  die  Zahl  incorrigibler  Individuen  aus  allen  Ständen 
zugenommen  bat,  die  Verbrecheranstalten  sich  vermehren,  die  Zahl  der  aus 
Strafanstalten  gebessert  entlassenen  Sträflinge  eine  äusserst  geringe  ist  und 
dass  die  Frechheit  einer  verwahrlosten  Jugend  erschreckend  überhandnimmt. 
Wo  bleibt  da  der  Erfolg  der  gegenwärtigen  Schule,  speciell  der  Volksschule,  an 
der  dem  frechsten  Jungen  kein  Haar  gekrümmt  werden  darf.  Im  Parlamente  ist 
von  dieser  Frage  der  zunehmenden  Verlotterung  und  der  dagegen  zu  ergreifenden 
Mittel  niemals  die  Rede,  für  alles  andere  hat  man  Zeit,  nur  für  diese  Frage,  eine 
der  wichtigsten  aller  Fragen,  hat  man  keine  Zeit.  Vor  Jahren  nahm  kein  Geringerer 
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als  F.  M.  Graf  Moltke  im  deutschen  Reichstage  das  Wort,  um  den  nachtheiligen 
Einfluss  der  zunehmenden  Verlotterung  der  Jagend  in  allen  Schichten,  auf  die 
Armee  zu  schildern.  Aber  nochmals,  Zahlen  beweisen.  Die  Herausgabe  sta- 
tistischer Nachweise  ist  dringlich.  Ohne  energische  Bekämpfung  der  Übeln  Folgen 
eines  zu  weit  getriebenen  Humanismus  in  der  Volksschule,  in  den  Schalen  über- 
haupt, kann  die  beste  Militär-Pädagogik,  wie  eine  solche  beispielsweise  im 
vorliegenden  Buche  für  die  deutsche  Armee  geboten  wird,  nichts  ausrichten. 

Oberst  Finkc. 

Der  Kriegstrain  des  deutschen  Heeres  in  seiner  gegenwärtigen  Organi- 
sation. Von  Major  Schaffe r.  Zweite  neu  bearbeitete  Auflage. 
Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  des  vorliegenden  Heftes  sind 
vierzehn  Jahre  verflossen :  Grund  genug,  dasselbe  neu  ru  bearbeiten.  Die  Bedeutung 
alles  dessen,  war  wir  „Train"  nennen  und  damit  in  Verbindung  bringen,  in  Be- 
ziehung auf  die  Kriegführung,  steht  schon  lange  fest  und  steigert  sich  mit  dem 
Zunehmen  der  aufzubietenden  Massen  mehr  und  mehr.  Der  Verfasser  orientirt 
uns  hinsichtlich  der  diesbezüglichen  Einführungen  im  deutschen  Heere  und  schliesst 
seine  Arbeit  mit  kurzen  Betrachtungen  über  „die  Verpflegung  und  das  Transport- 
wesen der  preussischen,  beziehungsweise  deutschen  Armee  während  der  Feldzüge 
1864,  1866  und  1870/71". 

Wir  empfehlen  das  Heft  Generalstabsofficieren  und  Militär-Intendantur- 
Beamten  zur  Leetüre.  lr. 

Hannibal's  Alpen- Übergang.  Ein  Studien-  und  Reiseergebnis  von 
Joseph  Fuchs,  k.  k.  Professor  in  Wiener-Neustadt.  Mit  zwei 
Karten  und  einer  Abbildung.  Wien  1897.  Carl  Konegen. 

Die  verschiedenartige  Auslegung  der  Hauptquellen  für  den  berühmten 
Alpen-Übergang  des  grossen  karthagischen  Feldherrn,  der  Werke  vonPolybius 
und  Li  vi  us,  ergab  eine  Meinungsverschiedenheit  über  deu  Weg,  welchen 
das  Heer  HannibaTs  eingeschlagen,  als  es  in  Italien  einbrach.  Während  die 
einen  Geschichtsforscher  Hannibal  nach  dem  Ubergange  über  den  Rhön«  an  die 
Isere  und  von  hier  über  den  S i m pl on,  den  grossen  oder  kleinen  St.  Bernhard 
marschiren  lassen,  folgen  andere  Historiker  dem  klareren  römischen  Verfasser 
nnd  führen  nach  ihm  aas  karthagische  Heer  von  der  Isere  durch  das  Gebiet  der 
Drac  an  die  Durance  und  lassen  den  Einbruch  in  die  Ebene  bei  Turin  erfolgen, 
womit  auch  der  Übergang  über  den  Mont  Gene  vre  gegeben  ist. 

Professor  Fuchs  sucht  nun  nachzuweisen,  dass  die  Ansichten  des  römischen 
und  griechischen  Geschichtsforschers  in  der  Frage  des  Alpen-Überganges  überhaupt 
nicht  auseinandergehen,  da  Polybius  „an  der  entscheidenden  Stolle,  dort,  wo 
er  das  Heer  Hannibal's  an  die  Isere  führt,  mit  keinem  Worte  dasselbe  in  die 
„Insel"  (den  Raum  zwischen  dem  RhOne  und  der  unteren  Isere)  einziehen  lasst 
und  daher  mit  Livius  nicht  in  Gegensatz  tritt",  hält  aber  diesen,  entgegen 
der  durch  Jahrhunderte  genährten  Uberzeugung  der  Gelehrten,  auch  hier  wie 
sonst  für  den  besser  unterrichteten  und  klarer  sehenden  Geschichtschreiber.  Doch 
nicht  nur  auf  Grund  eingehender  Studien  verficht  Professor  Fuchs  diese  seine 
Ansicht,  wobei  natürlich  die  sprachlichen  Erörterungen  einen  breiteren  Raum 
einnehmen  müssen,  als  militärischen  Lesern  willkommen  ist;  sondern  er  hat 
auch  die  Mühe  nicht  gescheut,  auf  dem,  zu  seinem  ehrwürdigen  Thema  allerdings 
seltsam  abstechenden,  allerraodernsten  Vehikel,  dem  Zweirade,  die  Westalpen  in 
Augenschein  zu  nehmen,  um  durch  Autopsie  den  Wert  seiner  Anschauung  zu  prüfen. 
Nach  seiner  aus  diesen  theoretischen  und  praktischen  Studien  sich  er- 
ebenden  Überzeugung,  zog  das  Heer  Hannibal's  nach  dem  Übergang  über 
en  Rh<">ne  in  der  Gegend  von  Roquemaure  fast  längs  der  jetzigen  Eisenbahn* 
strecke  Orange-MonteTimar- Valence,  wandte  sich  dann  an  die  Isere  bis  Grenoble, 
z«>g  längs  des  Drac  an  die  Durance,  die  es  bei  Savines  erreichte,  um  ihr  bis  La 
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BaUsee  zu  folgen,  den  Mont  Gene  vre  zu  Überschreiten  nnd  dann,  über  Oulx, 
Ch&umont  und  Susa  marscbirend,  im  Thale  der  Dora  gegen  Turin  vorzubrechen. 

Die  lebhaft  und  anregend  geschriebene  Studie  dürfte  aach  Militärs,  selbst 
solche,  die  sonst  philologischen  Erörterungen  griechischer  und  lateinischer  Ver- 
fasser höflich  aus  dem  Wege  gehen,  interessiren.  0.  Cr. 

Werder  gegen  Bourbaki.  Der  Kampf  des  XIV.  deutschen  Corps  gegen 
die  französische  Ost-Armee  im  Jänner  1871.  Dargestellt  von 
Dr.  Hermann  Varnhagen,  Professor  an  der  Universität  Er- 
langen, 1870/71  Einjährig-Freiwilliger  im  4.  Rheinischen  Infau- 
terie-Regiment  Nr.  30  (XIV.  Corps).  Berlin.  Schall  &  Grund. 

In  der  ersten  Periode  des  deutsch-französischen  Krieges,  d.  i.  von  dessen 
Beginn  bis  einschliesslich  SeMau,  gab  nebst  der  sicheren  Führung  der  deutschen 
Armeen  und  ihrer  Corps,  wie  überhaupt  aller  ihrer  Truppenkörper,  hauptsächlich 
das  numerische  Übergewicht  den  Ausschlag. 

Anders  lagen  die  Dinge  in  der  zweiten  Periode  des  Krieges,  während  der 
Kämpfe  zum  Entsätze  von  Paris,  die  in  ihrem  Verlaufe  mit  den  Entsatzkämpfen 
um  Mantua  1796/97  einige  Ähnlichkeit  haben,  nur  dass  die  hiezu  aufgebotenen 
französischen  Armeen  ganz  andere  Stärkeziffern  ausweisen,  als  die  damals  aus 
Tirol  und  vom  Isonzo  vorbrechenden  österreichischen  Streitkräfte.  Aber  die 
Stärke  dieser,  in  der  höchsten  Bedrängnis  zusammengerafften  französischen 
Armeen  vermochte  ihre  inneren  Schwächen  nicht  auszugleichen.  Der  geringere 
Theil  derselben  bestand  aus  älteren  und  ausgebildeten  Soldaten,  der  grössere 
Theil  aus  Rekruten,  wovon  viele  kaum  das  militärpflichtige  Alter  erreicht  hatten. 

In  dem  Werke :  „Betrachtungen  über  die  Operationen  der  französischen 
Ost-,  West-  und  Nord- Armee  im  Monate  Jänner  1871",  herausgegeben  im 
Jahre  1890  von  einem  unserer  bewährtesten,  gegenwärtig  nicht  mehr  uoter  den 
Lebenden  weilenden  höheren  Generale,  besprochen  im  Jahre  1891  im  XLII.  Bande 
des  „Organs  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine",  wird  die  beiderseitige  Führung 
der  Armeen  während  der  gedachten  Operationen  vom  theoretischen  Stand- 
punkte einer  scharfen,  mitunter  recht  abfälligen  Kritik  unterzogen. 

Aber  grau  ist  und  bleibt  alle  Theorie! 

Der  Feldherr,  welcher  das  Können  im  Kriege  nicht  als  Himmelsgabe  mit 
auf  die  Welt  gebracht  hat,  inuss  zufrieden  sein,  wenn  er  in  den  ihm  vorkommenden 
Fällen  aus  dem  Arsenal  seines  Wissens  und  seiner  Erfahrungen  das  Beste 
anzuwenden  versteht.  Das  verstand  nun  Bourbaki,  wie  Professor  Dr.  Varn- 
hagen näher  ersehen  lässt,  nicht,  und  stand  dabei  mehr  als  nothwendig  unter 
dem  Einflüsse  des  damaligen  Regierungs-Delegirten  für  Kriegsangelegenheiten 
Freycinet  und  dessen  Mitarbeiters,  des  Ingenieurs  de  Serres,  welche  ihre 
Weisungen  von  Gambetta,  dem  Oberhaupte  der  Regierung  empfingen. 

Der  Verfasser  hat  eine  mit  Rücksicht  auf  seine  Eigenschaft  als  Nichtbe- 
rufsmilitär  recht  interessante,  vorurtheilsfreie,  anbisherweniger  bekannten 
Details  reiche  Darstellung  jener  Kriegsepisode  geliefert,  die  nach 
unsäglichen  Leiden  für  beide  Theile  und  nach  den  härtesten  Proben,  mit  dem 
Untergange  der  französischen  Ost-Armee  endete.  Die  ausführlichen  taktischen  und, 
soweit  es  zur  Sache  gehört,  auch  strategischen  Erörterungen  zum  Verlaufe  der 
Ereignisse,  vorzugsweise  zum  Treffen  von  Villersexel  am  9.,  dann  zur 
dreitägigen  Schlacht  an  der  Lisaine  am  15.,  16.  und  17.  Jänner,  sind  ganz 
richtig,  wenn  auch  in  den  Erinnerungen  des  Professors  die  beute  kriegs- 
geachichtlich  nebensächlichen,  damals  aber  für  die  betheiligten  Truppen  haupt- 
sächlichsten Begebenheiten,  öfter  als  es  sonst  bei  streng  wissenschaftlichen  Werken 
üblich  ist,  in  den  Vordergrund  treten. 

Bei  Durcharbeitung  des  Buches  kam  uns  der  Gedanke,  der  Leser  kriegs- 
gescbichtlicher  Werke  sollte  nach  jedem  Befehle  an  das  Ganze  oder  an  Theile 
desselben,  oder  in  Momenten,  wo  der  Oberbefehlshaber  oder  auch  einzelne  Unter- 
befehlshaber   vor  schwere  Entschliessungen  gestellt  sind,  wie  z.B.  Werder 
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vor  dem  Abmärsche  von Vesoul  etc.,  ohne  weiter  zu  lesen,  sich  selbst  mit 
derLösung  der  gestellten  Aufgabe  beschäftigen,  sie  ausarbeiten 
oder  wenigstens  die  Lösung  skizziren  und  dann  erst  weiter 
Idsen.Er  würde  damit  über  seine  Fähigkeiten  und  Auffassung  jeweiliger  Kriegslagen 
viel  besser  in's  Klare  kommen,  als  mit  gelehrter  Kritik  nach  Durchlesung  des 
Ganzen. 

Dass  Werder,  an  der  Lisaine  angekommen,  von  der  Schwere  der  Ver- 
antwortung gedrückt,  mit  seinen  nur  etwa  40.000  Mann  gegen  124.000  Mann 
kämpfend,  am  14.  Jänner  daran  dachte,  vor  dem  Eintreffen  der  beiden  von 
M  anteuf  fei  herangeführten  Corps  zur  Deckung  des  Elsass  in  Ostlicher  Richtung 
zurückzugehen  und  den  Entsatz  von  Beifort  nicht  aufzuhalten,  zeigt  uns  einen 
jener  schwerwiegenden  psychologischen  Momente,  von  welchen  der  Ausgang  des 
Ganzen  abhängt,  wie  beispielsweise  nach  der  Schlacht  von  Magenta  die  Wieder- 
aufnahme des  Kampfes  am  folgenden  Tage  in  Frage  kam. 

Wenn  Werder  am  14.  sich  zurückzog,  wäre  der  Löwenantheil  an  der 
endlichen  Besiegung  der  Armee  Bourbaki's  jedenfalls  dem  General  M an- 
teuf fei  zugefallen  und  der  erstere  schwerlich  später  so  gefeiert  worden,  wie 
wir  es  dem  hier  in  Rede  stehenden  Buche  in  Wort  und  Bild  eutnehmen. 

Das  Buch  bringt  zahlreiche  Porträts  anderer  deutscher  und  französischer, 
an  diesem  Feldzuge  im  östlichen  Frankreicii  betheiligter  Generale,  ferner  einige 
landschaftliche  und  Gefechtsabbilduugen,  dann  eine  Übersichtskarte  und  Terrain- 
skizzen  zu  den  wichtigsten  Gegenden;  dasselbe  gestaltet  sich  infolge  dessen 
ebenso  zu  einem  populären  Erinnerungswerte,  wie  zu  einer  sehr  beachtenswerten 
allgemein  und  kriegsgeschichtlich  verdienstlichen  Publication. 

Oberst  Finke. 


Graf  CivalartUhlanen  in  den  Jahren  1848  und  1849.  Von  Generai 
der  Cavallerie  Fischer  von  Wellenborn.  Wien  1897. 
L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Der  Verfasser,  welcher  im  Jahre  18fc2  zum  Regimeute  Civalart-Uhlanen 
eingetheilt  worden  war  und  seither  jede  Gelegenheit  ergriffen  hat,  zur  Verherr- 
lichung dieser  braven  Reitertruppe  und  seiner  vielgeliebten  „Lanze"  durch  Wort 
und  Schrift  beizutragen,  hat  nun  auch  für  die  Jahre  1848  und  1849  eine  Ge- 
schichte dieses  Regimentes  verfasst  und  damit  einen  gewiss  sehr  wertvollen  „Bei- 
trag zur  Geschichte  des  k.  und  k.  Uhlanen-Regimentes  Erzherzog  Otto  Nr.  lu 
geliefert.  Wir  haben  schon  seinerzeit  den  Verfasser  zu  seiner,  von  echt  kamerad- 
schaftlichem und  patriotischem  Geiste  dictirten  literarischen  Thätigkeit  beglück- 
wünscht und  freuen  uns,  dies  heute  wieder  thun  zu  können  „Zusammengestellt 
aus  kriegsgeschichtlichen  Werken,  aus  Feldacten  des  k.  und  k.  Kriegsarchives 
und  aus  Tagebüchern  ehemaliger  Officiere  des  Regimentes14,  gewinnt  die  vor- 
liegende Arbeit  schon  mehr  den  Charakter  einer  kriegshi9torischen  Studie,  über 
eine  Kriegsperiode,  welche  aus  mehrfachen  Gründen  bisher  ziemlich  löckenhaft 
behandelt  worden  ist  uud  auch  fernerhin  wohl  kaum  eingehender  behandelt 
werden  dürfte.  Auch  das  zu  besprechende  Buch  füllt  die  Lücken  begreiflicherweise 
nicht  vollends  aus  ;  es  beansprucht  diese  Anerkennung  auch  nur  in  solchem  Masse, 
als  dies  bei  den  immerhin  doch  kärglichen  Quellen  möglich  war. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  beurtheilt,  wird  das  sympathisch  geschriebene 
Buch  vielseits  Anklang,  der  Kriegshistoriker  darin  so  manches  Neue,  der  Reiter- 
offtcier  viel  des  Interessanten  finden  Allen  voran  aber  gehurt  dieses  Buch  in  die 
Hände  der  alten  „Civalarter"  und  deren  Nachfolger:  für  jene  ist  es  ebensosehr 
eine  schone  Erinnerung  au  treue  Pflichterfüllung  und  schneidige  Reiterthaten, 
wie  auch  für  diese  ein  beredtes  Wort  der  Aufforderung  zur  Nachahmung  in  beiden 
Richtungen.  Die  Antwort  darauf  wird  das  heutige  Regiment  gewiss  nicht  schuldig 
bleiben,  wenn  es  wieder  gilt,  sich  als  brave  Reiter  zu  bewähren!  Und  diesen 
Freudentag  noch  mitzuerleben,  wünschen  wir  hieniit  dem  Verfasser  auf's  herzlichste! 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


Geschichte  des  Königin  Elisabeth-Garde-Grenadier-Regimentes  Nr.  3. 

Von  seiner  Stiftung  1859  bis  zum  Jahre  1896.  Im  Auftrage 
des  ßegiments-Commandeurs  zusammengestellt  durch  Constantin 
v.  Alt  rock,  Hauptmann  und  Compagnie-Chef  im  Regimente. 
Mit  Bildnissen,  Karten  und  vielen  Skizzen  im  Text.  Berlin  1897. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Unter  den  zahlreichen,  in  den  letzten  Jahren  der  Öffentlichkeit  übergebenen 
preussischen  Regimentsgeschichten  nimmt  die  hier  angezeigte,  durch  besondore 
Gründlichkeit  der  Verarbeitung  des  nach  jeder  Richtung  auf  das  eifrigste  ge- 
sammelten reichen  Materials  entschieden  einen  ersten  Rang  ein.  Nicht  dass 
die  anderen  in  diesen  Blättern  besprochenen  Regimentsgeschichten  mit  geringerem 
Fleisse  oder  mit  minderer  Sachkenntnis  in  Bezug  auf  die  Darstellung  der  Erleb- 
nisse und  Leistungen  ihres  Truppenkörpers  verfasst  wären.  Alle  preussischen, 
wie  Oberhaupt  alle  deutschen,  und  auch  die  meisten  österreichisch-ungarischen 
Kegimentsgeschicbten  zeigen  riemlich  dieselbe  Anlage  und  sind  mit  gleichem 
patriotischem  Geiste  bemöht.  zur  Verherrlichung  der  Kriegsthaten  ihrer  Truppe 
in  alter  und  neuer  Zeit  das  Möglichste  beizutragen.  Demungeachtet  rindet  sich 
in  den  einzelnen  Geschichten  doch  ein  Mehr  oder  Weniger  an  hinzugefügten 
Details,  an  Personal-Angelegenheiten,  an  kritischer  Beleuchtung  der  beschriebenen 
Kriegsbegebenbeiten  und  Zwischenfälle,  an  Beschreibung  der  organisatorischen 
Wandlungen  und  sonstigen  Veränderungen  im  Frieden,  an  Ausstattungszuthaten, 
namentlich  was  die  graphischen  Beilagen  und  Bildnisse  betrifft,  so  dass  sich  im 
Ge8ammteindrucke  der  erscheinenden  Werke  dieser  Art  immerhin  noch  beträcht- 
liche Unterschiede  bemerkbar  machen.  Zudem  befinden  sich  die  nach  1815,  oder 
wie  auch  dieses  Regiment  gar  nach  1869  «richteten  preussischen  Regimenter 
im  grossen  Vortheile  der  leichteren  Beschaffung  ihres  Geschichtsmaterials,  u.  z. 
ganz  besonders  für  die  Kriegsjahre  1864,  1866  und  1870/71,  weil  wie  es  sich 
herausstellt,  vom  Zeitpunkte,  als  die  Compagnie-Colonnentaktik,  d.  i.  die  grössere 
Selbständigkeit  der  Compagnieführung  zur  Geltung  kam,  die  Aufzeichnungen 
der  Unterabtheilungen,  die  Compagnie-Tagebücher,  Details  liefern  konnten, 
die  anderwärts,  infolge  der  noch  schwerfälligen  Gliederung  der  Infanterie- 
Regimenter  und  seltener  vorkommenden  Momente  selbständiger  Verwendung  der 
Unterabtheilungen,  viel  mühsamer  zusammengesucht  werden  müssen.  Überdies  ist 
leicht  einzusehen,  dass  die  für  Prenssen  glücklichen  Kriegsjahre  von  1864  herwärts 
bei  allen,  die  damals  dort  mit  im  Felde  standen,  das  Bedürfnis  zeitigten,  an  der 
Verfassung  der  Geschichte  ihrer  Truppenkörper  durch  Lieferung  von  Erinnerungs- 
beiträgen nach  besten  Kräften  mitzuwirken,  und  so  konnten  Werke  solchen 
Umfange8  für  die  verhältnismässig  kurze  Zeit  des  Bestehens 
vi  eler  Regim  enter  wie  auch  dieses  Regimentes  hergestellt  werden. 

Aus  dem  Inhalte  des  Buches  wollen  wir  nur  auf  einige  der  vielen  charak- 
teristischen und  kriegsgeschichtlich  interessanten  Stellen  oder  Schilderungen 
aufmerksam  macheu,  die,  wie  überall,  auch  bei  uns  Beachtung  verdienen. 

Da  ist  unter  anderem  gleich  in  einem  der  ersten  Abschnitte  vom 
Widerstande  die  Rede,  welchem  die  Einführung  der  Zündnadel  anfangs  im 
preussischen  Heere  begegnete.  Man  hielt  sich  an  einen  Ausspruch  des  Caren 
Nikolaus  I,  der  nach  einem  Probeschiessen  auf  der  Hasenheide  bei  Berlin, 
wo  man  ihm  die  Zündnadelgewehre  vorführte,  gesagt  hatte:  »Das  ist  eine 
militärische  Spielerei,  aberkeine  Waffe!"  (Seite  26.)  Bei  uns  sagte  be- 
kanntlich eine  damalige  Autorität  im  Waffenwesen:  Das  Hinterladungsgewehr 
hat  für  den  Feldgebrauch  keine  Zukunft! 

Aus  der  schon  oft,  hier  aber  wieder  sehr  instructiv  beschriebenen  Er- 
stürmung der  Düppeler  Schanzen  am  18.  April  1864,  ist  uns  die 
sonst  nirgends  vorgekommene  Erwähnung  der  fleissigen  Einübung  der 
zum  Sturme  ausgelosten  Compagnien  „im  Beseitigen  und  Überwinden 
von  Hindernissen  an  einer,  nach  dem  Muster  der  dänischen  Schanzen  herge- 
richteten Befestigungsanlage11  aufgefallen.  Möglich  auch,  dass  wir  diese  gewiss 
sehr  zweckmässige  Vorbereitung  und  Einschulung  der  Truppen  für  den  Sturm, 
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in  anderen  Werken  übersehen  haben  oder  ans  nicht  augenblicklich  daran 
erinnern. 

Im  Feldzuge  1866  erlitt  das  Regiment  nur  sehr  geringe  Verluste;  an 
Todten  überhaupt  nur  bei  Königgrätz  zwei  Officiere,  den  Regiments-Comman- 
danten  (Oberstlieutenant  von  Pannewitz)  und  den  Regiments  -  Adjutanten 
(Lieutenant  von  Wurmb);  dafür  starben  an  Krankheiten,  grOsstentheils  an  der 
Cholera,  59  Mann. 

Die  Beschreibung  des  Gefechtes  „bei  Soor  und  Alt  Rognitz  am  28.  Juni", 
näher  bezeichnet:  der  Kampf  der  Garde-Regimenter  Franz,  womit  Kaiser 
Franz  gemeint  ist,  und  Elisabeth,  ohne  jeglicher  Mitwirkung  von  Artillerie 
—  im  Buche  wird  keine  erwähnt  —  gegen  die  Brigade  Grivicic  bei  Ruders- 
dorf und  Alt-Rognitz,  erweckte  in  uns  peinliche  Erinnerungen,  umsomehr 
bei  Berücksichtigung  des  Verluste«  von  nur  zwei  Verwundeten,  welchen  das 
Regiment  Elisabeth  nachweist,  gegenüber  der  grossen  Anzahl  der  Gefangenen 
von  der  Brigade  Grivicic.  Der  Befehl  zum  Abzüge  nach  Pilnikau  hatte  die 
Brigade  nicht  erreicht,  sie  musste  dafür  büssen,  dass  sich  das  X.  Corps  nach 
dem  schönen  Erfolge  vom  vorhergebenden  Tage,  am  28.,  überraschen  Hess. 

Der  28.  Juni  war  der  unheilvollste  Tag  unserer  Nordarmee. 

Die  Bezeichnung  des  Gefechtes  preussischerseits  nach  dem  Orte  Soor,  zur 
Erinnerung  an  das  Treffen  bei  diesem  Orte  im  zweiten  schlesischen  Kriege,  hat 
wenig  Berechtigung,  wie  es  auch  durch  die  Ausführung  des  Buches  auf  Seite  103 
bestätigt  wird:  „In  dem  nun  beginnenden  Gefechte  von  Soor  kämpfte  die 
1.  Garde-Infanterie-Division  von  etwa  10  Uhr  früh  gegen  das  Gros  des  öster- 
reichischen X.  Corps  in  der  Richtung  auf  Neu  Rognitz-Burkersdorf". 

Die  hier  zugemessenen  Raumverhältnisse  zwingen  uns  zur  Kürze,  so  sehr 
durch  die  rühmliche  Betheiligung  des  Regimentes  an  der  Schlacht  vom  18.  August, 
an  der  Erstürmung  von  Lo  Bourget  am  30.  October,  dann  am  Ausfallgefechte 
der  „Armee  von  St.  Denis"  gegen  denselben  Ort  am  21.  December  1870  Anlass 
gegeben  wäre,  auf  die  Schilderung  dieser  Kämpfe  des  Garde-Corps  näher 
einzugehen. 

Gleichwie  die  Erstürmung  der  Düppeler  Schanzen  sind  auch  die  späteren 
Kämpfe  des  Regimentes  durch  graphische  Beilagen  erläutert,  weshalb  die  Durch- 
arbeitung derselben,  wissbegierigen  Offleieren  nur  zum  Nutzen  und  zur  Be- 
friedigung gereichen  kann. 

Die  Statistik  der  Verluste  ist  hier  von  Interesse: 

Beim  Sturme  auf  die  Düppeler  Schanzeu  1864  verlor  das  Regiment  in  den 
drei  ausgelosten  und  einer  hinzugekommenen  Compagnie: 

todt  2  Officiere,  13  Mann;  verwundet  1  Officier,  48  Mann,  der  grösste 
Theil  hievon  entfiel  eigentlich  nur  auf  zwei  Compagnien. 

Am  18.  August  1870  in  12  Compagnien: 

todt  4  Officiere,  139  Mann;  verwundet  17  Officiere,  1  Stabsarzt, 
287  Mann. 

Am  30.  October  1870  Stab  und  11  Compagnien: 
todt  8  Officiere,  90  Mann;   verwundet  11  Officiere,    1  Zahlmeister, 
173  Mann. 

Am  21.  December  1870  Stab  und  10  Compagnien: 
todt  2  Officiere,  52  Mann;  verwundet  9  Officiere,  128  Mann. 
Ausserdem  verlor  das  Regiment  bei  S£dau  und  in  mehreren  kleinen  Affairen 
zusammen  noch : 

todt  1  Officier,  10  Mann;  verwundet  29  Mann. 

In  einer  der  zahlreichen  Fussnoten  des  Buches,  welche  zumeist  sehr 
Interessantes  enthalten,  wird  (Seite  314^  erzählt:  Nach  dem  Kampfe  um  Le 
Bourget  am  21.  December,  der  zuerst  von  fünf  Compagnien  in  der  allerdings 
stark  befestigten  Vorpostenstellung  allein  und  später  mit  Verstärkung  von 
10  Compagnien  gegen  die  grosse  feindliche  Übermacht  glücklich  durchgeführt 
wurde,  antwortete  ein  in  Gefangenschaft  gerathener  Einjähriger  des  Regimentes 
auf  die  Frage  eines  französischen  Officiers,  wie  stark  die  Besatzung  von  Le 
Bourget  gewesen  sei,  der  Wahrheit  gemäss:  „fünf  Compagnien44.  Wüthend  über 
diese  ihm  augenscheinlich  zu  geringe  Zahlenangabe,  zog  der  französische  Officier 
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den  Revolver,  um  den  vermeintlichen  Spötter  und  Lögner  niederzuschiessen,  als 
der  Einjährige  schnell  gefasst  entgegnete:  „Nein,  fünf  Bataillone,"  worauf  der 
Franzose  erwiderte:  „Ja,  so  ist  es,"  und  seinen  Revolver  einsteckte. 

Am  Erinnerungstage  der  Schlacht  von  St.  Privat,  am  18.  August  1895, 
▼erlieh  der  Kaiser  den  drei  Fahnen  des  Regimentes  das  Band  der  Kriegsdenk- 
münze von  1870/71  als  Fahnenband  mit  den  bronzenen  Sehlachtennamen: 
Gravelotte,  St.  Privat,  Sädan,  Le  Boarget,  Paris. 

Am  Schlüsse  des  Buches  gibt  der  Verfasser  einen  geschichtlichen  Über- 
blick der  Entwicklung  der  preussischen  Schiessaasbildung  und  bringt  wieder  an 
der  Spitze  des  Anbanges:  „Biographische  Angaben  Aber  Ihre  Majestät  die  Königin 
Elisabeth  von  Preussen,  seit  1861  Chef  dieses  Regimentes".  Die  1873  ver- 
storbene Königin-Witwe,  nach  dem  Ableben  König  Friedrich  Wilhelms  IV., 
Schwagerin  Kaiser  Wilhelms  I.,  war  eine  Schwester  der  Erzherzogin  Sophie, 
daher  eine  Tante  Seiner  Majestät  des  Kaisers  FranzJoseph.  0.  F. 

Geschichte  des  Füsilier -Regimentes  General -Feldmarschall  Graf 
Moltke  ( Schlesisches)  Nr.  38.  Auf  Befehl  des  Regimentes  zu- 
sammengestellt und  bearbeitet  von  G.  Dreising,  Premier- 
Lieutenant  im  Kegimente.  Mit  Abbildungen,  Karten  und  Plänen. 
Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  Regiment  hat  bald  nach  seiner  Errichtung  in  den  Jahren  1818  bis 
1820  eine  lange  Reihe  von  Jahren  theils  in  der  Bundesfestung  Mainz,  theils  am 
Sitze  des  Bundestages  zu  Frankfurt  am  Main  zugebracht  und  ist  dort  vielfach  in 
Verkehr  und  in  gemeinschaftliche  dienstliche  Verwendung  mit  dem  öster- 
reichischen Theile  dieser  Bundesgarnisonen  getreten,  weshalb  die 
im  Buche  vorkommenden  Erinnerungen  an  jene  Zeit,  besonders  an  die  Frank- 
furter Septembertage  des  Jahres  1848,  auch  für  uns  von  Interesse  und  von 
geschichtlichem  Werte  sind.  Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  sind  die  im  Verzeich- 
nisse am  Ende  des  Bnches  genannten  Officiere,  welche  von  1856  bis  1860  beim 
Regimen te  in  der  Bnndeshanptstadt  garnisonirten,  gut  im  Gedächtnisse  geblieben. 

Der  Regimentsgeschichte  wird  die  kurze  Biographie  des  F.  M.  Graf 
Moltke  vorangesetzt,  die  wir  nicht  todtschweigen  wollen.  Dieselbe  veranlasst 
uns  zur  Betrachtung,  dass  der  1800  geborene  Feldmarschall,  obgleich  er  sich 
schon  in  jungen  Jahren  viel  in  der  Welt  nmgetban  und  sein  Fortkommen 
während  der  langen  Friedensdauer  nicht  nur  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  des 
Truppendienstes  oder  durch  bureaukratische  Leistungen  gesucht  hatte,  anfangs 
doch  nur  sehr  langsam  vorwärts  kam.  Nach  17jäbriger  Subalternofficiers-Dienst- 
zeit  wurde  er  im  85.  Lebensjahre  Hauptmann,  im  42.  Major,  im  50.  Oberst- 
lieutenant, schon  im  folgenden  Jahre  Oberst,  im  55.  Jahre  charakterisirter 
(Titular-)  General-Major,  im  nächsten  Jahre  wirklicher  General-Major,  1857  mit 
der  Führung  der  Geschäfte  des  Generalstabes  betraut,  1858  zum  Chef  des 
Generalstabes  ernannt,  1859  zum  General-Lieutenant,  1866  zum  General  der 
Infanterie.  1869  feierte  M  o  1 1  k  e  sein  fünfzigjähriges  Dienstjubiläum,  1870  wurde 
er  in  den  Grafenstand  erhoben,  1871  zum  General-Feldmarscball  befördert.  Auf 
sein  EntlassungBgesuch  zum  Präses  der  Landes-  Vertheidiguugs-Corauiission  ernannt, 
erlebte  er  1889  sein  siebzigstes  Dienstjahr,  worin  ihn  bei  uns  hinsichtlich  der 
Activität  wobl  nur  F.  M.  Graf  Radetzky  übertraf.  Gegenwärtig  geht  es  in 
Preussen,  wie  auch  anderwärts,  mit  dem  Avancement  viel  schneller.  Heute  lautet 
die  Devise:  „Der  Jugend  gehört  die  Welt**.  Einzelne  Staaten  haben,  trotz  triftiger 
Einwände  dagegen,  sogar  das  Maxinialalter  in  der  Armee  beibehalten.  Doch  nun 
zur  Sache. 

Die  neu  errichteten  preussischen  Reserve-Regimenter  erhielten  erst  viel 
später,  die  Regimenter  Nr.  37  und  38  erat  nach  zehn  Jahren  ihre  Fahnen.  Dieser 
Umstand  und  die  Bestimmung  der  gedachten  Regimenter  zum  Gamisonsdienste  in 
den  Festungen  mochte  wohl  dazu  beigetragen  haben,  dass,  wie  es  uns  ganz 
lebhaft  noch  in  Erinnerung  ist,  sie  von  den  alten  Regimentern  etwas  von  oben 
herab  angesehen  wurden. 
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Nach  kurzer  Unterbrechung  der  anhaltenden  Friedenseintönigkeit  durch 
eine  Mobilmachung  zum  Grenzschutze  gegen  die  polnische  Bewegung  1830/31 
und  gegen  die  —  Cholera,  rückte  das  Regiment  im  Jahre  1832  von  Glatz  nach 
dem  Eheine,  u.  z.  nach  Koblenz  ab ;  im  nächsten  Jahre  kam  ein  Bataillon  nach 
Mainz  in  Garnison,  wobei  auch  der  Regimentsstab.  In  Mainz  trat  unter  der 
Garnison  schon  damals  die  contagiöse  Augenbiadehautentzündung  auf,  die  auch 
allen  später  einrückenden  Truppen,  natürlich  auch  den  Österreichern,  zeitweilig 
sehr  eropßndliche  Störungen  im  Dienstbetriebe  verursachte. 

Dass  die  Garnisonen  von  Mainz  and  Frankfurt  am  Main  im  Jahre  1848  eiuen 
schweren  Stand  gegen  die  radicalen  Wühlereien  hatten,  wobei  gegen  einzelne 
Soldaten  geradeso  heimtückisch  verfahren  wurde,  ist  bekannt. 

Die  Bewältigung  des  Aufstandes  am  18.  September  1848  durch  die  damals 
geringe  Kraft  einiger  in  der  Eile  zusammengerafften  Bandestrappen  bei  hervor* 
ragender  Betbeiligung  eines  Bataillons  der  38er,  wird  im  Buche  aus» 
führlich  und  nach  unserer  Localkenntnis  recht  übersichtlich  beschrieben. 

Das  Commando  führte  der  österreichische  F.  M.  L.  Graf  Nobili;  von 
österreichischen  Truppen  hatte  er  blos  ein  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes 
Nr.  11  zur  Verfügung,  welches  sich  im  Strassenkampfe  nicht  minder  auszeich- 
nete als  das  preussische  Bataillon. 

Zur  Niederwerfung  der  badischen  und  pfälzischen  Insurrection  unter  Führung 
des  Polen  Mieroslawski  im  folgenden  Jahre  wurden  drei  Armeecorps  auf- 
geboten. Das  scheint  auf  den  ersten  Blick  sehr  viel,  indessen  hat  es  sich  wieder- 
holt  gezeigt,  dass  es  klug  ist,  zur  raschen  Unterdrückung  solcher  Bewegungen 
sofort  mit  voller  Kraft  einzuschreiten,  anstatt  es  auf  die  Nothwendigkeit  späterer 
Nachschübe  ankommen  zu  lassen. 

Das  1.  Bataillon  des  preussischen  38.  Infanterie-Regimentes  war  beim  Neckar- 
Corps  anter  dem  Commando  des  G.  L.  von  Peucker  eingetheilt  und  kam  bei 
Gross-Sachsen,  Sinsheim  und  Gernsbach  ins  Gefecht.  Nach  Wiederherstellung 
der  alten  Ordnung  in  den  deutscheu  Bundesverhältnissen,  „spitzten  sich,  wie 
der  Verfasser  schreibt,  „die  politischen  Streitigkeiten  zwischen  Preussen  und 
Osterreich  immer  mehr  zu."  Die  Armee  war  aber  noch  nicht  stark  genug,  um 
gegen  Österreich  ins  Feld  ziehen  zu  können,  erst  dem  Nachfolger  Friedrich 
Wilhelm's  IV.  blieb  es  vorbehalten,  „Preussen  von  der  Bevormundung  durch 
Österreich  zu  befreien". 

Bis  es  dazu  kam,  gab  es,  wie  wir  es  selbst  erlebten,  ungeachtet  der 
vollendetsten  Courtoisie  im  dienstlichen  und  kameradschaftlichen  Verkehre  der 
beiderseitigen  Offleierscorps  in  den  Bundesgarnisonen  zu  Mainz  und  Frank- 
furt am  Main  und  ungeachtet  der  getroffenen  Massregeln  zur  Verhütung  von 
Reibungen,  heftige  Zusammenstösse  zwischeu  den  Mannschaften,  die  wohl  auch 
infolge  von  Hetzereien,  zuweilen  in  gefechtsmässig  angelegte  Schlägereien  im 
Freien  ausarteten,  wobei  das  in  Frankfurt  am  Main  stationirte  bayrische  Bataillon 
zu  den  Österreichern  hielt,  während  das  Frankfurter  Linien-Bataillon  neutral  blieb. 

Alles  fühlte,  dass  die  Hegemoniefrage  nur  durch  das  Schwert  entschieden 
werden  könne;  die  Dinge  nahmen  ihren,  sozusagen  natürlichen  Verlauf,  aber 
nach  dem  Muster  heutiger  preussischer  Geschichtsschreibung,  wird  auch  in  allen 
preussischen  Regimentsgeschichten,  Österreich  als  der  provocirende,  Preussen  als 
der  provocirte  Theil  hingestellt.  Das  kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir 
die  vor  Beginn  des  Krieges  erlassenen  Proclamationen  und  Befehle  nachlesen. 
Der  Verfasser  erwähnt,  vielleicht  als  Rechtfertigung,  einen  „angeblichen" 
Armeebefehl  Benedek's  mit  Schmähungen  gegen  die  preussische  Armee,  setzt 
aber  in  einer  Fussnote  hinzu,  „dass  dessen  Echtheit  später  bezweifelt 
ward".  Offenbar  hat  also  ein  solcher  Befehl  niemals  eiistirt. 

Aus  der  Darstellung  des  Feldzuges  1866  springt  nicht  nur  bei  dieser, 
sondern  bei  allen  Regimentsgeschichten  und  allen  kriegsgeschichtlichen  Werken 
der  Unterschied  der  vorsichtig  tastenden  Einleitungsbewegungen  an  der  schlesisch- 
inährischen  und  böhmischen  Grenze,  im  Vergleiche  zum  energischen  Überschreiten 
der  französischen  Grenze  1870,  im  Gefühle  der  grossen  Überlegenheit  preussischer-, 
beziehungsweise  deutscherseits,  augenfällig  hervor. 
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Das  Zurücklassen  der  Helme  und  Tornister  war  früher  wie  später  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  eine  ebenso  praktische  Erleichterungen  als  zweckmassige 
Vorsichten) assregel  zur  Verhinderung  des  eigenmächtigen  Fallenlassens  der  Tor- 
nister vom  Rücken  beim  Eintritte  ins  Gefecht.  Ein  bekanntlich  in  allen  Armeen 
Torkommender  sehr  bedenklicher,  die  Unterabtheilungs-Commandanten  in  die 
grossten  Verlegenheiten  setzender  Unfug,  welcher  auch  durch  die  Absicht, 
„besser  fechten  zu  können"  nicht  gerechtfertigt  erscheint. 

Im  Verbände  der  Brigade  Hoffmann  des  VI.  Corps  kam  das  Regiment  am 
2*.  Juni  bei  Skalitz  (da  diese  Brigade  zur  Unterstützung  des  V.  Corps  vorgezogen 
wurde)  ins  Gefecht.  Dasselbe  ist  sehr  fleissig  und  sachlich  beschrieben.  Wegen 
der  schon  damals  bei  den  Preussen  eingeführten  Taktik  des  Infanterie-Gefechtes 
bieten  die  Aufzeichnungen  bei  den  preussischen  Unterabtheilungen  nach  dem 
Feldzuge,  für  den  Geschichtsforscher  jedenfalls  ein  reicheres  Material,  als  dies 
bei  uns  mit  der  stereotypen  Anwendung  der  Divisionsmassen-Linie  im  Bataillons- 
Verbande,  wenige  Fälle  selbständiger  Verwendung  von  Divisionen  oder  Compagnien 
ausgenommen,  möglich  sein  kann,  daher  auch  die  Durcharbeitung 
preussischer  Regimentsgeschichten  zur  A  ufklärung  über  viele, 
mitunter  recht  wichtige  Einzelheiten,  sich  sehr  empfiehlt. 

Wie  in  den  meisten  Kämpfen  dieses  Feldzuges,  litten  auch  bei  Skalitz 
die  Preussen  mehr  durch  die  Wirkung  unserer  Artillerie,  als  durch  unsere 
inferiore,  noch  dazu  auch  schlecht  verwertete  Handfeuerwaffe.  Die  taktisch  ver- 
fehlte Besetzung  der  vor  der  Gefechtsfront,  d.  h.  vor  der  Hauptstellung  gelegenen 
Fasanerie  von  Dubno,  gab  Anlass  zu  den  trotz  aller  Hingebung  unserer  Regimenter 
nutzlosen,  verlustreichen  Vorstössen  der  Brigaden  Fragner  und  Kreyssern,  deren 
tapfere  Führer  beide  fielen. 

Der  Tag  von  Skalitz  hätte  leicht  zum  erfolgreichen,  vielleicht  zum  ent- 
scheidenden des  Feldzuges  für  uns  im  günstigen  Sinne  werden  können,  wenn  die 
in  der  Nähe  des  Gefechtsfeldes  stehenden  Corps  (ausser  dem  VIII.  auch  das  VI., 
IV.  und  bis  mittags  auch  das  II.)  in  Verwendung  gezogen  worden  wären.  Was 
hier  versäumt  wurde,  war  nicht  mehr  gut  zu  machen! 

Auf  der  Seite  167  wird  im  Texte  der  Beschreibung  der  Schlacht  von 
Königgrätz  gesagt :  „Während  diese  Division,  womit  die  1.  Garde-Division 
gemeint  ist,  das  kaum  angelangte  österreichische  IV.  Corps  aus  seinen 
Verscnanzungen  trieb  u.  s.  w."  Diese  Erzählung  ist  deshalb  unrichtig,  weil  vom 
IV.  österreichischen  Corps  nur  die  Brigade  Brandenstein  zu  dieser  Zeit  bei 
Cblum  stand,  wohin  die  1.  Garde-Division  ihre  Direction  genommen  hatte,  während 
die  anderen  Brigaden  des  IV.  Corps  bei  SvSti  und  in  den  Schanzen  zwischen  diesem 
Punkte  und  Nedelist  Stellung  genommen  hatten. 

Im  übrigen  hatte  das  Regiment  Nr.  38  an  der  Schlacht  nur  geringen  Antheil. 

Zufallig  kam  es  auch  im  Feldzuge  1870/71  zu  keiner  grösseren  Action  als 
jene  von  Skalitz  gewesen  war,  gehörte  aber  zur  Avantgarde  der  nach  dem 
Präliminarfrieden  von  Versailles  in  Paris  einmarschirenden  deutschen  Truppen. 

Anlässig  der  fünfundzwanzigjührigen  Feier  zur  Erinnerung  an  den  Krieg 
1870/71  erhielten  die  Fahuenbänder  des  Regimentes  drei  Spangen  mit  den  Namen : 
Pfalzburg,  Toul,  Paris.  Seit  25.  April  1891  führt  das  Regiment  den  Namen  des 
am  24.  April  desselben  Jahres  im  91.  Lebensjahre  verstorbenen  General-Feld- 
marschalls Graf  von  Moltke  für  immerwährende  Zeiten.        Oberst  Finke. 

Geschichte  des  kön.  bayrischen  5.  Infanterie-Regimentes  Grossherzog 
Ernst  Ludwig  von  Hessen.  III.  Theil.  1833—1897.  Auf  Grund 
archivalischer  Forschungen  verfasst  von  Kiessling,  Haupt- 
mann und  Compagniechef  im  Regiment.  Mit  14  Karten,  Plänen 
und  Skizzen,  sowie  8  historischen  Uniformbildern  in  einem  Sonder- 
band. Berlin  1897.  Mittler  &  Sohn. 

Der  I.  Theil  dieser  voluminösen  Regiments-Geschichte,  „den  dunklen"  Zeit- 
raum von  1722  bis  1804  umfassend,  war  wie  dem  Vorwort  zu  entnehmen  ißt, 
schon  vor  vierzehn  Jahren  vollendet  und  bis  zum  Jahre  1892  vergriffen  ;  1893  wurde 
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der  II.  Theil,  d.  i.  der  Zeitraum  von  1805  bis  1832  herausgegeben,  und  jetzt,  zum 
176jährigeu  Bestehen  des  Regimentes,  konnte  der  III.  Theil  erscheinen.  Dessen 
Inhalt  ist  in  Abschnitte  nach  „Benennungs-Perioden",  die  wir  bei  nns  durch 
Vorsetzung  der  Namen  der  jeweiligen  Regiments-Inhaber  ausdrücken  würden, 
gegliedert,  und  ist  die  Benennung  deB  Regimentes  vom  Jahre  1833  bis  znm 
heutigen  Tage  nach  Mitgliedern  des  regierenden  grossherzoglich  hessischen  Hauses 
sozusagen  erblich. 

Aus  der  freiraütbigen  Darstellung  der  Zustände  und  Einrichtungen  im 
Regimente  vom  Beginne  der  Erzählung  im  III.  Theile  bis  zum  Jahre  1848,  man 
kann  sagen  bis  zum  Kriege  von  1866,  gewinnen  wir  ein  treffliche*  Spiegelbild 
der  bayrischen  Armee- Verhältnisse  jener  Zeit,  hauptsächlich  bei  der  Infanterie. 
Es  war  dies,  wie  bekannt,  eine  Epoche  ausgesprochenster  Stagnation  im 
gesammten  bayrischen  Heerwesen.  Für  alle  möglichen  Dinge,  namentlich  für 
die  grossartigen  Prachtbauten,  womit  die  bayrische  Hauptstadt  geschmückt  wurde, 
war  Geld  vorhanden,  nur  für  die  Armee  nicht.  Wir  dürfen  uns  daher  über  manche 
in  der  Darstellung  vorkommenden,  nichts  weniger  als  militärisch  klingenden 
Einzelheiten  durchaus  nicht  wundern,  denn  die  Vernachlässigung  des  Heerwesens 
und  des  Militärdienstes  konnte  für  den  Ernstfall  nicht  ohne  Folgen  bleiben, 
trotz  der  zu  allen  Zeiten  ausgezeichneten  Haltung  des  bayrischen  Officiers-Corps 
und  der  vorzüglichen  kriegerischen  Anlagen  der  gesammten  BevöUierung. 

Die  Bewegung  des  Jahres  1848  veranlasst  den  Verfasser  zu  folgender 
Betrachtung:  „Man  (die  Landtage  und  sonstigen  Volksvertreter)  gefiel  sich  in 
der  Beantwortung  spitzfindiger,  politischer  Doctorfragen  und  in  Odem  Partei* 
gezänke:  einig  war  man  nur  in  der  Bekämpfung  deB  «Militarismus",  in  der 
Einschränkung  der  Heeresausgaben  und  in  dem  Vernichtungsstreben  gegenüber 
den  Grundlagen  eines  stolzen  kraft-  und  siegbewussten  Heeres"  u.  s.  w.  Die 
Österreicher  standen  bei  den  Truppen  in  grossem  Ansehen,  eine  Darstellung  der 
Schlacht  von  Novara  wurde  den  Officieren  zum  Studium  hinausgegeben. 

„Niemals-  —  so  schreibt  der  Verfasser,  „wurde  über  Führung  und  Führer 
eines  Heeres  schärfer  abgeurtheilt,  als  im  Herbste  1866  über  die  unseres  engeren 
Vaterlandes;  man  kannte  nur  Verrather,  bestenfalls  Unfähige.  Thatsäehlich  ist 
das  Grundübel  in  ganz  anderer  Richtung  zu  suchen;  unsere  Armee  bestand 
eigentlich  nur  aus  Miliztruppen  mit  ganz  kurzer  Rekrutendienst- 
zeit und  Miniatur-Prä s enzstärken  u.  s.  w." 

Aber  das  Regiment  hielt  sich  wacker  im  Gefechte  bei  Rossdorf  am  4.  Juli  1866, 
und  besonders  bei  Rossbrunn  am  26.  Juli  1866.  In  dem  letzteren  Gefechte  erlitt 
es  grössere  Verluste,  als  später  in  irgend  einem  der  Kämpfe  im  Feldzuge  1870^71 
in  Frankreich,  in  welchem  es  im  Verbände  des  2.  bayrischen  Corps  (Hartmann)  am 
Treffen  bei  WeisBenburg  (4.  August),  an  der  Schlacht  bei  Wörth  (6.  August),  an 
der  Einschliessung  und  Belagerung  von  Paris  (19.  September  1870  bis  28.  Jänner 
1871),  am  Gefechte  bei  Chevilly  (30.  September)  und  bei  Bagneux  (18.  October) 
mit  Auszeichnung  betheiligt  war.  An  der  Schlacht  bei  Sldan  (1.  September)  hatte 
es  nur  geringen  Antheil.  Alle  hier  genannten  Affairen  und  sonstigen  Erlebnisse  in 
den  beiden  Feldzügen  sind,  was  die  Details  betreffend  die  Führung  der  Unter- 
abtbeilungen  anbelangt,  sehr  ausführlich,  was  jedoch  den  Feldzug  1866  betrifft,  mit- 
unter doch  etwas  zu  nothdürftig  gegeben,  zumal  in  den,  dem  Buche  zuliegenden 
Karten,  Plänen  und  Skizzen  Troppen-  und  Gefechtsgruppirungen  nicht  einge- 
tragen sind. 

Recht  nett  und  zweckmässig  sind  die  dem  Texte  beigegebenen  Abbildungen 
von  Gebäuden,  Feldwachennterkünften,  Batterien  etc.  in  der  Dislocation  des 
Regimentes  während  der  Belagerung  von  Paris.  Was  die  Truppen  bei  Freund  und 
Feind  während  des  Winterfeldzuges  von  der  Kälte  zu  leiden  hatten,  geht  aus  der 
Notiz  hervor,  dass  die  Seine  am  25.  December  zufror,  „ein  Ereigniss,  weiches 
erst  24  Jahre  später  wieder  eintreten  sollte*4. 

Nach  der  Neubildung  des  Deutschen  Reiches,  unter  dessen  Mitgliedern 
das  Königreich  Bayern  politisch  wie  militärisch  den  zweiten  Rang  einnimmt,  be- 
gannen die  bis  zum  heutigen  Tage  kaum  abgeschlossenen  grossen  Heeresreformen, 
zu  deren  allmählicher  Durchführung  in  der  bayrischen  Armee  —  wir  wiederholen 
hauptsächlich  die  Infanterie  betreffen-!  —  der  Verfasser  die  interessantesten  und 
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sachgemässosten  Aufklärungen  bringt,  so  oft  ein  Anlass  dazu  gegeben  ist.  Dies 
gilt  namentlich  von  Neuerungen  und  Veränderungen  auf  dem  Gebiete  der 
Reglements  und  der  Bewaffnung. 

Die  bayrische  Armee  unterscheidet  sich  heute  nur  mehr  um  ein  Geringes 
von  der  preussischen. 

Erst  im  Jahre  1887  kam  der  schon  seit  dem  Feldzuge  1866  missliebige 
„Raupenhelm"  ausser  Gebrauch,  und  humoristisch  ist  die  Fussnote  auf  Seite  319: 
„als  am  Sonntag  den  3.  April  (1887)  auf  dem  Paradeplatze  vor  der  Feldherrn- 
halle unter  den  Hunderten  von  neuen  Helmen  nach  preussischem  Muster  sich 
eine  einzige  Bärenraupe,  die  man  doch  über  70  Jahre  getragen,  sehen  Hess,  er- 
regte dieselbe  allgemeines  Erstaunen,  wie  eine  merkwürdige  Erscheinung  aus 
längstvergangener  Zeit". 

Das  Buch  schliesst  mit  dem  Erlasse  des  Prinz-Regenten  vom  1.  Jänner  1897, 
durch  welchen  behufs  Vermeidung  von  Zweikämpfen  der  Ofßciere  aus  Anlass  von 
Privatstreitigkeiten  und  Beleidigungen  den  Ehrenräthen  und  Ehrenge- 
richten, sowie  den  Truppenbefehlshabern  erweiterte  Befugnisse 
zur  Schlichtung  solcher  Streitigkeiten  übertragen  wurden. 

In  seinem  geistvollen  Schlussworte  gelangt  der  Verfasser  nach  einer  Be- 
trachtung über  die  höhere  Reizbarkeit,  Schnelligkeit,  leider  jedoch  auch  Flüchtig- 
keit als  Signatur  unserer  Zeit  zur  Ansicht,  dass  die  Staaten  nur  durch  jenes 
Mittel  erhalten  werden,  durch  welches  sie  gegründet  worden  sind,  durch  den 
Krieg.  Wer  sich  der  Hoffnung  hingebe,  dass  wir  auf  den  Tafeln  der  Weltge- 
schichte in  einer  goldenen  Zukunft  nur  Eulturberichte  lesen  werden,  der  stärke 
seinen  Glauben,  „denn  das  Wunder  ist  des  Glaubens  liebstes  Kind44. 

Das  Buch  bildet  eine  schätzenswerthe  Bereicherung  der  heimischen  kriegs- 
geschichtlichen Literatur.  0.  F. 


Jahrbuch  der  Militärischen  Gesellschaft  München  1896  97.  München, 
gedruckt  im  kön.  bayr.  Kriegsministerium. 

Das  vorliegende,  als  Manuscript  gedruckte  Buch  gibt  uns  einen  Einblick 
in  die  geistige  Thätigkeit  der  militärischen  Gesellschaft  in  München,  indem  darin 
die  im  Winter  1806  97  dort  abgehaltenen  Vorträge  veröffentlicht  werden. 

Über  die  Reformbewegung  in  China  bringt  der  erste  Vortrag  eingehende 
Daten  und  orientirt  die  Leser  speciell  über  die  Wechselbeziehung  dieser  Be- 
strebungen und  der  jüngsten  Reise  Li-Hung-Tschang's  nach  Europa. 

„Die  Kriegführung  des  Kurfürsten  Max  Emanuel  von  Bayern  im 
Jahre  1703"  wurde  von  G.  M.  von  Landmann  besprochen,  dessen  Betrachtungen 
aus  naheliegenden  Gründen  auch  uns  berühren. 

Die  Besprechung  des  „Antheiles  des  kön.  bayr.  13.  Infanterie-Regimentes 
an  der  Belagerung  von  Danzig  im  Jahre  1813"  bietet  insbesondere  für  die  bay- 
rische Armee  sehr  schöne  Erinnerungen,  während  der  Vortrag  über  den  Feld- 
zug 1796  in  Deutschland  weiteste  Kreise  interessirt.  so  sehr  diese  Kriegs- 
periode schon  von  berufensten  Federn  behandelt  und  speciell  der  Thätigkeit  des 
auf  Seite  der  Kaiserlichen  befehligenden  Prinzen  eine  sachgemässere  Beurtheilung 
zu  Tbeil  geworden  ist,  uls  der  Vortragende  ihr  zutheil  werden  lässt.  Von  grossem 
Interesse  sind  die  Betrachtungen,  mit  welchen  der  Vortrag  über  den  Feldzug  1796 
schliesst.  lr. 

Petit  dictionnaire  militaire  frangais-allemand  et  allemand-francais 

par  W.  S  t  a  v  e  n  h  a  g  e  n,  capitaine  du  genie  eu  retraite. 

,Le§  launues  du  midi  »out  fill<?«  de  1»  Joie, 
Los  laugue*  iiu  nord,  du  b.noin". 

J.  J.  Koutcnau. 

Premiere  partie:  Franrais-allomaud.  Berlin  1897.  R.  Eisen- 
a  cb  mi  dt. 

Die  Richtigkeit  de*  >hm  Titel  beigegebenen  Motto  will  uns  nicht  recht 
einleuchten,  trotzdem  der  Name  Rousseau  einen  guten  Klang  hat.  Die  charak- 


Digitized  by  Google 


LXII 


Bücher-Anzeiger. 


teristischen  Unterschiede  der  Sprachen  liegen  viel  eher  in  dem  durch  „midi** 
und  „nord"  geschaffenen  Temperamente,  als  in  der  „Freude"  und  „Notwendig- 
keit". Indessen,  für  die  Kenntnis  der  Sprachen  zu  militärischen  Zwecken  ist  das 
ganz  nebensachlich. 

Die  Absicht  des  Herausgebers,  den  Militärs  aller  Grade,  besonders  den 
zur  Kriegsakademie  commandirten  Officieren  und  den  Militär-Dolmetschern  ein 
Wörterbuch  zu  liefern,  in  wechem  die  seit  etwa  25  Jahren  in  der  Kriegskunst 
und  Technik  vor  sich  gegangenen  Veränderungen  berücksichtigt  erscheinen,  ist 
jedenfalls  eine  löbliche,  das  Ziel  ein  praktisches.  Das  Buch  enthält,  wie  uns 
das  Vorwort  versichert,  die  nöthigsten  Ausdrücke  für  wissenschaft- 
liche Arbeiten,  viele  neue  Wortbildungen  und  Fremdwörter, 
Ausdrücke  der  Volkssprache  und  das  „Argot",  die  Sprache  der  Soldaten,  Arbeiter. 
Bummler  u.  s.  w. 

Ein  Anhang  bringt  in  der  „premiere partie"  unter  dem  Titel:  „Renseignements 
divers"  eine  Reihe  von  Hilfsmitteln  zum  Lesen  französischer  Werke  und  Pläne, 
sowie  zur  Abfassung  französischer  Schriftstücke,  worunter  manches  für  den  täg- 
lichen Bedarf  recht  Nützliche  vorkommt. 

Der  Verfasser  macht  auch  auf  das  sehr  bequeme  Format  (Klein-Octav)  des 
Baches  aufmerksam,  welches  dasselbe,  wie  er  hofft,  bald  zum  untrennbaren  Ge- 
fährten jedes  Officiers  machen  wird. 

Nach  flüchtigem  Durchblicke  der  „premiere  partie"  können  wir  bestätigen, 
dass  der  Bestimmung  des  Dictionnaire  zum  Gebrauche  für  Militärs  vollauf  Rechnung 
getragen  wurde;  beispielsweise  sei  erwähnt,  dass  das  Wort  „tir"  mit  seinen  zahl- 
reichen Varianten  allein  über  drei  Spalten  füllt.  Einzelne  Worte  weichen  allerdings 


davon  herauszugreifen,  erwähnen  wir  das  Wort  Conference.  Dasselbe  ist  hier  mit 
„Vortrag",  sonst  gewöhnlich  mit  „Besprechung",  „Beratschlagung"  auch  „Ver- 
gleichung",  „Gegeneinanderhaltung"  übersetzt.  F. 


Skizzen  aus  dem  Leben  des  russischen  Soldaten  von  K.  Tchor- 
schewski.  Autorisirte  Übersetzung  aus  dem  Russischen  von 
Küster,  Hauptmann  ä  la  suite  des  Anhaltischen  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  93  und  Lehrer  an  der  Kriegsschule  zu  Glogau. 
Berlin.  Liebel. 

Wie  in  allen  europäischen  Armeen  wird  auch  im  russischen  Heere  dem 
Bedürfnisse  Rechnung  getragen,  einerseits  die  charakteristischen  Vorzüge  der 
nationalen  militärischen  Eigenschaften  geschichtlich  zu  glorificiren,  andererseits 
die  Pflege  derselben  mit  verschiedenen,  oft  recht  eigenthümlichen  Mitteln 
immer  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen  und  heldeninütbige  Thaten  von  Offleieren, 
Unterofficieren  und  Mannschaften,  als  nachahmenswerte  Beispiele,  in  Lesebüchern 
für  Militärschulen,  besonders  für  Truppenschulen  zu  verewigen.  Zumal  in  der 
Zeit  des  langen  Friedens  nach  den  letzten  grossen  Kriegen  wird  überall  fleissig 
daran  gearbeitet,  den  kriegerischen  Geist  in  Volk  und  Heer  nicht  einschlafen, 
beziehungsweise  nicht  versiegen  zu  lassen. 

Der  gegenseitige  Austausch  einschlägiger  militär-literarischer  Erzeugnisse 
trägt  jedenfalls  zur  Erweiterung  der  Information  über  fremdes  Soldatenleben  bei 
und  über  mancherlei  Kriegsthaten ,  namentlich  solcher  unter  ganz  fernen 
Himmelsstrichen,  wie  z.  B.  die  Erzählungen  dieses  Buches  vom  Kriege  gegen 
Turkmenen  und  Tekinzen,  mit  dem  schönen  Beispiele  von  der  Standhaftigkeit 
des  Bombardiers  Berjeskow  in  der  Gefangenschaft  dieser  asiatischen  Hordeu. 

Die  erste  Erzählung  des  Buches:  „Unter  Suwarow*,  ist  nicht  frei  von 
Übertreibungen,  wozu  das  excentrische  Wesen  Suwarow's  leicht  verleitet;  auch 
geht  die  Unrichtigkeit  des  Satzes:  „ Im  Jahre  1799  schickte  Kaiser  Paul  Petro- 
witsch  unsere  (die  russischen)  Heere  den  Italienern  (?),  welchen  die  Fran- 
zosen arg  zusetzten,  zu  Hilfe",  auf  Rechnung  des  Verfassers,  nicht  des  Über- 
setzers, desgleichen  die  Unrichtigkeit  der  wiederholten  Erwähnung  von  der 
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Flucht  der  „zwölf  Sprachen  sprechenden  feindlichen  Armee  1812  vor  den  russi- 
schen Truppen",  während  der  ärgste  Feind  der  „grossen  Armee"  doch  der 
Winter  war.  F. 

Bericht  über  meinen  Ritt  von  Forbach  in  Lothringen  nach  Glatz 
in  Schlesien  1894.  Von  Bros  ig,  Lieutenant  im  Infanterie- 
Regiment  Graf  Barfnss  (4.  Westphalischen)  Nr.  17.  Zweite  Auf- 
lage. Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  königliche  Hof- 
buchhandlung. 

Das  Lobenswerteste  an  dem  hier  in  launiger  Weise  erzählten  sportlichen 
Unternehmen,  in  17  Tagen,  vom  30.  April  bis  einschliesslich  16.  Mai  lAQQkm, 
mit  dem  eigenen  Pferde  nicht  auf  „liccord",  sondern  auf  „Condition"  zu  reiten, 
ist  das  für  einen  Infanterie-Officier  im  höchsten  Grade  an  den  Tag  gelegte  Ver- 
ständnis für  die  Vorbereitung  des  Pferdes  zu  diesem  Zwecke,  sowie  für  die  Be- 
handlung desselben  während  des  ganzen  Rittes. 

Wir  zweifeln  nicht,  dass  es  eine  Menge  Sportleute  geben  wird,  die  alles 
das,  was  Lieutenant  B rosig  gethan  hat,  um  die  selbst  gestellte  Aufgabe  durch- 
zuführen, ebenso  genau  wissen  wie  er,  aber  wir  zweifeln,  dass  viele  unter 
ihnen  der  personlichen  Aufopferung  in  Pflege  und  Wartung  des  Pferdes  bei 
angestrengtester  Aufmerksamkeit  auf  alle  in  solchen  Fällen  zu  beobachtenden 
Erscheinungen  am  Thiere  fähig  sind,  wie  Lieutenant  Bros  ig. 

Wir  haben  deshalb  auch  das  Heft  mit  Vergnügen  in  einem  Zuge  durch- 
gelesen, ohne  jemals  vom  Gefühle  des  Widerwillens  gegen  Thierquälerei  be- 
schlichen  zu  werden,  was  bei  der  Leetüre  von  Schilderungen  sonstiger 
Distanzritte  nicht- immer  der  Fall  war.  Ausserdem  erzählt,  wie  schon  bemerkt, 
Lieutenant  Bros  ig  seine  Erlebnisse  in  aller  Herren  Länder,  die  er  auf  der  Linie 
Forbach,  Kaiserslautern,  Mannheim,  Würzburg,  Bamberg,  Bayreuth,  Eger,  Karls- 
bad, Prag,  Königgrätz,  Glatz  durchritt  —  wozu  des  näheren  halber  auch  eine  Karte 
beigegeben  ist  —  sehr  nett,  mit  recht  gesunder  Auffassung  von  Land  und  Leuten 
und  der  kameradschaftlichen  Beziehungen  zu  Deutschen  (nämlich  Nichtpreussen) 
und  Österreichern,  so  dass  uns  die  Eindrücke  der  mit  dem  Reiter  an  uns  vorüber- 
ziehenden Bilder  sehr  befriedigt  haben  und  wir  die  Publicationen  jedermann  auch 
zur  Erheiterung  bestens  empfehlen  können.  F. 

Anleitung  zur  Anfertigung  von  Kroki's,  Skizzen  und  Erkundiyungsbe- 
richten.  Nach  den  Bestimmungen  der  Felddienst-Ordnung  und 
den  Angaben  des  Leitfadens  der  Feldkunde  zusammengestellt 
von  Kutzen,  Oberstlieutenant  a  la  suite  des  3.  niederschlesischen 
Inf.-Reg.  Nr.  50  und  Director  der  Kriegsschule  Neisse.  Dritte 
durchgesehene  und  erweiterte  Auflage.  Mit  acht  Beilagen  in 
Steindruck.  Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  dritte  Auflage  des  kleinen,  kurz  und  präcis  gefassten,  mit  sehr  nett 
und  scharf  ausgeführten  graphischen  Beilagen  ausgestatteten  Schriftchens,  ver- 
dankt sein  Erscheinen  einigen,  durch  «Jen  Neuabdruck  der  Felddienst-Ordnung  1894 
und  des  Leitfadens  der  Feldkunde  (Terrainlehre)  1897  nothwendig  gewordenen 
Änderungen  und  Zusätzen  zur  zweiten  Auflage  (1*92). 

Nach  einer  gedrängten  Einleitung  über  die  Anforderungen,  die  man  an  ein 
Kroki  zu  stellen  berechtigt  ist,  wird  die  Anfertigung  a)  nach  vorhandenen  Karten, 
i)  ohne  Karten,  c)  mit  theilweiser  Benützung  von  Karten  durchgearbeitet  und 
wiederholt  bemerkt,  dass  die  Notwendigkeit  der  Herstellung  von  Kroki's  bei 
dem  heutigen  Stande  der  Kartographie"  immer  seltener  vorkommen 
dürfte.  Wichtiger  bleibe  die  Anfertigung  von  Skizzen,  mit  geringerem  Aufwände 
von  Zeit  und  Fleiss,  als  streng  feldmassige  Beilagen  zu  E  r  k  u  n  d  u  n  g  s  b  e  r  i  c  h  t  e  u 
und  anderen  Berichten  und  Meldungen  im  Felde,  welchem  Gegenstande  im  Texte 
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zwei  ziemlich  ausführliche  Abschnitte  gewidmet  sind.   Den  Sehluss  bildet  eine 
kurze  Abhandlung:  „das  Orientiren". 

Da  wir  an  Lehr-  und  Hilfsbüchern  zu  diesem  militärischen  Unterrichts- 
zweige, von  jeher  Überfluss  haben,  weil  man  in  früheren  Zeiten  sogar  einen  über- 
triebenen Wert  auf  die  Geschicklichkeit  im  „Mappiren  und  Croijuiren"  legte,  so 
lässt  sich  die  vorliegende  kleine  Schrift  nur  als  vergleichender,  ein- 
schlägiger Behelf  empfehlen.  F. 

4 

I 

Karte  der  Schweizer  Alpen  von  H.  Ravenstein.  2  Blätter  im 
Masse  1 : 250.000.  Preis  in  Taschenformat  6  Mark,  unaufge- 
zogen  5  Mark,  als  Wandkarte  mit  Stäben  15  Mark. 

Der  von  Ludwig  Ravenstein  kürzlich  herausgegebenen  neunblätterigen 
„Karte  der  Üstalpen"  kann  die  soeben  von  Hans  Ravenstein  veröffentlichte 
„Karte  der  Schweizer  Alpen"  würdig  an  die  Seite  gestellt  werden.  Nach 
dem  Masse  und  nach  der  Art  ihrer  Ausführung  der  „Karte  der  Ostalpen" 
vollständig  gleich,  führt  uns  die  neue  Karte  das  Gebiet  der  schweizerischen 
Alpen  von  den  Grenzen  Tirol's  und  Vorarlberg^  bis  an  den  Jura  und  an  die 
savoyischen  Alpen  vor  Augen.  Ist  schon  der  allgemeine  Eindruck  der  beiden 
Blätter  ein  vortrefflicher,  so  muss  der  mühevollen  Arb  eit  noch  höhere  Anerkennung 
gezollt  werden,  je  mehr  man  in  die  Details  der  Karte  eindringt.  An  vielen 
Stellen  vorgenommene  Stichproben,  namentlich  dort,  wo  wir  durch  Fuss- 
wanderungen in  den  Schweizer  Alpen  näher  orientirt  sind,  haben  uns  überzeugt, 
dass  die  in  dem  Drospecte  angeführten  Daten  durchaus  ernst  zu  nehmen  sind. 
Die  Karte  ist  thatsächlich  durch  eine  mit  sachlicher  Kritik  durchgeführte  Reduc- 
tion  des  schweizerischen  Siegfried-Atlas  und  der  officiellen  Kartenwerke  des  an- 
schliessenden französischen,  italienischen  und  österreichischen  Gebietes  entstanden 
uud  überall  wurden  die  neuesten  Ausgaben  der  betreffenden,  mehrere  Hunderte 
von  Blättern  umfassenden  Karten  auf  das  sorgfältigste  benützt.  Die  Wahl 
der  Höhenstufen  von  250  zu  250»»  war  durch  die  vorausgegangene  „Karte  der 
Ostalpen"  gegeben  und  es  hat  gewiss  viel  für  sich,  wenn  die  Höhenschichten  vom 
Meeresniveau  bis  in  die  höchsten  Theile  des  Alpengebietes  in  durchaus  gleich- 
massigen  Abständen  angeordnet  sind.  Freilich  macht  sich  der  Wunsch  rege,  die 
in  der  Urographie  nun  einmal  so  wichtig  gewordene  Höhenstufe  von  200m  eben- 
falls zur  Darstellung  gebracht  zu  sehen,  wenn  auch  dieselbe  für  den  vorliegenden 
Fall  nur  in  den  gegen  die  oberitalienische  Tiefebene  zugekehrten  Theilen  der 
Karte  zum  Ausdrucke  gelangen  könnte.  Dass  die  Karte  nirgends  auf  die  Be- 
schreibung von  grösseren  Gruppen  eingeht,  müssen  wir  ihr  sehr  zum  Verdienste 
anrechnen,  weil  sie  damit  einerseits  gänzlich  parteilos  den  verschiedenen  „Alpen- 
Eintheilungen"  gegenübersteht  und  weil  andererseits  die  Beschwerung  mit  derlei 
Gruppennamen  jedenfalls  nicht  zur  Klarheit  der  Karte  beigetragen  hätte.  Der 
Inhalt  ist  sowohl  hinsichtlich  der  Nomenclatur,  als  auch  bezüglich  der  Höhen- 
angaben ein  sehr  reither,  stellenweise  schon  hart  an  der  Grenze  des  für  das 
gewählte  Mass  Zulässigen,  aber  wir  wollen  die  Anhäufungen  von  Namen  und 
Zahlen  an  manchen  Stellen  schon  deshalb  nicht  übelnehmen,  weil  ja  die  Karte 
doch  vorwiegend  für  den  Handgebrauch  bestimmt  ist  und  dem  Touristen  das 
Mitnehmen  von  Karteuwerken  grösseren  Masses  entbehrlich  machen  soll. 

Die  in  der  Karte  niedergelegten  Daten  entsprechen  durchwegs  dem  Stand- 
punkte des  Tages;  es  wird  dies  leicht  kenntlich,  wenn  man  beispielsweise  die 
n-uesten  der  vielen  Bergbahnen  sucht,  an  welchen  die  Schweiz  so  reich  gesegnet 
ist ;  nicht  nur  diese  Dahnen  selbst,  .-«»ndern  alles  durch  ihre  Erbauung  mehr  in  den 
Vordergrund  getretene,  vorher  allenfalls  entbehrlich  gewesene  Detail  ist  ge- 
wissenhaft berücksichtigt  und  su  bietet  die  Karte  einen  treuen  Führer  für  jeden, 
den  seine  Wege  nach  den  herrlichen  Naturschönheiten  de*  schweizerischen  Bodens 
fühn-n.  Der  Dreis  ist  im  Verhältnisse  zu  dein  reichen  Inhalte  und  zu  der  vor- 
züglichen und  splendiden  technischen  Ausführung  ein  massiger  uud  es  kann  sich 
si •mit  die  Verlugshundluiig  mit  dem  Verfasser  der  Karte  in  das  grosse  Verdienst 
theilen,  ein  nach  jeder  Richtung  wuzügliehes  und  gediegenes  YYeik  geschaffen  zu 
haben  V.  v.  H. 
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Die  Zahl  im  Kriege.  Statistische  Daten  aus  der  neueren  Kriegs- 
geschichte in  graphischer  Darstellung  ?on  Hauptmann  Bern  dt. 
Wien  1897.  Freytag  &  Berndt. 

Statistische  Arbeiten  sind  immer  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  weil  ihnen 
sehr  oft  eine  gewisse  Tendenz  innewohnt,  welche  die  Reinheit  der  Beweis- 
fahrung  trübt.  Die  vorliegende  Arbeit  krankt  an  diesem  Fehler  nicht;  sie  ist 
vielmehr  bestrebt,  die  Zahlen,  welche  im  Kriege  Bedeutung  haben,  zu  offener 
Sprache  herauszufordern,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  diese  für  unsere  Verhältnisse 
nicht  immer  angenehm  klingt.  Es  ist  eine  fleissige  und  anerkennungswerte 
Arbeit,  welche  uns  der  Verfasser  hiemit  bietet,  wenn  sie  auch  auf  Originalität 
nicht  Anspruch  zu  erheben  vermag 

Auf  reichhaltiges  und  verlässliches  Quellen-Material  aufgebaut,  bringt  das 
Bach  in  dem  I.  Tbeil  in  ISO  Diagrammen,  die  wesentlichsten  jener  Momente  zum 
Aasdrucke,  welche  aus  der  neueren  Kriegsgeschichte  militärisch  und  zum  Theile 
auch  allgemein  von  besonderem  Werte  sind,  u.  z.  vergleichsweise  für  die  euro- 
päischen Staaten  mit  Ausnahme  „der  neutralen  Staaten  Belgien  und  der  Schweiz, 
dann  Montenegro".  So  bieten  uns  die  ersten  vierzehn  Tafeln  „Übersichten  der 
Kriegs-  und  der  Friedensjahro"  dieses  Jahrhundertes  nach  Staaten  geordnet,  während 
die  Hauptergebnisse  in  der  Tafel  15  vergleichsweise  nebeneinander  gestellt  sind, 
and  die  Tafel  16  in  Form  einer  Curve  die  „ Schwankungen  zwischen  Krieg  und 
Frieden"  zeigt,  und  „wieviele  und  welche  Staaten  sich  in  jedem  Jahre  gleichzeitig 
im  Kriegs-,  beziehungsweise  Friedens-Zustande"  befunden  haben. 

Speciell  für  unsere  Kriegsgeschichte  von  besonderem  Werte  ist  die  Tafel  17, 
welche  ausnahmeweise  einen  Zeitraum  von  400  Jahren  in  Betracht  zieht,  inner- 
halb dessen  Österreich  (-Ungarn)  gegen  äussere  Feinde  63  Kriege  geführt  hat 
and  227  Kriegs-  gegen  173  Friedensjahre  zu  verzeichnen  hatte.  Diese  Darstellung 
spricht  eine  deutliche  Sprache  und  verdient  volle  Beachtung,  obwohl  wir  ihr  in 
anderer  Form  schon  vor  Jahren  begegnet  sind.  Die  Tafeln  18—26  veranschaulichen 
die  „Stärke  -  Verhältnisse  der  Feld- Armeen  in  den  wichtigsten  Feldzügen  seit 
dem  Jahre  1800".  Über  den  Verlauf  dieser  Feldzüge  bietet  der  IV.  Abschnitt  des 
Buches  nähere  Orientirung,  indem  hier  auf  fünfzehn  Tafeln  hauptsächlich  die  Ver- 
hältnisse „Raum  und  Zeit"  besondere  Beachtung  und  recht  übersichtlichen  Aus- 
druck finden  und  damit  im  Vereine  mit  den  vorangegangenen  Daten  und  ergänzen 
den  Legenden  die  Geschichte  der  moderneren  Feldzüge  ganz  erschöpfend  wieder- 
gegeben ist. 

Der  Abschnitt  III  behandelt  in  37  graphischen  Darstellungen  die  „Stärke- 
Verhältnisse  und  Verluste  in  den  wichtigsten  Schlachten  und  Gefechten,  dann 
Festnngs-Belagerungen  und  Erschliessungen",  ein  Abschnitt  von  hohem  Interesse, 
welcher  mit  mehreren  vergleichenden  Verlust- Tabellen  abschlieest. 

Der  II.  Theil  des  Buches  bringt  die  Nutzanwendung  und  die  Schluss- 
folgerungen aus  dem  I.  Theile,  selbstverständlich  nur  in  knapper  Fassung  und 
nur  in  den  hauptsächlichsten  Fragen.  Was  uns  der  Verfasser  in  diesem  Theile 
sagt,  ist  sehr  interessant  und  richtig,  zum  Theile  auch  neu.  Ganz  insbesondere 
empfehlen  wir  seine  Betrachtungen  über  die  Wertigkeit  der  modernen  Heere, 
den  Charakter  der  Zukunftskriege  u.  s.  w.  der  vollen  Beachtnng.  Sagt  er  auch 
darin  zwar  nicht  durchaus  Neues,  so  sagt  er  doch  so  Manches,  was  man  nicht 
oft  genug  wiederholen  kann,  damit  es  endlich  Beachtung  finde.  Auch  Einiges, 
was  der  Verfasser  nur  flüchtig  andeutet,  oder  nur  bedeutungsvoll  streift,  enthält 
Wahrheiten,  für  welche  die  gebotenen  Zahlen  den  Beweis  erbringen. 

Wir  beglückwünschen  Hauptmann  Berndt  zu  seiner  Arbeit,  welche  auch 
die  Grundlage  zu  vielseitigen  Studien  bietet:  möge  sie  dazu  anregen.  lr. 

Darstellung  der  kriegerischen  Ereignisse  in  Italien  im  Jahre  1866. 

Von  Hauptmann  Margutti.  Wien  1897.  Seidel  &  Sohn. 

Das  vorliegende  Büchlein  ist  eine  Zusammenstellung  aus  einer  Reihe  von 
Quellenwerken,  welche  in  den  letzten  Jahren  über  die  denkwürdigen  Ereignisse 
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in  Italien  1866  von  berufenen  Fachmännern  der  Öffentlichkeit  fibergeben  worden 
sind.  Ein  Bedürfnis  für  diese  compilatorische  Arbeit  lag  eigentlich  nicht  vor; 
doch  begrüssen  wir  dieselbe  gern  als  Erstlingswerk  des  strebsamen  Verfassers, 
welcher  damit  seinen  jüngeren  Regiments-Kameraden  einen  kurzgefassten  Behelf 
bieten  wollte,  welchem  ohne  besondere  Mühe  die  für  die  Vornahme  applica- 
torischer  Übungen  auf  dem  Kriegsspielplane  von  Custoza  erwünschte  historische 
Grundlage  entnommen  werden  sollte,  —  also  ungefähr  der  gleiche  Zweck,  welchen 
Oberstlieutenant  Strobl  mit  seinem  anfangs  dieses  Jahres  veröffentlichten 
Büchlein  über  die  Ereignisse  von  Custoza  verfolgt  hat. 

Dem  gedachten  Zwecke  würde  eine  etwas  übersichtlichere  Darstellung  der 
Situationen  in  einigen  der  dem  Mar  gutti'schen  Büchlein  beigegebenen  Skizzen 
von  Nutzen  sein.  Vielleicht  versucht  sich  nunmehr  der  Verfasser  in  Fortsetzung 
seiner  Arbeit  in  der  Bearbeitung  einiger,  an  die  geschilderten  Kriegs-Ereignisse 
anknüpfenden  Beispiele,  wie  dies  von  Oberstlieutenant  Strobl  im  März- 
Hefte  (1897)  der  Strefflenr'schen  Zeitschrift  und  vorher  von  Verdy  du 
Vernois  in  seinen  „Kriegsgeschichtlichen  Studien  nach  der  applicatorischen 
Methode,  I.  Heft"  sehr  glücklich  durchgeführt  worden  ist.  Ir. 

Aus  zwei  Kriegen.   Selbsterlebtes  aus  1866  und   1870/71.  Von 
Professor  Dr.  Vasen.  Berlin,  Liebel. 

Die  Erinnerungen  an  das  Kriegsjahr  1866  beziehen  sich  auf  die  Be- 
theiligung des  Verfassers  als  damaligen  westphälischen  Artilleristen  an  einigen 
Begebenheiten  des  Mainfeldzuges.  Ohne  Krieg  würde  er,  der  von  der  Ersatx- 
Commission  in  Münster  zurückgestellt  war,  nach  eigener  Aussage,  des  Königs 
Rock  wohl  schwerlich  im  Leben  getragen  haben. 

Sein  erstes  Debüt  bei  Helmstadt  war  ein  recht  fatales,  nämlich  die 
Batterie,  bei  welcher  er  sich  befand,  schoss  auf  2.500  Schritte  in  die  eigene 
Truppe  hinein  und  setzte  damit  10  Mann  ausser  Gefecht;  dafür  wirkten  gleich- 
darauf  die  gezogenen  preussischen  Batterien  gegen  die  bayerischen  glatten,  von 
denen  eine  tollkühn  auf  500  Schritte  herangefahren  war,  um  so  kräftiger. 

Die  Erzählung  ist  reich  an  tragischen  und  heiteren  Kriegsbildern,  sie 
endet  für  1866  im  Lager  vor  Würzburg,  dann  folgt  aus  den  Quartieren  von 
Isenburg  der  Abmarsch  nach  Rendsburg  zur  Bildung  des  Stammes  für  das  neue 
IX.  Armee-Corps. 

Die  Aufzeichnungen  für  1870/71  beginnen  mit  der  Beschreibung  der  nichts 
weniger  als  vielversprechenden  Thätigkeit  bei  Zusammensetzung  einer  Munitions- 
Coloune,  wie  es  scheint,  in  Wesel.  Mit  dem  Abschiednehmen  aus  der  Heimat 
stehen  einige  Acte  von  Todesahnungen  einzelner  Freunde  des  Verfassers  in  Ver- 
bindung, die  sich  erfüllten. 

Die  Arbeit  hinter  der  Front  der  Armee  war  auch  keine  leichte,  und  wird 
man  die  recht  lebendige  Schilderung  dessen,  was  unter  dem  Eindrucke  der  Nach- 
richten aus  der  Gefechtslinie  der  Truppen,  rückwärts  geschah,  heute  mit  Interesse 
lesen.  Einige  Betrachtungen  und  Beobachtungen  des  Verfassers  über  Land  und 
Leute  stimmen  mit  dem  überein,  wa.s  von  den  allgemeinen  Zuständen  in  Frank- 
reich vor  dem  Kriege  bekannt  war.  So  z.  B.  die  patriarchalisch-friedliche  Ge- 
sinnung der  Landbevölkerung,  die  gerade  so,  wie  die  Städtebevölkeruug  und  wie 
dio  besitzenden  Classen  des  Landes  überhaupt,  sich  darin  gefiel,  in  den  Zeitungen 
von  den  Heldenthatcn  der  tapferen  französischen  Heere,  weit  hinten,  in  der 
Krim,  in  China,  Italien,  Mexico  zu  lesen,  ohne  selbst  dabei  den  Finger  zu  rühren. 
Besonders  die  Landbevölkerung  war  für  Napoleon  III.,  der  in  der  kurzen  Zeit 
seiner  Regierung  durch  Strassen-,  Canal-Aulagen  und  Bauten  aller  Art  für  da« 


Professor  Vasen,  waren  nur  die  verkommenen  Subjecte  und  Trunkenbolde 
republikanisch  gesinnt. 

Weniger  übereinstimmend  mit  der  sonst  in  Frankreich  verbreitet  ge- 
wesenen, wenigstens  äusserlich  zur  Schau  getragenen  Religiosität,  ist  die  vom  Ver- 
f  asser  „in  ganz  Frankreich,  so  weit  eres  kennen  lernte,  beobachtete  Irreligiosität  bei 
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vielfach  angetroffener  Sittenlosigkeit,  wie  sie  nnr  bei  heidnischen  Völkern  des 
Altertimms  zu  Tage  trat."  Ein  würdiger  Dorfpfarrer  habe  sogar  auf  das  Gott- 
vertranen und  den  kindlichen  Glanben  der  Deutschen,  die  an  Sonntagen  die  Kirche 
besuchten,  auf  der  Kanzel  hingewiesen.  Ein  von  der  Sittlichkeit  so  abgeirrtes  Volk, 
meinte  er,  könne  dem  Feinde  auf  dem  Schlachtfelde  nicht  gewachsen  sein. 

Am  wüthendsten  geberdeten  sieb  überall  die  Zeitungs-Redacteure  dor 
Provinzblätter,  äusserlich  sehr  elegante  Herren,  welche  die  unglaublichsten  Lügen 
verbreiteten,  bis  man  ihnen  energisch  das  Handwerk  legte. 

Der  Verfasser  zeigte  auch  für  locale  Sehens- und  Denkwürdigkeiten,  sobald 
sich  die  Gelegenheit  dazu  ergab,  eine  feine  Beobachtungsgabe.  Bei  Erwähnung 
der  neuen  gothischen  Kirche  in  Nancy,  die  viel  Ähnlichkeit  mit  unserer  Votiv- 
kirche  hat,  nur  ist  diese  im  imposanten,  jene  mehr  im  zierlichen  Style  gehalten, 
konnten  wir  uns  auf  den  Namen  des  Heiligen,  dem,  nach  dem  Buche,  die 
Kirche  in  Nancy  gewidmet  ist,  St.  Epvre  nicht  entsinnen;  uns  ist  von  der 
Besichtigung  der  Kirche  der  Name  Eva-Kirche  im  Gedächtnisse  geblieben, 
ohne  dass  wir  augenblicklich  darüber  Näheres  und  Genaueres  anzugeben  wüssten. 

Man  erfährt  aus  dem  Buche  zahlreiche  Details  über  die  damalige  Art 
deutscher  Kriegführung,  ausserhalb  der  Gefechtssphäre,  so  dass  es 
mit  all'  den  Reminiscenzen  an  Selbsterlebtes  viel  Anregendes  bietet.  P. 

Lösung  von  Aufgaben  mittels  des  Richtbogens  und  des  Spreng 
höhenmessers  nebst  Beschreibung  dieses  Instrumentes ;  mit 
58  Figuren  und  einem  Modelle  des  Sprenghöhenmessers.  Von 
Major  Benedict  Schöffler.  Wien  und  Leipzig  1897.  Wilhelm 
Braumüller. 

Die  Broschüre  verfolgt  den  Zweck,  „zur  gründlichen  Kenntnis  des  Richt- 
bogens  beizutragen  und  zu  zeigen,  welch'  mannigfache  Aufgaben  mit  diesem 
einfachen  Instrumente,  sowie  mit  dem  (vom  Verfasser  construirten)  Sprenghöbeu- 
messcr  sehr  leicht  gelöst  werden  können". 

Nach  einer  kurzen  Skizzüung  der  Constructions-Principien  des  Richtbogens 
wird  der  Sprenghöhenmesser  (für  Wem  Feldkanonen)  be.schrieben.  Dessen  Haupt* 
zweck  besteht  einerseits  darin,  beim  Shrapnclschiesscn  die  Sprenghöhen  bezüg- 
lich ihres  Entsprechens  zu  controliren,  andererseits  dem  Batterie-Commandanten 
die  Möglichkeit  zu  bieten,  noch  vor  dem  Anlangen  seiner  Batterie  in  der  Feuer- 
stellung alle  Vorbereitungen  treffen  zu  können,  welche  zur  sofortigen  Feuer- 
eröffnung und  zum  raschen  Einschiessen  nach  dem  Beziehen  der  Stellung  noth- 
wendig  sind. 

Der  angestrebte  Zweck  wird  durch  Vorführung  von  22  Aufgaben  und  deren 
Lösungen  zu  erreichen  gesucht,  wovon  12  den  Bedürfnissen  der  Praxis  angepasst 
sind,  10  —  ohne  direct  praktische  Bedeutung  zu  haben  —  das  Verständnis  für 
Kichtbogen  und  Sprenghöhenmesser  fördern.  Alle  Aufgaben  sind  leichtfasslich 
behandelt,  und  wird  deren  Lösung  bei  Verwendung  des  Richtbogens  und  des 
Sprenghöhenmessers  vorgeführt. 

Gegen  die  Aufgaben  20:  „Messen  des  Terrainwinkels",  und  22:  „Messung 
von  Distanzen",  könnte  der  Einwand  erhoben  werden,  dass  deren  Lösung  nicht 
immer  einwandfreie  Ergebnisse  liefern  wird,  jedoch  strebt  der  Verfasser  mit 
der  enteren  nur  an,  ein  genaueres  Ergebnis  zu  erhalten,  wie  das  durch  Rechnung 
auf  Grund  der  geschätzten  Überhöhung  (Vertiefung)  und  der  geschätzten  Ent- 
fernung ermittelte,  während  er  mit  seiner  Methode  des  Distanzmessens  natur- 
gemäss  auch  Messungsfehler  einräumt,  welche  jedoch  weitaus  kleiner  ausfallen 
dürften,  als  die  Mehrzahl  der  durch  Schätzung  begangenen. 

Die  vorliegende  Arbeit  fördert  nicht  nur  das  Verständnis  eines  der  wich- 
tigsten Ausrüstungsgegenstäitde  des  Feldgeschützes,  sondern  macht  uns  auch  mit 
einem  neuen,  beim  Schiessen  mit  Vortheil  zu  verwendenden  Hilfsmittel  bekannt, 
welches  vielleicht  bestimmt  ist,  in  dieser  oder  anderer  Form  in  die  Reihe  der 
Ansrüstungsgegenstände  gestellt  zu  werden.  Das  Buch  kann  daher  jedem 
Artillerieofficier  bestens  empfohlen  werden.  Hauptmann  W eigner. 
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Waffenlehre  für  Offleiere  aller  Waffen.  Von  Hans  Maudry,  k.  und  k. 
Artillerie- Hauptmann.  Vierte  Auflage.  V.  Heft  (Ballistik)  und 
VI.  Heft  (Gebrauch  der  Feuerwaffen).  Wien  1897.  L.  W.  Seidel 
&  Sohn. 

Nach  einer  gedrängten  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwicklang  der 
Ballistik  und  der  in  derselben  gebräuchlichen  Terminologie,  welche  sich  aaf  das 
Gebiet  der  äusseren  Ballistik  beschränkt,  behandelt  der  Verfasser  im  V.  Hefte 
den  gesammten  Stoff  in  vier  Abtheilungen. 

Die  1.  Abtheilung  —  innere  Ballistik  —  ist  wohl  nur  deshalb  so 
stiefmütterlich  bedacht,  weil  dieser  Gegenstand  (im  1.  und  3.  Abschnitto  des 
vorliegenden  Werkes  zum  Thcile  berührt)  einerseits  den  Bedürfnissen  der  Praxis 
ferner  liegt,  und  andererseits  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  über  ihn  weit 
weniger  abgeschlossen  vorliegen,  als  jene  über  die  äussere  Ballistik.  Ob  es  jedoch 
nicht  den  Wert  des  ganzen,  so  vorzüglichen  Werkes  noch  erhöhen  konnte,  wenn 
bei  der  dermaligen  Gliederung  des  Stoffes  dieser  Abschnitt  etwas  ausführlicher 
behandelt  würde,  bei  entsprechender  Verschiebung  und  Erweiterung  des  im  1. 
und  3.  Abschnitte  enthaltenen,  die  innere  Ballistik  direct  betreffenden  Stoffes, 
verdiente  erwogen  zu  werden. 

Die  2.  und  3.  Abtheilung  —  äussere  Ballistik  und  Ballistik  am 
Ziele  —  stehen  auf  der  Höhe  der  Zeit  und  wäre  nur  bei  einer  eventuellen 
Neuauflage  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  die  mannigfachen,  oft  sinnstürenden 
Druckfehler  und  der  Mangel  an  Übereinstimmung  zwischen  Text  und  Figuren 
ausgeschaltet  werden. 

Die  4.  Abtheilung  —  Übersichts-Tabellen  —  bildet  eine  über- 
sichtliche Darstellung  der  Wirkungsfahigkeit  der  in  Österreich-Ungarn  im  Ge- 
brauche stehenden  Handfeuerwaffen  und  Feldgeschütze,  der  ballistischen  Haupt- 
daten der  Feld-  und  Gebirgsgeschütze  der  Militärstaaten  Europa's,  sowie  der 
wichtigsten  ballistischen  Daten  (ohne  Anfangsgeschwindigkeit)  einiger  moderner 
Ordonnanz-Gewehre. 

Im  VI.  Hefte  wird  der  Gebrauch  der  Feuerwaffen  behandelt  und  ist  der 
Stoff  in  fünf  Abtheilungen  gegliedert. 

Die  1.  Abtheilung  befasst  sich  mit  der  Bestimmung  der  Schu*s- 
distanzeu  durch  Schätzen,  Schiessen  und  bei  Anwendung  von  Feld-Distanz- 
messern, wobei  die  wichtigsten  der  letzteren  ihrem  Wesen  nud  ihrer  Verwendung 
nach  beschrieben  werden. 

In  der  2.  Abtheilung  wird  der  Gebrauch  der  Handfeuerwaffen, 
in  der  3.  Abtheilung  jener  der  Feld-  und  Gebirgsgeschütze,  in  der 
4.  Abtheilung  jener  der  Festung s-  und  Küstengeschütze,  sowohl  was  die 
Handhabung  (Bedienung)  der  einzelnen  Waffen,  wie  auch  deren  Verwendung  im 
Gefechte  in  Abtheilungen  (Verbänden,  Gruppen)  betrifft,  vorgeführt.  Hiebei 
dienten  fast  ausschliesslich  die  in  Österreich-Ungarn  normirten,  offiziellen  Vor- 
schriften zur  Richtschnur. 

Die  5.  Abtheilung  enthält  die  einfachsten  Grundsätze  für  die  Verwendung 
der  Schiffsgeschütze. 

Das  nunmehr  in  seiner  4.  Auflage  vollständig  vorliegende  Werk  ist  schon 
durch  seine  früheren  Auflagen  zur  Genüge  bekannt  und  bedarf  keiner  weiteren 
Anpreisung.  Hauptmann  Weignor. 


Fachmännisches  Handbuch  für  k.  und  k.  Waffenofficiere  und  Truppen- 
Büchsenmacher  von  Johann  Win  klar,  k.  und  k.  Artillerie- 
Zeugs-Official,  Lehrer  an  der  Armee-Schiessschule.  Wien  1897. 
Seidel  &  Sohn. 

Das  vorliegende,  68  Octavseiten  und  5  Tafeln  umfassende  Handbuch  soll 
die  auf  Conservirung  und  Instandsetzung  der  in  der  Armee  eingeführten  Repetir- 
gewehre  und  Karabiner  bezugnehmenden  Vorschriften  erläutern.  Dadurch  wird 
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es  auch  dem  Laien  ermöglicht,  einen  Einblick  in  die  wichtigsten  Arbeiten  des 
Trappen-Büchsenmachers  zu  gewinnen  und  dessen  Thätigkeit  zu  beurtheilen. 

Von  der  Einrichtung  der  Büchsenmacher -Werkstatte  —  wie  sie  nach 
Möglichkeit  sein  soll  —  ausgehend,  behandelt  der  Verfasser  sodann  alle,  für 
den  Büchsenmacher  vorgeschriebenen  und  wünschenswerten  Werkzeuge  und 
Materialien,  indem  er  deren  Aussehen,  Bestimmung  und  Behandlung  kurz  be- 
schreibt und  bildlich  darstellt. 

Weiters  werden  alle  vom  Truppen-Büchsenmacher  an  den  bezeichneten 
Waffen  fallweise  auszuführenden  Arbeiten,  sowie  die  vorgeschriebenen  Visitirurigen, 
je  nach  deren  Wichtigkeit,  mit  mehr  oder  minder  grosser  Ausführlichkeit  be- 
schrieben und  mancher  praktische  Wink  gegeben. 

Schliesslich  wird  mit  einigen  belehrenden  Worten  auch  des  „Hülsen- 
reinigers",  des  „Mflndungsdeckels"  und  der  „Anstände  beim  Zimmergewehr0  gedacht. 

Dem  Vorwurfe,  dass  die  Gliederung  des  Stoffen  nicht  immer  systematisch 
ist,  wird  durch  das  ausführliche  Inhalts- Verzeichnis  begegnet. 

Im  allgemeinen  kann  der  Zweck  des  Verfassers  als  erreicht  angesehen 
werden,  und  ist  das  Handbuch  nicht  nur  den  im  Titel  erwähnten  Personen, 
sondern  jedem  Officier,  welcher  sich  für  die  Art  der  Instandhaltungs-Arbciten 
beim  Repetir-Gewehr  und  Karabiner  interessirt,  bestens  zu  empfehlen. 

Hauptmann  W  eigner. 

Handbuch  für  k.  und  k.  Militärärzte.  Wien,  1896  und  1897.  Öafaf. 

III.  Heft:  Geschichte  des  k.  und  k.  Österreichisch-ungarischen 
Militär-Sanitäts wesens.  Von  Regimentsarzt  Dr.  Kirchen  ber^er. 

Der  Verfasser  des  Handbuches  für  k.  und  k.  Militärärzte  —  Stabsarzt 
Dr.  Myrdacz  —  gibt  bekannt,  dass  er  infolge  vielseitiger  Anregungen  es 
unternommen  habe,  jene  Materien,  welche  bei  den  stabsärztlichen  Prüfungen  der 
k.  und  k.  Militärärzte  in  Betracht  kommen,  „in  kurzgefassten  und  dennoch 
möglichst  erschöpfenden  Aufsätzen  darzustellen".  Dabei  verspricht  er  auch  —  und 
dies  verdient  Nachahmung  —  Jene  Veränderungen  und  Fortschritte,  welche  sich 
in  den  einzelnen  Materien  in  Zukunft  ergeben,  in  jährlich  erscheinenden  Nach- 
trägen zu  diesem  Handbuche  zum  Ausdruck  zu  bringen  !u  Speciell  das  vorliegende 

III.  Heft  bezweckt  „in  erster  Linie,  jenen  Regimentsärzten,  welche  die  stabs- 
ärztliche Prüfung  abzulegen  haben,  einen  Lcrnbehelf  für  einen  Theil  des  zehnten 
Prüfungsgegenstaodes  an  die  Hand  zu  geben-.  Doch  werden  auch  Officiere  des 
Soldatenstandes,  speciell  solche  des  Generalstabes,  das  Buch  mit  Vortheil  zur 
Hand  nehmen,  um  die  Entwickelung  des  „Feldschererthums"  bis  zum  heutigen 
Standpunkte  des  Militär  -  Sanitätswesens  zu  studiren. 

Ohne  dem  Verfasser  in  das  Detail  seiner  äusserst  gewissenhaften  und 
mühevollen  Arbeit  zu  folgen,  wollen  wir  nur  des  reichhaltigen  Quellen-Materials 
gedenken,  welches  er  zu  bewältigen  sich  die  Mühe  genommen  und  wodurch  er 
eine  ebenso  breite  als  verlässliche  Grundlage  für  seine  Darstellung  gewonnen 
hat.  Das  Buch  wird  seinen  Weg  machen  auch  über  die  Grenzen,  welche  ihm  der 
Verfasser  in  bescheidener  Weise  gesetzt  hat. 

IV.  Heft:  Sanitäts-Geschichte   des  Feldzuges  1859  in  Italien. 

Von  Stabsarzt  Dr.  Myrdacz. 

Der  Verfasser  des  „Handbuches"  hat  sich  selbst  der  Aufgabe  unterzogen, 
die  Einrichtungen  zu  besprechen,  welche  in  dem  für  uns  so  interessanten  Feld- 
zuge 1859  in  sanitärer  Beziehung  getroffen  waren,  beziehungsweise  getroffen 
wurden,  u.  z.  sowohl  im  Anschlüsse  an  die  Gefechte  bei  Montebello,  Palcstro, 
Melegnano  und  die  Schlachten  bei  Magenta  und  Solferino.  als  auch  hinsichtlich 
des  Sanitätsdienstes  im  Hinterlande.  Dabei  beschränkt  Bich  der  Verfasser  nicht 
nur  auf  Osterreichische  Verhältnisse,  sondern  bespricht  auch  —  wenn  auch  flüch- 
tiger —  jene  unserer  Gegner,  bei  welchen  es  übrigens  hierin  eher  schlechter 
bestellt  war,  als  bei  uns.  All'  dies  verdient  gelesen  zu  werden,  um  sich  klar  zu 
sein,  welch'  hohe  Anforderungen  der  Krieg  an  den  Sanitätsdienst  stellt. 
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V.  Heft:    Das    russische    Militär-Sanitätswesen.    Von  Stabsarzt 

Dr.  Myrdacz. 

Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  Entwickelung  des  russischen 
Sanitätsdienstes  übergeht  der  Verfasser  zur  Besprechung  der  gegenwärtigen 
Organisation  des  russischen  Militär -Sanitätswesens,  wobei  uns  besonders  der 
Abschnitt:  „Sanitätsdienst  im  Felde"  interessirt,  welchem  in  Bussland  nunmehr 
volle  Beachtung  geschenkt  wird.  Wir  empfehlen  das  Büchlein  auch  unseren  General- 
stab8-0(ticieren. 

VI.  Heft:    Das    deutsche    Militär  -  Sanitätswesen.    Von  Stabsarzt 

Dr.  Myrdacz. 

Nach  ähnlichen  Gesichtspunkten  bearbeitet,  wie  das  Heft  V,  führt  uns  der 
Verfasser  des  „Handbuches"  das  deutsche  Sanitätswesen  vor,  wie  es  war,  wie  es 
gegenwärtig  ist.  Auch  hier  interessirt  uns  vornehmlich  der  Abschnitt  „Sanitäts- 
dienst im  Felde"  theils  an  sich,  theils  im  Vergleiche  mit  unseren  Verhältnissen. 
Möge  das  Studium  dieses  Heftes  auch  dazu  beitragen,  zu  erkennen,  was  ge- 
schehen muss,  um  in  Beziehung  auf  die  sanitären  Vorsorgen  einem  Kriege 
ruhig  entgegensehen  zu  können,  dann  wird  das  ärztliche  Handuch  seine  Aufgabe 
in  erweitertem  Masse  erfüllen.  lr. 


Handbuch  für  k.  und  k.  Militärärzte.  X.  Heft.  Sanitäts-Goschiclite 
der  Feldzüge  1864  und  1866  in  Dänemark,  Böhmen  und  Italien. 
Von  Stabsarzt  Dr.  Myrdacz.  Wien  1897.  Safdr. 


Es  ist  eine  sehr  erfreuliche  Erscheinung,  dass  sich  die  Militär-Literatur 
nunmehr  auch  einem  Felde  zuwendet,  welches  bisher  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
pflögt wurde:  Die  militär-ärztliche  Thätigkeit  im  Felde. 

Dass  in  dieser  Richtung  sehr  Vieles  nachzubringen,  bedarf  wohl  kaum  des 
Beweises;  wer  sehen  will,  wird  sehen,  dass  dieser  wichtige  Zweig  noch  sehr  im 
Argen  liegt.  Man  muss  daher  den  eifrigen  Bestrebungen  des  Verfassers,  dies- 
falls Fortschritte  zu  erzielen,  volle  Anerkennung  zollen  und  zugleich  dem  Wunsche 
Ausdruck  geben,  es  möge  diese  Saat  auf  fruchtbaren  Boden  fallen  und  ver- 
ständnisvoll zur  Reife  gebracht  werden. 

Das  vorliegende  X.  Heft  des  „Handbuches  für  k.  und  k.  Militärärzte"  be- 
handelt zwei  für  uns  bedeutungsvolle  FeldzugBjahre.  Bot  der  dänische  Krieg  auch 
weniger  Gelegenheit  zu  Erfahrungen  auf  inilitär-ärztlichem  Gebiete,  so  war  dies  im 
1866er  Feldzuge  —  Nord  und  Süd  —  in  hohem  Masse  der  Fall.  Dabei  war  dieser 
Krieg  „der  letzte  zwischen  civilisirten  Staaten  in  Europa,  in  welchem  die  Principicn 
der  Genfer  Convention  nicht  auf  beiden  Seiten  gesetzliche  Geltung  besassen". 

Wenngleich  dem  Kampfe  in  Italien  vom  Verfasser  nur  die  Bedeutung  einer 
„Episode"  in  dem  allgemeinen  Drama  eingeräumt  wird,  so  hätte  doch  der 
III.  Abschnitt  des  Buches  vielleicht  eine  etwa«  ausführlichere  Behandlung  er- 
fahren können. 

Interessantes  bietet  derselbe  gleichwohl;  in  noch  viel  höherem  Masse  gilt 
dies  vom  Abschnitte  über  den  Krieg  in  Böhmen,  und  wir  sprechen  die  Hoffnung 
aus,  dass  das  Studium  des  jüngsten  Heftes  des  Dr.  M  y  rdacz'schen  Handbuches 
viel  Interesse  erwecken  und  Nutzen  schaffen  werde.  lr. 

Karte  der  Umgegend  von  Constantinopel.  Von  C.  Freiherr  von  der 
Goltz-Pascha,  kön.  preuss.  General- Lieutenant,  kaiserlich 
Ottomanischer  Marschall  a.  D.  Massstab  1 : 100.000.  Berlin, 
Schall  &  Grund. 

Wer  auch  nur  wenige  Tage  im  türkischen  Reiche,  namentlich  aber  in  der 
Hauptstadt  desselben  zugebracht  hat  und  mit  höheren  und  massgebenden  Persön- 
lichkeiten in  Fühlung  getreten  ist,  der  wird  auch  erfahren  haben,  welche  grosse 
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Wenn  irgend  Jemand  imstande  sein  konnte,  diese  Hindernisse  za  be- 
siegen nnd  mit  der  oberwähnten  „Karte  der  Umgegend  von  Constantinopel«  ein 
die  Torangegangenen  Publicationen  weit  überragendes  Kartenwerk  za  schaffen,  so 
war  es  Freiherr  von  der  Goltz-Pascha,  welcher  durch  mehr  als  zwölf  Jahre 
der  ottoraanischen  Armee  in  hervorragender  Stellang  angehört  hatte  und  in  An- 
betracht seiner  früheren  Wirksamkeit  als  preussischer  GeneralsUbs-Officier  auch 
sonst  alle  Bedingungen  in  sich  vereinigte,  um  mit  Aussicht  auf  Erfolg  diese  karto- 
graphische Arbeit  auf  sich  zu  nehmen. 

Von  seinem  freundliehen  Landsitze  in  Moda  (auf  der  asiatischen  Seite), 
einem  herrlich  gelegenen  Punkte,  woselbst  der  Verfasser  dieser  Zeilen  vor  etlichen 
Jahren  die  Ehre  einer  persönlichen  Begegnung  mit  von  der  Goltz  genoss, 
lenkte  der  rastlos  th&tige  General  durch  lange  Jahre  und  mit  nachhaltigster 
Zähigkeit  seine  Schritte  in  jenes  Terrain,  welches  wir  auf  der  vorliegenden 
Karte  in  dem  ansehnlichen  Hassstabe  1 : 100.000  zur  Darstellung  gebracht  sehen. 

von  der  Goltz  ist  bei  dieser  seiner  Arbeit  mit  systematischer  Gründlich- 
keit zu  Werke  gegangen.  Vor  allem  hat  er  jene  Publicationen  gesammelt  und  kritisch 
gesichtet,  welche  bis  zum  Beginne  seiner  Feldarbeit  vorhanden  waren.  Diese 
Publicationen,  unter  welchen  wir  die  Arbeiten  Moltke's  aus  den  Jahren  1836/37 
und  die  danach  von  H.  Kiepert  besorgte  Reduction  in  das  Mass  1:100.000, 
sowie  das  Blatt  Constantinopel  der  russischen  Balkankarte  1 : 126.000  hervorheben, 
wurden  durch  eine  Reihe  von  Geländeskizzen,  Aufuahmestücken,  Croquis,  Detail- 
plänen und  von  Vermessungen  verschiedener  industrieller  Gesellschaften  ergänzt 
und  schliesslich  wurde  aus  allen  diesen  Materialien  ein  Netz  zusammengestellt. 
Dieses  Netz  war  die  Grundlage  für  die  eigentliche  Feldarbeit,  die  von  der  Goltz 
mit  einer  kleinen  „unverdächtigen"  Boussole,  einem  Anerold- Barometer  und  einer 
Taschenuhr  besorgte.  N 

Trotz  aller  Schwierigkeiten  gelang  es  im  Laufe  mehrerer  Jahre  eine 
Übersichtskarte  zustande  zu  bringen,  hinsichtlich  welcher  von  der  Goltz  frei- 
roüthig  bekennt,  dass  sie  keineswegs  als  etwas  Einwandfreies  betrachtet  werden 
kann ;  .allein  darauf  kommt  es,  so  lange  sich  die  türkische  Regierung  nicht  zu 
einer  amtlichen  Aufnahmearbeit  entschliesst,  auch  nicht  in  erster  Linie  an,  sondern 
darauf,  etwas  Besseres  zu  liefern,  als  bisher  besteht",  —  und  launig  setzt  er  hinzu: 
„Wem  die  Karte  nicht  gefällt,  der  gehe  nach  Constantinopel  und  Bebe  zu,  dass  er 
eine  bessere  mache.  Die  Welt  kann  dabei  nur  gewinnen  und  ich  werde  nicht  böse  sein." 

Nach  genauerem  Vergleiche  der  Goltz'schen  Karte  mit  ihren  Vorgängern 
dürfen  wir  mit  Entschiedenheit  aussprechen,  dass  sie  einen  grossen  Fortschritt 
bedeutet.  So  ist  beispielsweise  die  Aufnahme  der  asiatischen  8eite  mit  Ausnahme 
des  bereits  vorher  zuverlässig  festgestellten  Küstenstriches  am  Bosporus  ganz 
neu,  während  die  früheren  Karten  jenes  Terrain,  namentlich  am  Alenidagh  und 
am  Rivadere  entweder  gar  nicht  oder  nur  so  gezeigt  haben,  wie  es  „die  Sicht 
von  fern  her"  ermöglicht  hat.  Es  ist  zu  bescheiden,  wenn  von  der  Goltz  hier- 
über sagt:  „mag  dies  auch  dem  Geographen  und  Kartographen  nicht  genügen,  so 
wird  der  Jäger,  der  Tourist  und  der  Soldat  mir  dafür  doch  Dank  wissen".  Auch 
der  Geograph  und  der  Kartograph  müssen  diese  mühsam  gewonnenen  Ergebnisse 
hochschätzen,  gerade  deshalb,  weil  sie  von  einer  mit  der  Auffassung  und  mit  der 
richtigen  Wiedergabe  des  Terrains  wohlvertrauten  Seite  herrühren  und  alles  bieten, 
was  man  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  billigerweise  verlangen  kann. 

Um  auf  die  Einzelheiten  der  Karte  überzugehen,  so  ist  vor  allem  ein- 
leuchtend, dass  die  Niveaulinien  nicht  den  Ergebnissen  eines  genauen  Nivellements 
gleichgestellt  werden  können.  Aber  sie  geben  die  Terrainformen  möglichst  getreu 
wieder  und  sie  bieten  immerhin  eine  wertvolle  Grundlage,  um  eine  Karte  in 
Schratten  ausführen  zu  können,  falls  sich  die  Nothwendigkeit  hiezu  ergeben  sollte. 
Die  Niveaulinien  sind  in  Abständen  von  10m  gezeichnet;  der  besseren  Übersicht 
halber  wurden  die  Curven  von  50  zu  50m  stärker  ausgezogen. 

Das  Flussnetz,  welches  meist  aus  unbedeutenden,  im  Sommer  grösstenteils 
trocken  liegenden  Wasserrinnen  besteht,  ist  blau  gezeichnet  und  beschrieben, 
wodurch  die  Karte  an  Übersichtlichkeit  sehr  gewinnt.  Auch  hinsichtlich  des 
Flussnetzes  sind  auf  der  asiatischen  Seite  namhafte  Verbesserungen  gegen  frühere 
Karton  zu  constatiren. 


Digitized  by  Google 


LXXII  Bücher-Anzeiger. 

Pas  Straßennetz  ist  in  vier  Classen  gegliedert:  Chausseen,  Landstrassen, 
ab r bare  Ortsverbindnnpen  and  Reit-  und  Fasswege;  streckenweise  sind  auch 
noch  die  alten  Pflasterstrassen  (Kalderym-Jola)  bezeichnet,  von  der  Goltz 
macht  ausdrflcklieh  aufmerksam,  dass  diese  Commnnicationen  nach  ihrem  Werte  und 
Zustande  einen  Vergleich  mit  den  analogen  Verbindungen  in  den  europaischen 
Kulturlandern  nicht  auszuhalten  vermögen.  Selbst  die  Chausseen  sind  stellenweise 
kaum  zu  befahren  und  die  Fuhrwerke  suchen  dann  lieber  ihren  Weg  querfeldein» 
als  auf  den  steinigen  und  hockerigen  Strassen. 

Die  Ortsverbindungen  können  nur  von  den  landesüblichen,  biegsamen 
Ochsenwagen  mit  hohen  Holzrädern  benützt  werden ;  sie  sind  oft  sehr  steil,  von 
Steinblöcken  und  Löchern  durchsetzt  und  äusserst  verwahrlost,  nur  auf  den 
Plateaux  sind  sie  etwas  besser. 

Die  Fuss-  und  Reitwege  sind  meist  elend  und  mit  europäischen  Pferden 
kaum  zu  benätzen. 

Wälder  —  deren  es  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  in  dem  von  der 
Karte  umfassten  Gebiete  nur  bei  Belgrad  und  am  Alemdagh  gibt  — ,  sowie 
Buschwerk  sind  mit  besonderen  conventionellen  Zeichen  erkennbar  gemacht. 

Hinsichtlich  der  Nomenclaturen  bemerkt  von  der  Goltz,  dass  sie  nur 
bei  grösseren  Ortschaften  feststehend,  sonst  aber  ausserordentlich  schwankend 
und  unsicher  sind.  Auf  der  vorliegenden  Karte  ist  diejenige  Bezeichnung  ge- 
wählt, welche  in  deutschen  Kreisen  die  geläufigste  ist  und  das  Auffinden  am 
meisten  erleichtert.  Die  Schreibweise  ist  nach  Möglichkeit  der  Aussprache  an- 
gepasst,  kann  daher  nicht  immer  als  eine  correcte  orthographische  Übertragung 
betrachtet  werden.  Besonders  wertvoll  ist  das  Verzeichnis  von  häufiger  vor- 
kommenden Gattungsnamen,  mit  welchem  von  der  Goltz  die  sehr  lehrreichen 
Begleitworte  zu  seiner  Karte  schliesst. 

Wenn  wir  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  technische  Seite  der  Karte 
werfen,  so  möchten  wir  allerdings  da  und  dort  eine  grössere  Präcision  wünschen, 
wie  dies  der  Verfasser  ja  auch  selbst  als  wünschenswert  zugibt.  Ist  es  auch  in 
ökonomischer  Beziehung  von  Vortheil,  die  Ortschaften  mit  den  Schichtenlinien  von 
einem  und  demselben  Steine  zu  drucken,  so  beeinträchtigt  dies  doch  die  Deutlich- 
keit des  Kartenbildes  sehr  wesentlich,  namentlich  in  dem  vorliegenden  Falle,  wo 
für  diesen  Druck  eine  mattgraue  Farbe  Platz  gegriffen  hat.  Zwar  sind  die  Ort- 
schaften mit  blassrotber  Farbe  überzogen,  aber  die  Configuration  derselben  wird 
damit  keineswegs  deutlicher.  Den  Rothdruck  für  die  Communicationen  hätten 
wir  etwas  intensiver  gewünscht,  was  auf  der  Karte  freilich  deshalb  nicht  mög- 
lich war,  weil  wieder  aus  ökonomischen  Rücksichten  die  —  nebstbei  gesagt, 
etwas  derbe  —  Schraffirung  der  Ortschaften  mit  den  Strassen  von  dem  gleichen 
Steine  gedruckt  wurde.  Bei  dem  Preise  der  Karte  (4  Mark)  wäre  ein  etwas 
grösserer  Aufwand  in  technischer  Richtung  gewiss  möglich  gewesen.  Die  con- 
ventioneilen Zeichen  für  die  Kulturen  (Weiu-  und  Gemüsegärten,  Hochwald  und 
Gebüsch)  sind  oft  recht  schwer  zu  erkennen. 

Abgesehen  von  diesen,  ausschliesslich  die  technische  Seite  des  Werkes  be- 
rührenden kleinen  Mängeln  ist  die  Karte  ein  höchst  dankenswertes  Unternehmen, 
welches  dem  hochgeschätzten  Verfasser  zu  grosser  Ehre  gereicht.       V.  v.  H. 

Geschichte  des  3.  Magdeburgischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  66. 

Auf  Befehl  des  Regiments  bearbeitet  von  Boeters,  Hauptmann 
im  3.  Magdeburgischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  66.  Berlin  1897. 
E.  S.  Mittler  &  Sobn. 

Für  fremde,  nichtpreussische  Leser  des  Buches  wäre  es  angenehm,  wenn 
über  die,  mit  der  Cabinets-Ordre  vom  4.  Juli  1860  als  beendet  bezeichnete 
Reorganisation  der  Armee  etwas  mehr  gesagt  wäre,  statt  der  kurzen  Nachricht, 
dass  da 8,  anläsßig  der  Mobilmachung  von  sechs  Armeecorps  im  vorigen  Jahre 
„zur  Unterstützung  Österreichs  im  französisch-italienischen  Kriege"  aufgestellte 
26.  Landwehr-Stamm-Regiment,  von  nun  an  den  Namen:  3.  Magdeburgisches  In- 
fanterie-Regiment Nr.  66"  erhielt. 
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Wenn  auch  der  Verlauf  und  die  n&heren  Bestimmungen  der  damaligen 
preussischen  Armee-Organisation  den  meisten  niebtpreussischen  Militärs  ziemlich 
geläufig  sind,  so  hat  es  doch  sein  Gutes,  Näheres  zeitweilig,  and  besonders  am 
Eingange  einer  Regimentsgeschichte,  dievon  jenem  Zeitpunkt  ihren  Aus- 
gang nimmt,  wieder  nachlesen  zu  können. 

Für  uns  hat  diese  Geschichte  einen  besonderen  Wert  deshalb,  weil  das 
Regiment  im  Feldzage  1866  im  Verbände  der  7.  Division  stand,  und  die  sehr 
detaillirte  Beschreibung  der  Betheiligung  desselben  am  Kampfe  um  den  Swiep- 
Wald,  einen  sehr  nützlichen  Beitrag  zum  Studium  dieses  Kampfes,  bei  mancher» 
lei  wichtigen  Aufklärungen  über  verschiedene  Einzelheiten  liefert.  Wir  wollen 
uns  daher  bei  dem,  was  dem  3.  Juli  1866  vorangeht,  nicht  aufhalten,  obgleich 
Einiges  davon  richtig  zu  stellen  wäre,  und  wenden  uns  sofort  zur  Hauptsache, 
zu  dem,  von  der  7.  Division  unter  Commando  des  G.  L.  Fransecky  gegen  zwei 
österreichische  Corps,  besser  gesagt,  nacheinander  gegen  tünf  österreichische 
Brigaden  durch  mehr  als  fünf  Stunden  mit  grösster  Hartnäckigkeit  stattgehabten 
blutigen  Ringen  um  den  Swiep-Wald. 

Die  Darstellung  hat  es  sich  mit  Beziehung  auf  das  österreichische  General- 
stabswerk möglichst  angelegen  sein  lassen,  festzustellen,  gegen  welche  Truppen 
unseres  4.  und  2.  Corps  das  Gefecht  zu  bestimmter  Zeit  geführt  wurde,  woraus 
für  den  Forscher  der  Vortheil  leichterer  Bestimmung  der  Gegenseitigkeit  sich  ergibt. 

Es  kann  heute  wohl  niemand  mehr  bestreiten  wollen,  dass  das  sozusagen 
unbewusste  Hineinwerfen  unserer  Brigaden  in  den  Wald,  wo  sie  an  der  über- 
legenen Gefechtsführung  der  preussischen  Unterabtheilungen  mit  der  überlegenen 
Feuerwaffe  verbluten  mussten,  nur  dem  Mangel  an  einheitlicher  Leitung  der 
beiden,  den  österreichischen  rechten  Flügel  bildenden  Corps  zuzuschreiben  war. 
Nach  der  tödtlichen  Verwundung  des  Commandanten  des  4.  Corps  F.  M.  L.  Graf 
Feste ti es  bald  nach  Beginn  der  Schlacht,  hatte  wohl  F.  M.  L.  Mollinary 
den  richtigen  Gedanken,  mit  dem  rechten  Flügel  der  Armee  die  Offensive  gegen 
Benatek  zu  ergreifen,  so  lange  es  noch  Zeit  dazu  war,  allein  er  hatte  kein 
Verfügungsrecht  über  das  2.  Corps  und  begegnete  beim  Armee-Commandanten 
der  Ablehnung  seines  Vorschlages,  obgleich  es  selbst  um  11  Uhr  viel- 
leicht noch  nicht  zu  spät  gewesen  wäre,  die  noch  zur  Verfügung  stehende 
grosse  Reserve,  1.  und  6.  Armee-Corps,  die  Armee-Gescbützreserve  und  einige  der 
bisher  ganz  unbeschäftigten  fünf  Cavallerie-Divisionen  —  am  nächsten  waren 
die  drei  schweren  und  die  2.  leichte  Cavallerie-Division  zur  Hand  —  auf  dem 
rechten  Flügel  einzusetzen  und  auf  diese  Weise  die  Offensive  des  4.  und  2.  Corps 
möglich  zu  machen. 

Der  preussischen  I.  Armee  konnte  kein  grösserer  Dienst  erwieson  werden, 
als  unser  Verbeissen  im  Swiep- Walde  und  G.  L.  Fransecky,  von  seinen  Truppen 
mit  der  grössten  Aufopferung  unterstützt,  als  ob  sie  es  gefühlt  hätten,  dass  hier 
die  Entscheidung  des  Tages  und,  trotz  allem,  was  schon  vorangegangen  war,  erst 
hier  die  Entscheidung  des  Feldzuges  lag,  fand  die  richtige  Würdigung 
seines  zähen  Festhaltens  in  den  Worten  seines  Armee-Commandanten,  Prinz 
Friedrieb  Carl,  der  nach  der  Schlacht  zu  ihm  sagte:  „Ihrer  Division  gebührt 
der  Hauptantheil  an  der  Ehre  des  Tages !" 

Wir  besitzen  nun  schon  einige,  sehr  sorgfältig  gearbeitete,  im  Bücher-An- 
zeiger des  „Organs"  besprochene  Geschichten  preussischer  und  österreichisch- 
ungarischer Regimenter,  die  1866  im  Swiep-Walde  mitgefochten  haben,  so,  dass 
die  denkbar  getreueste  und  sachgemässe  Darstellung  des  Verlaufes  dieses  denk- 
würdigen Kampfes  als  Beispiel  für  alle  Zukunft,  hinlänglich  gesichtetes  und  ver- 
lässlicbes  Material  vorfindet.  Eine  übersichtliche  und  freimüthige  Bearbeitung 
dieser  Episode  unsererseits  fehlt.  Man  vergisst,  dass  aus  der  Betrachtung  vorge- 
kommener, noch  dazu  schwerer  Fehler  überall  mehr  zu  lernen  ist,  als  aus  selbst- 
gefälligen Studien  glücklich  verlaufener  Kriegsbegebenheitcn. 

Aus  der  im  Buche  ebenso  sorgfältig  beschriebenen  Verwendung  des  Re- 
gimentes in  der  Schlacht  von  Beaumont  am  30.  August  1870  erfahren  wir  nicht 
minder  Belehrendes.  Wir  müssen  uns  aber  darauf  beschränken,  erneuert  auf  eine  der 
schwersten  Unterlassungssünden  im  Kriege,  d.  i.  auf  die  gänzliche  Vernachlässigung 
des  Sicherbeits-  und  Aufklärungsdienstes,  an  diesem  Tage  hinzuweisen.  General 
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de  Failly,  der  Commandant  des  französischen  5.  Corps  will  —  so  lesen  wir  auf 
Seite  120  —  toü  seinen,  am  9  Uhr  morgens  in  Beaamont  versammelten  Divisions- 
Generalen  die  Meldung  erhalten  haben,  dass  nach  den  eingelaufenen  Berichten  kein 
Grand  zur  Annahme  eines  feindlichen  Angriffes  vorliege.  Um  12  Uhr  mittags  wurde 
das  Corps  ans  dem  südlich  nnd  ganz  nahe  von  Beaamont  and  dem  französischen 
Lager  gelegenen  Walde,  vom  deutschen  4.  Corps  fiberfallen.  Das  Weitere  ist 
bekannt.  Dass  das  Corps-Commando  nicht  auch  selbst  für  die  Sicherheit  seiner 
Trappen  and  für  Aufklärung  sorgte,  erwies  sich  als  eine  arge  Versäumnis  im 
Betriebe  des  Felddienstes.  Wer  sich  auf  andere  verliest,  ist  verlassen. 

In  der  Schlacht  kam  es,  angeachtet  des  eifrigsten  Gebrauches  der  Schnell- 
feaerwaffe,  beiderseits  zu  wiederholten  Anläufen  mit  grossen  Verlusten,  u.  z.  in 
solchen  Momenten,  wo  kein  anderes  Mittel  blieb  als  anzulaufen,  weil  die  Vortheile 
des  auf  diese  Weise  rasch  ausgenützten  Augenblickes  zu  sehr  auf  der  Hand  lagen. 
Wir  erwähnen  dies,  weil  man  trotz  der  reglementarischen  Bestimmung,  die  Ent- 
scheidung im  Feuerkampfe  zu  suchen,  auch  künftighin  des  Anlaufes  als  ultima 
ratio  nicht  wird  entbehren  können,  nnd  der  vom  Reglement  geforderte  »Drang 
nach  vorwärts"  tapfere  Truppen  immer  dazu  anspornen  wird,  den  geeigneten  Zeit- 
punkt hiezu,  der  bei  Friedensübungen  so  schwer  festzustellen  ist, 
sich  nicht  entgehen  zu  lassen. 

Nach  welcher  Richtung  das  Buch  für  uns  von  Interesse  ist,  glauben  wir 
somit  im  Vorherstehenden  zur  Genüge  dargethan  zu  haben.  0.  F. 


Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Rechtschreibung, 

zugleich  verdeutschendes  Fremdwörterbuch  zum  Gebrauche  iu 
den  k.  und  k.  MiliUr  -  Erziehungs-  und  Bildungs  -  Anstalten. 
Fünfte  Auflage.  Herausgegeben  von  der  6.  Abtheilung  des 
k.  und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums.  Wien  1897. 

Ein  amtlicher,  daher  nicht  nur  für  die  k.  und  k.  Militär-Erziehungs-  and 
Bildungs- An  stalten,  sondern  auch  für  alle  Militär-Kanzleien  unentbehrlicher 
Becbtschreibebehelf. 

Das  k.  und  k.  Reichs-Eriegs-Ministerium  hat  mit  der  schon  im  Jahre  1882 
eingeführten  Rechtschreibung,  auf  Grund  eines  vom  k.  k.  Ministerium  für  Kultus 
und  Unterricht  im  Jahre  1879  für  Volks-,  Bürger-  und  Mittelschulen  heraus- 
gegebenen Lehrbuches:  „Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Recht- 
-cbreibung1*,  die  Erfahrung  gemacht,  dass  dieser  in  vier  Auflagen  erschienene 
Bebelf  den  Bedürfnissen  der  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs-Anstalten,  haupt- 
sächlich wegen  der  mangelhaften  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  bei  einem 
grossen  Theile  der  eintretenden  Militär  •  Zöglinge  nicht  vollkommen  entsprach. 

Es  mussten  deshalb,  unter  Aufrechtbaltung  des  vollständigen  An- 
schlusses an  die  Publication  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht 
vom  Jahre  1879,  die  wichtigsten  Regeln  eine  eingehendere  Begründung  und 
Vertiefung,  und  das  Wörterverzeichnis  eine  wesentliche  Bereicherung  erfahren. 
Das  Letztere  ist  in  der  hier  in  Rede  stehenden  fünften  Auflage  durch  Auf- 
nahme vieler  neuer,  vornehmlich  wissenschaftlicher  Ausdrücke,  durch  Beisetzung 
der  Geschlechtswörter,  der  Abwandlungs-  und  Steigerungsformen,  Andeutung 
über  schwierigere  Fälle  der  Silbentrennung,  Verdeutschung  der  meisten  vor- 
kommenden Fremdwörter  (darunter  auch  Turf-Ausdrücke)  und  andere  Erweite- 
rungen, erheblich  vermehrt  worden. 

Bei  geographischen  Namen  in  fremden  Sprachen  wurde  die  deutsche 
Namensform  vorgezogen,  für  Österreich-Ungarn  die  amtlichen  Ortschaftsverseich- 
nisse  benützt.  Das  Wörterverzeichnis  enthält,  die  beigefügten  Abwandlungsformen, 
Erklärungen  und  Verdeutschungen  ungerechnet,  rund  23  000  Wörter. 

Die  dem  Verzeichnisse  vorangehenden  orthographischen  Regeln  nehmen 
32  Seiten,  der  Anhang:  Masse,  Gewichte  und  Münzen,  f>  Seiten  in  Anspruch. 

Man  sieht  aus  der  Einrichtung  des  Buches,  dass  die  Pflege  der  deutschen 
Dien  st  spräche  in  der  geroeinsamen  Armee,  ihre  Schwierigkeiten  hat.  F 
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Felddienst-Ordnung  der  französischen  Armee.  7.  Ausgabe.  Übersetzt 
von  Stavenhagen.  Berlin  1897.  Peters. 

Der  „Übersetzer"  bezweckt  durch  seine  Arbeit  „die  so  wünschenswerte 
allgemeine  Kenntnis  der  französischen  Heereseinrichtungen  in  weiten  Kreisen  zu 
erleichtern  und  den  Kameraden  Anregung  zu  belehrenden  Vergleichen  mit  den 
deutschen  Vorschriften  zu  geben".  Möge  sich  dieser  Zweck  auch  in  unseren 
Armeekreisen  erfüllen. 

Das  französische  Reglement  vom  26.  October  1883  über  den  Armee-Feld- 
dienst ist  im  Jahre  1895  durch  eine  neue  derlei  Vorschrift  ersetzt  worden,  welche 
sich  zwar,  der  Fassung  und  Form  nach,  der  älteren  Vorschrift  anschliesst,  dem 
Geiste  nach  aber  von  dieser  wesentlich  verschieden  ist.  Treten  wir  dem  vor- 
liegenden Reglement  etwas  näher.  Es  gliedert  sich  dem  Stoffe  nach  in  vierzehn 
Abschnitte,  welche  im  allgemeinen  die  gleichen  Fragen  betreffen,  wie  der  zweite 
Theil  unseres  Dienst-Reglements,  mit  Ausnahme  des  Abschnittes  I,  welcher  von 
der  „Bildung  der  Armeen*,  von  der  „Führung",  von  den  „Stäben  und  Haupt- 
quartieren", sowie  von  den  „einzelnen  Dienstzweigen"  der  Armee  handelt. 
Wer  sich  für  die  allgemeinen  organisatorischen  Verhältnisse  des  französischen 
Heeres  interessirt,  findet  in  diesem  Abschnitte  darüber  Einiges. 

Der  II.  Abschnitt  spricht  über  „Befehlsertheilung",  ungefähr  wie  §.  1  des 
XVI.  Abschnittes  unseres  Dienst- Reglements.  Die  französische  Vorschrift  verlangt 
von  allen  höheren  Commandanten,  dass  die  „von  ihnen  gegebenen  Befehle"  ein- 
getragen werden,  sei  es  in  das  „Operations-Befehlsbuch-,  oder  in  entsprechende 
„Verzeichnisse". 

„Mündliche"  Befehle  sollen  immer  von  Officieren  überbracht  werden. 
Desgleichen  „wichtige  schriftliche"  Befehle. 

Der  III.  Abschnitt  ist  der  „Aufklärung"  gewidmet,  wobei  der  Motiven- 
bericht ausdrücklich  betont,  dass  das  „Erkundungs-System"  nach  dem  älteren 
Reglement  zu  wenig  elastisch  gewesen  sei  und  hauptsächlich  der  „frontalen  Auf- 
klärung" gedient  habe.  Die  neue  Vorschrift  thut  die  Frage  in  zwei  kurzen  Seiten 
ab.  Hiebei  kommt  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  die  „Felddienst-Ordnung 
der  französischen  Cavallerie"  hiezu  die  Ergänzung  bildet. 

Der  Abschnitt  IV  handelt  von  der  „Sicherung".  Im  Motivenberichte  wird 
hervorgehoben,  dass  es  sich  als  zweckmässig  erwiesen  habe,  „die  auf  den  Schutz 
der  Marschcolonne  und  auf  die  Vorposten  (also  Schutz  ruhender  Truppen)  bezüg- 
lichen Anordnungen"  in  einem  Abschnitte  zu  vereinigen. 

Unter  dem  Schlagworte  „Avantgarde"  wird  der  Grundsatz  ausgesprochen, 
dass  sich  „die  Stärke  einer  Avantgarde  nach  derjenigen  der  Colonne,  welche  sie 
deckt"  zu  richten  habe.  Ferners  heisst  es  dort:  „Diese  muss  genügend  sein,  um 
der  Avantgarde  zu  gestatten  ....  sich  in  ein  starkes  Gefecht  einzulassen, 
um  den  Feind  zum  Zeigen  seiner  Kräfte  zu  zwingen".  Wir  citiren  nur  und  ent* 
halten  uns  zu  commeotiren.  Es  würde  dies  zu  weit  führen.  Hinsichtlieh  der 
„Seitendeckungen"  unterscheidet  der  Motivenbericht  ganz  richtig  „Seitendeckungen, 
welche  einfach  beauftragt  sind,  auf  der  oder  den  Flanken  die  Sicherung  einer 
Marschcolonne  zu  bewirken",  und  jenem  Falle,  in  welchem  die  Colonne  bei 
eigener  Ausführung  eines  Flankenmarsehes  es  nüthig  hat,  auf  der  Seite  des 
Feindes  besonders  gesichert  zu  werden1*.  In  der  Durchführung  zeigt  sich,  unseren 
Vorschriften  gegenüber,  ein  wesentlicher  Uutersehied  —  wir  glauben,  nicht  zum 
Vortheile  der  französischen  Bestimmungen. 

Im  Abschnitte  „Vorposten"  heisst  es:  „Unter  allen  Uniständen  wird  das 
natürliche  Urtheil  der  beste  Führer  in  der  Wahl  der  Mittel  sein,  welche  am 
geeignetsten  sind,  um  die  Aufgabe  der  Vorposten  zu  erfüllen".  Damit,  sowie  mit 
einigen  anderen  Schlagworten  beurkundet  die  neue  französische  Felddienst- Vor- 
schrift zweifellos  eine  vom  Reglement  des  Jahres  18H3  wesentlich  abweichende 
Richtung:  der  Geist  gewinnt  der  Form  den  Vorrang  ab.  Allerdings  wird  es 
noch  lang  brauchen,  bis  diese  Richtung  Gemeingut  geworden  sein  wird. 

Über  „Märsche"  spricht  der  V.  Abschnitt.  Die  französischen  Vorschriften 
unterscheiden  auch  „Angriffsmärsche a  —  vielleicht  nicht  mit  Unrecht.  Sie  haben 
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auch  den  Ausdruck  „Gefechtscolonne"  beibehalten:  die  Truppe  mit  den  Gefechts- 
bagagen  (Gefechtstrain),  worunter  auch  die  Munitionsfahrwerke  verstanden  sind. 

„Grundsätzlich  darf  dem  Inroarschsetzen  der  Colonnen  nicht  eine  allge- 
meine Versammlung  vorausgehen". 

„Stundenhalt" :  „Grundsätzlich  nach  je  50  Minuten  Marsch  ein  Halt  von 
10  Minuten." 

Bei  der  Ortsunterkunft  (VI.  Abschnitt)  bestimmt  dio  Vorschrift,  dass  „die 
Einwohner  niemals  aus  ihrem  Schlaf/immer  und  Bett  ausquartiert"  werden  dürfen. 

Über  die  Frage  derMunitionsergänzang  (VII.  Abschnitt)  bei  der  Infanterie 
hilft  mau  sich  mit  dem  Rathschlage:  „Der  Bataillons-Comroandant  ergreift  die 
erforderlichen  Massnahmen,  um  den  fechtenden  Mannschaften  die  Patronen  der 
Compagnie-  (Munitions-)  Wagen  zukommen  zu  lassen". 

Der  VIII.  Abschnitt  bespricht  die  „Verpflegung  -der  Truppen  im  Felde*. 
Man  erfährt  darin,  dass  der  Verpflegsdienst  im  französischen  Heere  ähnlich 
organisirt  ist,  wie  bei  uns. 

Von  „Beitreibungen",  „Entsendungen",  „Erkundungen-,  „Transporten  und 
deren  Bedeckungen",  vom  „Feldgendarmerie-Diensteu,  handeln  die  Abschnitte  IX 
bis  XIII. 

Der  XIV.  Abschnitt  spricht  Über  den  „Kampf".  Der  „Oberste  Kriegsrath" 
hat  die  Aufnahme  dieses  Abschnittes  verlangt.  Derselbe  soll  den  Kampf  nicht 
„reglementarisiren",  sondern  nur  „gewisse  allgemeine  Grundsätze  gruppiren  und 
hervorheben,  um  in  der  Armee  Einheit  der  Lehre  über  die  für  den  Erfolg  un- 
erlässlichen  Bedingungen,  den  Geist  der  Offensive,  die  Verbindung  der  einzelnen 
Waffen,  die  Übereinstimmung  ihrer  Leistungen,  die  Kraft  in  der  Ausführung  u.  8.  w. 
zu  verbreiten".  In  knapper  Fassung  ist  dies  in  dem  besagten  Abschnitte  be- 
sprochen. Der  XX.  Abschnitt  unseres  Dienst-Reglements  scheint  uns  iweck- 
mässiger  redigirt  und  sagt  im  Vereine  mit  dorn  „VI.  Hauptstück"  unseres  Exer- 
cier-Reglements  für  die  Fusstruppen,  unvergleichlich  mehr. 

Gleichwohl  bedeutet  die  neue  Felddienst- Vorschrift  für  die  französische 
Armee  einen  anerkennenswerten  Fortschritt  und  verdient  der  Übersetzer  den 
Dank  seitens  all'  jener,  welche  jenes  Reglement  nicht  in  der  Originalsprache 
lesen  können.  lr. 


Felddienst-Ordnung  der  französischen  Cavallerie.   Entwurf.  Über- 
setzt von  Stavenhagen.    Herlin  1897.  Peters. 

Die  Felddienst-Ordnung  für  die  französische  Armee  gilt  den  verbundenen 
Waffen ;  Sonder-Vorschriften  sollen  die  Einzelheiten  für  jede  Waffe  regeln. 

Eine  solche  Vorschrift  für  die  französische  Cavallerie  liegt  uns  zur  Be- 
sprechung vor.  Es  ist  vorderhand  nur  ein  „Entwurf",  welcher  zu  Eude  189G  der 
Truppe  Obergeben  worden  ist.  „Über  die  zahlreichen  Einzelfälle,  welche  in 
einem  Reglemeut  doch  nie  erschöpft  werden  können,  feste  Regeln  zu  geben,  ist 
ebenso  vermieden  worden,  als  es  nicht  zweckmässig  erschien,  Vorschriften  und 
Reccpte  zu  erlassen,  um  im  voraus  eine  allen  Umständen  entsprechende  Lösung  zu 
geben."  Das  klingt  sehr  liberal  und  stimmt  mit  dem  Geiste  überein,  in  welchem 
die  allgemeine  Felddicust-Orduung  geschrieben  ist.  Ob  die  Truppe  diesen  Geist 
bald  erfassen  wird,  ist  eine  andere  Frage;  die  französische  Armee  ist  seit  langer 
Zeit  in  einem  sehr  ungesunden  Formalismus  erzogen  worden,  der  sich  nur  lang- 
sam abstreifen  dürfte.  Der  Versuch,  dass  dies  auf  Grund  der  neuen  Vorschriften 
gelinge,  ist  ein  ganz  anerkennenswerter. 

Sehr  zweckmässig  ist  es,  dass  dio  französische  Vorschrift  auf  die 
Übung  des  Felddienstes  seiteiis  der  Reiterei  so  hohen  Wert  legt,  Thäten  dies 
nnr  alle  Cavallerieu ! 

Die  Gliederung  des  Stoffes  stimmt  mit.  jener  der  allgemeinen  Felddienst- 
Vorschrift  überein.  welche  im  „Organ"  unter  Einen«  besprochen  wird.  Die  respec- 
tiven  Abschnitte  ergänzen  sich,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  betreffenden 
Stoffe.  Wir  empfehlen  unseren  Cavallerist'-n  speziell  das  Studium  des  dritten  Ab- 
schnittes „  Aufklärung 
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Die  französische  Infanterie-Division  verfügt  an  „Divisions-Cavallerie"  nur 
über  eine  Escadron,  deren  Aufgaben  wohl  ausser  Verhältnis  mit  der  geringen 
Kraft  stehen  dürften. 

Eigenthümlich  ist  es,  dass  die  „Eintheilung"  der  „Märsche"  in  den  beiden 
vorgedachten  Reglements  sieht  übereinstimmt. 

Der  Abschnitt  „Vom  Gefechte"  ist  sehr  kurz  gehalten. 

Interessant  sind  die  das  Büchlein  abschliessenden  „Anmerkungen",  welche 
das  „Zurechtfinden  im  Gelände,  Gelände-Erkundung"  u.  dgl.,  weiters  die  „Feld- 
Pionnier-Arbeiten,  das  Uberschreiten  von  Wasserläufen"  u.  s.  w.  behandeln. 
Anmerkung  II  bespricht  „die  Formationen  der  verschiedenen  Waffen  in  Frank- 
reich und  im  Auslande". 

Die  kurze  Skizzirung  des  Inhaltes  dürfte  genügen,  um  die  cavalleristischen 
Leserkreise  zu  orientiren,  was  sie  von  dem  kleinen  Instructionsbuche  der  franzo- 
sischen Reiterei  zu  erwarten  haben.  Dem  Übersetzer  sei  seine  Bemühung  aner- 
kannt, lr. 


Die  Lehre  vom  Kriege.  Von  General  der  Infanterie  v.  Scherff. 
Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  geistreiche  Verfasser  bezeichnet  6ein  neuestes  Werk  als  „Versuch*, 
„auf  Grundlage  der  neuzeitlichen  Erscheinungsformen",  eine  Lehre  vom  Kriege 
zu  entwickeln.  Eigentlich  haben  wir  es  hiermit  der  Wiedergabe,  beziehungsweise 
Zusammenfassung  all'  jener  Theorien  und  Grundsätze  zu  thun,  welche  Scherff 
in  seinen  zahlreichen  Arbeiten  niedergelegt  und  verfochten  hat,  und  welche  auch 
in  dieser  Zeitschrift  besprochen  worden  sind.  Wer  sich  noch  nicht  der  Mühe 
unterzogen  hat,  Scherffs  Veröffentlichungen  zu  lesen,  möge  daher  das  vorliegende 
Buch  studiren.  Eine  «Mühe-  ist  aber  dieses  Studium  auch,  dies  sei  gleich  gesagt, 
denn  die  Sc  her  ff  sehe  Schreibweise  stellt  zumindest  an  die  Geduld  des  Lesers 
hohe  Anforderungen.  Liesse  sich  all' dies  nicht  einfacher,  gemeinverständlicher 
sagen?  Muss  denn  Clauaewitz  in  dieser  Richtung  schlecht  nachgeahmt 
werden  ?  lr. 


Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege 

von  1870/71.  Von  Major  Kunz.  Viertes  Heft.  Berlin  1897. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Noch  ein  Heft  „Nachtgefecbte",  u.  z.  im  Festungskriege  vor  Strassburg, 
Verdun,  Beifort  und  Paria.  Fast  scheint  uns  dadurch  schon  der  Beweis  erbracht, 
dass  wir  auch  in  künftigen  Kriegen  mit  nächtlichen  Unternehmungen  worden 
rechnen  und  daher  schon  im  Frieden  uns  darauf  vorbereiten  müssen.  Dass  hiezu 
die  Verhältnisse  des  Festungskrieges  besonders  einladen  dürften,  bedarf  nicht 
erst  des  Nachweises. 

Besonders  interessant  sind  die  Nachtgefechte,  welche  bei  Beifort  vor- 
gefallen sind:  Die  Eroberung  von  Danjoutin,  von  Perouse,  der  misalungene  Starm 
auf  die  Perches-Forts  in  der  Nacht  zum  27.  Jänner  1871.  Auch  die  Nacht- 
gefechte vor  Paris  verdienen  Beachtung.  So  die  nächtlichen  Kämpfe  bei  Le 
Bourget,  besonders  der  Überfall  am  28.  October  1870,  welcher  allerdings  lehrt, 
wie  man  es  nicht  machen  soll. 

Zum  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  gibt  auch  der  Verfasser  zu,  dass  „im 
Einscbltessungs-  und  Belagerungskriege^  sich  sehr  oft  günstige  Gelegenheiten 
für  nächtliche  Unternehmungen  ergeben  dürften.  „Je  mehr  die  Führer  und 
Truppen  für  derartige  Kämpfe  schon  im  Frieden  vorbereitet  sind,  desto  besser", 
schreibt  Major  Kunz.  Das  ist  es  ja,  was  wir  immer  gesagt  haben,  ohne  daran 
die  Forderung  zu  knüpfen,  in  künftigen  Kriegen  „die  Nacht  zum  Tage"  raachen 
zu  sollen.  Es  freut  uns,  hierin  mit  «lern  Verfasser,  welcher  sich  „im  allgemeinen 
als  Gegner  der  Nachtgefechte"  bekennt,  zu  der  gleichen  Forderung  gelangt 
zu  sein.  lr. 
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Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege 
von  1870/71.  Von  Major  Kunz.  Fünftes  Heft.  Berlin  1897. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 


In  Durchführung  seines  Programm  es  lässt  der  rührige  Verfasser  den 
„Nachtgefechten "  nnnmehr  ein  Heft  folgen,  welches  „Attaken  französischer  Ca- 
vallerie  auf  deutsche  Infanterie  ond  Artillerie"  bespricht.  Ein  sehr  interessantes 
Thema,  wenn  auch  die  Bewaffnungsverhältnisse  damals  noch  nicht  so  lagen,  wie 
sie  ein  künftiger  Krieg  aufweisen  wird. 

Wieder  ist  es  ein  Werk  Lehaucourt's,  welches  dem  Verfasser  tum 
Theile  als  Quelle  gedient  hat;  sowie  auch  Georges  Bastard's  „Sanglants 
Combat8w  und  „Charges  häroiques"  franzosischen  Ursprunges  sind. 

Die  Reiterei  der  Franzosen  hat  sich  im  Kriege  1870/71  geradezu  glänzend 
benommen.  Dass  ihre  Erfolge  fast  immer  negative  waren,  wird  in  der  uns 
vorliegenden  Darstellung  erklart.  Die  Attake  der  Brigade  Michel  in  der  Schlacht 
bei  Wörth,  die  Attake  der  Kürassier-Division  de  Bonnemains  in  der  genannten 
Schlacht,  der  Angriff  der  französischen  Garde-Kürassiere  am  16.  August  1870, 
vor  allem  aber  die  grossen  Cavallerie-Attaken  der  Franzosen  in  der  Schlacht  bei 
Scdan,  sind  Thaten,  deren  Schilderung  das  Herz  jedes  Soldaten  höher  schlagen 
lässt,  deren  Studium  aber  dringend  erscheint,  um  durch  Begeisterung  nicht 
zu  fehlerhaften  Folgerungen  verleitet  zu  werden. 

Der  Hinweis  auf  die  schönen  Aufgaben,  welche  der  Cavallerie  in  der  Ver- 
folgung des  Feindes  erblühen,  ist  sehr  richtig.  Möge  damit  aber  nicht  gesagt  sein, 
dass  sich  in  anderer  Art  kein  Thätigkeitsfeld  für  eine  schneidige  Cavallerie  ergäbe. 

Wir  sehen  den  weiteren  „Kriegsgeschichtlichen  Beispielen"  mit  Interesse 
entgegen.  lr. 

Anhaltspunkte  taktischen  Inhaltes   zum  Gebrauche  bei  applica- 


torischen  Übungen.  Von  A.  B.  Wien  1897.  L.  W.  Seidel 
&  Sohn. 


In  dem  kleinen  Büchlein  ist  fast  alles  aufgenommen,  was  man  bei  taktisch- 
applicatorischen  Übungen  und  Arbeiten  zur  Unterstützung  des  Gedächtnisses 
braucht.  Da  ist  vor  allem  die  Infanferie-Truppcn-Division  in  ihrer  Zusammen- 
setzung recht  übersichtlich  dargestellt.  Aus  dem  Dienst-Reglement  —  II.  Tbeil 
—  ist  das  wichtigste  herausgezogen,  wobei,  recht  zweckmässig,  die  „Marsch- 
ordnung" graphisch  gegeben  ist.  Auch  die  Fragen  der  „Unterkünfte"  und  des 
„Sicherungs-  und  Aufklärungs-Dienstes"  sind  durch  kleine  Skizzen  erläutert.  Für 
den  Abschnitt  „Gefecht"  hat  der  Verfasser  den  II.  Theil  unseres  „Eiercier- 
Reglements  für  die  k.  und  k.  Fusstruppen*  mit  dem  XX.  Abschnitte  des  II.  T/heiles 
des  Dienst- Reglements  auszugsweise  zusammengezogen. 

Die  cinhalbhundert  Seiten  umfassende  Broschüre  macht  keine  grossen  An- 
sprüche, entspricht  aber  der  Aufgabe,  die  sie  sich  gestellt,  recht  gut.  lr. 

Die  Artillerie-Patrulle.  Von  Oberstlieuteuaut  Rüder.  Berlin  1897. 

E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  vorliegende  Broschüre  behandelt  keinen  neuen  Gedanken.  Was  von 
der  Goltz  in  seinen  „Selbständigen  Patrullen"  ( 1890)  angedeutet,  Major 
(Oberstlieutenant)  Regenspursky  in  seinen  „Berittenen  Infanterie-Patrullen" 
und  „Meldereiter  bei  der  Fusstruppe"1,  für  die  Infanterie  gefordert  hat,  verlangt 
der  Verfasser  für  die  Feld-Artillerie,  für  welche  übrigen«  in  den  Reglements 
dieser  Waffe,  in  den  verschiedenen  Armeen  schon  Ähnliches  mehr  oder  weniger 
angebahnt  ist.  Er  sagt,  dass,  abgesehen  von  der  der  TruppenfÜbrung  im  grossen 
dienenden  Aufklärung,  noch  eine  andere  Auf  klarung  nothwendig  sei:  „Es  ist  die, 
welche  der  eigenen  Truppe  die  Wege  an  den  Feind  heran  ebnet,  welche  eine 
vorth >-\ Di afte  Geländebenützung  sichert  und  die  Verhältnisse  beim  Feinde,  in- 
soweit Mztere  das  Gelecht  der  einzelnen  Truppenkörper  und  Waffengattungen 
beeinflus^n,  klarstellt." 
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Und  dafür  verlangt  Oberstlieutenant  Rüder  artilleristische  Augen :  „Bei 
der  Artillerie  müssen  die  eigenen  Officiere  zur  Aufklärung  verwendet  werden." 
Wenn  wir  dem  zustimmen,  so  müssen  wir  aber  betonen,  dass  uns  die  gleiche 
Forderung  für  Infanterie  auch  gerechtfertigt  erscheint,  denn  für  diese  will  die 
Sache  mit  Augen  gesehen  werden,  welche  an  das  Infanterie-Gefecht  gewöhnt 
sind:  Eine  Losung  dieser  Frage,  welche  sich  endlich  Bahn  brechen  muss,  nach- 
dem man  eingesehen  haben  wird,  dass  unsere  „Meldereiter"  von  der  Cavallerie 
bei  der  Infanterie  ebenso  unzulänglich  sind,  wie  die  geschaffenen  „Regiments- 
Trompeter"  bei  dieser  Waffe  wohl  nicht  für  Auf  klärungszwecke  dienen  können. 
In  dieser  Beziehung  lesen  wir  mit  Befriedigung  in  der  Broschüre  die  Worte: 
„.  .  .  daher  wir  nicht  daran  denken  können,  aus  dem  so  häufig  wechselnden 
Personal  der  Trompeter  Aufklärer  zu  erziehen". 

Der  Verfasser  verlangt  ältere,  erfahrenere  Officiere  als  Commandanten  der 
„Artillerie-Patrullen" ;  weiters  als  Beobachter  für  jede  Patrulle  zwei  TJnterofficiere, 
von  deren  meist  hervorragenden  Sehschärfe  er  sich  besonderen  Nutzen  verspricht. 
Und  endlich  je  zwei  Meldereiter.  „Damit  ist  aber  auch  die  Höchstzahl  erreicht, 
welche  man  von  einer  Batterie  in  Anspruch  nehmen  darf,  ohne  diese  zu  sehr  zu 
entblössen",  sagt  der  Verfasser,  und  wir  stimmen  ihm  hierin  gern  bei. 

Einige  Beispiele  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege  sollen  das  Gesagte 
erhärten. 

Wir  haben  die  Broschüre  mit  vielem  Interesse  gelesen  und  empfehlen 
deren  Studium  und  die  Nutzanwendung  daraus  den  Officieren  unserer  Feld- 
Artillerie  aufs  wärmste. 

Alles,  was  dazu  beitragen  kann,  die  taktische  Leistungsfähigkeit 
dieser  Waffe  zu  steigern,  muss  umsomebr  mit  Freude  begrüsst  werden,  als  die 
Neu- Bewaffnung  unserer  Feld- Artillerie,  d.  h.  die  damit  verbundene  Erhöhung 
ihrer  technischen  Leistungsfähigkeit,  wie  es  scheint,  noch  nicht  unmittelbar 
bevorsteht.  lr. 

Der  Sanitätsdienst  im  Kriege.  Von  Oberstlieutenant  Kusmanek 
und  Hauptmann  von  Hoen.  3.  Heft.  Wien  1897.  In 
Commission  bei  L,  W.  Seidel  &  Sohn. 

Die  rührigen  Verfasser  haben  mit  dem  vorliegenden  Hefte  den  Schluss 
ihrer  sehr  verdienstlichen  Arbeit  über  den  Sanitätsdienst  im  Kriege  dem  mili- 
tärischen Leserkreise  Obergeben.  Sie  behandeln  darin,  auf  Grund  einer  General- 
Annahme,  welche  hauptsächlich  die  Gegend  zwischen  San  und  Dunajec  berührt 
und  mit  dem  vorangegangenen  Beispiele  im  Zusammenhange  steht,  den  Sanitäts- 
dienst bei  Corps  und  bei  Armeen,  den  Kranken  Abschub,  die  Kranken-Zerstreuung 
und  —  wenngleich  nur  ganz  kurz  —  die  freiwillige  Sanitätspflege.  Somit  ein 
reiches  Feld  für  Betrachtungen  auf  militärärztlichem  Gebiete,  welche  gewiss 
volles  Interesse  erregen  werden  und  darthun,  welch  hohe  Anforderungen  an  die 
Thätigkeit  der  höheren  Militärärzte  im  Kriege  herantreten.  So  z.  B.  zeigt  uns 
das  Beispiel  11,  dass  dem  Corps-Chefarzte  auch  währeud  des  Kampfes  unter 
Umständen  ein  erweiterter  Wirkungskreis  zufallen  könne,  wiewohl  dies  nur  als 
Ausnahme  gelten  darf,  indem,  wie  richtig  bemerkt,  „nornialmässig  dieser  Arzt 
auf  die  sanitären  Verfügungen  dL-r  Truppen-Divisionen  während  des  Gefechtes 
nur  hinsichtlich  des  Verwundeten-Abschubes  Einfluss  zu  nehmen  hat-. 

Im  Beispiel  13  entwerfen  die  Verfasser  ein  sehr  lehrreiches  Bild  über  die 
„Thätigkeit  des  Armee-Chefarztes  während  und  nach  einer  Schlacht". 

Diese  Fragen  hängen  so  innig  mit  den  rein  militärischen  Momenten  zu- 
sammen, dass  biedurch  deutlich  auf  die  Notwendigkeit  verwiesen  wird,  schon 
im  Frieden  auch  die  höheren  Militärärzte  zu  Generalstabs-  und  Generals-Reisen, 
zu  Übungsritten  u.  dgl.  in  ausgedehnterem  Masse  heranzuziehen,  als  es  gegen- 
wärtig der  Fall  ist. 

Als  Vorbereitung  hiezu  empfehlen  wir  das  vorliegende  Buch,  dessen 
Wertigkeit  sehr  hoch  zu  veranschlagen  ist,  aufs  wärmste,  u.  z.  ebensowohl  den 
Militärärzten,  als  auch  dem  Generalstabe,  dessen  Thätigkeit  mit  dem  behandelten 
Gegenstände  vielfach  im  Zusammenhange  steht.  lr. 
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Die  entscheidenden  Tage  von  Orleans  im  Herbste  1870.  Von  Fritz 
Hoenig.  Fünfter  Ban<t  Berlin  189T.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Die  interessante  Veröffentlichung  des  Verfassers  über  den  „Volkskrieg  an 
der  Loire  im  Herbst  1870",  bisher  vier  Bände  umfassend,  hat  nunmehr  in  dein 
vorliegenden  fünften  Bande  die  Fortsetzung  gefunden,  welche  der  „Auflösung 
des  französischen  Heeres  vor  Orleans"  gewidmet  ist. 

Wie  die  vorangegangenen  Bände,  verdient  auch  der  vorliegende  die 
vollste  Anerkennung  ob  der  gründlichen,  sachgemäßen  und  unparteiischen  Be- 
handlung des  hochinteressanten  Stoffes,  dessen  Bewältigung  umso  schwieriger 
war,  als  die  Hauptquelle  fflr  die  französischen  Verhältnisse  —  das  amtliche 
Werk  „Actes  du  Gouvernement  de  la  D4fence  Nationale  (du  4  septetubre  1870 
au  8.  fövrier  1871)"  —  „sehr  liederlich  abgefasst  ist  und  von  Fehlern  und  Irr- 
thümern  aller  Art  strotzt4*. 

Der  „Vorbemerkung"  zam  vorliegenden,  sowie  zu  dem  demnächst  in  Druck 
gelangenden  sechsten  Bande  entnimmt  man,  welche  Mühewaltung  erforderlich 
war,  um  unter  deu  gegebenen  Verhältnissen  ein  verlassliches  Material  für  die 
Darstellung  zu  gewinnen.  Die  geschilderten  Umstände  verdienen  bei  Bcurtbeilung 
des  jüngsten  H  o  e  n  i  g'schen  Buches  volle  Berücksichtigung. 

Der  Verfasser  bespricht  als  Einleitung  das  „befestigte  Lager  von 
Orleans";  zwei  ziemlich  gute  Pläne  erleichtern  das  Verständnis.  Er  knüpft  daran 
Betrachtungen,  welche  geeignet  sind,  die  Bedeutung  befestigter  Positionen  im 
grossen  Kriege  in  das  richtige  Licht  zu  stellen.  Selbstverständlich  dürfen  sie 
aber  nicht  so  fehlerhaft  ausgenützt  werden,  wie  es  im  vorliegenden  Falle  ge- 
schehen ist,  indem  man  sich  vor  den  Befestigungen  schlug.  Sehr  richtig  sagt 
Hoenig:  „Eine  Armee,  die  vor  ihrer  Stellung  geschlagen  worden  ist,  wird 
selten  in  der  Verfassung  in  die  Stellung  einrücken  können,  die  zur  Verteidigung 
nöthig  ist". 

Indem  der  Verfasser  über  die  „französische  Armeelcitung"  spricht,  tritt 
so  recht  die  klagliche  Lage  vor  Augen,  in  welche  General  d'Aurelle,  sowie 
seine  Unter-Commandantcn  durch  die  unverantwortliche  Einflussnahme  der  Regie- 
rung in  Tours  auf  die  militärischen  Operationen  gebracht  worden  sind.  Es  kennt 
die  Kriegsgeschichte  wohl  nur  wenige  Lagen,  ähnlich  jenen,  in  welche  der  brave 
Coromandant  der  französischen  Loire-Armee  damals  gerathen  ist,  und  können  wir 
dem  Verfasser  zu  seiner  Parteinahme  zu  Gunsten  d'A  u  r  e  1 1  e's  nur  bei- 
stimmen. 

Die  Handlungsweise  jener  Männer,  welche  damals  Frankreich  retten 
wollten,  gegenüber  den  Generalen,  welche  mit  seltener  Aufopferung  und  Selbst- 
verleugnung ihrer  Pflicht  nachzukommen  bestrebt  waren,  muss  daB  Her*  jedes 
Soldaten  geradezu  empören.  Allerdings  war  nicht  a\\cs  gut  und  richtig,  was 
damals  von  den  französischen  Führern  nächst  Orleans  angeordnet  worden  ist, 
wie  es  Hoenig  des  näheren  erörtert.  In  dieser  Beziehung  fordert  ganz  ins- 
besondere die  Thätigkeit  des  Generalen  des  P  a  1 1  i  e  r  e  s  zur  Kritik  heraus,  so 
schwierig  auch  seine  Aufgabe  gewesen  ist.  Die  Aufgabe  des  deutschen  III.  Corps 
an  dem  genannten  Tage  war  aucli  nicht  leicht,  und  doch  gelang  sie  General 
Alvensleben  trotz  der  von  allen  Seiten  ihm  drohenden  Gefahr.  AU'  dies 
ist  besonders  lehrreich.  Herauszufinden,  warum  dies  so  gekommen  ist,  bo  kommen 
mussto,  bat  Hoenig  durch  seine  Darstellung  versucht  und  derselben  damit 
besonderes  Interesse  verliehen. 

Dio  Schilderung  des  Gefechtes  bei  Chilleurs-aux-Bois  verdient  ganz  be- 
sonders von  Artilleristen  etudirt  zu  werden,  wie  auch  der  Marsch  nach  Loury 
und  die  Episode  der  Brigade  Minot,  Beitrüge  zum  Capitel  der  „nächtlichen 
Unternehmungen"  bieten,  u.  z.  hauptsächlich  dahin,  duss  man  trotz  aller  Be- 
denken (auch  jener  des  Verfassers)  gegen  derlei  Unternehmungen,  sich  schon  im 
Frieden  damit  vertraut  raachen  müsse. 

Auch  die  Schilderung  der  anderen,  vor  dem  Nordrande  des  Waldes  von 
Orleans  stattgehabten  Kämpfe  verdient  Beachtung  ;  insbesondere  gilt  dies  hin- 
sichtlich der  Kückzugs- Gefechte  an  der  grossen  Pariser  Strasse,  u.  z.  wieder  ganz 
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besonders  vom  Standpunkte  der  Artillerie,  welche  hiebei  mit  grossem  Erfolg 
gewirkt  hat.  Diese  Erschoinung  will  aber  mit  Vorsicht  beurtheilt  werden;  sie 
zu  verallgemeinern,  wäre  gefährlich.  Dafür  gibt  das  Buch  Hoenig's  auch  aus- 
reichende Erklärung. 

Prinz  Friedrich  Carl,  der  Ober-Comroandant  der  Deutschen  vor 
Orleans,  kommt  in  der  vorliegenden  Darstellung  nicht  immer  ganz  gut  weg  — 
und  mit  Recht.  Der  Verfasser  ist  aber  in  seinem  Urtheile  immer  sachlich  und  dabei 
stets  bemüht,  für  die  Geschehnisse  und  Unterlassungen  die  erklärenden  Ursachen 
zu  ergründen.  Ein  Vorgang,  welcher  seine  neuesten  Arbeiten  besonders  vortheil- 
haft  kennzeichnet. 

Sehr  interessant  ist  die  Gegeneinanderstellung  der  „Vorgänge"  in  den  beider- 
seitigen Hauptquartieren.  „Welch  traurigen  Gegensatz  bieten  diese  Vorgänge 
auf  französischer  Seite  im  Vergleich  zu  denen  auf  deutscher  Seite  in  Artenay 
und  Beaugency!  Auch  der  deutsche  Oberbefehlshaber  war  von  dem  grossen 
Hauptquartier  in  Versailles  abhängig.  Allein  man  liess  ihm  dort  völlig  freie 
Hand.  Der  bedauernswerte  französische  Oberbefehlshaber  wurde  dagegen  durch 
langathmige  Depeschen  unaufhörlich  misshandelt.  Er  hätte  kein  Mensch  sein 
dürfen,  um  in  dieser  Lage  seinen  Gleichmuth  zu  bewahren."  Mit  diesen  Worten 
schliesst  der  vorliegende  Band,  dessen  Fortsetzung  wir  mit  grossem  Interesse 
erwarten.  lr. 


Die  französische  Nord-Armee  im  Jahre  1 870/71.  Von  Major  Kunz. 
Berlin  1897.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  Verfasser  hat  sich,  in  Beziehung  auf  den  letzten  deutsch-französischen 
Krieg,  auf  das  Gebiet  der  Forschung  verlegt  und  damit  schon  sehr  schöne  Er- 
gebnisse erzielt,  was  umso  höher  anzuschlagen  ist,  als  die  französischen  Quellen 
fast  durchaus  unverlässlich  sind.  Hinsichtlich  der  französischen  Nord-Armee  hat 
Lehaucourt  —  einer  der  wenigen  gewissenhaften  französischen  Schriftsteller 
in  Angelegenheiten  jenes  Krieges  —  in  seinem  jüngsten  Werke  über  die  ffCam- 
pagne  du  Nord  (en  1870/71"),  eigentlich  einer  Neuauflage  seines  gleichlautenden 
Werkes  vom  Jahre  1886,  Daten  gebracht,  welche  auf  Verlässlichkeit  Anspruch 
machen  dürfen  und  nunmehr  von  Major  Kunz  in  dem  vorliegenden  Hefte  ver- 
wertet worden  sind.  Indem  er  einige  französische  Angaben  widerlegt,  beziehungs- 
weise ergänzt,  hat  er  eine  Arbeit  geliefert,  welche  einen  wertvollen  Beitrag  zum 
Studium  jenes  Krieges  bildet.  lr. 


Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht.  Von  Carl  von  Duncker,  k.  und  k. 
Oberst.  Mit  Illustrationen  von  Felician  Freiherrn  v.  Myrbach. 
Titelbild  von  William  Unger.  Wien  und  Prag  1897. 
F.  Tempsky. 

Vor  nicht  ganz  sechs  Jahren  erschien  anlässig  der  Enthüllung  des  Denk- 
male» vor  dem  Kriegsgebäude  am  Hof:  „Das  Bucli  vom  Vater  Radetzky,  ein 
Lebensbild  für  Österreich-Ungarns  Heer  und  Völker",  welches  den  Major  von 
Duncker,  damals  Vorstand  der  Schriftenabthtilung  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs, 
zum  Verfasser  hat. 

Das  Buch,  reich  ausgestattet,  fand  seines  populären  und  doch  fasslichen 
Charakters  halber  allgemeine  Anerkennung.  Offenbar  in  Nachwirkung  dieser 
Anerkennung  fiel  die  Wahl  zur  Verfassung  eines  ähnlich  angelegten  Werkes 
über  den,  nur  wenige  Jahre  nach  Errichtung  des  gedachten  Deukmales  dahin- 
geschiedenen Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht,  an  hoher  Stelle  abermals  auf 
den,  in  kriegsgeschichtlichcn  und  archivalischen  Arbeiten  durch  langjährige 
Praxis  hoch  erfahrenen,  seither  aus  der  Activität  getretenen  derzeitigen  Oberst 
von  Duncker. 

Mit  demselben  Geschicke,  mit  demselben  Eifer  und  in,  womöglich  noch 
höher  getragenem  patriotisch-dynastischem  Schwünge,  wurde  er  dem  ihm  ertheilten, 


Digitized  by  Google 


LXXXII 


Bücher-  Anzeiger. 


ebenso  ehrenvollen  als  dankbaren  Auftrage  in  dem  vorliegenden  Buche  gerecht. 
Sicher  gehört  die  Gestaltung  von  Lebensbildern  solcher,  in  der  Geschichte 
seltenen  Persönlichkeiten  „ohne  Furcht  und  Tadel",  wie  Vater  Radetzky  und 
sein  grosser  SchOler  Erzherzog  Albrecht,  zu  den  dankbarsten  Aufgaben,  die 
dem  Geschichtsschreiber  und  Biographen  zufallen  können. 

In  dem  zuerst  geschriebenen  Buche  war,  bezüglich  der  Kriegsereignisse 
von  1848/49  auf  italienischem  Boden,  an  welchen  der  Erzherzog  als  Unter- 
führe r  den  ruhmvollsten  Antheil  hatte,  auch  für  das  zweite  Buch  die  kriegs- 
geschichtliche Grundlage  geschaffen,  welche  in  demselben  deutlich  zu  erkennen  ist. 

Das  gab  also  eine  leichte  Arbeit,  die  dem  Verfasser  dafür  Zeit  genug 
liess,  sich  mit  den,  die  erlauchte  Person  seines  Helden  naher  angehenden  Lebens- 
uud  Berufsverhältnissen  zu  beschäftigen,  wozu  ihm  alle  denkbaren  Quellen  tu 
Gebote  standen. 

Uns  hat,  offen  gestanden,  die  Geschichte  der  Lern-  und  Lehrjahre  de« 
ErtherzogB  am  meisten  interessirt.  Durch  die  Art  seiner  Erziehung  wurde  das 
Problem,  einen  grossen  Soldaten  und  Feldherrn  und  einen  grossen  Menschen 
gleichzeitig  zu  bilden,  glücklich  gelöst.  Man  lese  nur  den  Briefwechsel  zwischen 
Vater  und  Sohn,  nämlich  die  philosophisch-classiscben  Lehren  des  Vaters  und 
die  verheissungsvollen  Erwiderungen  des  Sohnes,  und  man  wird  das  endgiltige 
Erziehung»-  und  Bildungsergebnis  begreifen.  Oft  besuchte  Erzherzog  Carl  den 
Sohn  in  seinen  Garnisonen,  um  sich  von  dessen  Fortschritten  gründlich  zu  über- 
zeugen und  ihm  mit  praktischen  Rathschlägen  an  die  Hand  zu  gehen.  Ans  den 
Briefen  des  Sohnes  spricht  aber,  ungeachtet  aller  Bescheidenheit  in  der  Form, 
jene  Klarheit  der  Gedanken,  jene  unvergleichliche  Correctheit  des  Ausdruckes, 
wie  solche  in  seinem  Alter  nur  sehr  begabten  Menschen  eigen  zu  sein  pflegen. 

Zum  General-Major  befördert,  ging  der  Erzherzog  vor  allem  nach  Italien, 
um  den  unter  der  Leitung  des  Feldmarschalls  Graf  Radetzky  stattfindenden 
Manövern  als  Zuschauer  beizuwohnen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  der  Verfasser  der  Radetzky'schen 
Manövrir-  und  später  herausgegebenen  Feld-Instruction  mit  dem  Zusätze,  diese 
Instructionen  „waren  lediglich  für  die  Truppen  in  Italien  berechnet".  Dieser 
Meinung  stimmen  wir  nicht  bei,  weil,  wie  die  ältere  irn  Truppendienste  auf- 
gewachsene Generation  unserer  Officiere  sich  erinnern  dürfte,  der  Rad  etzky'scbe 
Felddienst  durch  Jahrzehnte  lang  das  beste  taktische  Lehrbuch  für  die  ge- 
sammte  Armee,  nicht  blos  für  unsere  in  Italien  stehenden  Truppen  war. 
Ein  grosser  Theil  dieses  Felddienstes  überging  später  in  den  zweiten  Theil 
unseres  Dienst-Reglements  für  die  Infanterie.  Der  ganze  Unterschied  in  der  Aus- 
bildung bei  den  Truppen  in  Italien  und  in  den  anderen  Generalaten  bestand 
darin,  dass  dieselbe  dort  seit  Radetzky's  Zeiten  stets  kriegsgemässer  betrieben 
wurde  als  anderwärts.  Welches  Ansehen  die  Schule  im  Auslände  genoss,  bat  der 
Verfasser  im  Buche  vom  Vater  Radetzky  des  näheren  ausgeführt. 

Der  Erzherzog  selbst  fand  den  Unterschied  des  militärischen  Dienst-  und 
Ausbildungsganges  zwi8chen"deu  Truppen  in  Italien  und  jenen  in  Inner-Österreich 
—  also  im  damaligen  Generalate  von  Graz  so  gross,  dass  er  sich  rückhaltlos 
darüber  äusserte. 

Im  December  1844  erfolgte  die  Ernennung  des  F.  M.  L.  Erzhereog 
Albrecht  (seit  1.  Mai  1844  mit  Prinzessin  Hildegarde  von  Bayern  vermählt) 
zum  counnandirenden  General  in  Wien. 

Inzwischen  hatte  derselbe  gelegentlich  verschiedener  Reisen  und  Missionen 
im  Auslande  zahlreiche  Schlachtfelder  der  N apoleon'schen  Feldzüge  bereist 
und  unter  Leitung  seines  Vaters  durch  taktische  und  strategische  Ausarbeitungen 
mit  Erweiterung  seiner  höheren  Berufsbildung  sich  beschäftigt. 

Dass  er  nach  den  März-Ereignissen  des  Jahres  1848  in  Wien,  sich  seiner 
Stellung,  nachdem  das  Schlimmste  der  ersten  Tage  vorüber  war,  begab,  kann 
heute  nur  als  ausserordentlich  taktvoll  angesehen  werden. 

Erst  nach  der  Thronbesteigung  unseres  gegenwärtigen  Monarchen  ging  im 
December  1848  der  heisse  Wunsch  des  Erzherzogs,  zur  Armee  in  Italien  ein- 
getheilt  zu  werden,  in  Erfüllung.  An  der  Spitze  seiner  Division  fand  er  sich  bei 
Mortara  und  Novara  erst  auf  dem  rechten  Platze  und  erwarb  sich  im  helden- 
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mflthigen,  stundenlangen  Ausharren  am  23  März  1849  bei  Novara  das  Ritter- 
kreuz des  Maria-Theresien-Ordens.  Die  ungünstige  Lage  war  bekanntlich  durch  den 
tapfern,  jedoch,  wie  die  „Erinnerungen  eines  Veteranen  (Schönhals)-  sagen,  eigen- 
sinnigen und  selbstsüchtigen  Corps-Commandanten,  F.  Z.  M.  Baron  d'Aspre  her- 
bei  geführt  worden,  welcher  sich  vorstellte,  die  Hauptmacht  des  Feindes  könne 
nicht  bei  Novara,  sondern  müsse  bei  Vercelli  stehen.  Ein  Beweis  des  sich  öfter 
bestätigenden  Falles,  dass  die  schönste  Aufklärung  und  der  beste  Nachrichten- 
dienst nichts  helfen,  wenn  an  die  Meldungen  nicht  geglaubt,  oder  nicht  das 
Richtige  daraufhin  verfügt  wird. 

Vom  September  1851  bis  April  1860  bekleidete  Erzherzog  Albrecht  — 
am  1.  September  1850  zum  General  der  Cavallerie  befördert  —  den  wichtigen  Ver- 
trauensposten eines  Coinmandanten  der  3.  Armee  und  Civil-  und  Militär-Gouver- 
neurs in  Ungarn,  obwohl  er  weder  an  politischen,  noch  an  diplomatischen  Ver- 
wendungen Gefallen  fand.  Man  kann  aus  der  Disposition  des  Erzherzogs  in  dieser 
Hinsicht  zuverlässig  den  nachhaltigen  Einfluss  des  Vaters  erkennen,  welchem 
gerade  in  Fragen  der  Politik  die  bittersten  Erfahrungen  und  Conflicte  seines 
Lebens  nicht  erspart  geblieben  waren. 

Schon  bei  der  ersten  Sendung  des  Erzherzogs  im  Jahre  1839  als  Kürassier- 
Oberst,  zur  Zeit  der  orientalischen  Wirren,  an  den  russischen  Hof,  hatte 
Metternich  dem  Erzherzog  die  Lehre  mit  auf  den  Weg  gegeben,  „über  po- 
litische Dinge  nicht  zu  sprechen"  und  ihn  nur  dahin  informirt,  dass  er 
(Metternich)  „sein  Vertrauen  in  die  friedliebenden  Intentionen  und  die  mit 
den  gleichen  Äusserungen  der  anderen  Grossmächte  vollkommen  übereinstimmenden 
Depeschen  des  russischen  Hofes  setze". 

Nach  der  resultatlosen  Mission  an  den  preussischen  Hof  vor  dem  Kriege  1859 
schrieb  der  Erzherzog  dem  Prinzregenten  nach  seiner  Rückkehr  nach  Wien:  „Ich 
bin  kein  Diplomat  und  bin  herzlich  froh,  die  schlüpfrigen  Bahnen  der  Diplomatie 
wieder  verlassen  zu  haben,  aus  deren  Irrgängen  mir  nur  die  herzlichen  persön- 
lichen Beziehungen,  die  während  unserer  Verhandlungen  zwischen  uns  bestanden, 
als  beste  und  angenehmste  Erinnerung  geblieben  sind.  Ich  hin  wieder  ganz  in 
meinen  militärischen  Wirkungskreis  zurückgetreten,  bin  wieder  Soldat,  und 
dem  Himmel  sei  Dank,  bloss  Soldat." 

Die  aus  diesem  charakteristischen  Schreiben  durchleuchtende  politische 
Resignation  bat  ihr  Seitenstück  an  der  militärischen  Resignation,  mit  welcher 
der  General  der  Cavallerie  Erzherzog  Albrecht  sich  bei  Übernahme  des 
VIII.  Armee-Corps- Commandos  in  Italien,  vom  Jahre  1860  bis  zu  seiner  Er- 
nennung zum  Feld  marsch  all  im  April  1863  unter  das  Commando  des 
rangsjüngeren  F.  Z.  M.  Ritter  von  Benedek  stellte. 

Benedek  hatte  sich  unter  seinem  (des  Erzherzogs)  Commando  als  Oberst 
bei  Mortara  ganz  ausserordentlich  ausgezeichnet  und  in  der  Schlacht  von 
Solferino  als  Commandant  des  VIII.  Corps  sich  abermals  durch  glänzende  Führung 
seiner  Truppen  bewährt.  Diese  Verdienste  zu  ehren,  nahm  der  Erzherzog  keinen 
Anstand,  sich  unter  die  Befehle  Benedek's  zu  stellen.  Es  war  dies  der  Höhe- 
punkt des  Benedek'schen,  von  ihm  selbst  so  bezeichneten  „Soldatenglückes". 

Im  Jahre  1860  hat  die  Enthüllung  des  Erzherzog  Carl  Denkmales  auf 
dem  äusseren  Burgplatze  in  Wien  stattgefunden.  In  der  Beschreibung  der  hiebei 
stattgehabten  Feierlichkeiten  ist  im  vorliegenden  Werke,  wahrscheinlich  durch 
ein  Versehen,  auf  Seite  206,  Zeile  7  von  oben,  hinter  dem  Worte  Schlacht  der 
Zusatz  „bei  Wagram"  ausgeblieben,  denn  das  Infanterie- Regiment  Nr.  42  erhielt 
die  Auszeichnung,  den  Grenadiermarsch  schlagen  zu  dürfen,  für  seine  Haltung 
bei  Wagram  und  nicht  bei  Aspern. 

Im  Kriege  des  Jahres  1866  rechtfertigte  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht 
im  höchsten  Masse  die  ihm  bisher  widerfahrenen  Ehren  und  Auszeichnungen, 
sowie  die  daran  geknüpften  Erwartungen.  Es  war  „das  bedeutungsreichste  und 
ruhmvollste  Jahr  seines  Lebens".  Der  unter  keineswegs  günstigen  strategischen 
Umständen  errungene  Sieg  von  Custoza,  mit  der  Minderzahl  über  die  Mehrzahl 
erfochten,  versetzte  ihn  sofort  in  die  Reihe  der  gefeierten  sieggekrönten  Feld- 
herren. Die  Schlacht  ist  von  Kritikern  ersten  Ranges  aller  europäischen  Armeen 
und  von  verdienstvollen  Betheiligten  höheren  Ranges  wiederholt  so  erschöpfend 
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beschrieben  worden,  dass  die  im  Bache  gebrachte  Skizze  kriegageschichtlich 
kaum  in  Betracht  kommt. 

Im  Vergleiche  mit  der  Schlacht  desselben  Namens  Tora  25.  Juli  1848  ist 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  im  Verlaufe  derselben  nicht  zu  verkennen,  nur  musste 
der  Baum  zur  Bewegung  im  sogenannten  Mincio-Terrain  von  der  Armee 
Radetzky's  erst  durch  die  Gefechte  von  Sommacampagna  und  Sona  am  23.  Juli 
erkämpft  werden.  Dafür  ging  das  Pivot  Sommacampagna  durch  den  Unglücksfall 
der  Brigade  Simbschen  am  24.  Juli  wieder  verloren. 

Es  war  daher  eine  der  ersten  Aufgaben  der  am  25.  Juli  früh  bereits  mit 
zwei  Brigaden  auf  das  rechte  Mincio-Ufer  übergegangenen  kaiserlichen  Armee,  an 
diesem  Tage  (25.)  daß  Pivot  zurückzugewinnen  und  dann  erst  gegen 
Süden  vorzugehen.  1866  konnte  das  gleiche  Pivot,  Sommacampagna.  während  der 
ganzen  Schlacht  festgehalten  werden,  trotz  der  im  Anfange  der  Schlacht  zurück- 
gewiesenen Angriffe  der  Brigaden  VVeckbecker,  Bock,  Scudier  und  des  etwas  später 
unternommenen  Vorstosses  des  Regimentes  Nr.  29  gegen  die  Höhen  von  Custoza, 
den  Monte  Croce  und  Monte  Torre. 

Aber  während  das  piemontesische  Heer  1848  die  erwartete  Unterstützung 
vom  linken  Flügel,  Sonnaz,  bei  Valeggio  nicht  erhielt,  versagte  1866 
die  grosse  Reserve  der  italienischen  Armee  hinter  dem  rechten  Flügel  — 
Deila  Rocca  bei  Villafranca. 

Nach  Disponirung  der  Südarmee  an  die  Donau  zur  eventuellen  Wieder- 
aufnahme der  Offensive,  wozu  es  infolge  der  Friedensverhandlungen  und  des 
darauf  folgenden  Friedensschlusses  nicht  mehr  kam,  bekleidete  der  siegreiche 
Feldmarschall  nacheinander  die  Stellen:  Curomandant  der  operirenden  Armeen  bis 
15.  September  1866,  Armee-Ober-Commandant  bis  15.  Jänner  1868,  Armee-Comman- 
dant  bis  24.  März  1869,  dann  General-Inspector  des  Heeres  bis  zu  seinem  Tode 
am  18.  Februar  1895  zu  Arco. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  alle  hervorragenden  Persönlichkeiten, 
welche  dem  Erzherzoge  in  allen  Lebensaltern,  auf  allen  Dienstesposten  zur  Seite 
standen  oder  ihn  im  Felde  unterstützten,  im  Buche  nicht  nur  genannt,  sondern 
auch  biographisch  gewürdigt  und  die  meisten  von  ihnen  auch  durch  Porträts 
ausgezeichnet  sind.  Von  ihnen  sind  viele  bereits  gestorben,  die  noch  Lebenden 
sind  eifrigst  bemüht,  die  Armee  nach  dem  Sinne  des  grossen  Todten  zu  erhalten 
und  fortzubilden.  Das  Buch  gewinnt  aber  durch  diese  Erweiterung  seines  Inhaltes 
an  geschichtlichem  Werte. 

Pietätvoll  erinnert  der  Verfasser  am  Schlüsse  des  Werkes  an  die  zahllosen 
bekannt  gewordenen  und  unbekannt  gebliebenen  grossen  Wohlthaten,  welche  der 
hohe  Verstorbene  der  Armee  erwiesen,  wie  auch  an  die  unvergleichlich  humane 
und  segensreiche  Verwaltung  seiner  weitläufigen  Besitzungen,  die  er  in  derouten 
Verhältnissen  übernommen.  Um  es  zu  wiederholen:  Erzherzog  A 1  b r e c h t  war  als 
Mensch,  als  Soldat  und  Feldherr  eine  historische,  Ehrfurcht  und  Bewunderung 
gebietende  Gestalt.  Oberst  Finke. 

Herzog  Wilhelm  von  Württemberg,  k.  und  k.  Feldzeugmeister.  Ein 

Lebensbild  von  Adolf  Mag  i  rus,  Hauptmann  im  kön.  württem- 
bergischen Grenadier-Regiment  König  Karl  Nr.  12A.  Mit  Illu- 
strationen, Portrats,  Kartenskizzen  und  einem  Stammbaum. 
Stuttgart  1897.  W.  Kohlhammer. 

Es  ist  ein  schönes  Buch,  das  der  Verfasser  den  Verehrern  des  verstorbenen 
Herzog«  Wilhelm  von  Württemberg  bietet,  und  die  Zahl  dieser  Verehrer 
ist  gross,  nicht  nur  in  der  Österreichisch-ungarischen  Armee.  Diejenigen  freilich, 
welche  in  dieser  Biographie  eine  Würdigung  des  Herzogs  in  seiner  Eigenschaft  als 
gewesener  österreichischer  General  und  erster  Gouverneur  von  Bosnien  suchen, 
werden  enttäuscht  sein;  dem  Verfasser  sind  die  österreichischen  Verhältnisse 
wohl  zu  fremd,  als  dass  er  in  dieser  Richtung  Erschöpfendes  hätte  bringen 
könuen,  auch  lag  dies,  wie  er  im  Vorwort  betont,  gar  nicht  in  seiner  Absicht. 
Aber  den  Menschen,  den  feingebildeten,  edlen,  starken,  können  wir  in  diesem 
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Lebensbild  studiren  and  besonders  eine  Falle  von  Privatbriefen,  welche  der 
Herzog  meist  an  seine  Überaus  geliebte  Schwester,  die  Herzogin  Mathilde  von 
Württemberg  gerichtet,  enthalten  viel  des  Lesens«  und  Beachtenswerten. 

Schon  im  v&terlicben  Hanse  streng  aber  trefflich  erzogen,  besuchte  der 
Herzog  im  Jahre  1841,  13  Jahre  alt,  das  Gymnasium  in  Meiningen  —  der  erste 
deutsche  Prinz,  der  eine  öffentliche  Schule  besuchte.  Während  des  letzten  Jahres 
seines  Gymnasialstudiums  erhielt  er  zugleich  durch  preussische  Officiere  die  erste 
militärische  Ausbildung  und  legte  im  Sommer  1846  die  Officiersprüfung  mit 
glänzendem  Erfolge  ab.  Nach  Absolvirong  des  Gymnasiums,  1846,  widmete  sich 
der  Herzog  auf  der  Universität  Genf  dem  Studium  der  Naturwissenschaften,  ein 
Jabr  darauf  durfte  er  Italien  bereisen  und  von  hier  datiren  die  ersten,  in  diesem 
Bache  mitgetheilten  Briefe,  die  ein  sprechendes  Zeugnis  für  die  Kenntnisse  und 
scharfe  Beachtungsgabe  des  jungen  Prinzen  geben.  Schon  bei  Ausbruch  des 
Krieges  zwischen  Piemont-Sardinien  und  Osterreich  w&re  der  Herzog  am  liebsten 
sofort  in  die  Osterreichische  Armee  eingetreten;  da  er  aber  schon  seit  seiner 
Geburt  dem  russischen  Heere  angehörte,  so  musste  erst  dieses  Dienstverhältnis 
gelost  werden,  was  nicht  ohne  einige  Schwierigkeit  ging.  Herzog  Wilhelm  Hess 
sich  deshalb  vorläufig  als  Hörer  der  Philosophie  in  Bonn  einschreiben.  Inter- 
essant ist,  was  der  junge  Student  Aber  seine  Lebensweise  berichtet.  „Ich  stehe 
täglich  um  %6  Uhr  auf  und  arbeite  oder  schreibe  bis  V,10  Uhr,  wo  ich  das 
Haus  verlasse,  um  die  Collegien  zu  besuchen,  die  von  10  bis  1  Uhr  dauern.  Dann 
esse  ich  zu  Mittag  und  bin  von  da  an  gewöhnlich  bis  4  Uhr  oder  auch  den 
gauzen  Nachmittag  frei.  Abends  arbeite  ich  wieder.  Die  gewöhnliche  Abend- 
unterhaltong  derer,  die  ich  kennen  gelernt  habe,  ist  zu  sehr  geisttödtend, 
als  dass  man  sie  öfters  mitmachen  könnte.  Es  wird  nämlich  alle  Abende  bei 
einem  der  Gesellschaft  Thee  getrunken  und  man  sitzt  beisammen,  ohne  irgend 
etwas  zu  thun,  als  höchstens  Whist  zu  spielen ;  dazu  ist  mir  die  Zeit  zu  kostbar. 
Öfters  gebt  die  ganze  Gesellschaft  auch  auf  die  sogenannte  Kneipe,  wo  man  im 
Weintrinken  wetteifert;  solche  Vergnügungen  haben  aber  nichts  Anziehendes  für 
mich.  Ich  trinke  meinen  Thee  zu  Hause  und  arbeite  abends".  Die  Nachrichten 
von  den  Kämpfen  und  Siegen  des  greisen  Feldmarschalls  Radetzky  Hessen  den 
Herzog  doeh  nicht  ruhen  and  er  rang  seinem  Vater,  der  ihn  lieber  im  preussi- 
schen  Heere  gesehen  hätte,  die  Bewilligung  ab,  in  österreichische^  Kriegsdienste 
zu   treten.    Noch    bevor   die   bezüglichen   Verhandinngen    mit  Österreich  ab' 
geschlossen  waren,  kam  er  nach  Wien,  das  er  bei  seiner  Ankunft  am  6.  Octo 
ber  1848  in  vollem  Aufruhr  fand.  Fürchtend,  dass  seine  Anstellung  sich  wegen  der 
Ermordung  des  Kriegsministers  Graf  Latour  verzögern  könnte,  reiste  der  Herzog 
rasch  entschlossen  nach  Mailand,  wo  er  am  16.  October  eintraf.  Noch  an  dem» 
selben  Tage  Übergab  ihm  F.  M.  Radetzky  das  Ernennungsdecret  zum  Ober- 
lieutenant bei  Kaiser-Infanterie.  „Gewiss  wird  sich  Papa  sehr  über  diese  Art  der 
Anstellung  freuen,"  schrieb  der  Herzog  ganz  glücklich  seiner  Mutter.  „Meine 
Uniform  wird  sehr  einfach  sein.  Ein  weisser  Waffenrock  mit  rothen  Aufschlägen, 
auf  dem  Kragen  zwei  goldene  Sterne,  eine  schwarzgelbe  Schärpe,  blaue  weite 
Hosen  mit  breiter  weisser  Borte.  Auf  dem  Kopfe  ein  gewöhnlicher  Tschako  oder 
die  schwarze  Offlciersmützo,  mit  abwärts  stehendem  Schilde  zu  Mathildeu's  Trost 
und  meiner  Augen  Heil". 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  nun  folgenden  Briefe  des  Herzogs  über 
sein  Leben  als  österreichischer  Officier,  über  seine  Theilnahme  an  den  Kämpfen 
von  Mortara  und  Novara,  in  welch'  letzterem  er  sich  bekannntlich  das  Ritterkreuz 
des  Leopold-Ordens  verdiente,  aber  auch  schwer  verwundet  wurde.  Im  Juni  1850 
wieder  hergestellt,  reiste  er,  zum  Hauptmann  befördert,  zu  seinem  neuen  Regi- 
mente,  Erzherzog  Sigismund  Nr.  45,  und  über  diese  Reise  und  über  seine  Er- 
lebnisse in  den  dalmatinischen  Garnisonen  geben  die  folgenden  Briefe  Aufschluss. 
Geradezu  überraschend  durch  ein  prophetisches  Wort  ist  der  Schiusa  eines  Briefes, 
welchen  der  Herzog  „zwischen  Lesina  und  Curzola,  am  27.  Juni  1850w  schrieb. 
„Erst  vor  der  Insel  Lesina  erwachte  ich  heute  früh.  Weit  draussen  im  offenen  Meere 
liegt  Lissa,  ein  stolzer  Bergkoloss,  rings  umgeben  von  der  unabsehbaren  blauen 
Flut.  Dorthin  kommt  selten,  ja  fast  nie  der  Fuss  eines  Reisenden,  es  liegt  fern  wie 
ein  unbekannter  Welttheil,  dessen  Schätze  man  nicht  kennt.  Wenn  aber  auch  der 
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Buden  our  Stein  ohne  Wert  ist,  so  beBitzt  die  Insel  doch  einen  vortrefflichen 
Hafen,  und  wer  weiss,  ob  dieses  öde  Eiland  nicht  zur  Beherrscherin  der  Adria 
ansersehen  ist,  ob  von  dort  nicht  die  Wiedergeburt  der  österreichischen  Marine 
ausgehen  wird!"  Am  8.  November  desselben  Jahres  aber  schrieb  er:  „Wenn  in 
der  Zukunft,  wie  es  wohl  nicht  ausbleiben  kann,  Bosnien  und  die  Hercegovina  zn 
Österreich  gehören,  wird  die  Narentamflndung  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit 
sein,  denn  es  ist  der  einzige  zur  Ausmündung  einer  Eisenbahn  geeignete  Punkt 
Dalmatiens.  Ohne  grosse  Schwierigkeit  Hesse  sich  hier  eine  Bahn  nach  Mostar  und 
an  die  Narenta  bauen,  wo  zwei  Pässe  vorhanden  sind,  einer  rechts  von  Konjica  nach 
Bosna-Sarajevo  in  das  Thal  der  Bosna,  der  andere  links  über  Banjaloka  im  Thal 
der  Verbas  an  die  Save  führend.  Von  beiden  Thälern  wäre  der  Anscbluss  leicht 
nach  Agram  zu  gewinnen,  wohin  schon  jetzt  eine  Bahn  von  Wien  aus  führt.  Die 
Bahn  durch  das  Verbasthal  würde  kürzer  sein,  diejenige  durch  das  Bosnathal 
durch  bevölkerterc  Gegenden  führen  u 

Die  Verwicklungen  wegen  der  chorhessischen  Frage  in  Deutschland,  die 
bekanntlich  fast  zu  einem  Kriege  zwischen  Österreich  und  Preussen  führte, 
mussten  natürlich  auch  den  jungen  Prinzen  berühren.  Aber  er  kannte  kein 
Zaudern  und  kein  Bedenken !  „So  erwünscht  mir  im  allgemeinen  ein  frischer, 
fröhlicher  Feldzug  wäre,"  so  schrieb  er  am  16.  November  1850  seiner  Mutter, 
„so  wünsche  doch  auch  ich  eine  friedliche  Lösung,  denn  nichts  wäre  betrübender 
und  schrecklicher,  als  ein  Bruderkrieg  in  Deutschland.  Sollte  es  aber  zum  Kriege 
kommen,  so  sage  nur  allen  Karlsruhern  (in  Schlesien),  wie  schmerzlich  es  mir 
sei,  gegen  sie  und  das  Land  meiner  Geburt  kämpfen  zu  müssen.  Wo  aber  die 
Pflicht  ruft,  verstummt  jedes  andere  Gefühl  und  meine  Losung  ist  und  bleibt: 
Österreich  und  mein  Kaiser  über  alles!  Im  Jahre  1848  an  meinem  Geburtstage 
habe  ich  den  Vorsatz  gefasst,  mein  Schicksal  an  das  Österreichs  zu  knüpfen.  Und 
es  mag  geschehen,  was  da  will,,  ich  werde  meinem  gewählten  Vaterlande  und 
meinem  Kaiser  treu  bleiben  bis  in  den  Tod.  Ich  weiss,  du  billigst  das,  auch  wenn 
Zeiten  kommen,  wo  ich  mit  anderen  Pflichten  in  Widerspruch  komme,  denn  für 
den  Soldaten  ist  die  erste  und  heiligste  Pflicht  die  der  Treue,  alle  anderen 
müssen  ihr  nachgestellt  werden . . . . u 

Ganz  respectable  schriftstellerische  Leistungen,  sachlich  tief  manchmal, 
und  manchmal  voll  Poesie  sind  die  Briefe  des  Herzogs  über  seine  Orientreise  (1851) 
und  über  seine  Reisen  in  Schottland,  Frankreich  und  Süd-Italien  (1858).  Die  Ab- 
schnitte, welche  den  Kriegen  von  1859,  1864  und  1866  gewidmet  sind  und  in 
welchen  der  Herzog  sich  mit  Ruhm  bedeckte,  bieten  wohl  wenig  Neues,  doch 
verdienen  die  mitgetbeilten  kurzen  Brieffragmente  Beachtung.  Die  übrigen  Ab- 
schnitte des  Buches  bringen  eine  grosse  Zahl  von  Briefen  über  Reisen  in  Spanien 
und  Nordafrika,  Nordamerika,  Westindien  und  im  Orient,  dann  seine  Vorlesungen 
über  den  Krieg  in  Nordamerika,  schildern  seine  Tbätigkeit  in  Bosnien  und  der 
Hercegovina,  skizziren  ihn  als  commandirenden  General  in  Lemberg,  dann  als 
Grosegrundbesitzer  und  seine  letzten  Lebensjahre. 

Der  Verfasser  dieses  Lebensbildes  hat  sich  durch  Herausgabe  des  Buches 
unstreitig  ein  grosses  Verdienst  erworben.  Indem  er  sich  selbst  soweit  als  möglich 
im  Hintergrunde  hält  und  hauptsächlich  die  geist-  und  gemütvollen  Briefe 
sprechen  lässt,  hat  er  den  Herzog  Wilhelm  von  Württemberg,  in  dem  die 
Österreichische  Armee  einen  ihrer  besten  Generale  verehrt,  auch  jenen,  die  nicht 
das  Glück  gehabt,  ihm  persönlich  näher  treten  zu  dürfen,  als  Mensch  nahe 
gerückt.  Das  Bild  seiner  edlen  Persönlichkeit  hat  aber  dadurch  an  Glant  uud 
Schimromer  nur  gewonnen.  0.  Cr. 

Weltgeschichte  in  Umrissen.  Federzeichnungen  eines  Deutscheu;  ein 
Rückblick  am  Schlüsse  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Berlin  1897. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Der  anonyme  „Deutsche"  steht  auf  unverfälscht  preussischem  und 
protestantischem  Standpunkte  uud  von  dieser  Warte  überschaut  er  die 
Ereignisse  der  Weltgeschichte,  erzählt  er  sie  und  knüpft  daran  seine  Betrach- 
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tnngen.  Diese  selbst  sind  nicht  immer  neu;  man  findet  dieselben  Gedanken  in 
den  meisten  ernsteren  geschichtsphilosophischen  Werken,  zn  denen  ja  auch  das 
vorliegende  gehört;  aber  sie  werden  meist  geschmackvoll,  nur  etwas  zu  belehrend 
vorgetragen  und  lesen  sich  gut,  auch  wenn  sich  bei  der  Lectöre  manchmal  Wider- 
spruch regt  Und  dies  ist  —  bei  mir  wenigstens  —  stets  der  Fall,  wenn  man  mit 
überlegenerer  Weise  in  Ton  und  Geberden  darzulegen  versucht,  dass  die  Habs- 
burger ihren  Beruf  als  „deutsche  Kaiser"  verkannt;  dass  sie  nicht  den  „nüchternen, 
verständigen  8inn  besessen,  der  in  unseren  Tagen  den  ersten  Hohenzollern-Kaiser 
so  erfolgreich  machte";  dass  sie  nur  auf  Erweiterung  ihrer  „Hausmacht"  bedacht 
waren  und  gestützt  auf  diese  „  Hausmacht u  „nur"  als  Vorkämpfer  der  „römischen 
Kirche"  gedient!  Man  sieht,  es  ist  die  alte  Fabel  Droysen's  und  Genossen. 
Doch  darüber  kann  man  sich  mit  einem  „Unverfälschten"  nicht  verständigen.  £s 
fallt  mir  auch  nicht  bei,  es  zu  versuchen ! 

Dass  das  Buch  auch  eminent  modern  sein  will,  beweist  der  Excurs  des 
Verfassers  über  Böhmen.  Dieses  Land,  so  meint  er,  hätte  durch  eine  „deutsche 
Dynastie"  germanisirt  werden  können;  es  geschah  aber  nicht.  „Das  Ergebnis", 
so  folgert  der  Verfasser  daraus,  „dass  heute  ein  fanatischer,  regsamer  und  be- 
gabter Slavenstamm  dort  sitzt  und  neuerdings  durch  kurzsichtige,  österreichische 
Politik  ihm  die  Beste  des  dortigen  Deutschthums  ausgeliefert  werden,  dieses 
Ergebnis  kann  einstmals  noch  Deutschland  schwere  Stunden  bereiten,  wenn  die 
Zeit  des  Kampfes  gegen  den  grossslavischen  Gedanken  gekommen  sein  wird".  Im 
übrigen  hat  der  Verfasser  von  seinem  Standpunkte  aus  gewiss  nicht  Unrecht, 
wenn  er  sagt  —  und  dieser  Gedanke  bildet  den  „rothen  Faden"  seines  Buches  — : 
„Die  Germanen  haben  fort  für  ihre  Weltstellung  arbeiten  müssen  und  insbesondere 
dem  teutonischen  Stamme  derselben  ist  sichtlich  vom  Schicksale  verhängt,  für 
mühseliges  Ringen  knapp  bemessenen  Lohn  einzuheimsen ;  diesen  Umstand  müssen 
wir  Deutsche  uns  vor  Augen  halten  und  uns  mit  der  Thatsache  abfinden,  dass  wir 
weniger  als  andere  uns  ein  Nachlassen,  ein  Buhen  auf  Erfolgen  gestatten  dürfen". 
Die  Sorgen  Bin  das  „Fortbestehen*  Österreichs  freilich  möge  der  Verfasser  sich 
nicht  zu  schwer  werden  lassen ;  wir  anderen  erinnern  uns  der  unzähligen,  auch 
in  der  Weltgeschichte  verzeichneten  Stürme,  aus  welchen  dies  alte  Reich  mit 
verjüngter  Kraft  hervorgegangen,  und  glauben  noch  zuversichtlich  an  die  innere 
Wahrheit  des  ehrwürdigen  Spruches:  A.  E.  I.  0.  U. 

Die  grö38ten  Gefahren  für  das  Deutschthum  erblickt  der  Verfasser  in  der 
Socialdemokratie  und  der  römischen  Kirche.  „Die  erstere",  so  sagt  er,  „muss 
unter  allen  Umständen  bald  und  gänzlich  bekämpft  werden,  die  letztere  hat  schon 
einmal  Deutschlands  nationales  Dasein  vernichtet  und  erhebt  sich  jetzt  wieder  in 
grosser  Macht,  gestützt  auf  die  stärkste  Strömung  unseres  Jahrhunderts,  die 
demokratische,  daher  sie  selbst  als  Stütze  der  Throne  nicht  gelten  kann". 

„An  der  Schwelle  des  20.  Jahrhunderts",  so  scbliesst  der  „Deutsche" 
endlich,  „stehen  wir  vor  einer  Periode,  in  welcher  Weltmächte  sich  ausbilden 
und  sich  miteinander  auseinandersetzen  müssen.  Und  fernere  Jahrhunderte  werden 
dann  die  Geschichte  des  Zusammenschlusses  und  der  Einigung  der  atlantischen, 
der  christlichen  Welt  sehen,  bis  dann  schliesslich  die  Weltgeschichte  die  Ge- 
schichte der  Auseinandersetzung  dieser  und  der  pacifischen  Welt  werden  wird. 
Somit  ist  es  gewiss,  dass  eine  grosse  Bewegung  uns  in  naher  Zeit  bevorsteht; 
wie  alles  Weltgeschichtliche,  muss  sie  aber  einen  religiösen  Kern  haben.  Die 
religionslose  Socialdemokratie  kann  also  nicht  der  Begründer  der  neueren  Zeit 
sein,  sie  könnte  nur  etwa  die  Tabula  rasa  dafür  herstellen.  Wie  und  wo  der 
religiöse  Gedanke  in  die  Erscheinung  treten  wird,  das  ist  das  Geheimnis  der 
Zukunft,  das  Volk  aber,  welches  ihn  erfasst  und  durchführt,  wird  die  Zukunft 
beherrschen".  C  r  i  s  t  e. 

Die  Balkanstaaten  und  ihre  Entwickelung  bis  zur  Gegenwart  1897. 

Von  H.  von  ßülow.    Berlin  1897.  Bath. 

Unter  den  „Balkan Staaten"  versteht  der  Verfasser  sämmtliche  Staaten  der 
Balkan-Halbinsel  einschliesslich  Rumänien,  aber  abgesehen  vom  österreichisch- 
ungarischen  Territorium,  also  auch  von  unserem  Occupationsgebiete. 
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In  Schlagworten  wird  die  ältere,  etwas  ausführlicher  die  neuere  Geschichte 
von  Bulgarien,  Griechenland,  Montenegro,  Rumänien,  Serbien  und  von  der  Türkei 
behandelt,  um  mit  Angabe  der  gegenwärtigen  politischen  Verhältnisse  dieser 
Länder  zu  schliessen,  nämlich  ihrer  Verfassung,  äusseren  Merkmale  (Wappen, 
Landesfarben,  Flaggen),  dann  mit  Angabe  der  statistischen  Daten  über  Flächen- 
inhalt, Einwohnerzahl,  Wehrsystem,  Friedens-  und  Kriegsstärke  von  Heer  und 
Flotte,  nebst  einigen  Details  über  deren  Organisation.  Das  Buch  ähnelt  sonach 
einem  A  1  m  a  n  a  c  h. 

Dass  in  der  Geschichte  solcher  Länder,  die  kaum  ein  halbes  Jahrhundert 
in  die  Gemeinschaft  der  europäischen  Eulturstaaten  aufgenommen  sind  und  erst 
dadurch  etwas  festeren  Boden  unter  sich  besitzen,  nur  ein  lockerer  Zusammen- 
hang bestehen  kann,  ist  sehr  begreiflich.  Was  Griechenland  betrifft,  ist  die 
Geschichte  seines  ciassiechen  Alterthums  vollständig  von  jener  der  neueren 
Zeit  zu  trennen.  Die  neuere  Geschichte  des  Landes  beginnt  mit  dem  Zeitpunkte, 
da  es  den  Türken  1503  gelang,  ganz  Griechenland  zu  unterwerfen  und  zur 
türkischen  Provinz  zu  machen,  mit  Ausnahme  der  jonischen  Inseln,  der  alba- 
nesischen  Küste  und  Kreta's.  Dann  entbrannte  nochmals  der  Krieg  um  den  Besitz 
der  (griechischen)  Halbinsel  zwischen  den  Türken  und  Venetianern-,  aber  durch 
den  Frieden  von  Passarowitz  1718  kam  die  Türkei  wieder  in  den  vollen  Besitz 
der  Halbinsel.  Die  Begebenheiten  der  griechischen  Freiheitsbewegung,  von  der 
ersten  Erhebung  im  Jahre  1821  bis  zur  Einsetzung  des  gegenwärtigen  Königs, 
der  Verfassung  von  1864  und  dem  Wehrsystem  von  1887  beschreibt  der  Ver- 
fasser etwas  eingehender,  ohne  sich  aber  auf  die  Nachtheile  der  dortigen  Ein- 
richtungen und  die  Unverträglichkeit  fortdauernder  innerer  Wirren  mit  hohen, 
äusseren  Zielen  näher  einzulassen.  Vom  letzten  Kriege  kommt  im  Buche 
nichts  vor. 

In  der  Skizzirung  der  Geschichte  von  Serbien  stossen  wir  auf  einzelne, 
ans  unangenehm  in  den  Ohren  klingende  Stellen.  Die  Ursachen  der  Räumung 
des  Landes  von  den -Österreichern  nach  dem  Kriege  1738/39  sind  durch  «unselige 
Beamtenwirtschaft,  sowie  Übermuth  österreichischer  Officiere-  unseres  Wissens 
nicht  ganz  zutreffend  charaktcrisirt.  Auch  hätten  den  Passus:  „Fürst  Alexander 
Karageorgiewitsch  hatte  sich  unmöglich,  ja  verhasst  gemacht,  wozu  seine 
Hinneigung  zu  Österreich  viel  beitrug",  ein  paar  Worte  aufklären  sollen. 

Die  Geschichte  der  Türkei  beleuchtet  den  unüberwindlichen  Gegensatz 
zwischen  den  Lehren  des  Koran  und  des  Evangeliums  auf  das  Allergrellste. 
Dennoch  liegt  im  religiösen  türkischen  Fatalismus  und  Fanatismus  das  Ge- 
heimnis der  Staatserhaltung  und  seiner  immer  wieder  sich  bestätigenden  mili- 
tärischen Tüchtigkeit.  0.  F. 

Die  Bein-  und  Huf  leiden  der  Pferde;  ihre  Entstehung,  Verhütung 
und  arzneilose  Heilung  von  Oberst  Spohr.  6.  Auflage.  Leipzig. 
St  rasch. 

Was  Entstehungsursachen  und  Wesen  der  im  Titel  gedachten  Leiden 
betrifft,  bietet  das  Heft  wohl  nichts  Neues,  während  die  angeführte  hydro- 
pathische, beziehungsweise  „Naturheilmethode"  unser  volles  Interesse  in  An- 
spruch nimmt 

Es  kann  zwar  keineswegs  geleugnet  werden,  dass  die  Heilkraft  des  Wassers 
seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt  ist  und  vielleicht  so  lange  Heere  bestehen,  für 
erkrankte  Pferde  in  den  verschiedensten  Formen,  wie  z.  B.  als  kalter  oder  auch 
feuebtwarmer  (Priesnitz-)  Umschlag,  Waschung,  Bespritzung,  Schwemme,  Douche, 
endlich  als  heisser  Dampf  (Dunst bad  oder  Inhalation)  zur  Anwendung  kommt, 
u.  z.  nicht  nur  aus  Überzeugung  über  die  lüng*tbekannte  Heilwirkung  des 
Wassers,  sondern  in  den  Armeen  auch  aus  durchschnittlich  ökonomischen  Gründen, 
da  die  Mittel  für  Militärpferde  so  spärlich  bemessen  sind,  dass  in  den  meisten 
Fällen  von  der  Benützung  theuert-r  Medicamente  abgesehen  werden  muss. 

Dem  Verfasser  dieses  Werkes  gebührt  jedenfalls  das  Verdienst,  dass  er 
in  Bezug  auf  die  Anwendungsweise  des  Wassers  auf  Grund  seiner  diesbezüg- 
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liehen  langjährigen  Erfahrung  gewissermassen  eine  Art  System  begründet  nnd 
dem  Pferdebesitzer  und  Pferdefreund  leichtfasslicbe  Regeln  der  hydropatbischen 
Behandlung  für  bestimmte  Krankheitsfälle  vorschreibt. 

Von  unbedingt  sicheren  Heilerfolgen  in  allen  Fällen  von  Erkrankungen 
kann  selbstverständlich  bei  dieser  Behandlungsmethode  ebensowenig  die  Rede 
sein,  wie  dies  bei  anderen  Heilmethoden  der  Fall  ist  und  wie  dies  auch  der 
Verfasser  im  Vorworte  selbst  zugibt.  Auch  dort,  wo  Hydropathie  bei  Menschen 
zur  Anwendung  gelangt,  sind  bis  heute  bei  sehr  vielen  Genesungsfällen  auch 
andererseits  die  verschiedensten  Misserfolge  zu  verzeichnen  und  konnte  bekannt- 
lich der. sonst  viel  bewunderte  Hydropath  Pater  Kneipp  sich  selbst  nicht  von 
seinem  Übel  befreien. 

Es  steht  aber  mit  der  Wirkung  von  Arzneien  durchaus  nicht  so  schlimm, 
wie  der  Verfasser  behauptet,  vorausgesetzt,  dass  Medicamente  in  vernünftiger 
Weise  angewendet  werden.  Es  gibt  endlich  verschiedene  Leiden,  wo  eine  hydro- 
pathische Behandlung  völlig  zwecklos  wäre!  —  So  z.  B.  wird  es  wohl  niemanden 
beifallen,  die  Krätzmilbe  in  der  Haut  des  Pferdes  durch  Wasser  zu  tödten  oder 
cariöse  Knochen  und  bedeutend  geschwürig  entartete  Wunden  mittelst  Wasser 
allein  heilen  zu  wollen!  —  Es  gereicht  mir  übrigens  zur  Befriedigung,  dass  der 
Verfasser  bei  der  Krätze  des  Pferdes  auch  die  theersalbe  empfiehlt  und  auch 
für  Btark  erweichte  Hufe  das  Einschmieren  der  Hufe  mit  Theer  für  nützlich  hält. 

Der  wissenschaftlich  gebildete  Tbierarzt  wird  überhaupt  Medicamente  nur 
dort  in  Anspruch  nehmen,  wo  er  es  für  angezeigt  und  gerechtfertigt  hält,  und 
es  erscheint  mir  in  der  That  nicht  recht  fasslich,  dass,  wie  der  Verfasser  be- 
hauptet, in  jedem  Falle  und  durch  jedes  Medicament,  und  sei  es  noch 
so  indifferent,  dem  thierischen  Organismus  Schaden  zugefügt  wird.  Es  will  mir 
hingegen  scheinen,  dass  selbst  tbatt-ächliche  Gifte  bei  entsprechender  Dosirung 
unschädlich  sind  und  heilkräftig  wirken  können.  Dies  muss  speciell  hervorgehoben 
werden,  da  der  Verfasser  wiederholt  den  üblen  Einfluss  der  Arzneien  auf  den 
thierischen  Organismus  ausspricht  und  damit  die  Behandlung  der  wissenschaftlich 
gebildeten  Thierärzte  als  jeder  Basis  entbehrend  hinstellt.  B.  N 

Deutsche  Unterofficiere  in  Frankreich.  Erzählungen  aus  dem  Feld- 
zuge 1870/71  von  Max  Berger.  Berlin.  Liebel. 

In  der  Mehrzahl  der  zehn  Erzählungen  dieses  Buches  tritt  die  Lyrik 
stärker  in  den  Vordergruud,  als  dies  6onst  in  Lesestücken  zur  Erinnerung  an 
ausgezeichnete  Kriegsthateu  von  Unterofficieren  und  Mannschaften  unserer  civili- 
sirten  Armeen  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Nun  ist  die  Liebe  wohl  „seit  Menschen  sich  besinnen"  schon  oft  die 
Ursache  grösster,  meist  erfolgreicher  Anstrengungen  auf  dem  Felde  der  Ehre 
gewesen.  Es  hat  daher  nichts  Befremdendes  an  sich,  dass  auch  im  Feldzuge  1870/71 
Officiere,  Unterofficiere  und  vielleicht  auch  Mannschaften  mit  Gelöbnissen  vor 
den  Feind  gingen,  deren  Erfüllung  vom  Kriegsglücke  abhängig  war,  und  da  das 
ganze  deutsche  Heer  ruhmgekrönt  aus  dem  Kriege  heimkehrte,  so  wird  es  erklärlich, 
dass  es  dem  Verfasser  an  Stoff  zu  seinen  kleinen  Romanen  mit  meist  glück- 
lichem, nur  vereinzelt  mit  tragischem  Ausgange  nicht  fehlte.  Sie  sind  durchaus 
angenehm  und  wirkungsvoll  erzählt,  weshalb  wir  annehmen  dürfen,  das  Buch 
werde  im  grossen  Kreise  der  Freunde  militärischer  Romantik  Anklang  fiuden. 

F. 

Kirchner's  Massstab-Zirkel  für  Militärs,  Ingenieurs,  Touristen  und 
Radfahrer.  Österreichisches  Patent  47—3.640,  Deutsches  Reich 
Nr.  81.539.  Allein-Debit  für  Österreich-Ungarn:  Buchhandlung 
Lech n er.  Preis  in  Alpacca  2  fl.  40  kr. 

Dieser,  nach  den  Angaben  des  Hauptmannes  Heinrich  Kirchner  von 
Neukirchen  construirte  Zirkel  enthält  die  g  e  h  räu  c  h  1  i  ch  sten  M  assst  äbe 
in-  und  ausländischer  Kartenwerke,  u.  z. : 
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1:25.000    (Österreich-Ungarn,  Deutschland,  Italien,  Schweiz), 
1 :  75.000   (Österreich-Ungarn,  Italien,  Serbien,  Bulgarien), 
1:80.000  (Frankreich), 

1 : 100.000  (Deutschland,  Frankreich,  Italien,  Schweden,  Norwegen,  Schweix), 
1 : 126.000  (Russland,  Bulgarien), 

1 : 200.000  (Öste  rreich-Ungarn,  Deutschland,  Frankreich,  Schweden,  Nor- 
wegen, Spanien,  Griechenland,  Rumänien,  Serbien), 
im  Meter-  und  Schrittmasse  (auf  dem  Titel  steht  irrthümlich  Schrift- 
masse).  Im  Masse  1  :  25.000,  1  :  75.000,  1 :  80.000  und  1 : 100.000  können  noch 
Entfernungen  von  100  Meter  und  100  Schritt  directe  abgelesen  werden. 

Der  kleine  Apparat  herausgenommen  aus  seinem  Lager  in  einem  starken 
Pappendeckelblatte,  auf  welchem  auch  die  Titelblattbeschreibung  nach  dem 
vorstehenden  Wortlaute  aufgespannt  ist,  kann  bequem  in  die  Westentasche 
gesteckt  werden  Die  von  den  concentriscben  Bogenstflcken  (etwa  Sechstelkreis* 
bogen)  auf  beiden  Seiten  der  Alpaccaplatte  abzulesenden  und  abzunehmenden 
Theilungen  sind  durch  die  fut teral artige,  bewegliche,  d.  h.  zum  öffnen 
und  Schliessen  eingerichtete  Bedeckung  der  Tbeilungsplatte, 
vor  Beschädigung  geschützt.  An  den  beiden  Theilen,  Tbeilungsplatte  und  futteral- 
artige Bedeckung,  sind  die  kurzen  Zirkelspitzen  fest  angesetzt.  Die  kleine 
Schraube  am  Kopf  dient  zum  Bremsen  der  Schenkel  und  ist  gegen  das  Herans- 
drehen versichert.  Kein  Bestandtheil  kann  in  Verlust  gerathen,  auch  kann  der 
nur  25  Gramme  wiegende  Apparat  an  einer  Schnur  getragen  werden.  „Die  nach  der 
Relation  zwischen  gemessener  Sehne  und  abgelesenem  Bogen  gerechneten  Pro- 

fressiv-Theilungen  sind  auf  einer  Präcisions-Theilmaschiue  hergestellt  und  durch 
rägung    vervielfältigt;    fehlerhafte    Theilungen    sind    daher  aus- 
geschlossen". 

Die  beigegebene  Gebrauchsanweisung  mit  Abbildung  des  Apparates 
in  natürlicher  Grösse  besagt  das  Nähere. 

Die  Verleihung  des  Patents  in  Österreich-Ungarn  wie  in  Deutschland 
garantirt  gewissermassen  die  Zweckmässigkeit  des  Apparates.  Jeder  Sachver- 
ständige in  Kartenangelegenheiten  wird  es  übrigens  nicht  unterlassen,  sieb 
von  der  Verlässlichkeit  der  Construction  durch  Controlmessungen  auf  linearen 
Massstäben  zu  überzeugen ;  das  ist  zur  eigenen  Sicherstellung  und  Beruhigung 
nöthig.  F. 


Seiders  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des 

k.  und  k.  Heeres,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Land- 
wehr und  der  kön.  ungarischen  Landwehr.  Abgeschlossen  am 
1.  November  1897.  (Erscheint  halbjährig.)  Wien  L.  W.  Seidel 
&  Sohn. 

Die  Personalbewegung  in  den  höheren  Commanden  und  administrativen 
Stellen  im  letzten  halben  Jahre  war  in  der  gesammten  österreichisch-nngari* 
sehen  Wehrmacht  eine  ungewöhnlich  geringe.  Dies  spricht  sich  auch  in  dem 
ziemlich  schwachen  November-Avancement  deutlich  aus.  Bei  anhaltendem  Frieden 
dürfte  diese  Erscheinung  als  das  Zeichen  normaler  Beförderungsverhältnisse  öfter 
vorkommen. 

Die  seit  dem  Jahre  1866  erlassenen  Beförderungsvorschriften  zielten  eben 
darauf  ab.  das  Oftieiers-Corps  der  Armee  in  allen,  besonders  aber  in  den  höheren 
Chargengraden,  zu  verjüngen  und  die  letzte  dieser  Vorschriften  trägt  mehr  noch 
als  ihre  Vorgänger  derselben  Tendenz  Rechnung. 

Der  Intelligenz  des  Heeres  steht  die  glänzendste  Zukunft  bevor!  Aber 
nur  der  hervorragenden  Intelligenz  mich  entsprechender  Absolvirung  der  mili- 
tärische Hochschulen,  oder  nach  erlangtem  Befähigungsnachweise  vor  der 
obersten  Instanz  der  Truppenschulen,  nämlich  der  Corpsschule. 
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Auf  solche  Weise  haben  sich  tlie  Dinge  schon  jetzt  so  gestaltet,  dass  der 
Abgang  in  den  höheren  Graden  allmählich  je  mehr  verlangsamt,  je  jünger  im  Alter 
die  Generals-  nnd  Stabsofflciers-Chargen  zu  erreichen  sind.  Der  staatliche 
Egoismus  erheischt  es  auch,  dass  diejenigen,  welche  zum  grßssten  Theile  auf 
Staatskosten  für  ihren  Beruf  gebildet  wurden,  auch  bis  zur  vorgeschrittensten 
Altersgrenze  ihrer  vollen  Leistungsfähigkeit  dienen  und  im  raschen  Empor- 
kommen nicht  blos  das  Mittel  zu  Erlangung  baldiger  behäbiger  Zurückgezogen- 
heit erblicken. 

Aus  der  Bewegung  des  letzten  halben  Jahres  sind  nachstehende  Ver- 
änderungen zu  entnehmen: 

Im  Reichs-Kriegsministerium  hat  blos  der  Vorstand  der  6.  Abtheilung, 
beim  Technischen  Militär-Comite  der  Chef  der  III.  Section  gewechselt.  Das  VII., 
IX.,  XIII.  und  XIV.  Armee-Corps  sind  noch  ohne  „zugetheilten  General",  woraus 
vielleicht  auf  die  geringe  Dringlichkeit  dieser  Zutheilung  auch  bei  jenen  Corps 
zu  schliessen  wäre,  die  nicht  gleichzeitig  einen  grossen  localen  Wirkungskreis 
oder  dienstliche  Verpflichtungen  nach  anderen  Richtungen  mit  sich  bringen. 

Von  den  Infanterie-Truppen-Divisionen  haben  die  2.  und  10.— 
von  den  In  fanterie- Brigade  n  die  2.,  6.,  19.,  26.,  33.,  59.,  b'l.  nnd  69.  — 
von  den  Cavallerie-Brigaden  die  16.—  von  den  Artillerie-Brigaden 
die  2.,  7.  und  14.  —  von  den  Infanterie-Regimentern  das  35.,  46.,  50., 
54.,  86.,  91.  und  99.  —  von  den  Tiro  ler- Jäger- Regimentern  das  3.  — 
von  den  Jäger-Bataillonen  das  30.,  von  Cavallcrie- Regimentern  das 
11.  Dragoner,  und  das  13.  Husaren-Regiment,  von  der  Artillerie  das  8.  und 
14.  Corps-  und  das  24.,  30.  und  36.  Divisions-Artillerie-Regiment  den  Comman- 
danten  gewechselt. 

Es  wechselten  die Genie-Directorcjizu Karlsburg, Sarajevo  und Trebinje, 
ferner  das  Commando  des  1.  Pionnier-Bataillons,  dann  der  Infanterie- 
Ca  Jettens  chule  zu  Pressburg  und  Innsbruck,  sowie  der  Pionnier-Cadetten- 
schule  zu  Hainburg. 

In  der  Kriegsmarine  wechselte:  der  Stellvertreter  des  Chefs  der  Marine- 
Section  beim  Reichs-Kriegsministerium  und  der  Vorstand  der  6.  Abtheilung, 
ferner  das  See-Arsenal-Commando  zu  Pola,  der  Präses  des  Marine-technischen 
Comitö  und  der  Präses  der  Marine-technischen  Control-Comniission  zu  Pola. 

Im  Stande  der  Schlachtschiffe  ist  die  Panzerfregatte  „Habsburg" 
5.140/,  29  Geschütze  zugewachsen.  Unter  13  Schlachtschiffen  weisen  nur  zwei 
die  Anzahl  von  29  Geschützen  auf. 

Aus  den  „Schiffen  für  specielle  Zwecke"  sind  die  Fregatte  „Radetzky", 
die  Corvetten  „Erzherzog  Friedrich",  „Fasana",  dann  die  Kanonenboote  „Narenta" 
und  „Sansego"  ausgeschieden.  „Radetzky"  und  „Sansego"  wurden  zu  den  Schul- 
schiffen, „Fasana"  und  „Narenta"  zu  den  Hulks  eingetheilt. 

Die  mobile  Eecadre  unter  Befehl  des  Contre-Adinirals  Edler  von  Hinke 
besteht  aus :  dem  Thurmschiffe  „Stephanie",  dem  Torpedo-Kammschiffe  „Maria 
Theresia",  den  Torpedoscbiffen  „Sebenico",  „Leopard*,  „Tiger"  und  den  Torpedo- 
Fahrzeugen  „Sattelit",  „Blitz"  und  „Komet". 

In  Mission  stehen:  das  Torpedo-Rammschiff  „Kaiser  Franz  Joseph  I.", 
da^s  Torpedoschiff  „Panther",  die  Corvette  „Zrinyi"  und  das  Kanonenboot  „Albatros". 

Für  besondere  Zwecke  sind  aetivirt:  das  Material-Transportschiff  „Pola" 
und  das  Torpedoschiff  „Lussin". 

Von  der  Landrinee  befindet  sich  das  2.  Bataillon  des  87.  Infanterie- 
Regimentes  noch  immer  auf  der  Insel  Kreta. 

Bei  der  k.  k.  Landwehr  wechselte  der  erste  Sections-Chef  im  Mini- 
sterium für  Landesverteidigung,  der  Landwehr- Di  visioniir  in  Przemysl,  die  Comman- 
danten  der  Landwehr-Infauterie-Regiuienter  Nr.  4,  12  und  1(5;  endlieh  der 
Commandant  des  Landwehr-Stabs'd'hYiers-Curses. 

Bei  der  kön.  ungarischen  Landwehr  erhielten  neue  Commandanten  : 
die  77.  Infanterie- Brigade,  die  Infanterie-Regimenter  Nr.  19,21,  22,  25,  27,  und 
das  Husaren-Regiment  Nr.  4.  0  F. 

Organ  der  mllit.-wJfMB»cbafU.  Vereine.  LV.  Baad.  iei>7.  BUchor-AnruIgi-r.       1 1 


Digitized  by  Google 


XCII 


Bücher-Anzeiger. 


Übersichts-Karte  der  Dislocation  des  k.  und  k.  österreichisch- 
ungarischen Heeres  und  der  Landwehren  im  Jahre  1897  98. 

Massstab    1  :  1,800.000.  Wien.  G.  Freitag  &  Bernd  t. 

Die  Territorial  -Commanden  sind  nach  der  ganzen  Flache  durch  blasse 
Farbentöue  und  scharfe,  rothe  Grenzlinien  geschieden.  Der  Massstab 
ist  gross  genug,  um  dio  in  conventionellen  Zeichen  gegebene  graphische  Dar- 
stellung der  Dislocation  des  k.  und  k.  Heeres  und  der  beiderseitigen  Landwehren 
zum  Ausdrucke  zu  bringen. 

Die  Deutlichkeit  des  Ganzen  gewinnt  dadurch,  dass  ausser  der  Truppen- 
Dislocation  nur  das  Flussnetz  der  Monarchie  eingetragen  ist,  und  da?s  die 
grossen  Garnisonen:  Wien,  Budapest,  Prag,  Krakau  nicht  in  der  Karte,  sondern 
am  Rande  derselben  dargestellt  wurden.  Als  charakteristische  Truppen- 
Signaturen  wurden  die  Kopfbedeckungen  gewählt. 

Der  verfügbare  Raum  des  grossen,  in  Octavform  zusammengelegten 
Kartenblattes  ist  zur  Beigabe  eines  kleinen  Armeo-Schema, 
enthaltend  die  Details  der  Dislocation  bis  zu  den  Bataillonen, 
Escadronen,  den  reitenden  Batterie-Divisionen  und  Gebirgs-Batterien,  den  Train- 
Escadronen  und  Sanitäts-Abtheilungen,  benützt. 

Aus  den  auf  der  Rückseite  des  zusammengelegten  Bugens  angesetzten  An- 
zeigen: „Wichtig  für  Cadettcnschulen,  Einjährig-Freiwilligen-,  Unterofficiers- 
Schulen  etc."  ergibt  sich,  dass  der  k.  und  k.  Hauptmann  Otto  Berndt  des 
Generalstabs-Corps  auch  die  hier  besprochene  Dislocationskarte  entworfen  und  ge- 
zeichnet haben  dürfte.  Der  Preis  derselben  beträgt  1  fi.  20  kr.  oder  2  Mark; 
sie  kann  nur  bestens  empfohlen  werden.  F. 

Fromme's  Wiener  Auskunfts  -  Kalender  1898.  Dreiunddreissigster 
Jahrgang.  Beilage:  Ein  Plan  der  Stadt  Wien.  Preis  65  Kreuzer. 

Fromme's  Wochen-Notiz-Block-Kalender  1898.  Vollständiges  Kaien- 
darium  für  Katholiken,  Protestanten,  Griechen,  Israeliten ; 
Coupons-,  Stempel-,  Post-  und  Telegraphen -Tarife;  Ziehungen 
aller  Lotterie-Effecten,  Notiz-Raum  für  jeden  Tag  des  Jahres 
und  auf  jeder  Wochenseite  Tagesmarken  des  ganzen  Monats. 

Frommes  Tages-Block-Kalender  1898,  kleines  Format. 

Fromme's  Wand-Notiz-Kalender  1898.  Mit  zahlreichen  Notizen  für 
den  täglichen  Geschäftsgebraueh. 

Wir  haben  den  in  vorangegangenen  Jahren  mitgegebenen  Empfehlungen 
zu  den  Anzeigen  der  From  m  e'schen  Kaiendarien  Neues  nicht  hinzuzufügen. 
Gleiche  Einrichtungen,  gleiche  Ausstattung,  gleiche  Billigkeit  Letztere  besonders 
in  Ansehung  des  reichhaltigen  Auskunfts-Kalenders,  in  welchem  alles  vorkommt, 
was  man  im  Öftentlichen  Leben  und  im  geschäftlichen  Verkehre,  das  Interesse 
für  das  Eine  und  die  Betheiliguug  am  Anderen  vorausgesetzt,  in  Wien  zu  brauchen 
in  die  Lage  kommt. 

Was  den  Militär-Kalender  anbelangt,  macht  sich,  wie  auch  in  früheren 
Jahren,  immer  wieder  der  Umstand  bemerkbar,  dass  im  Augenblicke  des  stets 
sehr  frühzeitigen  Erscheinens,  der  gesainmten  Kalendarien,  wichtige  Personal- 
Veränderungen  nicht  mehr  aufgenommen  wurden ,  in  welcher  Richtung  aber 
doch  bei  einiger  Aufmerksamkeit  sich  eine  genauere  Evidenz  erhalten  Hesse. 
So  z.  B.  ist  der  in  den  jüngsten  Tagen  verstorbene  ehemalige  Sections  Chef  im 
Landes- Vertheidigungs-Ministerium,  F.  M.  L.  Freiherr  v.  Lehne,  schon  vor 
einigen  Wochen  als  Titular-Feldzeugmeister  in  deu  Ruhestand  versetzt,  gleichzeitig 
sein  Nachfolger  ernannt  worden.  Das  hatte  schon  im  Kalender  ersichtlich  sein 
können,  umsomehr,  da  „Veränderungen  während  des  Druckes"  nicht  besonders 
nachgewiesen  werden,  was  sich  übrigens  auch  leicht  machen  liesse. 
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An  der  Stelle  der  wiederholten  Aufzählung  der  Corps-Comman- 
danten  unter  dem  Titel  „ Landwehr- Commandanteu"  würde  es  sich  vielleicht 
empfehlen,  die  Landwehr-Divisionäre  namhaft  zu  machen. 

Wie  immer,  macht  sich  auch  diesmal  der  Wochen-Notiz-Block-Kaleuder 
durch  elegante  Ausstattung  bemerkbar.  Der  Tages-Block-Kalender  ist  zum  Preise 
von  50  Kreuzer,  und  in  eleganterer  Ausgabe  auch  zu  60  und  80  Kreuzer  angesetzt. 
Ausserdem  wird  auf  den  Schreibtisch- Unterlage-Kalender  „in  un- 
erreicht einfacher  Einrichtung"  zu  1  fl.  20  kr.,  den  Pult-Notiz-Kalender 
und  den  kleinen  Schreibtisch-Kalender  zu  je  25  Kreuzer  aufmerksam 
gemacht.  F. 


B.  Bibliographischer  Theil. 

Übersicht  der  neueren  literarischen  Veröffentlichtingen  als  Orientirungs- 
behelf  hei  Benützung  von  Bibliotheken  und  beim  Ankaufe  von  Büchern. 

Mai  bis  Endo  Ottober  1897. 

Die  im  BlU-her  Anzeiger  unter  „A.  Kritischer  Tlu-il*  besprochenen  Bücher  siud  in  dem  der  Biblio- 
graphie angenvhloMciion  „ A  u  t  o  rc  u  -  V  e  r  z  e  i  c  h  n  i h  b  eu  nachgewiesen. 

I.  Abthellnng.  Beine  Militär- Wissenschaften. 

/.  Reglement»,  Instructionen  etc.  —  Nicht avitliche  Arbeiten  über  Heere»- Verfassung, 
-Verwaltung,  -Verpflegung,  -Bekleidung,  -Ausrüstung,  ~Dislocation,  -  Mobilisation.  — 

Rang-  und  Stamm- Listen. 

Anoiennetätsliate,  Vollständige,  der  Officiere  des  deutschen  Reichsheeres  und  der 
kais.  Marine,  mit  Angabe  des  Datums  der  Patente  zu  den  früheren  Chargen 
und  der  Armee-Eintheilung,  nach  den  verschiedenen  Waffengattungen  zu- 
sammengestellt von  Major  G.  W.  4  Abtheilungen.  40.  Jahrgang.  Mit  Anhang: 
Vollständiges  Verzeichnis  der  activen  Sanitätsofficiere  des  deutschen  Reichs- 
heeres und  der  kais.  Marine.  16.  Jahrgang.  Burg  1897.  4.  8  fl.  75  kr. 

Anleitung  für  die  Fütterung,  den  Beschlag  und  die  Arbeit  der  Pferde  schweren 
Schlages.  Mit  1  Anhang.  Berlin  181)7.  8.  30  kr. 

—  für  Offleiere  und  Unterofficiere  beim  Ertheilen  des  Unterrichtes  im  Turnen 
und  Bajonetiren.  Mit  Nachtrag:  Sprungkasten.  Leipzig  1897.   12.  30  kr. 

Armee,  Die  deutsche.  Abbildungen  von  Offleieren  und  Soldaten  aller  Truppen- 
gattungen, der  Militäranstalten  etc.,  sowie  von  Militärbeamten.  39  Tafeln 
in  Farbendruck.  Nebst  Erläuterungen  und  einer  Liste  sämmtlicher  Truppeu- 
theile.  2.  Auflage.  Leipzig  1807.  8.  In  Leinwanddocke  2  fl.  40  kr. 

—  Die  französische.  Die  deutsche  Armee.  Zcitgemässe  Betrachtungen  von  %*. 
Mit  Abbildungen  und  1  Tafel.  Berlin  1897.  8.  4s  kr. 

Armco-Eintheilung,  Neueste.  Vollständige  Übersicht  des  gcsatmnten  deutschen 
Reichsheeres  und  der  kais.  Marine.  32.  Jahrgang.  Potsdam  1897.  8.  18  kr. 

Armeen,  Die,  der  Balkanstaaten  (Türkei  —  Griechenland  —  Rumänien  —  Serbien  — 
Bulgarien — Montenegro)  in  ihren  gegenwärtigen  l'niformirungen.  10  Tafeln 
in  lithographirtem  Farbendruck  Mit  Gl  Abbildungen.  Nebst  Erläuterungen 
und  Mittheilungen  über  die  Organisation,  Eintheilung,  Stärke,  Bewaffnung 
und  Uniforniirung  dieser  Armeen.  Leipzig  1897.  8.  1  fl.  fjO  kr. 

Avancement,  Das.  Monatliche  Übersicht  der  Personal-Veränderungen  u,  s.  w. 
innerhalb  des  gesammton  deutsehen  Reichsheeres.  Herausgegeben  von 
R.  Schott.  Mai  1897  bis  April  1898.  12  Hefte.  (Ein  Heft  40  Seiten.) 
Berlin.  8.  Subscriptstioni-preis  zu  24  kr.:  Einzelpreis  zu  30  kr. 

Bekleidungsordnung  11  Theil.  Ausgabe  für  die  kön.  sächsische  Armee. 
Dresden  1897.  12.  Cartonirt  1  fl.  20  kr. 

Bekleidungs-Vorsohriften  für  die  Officiere,  Sanitätsofficiere  und  Beamten  der 
kön.  sächsischen  Armee.  Dresden  1897.  12.  Geb.  in  Leinwand  1  fl.  20  kr. 
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Bestimmungen  für  die  Annahme  von  Rossarzt-Aspiranten.  (Aaszag  aas  deT 
Militär- Veterinärordnung  vom  3.  Juni  1897.)  Berlin.  8.  9  kr. 

—  üher  die  Serviscompetenz  in  der  Marine.  Berlin  1897.  8.  9  kr. 
Bindewald,  Hauptmann.  Anhalt  fflr  den  Unterricht  des  Einjährig-Freiwilligen 

und  des  Beserveofficiers-Aspiranten  der  Infanterie.  6.  Aufl.  Potsdam  1897. 

12.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  80  kr. 
Boguslawski,  0.  L.  A.  v.  Betrachtungen  über  Heerwesen  und  Kriegführung 

Mit  Textskizzen  und  4  Karten.  Berlin  1897.  8.  4  fl  80  kr. 
Burokart,  Hauptmann  J.  Das  Rad  im  Dienste  der  Wehrkraft.  Mit  Abbildungen. 

München  1897.  8.  72  kr. 
Basse,  Oberstlieutenant  v.  Die  Ausbildung  der  Rekruten  der  Infanterie  in 

Wochenzetteln.  6.  Auflage.  Berlin  1897.  16.  Cartonirt  36  kr. 
Oarlovitoh,  L.  Education  et  instruction  des  troupes.   1"  partie:  la  doctrine. 

„Paroles"  Belon  M.  Ivanovitch.  Paris  1897.  8.;  2e  partie:  la  möthode 

Zu  1  fl.  80  kr. 

Csermäk,  Oberlieutenant  M.  Sammlung  von  Gesuchen  und  Meldungen  des  activen 
Officiers.  Herausgegeben  von  Oberlieutenant  V.  Schwarzmann.  3.  Auf- 
lage. Wien  1897.  8.  1  fl. 

Delaperriere,  L'intendant  ge'ne'ral  E.  La  France  «Sconomique  et  rannte.  Avec 
22  cartes.  Paris  1897.  8.  7  fl.  20  kr. 

Dienstanweisung  für  die  Bekleidungsämter.  Berlin  1897.  8.  3  fl. 

—  für  die  Oberfeuerwerker-Schule.  Ebendaselbst.  24  kr. 

—  für  die  RemontedepOt-Administrationen,  vom  12.  Juni  1897.  Berlin  8. 1  fl.  20  kr. 
Dienstordnung  des  kön.  bayerischen  Cadetten-Corps.  München  1897.  8.  66  kr. 
Dienstvorschrift  für  die  Arbeiterabtheilungen.  Berlin  1897.  8.  30  kr. 

—  für  die  Bekleidungsämter.  Ebendaselbst.  3  fl. 

Eintheilung  und  Standorte  der  kais.  deutschen  Marine.  Nebst  Anhang:  Die 
kais.  Schutztruppen  für  Deutsch-Ostafrika,  Deutsch  -  Südwestafrika  und 
Kamerun.  Lehr-  und  Nachscblagebuch  der  Oiganisation  des  deutschen 
Marinewcsens,  bearbeitet  von  Major  Ecke  und  Kanzlei-Iospector  K ragn. 
8.  Jahrgang.  (Mit  Angabe  der  Personalien  der  Coramandeure  etc.).  Cassel 
1897.  8.  30  kr. 

—  des  deutschen  Reichsheeres.  Lehr-  und  Nachschlagebuch  der  Organisation 
des  deutschen  Heerwesens,  bearbeitet  von  Major  Ecke.  8.  Jahrg.  (1.  Aus- 
gabe.) Mit  Angabe  der  Personalien  bis  einschliesslich  der  Regiments-  und 
selbständigen  Bataillons-Commandeure.  Berichtigt  bis  5.  Juni  1897.  Eben- 
selbst. 60  kr. 

—  des  deutschen  Heeres  und  der  kaiserlichen  Marine.  Berichtigt  bis  zum 
1.  October  1897.  Von  C.  A.  31.  Jahrgang.  (3.  Ausgabe.)  Berlin.  8.  60  kr. 

Eiswaldt.  Oberstlieutenant.  Dienstunterricht  für  den  Train  Soldaten.  19.  Auflage. 
Mit  Abbildungen.  Berlin  1897.  12.  48  kr. 

—  Handbuch  für  Einjährig-Freiwillige,  Reserveofficier-Aspiranten  und  Officicre 
des  Beurlaubtenstandes  des  Train.  3.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  80  kr 

Essai  sur  Pinstruction  pratique  des  cadres  dans  la  cavalerie,  par  le  comman- 
dant  P.  8.  Avec  5  cartes.  Paris  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Estorff,  Hauptmann  v.  Anleitung  zum  Unterricht  über  Fahneneid,  Kriegsartikel 
und  Berufspiliehten.  3.  Auflage.  Berlin  1897.  16.  42  kr. 

Etat  der  Officiere  des  schweizerischen  Bundesheeres  auf  den  1.  April  1897. 
Zürich.  8.  1  fl.  f)0  kr.  (Auch  in  französischer  Sprache.) 

Etat  militaire  du  corps  de  lartillerie  pour  1897.  Paris  8.  3  fl.  60  kr. 

Exeroler- Reglement  für  die  rusüi^che  Infanterie  (Entwurf)  nebst  Anleitung  für 
die  Verwendung  der  Infanterie  im  Gefechte  Erschienen  Juni  1897.  Voll- 
inhaltlich übersetzt  von  Hauptmann  V.  Grzesicki.  Mit  Figuren  und 
9  Tafeln.  Wien.  8  1  fl.  20  kr. 

Felddienst-Ordnung  der  französischen  Cavallerie.  Entwarf.  Übersetzung  ton 
W.  Staveuhagen.  Mit  r>0  Abbildungen.  Berlin  1897.  12.  90  kr. 

Feli-Brugiöre.  Dans  le  rang.  Notes  dun  dispense.  Compositions  de  Dran  er. 
Paris  1*97.  12   2  fl.  10  kr. 

Friedrioh,  Pfarrer  H.  Suldatenbeim-Liederbuch.  Berlin  1897.  8.  18  kr. 
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Garnisonskarte  der  deutschen  Armee.  15.  Auflage.  Ausgabe  für  1897. 
44'5  X  57  6««»  Farbendruck.  Nebst  Liste  der  s&mmtlichen  Regimenter  und 
selbständigen  Bataillone,  mit  Bezeichnung  der  Garnisonsorte,  sowie  der 
Armee-Corps,  welchen  sie  angehören.  Leipzig.  8.  60  kr. 

—  der  deutschen  Armee.  Nach  dem  Stande  vom  1.  Mai  1897.  1:1,350.000. 
715  X  90cm.  Lithographie  und  Farbendruck.  Berlin.  1  fl.  80  kr. 

Garnisonsorte,  Die,  des  deutschen  Reichsheeres  und  der  kais.  Marine,  Alpha- 
betisch geordnet,  nebst  Verzeichnis  sämmtlicher  Regimenter,  beziehungs- 
weise Bataillone  der  deutschen  Armee  mit  Angabe  ihrer  Garnisonsorte, 
sowie  der  Armee-Corps,  welchen  sie  angehören.  Mit  einer  farbigen  Über- 
sichtskarte. Nach  dem  Stande  Tom  1.  Mai  1897.  Leipzig.  8.  24  kr. 

Gebürenvoraohrift  für  die  k.  k.  Gendarmerie,  nebst  einem  Anhange.  Wien  1897. 
4.  Cartonirt_2  fl.  40  kr. 

Gertach,  Major.  Über  die  Ausbildung  und  Erziehung  der  schweizerischen  In- 
fanterie. Bern  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

Glashagen,  Militär-Intendant.  Sammlung  von  Bestimmungen  des  kön.  preuss. 
Krtegsministeriums  und  des  Rechnungshofes  des  Deutschen  Reiches  über 
die  Rechnungslegung  und  Rechnungsprüfung  der  Militär -Verwaltungs- 
behörden. Servis.  Bromberg  1897.  4.  2  fl.  10  kr. 

Glückmann,  Oberst  C.  Das  Heerwesen  der  österr.-ungar.  Monarchie  für  den 
Unterricht  und  das  Selbststudium  dargestellt.  5.  Auflage.  Mit  2  farbigen 
Karten.  Wien  1897.  8.  2  fl.  50  kr. 

—  Oberst  C.  Lernbehelf  für  den  Unterricht  im  Heerwesen  an  den  Cadetten- 
schulen.  Im  Auftrage  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegsministeriums  verfasst.  Mit 
2  farbigen  Karten.  Wien  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

G Ohler,  U.  Larme'o  nouvelle.  Le  haut  commandement,   la  loi  de  1889  con- 

damnCe,  le  service  d'un  an,  l'examen  de  Saint- Cyr,  l'affaire  Allaire,  lois 

sur  l'espionnage  etc.  Paris  1897.  12.  1  fl.  20  kr. 
Haffemayer,  M.  Du  recrutement  de  la  troupe  et  des  cadres  dans  les  armees 

nationales.  Paris  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 
Hajdeoki,  Major- Auditor  A.  Officiers-Standesprivilegien.  System  und  Praxis  des 

geltenden  Officiersrechtes  der  k.  und  k.  bewaffneten  Macht.  Wien  1897. 

8.  1  fl.  80  kr. 

Heere  und  Flotten,  Die,  der  Gegenwart  (begründet  von  J.  v.  Pflugk- Här- 
tung), herausgegeben  von  G.  M  C.  v.  Zepelin.  2.  Band:  Grossbritannien 
und  Irland.  Mit  Abbildungen,  49  zum  Theil  farbigen  Tafeln  und  4  Karten. 
Berlin  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand  9  fl. 

Herhndt  v.  Rhoden,  Major.  Der  Dienstunterricht  des  deutschen  Infanteristen. 
(Diapositionsbuch.)  2  Hefte.  2.  Auflage.  Berlin  1897.  12.  54  kr. 

Hertzberg,  Premier-Lieutenant  Graf  v.  Der  Offieier  und  Sanitats-Officier  des 
Beurlaubtenstandes.  Allgemein  giltige  Bestimmungen,  auf  Grund  der  be- 
stehenden Vorschriften  zusammengestellt.  Berlin  1897.  16.  Cartonirt  48  kr. 

Instruction  für  den  Cavalleristen  Über  sein  Verhalten  in  uud  ausser  Dienst. 
49.  Auflage.  Mit  Abbildungen,  1  Bildnis  und  2  Farbendrucken.  Berlin  1897. 
12.  36  kr. 

—  für  die  k.  und  k.  Brieftauben-Stationen.  5.  Auflage.  Mit  2  Tafeln. 
Wien  1897.  8.  60  kr. 

Klos,  Lieutenant  R.  Standorte,  Eintheilung  und  Zusammensetzung  der  russischen 
Armee,  Mai  1897.  Nach  officiellen  russischen  Quellen  bearbeitet,  Col- 
berg.  8.  60  kr. 

Knotel,  R.  Die  deutsche  Armee.  Leporello-Album  17  farbige  Tafeln  auf  Pappe. 
Mit  8  Blatt  Text  auf  der  Rückseite.  Englische,  französische  und  japani- 
sche Ausgabe.  Berlin  1897.  8.  2  fl.  10  kr. 

—  Die  Uniformen  der  deutschen  Armee.  8  systematische  Farbentafeln  mit 
Erlauterungen  (von  Lieutenant  W.  Kuske)  nebst  Angabe  sämmtlicher 
Truppentheile,  ihrer  Standquartiere  und  des  Errichtungsjahres.  3.  und 
4.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
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Knötel,  L'armee  et  Ia  marine  tnrques  repre'sente'es  dans  leurs  uniformes  actoels 
sur  12  planches  coloriöes,  montrant  des  types  d'officiers  et  des  soldats.  Avec 
un  appendice  donnant  des  renseignements  sur  Forganisation,  le  nombre  et 
la  formation  de  l'arme*e  et  de  la  marine  turques.  Rathenow  1897.  8. 
2  fl.  40  kr. 

Kretsohmann,  General  v.  Rekrutenbriefe  des  „Deutschen  Soldatenhort".  17.  bis 
20.  Tausend.  Berlin  1897.  16.  30  kr. 

Kragen,  Hauptmann.  Beitrag  zur  Instruction  über  Verhaftungen  und  Waffen- 
gebrauch. 8.  Auflage.  Leipzig  1897.  12.  30  kr. 

Lehrbuch  für  den  schweizerischen  Infanterie-Soldaten.  Von  einem  Instructions- 
Officier.  2.  Auflage.  Mit  Figuren.  Bern  1897.  16.  Cartonirt  90  kr. 

Lienhart  et  Humbert.  Les  uniformes  de  l'arme'e  francaise.  löe  ä  19«  livraisons. 
Leipzig  1897.  8.  Zu  96  kr. 

Loefen,  Premier-Lieutenant  v.  Anzugsbestimmungen  für  die  Officiere  und  Sani- 
täts-Officiere  der  Pusstruppen.  (Auszug  aus  der  Bekleidungsvorschrift  für 
das  kön.  preuss.  Heer.)  Plakat.  46  X  34-öero.  Erfurt  1897.  18  kr. 

Maoh,  Hauptmann  W.  H.  v.  Die  Ausbildung  der  Rekruten  der  Infanterie.  Auf 
Grund  eigener  Erfahrungen  in  Wochenzetteln  bearbeitet.  Leipzig  1897. 
12.  36  kr. 

—  Leitfaden  für  die  Ausbildung  der  Rekruten  im  Schulschiessen.  Nach  eigenen 
Erfahrungen  bearbeitet  für  Officiere  und  Unterofficiere.  Leipzig  1897. 
48  kr. 

Maurel,  Le  Dr.  E.  L'armee  coloniale.  son  recrutement  et  son  haut  commandc- 

ment,  Paris  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 
Maurloe.  National  Defences.  London  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Menzel,  Hauptmann  M.  Der  deutsche  Infanterist  als  Lehrer  und  Volkserzieher. 
Ein  pädagogisches  Lehrbuch  für  das  deutsche  Heer  mit  zahlreichen  schwarzen 
und  bunten  Abbildungen.  6.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 

—  Dienstunterricht.  Der  deutsche  Infanterist.  Jahrgang  1897/98.  Mit  Ab- 
bildungen und  9  Farbendrucken.  Berlin  8.  36  kr. 

Merkbuch  für  den  inneren  Batteriedienst.  Berlin  1897.  24.  30  kr. 

Militar-Album  aller  Länder.  1.  Heft.  Die  deutsche  Armee.  4.  Auflage.  279  Ab- 
bildungen in  Farbendruck  (12  Tafeln).  Nebst  Liste  der  sämmtlichen 
Regimenter  und  selbständigen  Bataillone  der  deutschen  Armee,  mit  Be- 
zeichnung der  Garnisonsorte,  sowie  der  Armee-Corps,  welchen  sie  ange- 
hören. Leipzig  1897.  8.  90  kr. 

Mooh,  G.  Artillerie  et  budget.  Paris  1897.  8  30  kr. 

Muller,  C.  und  Th.  v.  Zwehl.  Handbuch  für  den  Einjährig-Freiwilligen,  den 
Unterofficier,  Officiers-Aspiranten  und  Officier  des  Bcurlaubtenstandes  der 
kön.  bayerischen  Infanterie.  7  Theile.  7.  Auflage.  München  1897.  8.  Ge- 
bunden in  Leinwand  6  fl 

Offi  ciers-Pensionirungen,  Die,  im  deutschen  Heere.  Eine  Begründung  der 
Nothlage  der  verabschiedeten  Officiere  der  mittleren  und  unteren  Chargen 
von  Oberst  v.  .  .  .  Stuttgart  1897.  8.  60  kr. 

Patrullengange,  Kritische  Zwanglose  Besprechungen  militärischer  Tagesfragen, 
herausgegeben  von  E.  Goldbeck.  I.  Serie.  1—  4.  Heft.  Berlin  1897.  8. 
Zu  48  kr. 

Pfeiffers  Dienxtunterricht  für  die  kön.  bayerische  Cavallerie.  Leitfaden  bei  Er- 
theilung  des  Unterrichtes  und  Handbuch  für  den  Cavalleristen,  neu  bear- 
beitet von  einein  Front-Officier.  8.  Auflage.  Mit  6  Tafeln  und  1  Bildnis. 
Bamberg  1897.  8.  36  kr. 

Rangliste,  Kleine,  der  kön.  sächsischen  Armee.  (XII.  Armee-Corps  des  deut- 
schen Heeres.)  1897.  12.  Ausg.  Abgeschlossen  am  23.  April.  Leipzig.  8.  30  kr. 

—  von  Beamten   der  kais.   deutschen  Marine.  Abgeschlossen  im  Juli  1897. 
Redigirt  in»  Reichsmarineamt.  Berlin.  8.  1  fl.  35  kr. 

Ranglisten  der  Officiere  des  activen  Dienststandes  der  bayerischen  Armee.  Zu- 
sammengestellt von  M.  F.  10  Aufl.  Nach  dem  Stande  vom  28.  April  1897. 
München.  8.  1  fl.  62  kr. 
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Rangs-  und  Eintheilungs-Liste  der  k.  und  k.  Kriegsmarine.  Richtig  gestellt 

bis  1.  September  1897.  Wien.  8.  70  kr. 
Rang-  und  Quartierliste  der  kön.  preuss.  Armee  und  des  XIII.  (kön.  württ.) 

Armee-Corps  für  1897.  Mit  den  Anciennetätslisten  der  Generalität  und 

der  Stabsofficiere  und  einem  Anhange,  enthaltend  die  kais.  Schutztruppen. 

Nach  dem  Stande  vom  4.  Mai  1897.  Berlin.  8.  4  fl.  50  kr. 

—  des  XIII.  (kon.  württ.)  Armee-Corps  für  1897.  Nebst  Angabe  der  nicht  im 
Armee-Corps-Verbande  befindlichen  Officiere,  Militärbehörden  etc.  Nach 
dem  Stande  vom  4.  Mai  1897.  Stuttgart  8.  1  fl.  50  kr. 

Reglement  über  den  Dienst  der  Armeen  im  Felde.  (Umschlag:  Felddienst-Ordnung 
der  französischen  Armee.)  7.  Ausgabe.  (Übersetzung  von  W.  Staven- 
hagen.  Berlin  1897.  12.  90  kr. 

Remy.  Administration  des  troupes  en  campagne.  Paris.  1897.  8.  45  kr. 

Riedt,  L.  Militärische  Charakter-  und  Zeitbilder.  Zumeist  nach  eigener  Er- 
fahrung. Rabensburg  1897.  8.  90  kr. 

Schaffer,  Major  £.  Der  Kriegstrain  des  deutschen  Heeres  in  seiner  gegen- 
wärtigen Organisation.  Nebst  einem  Anhange.  2.  Auflage.  Berlin  1897.  8. 

1  fl.  50  kr. 

Schutztrappen,  Die  deutschen,  in  Afrika  in  ihrer  jetzigen  Uniformirung.  7  Taf. 
in  lithographirtem  Farbendruck  mit  78  Abbildungen  von  Officieren  und 
Soldaten,  sowie  der  verschiedenen  Grad-  und  sonstigen  Abzeichen  der- 
selben. Nebst  Erläuterungen.  Leipzig  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 

Sohwartzkoppen,  Hauptmann  v.  Stichworte  für  Officiere  und  Unterofficiere  der 
Infanterie  bei  Ertheilung  des  Dienstunterrichtes.  3.  Auflage.  Berlin  1897. 
16.  In  Leinwand  cartonirt  86  kr. 

Seiders  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des  k.  und  k. 
Heeres,  der  k.  und  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Landwehr  und  der  k.  ung. 
Landwehr.  Nr.  42.  November  1897.  Wien.  12.  60  kr. 

Serviatarif  nebst  dem  Verzeichnis  der  einzelnen  Stellen  des  Landheeres  und 
der  Marine,  welche  unter  A  1  bis  9  des  Servistarifs  fallen,  und  Classen- 
eintheilung  der  Orte.  Berlin  1897.  8.  24  kr. 

Spindler,  Major  J.  Dienstnnterricht  der  kön.  bayerischen  Infanterie.  Leitfaden 
bei  Ertheilung  des  Unterrichts  und  Handbuch  für  den  Infanteristen  und 
Jäger.  19.  Aufl.  Mit  12  (6  farbigen)  Tafeln  und  1  Bildnis.  Bamberg  1897. 
8.  33  kr. 

Stechert's  Armee-Eintheilung  und  Qua? tierliste  des  deutschen  Reichsheeres  und 
der  kais.  Marine  für  1898.  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet  von  Premier- 
Lieutenant  Heinze.  39.  Jahrgang.  325.  Ausgabe.  Abgeschlossen  Anfang 
October  1897.  Berlin  8.  36  kr. 

Tendanoes,  Les,  actuelles  de  Tarniee  allemande.  Paris  1897.  8.  3  fl. 

Tettau,  Hauptmann  Frb.  v.  Die  neue  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  russischen 
Cavallerie.  Mit  Abbildungen.  (Beilage  zu:  „Die  russische  Cavallerie  in 
Krieg  und  Frieden. u)  Leipzig  1897.  8.  72  kr. 

Truppenübungsplatz- Vorschrift.  Berlin  1897.  8.  42  kr. 

Turnvorschrift  für  die  berittenen  Truppen.  Entwurf.  Mit  Abbildungen  und 

2  Tafeln.  Berlin  1897.  12  36  kr. 

Uniformen,  Die,  der  deutschen  Armee.  8  systematische  Farbentafeln  (von  R. 
Knötel)  mit  Erläuterungen  nebst  Angabe  sämmtlicher  Trnppentheile, 
ihrer  Standquartiere  und  des  Errichtungs-jahres  (von  Lieut.  W.  Kuske). 
Berlin  1897  8.  I  fl.  20  kr. 

—  der  deutschen  Armee.  I.  Abtheilung.  Übersichtliche  Farbendarstellungen 
der  Uniformen.  22.  Auflage.  27  farbige  Tafeln.  Mit  ausführlicher  Liste 
der  sämmtlichen  Truppentheilo  und  Landwehrbataülone  nebst  Angabe  der 
Standquartiere  und  genauen  Erläuterungen  der  Farbendarstellungeu.  Leip- 
zig 1897.  8.  1  fl.  50  kr. 

Valegeas,  J.  Guide  pratique  pour  les  en^agCs  d^cennaux  dans  renseigneraent, 
au  point  de  vue  du  servico  militaire.  (Dispense,  conditious,  formaliter,  obli- 
gations  militaires.)  Paris  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
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Vorschrift  für  den  schriftlichen  Verkehr  des  XII.  (kön.  sächsischen)  Armee- 
Corps.  Ausgabe  1897.  Dresden.  8.  Cartonirt  48  kr. 
—    für  die  Offkier-  Darlehenscasse  und  den  Officicr  -  Unterstützungsfonds. 
Berlin  1897.  8.  21  kr. 

Vorschriften  über  die  Annahme,  Ausbildung  und  Prüfung  des  technischen 
Secrotariats-  und  Zeichnerpersonals  der  kais.  Marine.  Berlin  1897.  8.  12  kr. 

Waldersee,  G.  L.  F.  G.  Leitfaden  für  den  Dienstunterricht  des  Infanteristen. 
133  Auflage,  von  Neuem  durchgesehen  von  General-Oberst  A.  Graf  von 
Waldersee.  Mit  1  Bildnis,  9  Tafeln  und  Textabbildungen.  Berlin  1897. 
8.  36  kr. 


2.  Generalstabs-  Wissenschaft  und  Adjutanten- Dienst.  —   Taktik.  Strategie.  Staaten- 
vtrtheidigung.  (Felddienrt,  Märsche,  Sicherheits-  und  Kundschaßswesen,  Manöver, 
theoretisch-taktisclie  Aufgaben,  Kriegsspiel.) 

Aide-memoire  de  rampagne  ä  l'usage  des  officiers  de  re^erve  d'artillerie.  Avec 

179  figures  et  3  planches  en  couleurs.  Paris  1897.  8.  Cart.  2  fl.  10  kr. 
Anhaltspunkte  taktischen  Inhalts  zum  Gebrauche  bei  applicatorischen  Übungen. 

Mit  Figuren  und  1  Tafel.  Wien  1897.  8.  80  kr. 
Bardonnaut,  Le  capitaine  G.  Les  reglements  de  manoeuvres  de  )a  cavalerie 

russo.  Paris  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
Beaudesson,  Le  lieutenant  L.  Le  combat  ä  pied  de  la  cavalerie.  Paris  1897. 

8.  1  fl.  20  kr. 

Cousin,  Le  commandant.  De  l'influence  du  calcul  dans  la  conduite  des  Opera- 
tions militAires.  Avec  13  carte».  Paris  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 

Fekete,  Oberlieutenant  J.  Vortrage  über  die  Grundzüge  der  Strategie,  in  den 
k.  und  k.  Corps-Officiersscholen.  Agram  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Feistle,  Premier-Lieutenant.  Kriegsspielplan  Metz.  1 : 6.250.  Südliche  und  west- 
liche Anschlussblätter.  60  Blatt  zu  54  X 59cm.  Farbendruck.  München  1897. 
30  fl. 

Qrigorjew.  Winke  zur  taktischen  Beschäftigung  der  Cavallerie-Officiere.  War- 
schau 1897.  8.  1  fl.  20  kr.  (In  russischer  Sprache.) 

Josse,  Le  gen<5ral  de.  Les  manoeuvres  d'ensemble  de  cavalerie  dans  le  Gätinais 
(1896).  Avec  3  cartes  et  1 1  croquis.  Paris  1897.  8.  2  fl.  10  kr. 

Kaim,  Oberst.  Taktik  der  Infanterie  und  das  Gefecht  der  verbundenen  Waffen. 
1896.  (Aus:  „Lobell's  Jahresberichte".)  Berlin  1897.  8.  60  kr. 

Langlois,  Le  general.  Manoeuvre  d'un  detachcinent  de  toutes  armes  avec  feux 
reels.  Avec  figures.  Paris  1897.  12.  1  fl.  20  kr. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Taktik  auf  den  kon.  Kriegsschulon.  9.  Auf- 
lage. Mit  Abbildungen.  Berlin  1897.  4.  3  fl.  40  kr. 

Le  Joindre,  Le  general.  Tirs  de  combat  individuels  et  collcctifs.  Avec  26  fig. 
Paris  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Masslow,  J.  Notions  prelirainaires  de  la  tactique  comme  sciencc.  Paris  1897. 
8.  1  fl.  50  kr. 

Meckel,  G.  M.  J.  Grundriss  der  Taktik.  4.  Auflage.  Mit  Abbildungen  im  Text 

uni  2  Kartenbeiiagen  in  Steindruck.  Berlin  1897.  8.  4  fl.  20  kr. 
Muster  für  schriftliche  militärische  Ausarbeitungen.  Folio.  (7  lithographirte 

Skizzen  mit  4  Meldekarten,   1  Skizze,  1  Kroki  und  1  Brief  umschlage.) 

Berlin   1897.  In  Umschlag  60  kr. 
Poidloue,  A.  Les  manoeuvres  anglaises  de  1896.  Expose4  et  critique.  Paris  1897. 

12.  60  kr. 

Rtider.  Oberstlieutenant  Die  Artillerie-Patrulle  Berlin  1897.  8.  84  kr. 

Schern",  General  W  v.  Die  Lehre  vom  Kriege  auf  der  Grundlage  seiner  neu- 
zeitlichen Erscheinungsformen.  Ein  Versuch.  Berlin  1897.  8.  3  fl.  60  kr. 

Schlichtingr,  General  v.  Taktische  und  .strategische  Grundsätze  der  Gegenwart. 
(In  zwei  Theilen.)  T.  Theil.  Die  Taktik  der  Waffen  im  Lichte  der  Heeres- 
vorschriften. 2.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 
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Scawabenland,  F.  Felddienst-Übungskarte  v.  Metz.  1 : 50.000.  f>2  X  67cm.  Farben- 
drack.  Metz  1897,  Auf  Leinwand  1  fl.  95  kr. 

Sonderegger,  Hauptmann  £.  Anlage  nnd  Leitung  von  Kriegsspielübungen.  Mit 
zahlreichen  zum  Theil  farbigen  Abbildungen  im  Text  und  5  Kartenbeilagen 
(in  Mappe)  Frauenfeld  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 

Springer,  Oberst  A.  Edler  v.  Handbuch  für  Officiere  des  Generalstabes  (mit 
besonderer  Rücksicht  auf  deren  Dienst  im  Felde).  Nach  Dienstvorschriften, 
Reglements  etc.  unter  Mitwirkung  mehrerer  Kameraden  bearbeitet  und 
herausgegeben.  9.  Auflage.  (Ergänzt  und  berichtigt  bis  1.  März  1897.) 
Wien  12.  Gebunden  in  Leinwand  3  fl. 

Strobl,  Oberstlieutenant  A.  Cavalleristische  Kriegsspiele  auf  kriegsgeschicht- 
licher Grundlage.  (Aus  „Streffleur's  österr.-milit.  Zeitschrift".)  Mit  Skizzen 
im  Text  und  auf  3  Tafeln.  Wien  1897.  8  1  fl  20  kr. 

Taktik-Aufgaben  von  F.  O.  v.  H.  1.  Heft.  Mit  7  Beilagen.  2.  Aufl.  Wien  1897. 
8.  1  fl.  50  kr. 

Taktik  der  Feld-Artillerie  1896.  (Aus:  „Löbell's  Jahresberichte"  )  Berlin  1897. 
8.  30  kr. 

—    der  Cavalleric  1896.  (Aus:  „LöbeH's  Jahresberichte".)  Ebendaselbst.  30  kr. 
Vorpostensystem,  Ein  neues.  Mit  1  Kärtchen.  Zürich  1897.  8.  60  kr. 
Wedel'8,  v.,  Officier-Taschenbach  für  Manöver,  Generalstabsreisen,  Kriegsspiel, 
taktische  Arbeiten.  Mit  1  Tabelle  und  3  Signaturtafeln.   13.  Auflage  von 
Hauptmann  Balck.  Berlin  1897.  12.  In  Leinwand  cartonirt  90  kr. 

8.  Artillerie-  und   Waffen-Lehre.    Schiesswesen.    —  Krieg sbaukunst.  Genie-  und 
Fionnier- Wesen.  Festungslcrieg   —  Marine  (nur  allgemein  Wissenswertes). 

Altmann,  Lieutenant  J.  Erklärung  und  Berechnung  der  Seitenabweichung  roti- 

render  Geschosse.   (Mit  specieller  Herechnung  für  die  9cm-Feldgeschütze 

Mod  1875.)  Mit  6  Figuren.  Wien  1897.  8  60  kr. 
Anleitung  zum  Verlegen  von  Oberbau  durch  Eisenbahntruppen.   Mit  5  Tafeln. 

Berlin  1897.  12.  48  kr. 
Bauer  v.  Bauern,  Second-Lieutenant.  Leitfaden  für  Waffenoffieiere,  aufgestellt 

im  Anschluss  an  die  Vorschrift  für  die  Instandhaltung  der  Waffen  bei  den 

Truppen  etc.  Berlin  1897.  8.  48  kr. 
Bihäly,  Hauptmann  J.  Die  leitenden  Grundsätze  des  Schiessbetriebes.  Eine  Studie 

des  Schiesswesens.  Wien  1897.  8.  60  kr. 
Bortfeld,  Schiffsofficier  J.  Schiffe-Taschenbuch.  Unentbehrlicher  Begleiter  im 

Schiffsdienst.  2.  Auflage.  Mit  Abbildungen  und  2  färb.  Tafeln.  Bremen  1897. 

12.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  50  kr. 
Burgsdorff,  A.  Second-Lieutenant  und  Premier-Lieutenant  v.  Recklinghauaen. 

Tafeln  zur  Flugbahnberechnung  der  Infanterie-Geschosse.    Nebst  kurzer 

Anleitung  zum  Gebrauche  der  Tafeln.    Mit  1  Tabelle    Berlin  1897.  8. 

3  fl.  60  kr 

Capitaine,  E.  und  Ph.  v.  Hertling.  Die  Kriegswaffen.  Eine  fortlaufende,  über- 
sichtlich geordnete  Zusammenstellung  der  gesammten  Schiesswaffen  etc. 

7.  Band.  4.  Heft.  Rathenow  1897.  8.  (Zu)  90  kr. 

Crebore,  A.  C.  and  G.  0.  Squier.  Polarizirig  Photo-Chronograph.  London  1897 

8.  9  fl. 

Garbett,  H.  Naval  Gunnery.  A  Description  and  History  of  the  Fighting  Equipe- 

ment  of  a  Man  of  War.  London  1897.  8.  3  fl.  60  kr. 
Guide  pour  l'instruction  aar  l'observation  des  coups,  par  un  capitaine  de  l'artil- 

lerie  a  pied.  Paris  1897.  18  45  kr. 
Hoppenstedt,    Hauptmann.    Fehlerproccnt-  Tabelle   für  die  Schätzungsfehler. 

Metz  1897.  4.  15  kr. 
Korzen,  Artillerie-Ingenieur  A.  Taschenbuch   für  k.  u.  k.  Artillerie-Officiere. 

I.  Theil.  Feld-Artillerie.  Herausgegeben  von  A.  Korzen  und  Hauptmann 

L.  David.  Mit  68  Textfiguren.  3.  Auflage.  Wien  1897.  12.  Gebunden  in 

Leinwand  2  fl.  70  kr. 
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Lecointe,  G.  La  creation  d'une  marine  nationale  beige.  Paris  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
—    La  navigation  astronomique  et  la  navigation  estiinöe.  Avec  190  fig.  Paria  1897. 

4.  9  fl. 

Maudry,  Hauptmann  H.    Waffenlehre  für  Officiere  aller  Waffen.    4.  Auflage. 

5.  und  6.  Heft.  Mit  Figuren.  Wien  1897.  8.  4  fl.  30  kr. 
Mittheilungen  für  die  zu  den  Lehr-  und  Informationscursen  der  Infanterie- 

Schiessschule  commandirten  Officiere.  Berlin  1897.  8.  12  kr. 
Nouvelle,  A  Traitö  d'arquebuserie.  Avec  atlas  de  38  planches.  Paris  1897.  8. 
12  fl. 

Obermayer,  A.  v.  Schiessversuche  gegen  plastischen  Thon.  (Aus :  „Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften".)  Mit  6  Figuren.  Wien  1897. 
8.  25  kr. 

Parassols,  Le  lieutenant.   Cours  elementaire  de  fortification  passagere.  Avec 

107  fig.  Paris  1897.  12.  1  fl.  50  kr. 
Peroe,  I.-L.  La  navigation  sous-marine.  Avec  34  figure9  et  2  planches.  Paris  1897. 

8.  3  fl.  60  kr. 

Preise,  Major.  Der  Feld-Kanonier.  Hoffmann's  Handbuch  für  die  Kunoniere  der 
Feld-Artillerie.  19.  Auflage.  Mit  Bildnis,  43  Holzschnitten  und  8  Tafeln  in 
Buntdruck.  Berlin  1897  8.  Cartonirt  52  kr. 

Pnlkowski,  Oberst.  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Kanoniere  der  Fuss- 
Artillerie.  11.  Auflage.  Mit  136  Abbildungen  und  1  Bildnis.  Berlin  1897. 
12.  36  kr. 

Ranford.  C.  S.,  and  S.  Morgan.  Naval  Gunnery.  Handbook  for  the  U.  S.  N.  A. 
(United  States  Naval  Artillery.)  Illustrated.  London  1897.  16.  5  fl.  40  kr. 

Renard,  L.  Carnet  de  l'officier  de  marine.  Paris  1897.  18.  Cartonirt  2  fl.  10  kr. 

Ru88landa  Ostseehäfen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  neuen  Kriegs- 
hafens von  Libau.  Kurze  Abhandlung,  nelst  4  Skizzen,  nach  neuesten 
russischen  Quellen  bearbeitet  von.  R.  G.  K.  Colberg  1897.  8.  60  kr. 

Schatzl  v.  Mühlfort,  Lieutenant  G.  Österreich-Ungarns  rauchlose  Jagdpulver 
Nr.  I.  und  II.  Eigenschaften,  Wirkungsweise  und  Verwendung  für  alle 
Kaliber  der  CeDtralfeuer-Gewehre.  1.  Band.  Wien  1897.  8.  75  kr. 

Sohlessvorschrift,  Die  russische,  vom  Jahre  1896.  Mit  Figuren.  Leipzig  1897. 
8.  72  kr. 

Schöffler,  Major  B.  Lösung  von  Aufgaben  mittels  des  Kichtbogens  und  des 
Sprenghöheninessers,  nebst  Beschreibung  dieses  Instrumentes,  mit  58  Fi- 
guren und  einem  Modell  des  Sprenghöhenmessers.  Wien  1897.  8.  1  fl. 

Strunk,  Rittmeister  H.  M.  Die  Fuhrwerks-Theorie.  Ein  Leitfaden  für  k.  u.  k. 
Train-Officiere,  -Cadetten  und  -Einjährig-Freiwillige,  sowie  für  k.  u.  k. 
Proviant-Officiere.  2.  Auflage.  Mit  16  Zeichnungen.  Wien  1897.  8.  1  fl. 

Vallier,  E.  Cuirassös  et  projeetües  de  marine.  Paris  1897.  12.  1  fl.  50  kr. 

Wagner,  Oberstlieutenant  K.   Über  provisorische  Befestigung  und  Festungs- 
Improvisationen.   Mit  6  Blätter  graphischer  Beilagen.   Berlin  1897.  8 
4  fl.  50  kr. 

Wille,  G.  M.  K.  Mauser-Selbst lader.  Mit  90  Bildern  im  Text  und  auf  2  Tafeln. 

Berlin  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
Winke  zur  Anfertigung  und  Instandhaltung  der  in  der  deutschen  Schiessvorschrift 

vorgeschriebenen  Scheiben.  3.  Auflage.  Mit  13  Abbildungen.  Berlin  1897. 

8.  24  kr. 

Winklaf,  Official  J.  Fachmännisches  Handbuch  für  k.  und  k.  Waffenofficiere  und 
Truppen-Büchsenmacher.  Mit  5  Tafeln.  Wien  1897.  8.  60  kr. 

4.   Militär -Geographie    und  •  Statistik.    Terrainlehre.    Situationnttichnen.  Terrain- 
Recognotcirung.  {Aufnahmt  und  Zeichr.ungsUhre,  siehe  auch:  IL  Abheilung,  3.) 

Blottot,  Le  commandant.  LaNormandie  meridionalc  dans  la  defense  de  la  France. 
Avec  6  cartes.  Paris  1807.  8.  2  fl.  40  kr. 

Bonneval,  L.  de.  Notions  de  topographie  a  l'usage  des  candidats  a  l'öcole  spe- 
ciale militaire  de  Saint-Cyr.  Avec  3  fig.  Paris  1897.  12.  1  fl.  20  kr. 
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Katzen,  Oberstlieutenant.  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Kroki's,  Skizzen  und 
Erkundungsberichten.  Nach  den  Bestimmungen  der  Felddienst-Ordnung 
und  den  Angaben  des  Leitfadens  der  Feldkunde  zusammengestellt.  3.  Auf- 
lage. Mit  8  Beilagen  in  Steindruck.  Berlin  1897.  16.  60  kr. 

Rummer  v.  Rummershof,  Oberet,  Mappirungs-Director  A.  Die  Photogrammetrie 
im  Dienste  der  Militär-Mappirung.  Mit  9  Figuren.  (Aus:  „Mittheilungen 
des  k.  und  k.  militär-geographischen  Institutes".)  Wien  1897.  8.  50  kr. 

Steeb,  G.  M.,  Director  Ch.  Ritter  v.  Terraindarstellung  mit  schiefer  Beleuch- 
tung. (Aus  :  „Mitteilungen  des  k.  und  k.  militär-geographischen  Institutes".) 
Wien  1897.  8.  50  kr. 


5.  Geschichte  des  Kriegswesens  und  der  Kriegskunst.  —  Kriegsgeschichte.  —  Truppen- 

geschichie. 

Altrook,  Hauptmann  C.  v.  Geschichte  des  Königin  Elisabeth-Garde-Grenadier- 
Regiments  Nr.  3  Von  seiner  Stiftung  1859  bis  zum  Jahre  1896.  Mit  Bild- 
nissen, Karten  und  vielen  Textskizzen.  Berlin  1897.  8.  7  fl.  20  kr. 

Bartlett,  E.  A.  Battlefields  of  Thessaly,  witli  Personal  Experienees  in  Turkey 
and  Greece.  London  1897.  8.  6  fl.  48  kr. 

Beck,  Oberst  F.  Die  Errichtung  des  landgräflich  hessen  dannstädtischen  Kreis- 
Regiments  im  Jahre  1697  und  sein  erster  Commandeur  H.  S.  Hoffmann 
v.  Löwenfeld.  Mit  1  Titelbild  und  3  Anlagen.  Darmstadt  1897.  8.  48  kr. 

Beispiele,  Kriegsgeschichtliche,  für  die  Feldkunde.  Mit  14  Skizzen  in  Mappe. 
Kassel  1897.  8.  Cartonirt.  2  fl.  70  kr. 

Berndt,  Hauptmann  0.  Die  Zahl  im  Kriege.  Statistische  Daten  aus  der  neueren 
Kriegsgeschichte  in  graphischer  Darstellung.  Mit  farbigen  Figuren  und 
1  farbigen  Karte.  Wien  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand  3  fl. 

Bertin,  G.  La  caropagne  de  1814.  Paris  1897.  8.  3  fl.  60  kr. 

Bibra,  Oberstlieutenant  R.  Freiherr  v.  Die  Schlacht  bei  Würzburg  am  3.  Sep- 
tember 1796.  Mit  1  Bildnis  und  1  Plan.  Würzburg  1897.  8.  48  kr. 

Boeters,  Hauptmann.  Geschichte  des  3.  magdeburgischen  Infanterie-Regiments 
Nr.  66.  Mit  4  Abbildungen,  5  Karten  und  Plänen.  Berlin  1897.  8. 
3  fl.  30  kr. 

Cardinal  v.  Widdern,  Oberst  G.  Der  Krieg  an  den  rückwärtigen  Verbindungen 
der  deutschen  Heere  1870/71.  IV.  Theil.  Im  Generalgouvernement  Loth- 
ringen und  in  den  Vogesen.  1.  Band.  Mit  2  Karten  und  1  Skizze. 
Berlin  1897.  8.  2  fl.  70  kr. 
—  Kritische  Tage.  I.  Theil.  Die  Initiative  und  die  gegenseitige  Unterstützung 
in  der  deutschen  Heeres-  und  Truppen führung.  II.  Band.  Die  Krisis  von 
Vionville  am  15.  und  16  August  1870.  1.  Heft.  Die  Thätigkeit  desGeneral- 
commandos.  Mit  1  Karte  und  3  Textskizzen.  Berlin  1897.  3  fl. 

Caenegem,  F.  v.  La  guerre  de  paysans  1798/99.  Brüssel  1897.  8.  2  fl.  10  kr. 

Chamborant.  Les  hussards  de  Chamborant  (2e  hussards,  1735—1897).  Avcc  une 
introduetion  par  le  colonel  de  Chalendor  et  26  planches.  Paris  1897. 
8.  12  fl. 

Darstellungen  aus  der  bayerischen  Kriegs-  und  Heeresgeschichte.  Herausgegeben 
vom  kön.  bayerischen  Kriegsarchiv.  München  1897.  8.  —  6.  Heft.  Hei- 
deck, G.  L  R.  Freiherr  v.  Die  bayerische  Philhellenen-Fahrt  1826—1829. 
Aus  dem  bandschriftlichen  Rücklass.  I.  Theil.  —  Xy  lau  der,  Oberst- 
lieutenant 0.  v.  Verstoss  der  3  bayerischen  Infanterie-Brigade  in  der 
Schlacht  bei  Loigny  am  2.  December  1870.  (Mit  1  Cruquis).  —  Thoma, 
Oberstlieutenant  K.,  und  Hauptmann  0.  Gyssling.  Die  bayerische  Feld- 
eisenbahn-Abtheilung im  Kriege  1870/71.  "(Mit  2  Beilagen,  1  Karte  und 
3  Blätter  Skizzen).  1  fl.  80  kr. 

Davis,  R.  H.  Cuba  in  War  Time.  London  1897.  8.  2  fl.  b2  kr. 
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Diebitacb,  Oberstlieutenant  V.  t.  Die  kön.  hannoversche  Armee  auf  ihrem 
letzten  Waffengange  im  Juni  1866.  Unter  Berücksichtigung  der  Vor- 
geschichte deB  deutschen  Krieges  nach  den  besten  Quellen  dargestellt. 
Mit  1  Porträt,  3  farbigen  Uniform  bilden),  10  Operationsskizzen,  dem 
Gefechtsplane  und  der  Verlustliste  von  Langensalza,  der  Armee-Rangliste 
vom  Juni  1866,  nebst  Nachweis  über  den  Verbleib  der  Officiere  etc.  bis 
Marz  1897.  Bremen.  8.  4  fl.  80  kr. 

Dittri*h,  M.  Tageschronik  des  deutsch-französischen  Krieges  1870/71,  sowie  der 
Kämpfe  mit  der  Pariser  Commune.  Leipzig  1897.  16.  24  kr. 

Dreising,  Premier-Lieutenant  G.  Geschichte  des  Füsilier-Regiments  G.  F.  M. 
Graf  Moltke  (Scblesisches)  Nr.  38.  Mit  Abbildungen,  Karten  und  Plänen. 
Berlin  1897.  8.  5  fl.  40  kr. 

Duohesne,  Le  gCneral.  Rapport  sur  l'expädition  de  Madagascar,  adressd,  le 
25  avril  1896,  au  Ministre  de  la  Guerre.  Suivi  de  tous  les  document« 
militaires  (ordres,  Instructions,  notes  ministerielles,  £tats  d'eflfectifs,  etc.), 
relatifs  a  l'expödition  de  1895.  Avec  16  rar  (es,  croquis  ou  itineraires, 
dresse's  d'apres  les  travaux  du  service  göographique  du  corps  explditiounaire. 
Avec  atlas.  Paris  1897.  8.  7  fl.  20  kr. 

Einzelschritten,  Kriegsgeschichtliche.  Herausgegeben  vom  Grossen  Generalstabe, 
Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.  Berlin  1897.  8.  —  20.  und  21.  Heft: 
Die  Operationen  gegen  General  Vinoy  im  September  1870.  Mit  1  Karte, 
6  Skizzen  und  4  Textskizzen.  2  fl.  25  kr.;  —  22.  und  23.  Heft:  Zimmer- 
mann, Oberstlieutenant  v.  Der  Antheil  der  grossherzoglich  hessischen 
Armeedivision  am  Kriege  1866.  Mit  1  Übersichtskarte,  4  Plänen  und 
4  Skizzen.  2  fl.  16  kr. 

Faber  du  Fftur,  Major.  Napoleon's  Feldzug  in  Russland  von  1812.  Mit  Text  von 
Major  v.  K aus s ler.  Mit  etwa  100  Original- Vollbildertafeln  und  Text- 
Illustrationen.  11.-  20.  Lieferung.  Leipzig  1897.  8.  Zu  36  kr. 

Fischer  v.  Wellenborn,  Gen.  der  Cav.  Graf  Civalart-Uhlanen  in  den  Jahren  1848 
und  1849.  Beitrag  zur  Geschichte  des  k.  und  k.  Uhlanen- Regimentes  Erz- 
herzog Otto  Nr.  1.  Zusammengestellt  aus  kriegsgeschichtlichen  Werken, 
Feldzugs-Acten  etc.  Wien  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Foncart.  Bautzen.  Une  bataille  de  deux  jours,  20—21  Mai  1813.  Avec  4  croquis. 
Paris  1897.  8.  3  fl. 

Freytag-Lorin^hoven.  Hauptmann  Freiherr  v.  Die  Heerführung  Napoleon's  und 
Moltkes.  Eine  vergleichende  Studie.  Mit  13  Textskizzen.  Berlin  1897.  8. 
72  kr 

—  Die  Schlacht  bei  Torgau  am  3.  November  1760;  —  Quistorp,  G.  L.  v. 
Zur  Beurtheilung  kriegsgeschichtlicher  Darstellung;  —  Webern,  Haupt- 
mann v.  Die  Operationen,  welche  der  Schlacht  von  Liegnitz  am  18.  August  1759 
vorausgingen  und  deren  Folgen.  Mit  1  Karte.  (Aus:  9Militär- Wochenblatt", 
Jahrgang  1897,  Beiheft  4.)  Berlin.  8.  60  kr. 
Färse,  G.  A.  Military  Expedit  ions  beyond  the  Seas.  2  vols.  London  1897.  8. 
10  fl.  80  kr. 

Galli,  H.  La  prise  de  Tananarive.  (Juin-Octobre  1895.)  Paris  1897.  12.  60  kr. 

Gentz,  seinerzeit  Hauptmann,  und  Hauptmann  Vierow.  Geschichte  des  Infanterie- 
Regiments  G.  F  M.  Prinz  Friedrich  Carl  v.  Preussen  (8.  Brandenburg.) 
Nr.  64  Mit  2  Bildnissen  und  10  Plänen.  2  Auflage.  Berlin  1897.  8.  6  fl. 

Giebler,  Hauptmann.  Geschichte  des  kön.  preussischen  Nassauischeu  Feld- 
Artillerie-Regiments  Nr.  27  und  seiner  Stämme  1809-1897.  Mit  4  Uni- 
form-Tafeln in  Farbendruck  und  1  Tabelle.  Wiesbaden  1897.  8.  Gebunden 
in  Leinwand  3  fl.  30  kr. 

Goens,  Pfarrer  G.  Geschichte  der  kön.  Berlinischen  Garnisonakirche.  Mit  Abbil- 
dungen und  Titelbild.  Berlin  1897.  4.  1  fl.  35  kr 

Gömez  de  Arteche  y  Moro,  J.  Ciuorra  de  la  independencia.  Historia  militar 
de  Espana  de  1HOS  u  1814.  Tomo  X.  Madrid  1897.  4.  8  fl  50  kr. 

Gyssling,  Hauptmann  Bayern  im  October  1813  und  die  Schlacht  von  Hanan 
28.  bis  31.  October.  (Aus:  „Allgemeine  Militär-Zeitung"  )  Darmstadt  1897. 
8.  48  kr. 
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fleideok,  G.  L.  K.  Freiherr  v.  Die  bayerische  Phühellenenfahrt  1826—1829. 
I.  Theil.  (Aus:  „Darstellungen  aas  der  bayerischen  Kriegs-  and  Heeres- 
Geschichte".)  München  1897.  8.  72  kr. 

Hodenberg,  Oberst  G.  Freiherr  v.  Das  kön.  sächsische  1.  (Leib-)  Grenadier- 
Regiment  Nr.  100  in  seinen  hervorstechenden  Erlebnissen  and  Tbaten. 
3.  Auflage.  Mit  Zusätzen  und  Ergänzungen  versehen  von  Hauptmann 
H.  v.  Gehe.  Dresden  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

Hoenig,  F.  Der  Volkskrieg  an  der  Loire  im  Herbste  1870.  5.  Band.  Die  ent- 
scheidenden Tage  von  Orleans  im  Herbste  1870.  III.  Theil.  Die  Auflösung 
des  französischen  Heeres  vor  Orleans.  Mit  5  Kartenbeilagen.  Berlin  1897. 
8.  3  fl.  60  kr. 

Hopffgarten-Heidler,  Major  H.  v.  Die  Schlacht  bei  Beaumont.  Mit  1  Plane, 
2  Karten  und  12  Skizzen.  Berlin  1897.  8.  4  fl.  50  kr. 

Klessling,  Hauptmann.  Geschichte  des  kön.  bayerischen  5.  Infanterie- 
Regiment«  Grossherzog  Ernst  Ludwig  v.  Hessen.  III  Theil.  1833—1897. 
Mit  14  Karten,  Plänen  und  Skizzen,  sowie  8  historischen  Uniformbildern 
in  1  Sonderabdruck.  Berlin  1897.  8.  8  fl.  40  kr. 

Knorr,  Oberstlieutenant  E.  Von  1807—1893.  Zur  Entwicklungsgeschichte  unserer 
Heeresverfassung.  Ergänzte,  mit  Nachtrag  bis  1896  versehene  Ausgabe. 
Berlin  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

König,  B.  E.  Die  sächsische  Armee  und  der  Sachsen  Theilnahme  am  deutsch- 
französischen Kriege  der  Jahre  1870/71.  15.-  20.  Lieferung.  Leipzig  1897. 
8.  Zu  18  kr. 

—  und  Hauptmann  E.  Vollborn.  Der  sächsischen  Armee  und  der  Sachsen 
Theilnahme  am  deutsch-französischen  Kriege  der  Jahre  1870/71.  Mit 
2  Bildnissen,  2  Ansichten  und  1  farbigen  Karte.  Leipzig  1897.  8.  Ge- 
bunden in  Leinwand  3  fl. 

Krahmer,  G.  M.  Geschichte  der  Entwicklung  des  russischen  Heeres  von  der 
Thronbesteigung  des  Kaisers  Nikolaus  I.  bis  auf  die  neueste  Zeit.  II. 
(Schluss-)  Abtbeilung  (1874-1897).  Leipzig.  8.  9  fl. 

Kunz,  Major.  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege 
von  1870/71.  4.  Heft:  Nachtgefechte.  III.  (Schluss):  Die  Nachtgefechte 
im  Festungskriege  vor  Strassburg,  Verdun,  Beifurt  und  Paris.  Mit  8  Skizzen. 
Berlin  1897.  8.  1  fl  5  kr.  —  5.  Heft:  Attaken  französischer  Cavallerie 
auf  deutsche  Infanterie  und  Artillerie.  Mit  1  Plane.  1  fl.  20  kr. 

—  Die  französische  Nordarmee  im  Jahre  1870/71.  (Aus:  „Militär- Wochen- 
blatt".) Ebendaselbst.  48  kr. 

Lewinski,  Hauptmann  v.,  und  Premier-Lieutenant  v.  Brauohitsoh  Geschichte 
des  Grenadier-Regiments  König  Wilhelm  I.  (2.  westpreussischen)  Nr.  7. 
2  Bände.  Mit  Bildnissen,  Tafeln,  Uniformbildern,  Fahnenbildern,  Facsi- 
inilen  und  17  Karten  und  Plänen.  Glogau  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand 
18  fl. 

LöbelTe  v.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militär- 
wesen. Herausgegeben  unter  Mitwirkung  mehrerer  anderer  von  G.  L. 
v.  Pelet-Narbonne.  XXIII.  Jahrgang.  1896  Mit  8  Skizzen.  Berlin  1897. 
8.  6  fl.  60  kr. 

Margutti,  Hauptmann  A.  Darstellungen  der  kriegerischen  Ereignisse  in  Italien 
im  Jahro  1866.  Mit  2  Ordres  de  bataille  und  10  Skizzen.  Wien  1897.  8. 
1  fl.  20  kr. 

Mayerhoffer,  Oberlieutenant  E.  Applicatorische  Studie  über  die  Gefechte  bei 
la  Fourche  am  r>.  und  6.  Jänner  1871.  Mit  1  Übersichtskarte,  1  Detail- 
skizze, 1  Oleate  und  4  sonstigen  Beilagen.  Wien  1897.  8.  1  fl.  f«0  kr. 

Meissner,  J.  Rötha  und  Umgegend  in  dem  Kriegsjahre  1813  Die  Völkerschlacht 
bei  Leipzig.  Rötha  1807.  8.  30  kr. 

Niederer,  B.  Erinnerungen  an  den  Sonderbundskrieg  vom  Jahre  1847.  Mit 
1  Kärtchen   Herisau  1897  8.  4f>  kr. 

Nypele,  G.  De  expeditien  naar  Bali  in  1846,  1848,  1?49  en  de  daaruit  te  putten 
lessen.  Met  1  Kaart  Semarang  1897.  8.  2  fl.  85  kr. 
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Ottenfeld,  R.  und  0.  Teuber.  Die  österreichische  Armee  von  1700  bis  1867. 
Mit  Abbildungen  und  farbigen  Tafeln.  4.  und  5.  Heft.  Wien  1897.  Folio. 
Zu  5  fl. 

Paetel,  Dr.  G.  Die  Organisation  des  hessischen  Heeres  unter  Philipp  dem  Gross- 

müthigen.  Berlin  1897.  8.  3  fl. 
Patry,  L.  La  guerre  teile  qu'elle  est  (1870/71).  Metz.  Armtfc  du  Nord.  Commune. 

Paris  1897.  12.  2  fl.  10  kr. 
Pelleno,  Le  capitaine.  Les  Italiens  en  Afrique  (1880—1896).  Avec  10  cartes  et 

plans.  Paris  1897.  8.  3  fl. 
Pfeiffer,  Dr.  H.  Der  Feldzug  Luckner's  in  Belgien  im  Juni  1792,  auf  Grund  un- 
veröffentlichten urkundlichen  Materials  dargestellt.   Mit  1  Tabelle  und 

1  Karte.  Leipzig  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
Planier,  H.  An  Irregulär  Corps  in  Matabeleland.  London  1897.  8.  6  fl.  48  kr. 
Poten,  Oberst  B.  Geschichte  des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  in 

Sachsen.  Berlin  1897.  8.  3  fl. ;  —  (dasselbe)  in  der  Schweiz.  Ebendaselbst. 

60  kr. ;  —  (dasselbe)  in  Württemberg.  Ebendaselbst.  1  fl.  80  kr. 
Powell,  R.  S.  The  Matabele  Campaign  1896.  With  100  Illustratious.  London  1897. 

10  fl.  80  kr. 

Quistorp,  G.  L.  B.  v.  Der  grosse  Cavallerie-Kainpf  bei  Stfesetitz  in  der  Schlacht 
von  Koniggrätz  am  3.  Juli  1866.  2.  Auflage,  mit  5  Plänen  und  1  Über- 
sichtsblatt. Neissc  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 

Regenspnrsky,  Le  colonel.  La  guerre  serbo-bulgare  de  1885.  Conibats  de  Slivnica 
(17,  18  et  19  novembre).  Traduit  de  l'allemand  par  le  lieut.  Barth, 
avec  2  cartes  et  3  tableaux.  Paris  1897.  8.  3  fl. 

Reitzenstein.  Hauptmann  J.  Freiherr  v.  Das  Geschütz wescn  und  die  Artillerie 
in  den  Landen  Braunschweig  und  Hannover  von  der  ersten  Anwendung 
eines  Pulvergeschützes  in  Deutschland  1365  bis  auf  die  Gegenwart.  II.  Theil. 
Mit  1  Stammtafel.  Leipzig  1897.  8.  2  fl.  10  kr. 

Riohter,  Dr.  F.  Historische  Darstellung  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig.  Neue 
mit  1  Vogelansicht  des  Schlachtfeldes  und  6  Gefechtsplänen  versehene 
Ausgabe,  (lu  6  Lieferungen.)  1.  Lieferung.  Leipzig  1897.  8.  30  kr. 

Sargent,  H.  C.  Campaign  of  Marengo.  London  1897.  8.  4  11.  32  kr. 

Schulz,  Hauptmanns  Der  Rückzug  der  Armee  Mac  Mahon's  nach  der  Schlacht 
von  Wörth. 

Sohützen-Compagnie,  Die  Bozner  in  den  Jahren  1796  und  1797.  Nach  einer 

alten  Handschrift  von  H.  M.  Bozen  1897.  8.  25  kr. 
Sjhwabenland,  Feuerwerker  F.  Übersichtskarte  der  Kriegsoperationen  um  Metz 

im  Jahre  1870.   1  :  50.000.    51 5  X  65  5cm.   Farbendruck.  Metz  1897. 

1  Ö.  20  kr. 

Schwertfeger,  Premier-Lieutenant.  Das  Treffen  au  der  Göhrde  am  16.  September 
1813.  (Aus:  „Militär- Wochenblatt",  Jahrgang  1897,  Beiheft  5  und  6.)  Berlin 
8.  84  kr. 

Septans,  Le  lieut. -colonel.  Les  expeditions  anglaises  en  Asie  (1859—1895).  Avec 
17  cartes.  Paris  1897.  8.  4  fl.  50  kr. 

Seydewltz,  Major  F.  v.  Die  ersten  25  Jahre  des  Köuigs-Ulanen-Regimentes 
(1.  hannoverschen)  Nr.  13,  mit  einem  bis  zur  Gegenwart  reichenden  Nach- 
trage. Mit  1  Bildnis,  14  Abbildungen,  1  Karte,  7  Skizzen  und  1  Facsimile. 
2.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand  4  fl.  50  kr. 

Sommer,  H.  Das  brandenburgisch-preussische  Heer  in  seiner  Entwicklung  seit 
dem  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  bis  aut  die  neueste  Zeit.  Berlin  1897. 
8.  90  kr. 

Sternegg's  G.  M.  v.  Schlachten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts.  Vom  Jahre  1828  bis 
1885.  53.  Lieferung.  Iglau  1897.  Folio.  Subskriptionspreis  zu  1  fl.  33  kr. 
Einzelpreis  zu  2  fl.  65  kr. 

Strobl,  Oberstlieutenant  A.  Aspern  und  Wagram.  Kurze  Darstellung  der  Ereig- 
nisse in  den  Schlachten  von  Aspern  am  2t.  und  22.  Mai  und  Wagram 
am  5.  und  6.  Juli  18')9.  Mit  17  Skizzeu  und  4  Ordres  de  bataille.  Wien  1897. 
8.  1  fl.  20  kr. 
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Teicher,  Hauptmann  F.  Abriss  der  Geschichte  des  kön.  bayerischen  11.  Infanterie- 
Regiments  «von  der  Tann",  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Krieges 
1870/71  und  der  Gedenkfeier  1895.  2.  Auflage.  Mit  Abbildungen.  Regens- 
burg 1897.  8.  48  kr. 

Varnhagen,  Dr.  H.  Werder  gegen  Bourbaki.  Der  Kampf  des  14.  deutschen 
Armeecorps  gegen  die  französische  Ostannee  im  Jänner  1871.  Mit  Ab- 
bildungen, 1  Bildnis  und  1  eingedruckten  Karte.  Berlin  1897.  8.  2  fl.  70  kr. 

V  aulabelle,  A.  de.  La  guerre  turco-grecque  de  1820  a  1829.  Paria  1897.  12. 
60  kr. 

Veling,  P.  A.  1870/71.  La  guerre  franco-allemande  racontdo  au  jour  le  jour. 
Paris  1897.  16.  36  kr. 

Vray,  C.  Mes  campagnes.  Autour  de  Madagascar.  Paris  1897.  12.  2  fl.  10  kr. 

Woide,  G.  L.  Die  Ursachen  der  Siege  und  Niederlagen  im  Kriege  1870.  Ver- 
such einer  kritischen  Darstellung  des  deutsch-französischen  Krieges  bis 
zur  Schlacht  von  Södan.  Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  Major  Klin- 
gender. (In  2  Bänden.)  1.  Band,  2.  Auflage.  Mit  7  Skizzen  und  1  Karte. 
Berlin  1897.  8.  4  fl.  50  kr. 

York  v.  Wartenburg,  Oberstlieutenant  M.  Graf.  Kurze  Übersicht  der  Feldzüge 
Alexander  des  Grossen.  Mit  6  Textskizzen  und  6  Übersichtskarten  in  Stein- 
druck. Berlin  1897.  8.  1  fl.  35  kr. 

Zoiaa,  Major.  Geschichte  der  Entwicklung  des  2.  hannoverschen  Feld-Artillerie- 
Regiments  Nr.  26,  insonderheit  der  vier  älteren  Batterien  desselbeu.  Mit 
2  Bildnissen.  Oldenburg  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 


II.  Äbthellung.  Hilfswissenschaften. 

/.  Allgemeine  und  Staaten  -  Qetchichte.  —  0 Schichte  der  Kultur,  der  Literatur, 
der  Künste  und  Wiaatntchaflen.  —  Biographien,  Memoiren,  TagefAicher. 

Abancourt,  B.  d'.  Onze  ans  d'^migration.  M^raoires  du  Chevalier  Blondin  d'Aban- 
court,  adjudant -major  des  Cent-Suisses,  Chevalier  de  Saiut-Louis  (1791  bis 
1830).  Publies  per  son  petit-neveu,  Blondin  deSaint-Hilaire,  et 
suivis  d'un  historique  de  la  compagnie  de  Cent  Suisses  depuis  Charles  VIII. 
Paris  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 

American  Hiatory.  Told  by  Contemporaries.  Vol.  I.  Era  of  Colonization,  1492— 
1689.  London  1897.  8.  6  fl.  12  kr. 

Angeli,  Oberst  M.  Edl.  v.  Erzherzog  Carl  von  Österreich  als  Feldherr  und  Organi- 
sator. Wien  1897  8.  IV.  Band.  Mit  1  (färb.)  Übersichtskarte  und  5  (färb.) 
Plänen.  7  fl. ;  —  V.  (Schluss-)  Band.  Mit  Register  zu  Band  I— IV.  4  fl. 

Armaille,  La  comtesse  d'.  Une  fianceo  de  Napoleon,  De'sire'e  Clary,  reine  de  Suede, 
1777-1860.  Paris  1897.  12.  2  fl.  10  kr. 

Armstrong,  G.  F.  S.  Queen,  Empress  and  Empire,  1837—1897.  London  4. 
3  fl.  60  kr. 

Arneth,  A.   Ritter  v.  Johann  Freiherr  von  Wassenberg.   Ein  österreichischer 

Staatsmann  des  19.  Jahrh.  2  Bände.  Mit  1  Porträt.  Wie*n  1897.  8.  6  fl. 
Audebrand,  P.  Napoleon  a-t-il  £tC  un  humme  heureux?  Paris  1897.  18.  2fl.l0kr. 
Aua  dem  Leben  König  Carl's  von  Rumänien.  Aufzeichnungen  eines  Augenzeugen. 

III.  Band.  Stuttgart  1897.  8.  4  fl.  80  kr. 
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versehen.  II.  Band.  Leipzig  1897.  8.  4  fl.  80  kr. 

Poland,  W.  S.  J.  The  Dream  of  Bonaparte.  A  Napoleonic  Study.  St.  Louis  1897. 
8.  90  kr. 

Pozzo  di  Borgo,  Ch.  Correspondance  diplomatique  du  comtc  Pozzo  di  Borgo, 

ambassadeur  de  Russie  en  France  et  du  comte  Nesselrode  (1814  —  1818). 

Tome  II.  Paris  1897.  8.  4  fl.  50  kr. 
Prntz,  Dr.  H.  Aus  des  Grossen  Kurfürsten  letzten  Jahren.  Zur  Geschichte  seines 

Hauses  und  Hofes,  seiner  Regierung  und  Politik.  Berlin  1897.  8.  4  fl.  20  kr. 
Putnam,  R.  Willem  de  Zwijger,  Prins  van  Oranje,  in  zijn  leven  en  werken 

beschreven.  2  dln.  Haag  1897.  8.  13  fl.  50  kr. 
Reiches,  Des  Deutschen,  regierende  Fürsten.  22  Bildnisse  mit  Text.  Wien  1897. 

12.  Cart.  50  kr. 

Reitzenstein,  Oberstlieutenant  H.  Freiherr  v.  Erinnerungen  und  Aufzeichnungen 
aus  den  Kriegsjahren  1870/71  als  Compagnie-Chef  im  brandenburgischen 
Füsilier-Regiment  Nr.  35.  Rathenow  1897.  8.  90  kr. 

Roon.  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  des  G.  F.  M.  Graf  Roon.  Heraus- 
gegeben von  G.  L.  W.  Graf  Roon.  4.  Auflage.  3.-5.  Halbband.  Mit 
1  Bildnis.  Breslau  1897.  8.  Zu  2  fl  16  kr. 

Rose,  W.  K.  With  the  Greeks  in  Thessaly.  With  23  Illustration.  London  1897. 
8.  4  fl.  32  kr. 

Rossi,  G.  B.  Alla  guerra  greco-turca,  aprile-maggio  1897.  Florenz.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Rostock,  Hauptmann  R.  Furchtlos  und  treu.  (Biographie  des  k.  und  k.  F.  Z.  M. 

Wilhelm  Herzog  v.  Württemberg.)  Geschichtliche  Skizze.  2.  Auflage.  Mit 

2  Illustrationen.  Marburg  1897.  8.  50  kr. 
Ryan,  C.  S.  and  J.  Sandes.  Under  the  Red  Crescent.  Adrentures  of  an  Englieh 

Surgeon  with  the  Turkish  Army  at  Plevna  and  Erzerum,  1877/78.  London 

1897.  8.  6  fl.  48  kr. 

Sarrazin,  Prof.  J.  Frankreich.  Seine  Geschichte,  Verfassung  und  staatliche  Ein- 
richtung. Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.  R.  Mahrenholz.  Leip- 
zig 1897.  8.  3  fl.  30  kr. 

8chlosser's  Fr.  Ch.  Weltgeschichte  fQr  das  deutsche  Volk.  Von  neuem  durch- 
gesehen und  ergänzt  von  DD.  0.  Jäger  und  F.  Wolf.  2.  Original- 
Volksausgabe.  24.  Gesammtauflage.  (In  19  Banden.)  I.  Band.  Berlin  1897. 
8.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  20  kr. 

Soamidt,  B.  Graf  Heinrich  VI.  Reuss  ä.  L ,  der  Held  von  Zenta.  Mit  1  Stahl- 
stich. Greiz  1897.  8.  24  kr. 

Sohmidt,  F.  Weltgeschichte.  Mit  Illustrationen  von  Prof.  G.  Bleibtreu.  4  Bände. 
3.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  Zu  3  fl. 

Schmitt,  Dr.  R.  Prinz  Heinrich  von  Preussen  als  Feldherr  im  Siebenjährigen 
Kriege.  II.  Die  Kriegsjahre  1760—1762.  Greifswald  1897.  8.  2  fl.  70  kr. 

Schmitz,  Dr.  M.  Aus  dem  Leben  der  englischen  Königin  Victoria.  Mit  12  Ab- 
bildungen. Coburg  1897.  4.  60  kr. 

Scndder,  H.  A  History  of  the  United  States  of  America.  With  Maps.  New 
York  1897.  12.  3  fl. 

Seignobos,  Ch.  Histoire  politique  de  l'Europe  contemporaine.  Evolution  des  partis 
et  des  forraes  politiques  (1814—1896.)  Paris  1897.  8.  7  fl.  20  kr. 

Siebmacher's  Wappenbuch.  406.— 412.  Lieferung.  Nürnberg  1897.  4.  Zu 3  fl.  60  kr. 

Sloane,  W.  M.  Life  of  Napoleon  Bonaparte.  Vol.  III.  London  1897.  8.  17  fl.  22  kr. 

Spinner»  H.  Mexiko  und  Rom.  Schicksale  eines  Schweizers  in  fremden  Kriegs- 
diensten. Zürich  1897.  8.  1  fl.  60  kr. 

Stern,  A.  Geschichte  Europas  seit  den  Verträgen  von  1815  bis  zum  Frankfurter 
Frieden  von  1871.  II.  Band.  Berlin  1897.  8.  5  fl.  40  kr. 

Thouvenel,  L.  Trois  anne'es  do  la  qoestion  d'Orient,  1856—1859,  d'apres  les 
papiers  ingdits  de  M.  Thouvenel.  Paris  1897.  8.  4  fl.  50  kr. 

Trotha,  Th.  v.  Zur  historischen  Entwicklung  der  Balkanfrage.  Berlin  181*7 
8.  30  kr. 

Tnrqnan,  J.  Le  Monde  et  le  Demi-Monde  sous  le  Consulat  et  l'Empire.  Pan> 

1897.  12.  2  fl.  10  kr. 
Vasen,  Dr.  Aus  zwei  Kriegen.  Selbsterlebtes  aus  1866  und  1870/71.  Berlin  1897 

8.  60  kr. 

Villebremse,  De.  Souvenirs  du  Chevalier  de  Villebremse,  mousquetaire  de  la 
garde  du  roi,  1772-1816.  Guerre  d'Amerique,  Emigration.  Publiös  pour  ls 
premiere  fois,  par  le  vicomte  Maurice  deVillebresme,  avec  un  portrait. 
Paris  1897.  8.  3  fl. 

Voit,  Dr.  J.  Denkwürdige  Tage  Österreichs.  Geschichtliche  Bilder  aus  der  ruhm- 
vollen Vergangenheit  unseres  Vaterlandes.  2.  (Titel-)  Ausgabe.  Mit  20  Bildern. 
Wien  (1898).  8.  80  kr. 

Waliszewskl,  K.  Pierre  le  Grand.  Leducation.  L'horame.  L'oeuvre,  d'apres  de 
documents  nouveauz.  Avec  un  portrait  en  höliogravure.  Paris  1897.  8. 
4  fl.  80  kr. 

Wratzke,  0.  Im  französischen  Sold.  Erinnerungen  aus  seinem  Legion&rsleben 
in  Algerien,  Formosa,  Tonkin.  Bearbeitet  von  R.  Werner.  Mit  3  Tezt- 
bildern  und  1  Karte  von  Tonkin.  Berlin  1897.  8.  60  kr. 

Zabel,  E.  Im  Reiche  des  Zaren.  Büsten  und  Bilder  aus  Russland.  Berlin  1897. 
8.  1  fl  80  kr. 

Zenker,  E.  V.  Die  Wiener  Revolution  1848  in  ihren  socialen  Voraussetzungen 
und  Beziehungen.  Wien  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand  3  fl. 

Zernin,  Hauptmann  G.  Das  Leben  des  kön.  preuss.  G.  d.  I.  August  v.  Goeben. 
II.  Band.  Mit  1  Bildnis  und  zahlreichen  Briefen  des  Generals  aus  den 
Kriegen  1866  und  1870/71.  Berlin  1897.  12.  Geb.  in  Leinwand  8  fl.  10  kr 
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2.  Geographie,  Topographie.  Statistik.  Völkerkunde.  Seieebetehreibungen. 

Kartenwesen. 

Am  Sambesi.  Eine  afrikanische  Reise.  Aus  dem  Französischen  von  Pfarrer 
Ch.  Correvon.  Mit  Abbildungen  and  1  Karte.  Frankfurt  a.  M.  1897.  8. 
72  kr. 

Anton,  Dr.  G.  K.  Die  Entwicklung  des  französischen  Colon ialreiches.  Mit  1  Karte 

und  2  Nebenkarten.  Dresden  1897.  8.  72  kr. 
Bagot,  A.  6.  Sport  and  Travel  in  India  and  Central  America.  London  1897 

8.  4  fl.  32  kr. 

Bain,  J.  A.  Fridtjof  Nansen,  der  kühne  Nordpolfahrer.  Sein  Leben  und  seine 
Forschungen.  Übersetzt  von  A.  Steen.  Mit  Abbildungen  und  Bildnis. 
Hamburg  1897.  8.  72  kr. 

Bigrelow,  P.  White  Man 's  Africa.  With  Illustration».  London  1897.  8.  Hfl.  52  kr. 

Bigham,  C.  A.  Ride  through  Western  Asia.  London  1897.  8.  6  fl.  12  kr. 

Bird,  G.  W.  Wanderings  in  Burma.  With  Illustrations  and  Maps.  London  1897. 
8.  15  fl. 

Bourlier,  J.  Les  Tcheques  et  la  Boheme  contemporaine.  Paris  1897.  12. 
2  fl.  10  kr. 

Bovet,  M.  A.  de.  La  jeune  Grece.  Paris  1897.  18.  2  fl.  10  kr. 
Clery,  R.  de.  En  Tyrol.  Paris  1897.  16.  2  fl.  10  kr. 

Combes  P.  L'ile  de  Crete.  Etüde  göograpbique,  historique,  politique  et  öcono- 

mique.  Paris  1897  12.  90  kr. 
Conway,  W.  M.  The  First  Crossing  of  Spitzbergen.  With  8  col.  Plates,  2  Maps 

and  about  100  Fallpage  and  Text  Illustrations.  London  1897.  8.  21  fl.  60  kr. 
Coucheron-Aamot,  Lieutenant  zur  See  W.    Durch  das  Land  der  Japaner. 

Schilderungen  aus  Japan  samint  der  Heimreise  nach  Norwegen  durch  den 

Suez-Canal.  Aus  dem  Norwegischen  von  Fr.  v.  Känel.  Mit  43  Abbildungen, 

1  Bildnis  und  1  Facsimile.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Danbeil,  J.  Notes  et  impressions  sur  la  Tunisie.  Avec  gravures.  Paris  1897.  12. 

2  fl.  40  kr. 

Daudet,  A.  Notes  sur  Londres.  Avec  illustrations.  Paris  1897.  12.  1  fl.  20  kr. 

Debes',  E.  Schulwandkarte  von  Nordamerika.  Im  Anschlüsse  an  des  Herausgebers 
Schulatlanten  bearbeitet.  1 : 5,500.000.  6  Blätter  zu  58  5  X  74cm.  Farben- 
druck und  colorirt.  Leipzig  1897.  6  fl. 

Ergebnisse,  Endgiltige,  der  Volkszählung  vom  2.  December  1895.  München  1897. 
4.  30  kr. 

Freytag  8,  G.,  Specialkarte  von  Kreta.  1:1,250.000.  15  5  X  235cm.  Farben- 
druck.  Mit  Text  von  Prof.  F.  Umlauft.  Wien  1897.  8.  15  kr. 

Gaebler,  E.  Neuester  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  gesammten  Weltverkehres  entworfen,  bearbeitet  und 
gezeichnet.  Ausgabe  A,  enthaltend  128  Karten  und  Darstellungen  in  einheit- 
lichen Masstäben,  nebst  alphabetischem  Namensverzeichnis.  2.  Auflage 
(40  farbige  Kartenseiten  mit  26  Seiten  Text).  Leipzig  1897  .  4.  Gebunden 

2  fl.  40  kr. 

—  Dasselbe.  Ausgabe  B,  enthaltend  eine  kurzgefasste  allgemeine  Welt- 
geschichte von  Hauptmann  F.  Bayer.  2.  Auflage  Ebendaselbst.  Gebunden 

3  fl. 

—  Specialkarte  von  Afrika  und  deutsche  Colon ialkarte  mit  den  deutschen 
Schutzgebieten  in  der  Südsee.  1 :  16,000.000.  4.  Auflage.  1897.  Mit  Be- 
rücksichtigung der  neuen  Abgrenzung.  57  7  X  63cm.  Farbendruck.  Leipzig. 
60  kr. 

—  Schul  Wandkarte  von  Europa,  politisch.  1 : 3,200.000.  3.  Auflage.  Neue 
Bearbeitung.  1897.  Grosse  Ausgabe  9  Blätter,  615  X  65cm.  Farbendruck. 
Ebendaselbst.  9  fl. 

Geiger,  W.  Ceylon.  Tagebuchblätter  und  Reiseerinnerungen.  Mit  23  Abbildungen 
nach  Original- Aufnahmen.  Wiesbaden  1897.  8.  In   Leinwand  cartonirt 

4  fl.  56  kr. 
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Goltz- Pasc  ha,  G.  L.  C.  Frfa.  v.  der.  Karte  der  Umgegend  von  Constantinopel, 
unter  Benätzung  der  älteren  Aufnahmen  (1888—1895)  erweitert,  bearbeitet 
und  gezeichnet.  1 : 100.000.  49  X  52*5cm.  Photolithographie  und  Farbendruck. 
Mit  Teit.  Berlin  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 

Grenzlander,  Deutsch-französische,  und  Kord-Frankreich  bis  Paris  mit  genauer 
Einzeichnung  der  französischen  Befestigungsanlagen  und  deren  neueren 
Verstärkungen.  Von  Landau  bis  BeauvaiB— Versailles.  Zugleich  Übersichts- 
karte von  Elsass-Lothringen  und  Nordost-Frankreich.  1  : 400.000.  Nach 
amtlichen  Quellen  neu  bearbeitet  von  Kartograph  6.  Müller.  5.  Auflage. 
2  Blätter  zu  60  X  56cm.  Farbendruck.  Leipzig  1897.  1  fl.  20  kr. 

Grunzel,  Dr.  J.  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Kleinasiens.  Mit  1  Karte. 
Wien  1897.  8.  1  fl. 

Hartleben's,  A.,  Karte  des  Kriegsschauplatzes  1897.  Karte  der  Balkan-Halbinsel 
und  der  angrenzenden  Gebiete.  1:1,600.000.  62*5  X  69cm.  Farbendruck. 
Wien  1897.  60  kr. 

Hellwald,  F.  v.  Die  Erde  und  ihre  Völker.  Ein  geographisches  Handbuch. 
4.  Auflage.  Durchgesehen  von  Prof.  Dr.  W.  üle.  Mit  397  Textillustra- 
tionen, 29  Extrabüdern  und  20  Kartenseiten.  Stuttgart  1897.  8.  Gebunden 
in  Halbfranzband  9  fl.  90  kr. 

Herrioli,  A.  Neue  Specialkarte  der  südafrikanischen  (Transvaal-)  Republik,  des 
Oranje-Freistaates  und  der  angrenzenden  Gebiete.  Mit  einer  Nebenkarte 
vom  mittleren  Matabele-  und  Maschona-Land.  1 : 3,000.000.  3.  Auflage. 
42  5  X  38cm.  Farbendruck.  Glogau  1897.  30  kr. 

Hesse-Wartegg,  C.  v.  China  und  Japan.  Erlebnisse,  Studie o,  Beobachtungen 
auf  einer  Reise  um  die  Welt.  Mit  44  Vollbildern,  132  Text-Illustrationen, 
Beilagen  und  1  farbigen  General-Karte  von  Ost-Asien.  Leipzig  1897.  8. 
In  Leinwand  cartonirt  10  fl.  80  kr. 

Hübner's  0.,  geographisch-statistische  Tabellen  aller  Länder  der  Erde.  46.  Aus- 
gabe für  das  Jahr  1897.  Herausgegeben  von  Prof.  F.  v.  Juraschek. 
Frankfurt  a.  M.  1897.  8.  Cartonirt  72  kr. 

—  statistische  Tafel  aller  Länder  der  Erde.  46.  Auflage  für  1897.  Eben- 
daselbst. Folio.  36  kr. 

Janeway,  C.  Glimpses  at  Greece  to-day  and  before  yesterday.  London  1897.  8. 
2  fl.  52  kr. 

Kiepert,  H.  Specialkarte  von  Kreta,  nach  britischen  Marine- Aufnahmen  und 
Routen  englischer,  französischer  und  deutscher  Reisenden  combinirt. 
1:300.000.  37  5  X  92  5cm.  Farbendruck.  Mit  Teit.  Berlin  1897.  In  Carton 
1  fl.  20  kr. 

—  Karte  von  Kreta  mit  Angabe  der  ungefähren  räumlichen  Vertheilaug  der 
Confessionen  nach  dem  Stande  von  1881,  aufgrund  von  Stavrakis'  Statistik 
der  Volkszahl  von  Kreta,  Athen  1890  zusammengestellt.  1  : 300-000. 
37  5  X  93cm.  Farbendruck.  Mit  Text.  Berlin  1897.  8.  In  Carton  1  fl.  20  kr. 

Kiepert,  R.  Wandkarte  von  Deutscb-Ostafrika.  Herausgegeben  von  der  deutschen 
Colonial-Gesellschaft.  1 : 100.000.  6  Blätter  zu  62  X  71cm.  Farbendruck  und 
colorirt.  Berlin  1897.  4  fl.  80  kr. 

Langhans,  P.  Deutscher  Colonial-Atlas.  30  Karten  mit  300  Nebenkarten.  Farben- 
druck. Gotha  1897.  Folio.  14  fl.  40  kr. 

Laanay,  L.  de.  Chez  les  Grecs  de  Turquie.  Autour  de  la  mer  Ege*e.  Smyrne. 
Lesbos.  Lemnos.  Thasos.  Le  Mont  Athos  etc.  Paris  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 

Leonner's  Generalkarte  von  Nicder-Österreich.  1:300.000.  60X71'5cm.  Farben- 
druck. Wien  1897.  In  Leinwand-Decke  1  fl.  20  kr. 

Letellier,  M.  A  travers  la  Norvege  et  Spitzbergen.  Avec  carte.  Paris  1897.  8. 
4  fl.  80  kr. 

Liebenow,  W.  Karte  der  Balkanstaaten  und  der  griechisch-türkischen  Grenz* 
länder.  1 :  1,250.000.  57  X  81*5cm.  Farbendruck.  Berlin  1897.  60  kr. 

Lorenz'  neueste  Vogesen-Karte.  1 : 100.000.  45  5  X  36cm.  Farbendruck.  Freiburg 
in  Breisgau.  1897.  60  kr. 

Luken,  Kaplan  G.  Erinnerungen  eines  Jerusalem-Pilgers.  Mit  35  Hlustrationeo. 
Leipzig  1897.  8.  90  kr. 
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Marsden,  K.  Eine  Beige  nach  Sibirien.  Übersetzt  von  Marie  Gräfin  zu  Erbach- 
Schönberg,  geb.  Prinzessin  v.  Battenberg.  Nene,  wohlfeile  (Titel-) 
Ausgabe.  Mit  26  Bildern.  Leipzig  (1895).  8.  1  fl.  80  kr. 

Meignen,  E.  Hnit  jours  en  Bosnie,  avec  dessins  de  G.  Scott  et  A.  Bloch. 
Paria  1897.  12.  90  kr. 

Mittheilungen  des  k.  und  k.  militär-geographischen  Institutes.  Herausgegeben 
auf  Befehl  des  k.  und  k.  Reichskriegs-Ministeriums.  XVI.  Band.  1896.  Mit 
11  Tafeln.  Wien  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 

Monarchie,  Die  Osterr.-ungar.  in  Wort  und  Bild.  XVII.  Band.  Mähren  und 
Schlesien.  Mit  1  Farbendruck.  Wien  1897.  4.  6  fl.  90  kr. 

—  Die  österr.-ungar.  in  Wort  und  Bild.  272.-283.  Lieferung.  Wien  1897.  4. 
Zu  30  kr. 

Nansen,  F.  Vers  le  pöle.  Avec  illustr.  Paris  1897.  8.  6  fl. 

Noblemaire,  G.  En  conge".  Egypte— Ceylon  -Sud  de  Finde.  Paris  1897.  16. 

2  fl.  10  kr. 

Paris-Parisien  (I.  Ce  qu'il  faut  voir.  II.  Ce  qu'il  faut  savoir.  III.  Paris-usage. 

IV.  Paris  pratique,  1897.)  Paris.  16.  Cartonirt  3  fl.  60  kr. 
Passy,  P.  DanB  le  far-west  ame'ricain.  Avec  gravures.  Paris  1897.  12.  2  fl.  50  kr 
Perthes',  J.,  See-Atlas.  Eine  Ergänzung  zu  J.  Perthes1  Taschen-Atlas,  entworfen 
und  bearbeitet  von  H.  Habenicht.  24  colorirte  Karten  in  Kupferstich 
(in  Quer-Quart)  mit  127  Hafenplänen.  Mit  nautischen  Notizen  und  Tabellen 
von  E.  Knipping.  3.  Auflage.  Gotha  1897.  12.  Gebunden  in  Leinwand 
1  fl.  44  kr. 

Perry,  B.  B.  The  Gist  of  Japan.  The  Island,  their  People  and  Missions. 

London  1897.  8.  3  fl. 
Peters,  Dr.  C.  Was  lehrt  uns  die  englische  Colonialpolitik ?  (Aus:  „Deutsches 

Wochenblatt").  Berlin  1897.  8.  48  kr. 
Pradier-Fodere.  C.  Lima  et  ses  environs.  Tableaux  de  moeurs  pöruviennes. 

Paris  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 
Ramin,  H.  Impressions  d'Allemagne.  Etüde  sur  la  socie'te'  et  la  vie  allemandes. 

Paris  1897.  12.  2  fl.  10  kr. 
Ramsay,  W.  M.  Impressions  of  Turkey  during  12  Years'  Wanderings.  London  1897. 

8.  4  fl.  32  kr. 

Ratzel,  Dr.  F.  Politische  Geographie.  Mit  33  Abbildungen.  München  1897.  8. 
9  fl.  60  kr. 

Resener,  H.  L'Egypte  sous  Foccupation  anglaise  et  la  question  ögyptienne. 
Paris  1897.  8.  2  fl.  10  kr. 

Saint-Martin,  V.  de,  et  L.  Rouasell.  Nouveau  Dictionnaire  de  geographie 
universelle.  Supplement.  Tome  I  (A— C).  Paris  1897.  4.  12  fl. 

Scheda  s  J.  v.  General-Karte  der  Balkan-Halbinsel.  1 : 864  000.  Umarbeitung 
von  A.  Steinhauser.  Nach  neuesten  Materialien  berichtigt  und  ver- 
sehen mit  Höhonzahlen-,  Strassen-  und  Eisenbahn-Nachträgen.  Neueste 
politische  Eintheilung  und  statistische  Tabelle  von  Dr.  K.  Peucker 
(1  Blatt  in  Quer-Folio).  Ausgabe  1897.  13  Blätter.  10  Blätter  zu  40  X  52  5  ; 

3  Blätter  zu  52*5  X  52  5cm.  Farbendruck.  Wien.  8  fl. 

—  und  Steinhäuser.  Karte  der  Balkanländer.  Die  Staaten  von  Südost- 
Europa.  Rumänien,  Serbien,  Montenegro,  Bulgarien,  europäische  Türkei, 
Griechenland.  1 :  3,000.000.  Ausgabe  von  1897.  50  X  37cm.  Knpferstich  und 
colorirt.  Ebendaselbst.  1  fl. 

Schwabenland,  F.  Karte  der  Kriegerdenkmäler  auf  den  Schlachtfeldern  um  Metz. 
1 : 50.000.  52  X  67cm.  Farbendruck.  Mit  Text  am  Rande.  Metz  1897. 1  fl.  20  kr. 

—  Karte  von  Metz  und  Umgebung.  1  : 100.000.  26  X  33  5cm.  Farbendruck. 
Metz  1897.  18  kr. 

Sergeant,  L.  Greece  in  the  Nineteenth  Century.  With  Map  and  24  Illustrations. 

London  1897.  8.  7  fl.  50  kr. 
Sommerville,  M.  Siam  on  the  Meinara  from  the  Gulf  of  Agyuthia.  With  50  Illustr. 

London  1897.  8.  10  fl.  8  kr. 
Souhesmes,  R.  de.  De  Saint-Petersbourg  ä  Samarkande.  Avec  phototypies. 

Paris  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 
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Steinhauser'e  A.  Karte  von  Südost-Europa.  Die  Staaten  der  Balkan-Halbinsel 
sammt  Theilen  von  Österreich-Ungarn  bis  Budapest  und  Wien  nnd  den 
übrigen  angrenzenden  Ländern.  1 :  2,000.000.  Ausgabe  1897.  Mit  neuester 
politischer  Eintheilung  und  statistischen  Angaben  von  Dr.  K.  P  e  u  c  k  e  r. 
8  Blätter  zu  38  5  X  69  5cm.  Farbendruck.  Mit  1  Blatt  Text  in  8«.  Wien. 
1  fl.  70  kr. 

Swjjagin,  N.  S.  Durch  Russisch-  und  Chinesisch-Mandschurien  von  Charabowsk 
nach  Ningut.  Eindrücke  und  Beobachtungen.   St.  Petersburg  1897.  8. 

1  fl.  80  kr.  (In  russischer  Sprache.) 

Topographie  von  Nioderösterreich.  (Schilderung  von  Land,  Bewohnern  und 
Orten.)  Redigirt  von  Dr.  A,  Storzer.  5.  Band.  Die  alphabetische  Reihen- 
folge (Schilderung)  der  Ortschaften.  IV.  Band,  1.— 3.  Heft.  Wien  1897.  4. 
Zu  1  fl. 

Umlauft,  Prof.  F.  Die  österr.-ungar.  Monarchie.  Geographisch-statistisches  Hand- 
buch für  Leser  aller  Stände.  3.  Auflage.  Mit  176  Abbildungen  und  15  far- 
bigen Karten.  Wien  1897.  8.  6  fl.  25  kr. 

Vigneras,  S.  Une  mission  francaise  en  Abyssinio.  Avec  60  gravures.  Paris  1897. 
18.  2  fl.  40  kr. 

Villaz,  M.  Debüts  d'un  Emigrant  en  Nouvelle-Caledonie.  PreTace  de  M.  P.  Fei  1- 

let.  Paris  1897.  16.  45  kr. 
Volkens,  G.  Der  Kilimandscharo.  Darstellung  der  allgemeinen  Ergebnisse  eines 

lftmonatlichen   Aufenthaltes  im  Dschaggalande.    Mit  28  Abbildungen, 

11  Tafeln  und  1  farbigen  Karte.  Berlin  1897.  8.  4  fl.  80  kr. 
Wagner,  Dr.  D.  Umrisskarte  der  Erde.  3.  Auflage.  6  Blätter  von  56  n  X  68cm. 

Lithograpbirt.  Gotha  1897.  1  fl.  80  kr. 
Waldvogel,  T.  Reisebilder  aus  dem  Caucasus.  Schaffhausen  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
Wegener,  Dr.  G.  Der  Südpol.  Die  Süd  polar  Forschung  und  die  deutsche  Südpolar- 

Expedition.  Mit  Petermann's  Karte  der  Südpol-Gebiete  in  1 : 40,000.000. 

sowie  einer  Kartenskizze  der  deutschen  Südpolar-Expedition.  Berlin  1897. 

8.  90  kr. 

Wothe,  A.  Wohin?  Ein  praktischer  Rathgeber  für  alle  Reiselustigen.  3.  Auflage. 

Mit  Abbildungen.  Leipzig  1897-  8.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  20  kr. 
Zettler,  M.   Die  zweite  deutsche  Meerturnfahrt  1896.   Mit  16  Abbildungen. 

Leipzig  1897.  8.  84  kr. 
Ziohy,  Le  comte  E.  de.  Voyages  au  Caucase  et  en  Asie  centrale.  La  migration 

de  la  race  hongroise  etc.  Avec  150  planches  et  nombreuses  gravures. 

2  vols.  Budapest  1897.  4.  10  fl.  (L'ouvrage  a  paru  en  francais  et  en 
hongrois.) 


3.  Mathematik.  Aufnahme.   Zeichnungalehre.  (Terrainlehre  und  Situatumtteiehnen, 
tiehe  auch:  I.  Abtheilung,  4.)  —  Naturwitsentchaßen. 

Albreoht,  Dr.  G.  Die  Elektricität.  Mit  38  Abbildungen.  Heilbronn  1897.  8. 

Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  20  kr. 
Baratta,  M.  II  Vesuvio  o  le  sue  eruzioni  dalP  anno  79  al  1896.  Con  tavole. 

Rom  1897.  16.  1  fl.  80  kr. 
Oavara,  F.  Funghi  niangerecci  e  funghi  velenosi.  Con  43  tavole.  Mailand  1897. 

16.  2  fl.  70  kr. 

Daumer,  W.  Die  Schwere,  ihr  Wesen  und  Gesetz.  Isaak  Newton's  Irrtbum. 

Das  Wesen   des  Stoffes  und  das  Gesetz  der  Natur.  Mit  21  Figuren. 

Zürich  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
Encyklopädio  der  Naturwissenschaften,    herausgegeben    von  W.  Förster, 

A.  Kenngott,  A.  Ladenburg  u.  A.  Breslau  1897.  8.  III.  Abtheilung, 

39.  Lieferung.  1  II.  80  kr. 
Ernst,  Dr.  Cb.  Eine  Theorie  des  elektrischen  Stromes  aufgrund  des  Energie- 

principes.  Mit  6  Figuren.  München  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
Faye,  H.   Nouvelle  etude   sur  les   tempf-tes,  cvclones,  trombes  ou  tornados. 

Paris  1897.  8.  2  fl.  70  kr. 
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Gallloe,  G.  L'heure  dezimale  et  la  division  de  )a  circonfe'rence.  Paris  1897.  8. 
90  kr. 

G-melin-Kraut's  Handbuch  der  Chemie.  Anorganische  Chemie  von  L.  Gmelin. 
6.  Auflage.  Herausgegeben  von  Dr.  K.  Kraut.  Fortgesetzt  von  Dr.  A.  Hil- 
ger.  Register.  Heidelberg  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

Oraetz,  Dr.  L.  Kurzer  Abriss  der  Elektricität.  Mit  143  Abbildungen.  Stutt- 
gart 1896.  8.  Gebunden  in  Leinwand.  1  fl.  80  kr. 

Hertwig,  Prof.  R.  Lehrbuch  der  Zoologie.  4.  Auflage.  Mit  568  Abbildungen. 
Jena  1897.  8.  6  fl.  90  kr. 

Meadoworoft,  W.  H.  The  A  B  C  of  the  X  Rays.  With  Illustr.  London  1897.  8. 

2  fl.  88  kr. 

Uippoldt,  Dr.  W.  A.  Die  Entstehung  der  Gewitter  und  die  Principien  des 
Zweckes  und  Baues  der  Blitzableiter.  Mit  1  Anhange  über  die  Methoden 
der  BlitzableiterprQfungen.  Mit  6  Abbildungen.  Frankfurt  a.  M.  1897.  8. 
1  fl.  20  kr. 

Obermayer,  A.  v.  Schi  essversuche  gegen  plastischen  Thon.  (Aus:  „Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften".)  Mit  6  Figuren. 
Wien  1897.  8.  25  kr. 

Panaotovid,  Dr.  J.  P.  Calciumcarbid  und  Acetylen  in  Vergangenheit,  Gegen- 
wart und  Zukunft.  Mit  4  Abbildungen.  Leipzig  1897.  8.  2  fl.  16  kr. 

Pernter,  J.  M.  Die  Farben  des  Regenbogens  und  der  weisse  Regenbogen.  Mit 

3  Steintafeln.  (Aus:  „Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften".) Wien  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

Richters,  V.  v.  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie.  9.  Auflage.  Neu  bearbeitet 
von  Prof.  Dr.  H.  Klinger.  Mit  89  Holzschnitten  und  1  farbigen  Spectral- 
tafel.  Bonn  1897.  8.  5  fl.  40  kr. 

Röntgen,  W.  C.  Weitere  Beobachtungen  über  die  Eigenschaften  der  X-Strahlen. 
(Aus:  „Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften"  zu  Berlin.) 
Mit  1  Figur.  Berlin  1897.  8.  60  kr. 

Schollmeyer,  G.  Was  muss  der  Gebildete  von  der  Elektricität  wissen?  Gemein- 
verstandliche  Belehrung  über  die  Kraft  der  Zukunft.  6.  Auflage.  Mit  Ab- 
bildungen. Neuwied  1897.  8.  90  kr. 

Tasohentafel,  4stellige,  logarithmische.  Herausgegeben  von  der  trigonometrischen 
Abtheilung  der  kön.  preuss.  Landesaufnahme.  Berlin  1897.  8.  18  kr. 

Thilo,  Dr.  J.  Einführung  in  die  Grundlehren  der  Chemie.  Zum  Selbstunterricht 
bearbeitet.  Langensalza  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 

Trabert,  Dr.  W.  Höhenraessung  mittels  des  Barometer.  Znaim  1897.  8.  10  kr. 

Waohs,  Dr.  D.  Die  Kraft.  Eine  physikalische  Studie.  Wien  1897.  8.  18  kr. 

Wallentin,  Dr.  J.  G.  Lehrbuch  der  Elektricität  und  des  Magnetismus.  Mit 
230  Holzschnitten.  Stuttgart  1897.  8.  4  fl.  80  kr. 

Webster,  A.  G.  The  Theory  of  Electricity  and  Magnetism.  London  1897.  8. 
10  fl.  8  kr. 


4.  Baukunde,  Telegraphie.  Eisenbahnen.  LufUchifffahrt.  Verkehrswesen.  Handel  und 

Gewerbe.  Technologisches. 

Anleitung  zum  Bau  elektrischer  Haustelegraphen-,  Telephon-  und  Blitzableiter- 
anlagen. Herausgegeben   von  der  Actien-Gesellschaft  Mix  &  Genest 
4.  Auflage.  Mit  528  Abbildungen.  Berlin  1897.  8.  2  fl.  70  kr. 
-    Praktische,  zur  Anlage  von  Blitzableitern.   Mit  26  Abbildungen  in  Holz- 
schnitt. 3.  Auflage.  Leipzig  1897.  8.  36  kr.  ft 
Armstrong.  Electric  Movement  in  Air  and  Water.  With  Plates.  London  18 ,»7. 

Folio.  21  fl.  60  kr.  „  ,  .  Mit 

Baltzer,  F.  Die  elektrische  Stadtbahn  in  Berlin  von  Siemens  &  Hal>Ke. 

9  Textabbildungen  und  7  Tafeln.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  20  kr.  . 
Cröchet,  C.   L'cnergie  electrique.  Notions  «ementaires  d'*lcctncit e  mau»  ^ 
Phönomenes  et  principe»  göneraux.    Production   de   1  electrica.  Avec 
226  figures.  Paris  1897.  8.  3  fl.  60  kr. 
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Dawson,  P.  Electric  E.ailways  and  Tramways,  their  Construction  and  Operation. 

New-York  1897.  8.  37  fl.  50  kr. 
Dumont,  G.  Electromoteurs  et  leur  applications.  Paris  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 
Erhard,  Dr.  Th.  Einführung  in  die  Elektrotechnik.  Die  Erxengnng  starker 

elektrischer  Ströme  und  ihre  Anwendung  zur  Kraftübertragung.  Mit  95  Fi- 

goren.  Leipzig  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 
Espitallier.  Cours  de  construction.  Ponts  et  Viadocs;  Ponts  en  maconnerie; 

Ponts  en  bois ;  Ponts  me'talliques.  Avec  285  grav.  Paris  1897.  4.  6  fl. 
Fritsoh,  Th.  Die  Stadt  der  Zukunft.  Mit  1  farbigen  Tafel  (in  2  Blättern)  und 

14  Text-Abbildungen.  Nebst  1  Begleitschreiben:  Die  neue  Gemeinde 

(Febr.  1897.)  Leipzig.  8.  1  fl.  20  kr. 
Ghersi,  J.  Leghe  metalliche  ed  amalgame.  Alluminio— Nichelio  —  Mctalli  preziosi 

ed  imitazioni— Bronzo— Ottone  —  Monete  e  medaglie  —  Saldature.  Con  15 

incisioni.  Mailand  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 
Grünwald,  Ingenieur  E.  Die  Herstellung  und  Verwendung  der  Accumnlatoren 

in  Theorie  und  Praxis.  Ein  Leitfaden.  2.  Auflage.  Mit  83  Abbildungen. 

Halle  1897.  12.  1  fl.  80  kr. 
Güxnbel,  L.  Das  Stabilitätsproblem  des  Schiffsbaues.  Mit  28  Textfiguren  und 

6  lithographirten  Tafeln.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  44  kr. 
Haidane,  J.  W.  C.  Bailway  Engineering,  Mechanical  and  ßlectrical.  London  1897. 

8.  10  fl.  80  kr. 
Halliday,  G.  Steam  Boilers.  London  1897.  8.  5  fl.  40  kr. 
Henne,  Ingenieur.  H.  Die  Wasserräder  und  Turbinen,  ihre  Berechnung  und 

Construction.  2.  Auflage.  Mit  63  Textfiguren  und  1  Atlas.  Weimar  1897. 

8.  6  fl. 

Johnson,  J.  B.  Materials  of  Construction.  London  1897.  8.  18  fl. 
Jones,  R.  H.  Asbestos  and  Asbestic.  Properties,  Occurence,  Use.  London  1897. 
8.  11  fl.  52  kr. 

Kaiser  Wilhelm-Brüoke,  Die.  Grösste  Eisenbahnbrücke  des  Continents,  in  der 
Bahnlinie  Solingen— Remscheid  gelegen.  Mit  1  Karte,  2  Ansichten  und 

1  Skizze.  2.  (Umschlag-)  Auflage.  Remscheid  1897.  8.  48  kr. 

Kaiser  Wilhelm-Canal,  Der,  und  seine  Bedeutung  für  die  Handelsschiffahrt 

Mit  9  Illustrationen  von  C.  Schildt.  Hamburg  1897.  8.  60  kr. 
Lanoir,  P.  La  question  des  chemins  de  fer.  Les  chemins  de  fer  et  la  mobilisa- 

tion.  Pr<Jface  de  M.  Saint-Germain.  Paris  1897.  8.  1  fl.  18  kr. 
Lneger's,  0.  Lexikon  der  gesammten  Technik  und  ihrer  Hilfswissenschaften.  Im 

Vereine  mit  Facbgenossen  herausgegeben.  25.  und  26.  Abtheilung.  Mit 

zahlreichen  Abbildungen.  Stuttgart  1897.  8.  Zu  3  fl. 
Maroevaux,  F.  Du  char  antique  ä  l'automobile.  Les  siecles  de  la  locomotion 

et  des  transports  par  voie  de  terre.  Avec  iiloetr.  Paris  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 
Minet,  A.  L'alnminium.  2«  partie.  Alliages;  emplois  röcents.  Paris  1897.  16. 

2  fl.  70  kr. 

—    Les  fours  electriques  et  leurs  applications.  Paris  1897.  8.  1  fl.  50  kx. 
Moissan,  H.  Le  four  e"lectrique.  Avec  42  figures.  Paris  1897.  8.  9  fl. 
Montpellier,  J.  A.  Les  Dynamos.  Principes,  descriptions,  installations,  con- 

duite,  entretien,  de>angements.  Avec  303  figures.  Paris  1897.  8.  Cartonirt 

9  fl.  60  kr. 

Parseval,  Hauptmann  A.  v.  Der  Drachenballon.  Mit  Figuren.  Berlin  1897.  8. 
90  kr. 

Riedler,  A.  Neuere  Schiffshebewerke,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Entwürfe  für  den  Donau-Moldau-Elbe-Canal  vom  maschinen-  und  betriebs- 
technischen Standpunkte  dargestellt.  Mit  50  Abbildungen.  Berlin  1897.  4. 
6  fl. 

Roux,  0.  Ge*nie.  Le  glnie.  Ses  travaux  spe*cianx,  ses  Services  annexes.  Avec 
371  Agares.  Paris  1897.  16.  Cartonirt  7  fl.  20  kr. 

Sohnbert,  Eisenbahn-Director  E.  Planum,  Bettung  und  Schwellenform  des  Eisen- 
bahngcleises.  (Aus:  „Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnwesens  in 
technischer  Beziehung".)  Mit  3  Tafeln.  Wiesbaden  1897.  4.  84  kr. 
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Schuman,  F.  Die  Mängel  unserer  Strassen  und  die  Beseitigung  derselben.  Mit 

5  Tafeln.  Prag  1897.  8.  60  kr. 
Serraillier,  L.  Railway  Technical  Vocabulary:  French,  English  and  American 

Terms.  London  1897.  8.  5  fl.  40  kr. 
—    Vocabulaire  technique  des  chemins  de  fer.  Paris  1897.  12.  Gebunden  6  fl. 
Sirot,  A.  Chemins  de  fer.  Construction  et  voie.  Avec  270  fig.  et  12  planches. 

Paris  1897.  16.  Cartonirt  7  fl.  50  kr. 
Soreau,  R.  Le  probleme  gCnCral  de  la  navigation  aCrienne.  Paris  1897.  8. 

1  fl.  50  kr. 

TJrbanitzky,  R.  Denkschrift  über  den  Donau-Moldau-Elbe-Canal  bei  Wahl  der 
Canaltrace  Linz  a.  d.  Donau— Rosenberg  a.  d.  Moldau.  Linz  1897.  Folio. 
25  kr. 

Webbor,  E.  Technisches  Wörterbuch  in  vier  Sprachen.  I.  Band:  Deutsch  -Italic« 
nisch-Französisch-Englisch.  —  II.  Band  :  Italiano-Tedesco-Francese-Inglese. 
Berlin  1897.  12.  Zu  1  fl.  80  kr. 

West,  T.  D.  Metallurgy  of  Cast  Iron.  London  1897.  8.  9  fl. 

Wietz,  H.  Die  isolirten  elektrischen  Leitungsdrähte  und  Kabeln.  Ihre  Erzeu- 
gung, Verlegung  und  Unterhaltung.  Mit  159  Textfiguren.  Leipzig  1897.  8. 
4  fl.  20  kr. 

Wilke,  Ingenieur  A.  Die  Elektricität,  ihre  Erzeugung  und  Anwendung.  S.Auflage. 
Mit  JO  Tafeln  und  828  Textillustrationen.  Leipzig  1897  .  8.  5  fl.  10  kr. 


5.  Staatawiaienachaß.  Parlamentär lachet .    Völkerrecht.  Militär-  und  Civil' Rtchta' 

-pflege.  Finanz weacn. 

Adler,  0.  Die  imperialistische  8ocialpolitik  —  D'Israeli,  Napoleon  III.,  Bismarck.  — 

Eine  Skizze.  Tübingen.  1897.  8.  48  kr. 
Aloorta,  A.  Las  garantias  constitucionales.  Buenos  Aires.  1897.  4.  16  fl.  20  kr. 
Andler,  Ch.  Les  origines  du  socialisrne  d^tat  en  Allemagne.  Paris  1897.  8. 

4  fl.  20  kr. 

Andr&ssy,  Graf  J.  Ungarns  Ausgleich  mit  Österreich  vom  Jahre  1867.  Leip- 
zig 1897.  8.  5  fl.  40  kr. 

Appy,  F.  Trois  milliards  de  Francais  ou  la  Solution  des  questions  politique, 
sociale,  philantropique  et  de  population.  Paris  1897.  8.  3  fl. 

Benoist,  Ch.  La  crise  de  TCtat  moderne.  Paris  1897.  8.  6  fl. 

Berg,  Dr.  L.  Der  österreichische  Steuerträger  1898.  Die  neuen  Steuergesetze, 
gemeinverständlich  besprochen,  leichtfasslich  dargestellt  und  durch  Bei- 
spiele erläutert.  Wien  1897.  8.  60  kr. 

Berger,  L.  Die  zehn  Gebote  und  die  Politik.  Leipzig  1897.  8.  30  kr. 

Betrachtungen  über  die  Transvaal  frage  und  die  Verstimmung  zwischen  Deutsch- 
land und  England.  Berlin  1897.  8.  18  kr. 

Boissevain,  G.  M.  La  Situation  mone'taire  en  1897.  Paris.  8.  1  fl.  50  kr. 

Bourguet,  A.  La  France  et  l'Angleterre  en  Egypte.  Paris  1897.  12.  2  fl.  10  kr. 

Brandt,  M.  v.  Ostasiatische  Fragen.  China.  Japan.  Korea.  Berlin  1897.  8. 
4  fl.  20  kr. 

Brook,  Dr.  F.  F.  Die  gesetzliche  Einführung  der  Deportation  im  Deutschen 

Reiche.  Breslau  1897.  8.  60  kr. 
Brunetiere,  F.  L'ide"c  de  patrie.  Paris  1897.  12.  30  kr. 

Burchard,  Dr.  J.  L.  Bergung  und  Hilfeleistung  in  Seenoth.  Hannover  1897. 
8.  6  fl. 

Caraooussi,  Dr.  G.  S.  Königthum  und  Minister- Verantwortlichkeit  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse  im  König- 
reich Griechenland.  Berlin  1897.  8.  90  kr. 

Oastelar,  E.  La  politique  europdenne.  Paris  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Cesar,  A.  Kann  man  einen  Eid  erzwingen?  Leipzig  1897.  8.  30  kr. 

Descamps,  Ritter  v.  Die  Organisation  des  internationalen  Schiedsgerichtes.  Mit 
einem  Anhange.  Übersetzt  von  A.  H.  Fried.  München  1897.  8.  36  kr. 

Deutschland  am  Scheidewege!  Von  Quid  am.  Zürich  1897.  8.  1  fl.  44  kr. 
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Dock,  Dr.  A.  Der  Souveränetiitsbegriff  von  Bodin  bis  zu  Friedrich  dem  Grossen 

Strassburg  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
D01I,  Dr.  E.  Das  Schicksal  aller  Utopien  oder  socialen  Charlatanerien  and  das 

verstandesgem&ss  Reforroatorische.  Leipzig  1897.  8.  45  kr. 
Dollfusa,  Dr.  R.  Über  die  Idee  der  einzigen  Steuer.  Basel  1897.  8.  2  fl-  68  kr- 
Dovörine,  A.  (Taohernoff.)  L'esprit  national  russe.  Paris  1897.  12.  2  fl.  10  kr. 
Dürkheim,  E.  Le  suicide.  Etüde  sociologique.  Paris  1897.  8.  4  fl.  50  kr. 
Ebenhoch,  Dr.  Die  Wahrheit  über  die  Sprachenverordnungen  des  Grafen  Badeni. 

Linz  1897.  8.  5  kr. 

Eokard,  J.  Encvklica  Leo's  XIII.  über  die  Arbeiterfrage.  2.  Auflage.  6.— 10.  Taus 

Stuttgart  1897.  8.  24  kr. 
Ego,  A.  Die  sociale  Frage  und  ihre  Lösung.  Alltagsbetrachtungen.  Bremen  1897. 

8.  2  fl.  70  kr. 

Enzenberg,  0.  Die  Paritätsansprache  Ungarns.  Ein  Wort  zur  Ausgleichs-  und 
Baokfrage.  Wien  1897.  8.  18  kr. 

Erdmann,  G.  A.  Die  deutsche  Kriegsmarine  in  zwölfter  Stunde !  Notwendigkeit 
einer  Vermehrung  unserer  Kriegsflotte  zur  Wahrung  deutscher  Ehre  und 
zum  Schutze  von  Deutschlands  Handel  und  Industrie.  Leipzig  1897.  8.  30  kr. 

Fabreguettes,  P.  Soci<Jte\  Etat.  Patrie.  2  vols.  Paris  1897.  8.  9  fl. 

Fink,  C.  Der  Kampf  um  die  Ostmark.  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilung  der  Polen- 
frage. Berlin  1897.  8.  Cartonirt  1  fl.  20  kr. 

Freytag'8,  G.,  Reichsraths- Wahlkarte  aller  fünf  Curicn  von  Österreich.  44  X  58  5cm. 
Nebst  statistischen  Daten.  Verzeichnis  der  Neugewählten  etc.  Wien  1897. 
12.  85  kr. 

Geller,  Dr.  L.  Gesetz,  betreffend  die  directen  Personalsteuern,  nebst  den  Vollzugs- 
vorschriften und  Nachträgen.  Mit  Erläuterungen.  Wien  1897.  8.  6  fl. 

Gesetz  vom  11.  Jänner  1897,  betreffend  den  Schutz  der  Erfindungen  (Patent- 
gesetze). Wien  1897.  8.  30  kr. 

Grabmayr,  Dr.  C.  v.  Die  Spracbenverordnungen  und  die  politische  Lage.  Inns- 
bruck 1897.  8.  25  kr. 

Griechenland  und  die  Zukunft  des  Orients  von  einem  deutschen  Historiker 
Leipzig  1897.  8.  30  kr. 

Grundztige  für  eine  endgiltige  Lösung  der  Nationalitätenfrage  in  Österreich. 
Ideen  und  Betrachtungen  eines  Patrioten.  Wien  1897.  8.  35  kr. 

Gunter,  E.  Outlines  of  Military  Law  and  Customs  of  War.  London  1897.  8. 
5  fl.  40  kr. 

Guyer-Zeller.  Der  Türkenherrschaft  Ende.  Perspective.  Mit  2  farbigen  Karten. 

Zürich  1897.  8.  CO  kr. 
Hansen,  J.  L'alliance  franco:russc.  Paris  1897.  8.  6  fl. 

Herzfeld,  Dr.  E.  Ritter  v.  Österreichisches  Personalsteuergesetz.  Leipzig  1897. 
16.  72  kr. 

Hoppe,  F.  A.  Weltbund  der  Häupter,  Regierungen  und  Bevölkerungen,  Frieden 
und  Wohlfahrt  liebender  Staaten  oder  Gemeinbund  statt  Dreibund,  Gegen- 
bund und  Geheimbündnisse.  Verfassungsentwurf  und  Begründung.  Frank- 
furt a.  M.  1897.  4.  60  kr. 

Johansen,  Capitän  F.  Gegen  die  Flotten  Verstärkung!  Hagen  1897.  8.  30  kr. 

Joux,  0.  de.  Die  Gefabren  der  modernen  Ehe.  Sociale  und  ethische  Studien. 
Leipzig  1897.  8.  1  fl.  44  kr. 

Kiesaling,  F.  Verwälschtes  und  verlorenes  deutsches  Blut.  Eine  Mahnung  zur 
Pflege  altdeutscher  Gesinnung.  Wien  1897.  8.  35  kr. 

Kirchenneim,  A.  v.  L'eternelle  Utopie.  Etüde  da  socialisnie  ä  travere  les  ages. 
Paris  1897.  12.  2  fl.  10  kr. 

Krameyer,  C.  Die  Organisation  der  Feuerwehren.  Mit  32  Abbildungen.  Berlin  1897. 
8.  2  fl.  40  kr. 

Kritik  und  Reform  der  Germanisation  in  Posen.  Berlin  1897.  8.  60  kr. 
Laffltte,  L.  Une  opinion  sur  la  question  d'Alsace-Lorraine.  Le  dösarmement  oo 

la  guerre.  Paris  1897.  12.  1  fl.  20  kr. 
Lanoir,  P.  Les  chemins  de  fer  et  la  mobilisation.  Paris  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Lorentzen.  Tb.  Die  Flotte  und  der  Reichstag.  Eine  volksthümliche  Erläuterung 
der  Marinefrage  im  Anschlags  an  die  Tabellen  des  Kaisers.  Kiel  1897. 
8.  30  kr. 

Majestats-Beleidigpingen,  Die,  vor  dem  Reichstage.  Berlin  1897.  8.  9  kr. 
Malepeyre,  F.  L.  La  bicyclette  devant  la  loi.  Paris  1897.  12.  2  fl.  10  kr. 
Mark,  M.  Das  Gold  —  nicht  mehr  Geld.  Die  Tauschkraftwährung  und  die  auf 

Tanscbkrafteinheiten  lautenden  Banknoten.  Budapest  1897.  8.  70  kr. 
Metin,  A.  Le  socialisme  en  Angleterre.  Paris  1897.  12.  2  fl.  10  kr. 
Österreicher,  V.  „Imperium  et  libertas".  Eine  Studie  Aber  die  böhmische 

Frage.  Leipzig  1897.  8.  60  kr. 
Pauwels,  J.  Les  erreurs  judiciaires  de  1523  ä  nos  jours.  Genf  1897.  8.  45  kr. 
Penzier,  J.  Fürst  Bismarck  nach  seiner  Entlassung.  Leben  und  Politik  des 

Fürsten  seit  seinem  Scheiden  aus  dem  Amte  auf  Grund  authentischer 

Kundgebungen.  Leipzig  1897.  8.  I.  Band.  4  fl.  80  kr. 
Plerantoni,  R.  11  trattato  di  Berlino  del  1885  e  lo  stato  indipendente  del  Congo. 

Rom  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
Process  von  Tausch  und  von  Lfitzow,  verhandelt  in  Moabit  vom  24.  Mai  bis 

4.  Juni  1897.  Berlin.  8.  2  fl.  40  kr. 
Proudhon,  P.  J.  Systeme  des  contradictions  leonomiques  ou  Philosophie  de  la 

misere.  Nouvelle  edition.  2  volumes.  Paris  1897.  12.  4  fl.  20  kr. 
Raffalovich,  A.  Le  marchö  financier  en  1896/97.  France,  Etats-Unis,  Angleterre, 

Antriebe,  Allemagne,  Rassie,  Espagne,  Italie,  Suisse.  Questions  mone*taires. 

Paris  1897.  8.  4  fl.  50  kr. 
Reichenau,  G.  M.  v.  Einfluss  der  Kultur  auf  Krieg  und  KriegsrQstung.  Berlin  1897. 

8.  1  fl.  5  kr. 

Revolution,  Die  friedliche  sociale,  am  Anfange  des  20.  Jahrhunderts.  Ein  Zu- 
kunftsbild von  einem  Menschenfreunde.  München  1897.  8.  60  kr. 

Sancerme,  Ch.  La  question  d'orient  populaire.  Paris  1897.  8.  2  fl.  10  kr. 

Schmld,  G.  Taschenbuch  für  Freunde  des  Friedens.  Zürich  1897.  12.  60  kr. 

Seydel,  Pred.  A.  Die  humanitären  Bestrebungen  der  Gegenwart,  ihr  Segen  und 
und  ihre  Gefahren.  Berlin  1897.  8.  36  kr. 

Skalkowskt,  K.  Die  auswärtige  Politik  Russlands  und  die  Lage  der  übrigen 
Mächte.  St.  Petersburg  1897.  8.  7  fl.  20  kr.  (In  russischer  Sprache.) 

8praohenverordnnngen,  Die  böhmisch-mährischen.  Von  einem  Alt-Österreicher. 
Leipzig  1897.  8.  60  kr. 

Stieglitz,  A.  de.  De  l'e'qailibre  politique,  du  l^gitimisme  et  da  principe  des  natio- 
nales. Tome  III  (et  dernier).  Paris  1897.  8.  L'ouvrage  complet  15  fl. 

Strauss,  H.  Ein  infames  Urtheil  (Semitismus  und  Antisemitismus).  Der  Fall 
des  Capitän  Dreyfas  3.  Auflage.  Strassburg  1897.  8.  60  kr. 

Tentomar,  0.  Die  Umsturzgefahr.  Ihre  Ursachen  und  die  Mittel  ihrer  Abwendung, 
allgemein  verständlich  dargestellt.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  50  kr. 

Was  habe  ich  zu  fatiren?  Was  habe  ich  zu  zahlen?  Ein  Wegweiser  für  die 
Steuerreform.  2  Hefte.  2.  Auflage.  Wien  1897.  12.  1  fl  15  kr. 

Was  lehrt  der  Talmud?  4.  Auflage.  Aachen  1897.  12.  9  kr. 

Wer  rettet  Österreich  aus  gegenwärtiger  schwerer  Krisis?  Wien  1897.  8.  14  kr. 

Weyer,  Premier  -  Lieutenant  B.  Der  Niedergang  deutscher,  der  Aufschwung 
fremder  Seemacht.  Mit  7  graphischen  Tafeln.  München  1897.  8.  24  kr. 

Winkelmann,  Oberstlieutenant.  Der  Gendarmerie-Probist.  Anleitung  zum  prak- 
tischen Dienstbetrieb  und  Vorbereitung  zum  Examen  durch  Ausarbeitung 
der  in  demselben  zu  lösenden  Aufgaben.  5.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  60  kr. 

Zappe,  Major- Auditor  K.  Leitfaden  der  Rechtslehre.  (In  5  Heften).  Wiener-Nen- 
stadt  1897.  8.  1.  Heft:  Grundzüge  des  Militär-Strafrechtes.  1  fl.  —  2.  Heft: 
Grundzüge  des  ehrenräthlichen  Verfahrens  im  k.  und  k.  Heere  für  Ober- 
Officiere  und  Cadetten.  30  kr. 

Zenk,  Oberetabs- Auditor  Dr.  F.  Die  Öffentlichkeit  im  Militär-Strafprocesse. 
3.  (Titel-)  Auflage.  Berlin  1897.  8.  3  fl.  60  kr. 
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6.  Sanitätneesen.  Pferdewesen  und  -Zucht.  Remontirung.  Veterinärkunde.  Huf  beschlag. 
Reiten.  Fahren.  Fechten.  Turnen.  Schwimmen.  Sportwesen  überhaupt. 

Albreoht,  Dr.  J.  F.  Wie  ist  die  Schwindsacht  zu  Terhttten,  zu  lindern  und  mög- 
lichst za  heilen?  4.  Aufl.  von  Dr.  M.  Birnbaum.  Leipzig  1897. 12.  60  kr. 

Amman,  Dr.  0.  Körperliche  Erziehung!  Mit  10  Abbildungen.  München  1897 
8.  48  kr. 

Andress,  H.  Regulirung  der  Gesundheit  dnrch  Essen  und  Trinken.  Chemnitz  1897. 
8.  30  kr. 

Arnous-Brusasoo.  Trattato  delle  malattie  dei  eani  e  loro  cura.  Tarin  1897.  12. 
3  fl.  60  kr. 

Ballin,  A.  S.  Personal  Hygiene.  London  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Beaulavon,  Dr.  P.  La  Phthisie.  Hygiene,  eure,  guerison.  Paris  1897.  16.  1  fl.  20  kr. 

Below,  Dr.  E.  Die  Anwendung  der  Elektricität  in  der  Medicin  bei  Nerven-, 

Muskel-,  Haut-,  Gehirn-  und  Rflckenmarksleiden.  Allgemein  verständlich 

dargestellt.  Mit  Figuren.  Berlin  1897.  8.  SO  kr. 
BernstorfT,  Graf.  Die  Zucht  und  Behandlung  des  Schweisshundes.  Neudamm  1897. 

16.  Cartonirt  36  kr. 

Billet,  Le  Dr.  Ch.  Aide-memoire  du  m£decin-chef  des  Salles  militaires  dans  les 
höpitaux  mixtes.  Paris  1897.  12.  2  fl.  40  kr. 

Blum,  E.  Warum  sterben  viele  Menschen  oft  so  rasch  und  anerwartet?  Beob- 
achtungen und  Gedanken  eines  Laien.  Leipzig  1897.  8.  30  kr. 

Book,  Dr.  C.  E.  Das  Buch  vom  gesunden  und  kranken  Menschen.  16.  Auflage. 
Mit  zahlreichen  Abbildungen  in  Holzschnitt  und  mehreren  Farbentafeln. 
Neubearbeitet  von  Dr.  W.  Camer  er.  1.  Lieferung.  Leipzig  1897.  8.  30  kr. 

Braatz,  Dr.  E.  Über  die  falsche,  gewöhnliche  Schubform  und  Aber  die  richtige 
Form  der  Fussbekleidung.  Mit  4  Figuren  im  Texte  und  3  Tafeln.  Königs- 
berg 1897.  8.  36  kr. 

Brey,  Premier-Lieutenant  F.  Ihrer  kön.  Hoheit  der  Prinzessin  Ludwig  von  Bayern 
Gestüt  Särvar  in  Ungarn.  Geschildert  nach  einem  Besuche  Ende  des 
Jahres  1895.  Mit  6  Tafeln.  München  1897.  8.  1  fl.  44  kr. 

Brookmann,  J.  G.  Die  Naturheilkunde.  Unentbehrlicher  Rathgeber  für  Gesunde 
und  Kranke.  Ein  die  grsammte  Naturheilkunde  umfassendes  Lehrbuch  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  weltberühmten  elektrischen  Kuren  in 
Sagrado.  Mit  129  Textabbildungen  und  einem  zerlegbaren  Modell  des 
Menschen  in  Farbendruck.  Leipzig  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 

Brosig,  Lieutenant.  Bericht  über  meinen  Ritt  von  Forbach  in  Lothringen  nach 
Glatz  in  Schlesien  1894.  2.  Auflage.  Mit  1  farbigen  Karte.  Berlin  1897. 
8.  75  kr. 

Bruns,  Generalarzt  Dr.  v.  Über  die  Wirkung  und  kriegschirurgische  Bedeutung 
der  Selbstladepistole  System  Mauser.  Mit  6  Abbildungen  im  Text  und 
11  Tafeln.  Tübingen  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Burckhardt,  G.  Diätetische  Winke  für  Gesunde  und  Kranke  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Elektro-Homöopathie  und  Naturheilkunde.  Strass- 
burg  in  E.  1897.  8.  90  kr. 

Burot  F.  et  M.  A.  Legrand.  Les  troupes  coloniales.  Statistique  de  la  mortalite\ 
Paris  1897.  8.  1  fl.  f>0  kr. 

Canitz,  M.  Die  Ehe,  die  Krankheiten  durch  die  Ehe  und  die  Ursachen  unglück- 
licher Ehen.  Berlin  1897-  16.  36  kr. 
—    Die  Naturheilkunde,  ihr  Wesen  und  Wirken  in  gesunden  und  kranken 
Tagen.  Mit  vielen  Illustrationen.  2.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  3  fl.  60  kr. 

Cathelineau,  H.  et  A.  Lebrasseur.  Des  aliments.  Hygiene  et  regirnes  alimen- 
taires.  Avec  31  tableaux.  Paris  1897.  8.  4  fl.  80  kr. 

Chevalier  A.  et  A.  Baudrimont.  Dictionnaire'des  alt  erat  ions  et  falsifications  des 
substanecs  alimentäres,  ra^dicamenteuses  et  comraerciales.  7*  Edition  par 
le  Dr.  L.  Heret.  >  vols.  avec  328  figurcs.  Paris  1897.  8.  22  fl.  80  kr. 

Colling,  A.  Leben,  Wirken  und  Heilmethode  des  Prälaten  Seb.  Kneipp.  Nach 
authentischen  Quellen.  Mit  2  Bildnissen.  Passau  1897.  12.  12  kr. 
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Cornaro,  L.  v.  Sonniges  Alter  oder  vier  Abhandiaogen  eines  Hundertjährigen 
über  die  Kunst  massig  zu  leben.  Übersetzt  und  mit  Ergänzungen  versehen, 
v.  J.  Steinberg.Revidirt  v.  Th.  Hahn.  3.  Aufl.  Leipzig  1897.  12.  60  kr. 

Crosa,  D.  K.  Health  in  Afrika.  Medical  Handbook  for  European  Travellers  and 
Residents.  With  Wustrations.  London  1897.  8.  2  fl.  64  kr. 

Cruslus,  G.  Eine  Ethik  des  Geschlechtslebens.  Mit  einem  Vorworte  von  E.  A. 
Schroeder.  Berlin  1897.  8.  72  kr. 

Czeipek,  Oberlieutenant  F.  Der  Herren-  und  Damen-Radfahrsport.  Mit  Abbil- 
dungen und  3  Tafeln.  Graz  1897.  8.  1  fl. 

Czynk,  E.  Das  Auerwild,  seine  Jagd,  Hege  und  Pflege.  Mit  41  Textabbildungen 
und  3  doppelseitigen  Kunstdrucken.  Neudamm  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 

Davis,  A.  J.  Der  Vorbote  der  Gesundheit  entbaltend  ärztliche  Vorschriften  für  den 
menschlichen  Körper  und  Geist  in  allen  möglichen  Krankheitsfällen.  Deutsch 
herausgegeben  von  W.  Besser.  4.  (Titel-)  Ausgabe.  Mit  Bildnissen.  Leip- 
zig (1895).  8.  Gebunden  in  Leinwand  3  fl.  30  kr. 

DeisBmann,  F.  G.  Der  Stallmist  und  seine  zweckmässige  Behandlung.  Prag  1897. 
8.  15  kr. 

Depierrla,  Le  Dr.  H.  A.  Physiologie  sociale.  Le  tabac,  qui  contient  le  plus 
violent  des  poisons,  la  nicotine,  abröge-t-il  l'eristence?  Est-il  cause  de  la 
d£g6ne*rescence  physique  et  morale  des  societ^s  modernes?  Avec  portrait. 
Paris  1897.  8.  3  fl. 

Dittmar,  G.  Die  Urheilkunde  der  Natur  und  die  Praxis  des  Heilmagnetismus. 

5.  Auflage.  Mit  Bildnis.  Leipzig  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
Dittrion,  P.  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin.  Mit  42  Abbildungen-  Wien  1897. 

8.  3  fl. 

Dombrow8ki's ,  R.  v.  illustrirter  Jagdkalender  1898.  Ein  Vademecum  für 
Jäger  und  Jägerfreunde.  20  Jahrgang.  Herausgegeben  unter  Leitung  von 
E.  Ritter  v.  Dombrowski.  Mit  Tagebuch.  Wien  1897.  16.  Gebunden  in 
Leinwand  1  fl.  80  kr. 

Dunges,  Dr.  Über  Bewegung  als  Heilmittel  zur  Gesundheit  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Heilgymnastik.  Cleve  1897.  8.  24  kr. 

Düring-Nottensdorf,  Rittmeister  E.  v.  Die  Pferdezucht  des  Alten  Landes 
(Provinz  Hannover)  von  der  Errichtung  des  kön.  Landesgestütes  zu  Celle 
bis  zur  Jetztzeit,  1735— 1895.  Nebst  einem  Anhang:  „Rathscbläge  zum  vor- 
theilhaften  Betriebe  der  Pferdezucht".  Mit  1  Abbildung.  Harburg  1897. 
8.  60  kr. 

Duviard,  A.  Hygiene  respiratoire  et  cutanea.  Paris  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 
Eamenard,  E.  d'  Premier  congres  d'assainissement  et  de  salubrite"  Paris  1897. 
8.  7  fl.  50  kr. 

Fischer,  F.  L.  Die  Erlangung  und  Erhaltung  der  Gesundheit  auf  dem  Wege  der 

rationellen  Ernährung.  Mit  einem  Vorwort  von  Naturarzt  E.  E.  Wirker. 

Zittau  1897.  8.  30  kr. 
Förster,  Dr.  P.  Der  Vegetarismus  als  Grundlage  für  ein  neues  Leben.  31.— 40. 

Tausend.  Leipzig  1897.  16.  6  kr. 
Franke,  Hauptmann  W.  Anleitung  zum  Säbelfechten.   Mit  7  photographischen 

Abbildungen.  Bern  1897.  16.  Cartonirt  48  kr. 
Gayet,  Le  Dr.  Guide  sanitaire,  ä  l'usage  des  offieiers  et  chefs  de  de*tachement 

de  Tarnte  coloniale.  Paris  1897.  12.  Cartonirt  1  fl.  50  kr. 
Gesundheit»- Almanaoh.  Ein  Wegweiser  für  Kranke  und  Erholungsbedürftige. 

Mit  1  Vorwort  von  Dr.  Bilfingen  Mit  Figuren.  Berlin  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
Olatz,  P.  Dyspepsies  nerveuses  et  neurasthenie.  Paris  1897.  12.  2  fl.  40  kr. 
Gotthilf,  Dr.  0.  Gesundheitspflege  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten.  (Erhaltung 

der  Gesundheit,  und  Verlängerung  des  Lebens.)  Frankfurt  a.  M.  1897.  8.  72  kr. 
Gray,  W.  Influenza.  London  1897.  8.  2  fl.  52  kr. 

Grimberg,  J.  De  l'organisation  des  secours  aux  Messel  dans  les  grandes  villes 
Les  ambulances  urbaines  de  l'Höpital  Saint-Louis.  Paris  1897.  8.  6  fl. 

Haga,  Stabsarzt  Dr.  Kriegschirurgische  Erfahrungen  aus  dem  japanisch-chinesi- 
schen Kriege  1894  9:>.  Mit  4  Tafeln.  Berlin  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 
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Handbuch  der  Hygiene.  Herausgegeben  von  Th.  Weyl.  33.  und  34.  Lieferung. 
Jena  1897.  8.  Subscriptionspreis.  Zu  1  fl.  20  kr.  Einzelpreis.  Zu  1  fl.  80  kr. 
—    der  thierärztlichen  Chirurgie  und  Geburtshilfe.  Herausg.  von  J.  Bayer 
und  E.  Fröhner.  Mit  Abbildungen.  Wien  1897.  8.  III.  Baad,  I.  Theil. 

2.  Lieferung.  1  fl.  80  kr. 

Handwörterbuoh  der  gesammten  Thier  -  Heilkunde  und  Zucht  mit  Inbegriff 
aller  einschlägigen  Disciplinen  und  der  speciellen  Ethymologie.  Heraus- 
gegeben von  A.  Koch.  (Supplement  zur:  „Encyklopädie  der  gesammten 
Thier-Heilkunde  und  -Zucht".)  Mit  zahlreichen  Illustrationen.  11.  iL  12.  Liefe- 
rung. Wien  1897.  8.  Zu  90  kr. 

Haus-  und  Gesundheits-Lexikon,  Medicinisches.  Ein  Nachschlagebuch  für 
Gesunde  und  Kranke.  Bearbeitet  unter  Mitwirkung  bewahrter  Mediciner. 

3.  (Titel-)  Ausgabe.  Leipzig  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand  2  fl.  10  kr. 
Hering  s  Operationslehre  für  Thier&r  zte.  6.  Auflage.  Neubearbeitet  von  Dr.  E. 

Vogel.  Mit  384  Abbildungen.  Stuttgart  1897.  8.  9  fl. 
Hls  jun.  Dr.  W.  Die  heutigen  Ansichten  über  den  Heilwert  der  Mineralwässer. 

Leipzig  1897.  8.  36  kr. 
Hoff  mann,  Prof.  L.  Das  Pferd  in  seinen  Rassen,  Gangarten  und  Farben.  32  in 

Farbendruck  ausgeführte  Abbildungen,  mit  erläuterndem  Text.  Bilder  auf 

2  Wandtafeln  zu  61  X  77  5cm,  nebst  Beschreibung.  Stuttgart  1897.  8.  In 
Mappe  6  fl. 

Höltzel,  H.  Die  Selbsthilfe  durch  Homöopathie.  So  könnt  Ihr  Magen-  und  Lungen- 
leiden heilen!  Mit  Abbildungen  zur  Erlernung  der  Augendiagnose.  Er- 
kennung der  Krankheiten  des  Körpers  aus  den  Augen.  Reutlingen  1897. 
8.  Cartonirt  90  kr. 

Hundefreund,  Der.  Illustrirte  kynolog.  Wochenschrift.  1.  Jahrgang  1897/98. 

52  Nummern.  Leipzig.  4.  Vierteljährlich  90  kr. 
Jacobsolln,  Dr.  P.  Die  vornehme  Kunst  Kranke  zu  pflegen.  Nach  dem  englischen 

Texte  von  G.  A.  Hawkins-Ambler  bearbeitet.  Berlin  1897.  8.  60  kr. 
Just,  A.  Das  neue  Paradies  der  Gesundheit.  Die  wahre  Rückkehr  zur  Natur  in 

kurzgefasster  Darstellung.  Mit  Abbildungen.  Jungborn  1897.  8.  30  kr. 
Kneipp,  Pfarrer  S.  Codicill  zu  meinem  Testamente  für  Gesunde  und  Kranke. 

3.  Auflage.  Mit  Abbildungen  und  Titelbild.  Kempten  1897.  8.  1  fl.  68  kr. 
Kratzenberg,  A.  Die  Ursachen  unserer  Krankheiten.  Eine  zeitgem&sse  Be- 
trachtung. Leipzig  1897.  16.  3  kr. 
Kühne,  Dr.  W.  Die  natürlichen  Lebensbedingungen  und  das  menschliche  Leben. 

Ein  kurzgefasster  Fahrer  und  Wegweiser  in  gesundheitlichen  Fragen. 

Braunschweig  1897.  8.  90  kr. 
Kusmanek,  Oberstl.  H.f  und  Hauptmann  M.  Ritter  v.  Hoen.  Der  Sanitätsdienst 

im  Kriege,  an  einer  Reihe  von  Beispielen  applicatorisch  dargestellt.  Wien  1897. 

8.-2  Heft.  Mit  3  Karten  und  5  Skizzen.  2  fl.  25  kr. 
Ladurner,  Dr.  F.  Das  organische  Leben  des  gesunden  und  kranken  Menschen. 

Ein  „Weckruf"  zur  naturgemässen  Lebensweise.  Meran  1897.  16.  20  kr. 
Lalesque,  Le  Dr.  F.  Cure  marine  de  la  phthisie  pulmonaire.  Planches,  dessin6, 

tableaux  graphiques.  Paris  1897.  8.  3  fl.  60  kr. 
Lanoaster,  Ch.  L'art  de  la  chasse  et  du  tir.  Traduit  de  la  4°  edition  anglaise 

par  A.  Mouraux  et  E.  Andre.  Avec  56  grav.  Paris  1897.  8.  4  fl.  50  kr. 
Langstein,  Dr.  H.  Erste  Hilfe  und  Krankentransport.  Teplitz  1897.  8.  20  kr. 
Leitfaden  für  das  Turnen  und  Bajonetiren  im  kön.  preuss.  Cadettcn- Corps. 

Berlin  1897.  16.  24  kr. 
Lowe,  C.  B.  Das  Züchten  von  Rennpferden.  Aufgestellt  von  L.  Herausgegeben 

von  W.  Allison.  Ins  Deutsche  übertragen  von  Hauptmann  v.  Kirsch)'. 

Mit  10  Illustrationen  berühmter  Pferde  (nach  Photographien  v.  C.  Hailev, 

Newmarket).  Mit  1  Tabelle.  Berlin  1897.  4.  Gebunden  in  Leinwand  21  fl. 
Lühe,   Generalarzt  Dr.  L.  Vorlesungen  über  Kriegschirurgie.   Berlin  1897.  8. 

3  fl.  60  kr. 

Marburg,  E.  Sichere  Heilung  bei  Nerven-  und  Magenleiden.  Erprobte  Bath- 
schläge.  Berlin  1897.  8.  90  kr. 
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Katrisalns,  Dr.  Den.Fraaen  Schutz!  Bewahret  Euch  vor  Enttäuschung  und  vor 
Schaden!  Für  Ärzte  und  gebildete  Laien.  Mit  5 Abbildungen.  Leipzig  1897. 
8.  60  kr. 

Merk  s,  Tb.,  vollständiges  Handbuch  der  praktischen  Hausthier-Heilkunde.  8.  neu- 
bearbeitete Auflage  von  Prof.  L.  Hoffmann.  Mit  128  Abbildungen.  Stutt- 
gart 1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand  2  fl.  52  kr. 

Müitar-Veterinar-Ordntuig  vom  3.  Juni  1897.  Hiezu  1  Atlas.  Berlin  1897.  8. 
1  fl.  62  kr. 

Müller,  Dr.  G.  Neuer  vollständiger  Hausdoctor  oder  das  Buch  vom  gesunden 
und  kranken  Menschen.  Neueste  Ausg.  Mit  Abbildungen.  Reutlingen  1897. 
8.  30  kr. 

—  Prof.  R.  Entstehungsgeschichte  des  Rothen  Kreuzes  und  der  Genfer  Con- 
vention, mit  Unterstützung  ihres  Begründers  J.  H.  Dunant.  Im  An- 
schluss  an:  „Eine  Erinnerung  an  Solferino-,  von  J.  H.  Dunant,  und  mit 
Abschnitten  aus  dessen  Denkwürdigkeiten.  Mit  1  Bildnis.  Stuttgart  1897. 
8.  2  fl.  40  kr. 

Musobik-Droonberg,  E.  Mein  Heilverfahren!  Eine  neue  Krankheitslehre  und 

eine  neue  Therapie.  Hamburg  1897.  12.  18  kr. 
Myrdaez,  Stabsarzt  Dr.  P.  Das  franzosische  Militär-Sanitätswesen.  Geschichte 

und  gegenwärtige  Gestaltung.  2.  Auflage.  Wien  1897.  8.  1  fl.  10  kr. 

—  Das  italienische  Militär-Sanitätswesen.  Geschichte  und  gegenwärtige  Ge- 
staltung. Wien  1897.  8.  90  kr. 

—  Sanitätsgeschichte  der  Feldzöge  1861  und  1866  in  Dänemark,  Böhmen 
und  Italien.  Mit  2  Kartenskizzen  und  2  Textskizzen.  Wien  1897.  8.  2  fl. 

Petersen,  J.  A.  Windhunde,  laut  jagende  Hunde,  Schweisshunde  (Greyhounds 
and  Hounds),  des  Jagdreiters,  des  Hetz-  und  Laufhundjägers  Gehilfen. 
Skizzen  mit  Text  und  Rassenzeichen.  Mit  Abbildungen  und  40  Tafeln. 
Zürich  1897.  4.  In  Leiuwandmappe  9  fl.  60  kr. 

Pferde,  Unsere.  Sammlung  zwangloser  hippologischer  Abhandlungen.  2.  Heft. 
Stuttgart  1897.  8.  60  kr. 

Platen,  M.  Die  neue  Heilmethode.  Lehrbuch  der  naturgemässen  Lebensweise, 
der  Gesundheitspflege  und  der  arzneilosen  Heilweise.  Mit  431  Textabbil- 
dungen, 1  Bildnis  und  1  zerlegbarem  Modell  des  menschlichen  Körpers  in 
Buntdruck  etc.  Leipzig  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand  6  fl. 

Plinzner,  Major  P.  Briefe  über  das  Reiten  in  der  deutschen  Cavallerie.  Berlin 
1897.  8.  1  fl.  50  kr. 

Poleck,  E.  Beiträge  zur  Desinfectionspraxis.  Breslau  1897.  8.  72  kr. 

Pott,  Dr.  E.  Mais  als  Futtermittel  für  Pferde.  Schöneberg  1897.  8.  36  kr. 

Pretzschner,  G.  Die  naturgemässe  Heilmethode,  ihr  Zweck  und  ihr  Wesen.  Mit 
Bildnis.  Dresden  1897.  8.  18  kr. 

Proust,  A.  La  defense  de  l'Europe  contre  la  peste  et  la  conferonce  de  Venise 
de  1897.  Avec  figures  et  cartes.  Paris  1897.  8.  5  fl.  40  kr. 

—  &  A.  G.  Ballet.  L'hygiene  du  neurasthenique.  Paris  1897.  12.  Cart.  2  fl.  40  kr. 
Raspall,  Dr.  F.  V.  Der  Selbstarzt  oder  Doctor  und  Apotheker  im  eigenen  Hause. 

Eine  zuverlässige  Anweisung,  sich  vor  Krankheiten  zu  schützen  und  durch 
8elbstbeurtheilung  aller  Mittel  von  ihnen  zu  befreien,  auch  bei  unheil- 
baren und  chronischen  Krankheiten  sich  wenigstens  möglichst  Erleich- 
terung zu  verschaffen.  Nach  der  40.  Ausgabe  aus  dem  Französischen. 
Leipzig  J897.  8.  1  fl.  50  kr. 
Rathgeber,  Arztlicher,  bei  allen  Geschlechtskrankheiten,  nebst  praktischen  Be- 
merkungen über  deren  Verhütungen,  Folgen  und  Heilung.  Halle  1897. 
12.  90  kr. 

Receptblätter  für  Lungenleidende.  Zur  Selbsthilfe  für  solche  zusammengestellt 

auf  Grundlage  von  physiologischen  Theorien.  Praxis  und  Selbsterfahrungen. 

Von  A.  Schröfl.  2.  Auflage.  Leipzig  1897.  8.  51  kr. 
Reglement  für  die  Flachrennen  und  Rennen  mit  Hindernissen  im  preussischen 

Staate.  (Ausgabe  vom  1.  Mai  1807.)  Berlin.  8.  1  fl.  20  kr. 
Regnard,  Le  Dr.  P.  La  eure  d'altitude.  Avec  110  fig.  et  29  planches.  Paris  1897. 

8.  Cartonirt  9  fl. 

Organ  der  mHU..wlMt,jii!r>h;iftl.  Vereine.  LV.  Band.  189".  Bnchpr-An*fiR«T  13 
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Reiss,  Dr.  C.  Die  Naturheilmethode  bei  Nerven-  und  Rückenmarks-Krankheiteu. 

2.  Auflage.  Berlin  1897.  8.  60  kr. 
Roohard,  J.  Tratte"  d'bygiene  publique  et  prive*e.  Paris  1897.  8.  9  fl. 
Rodet,  Le  Dr.  P.  Morphinomanie  et  morphinisme.  Moeurs,  syroptömes,  traite- 

ment,  m^decine  legale.  Paris  1897.  12.  Cartonirt  2  fl.  40  kr.  (Ouvrage 

couronne*  par  l'Acade'mie  de  me*  de  eine.) 
Rost-Haddrup,  B.  Das  Gebrauchs-  und  Remontepferd.  Grundlage  für  die  sichere 

Hebung  der  Gebrauchspferdezucht,  wie  für  Erzielung  von  Milit&rpferden. 

Berlin  1897.  8.  Cartonirt  90  kr. 
Sachs,  W.  Die  Heilgymnastik  im  Hause.  Mit  Abbildungen.  Berlin  1897.  8.  60  kr. 
Salzger,  A.  Führer  durch  die  Bade-,  Brennen-  und  Luftcurorte  nebst  Heil- 
anstalten-Verzeichnis Ton  Mitteleuropa.  2.  Auflage.  5—8000.  Wien  1897. 

8.  1  fl. 

Sanitats-Berlcht  über  die  kön.  preuss.  Armee,  das  XII.  (kön.  sächs.)  und  das 
XIII.  (kön.  württ.)  Armee-Corps  für  den  Berichtszeitraum  v.  1.  April  1892 
bis  31.  März  1894.  Bearbeitet  von  der  Medicinal-Abtheilung  des  kön. 
preuss.  Kriegsministeriums.  Mit  24  Karten  und  2  Tafeln  graphischer  Dar- 
stellungen. Berlin  1897.  4.  9  fl.  36  kr. 

Schöningh,  Dr.  Auf  zum  Kampf  gegen  die  Schwindsucht!  Bin  Mahnruf  an  Staat 
und  Gesellschaft,  an  Gesunde  und  Kranke.  Hannover  1897.  8.  30  kr. 

Sohroeder,  Dr.  H.  Die  Gesunderhaltungspflege  in  der  Ehe.  6.  Auflage.  Leip- 
zig 1897.  8.  1  fl.  44  kr. 

Schuh,  Dr.  E.  Pro  und  Contra.  Eine  hygienische  Studie  über  das  Radfahren. 
Mit  Vignetten.  Wien  1897.  8.  38  kr. 

—  Dr.  J.  Sebprobe  zur  Constatirung  von  Simulation.  1  Tafel  mit  1  Blatt  Text. 
Schliersee  1897.  8.  75  kr. 

—  Dr.  J.  Wissenschaft,  Natnrheilkunde  und  Curpfuscherei.  Berlin  1897.  8.  48  kr. 
Schütz,  Prof.  L.  Der  Hypnotismus.   Eine  naturwissenschaftliche  Studie.  Fulda 

1897.  8.  72  kr. 

Schweizer,  L.  M.  Das  Kneipp'sche  System  für  unsere  gesunden  und  kranken 
Frauen.  Mit  2  Portraits  und  vielen  Illustrationen.  New- York  1897.  8. 
2  fl.  40  kr. 

Servua,  Dr.  H.  Die  Gefahren  des  Alkoholgenusses.  Ein  Mahnruf.  Berlin  1897. 
8.  30  kr. 

Shaw,  V.  Einiges  über  Pflege  und  Aufzucht  der  Hunde.  Aus  dem  Englischen. 

2.  Auflage.  Dresden-Blasewitz  1897.  8.  30  kr. 
Sinapius,  Dr.  Die  Heilung  der  Tuberculose  durch  Röntgenbestrahlung.  Leipzig  1897 

8.  36  kr. 

Spohr,  Oberst.  Die  Bein-  und  Hufleiden  der  Pferde,  ihre  Entstehung,  Verhütung 
und  arzneilose  Heilung.  Nebst  einem  Anhang  über  arzneilose  Heilung  von 
Drucksebaden  Und  Wunden.  6.  Auflage.  Mit  2  Figuren-Tafeln  im  Text. 
Leipzig  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

Stark,  Dr.  H.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Farbenblindheit.  Freiburg  im  Breis- 
gau 1897.  8.  90  kr. 

Statistik  der  Samtatsverhältnisse  der  Mannschaft  des  k.  und  k.  Heeres  im 
Jahre  1895.  Über  Anordnung  des  k.  und  k.  Reichs-Kriegsminiateriums  be- 
arbeitet und  herausgegeben  von  der  III.  Section  des  k.  und  k.  technischen 
Militär-Cornite\  Wien  1897.  4.  2  fl. 

Stevenson,  W.  F.  Wounds  in  War.  Mcchanism  of  their  Production  and  their 
Treatenient.  London  1897.  8.  12  fl.  96  kr. 

Thatsaohen,  111,  zu  Gunsten  der  fleischlosen  Diät.  Mit  Einleitung  und  Schluss- 
wort. (Von  B.  Buerdorff.)  1.— 10.  Tausend.  Leipzig  1897.  16.  12  kr. 

Tlasle,  Ph.,  et  A.  Bouchard.  La  fatigue  et  lentrainement  physique.  Paris  1897. 
12.  2  fl.  40  kr. 

Torrea  Manzanares,  B.  üipologia  militar.  Madrid  1897.  8.  7  fl.  20  kr. 
Verhältnisse,  Die  hygienischen,  der  grösseren  Garnison*orte  der  ögterr.-ungar. 
Monarchie.   XIV.  Sarajevo.   Mit  1  Karte  und  7  graphischen  Beilagen. 

Wien  1897.  12.  50  kr. 
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Veröffentlichungen  aus  dem  Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens.  Herausgegeben 
von  der  Medicinal-Abtheilung  des  kön.  preuss.  Kriegs-Ministeriums.  1*2.  Heft: 
Untersuchungen  Ober  das  Soldatenbrod,  von  Oberstabsarzt  Dr.  Plagge, 
und  Nahrungsmittelchemie,  von  Dr.  Lebbin.  Mit  12  Tafeln  und  7  Ab- 
bildungen im  Text.  Berlin  1897.  8.  7  fl.  20  kr. 

Verordnung  über  die  Organisation  des  Sanitäts-Corps  der  Marine.  Berlin  1897. 
8.  21  kr. 

Waohsmuth,  Dr.  G.  F.  Die  Hygiene  des  täglichen  Lebens.  Leipzig  1897.  12.  30  kr. 
Wallaoe,  J.  R.  Constitutione  of  Man:  Man  in  Health,  Man  in  Disease.  London 
1897.  8.  3  fl. 

Wann  und  Wo  ist  die  Lungenschwindsucht  heilbar?  Nach  den  neuesten  Er- 
fahrungen gemeinverständlich  dargestellt  von  einem  praktischen  Arzte. 
Strasburg  1897.  8.  60  kr. 

Wichmann,  Dr.  B.  Die  Neurasthenie  und  ihre  naturgemässe  Behandlung.  Ein 
Rathgeber  fflr  Nervenkranke.  Mit  9  Abbildungen.  Berlin  1897.8. 1  fl  20  kr. 
—  Die  Wassercuren.  Innere  und  äussere  Wasseranwendung  im  Hause.  Zur 
Verhütung  und  Heilung  von  Krankheiten.  Für  Laien  dargestellt.  2.  Auf- 
lage. Mit  8  Abbildungen.  Ebendaselbst.  60  kr. 

Wide,  A.  Handbuch  der  medicinischen  Gymnastik.  Mit  1  Titelbilde  und 
94  Textabbildungen.  Wiesbaden  1897.  8.  6  fl.  60  kr. 

Wiener,  Regimentsarzt  Dr.  Über  die  Luft  und  Luftverunreinigungen.  Wien 
1897.  16.  10  kr. 

Wrangel,  Graf  CG.  Einiges  über  Fahren.  Mit  13  Abbildungen.  Stuttgart  1897. 
8.  72  kr. 

Zander,  Dr.  R.  Die  Bedeutung  der  körperlichen  Übungen  für  die  Entwicklung 

des  Körpers  und  für  die  Gesundheit.  Berlin  1897.  8.  36  kr. 
Zur  Verhütung  der  Langenschwindsucht.  Herausgegeben  vom  oberländischen 

Ärztevereine.  Schleiz  1897.  8.  3  kr. 

7.  Militär  -  UrUcrrichlnceaen.  Erziehung*'  und  Bildung  itchriften .  Wutentthaftliche 

Vereine.  Philotophie,  Theologie,  Theosophie. 

Baart  de  la  Faille,  S.  Leo  N.  Tolstoi  als  theoloog  en  moralist.  Gröningen  1897. 
8.  2  fl.  85  kr. 

Blavatsky,  H.  P.  Die  Geheimlehre  (The  Secret  Doctrine),  die  Vereinigung  von 
Wissenschaft,  Religion  und  Philosophie.  Aus  dem  Englischen  von 
Dr.  R.  Froebe.  (In  etwa  20  Lieferungen.)  1.  Lieferung.  Leipzig  1897.  8. 
1  fl.  80  kr. 

Egidy,  Oberstlieutenant  M.  v.  Gedanken  über  Erziehung.  Bonn  1897.  8.  30  kr. 
Gerhard!,  Dr.  K.  A.  Das  Wesen  des  Genies.  Berlin  1897.  8.  48  kr. 
Hartmann,  Dr.  F.  Theosophie  in  China.  Betrachtungen  über  das  Tao-Teh-King 

(Der  Weg,  die  Wahrheit  and  das  Licht.)  Aus  dem  Chinesischen  des  Lao-tze 

übersetzt.  Leipzig  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 
Jörgensen,  J.  Lebenslüge  und  Lebenswahrheit.  Aus  dem  Dänischen.  Mainz  1897. 

8.  48  kr. 

Kallas,  R.  G.  System  der  Gedächtnislehre.  Psychologisch  begründet  und  klang- 

mnemonisch  veranschaulicht.  Jurjew  1897.  8.  4  fl.  80  kr. 
Kimon,  D.  La  pathologie  de  l'Islara  et  les  moyens  de  le  ddtruire.  Paris  1897. 

8.  1  fl.  50  kr. 

Krebs,  Hauptmann  G.  Deutsches  Lesebuch  für  die  Militär-Unterrealschulen. 
II.  Theil.  Wien  1897.  8.  75  kr. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Militär -Schreibwesen  (Geschäftsstil  und 
Geschäftskenntnis)  auf  den  kön.  Kriegsschulen.  10.  Auflage.  Mit  11  An- 
lagen. Berlin  1897.  4  96  kr. 

Lemme,  Dr.  L.  Die  Freundschaft.  Heilbronn  1897.  8.  42  kr. 

Maillet,  E.  La  Creation  et  la  Providence  devant  la  science  moderne.  Paris  1897. 
8.  4  fl.  50  kr.  (Ouvrage  couronne*  par  l'Acadömie.) 

Mantegazza,  Prof.  P.  Die  Kunst,  glücklich  zu  sein.  Aus  dem  Italienischen. 
2.  Auflage.  Jena  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

13* 
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Padberg,  A.  v.  Weib  und  Mann.  Versuche  über  Entstehung,  Wesen  und  Wert. 

Berlin  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 
Schneider,  H.  Durch  Wissen  —  zum  Glauben.  Eine  Laien-Philosophie.  Leipzig  1897. 

8.  2  fl.  70  kr. 

Schöpfung»  Die,  der  Tod,  das  Wiedersehen.  Sensationelle  Abhandlung  über 
die  Schöpfung  des  Weltalls  und  alle  Lebensgebilde.  (Von  J.  v.  Sägody.) 
Pressburg  1897.  8.  30  kr. 

Stelner,  R.  Goethes  Weltanschauung.  Weimar  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Walther,  M.  Die  wahre  Natur  des  Menscheu.  Leipzig  1897.  8.  36  kr. 

Webern,  Hauptmann  v.  Die  Kriegsschule  Metz  am  Tage  ihres  25jahrigcn  Be- 
stehens. Mit  3  Abbildungen  und  1  Plane.  Metz  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

Winkler,  Dr.  M.  Der  Traditionsbegriff  des  Urchristenthums  bis  Tertuliian 
(f  240  n.  Chr.).  München  1897.  8.  1  fl.  8  kr. 


III.  Abtheilung.  Allgemeine  Enoyklopädlen.  Sammelwerk«. 

Sprach enknnde.  Verschiedenes. 

2.  Allgemeine  militärische  und  sonatige  Encyklop&lien.  —  Sochwfrterbücher. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Die  kaiserliche,  zu  Wien.  1897.  4.  und  8. 
Sitzungsberichte.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Claase. 

—  Abtheilung  I.  Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Geologie,  physische  Geo- 
graphie und  Reisen.  106.  Band.  1.-3.  Heft.  1  fl.  70  kr. 

—  Abtheilung  IIa.    Mathematik,    Astronomie,    Physik,    Meteorologie  und 
Mechanik.  106.  Band.  1.— 4.  Heft.  4  fl.  15  kr. 

—  Abtheilung  II*.  Chemie.  106.  Band.  1.-3.  Heft.  1  fl.  60  kr. 

—  Register  zu  den  Bänden  101  —  105.  95  kr. 

—  Sitzung,  Die  feierliche,  am  30.  Mai  1897.  70  kr. 

—  Almana ch.  47.  Jahrgang.  1897.  2  fl. 

Brookhaus'  Conversations-Lexikon.  14.  Auflage  XVII.  Band.  Supplement.  Mit 
59  Tafeln,  darunter  8  Chromotafeln,  22  Karten  und  Pläne  und  144  Text- 
abbildungen. Leipzig  1897.  8.  Gebunden  in  Halbfranz  6  fl. 

Diotionnaire  militaire.  Encyclopedie  des  sciences  militaires,  redigce  par  un 
comite  d'officiers  de  toutes  armes.  9"  livraison.  (Ecoles— Etat -major.)  Paris  1 897. 
8.  1  fl.  80  kr. 

Meyer's  Conversations-Lexikon  5.  Auflage.  Mit  mehr  als  10.500  Textabbildungen, 
sowie  auch  Tafeln,  Karten  und  Plänen.  XV.  und  XVI.  Band.  Leipzig  1897- 
8.  Gebunden  in  Halbfranzband.  Zu  6  fl 

—  Handlexikon  des  allgemeinen  Wissens.  In  1  Band.  5.  Auflage.  Neuer  Ab- 
druck. Leipzig  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand  3  fl.  60  kr. 

Sitzungsberichte  der  kön  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Mathe- 
matisch -  naturwissenschaftliche  Classe.  Jahrgang  1896.  2  Bände.  Mit 
27  Tafeln  und  58  Holzschnitten.  Prag  1897.  8.  10  fl. 

—  Dasselbe  Classe  für  Philosophie.  Geschichte  und  Philologie.  Jahrgang  1896. 
Mit  2  Tafeln  und  4  Holzschnitten.  Ebendaselbst  3  fl.  50  kr. 


2.  Sprachlehren.  Wörterbücher.  Bücher-,  Schrißen-  und  Kortenkunde.  Archiv-  und 

BVAiothtkucstn.  Zritu ngt-Rtpcrtorien. 

Barth,  W   Unterrichtsbriefe  für  das  Selbststudium  der  neugriechischen  Sprache. 

1.  Brief.  Leipzig  18l.«7.  8.  30  kr. 
BOsohe,  E.  Th.  Neues  vollständiges  Taschenwörterbuch  der  portugiesischen  und 

deutschen  Sprache.  2  Theile  6.  Auflage  von  A.  Dam  mann.  Leipzig  1897. 

12  8  fl  40  kr 

Brynildsen,  J.  Deutsch  norwegisches  Wörterbuch.  9.— 14.  Heft.  Christiania  1897. 

8.  Zu  40  kr. 
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Dan,  Lehrer  G.  Theoretisch-praktisches  Lehrbach  der  rumänischen  Sprache  ffir 
öffentlichen,  Privat-  und  Selbstuntericht.  Wien  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 

Dierking,  H.  Die  praktische  Grammatik  zur  Erlernung  der  englischen  Sprache 
für  den  Schul-,  Privat-  und  Selbstunterricht.  Strassburg  1897.  8.  1  fl.  50 kr. 

Falk,  Lehrer  F.  Deutsch-schwedische  Gesprächübungen  und  Beispiele  zur  An- 
wendung der  Präpositionen ;  Briefformulare  u.  s.  w.  für  den  Gebrauch 
beider  Lander  berechnet.  Stockholm  1897.  12.  In  Leinwand  gebunden. 
96  kr. 

Fluri,  P.  Übungen  zur  Orthographie.  Interpunction,  Wort-  und  Satzlehre.  4.  Auf- 
lage. St.  Gallen  1897.  8.  Gebunden  48  kr. 

Oltick  und  E.  Somogyi.  Praktisches  Lehrbuch  der  ungarischen  Sprache.  Buda- 
pest 1897.  12.  Gebunden.  80  kr. 

Grieb  s,  C.  F.  Englisch-deutsches  und  Deutsch-englisches  Wörterbuch.  10.  Auf- 
lage. Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Aussprache  und  Etymologie,  neu  be- 
arbeitet und  vermehrt  von  Dr.  A.  Schröer.  20.— 22.  Lieferung.  Stutt- 
gart 1897.  8.  Zu  30  kr. 

Grimm,  Dr.  F.  W.  Mir?  oder  Mich?  Dativ  oder  Accusativ?  Ein  unentbehr- 
licher Rathgeber  in  der  deutseben  Sprache.  6—7.  Tausend.  Schweid- 
nitz 1897.  16.  30  kr. 

—  J.  Deutsche  Grammatik.  IV.  Theil.  Neuer  vermehrter  Abdruck.  1.  Hälfte. 
Besorgt  durch  G.  Roethe  und  E.  Schroeder.  Gütersloh  1897.  8. 
7  fl.  20  kr. 

—  J.  und  W.  Deutsches  Wörterbuch.  IX.  Band.  9.  und  10.  Lieferung. 
Leipzig  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

Qronwald  und  Oatti.  Italienisches  Wörterbuch.  I.  Theil.  5.  und  6.  Lieferung. 

Berlin  1897.  8.  Zu  60  kr. 
Hecker,  Dr.  0.  Die  italienische  Umgangssprache  in  systematischer  Anordnung 

und  mit  Aussprache-Hilfen.  Brauuschweig  1897.  8.  In  Leinwand  cartonirt 

2  fl.  40  kr. 

Heygendorff,  Premier-Lieutenant  v.  Kurzgefasste  Grammatik  zur  Erlernung  der 
russischen  Sprache.  Leipzig  1897.  8.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  60  kr. 

Heyse's  J.  Ch.  G.  Kleines  Fremdwörterbuch.  Ein  Auszug  aus  Heyse's  grossem 
Fremdwörterbuch  in  der  Bearbeitung  von  Dr.  0.  Lyon.  2.  Auflage.  Han- 
nover 1897.  12-  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  8  kr. 

Hilfsbnch  zur  schnellen  Erlernung  der  regelmässigen  und  gebräuchlichsten 
unregelmässigen  Verben  der  italienischen  Sprache.  (Von  E.  Vitucci.) 
Berlin  1897.  8.  48  kr. 

Hoppe,  0.  Schwedisch-deutsches  Wörterbuch.  Plattendruck.  Mit  Abbildungen. 
Stockholm  1897.  12.  Gebunden  in  Leinwand  3  fl. 

Idiotikon,  Schweizerisches.  Wörterbuch  der  schweizerdeutschen  Sprache.  33.  und 
34.  Heft.  Frauenfeld  1897.  8.  Zu  1  fl.  20  kr. 

Jagniatowaki,  Lieutenant.  Methode  de  langue  russe  pour  les  officiers.  Paris  1897. 
8.  1  fl.  50  kr. 

James,  W.  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache.  35.  Auflage.  Von 
C.  Stoffel.  Leipzig  1897.  8.  2  fl.  70  kr. 

Jehnlitsohka,  Dr.  H.  Türkische  Conversations-Grammätik  nebst  einer  Einfüh- 
rung in  den  türkischen  Epistolarstil.  Schlüssel.  Heidelberg  1897.  8.  Carto- 
nirt 1  fl.  80  kr. 

Klein,  Dr.  B.  Dictionnaire  franeais-alleruand  et  allemand-francais.  Paris  1897 

32.  Cartonirt  1  fl.  50  kr. 
Konarski,  F.  und  A.  Inlender.  Vollständiges  Handwörterbuch  der  deutschen 

und  polnischen  Sprache.    Unter  Mitwirkung  von  Dr.  A.  Zipper.    1.  uud 

2.  Lieferung.  Wien  1897.  8  Zu  30  kr. 
Kube,  Dr.  H.   Deutsch  richtig  sprechen  und  schreiben  durch  Selbstunterricht. 

Sprachlehre,  Rechtschreiblehre  und  Musterbriefsteller.  2.  Auflage.  Berlin  1897. 

8.  1  fl.  20  kr. 
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Kunst,  Die,  der  Polyglottie.  Eine  anf  Erfahrung  begründete  Anleitung,  jede 
Sprache  in  kürzester  Zeit  durch  Selbstunterricht  sich  anzueignen.  Wien  1897. 
12.  Gebunden  in  Leinwand  zu  1  fl.  —  XIX.  Theil:  Poestion,  J.  C. 
Lehrbuch  der  schwedischen  Sprache.  2.  Auflage.  —  LIII.  Theil:  Garcia 
da  Luna,  L.  J.  und  Dr.  E.  Hönncher.  Praktisches  Lehrbuch  der  spa- 
nischen Conversationsßprache,  nebst  einer  grammatischen  Einleitung  und 
einem  Conversationslexikon  unter  besonderer  Berücksichtigung  spanischer 
Verhältnisse.  —  LIV.  Theil :  Peroc h,  S.  Grammatica  tedesca.  —  LV.  Theil: 
Wied,  C.  Deutsch-schwedische  Brief-  und  Conversationsschule. 

Larajasse,  F.  de,  and  F.  C.  de  Sampont.  Practical  Grammar  of  the  Somali 
Language.  London  1897.  8.  8  fl.  64  kr. 
—    F.  de.  Somali-English,   English-8omali   Dictionary.   London  1897.  8. 
8  fl.  76  kr. 

La  Rue,  J.  La  langue  verte.  Dictionnaire  d'argot  et  des  principales  locutions 
populaires.  Pröce'de'  d'une  histoire  de  l'argot  par  Cl.  Casciani.  Paris  1897. 
32.  60  kr. 

Leitfaden,  Kurzer,  der  russischen  Sprache  für  den  Beisegebraueb  nebst  Bede- 
wendungen und  Wörterverzeichnis.  3.  Auflage.  1897.  12.  Cartonirt  60  kr. 

Librandi,  V.  Grammatica  albanese.  con  le  poesie  rare  di  Voriboda.  Mailand  1897. 
16.  1  fl.  80  kr. 

Liebleitner,  J.  Kleines  ungarisch-deutsches  Wörterbuch.  Die  zum  Sprechen 
nothwendigsten  Haupt-,  Eigenschafts-  und  Zeitwörter.  11.  Auflage.  Press- 
barg 1897.  8.  12  kr. 

Link,  L.  Jedermann  sein  eigener  Sprachlehrer.  Praktische  deutsche  Sprachlehre. 
Leipzig  1897.  8.  60  kr. 

Lyth,  J.  E.  Schwedische  Grammatik,  nebst  einer  Auswahl  prosaischer  und  poeti- 
scher Lesestücke  mit  erläuterndem  Wörterbuche.  3.  Auflage.  Stockholm  1897. 
12.  Cartonirt  3  fl. 

Margalits,  E.  Magyar  közmondasok  6s  közmondasszerü  szölasok.  Budapest  1897. 
8.  6  fl.  25  kr. 

Moli,  G.  Grundriss  der  italienischen  Grammatik  für  Schul-  und  Privatgebrauch. 

4.  Auflage.  Leipzig  1897.  8.  75  kr. 
Morflll,  W.  R.  A  Short  Grammar  of  the  Bulgarian  Language.  London  1897.  8. 

4  fl.  80  kr. 

Muret,  E.  Encyklopadisches  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache. 
Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonetischen  System  der  Methode 
Toussaint-Langenscheidt.  23.  Lieferung.  Berlin  1897.  8.  Zu  90  kr. 

Muss-Arnolt,  W.  Assyrisch-englisch-deutsches  Handwörterbuch.  6.  Lieferung. 
Berlin  1897.  8.  3  fl. 

Pariyak,  Prof.  P.  Polnisch-deutsches  und  deutsch -polnisches  Taschenwörterbuch. 
Berlin  1897.  16.  Gebunden  in  Leinwand  1  fl.  80  kr. 

Paasy,  M.  J.  et  A.  Rambeau.  Chrestomathie  francaise.  Paris  1897.  8.  3  fl. 

Pawlowsky's,  J.,  Russisch  -  deutsches  Wörterbuch.  3.  Auflage.  4.  Lieferung. 
Riga  1897.  8.  1  fl.  32  kr. 

Pesendorfer,  F.  J.  Reiseerinnerungen  aus  dem  schönen  Frankreich.  Mit  vielen 
Original-Illustrationen.  Wels  1897.  8  1  fl.  20  kr. 

Ploetz,  Dr.  G.  English  Vocabulary.  Methodische  Anleitung  zum  Englisch- 
Sprechen  mit  durchgehender  Bezeichnung  der  Aussprache.  4.  Auflage. 
Berlin  1897.  8.  1  fl.  35  kr. 

Pohler,  J.  Bibliotheca  historico  -  militaris.  Systematische  Übersicht  der 
Erscheinungen  aller  Sprachen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Kriege 
und  der  Kriegswissensehaft  seit  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  1880.  IV.  Band,  2.  Heft.  Leipzig  1897.  8.  1  fl.  80  kr. 

Potooki,  F.  A.  Kurzgefaßtes  Wörterbuch  der  russischen  und  deutschen  Sprache. 
2  Tbcile  in  1  Band.  3.  Auflage.  Leipzig  1897.  12.  2  fl.  88  kr. 

Rlgutini,  G.  und  0.  Bulle.  Neues  italienisch-deutsches  und  deutsch-italieni- 
sche Wörterbuch.  12.  Lieferung.  Leipzig  1897.  8.  60  kr. 

Sohmidt-Beauchez.  Le  Russe  sans  grammairc.  Cours  möthodique  de  conrem- 
tion  et  de  prononciation  en  20  1eyons.  Paris  1897.  8.  Cartonirt  1  fl.  20  kr. 
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Schulz,  Prof.  F.  Deutsch-böhmisches  Conversationsbuch.  Leichtfassliche  Anlei- 
tung, die  bobmische  Sprache  in  der  kürzesten  Zeit  zu  erlernen.  6.  Auflage 
von  Prof.  K.  Vorovka.  Prag  1897.  8.  Gebenden  in  Leinwand  1  fl.  12  kr. 

Stavenhagen,  Hauptmann  V.  Kleines  Militär- Wörterbuch.  Französisch-deutsch 
und  Deutsch-französich.  I.  Theil:  Französisch-deutsch.  Mit  Figuren. 
Berlin  1897.  16.  3  fl.  30  kr. 

Sterzinger,  J.  V.  Böhmisches  Wörterbuch.  60.— 63.  Heft.  Prag  1897.  8.  Za  40  kr. 

Stier,  G.  Deutsch-französische  Conversationsschule.  Ecole  de  conversation  alle- 
mande.  Methode  d'enseignement  pratique,  d'apres  nn  plan  entierement 
nouveau.  Paris  1897.  16.  1  fl.  80  kr. 

Stromer,  Th.  Neues  spanisch- deutsches  Wörterbuch  auf  Grand  des  Wörterbuches 
der  kön.  spanischen  Akademie.  Berlin  1897.  12.  3  fl.  60  kr. 

TaJlqviat,  K.  L.  Arabische  Sprichwörter  und  Spiele,  gesammelt  und  erklärt. 
Helsingfors  1897.  8.  2  fl.  40  kr. 

TeotBOh,  Lehrer  M.,  und  Prof.  J.  Popea.  Lehrbuch  der  rumänischen  Sprache 
zum  Schul-  und  Selbstunterricht.  Kronstadt  1897.  8.  Gebunden  1  fl. 

Tniergen,  Dr.  0.  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  mündlichen  und  schriftlichen  Sprachgebrauches.  Mit 
2  Abbildnngen  und  1  Münztafel,  sowie  1  Wörterverzeichnisse.  Leipzig  1897. 
8.  Gebunden  in  Leinwand.  2  fl.  4  kr. 

Thimm,  C.  A.  Egyptian  Self-Taught  (Arabic.)  London  1897.  8.  1  fl.  20  kr. 

Tltkln,  Dr.  H.  Rumänisch-deutsches  Wörterbuch.  3.  Lieferung.  Bukarest  1897. 
8.  96  kr. 

Tolhauaen,  Dr.  A.  Technologisches  Wörterbuch  in  französischer,  deutscher  und 
englischer  Sprache.  Durchgesehen  von  General-Consul  L.  Tolhausen. 
Deutach-Engliech- Französisch.  8.  Auflage.  Leipzig  1897.  8.  4  fl.  80  kr.; 
English-German-French.  5  fl.  40  kr. 
—  General-Consul  L.  Neues  spanisch-deutsches  und  deutsch-spanisches  Wörter- 
buch. 3.  Auflage.  2  Bände.  Leipzig  1897.  8.  9  fl. 

Tunk,  H.  N.  van  der.  Kawi-Balineesch-Nederlandsch  woordenboek.  Batavia  1897. 
8.  22  fl.  50  kr. 

Ulrich,  Dr.  W.  Hilfsbüchlein  zur  Erlernung  der  englischen  Conversationssprache 
oder  32  Gespräche  mit  den  dazu  gehörigen  Vocabeln.  Langensalza  1897. 
12.  Cartonirt  45  kr. 

Vierteljahree-Katalog  der  Neuigkeiten  des  deutschen  Buchhandels.  Kriegs- 
wissenBchaft,  Pferdekunde  und  Karten.  Jahrgang  1897.  1.  und  2.  Heft. 
Jänner— Juni.  Leipzig.  8.  18  kr. 

Voss,  W.  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  II.  Theil.  Hamburg  1897.  8.  Ge- 
bunden 1  fl.  50  kr. 

Wershofen,  Dr.  F.  J.  Vocabulaire  techniqoe  francais-allemand  et  allemand- 

francais.  2.  Auflage.  Leipzig  1897.  12.  1  fl.  50  kr. 
Zamexüiof,  Dr.  L.  Langue  internationale  Esperanto.  Manuel  complet  avec  double 

dictionnaire.  Traduit  du  russe  par  L.  de  Beau front.  Paris  1897.  12.  60  kr. 


8.  Hof-,  Staat*-  und  genealogische  Handbücher.  —  Verschiedenes.  (Schreiben,  Frei- 
handzeichnen,   Stenographie,  Photographie,  Forstwesen,  Kalender  etc.) 

Alge,  8.  Stolze,  Scbrey,  Velten.  Was  bringt  uns  die  vereinfachte  deutsche  Steno- 
graphie (Einheitssystem  Stolze-Schrey)  ?  Wetzikon  1897.  8.  30  kr. 

Brunei  G.  La  Photographie  et  la  projection  du  raouvement  (Historique ;  Dispo- 
sitifs;  Appareils  cindmatographiques).  Avec  flg.  Paris  1897.  16.  1  fl.  20  kr. 

Baach,  E.  Neues  System  deutscher  zeilenmässiger  Stenographie.  Bochum  1897. 
8-  1  fl.  8  kr. 

Code  du  duel,  reuige"  par  la  soci<5tö  du  Contre  de  Quarte.  Paris  1887.  16. 
1  fl.  20  kr. 

Goldbeck,  E.  Militaria.  Typen  und  Bilder  aus  dem  Militärleben.  Bilder  von 
R.  Wilke  und  von  Meissl,  Titelbild  von  Preis-Schartmann.  Berlin 
1897.  8.  60  kr 
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Hesse,  M.  System  und  Lexikon  der  Stenographie,  10.000  Wörter  und  ihre 
Kürzungen  enthaltend,  methodisch  bearbeitet  zum  Selbstunterricht.  Branden- 
burg 1897.  8.  2  fl-  40  kr. 

Huret,  J.  La  cataatrophe  du  Bazar  de  la  Charite*  (4  mai  1897).  Documenta  re- 
cueillis  et  mis  en  ordre  par  J.  Huret*  Avec  gravures.  Paris  8.  1  fl.  20 kr. 

Krams,  W.System  der  deutschen  Stenographie  von  Dr.  J.  Brauns.  Leipzig  1897. 
8.  12  kr. 

Londe,  A.  La  Photographie  instantantfe.  Theorie  et  pratique.  3*  Edition  entiere- 
ment  refondue.  Paris  1897.  12  1  fl.  65  kr. 

Niohts,  Das  gewaltige.  Etwas  über  Freimaurer-Theorie  und  Freimaurer-Praxis. 
Ein  Warnruf  für  Neugierige.  Leipzig  1897.  8.  18  kr. 

Pfander,  Lehrer  L.  Stenotachygraphie  (Engschnellßchrift).  Rathgeber,  sich  diese 
leichtfassliche  Schnellschrift  in  kurzer  Zeit  anzueignen.  8.  Auflage.  Augs- 
burg 1897.  8.  60  kr. 

Soheithauer,  K.  System  der  Stenographie.  3.  Aufl.  Mit  4  Tafeln.  Leipzig  1897. 
8.  36  kr. 

Was  sind  die  Freimaurer  und  was  wollen  sie?  Ein  Wort  zur  Wehr  und  Lehr 
Über  Ursprung,  Wesen,  Bedeutung  und  Ziele  der  Freimaurerei.  Vun  einem 
Br.  Freimaurer.  3.  Neubearbeitung.  7.  Auflage.  Dessau  1897.  8.  72  kr. 


IV.  Abtheilung.  Militärliche  Zeitschriften. 

Admiralty  and  Horse  Guards  Gazette.  London.  Vierteljährlich  3  fl.  72  kr. 

Aldershot  Military  Society.  London.  Nummerweise  30  kr. 

Arohiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres. 

Berlin.  Nur  ganzjährlich  6  fl.  14  kr. 
Armeeblatt.  Wien.  Vierteljährlich  3  fl. 

Armee-  und  Marine-Anzeiger,  Deutscher.  Berlin.  Vierteljährlich  90  kr. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Berlin.  Vierteljährlich  1  fl.  20  kr. 

Armee-Zeitung,  Deutsche.  Berlin.  Vierteljährlich  1  fl.  20  kr. 

Armee-Zeitung,  Neue.  Wien.  Vierteljährlich  3  fl. 

Arms  and  Explosives.  London.  Nur  ganzjährlich  4  fl.  20  kr. 

Army  and  Navy  Gazette.  London.  Vierteljährlich  4  fl.  57  kr. 

—  —    Journal.  New- York.  Nur  ganzjährlich  11  fl.  85  kr. 

—  —    Register.  Washington.  Nur  ganzjährlich  8  fl.  25  kr. 
Artilleri  Tidskrift.  Stockholm.  Nur  ganzjährlich  2  fl.  25  kr. 
Artillerijskij  Journal.  St,  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  11  fl.  85  kr. 
Aruiejnij  Sbornjik.  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  8  fl. 

Avenir,  L\  militaire.  Paris.  Halbjährlich  5  fl.  33  kr. 
Belgique,  La,  militaire  Brüssel.  Nur  ganzjährlich  6  fl.  78  kr. 
Biografo,  11,  militare.  Rom.  Monatlich  60  kr. 
Blfttter,  Neue  militärische.  Berlin.  Vierteljährlich  4  fl.  10  kr. 

—  für  Kriegsvcrwaltung,  Schweizerische.  Born  Halbjährlich  1  fl.  16  kr. 
Boletin  del  centro  naval.  Buenos  Aires.  Nor  ganzjährlich  30  fl.  25  kr. 
Broad  Arrow,  The,  and  Naval  and  Military  Gazette.  London.  Vierteljährlich 

4  fl.  57  kr. 

Bulletin  international  des  Societes  de  la  Croii-Rouge.  Genf.    Nur  ganzjährlich 
3  fl.  50  kr. 

Carnet  de  la  sabretache.  Paris  Nur  ganzjährlich  9  fl.  90  kr. 
Ceroul  publicatinnilor  militare.  Bucarest.  Nur  ganzjährlich  15  fl.  15  kr. 
Ciroulo  naval.  Valparaiso.  Nur  ganzjahrlich  30  fl.  25  kr. 
Correo  militar.  Madrid.  Halbjährlich  17  fl.  HU  kr. 
Dsoheride  i  askerie\  Consstantinnpel.  Nur  ganzjährlich  14  fl.  46  kr. 
Eoho,  L\  de  Tarnte  et  le  Moniteur  de  l'armee  r«5unis.  Paris.  Halbjährlich 
2  fl.  50  kr. 

Engineering  and  Mining  Journal.  New-York.  Nur  ganzjährlich  13  fl.  75  kr. 
Eseroito,  L\  italiano.  Rom.  Vierteljährlich  3  fl.  98  kr. 
Europe,  L\  militaire  Paris.  Halbjährlich  9  fl.  »>0  kr. 
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France,  La,  militaire.  Paris.  Vierteljährlich  5  fl.  53  kr. 
Giornale  d'artiglieria  e  genio.  Rom.  Nur  ganzjährlich  7  fl.  20  kr. 
Oiornale  di  medicina  militare.  Bom.  Nur  ganzjährlich  4  fl.  80  kr. 
Giornale  müitare  ufficiale.  Rom.  Nur  ganzjährlich  5  fl.  95  kr. 
Heeres-Zeitung,  Deutsche.  Berlin.  Vierteljährlich  3  fl.  72  kr. 

—  —    ößterr  -ung.  Wien.  Vierteljährlich  1  fl.  80  kr. 
Ingenieurnü  Journal.  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  8  fl.  45  kr. 
Invalid,  Russkij.  St.  Petersburg.  Vierteljährlich  8  fl. 

Italia,  L\  militare  e  marina.  Rom.  Vierteljährlich  4  fl.  80  kr. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Halbjährlich  8  fl.  2  kr. 

Journal  des  sciences  militaires.  Paris.  Nur  ganzjährlich  18  fl.  5  kr. 

—  of  the  Military  Service  Institution.  New-York.  Nur  ganzjährlich  12  fl.  84  kr. 

—  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London  Nur  ganzjährlich  16  fl.  86  kr. 

—  of  the  United  Service  Institution  of  India.  Simla.  Nur  ganzjährlich 
6  fl.  90  kr. 

—  of  the  United  States  Artillery.  Monroe.  Nur  ganzjährlich  11  fl.  35  kr. 
Katonai  Lapok.  Budapest.  Vierteljährlich  2  fl. 

Kriegerheil  Berlin.  Monatlich.  2  fl.  35  kr. 

Krieger-  und  Veteranenfreund.  Augsburg.  Halbjährlich  60  kr. 

Kriegsruf,  Der.  Berlin.  Vierteljährlich  90  kr. 

Krigsvetenskaps-Akademiens  Handlingar  och  Tidskrift.  Stockholm.  Nur  ganz- 
jährlich  4  fl.  50  kr. 
Landsturm,    Unser.  Wien  Vierteljährlich  2  fl.  50  kr. 
Ludovioa  Akademia  kGzlönye.  Budapest.  Nur  ganzjährlich  4  fl. 
Marine,  La,  francaise  Paris.  Halbjährlich  9  fl.  60  kr. 

—  Review.  Cleveland.  Nur  ganzjährlich  5  fl.  50  kr. 
Marine-Rundsohau.  Berlin.  Vierteljährlich  1  fl.  20  kr. 
Memorial  de  artilleria.  Madrid.  Nor  ganzjährlich  10  fl.  80  kr. 

—  de  ingenieros  del  ejercito.  Nur  ganzjährlich  9  fl.  40  kr. 
Memorial  des  poadres  et  salpetres.  Paris.  Nur  ganzjährlich  7  fl.  20  kr. 
Militaert  Tidsskrift.  (Dansk)  Kopenhagen.  Nur  ganzjährlich  6  fl.  78  kr. 

—  Tidskrift  (Finsk)  Helsingfors.  Nur  ganzjährlich  ti  fl.  70  kr. 

—  —  (Norsk)  Christiania.  Nur  ganzjährlich  6  fl.  75  kr. 
Militaire  Gids,  De.  Haarlem.  Nur  ganzjährlich  3  fl. 

—  Spectator,  De.  Breda.  Nur  ganzjährlich  7  fl.  75  kr. 
Militar-Anwarter,  Der  Berlin.  Vierteljährlich  1  fl.  8  kr. 
Militärarzt,  Der,  Wien.  Nur  ganzjährlich  6  fl. 
Militärisches.  Leipzig.  Vierteljährlich  2  fl.  85  kr 
Militar-Musiker-Zeitung,  Deutsche.  Berlin.  Vierteljährlich  90  kr. 

—  Verband,  Österreichischer.  Wien   Vierteljährlich  1  fl. 
Military  Gazette,  (Janadian.  Montreal.  Nur  ganijfchrlich  5  fl.  50  kr. 
Militär- Vereinsblatt,  Badisches  Karlsruhe.  Nur  ganzjährlich  1  fl.  80  kr. 

—  Wochenblatt.  Mit  der  Beilage:  „Militär-Literatur-Zeitung"  und  Beiheften. 
Berlin.  Vierteljährlich  2  Ii.  30  kr. 

—  Zeitung.  Wien.  Vierteljährlich  4  fl 

—  —    Berlin.  Vierteljährlich  2  fl.  l.'i  kr. 

—  —    Allgemeine.  Darmstadt.  Nur  ganzjährlich  13  fl.  4  kr. 

—  —    Allgemeine  Schweizerische.  Basel   Halbjährlich  ^  fl.  7  kr. 

—  —    Illustrirte.  Wien   Vierteljährlich  2  fl.  50  kr. 

Minerva.  Mit  dem  Beiblatt:  ^Militär-Blatt**.  Wien.  Vierteljährlich  2  fl. 
Minutes  of  l-Woedings  ofthe  K-yal  Artillen  Institution.  Woolwich.  Nurganzj.  IG  fl. 
Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs- Archivs.  Wien   Bandweise  3  fl.  5°  kr. 

—  des  k.  und  k.  militär-geographi^-hen  Institutes  Wien.  Bandweise  (nach 
dem  Umfange  des  jeweiligen  Inhaltes!. 

—  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens.  Wien.  Nur  ganz- 
jährlich.  Bei  direeter  Iv.-.-tellung  f"'im  technischen  Militär-«.' '.»mite  für  Mit- 
glieder der  k.  und  k.  Wehrmacht  f>  tl.  (hei  direeter  Zu>t>  llung  6  fl.),  hei 
der  Post  und  im  Buchhandel  10  )1. 

Organ  »ler  mlllt  -wUseoscbaftl    verein*    I.V.  Haivi    is:-7.  Bflcher  Anzeiger.  14 
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Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Nur  ganzjährlich.  Beim 
k.  und  k.  hydrographischen  Amte  in  Pola  für  die  Armee  und  Marine  4  fl.. 
bei  der  Post  6  fl. 

Monatssohrift,  Schweizerische,  für  Officiere  aller  Waffen.  Frauenfeld.  Nur  ganz- 
jährlich 3  fl.  20  kr. 

Monde,  Le,  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  3  fl.  60  kr. 

Moniteur,  Le,  de  la  flotte  et  Journal  du  matelot.  Paris.  Nur  ganzjährl.  5  fl.  93  kr. 

Morskoj  Sbornjik.  St.  Petersburg.  Nor  ganzjährlich  11  fl.  44  kr. 

Naval  and  Military  Gazette.  London.  Vierteljährlich  2  fl.  69  kr. 

Officiers-Zeltxmg,  Österreichisch-Ungarische.  Wien.  Halbjährlich  2  fl. 

Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien  Nur  ganzjährlich.  Beim 
Secretariat  des  Vereines  für  Generale,  Stabsofficiere,  Hauptleute  und  in 
gleichen  Rangclassen  Stehenden,  ferner  für  Behörden,  Commanden,  Anstalten. 
Bibliotheken  und  Vereine  6  fl.,  für  Subaltern-Officiere,  Cadetten  etc.  4  fl.,  für 
N  ich  tangehörige  der  k.  und  Jl  Kriegsmacht,  sowie  im  Auslande  10  fl. 

Porvenir,  El,  militar.  Buenos  Aires.  Nnr  gunzjährlich  27  fl.  46  kr. 

Froceedings  of  the  U  St.  Naval  Institute.  Annapolis.  Nur  ganzj.  10  fl.  91  kr 

Progres,  Le,  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  9  fl.  90  kr. 

Raswjädtschik.  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  6  fl. 

Ratnik.  Belgrad.  Halbjährlich  3  fl.  50  kr. 

Reiter-Zeitung,  Deutsche.  Charlottenburg.  Vierteljährlich  90  kr. 
Reviata  armatei.  Bucarest.  Halbjährlich  3  fl  29  kr. 

—  cientifico  militar.  Barcelona.  Nur  ganzjährlich  6  fl.  60  kr. 

—  da  commissao  technica  militar  consultiva.  Rio  de  Janeiro.   Nur  ganz- 
jährlich  27  fl.  50  kr. 

—  de  engheneria  militar.  Lissabon.  Nur  ganzjäbrlich  6  fl 

—  do  exercito  e  da  armada.  Lissabon.  Nur  ganzjährlich  15  fl. 

—  general  de  marina.  Madrid.  Nur  ganzjäbrlich  12  fl. 

—  maritima  brazileira.  Rio  do  Janeiro.  Nur  ganzjährlich  27  fl.  50  kr. 

—  militar.  Lissabon.  Nur  ganzjährlich  7  fl   14  kr. 
Revue  d'artillerie.  Pari*.  Nur  ganzjährlich  9  fl.  23  kr. 

—  de  cavalerie.  Paris.  Nur  ganzjährlich  14  fl  18  kr. 

—  de  l'anuee  beige.  Lüttich.  Nur  ganzjährlich  7  fl.  80  kr. 

—  des  armes  portatives.  Villeneuve-sur-Yonne.  Nur  ganzjährlich  12  fl. 

—  des  chefs-armuriers  militaires.  Villeneuve-sur-Yonne  Halbjährlich  6  fl. 

—  d'infanterie.  Paris.  Nur  ganzjährlich  15  fl. 

—  du  cercle  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  13  fl.  84  kr. 

—  du  genie  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  16  fl.  20  kr. 

—  du  service  de  Pintendance  militaire.  Paris.  Nur  ganzjährlich  12  fl. 

—  Internationale,    über    die    gesummten  Armeen    und    Flotten.  Dresden 
Vierteljährlich  3  fl.  60  kr. 

—  maritime  et  coloniale.  Paris.  Nur  ganzjährlich  25  fl.  80  kr. 

—  militaire  de  l'etranger.  Paris.  Nur  ganzjäbrlich  6  11.  88  kr. 

—  militaire  suisse.  Lausanne  Halbjährlich  1  fl.  85  kr. 

—  militaire  universelle.  Paris.  Nur  ganzjährlich  15  fl. 
Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Km m.  Nnr  ganzjährlich  12  fl 

—  (Ii  cavallcria.  Koni.  Nur  ganzjährlich  IG  fl. 

—  inaritt ima.  Rom.  Nur  ganzjährlich  9  fl.  15  kr. 

—  militare  italiana.  Koni.  Nur  ganzjährlich  12  fl 

—  nuutica   Turin.  Nur  gan/jährlieh  7  fl   "20  kr 
Romanla  militara.  Bucarest.  Halbjährlich  7  fl.  *JO. 
Rundsohau,  Militärische  Leipzig  Vierteljährlich  2  fl.  85  kr. 
Soldatenfreund,  Per.  Berlin  Halbjährlich  2  fl.  26  kr 
Soldatenhort,  Deutscher  Berlin   Vierteljährlich  1  fl.  H  kr. 
Sonntagsblatt  für  «las  deutsche  Herr  Berlin.  Nur  Lranzjahrlich  75  kr. 
Spectateur.  Le.  militaire  Paris.  Nnr  .'unziührlieh  17  fl.  71  kr. 
Strefflour's  »'.Mem-ichiM-he  militärische  /-  it.-.  lirin   Wien.  Nur  panzjährlich  Für 

Subaltern-«  »fliei,'!'  .  <  .i'l-  ttt  ii  u  Tut' P'lfi.'iere  S  fl..  \vu  der  IX.  Diätenclass«? 
aufwärts  dann  tür  Bibliotheken.  Vereine.  Ci'inmanden  10  fl.  bei  der  Post  12  fl. 
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United  Service,  The.  Philadelphia.  Nur  ganzjährlicb  5  fl.  70  kr. 
 Gazette.  London.  Nur  ganzjährlich  18  fl.  30  kr. 

 Magazine,  The,  and  Naval  and  Military  Journal.  London.  Vierteljährlich 

1  fl.  70  kr. 

Vie  militaire,  La.  Paris.  Nur  ganzjährlich  4  fl.  80  kr. 

Wojenny  Sborajik.  St.  Petersburg.  Nur  ganzjährlich  15  fl.  21  kr. 

Yacht,  Le.  Paris.  Halbjährlich  9  fl.  60  kr. 

Zeitschrift,  Deutsche  militär-ärztliche.  Nebst :  „Jahresbericht  über  die  Leistungen 
und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens".  Berlin.  Nur 
ganzjährlich  7  fl.  50  kr. 

—  für  historische  Waffenkunde.  Dresden.  Vierteljährlich  2  fl.  40  kr. 

—  Kriegstechnische.  Berlin.  Nor  ganzjährlich  6  fl. 

—  Schweizerische,  für  Artillerie  und  Genie.  Frauenfeld.  Nur  ganzjährlich  3  fl.  15  kr. 
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♦ 

Autoren-Verzeichnis 

der  im  „kritischen  Theile"  des  Bücher  -  Anzeigers  (Band  LV)  be- 
sprochenen Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  betreffende  Seite1). 


A.,  Anhaltspunkte  für  die  Stabsofficiers-Prüfang.  II.  erweiterte  und  umgearbeitete 

Auflage.  —  21. 
A.  B.,  Anhaltspunkte  bei  applicatorischen  Übungen.  —  78. 
Altrock.,  Geschichte  des  Königin  Elisabeth  Garde-Grenadier-Regiments  Nr.  3. 

—  55. 

Angell,  Erzherzog  Carl  von  Österreich  als  Feldherr  und  Heeresorganisator. 
IV.  Band.  —  22. 

Applicatorisohe  Übungen  (Anhaltspunkte   bei    applicatorischen  Übungen), 
siehe  A.  B. 

Armee,  Felddienstordnung  der  franzosischen,  siehe  Stavenhagen. 
Balok,  Taktik.  Erster  Theil,  erster  Halbband.  —  3. 

Berg,  Kriegs-  und  Friedensbilder.  I.  Band.  Einer  von  den  Ersten  Husaren  der 

englisch-deutschen  Legion.  —  15. 
Bergen,  Was  nun?  Eiu  militärisch-politisches  Programm.  —  18. 
Berger,  deutsche  Unterofficiere  in  Frankreich.  —  89. 
Berndt,  die  Zahl  im  Kriege.  —  65. 

—  —  siehe  Freitag. 

Boetera,  Geschichte  des  3.  Brandenburgischen  Infanterie-Regiments  Nr.  66. 

-  72. 

Boguslawski,  Betrachtungen  über  Heerwesen  und  Kriegführung.  —  37. 
Broaig,  Bericht  über  meinen  Ritt  von  Furbach  in  Lothringen  nach  Glatz  in 

Schlesien  1894.  —  63. 
Bülow,  die  Balkanstaaten  und  ihre  Entwicklung  bis  zur  Gegenwart.  —  87. 
Cavallerle.  Felddienstordnung  der  französischen,  siehe  Stavenhagen. 
O.  M.,  siehe  russische  Armee. 
Dalmatlen,  Journal.  —  13. 
Deutsche  Rechtschreibung,  siehe  Regeln. 
Düke  and  Wilkinson,  imperial  defence.  —  40. 

Dreialng,  Geschichte  des  Füsilier-Regiments  General-Feldmarschall  Graf  Moltke 

(Schlesisch^s)  Nr.  38.  -  57. 
Dnncker,  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht.  —  81. 

Eachenbaoher,  die  Feuerwerkerei  oder  die  Fabrikation  der  Feuerwerkskörper. 

-  3f>. 

Faber  du  Faur,  siehe  Napoleon's  Feldzug  in  Russland  1812.  —  40. 
Felddienstordnung  der  französischen  Armee,  siehe  Stavenhagen. 

—  —  der  französischen  Cavallerie,  .siehe  Stavenhagen. 

Fischer  von  Wellenborn,  Graf  Civalart-Uhlanen  in  den  Jahren  1848  und  1849. 

—  54. 

Französische  Armee,  deren  Felddienstordnung,  siehe  Stavenhagen. 
Französische  Cavallerie,  deren  Felddienstordnung.  siehe  Stavenhagen. 
Freitag  und  Berndt,  Übersichtskarte  der  DMocation  de.- k.  uud  k.  Österreichisch- 

ungarischen  Heeres  und  der  Landwehren  im  Jahre  1897 ''98.  —  92. 
Freytag-Loringhovcn,  die  Heerführaii.:  Napoleon 's  und  Moltke's.  —  18. 


')  Uu-  ><  •;»-iii.ihl.  :i  <K  -  B!l.-!.iT-Ai:*».-lp-i.»  sind  hK  r  mall  mit  röniim-hon  Zahlzeichen  roll 
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Fromme's  Kaiendarien  1898.  —  92. 
Fachs,  Hannibal's  Alpen-Übergang.  —  52. 

Gertsoli,  über  die  Ausbildung  und  Erziehung  der  schweizerischen  Infanterie.  —  5. 
Goltz-Pascha,  Karte  der  Umgegend  von  Constantinopel.  —  70. 
Grzesicki,  Exercier-Reglement  für  die  russische  Infanterie.  —  47. 
Hajdecki,  Officiers-Standes-Privilcgien.  32. 
Hoen,  siehe  Kusmanek. 

Hoenig,  die  entscheidenden  Tage  von  Orleans  im  Herbste  1870.  Fünfter  Band. 

—  80. 

Jahrbuoh  der  militärischen  Gesellschaft  München.  61. 
Kartographie.  —  13. 

Haussier,  siehe  Napoleon's  Feldzug  in  Bussland  1812.  —  40. 

Riesling,  Geschichte  des  kön.  bayerischen  Infanterie-Regiments  Grossherzog 

Ernst  Ludwig  von  Hessen.  III.  Theil.  1833  bis  1897.  —  59. 
Kirchner's  Massstab-Zirkel  für  Militärs,  Ingenieurs,  Touristen  und  Radfahrer. 

—  89. 

Kunz,  die  französische  Nerdarmee  im  Jahre  1870/71.  —  81. 

—  —  kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus    dem  deutsch  -  französischen  Kriege 

1870/71.  III.  Heft.  -  22. 

 IV.  Heft.  —  77. 

 V.  Heft.  -  78. 

Kusmanek  und  Hoen,  der  Sanitätsdienst  im  Kriege.  2.  Heft.  —  39.  — 
3.  Heft.  -  79. 

Kutzen,  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Kroki's,  Skizzen  und  Erkundigungs- 
berichten. —  63. 

LiöbelTs  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  und  Veränderungen  im  Militär- 
wesen. XXIII.  Jahrgang  1896.  —  1.,  18. 

Ludwig,  Untersuchungen  über  die  Reise-  und  Marschgeschwindigkeit  im  12. 
und  13.  Jahrhundert.  —  21. 

Maendl,  Geschichto  des  k.  und  k.  Infanterie-Regiments  Nr.  51.  I.  Band.  —  43. 

Magirns,  Herzog  Wilhelm  von  Württemberg,  k.  und  k.  Feldzeugmeister.  —  84. 

Margutti,  Darstellung  der  kriegerischen  Ereignisse  in  Italien  im  Jahre  1866. 

—  65. 

Maudry,  Waffenlebre  für  Officiere  aller  Waffen.  —  68. 
Meckel,  Grundriss  der  Taktik.  —  17. 

Menzel,  der  deutsche  Infanterist  als  Lehrer  und  Volkserzieher.  —  51. 
Militärische  Schriften  weiland  Kaiser  Wilhelm's  des  Grossen.  Herausgegeben 

vom  kön.  preussischen  Kriegsministerium.  Zwei  Bände.  —  27. 
München,  siehe  Jahrbuch. 

Myrdacz,  das  italienische  Militär-Sanitätswesen.  —  32. 

—  Handbuch  für  k.  und  k.  Militärärzte.  I.  Heft.  —  39. 
 III.,  IV.,  V.  und  VI.  Heft.  -  69. 

 X.  Heft.  —  70. 

Napoleon's  Feldzug  in  Russland  1812.  —  40. 

Prenssisohe  Armee,  Rang-  und  Quartierliste  derselben,  1897.  —  30. 

Rang-  und  Quartierliste  der  kön.  preussischen  Armee  und  des  XIII.  (kön. 

württembergischen)  Armeecorps  für  1897.  —  30. 
Ravenstein,  Karte  der  Schweizer  Alpen.  64. 

Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Rechtschreibung.  —  74. 

Romocki,  Geschichte  der  Explosivstoffe.  2.  Theil.  Die  rauchschwachen  Pulver  in 
ihrer  Entwickelung  bis  zur  Gegenwart.  —  8. 

Russische  Armee,  deren  Eintheilung  und  Dislocation.  —  6. 

Russische  Infanterie,  Exercier-Reglement  für  die.  —  47. 

Schaffer,  der  Kriegstrain  des  deutschen  Heeres  in  seiner  gegenwärtigen  Organi- 
sation. —  52. 

Scherff,  die  Lehre  vom  Kriege.  —  77. 

Schliohting,  taktische  und  strategische  Grundsätze  der  Gegenwart.  —  4. 
SchOffler,  Lösung  von  Aufgaben  mittels  des  Richtbogens  und  des  Sprenghöhen- 
messers nebst  Beschreibung  dieses  Instrumentes.  —  69. 
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Seiders  kleines  Armee-Schema,  Mai  1897.  —  29.  —  November  1897.  —  90. 
Spohr,  die  Bein-  nnd  Hnfleiden  der  Pferde.  —  88. 
Stavenhagen,  Felddienstordnung  der  französischen  Armee.  —  75. 

—  —  der  französischen  Cavallerie.  —  76. 

 petit  dictionnaire  militaire  francais-allemand  et  allemand-francais.  —  61. 

—  —  renseignements  divers.  —  12. 
Strobl,  Asperu  und  Wagram.  —  41. 

Tchorsohewski,  Skizzen  aas  dem  Leben  der  russischen  Soldaten.  —  62. 
Tettau,  die  russische  Schiessvorschrift  vom  Jahre  1896.  —  50. 

—  —  die  neue  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  russischen  Cavallerie.  —  51. 
Varnhagen,  Werder  gegen  Bourbaki.  —  53. 

Vasen,  aus  zwei  Kriegen.  Selbsterlebtes  aas  1866  und  1870/71.  —  66. 
Wagner,  über  provisorische  Befestigung  und  Festungs-Improvisationen.  8.  Liefe- 
rung. —  19. 
Weltgeschichte  in  Umrissen.  —  86. 

Wilhelm  (König)  auf  seinem  Kriegszuge  in  Frankreich  1870.  Von  Mainz  bis 

Se*dan.  Vom  deutschen  Grossen  Generalstabe.  —  7. 
Wilhelm's  (Kaiser)  des  Grossen  militärische  Schriften,  siehe  Militärische  Schriften. 

-  27. 

Wilkinson,  siehe  Düke. 

Wille,  Mauscr-Selbstlader.  —  34. 

Winklaf,  fachmännisches  Handbuch  für  k.  und  k.  Waffenofficiere  und  Truppen- 
Büchsenmacher.  —  68. 
Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Rechtschreibung,  siehe  Regeln. 
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XLIII.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1.  Jänner  bis  30.  Juni  1897.) 


Dieses  Repertorium  schliesst  an  die  im  XII.  bis  LIV.  Bande 
des  „Organs"  veröffentlichten  Repertorien  I  bis  XLII  an,  und  umfasst 
das  Repertorium  nunmehr  im  ganzen  die  seit  1.  Jänner  1876  bis  Ende 
Juni  1897  in  den  jeweilig  nachgewiesenen  Zeitschriften  erschienenen 
beachtenswerteren  Artikel. 

Benutzte  Zeitschriften : 

1.  Streffleur's  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Jänner — Juni. 

2.  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Bd.  LIV,  Heft  1 — 6. 

3.  Mittheilungen  des  k.  und  k.  Kriegs-Arohivs.  Wien.   Noch  nicht  erschienen. 

4.  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Wien. 

Heft  1—9. 

5.  Mittheilungen  des   k.   und   k.    militär  -  geographischen    Institutes.  Wien. 

XVI.  Bd. 

6.  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  1—26. 

7.  Armeeblatt.  Wien.  Nr.  1—30. 

8.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Nr.  1—8. 

9.  Minerva.  Wien.  Nr.  1—6. 

10.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Jänner— Juni. 

11.  Militär-Wochenblatt.  Nebst  Beiheften.  Berlin.  Nr.  1—66,  Beiheft  1—6. 

12.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Jänner— Juni. 

13.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  1 — 60. 
H.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  1  —  60. 

15.  Internationale  Kevue  über  die  gerammten  Armeen   und  Flotten.  Dresden. 

Jänner— Juni. 

16.  Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichshceres. 

Berlin.  Heft  1-8. 

17.  Jahresberichte   über  die   Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 

Berlin.  I.  — III.  Theil. 

18.  Wojennij  Sbornjik'j.  St.  Petersburg.  Jänner— Juni. 

19.  Artillerijskij  Journal1)  St.  Petersburg.  Jänner— Juni. 

20.  Ingenieurnij  Journal1).  St.  Petersburg.  Jänner— Juli* 

21.  Aruzenij  Sbornjik'l.  Sr.  Petersburg.  :tf .  Jahrgang.  Nr.  1  und  2 

22.  L'avenir  inilitaire.  Paris.  Nr.  2.171— "2.22b. 


')  Die  Titel  der  AnfsHue  siud  in  deutscher  Sprache  angegeben. 
Organ  der  miiU.-wi*gen  cij.iül   Vereine   LV.  Baml.  18'.»7.  Repertorium.  1 
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23.  Journal  des  sciences  militaires.  Paris.  Janner— Juni. 

24.  Revue  du  cercle  militaire.  Paris.  Nr.  1—26. 

25.  Le  spectateur  militaire.  Paris.  Serie  V,  Nr.  151  -162. 

26.  Revue  militaire  de  l'e"tranger.  Paris.  Nr.  833—837. 

27.  Revue  d'artillerie.  Paris.  Jänner — Juni. 

28.  Revue  de  cavalerie.  Paris.  Jänner— Juni. 

29.  Rivista  militare  italiana.  Rom.  Nr.  1  —  12. 

30.  L'esercito  italiano.  Rom.  Nr.  1—82. 

31.  Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Rom.  Jänner— Juni. 

32.  Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.   London.  Nr.  227—232. 

33.  Minutes  of    Proceedings  of   the    Royal  Artillery  Institution.  Woolwicb. 

Nr.  1—6. 

34.  Journal  of  the  United  States  Artillery.  Fort  Monroe,  Va.  Nr.  24—26. 

35.  La  Belgique  militaire.  Brüssel.  Nr.  1.341—1.365. 

36.  Revue  de  l'arm^e  beige.  Lütticb.  Jänner — Juni. 

37.  Allgemeine  Schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel.  Nr.  1—30. 

38.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Frauenfeld.  Nr.  1—6. 

39.  Schweizerische  Monatschrift  für  Officiere  aller  Waffen.  Frauenfeld.  Nr.  1—6- 

40.  Revue  militaire  suisse.  Lausanne.  Nr.  1—6. 


I.  Heerwesen.  Organisation.  Administration.  Verpflegung.  Bekleidung. 
Ausrüstung.  Dislocation.  Mobilisation.  Geist  und  Moral. 

Anmerkung:  Die.  deu  Titeln  der  Aufritze  beigefttgteu  Ziffern  bezeichnen  die  Nummer  dei 
Heftes  oder  Blatten.  Bd.  =  Band,  S.  -  Serie,  Big.  -  Beilage,  Bespr.  -  Besprechung 


Im  allgemeinen. 

(Militärischer  Geist  und  Moral  ins- 
besondere.) 

Streffleur's   österr.   mlllt.  Zeitschrift 

Politisch  -  militärische  Kundschau. 
Jänn.,  Febr. 
Organ  der  milit  -wissenschaftl.  Vereine. 

Der  Ehrbegriff  des  Officiersstandes 
(Bespr.).  LIV.  Bd.  2. 

Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Ar- 
tillerie- und  Geniewesens.  Die  Heere 
und  Flotten  der  Gegenwart  (Be- 
sprechung). 2. 

Militär-Zeitung.  Küstungen.  2. 

—  Lebensalter  der  coiuiuandireuden 
Generale  in  Deutschland,  Italien 
und  Frankreich.  17. 

—  Verwendung  der  afrikanischen  Kola- 
nuss  für  Militurzwec-ke.  ^2.  24. 

Armeeblatt.  Drag-nnirow,  ein  niuderner 
Kri« icnlenker,  von  einem  General- 
.nah.-Uftici^r.  K»~13. 

—  Klir-.r  die  Tnnlituni.  IM. 

—  (M'li',icj»tiude.--l>rivile--i»'n  (Bespr.). 


21 

Gefell- 


—  Die  Arm- en  Enii-ieir-  18W> 

—  Die  HerlV  und  l'l-'Uen  der 
w.'.i'i  i.B—pr.i.  ."il 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

!»;-■  II-  ie  ntjd  l'!"t;<ii  der  Gegen- 
wart i  li'\-]»r  i  1. 


Minerva.  Die  Organisation  der  Kriegs- 
teehnik,  von  G.  M.  Eilliches.  G 

—  Verwendung  der  afrikanischen  Kola- 
nuis  zu  Militärzwecken.  6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Heere  und  Flotten  der 
Gegenwart  (Bespr.).  Jänn. 

—  Der  Ehrbegriff  des  Officiersstaödes 
(Bespr.).  Febr. 

—  Zur  Eintheilung  des  Armeecorps. 
Mai. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Ein  französi- 
sches Urtbeil  über  die  Heeres- 
Organisation  in  Deutschland  und 
Frankreich.  4. 

—  Die  neuen  deutschen  Infanterie- 
Regimenter  und  die  französischen 
vierten  Bataillone.  16. 

—  Ein  neuer  Tornister,  von  Ober- 
Stabsarzt  Dr.  H  a  s  t  r  e  i  t  e  r.  28—30. 

—  Betrachtungen  über  Heerwesen  und 
Kriegführung  (Bespr.).  50. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Heere  und 
Flutten  der  Gegenwart  (Bespr.).  H», 
19. 

—  1  »;is  Heerwesen  an»  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts. 41,  12. 

—  Keciuvnieiit    et    avanceraent  des 

otH''ier>  (Be.spr.).  "m. 

Internationale  Revue.  Die  Heere  und 

FL.tten    der    Gegenwart  (Bespr.). 

Jana. 
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Wojennij  Sbornjik.  Jahresbericht  über 
die  Armeen  der  westeuropäischen 
Mächte  (Deutschland,  Österreich, 
Frankreich,  Italien  und  England) 
für  das  Jahr  18%,  von  W.  Njed- 
swjedzki.  Jänn. 

—  Der  Einfluss  der  Kriege  1870/71 
und  1877/78  auf  die  Organisation 
der  westeuropäischen  Armeen,  von 
W.  Njedswjedzki.  März. 

—  Die  Streitkräfte  Griechenlands  und 
der  Türkei,  von  W.  Njedswjed- 
zki. Mai. 

L'avenir  militaire.  La  question  des  cy- 
clistes.  2.177,  2.179. 

—  Punitions  disciplinaires  (en  Alle- 
magne,  Autriche  et  Russie).  2.177, 
2.178. 

—  Rapprochement  (les  traiteraents  des 
capitaines  enAllemagne  et  en  France). 
2.195. 

—  L'^ducation  militaire.  2.203. 

—  Des  paniques  a  la  guerre.  2.206, 
2.208. 

—  Les  nouvelles  limites  pour  l'avance- 
ment  au  choix  en  France  et  ii 
l'e'tranger.  2  207. 

—  La  qualite*  et  le  noinbre.  2.209, 
2.212. 

—  Les  nouveaux  regiments  allemauds  i 
et  les  41»*»  bataillons  francais  d'aprös 
r„Allgem.  Milit.-Zeitung".  2.209. 

—  Les  qualit^s  d'un  chef  do  corps. 
2.211. 

—  Les  cadres  de  deuxieme  ligue  a 
l'e'tranger.  2  214,  2.215. 

—  Education  et  Instruction  des  troupes 
(revue).  2.221. 

—  Budget  alleinand  et  budget  francais. 
2.228. 

Revue  du  cercle  militaire.  L'esprit  d'ini- 
tiative  dans  l'arm^e.  G. 

—  Cyclismo  militaire.  7. 

—  Officier  et  soldat  (revue).  12. 
Le  spectateur  militaire.  La  folie  des  vieux 

soldats,  par  L.  Brun.  152. 
Revue  d'artillerie.  Die  Heere  und  Flotteu 

der  Gegenwart  (revue).  Mai. 
Rlvista  militare  italiana.  Die  Heere  und 

Flotten  der  Gegenwart  (nota).  3. 
L'esercito  italiano.   La  paura  nei  cum- 

hatten  ti.  13. 

—  Le  punizioni  netjli  encroiti  esteri 
(Germauia,  Austria  e  Ku.-.-ia).  17. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Military  S>a».a  fsomuia- 
rizing  any  important  litli.priuar  j.>n 
concerning  Armv  Service).  227  — 
232. 


Journal  of  the  United  States  Artlllery. 

Das  Militär  der  5  Welttheile  (no- 
tice).  24. 

La  Belflique  militaire.  V£locip£die  mili- 
taire. 1  347,  1.357—1.362. 

—  Moral.  1.351. 

Revue  de  l'armee  beige.  Les  forces 
militaires  et  navales  de  la  Turquie 
et  de  la  Grece,  par  le  capit.  D  e  p  p  e. 
März,  Apr. 

—  Les  cyclistes  militaires,  par  Lord 
Wah.  Mai,  Juni. 

—  Handbuch  für  Truppenführer  (revue). 
Mai,  Juni. 

Allgemeine  Schweiz  Militär- Zeitung. 
Die  Verjüngung  der  Generalität  im 
deutschen  und  im  französischen 
Heere.  2. 

—  Das  Radfahren  (Bespr.).  4. 

—  Die  Wehrkräfte  der  Türkei  und 
Griechenlands.  11. 

—  Armeekörper-Tableau  (Bespr.).  12. 

—  Das  Alter  der  deutschen  und  der 
französischen  Generale.  19. 

—  Die  Heere  und  Flotten  der  Gegen- 
wart (Bespr.).  24. 

—  Das  Armee-Commando.  28. 
Schweiz.  Monatschrift  für  Officiere  aller 

Waffen.  Die  Landmacht  der  Türkei 
und  Griechenlands.  3. 
Revue  militaire  suisse.  Le  cyclisme  mili- 
taire, par  le  lieut.-colonel  R  e  p  o  n  d.  ö. 

—  Recrutement  et  avancement  des  offi- 
ciers  (revue).  6. 

Ost  erreich-Ungarn 
(nebstBosnienund  derHeroegovina). 

Streffleur's  österr.   milit.  Zeitschrift. 

Der  Hund  im  Dienste  der  Gendarme- 
rie, von  Hauptmann  F.  B.  Laska. 
Febr. 

—  Der  Adel  im  k.  und  k.  Officiers- 
corps,  von  Hauptmann  Kandels- 
dorfer.  März. 

—  Zur  Errichtung  ärarischer  Conserven- 
Fabriken  Mär/,  Mai. 

—  Unser  Officiersdiener,  von  Haupt- 
mann J.  Mucha.  Mai. 

Organ  der  milit.-wissenechaftl.  Vereine. 
Seidel'?  kleines  Armee-Schema.  Nov. 
18%  (Bespr.).  L1V.  Bd.  1. 

—  Armei'k'.irpt'r-Tableau  (Bespr.).  LIV. 
Bd.  2. 

—  K.   und  k.  Anne«/  Taschenkalender 

(Bespr.).  LIV.  Bd.  f>. 

—  K.  und  k.  Militär- (Wand-)  Kalender 
18**7  (Be>pr.).  LIV.  Bd.  f>. 

1# 
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Militär-Zeitung.  Zur  Jahreswende.  1. 

—  Das  Militärjahr  1896.  1. 

—  Beserve-Officiers-Ernennungen.  1. 

—  Die  drei  neuen  Wiener  Kasernen.  1. 

—  Übersetzungen  in  die  Landwehren.  1. 

—  Eine  Satisfaction  (zur  Affaire  Karnoll- 
Olexy).  3. 

—  Übersetzungen  in  den  Berufsstand 
bei  der  ungarischen  Landwehr.  3. 

—  Der  Officier  als  Wähler.  4. 

—  Zum   Wahlprogramm    der  Social- 
politiker.  5. 

—  Militärdienst-  und  Ehrenzeichen.  5. 

—  Die  neue  Honve'd-Beförderungsvor- 
schrift.  5. 

—  Neue  Regiments-Inhaber.  6. 

—  Lehrerschaft  und  Politik.  7. 

—  Die  Reorganisation  des  Auditoriats.  7. 

—  Garnisonswecbsel.  7,  12. 

—  Heer  und  Socialdemokratie.  8,  10. 

—  Duell  und  Parlamentarismus.  8. 

—  Hirtenbrief  des  Feldvicars.  8. 

—  Von  der  Gendarmerie.  8. 

—  Die  Civilmusiker  und  die  Militär- 
kapellen. 9. 

—  Versorgung  der  Militär-Witwen  und 
Waisen.  9. 

—  Versorgungsgenüsse  der  Gendarmerie. 
9. 

—  Die  diesjährige  Stellung  in  Wien. 
9,  10. 

—  Verlegung  der  technischen  Akademie 
nach  Mödling.  11. 

—  Verwendung    von    Sträflingen  im 
Kriegsfalle.  11. 

—  Zur  Gage-Erhöhung.  12. 

—  Bescheidene    Wünsche  (betreffend 
das  Officierscorps).  13. 

—  Veränderungen  in  der  Generalität. 
13. 

—  Armee  und  Presse.  14. 

—  Nachdienen  von  Hilftlingon.  14. 

—  Die  Institution  der  General-Truppen- 
lnspectoren.  16. 

—  Die  Verwundungszulagc.  IC. 

—  Das  Mai-Avancement.  16. 

—  Caveant  consules !    (betreffend  die 
Eisenbahner-Verbände)  17. 

—  Officiers-Standesprivilegien.  17. 

—  Radfahrer  bei  der  k.  k.  Landwehr. 
18. 

—  Heer  und  Politik.  19. 

—  Neuaufstellung  bosnisch-hereegovini- 
scher  Compagnien.  20. 

—  Militär  als  Feuerwehr.  20. 

—  Die  M il it  iir- (.'•  >»*•.■!■  von fabrik  in  Bruck 
an  der  Leitlm.  21. 

—  Zum  .Stillstand  in  der  Ga^vre^ulirung. 
21. 


Militär-Zeitung.  Österreich  ober  Alles! 
(betreffend  die  autonomistischen  Strö- 
mungen).  22. 

—  Das  Fahrrad  in  der  Armee.  23. 

—  Deutschmeister  -  Jubiläums-Stiftung. 
23,  24. 

—  Und  die  k.  k.  Landwehr.  (Im  Ver- 
gleich zur  kön.  ungarischen.)  24. 

—  Die  künftige  Verwendung  des  Land- 
wehrfonds. 24. 

—  Organisation  der  Pioniertruppe.  26. 
Armeeblatt.  Ein  Pamphlet  („Lustig  ist 

's  Soldatenleben  !a).  1. 

-  In  Pension!  1,  2. 

-  „Einführungssache"  (die  sogenannten 
Regiraents-Einführungen).  1. 

-  Zur  Adjustirungsfrage.  1. 

-  Die  Reisen  von  OfSciersfrauen.  1. 

-  Legitimation  für  Fahrten  in  Civil.  1. 

-  Armee  und  Parlament.  2. 

-  Ein  Wiener  Officiersheim.  2. 

-  Jäger,  Unterjäger  und  Oberj&ger.  2. 

-  Parlaments-Generale.  3. 

-  Pensionist  und  Diurnist.  3. 

-  Fahrpreisermässigungen    für  Offi- 
ciere  a.  D.  3. 

-  Die  Armee  und  die  Wahlbewegung.  4. 

-  Für  den  Frontdienst.  4. 

-  Der  Präsenzdienst  der  Assistenzarzt- 
Stellvertreter.  4. 

-  Die  Würdigkeit  des  Ofßciers.  6. 

-  Aus  einer  „italienischen-  Garnison.  5. 

-  Der  Adel  in   unseren  Reiterregi- 
mentern. 5. 

-  Militär-  und  Civilmusik.  5,  11. 

-  Neue  Regiments-Inhaber.  6. 

-  Der  Österreichische  Feldwebels-Ball 
in  Mainz.  7. 

-  Contra  „Vedette".  7. 

-  Zur  Heiratsvorschrift.  7. 

-  Tapfer  und  arm  I  8. 

-  Garnisonswechsel.  8—11. 

-  Die  Reorganisation  des  Auditoriats. 
8. 

-  Die  Gemeindewahlen  in  Triest.  8. 

-  Rekruten-Contingent  für  das  Jahr 
1897.  8. 

-  Auflösung  der  Eisenbahnregiments- 
Kapfllc.  8. 

-  Territorial  oder  exterritorial  (be- 
treffend die  Dislocation).  9. 

-  Von  der  Peripherie  (die  kleinen 
Garnisonen)  9. 

-  Der  Wahlkanipf  und  die  Armee.  10 

-  Zur  Gage-Erhöhung.  11. 

-  Sammlung  von  Gesuchen  und  Mel- 
dungen der  activen  Ofriciere  (Bespr.). 
11.  ^ 

-  Soldaten  und  Veteranen.  12. 
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Armeeblatt.  Reserve-Officiere  bei  den 
bosnisch-hercegovinischenlnfanterie- 
Regiraentern.  12. 

—  Backversuche  mit  fahrenden  Back- 
öfen. 13. 

—  Was  sollen  wir  für  unsere  Unter- 
offiziere thun?  14,  21,  22. 

—  Die  Gemüse-Conserven  als  Nacht- 
mahl. 14. 

—  Kleine  Militärnachrichten.  14,  19. 

—  Müssen  wir  raisonniren?  von  0. 
Teuber.  14. 

—  .Inspicirnng".  15. 

—  Von  der  Verpflegsbranche.  15. 

—  Bestimmungen  betreffend  Selbst- 
verstümmler. 16. 

—  Ist  die  Aussertourlichkeit  gerecht? 
17. 

—  Stiefmütterlich  (betreffend  die 
Witwen  und  Waisen  der  Militär- 
und  Marine-Beamten).  17. 

—  Das  Mai-Avancement.  17. 

—  Verwundungszulagen.  17. 

—  Wiener  Kasernen-Frage.  18. 

—  Väterliche  Commandanten.  19,  20. 

—  Übertritt  in  die  Gestütsbranche.  20. 

—  Das  „Farbenkastel".  22. 

—  Neuaufstellung  bosnischer  Truppen. 
22 

—  Caveant  consules!  (betreffend  die 
ungarischen  Militärvorlagen).  23 

—  Artillerie-Packtomister.  23. 

—  Hoffnungen  oder  Befürchtungen  (zur 
Gage-Erhöhung).  24. 

—  Cavallerie-Telegraphisten.  24 

—  Ehrlos  und  treulos!  (Die  Spionage- 
Affaire  Bartmann-Waniczek.)  25. 

—  Die  ungarischen  Militärvorlagen.  25. 

—  Über  die  Benützung  von  Fahrrädern 
durch  Militärper^onen.  25. 

—  Futterportionen-Gebühr.  25. 

—  Der  Friedensstaud  der  Infanterie- 
und  Jägertruppe.  26. 

—  Für  Einjährig-Freiwillige.  27. 

—  Fahnen  und  Standarten.  28. 

—  Somniermonturen.  28. 

—  Neue  Abteilungen  der  Pionier- 
truppe. 28. 

—  Die  Gage-Erhöhungsfrage  vor 
29  Jahren.  29,  30. 

—  DieErwerbsteucr  und  die  Armee.  29. 

—  Beförderungsmittel  und  Gebühren  für 
Gagisten  bei  Dienstverrichtungen 
in  der  Nähe  der  Garnisonsorte.  29. 

—  Das  historische  Kleid  (Mahnung 
Erzherzog  Franz  Ferdinands  an  die 
Tiroler).  30. 

—  Wohnungsübergabe  seitens  der  Ga- 
gisten. 30. 


Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Fingerzeige  für  die  Jugend 
derk.  und  k.  Kriegsmarine  (Bespr.).  5. 

Militär-Wochenblatt.   Die  Beilpike.  5. 

—  Stellung  der  Cadetten.  6. 

—  Unterofficiers-Dienstesprämien.  6. 

—  Assentirte  für  das  Militär-Reitlehrer- 
Institut.  6. 

—  Hilfeleistung  bei  Hochwasser.  6. 

—  Standesänderungen  beim  Eisenbahn- 
Regiment.  7. 

—  Wachdienst  in  gemischten  Garni- 
sonen. 7. 

—  Sanitätsgehilfen.  8. 

—  Schematismus  für  1897.  10,  13. 

—  Benennung  der  neuen  Wiener  Ka- 
sernen. 10. 

—  Aushebung  1897.  12. 

—  Beförderungen  in  der  Reserve.  12. 

—  Berittenmachung  der  Pionnier- 
Hauptleute.  13. 

—  Gebühren  der  Oberst-Brigadiere  der 
Artillerie.  13. 

—  Übersetzung  in  den  Berufsstand  der 
ungarischen  Landwehr.  16. 

—  Schreibweise  der  Taufnamen  in 
Transleithanien.  16. 

—  Honvöd-Beförderungsvorscbrift.  18. 

—  Ausrüstung  der  Bandagenträger.  20. 

—  Erzherzog  Albrecht- üfficiersfonds, 
1896.  21. 

—  Auflösung  einer  Regiments-Kapelle. 
23. 

—  Organische  Bestimmungen  für  die 
Cavallerie.  31. 

—  Lebensstellung  der  Reserve-Cadetten. 
37. 

—  Militärstatistisches  Jahrbuch.  37. 

—  Versäumte  Waffenübungeu.  37. 

—  Verlegung  der  technischen  Militär- 
Akademie.  38. 

—  Kaiser  Frant  Joseph -Jubiläums- 
Stiftung.  40. 

—  Dienstübungen  von  Militär-Verpflegs- 
beamten  der  Reserve.  40. 

—  Die  Wehrpflicht  der  Lippowaner.  41. 

—  Wehrpflicht  der  Selbstbeschädiger. 
43. 

—  Verwundungszulagen.  43. 

—  Urlauber  der  technischen  Artillerie. 
44. 

—  Aussertourliches  Mai-Avancement  47. 

—  Belobungen  durch  das  Reichs-Kriegs- 
Ministerium.  47. 

—  Neue  organische  Bestimmungen  für 
das  Auditoriat.  52. 

—  Honve^d-Cavallerie-Brigade.  54. 

—  Radfahrer.  66. 

—  Futtergebühr  berittener  Officiere,  66. 
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Militär-Wochenblatt.Waffenübungspflicht 

früherer  Berufsoffiziere.  66. 

—  Jubiläums-Stiftung  des  7.  Husaren- 
Regimentes.  66. 

Neue  militärische  Blätter.  Das  .Da"  im 
Heere,  von  Hauptmann  J.  Mucha. 
Jiinn. 

—  Österreich-Ungarns  Militärmusiken, 
von  Hauptmann  J.  Mucha.  Marz. 

—  Dio  Fahnen  in  Österreich- Ungarns 
Heer,  von  Hauptmann  J.  Mucha. 
April. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Einführung  der 
Beilpike  bei  der  Infanterie.  59. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Armeekörper- 
Tableau  (Bespr.).  31. 

—  Warme  Abendkost.  38. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Österreich-Ungarns  1896. 
I.  Theil. 

Artillerijskij  Journal.  Streiflichter  über 
die  k.  und  k.  Feld-Artillerie  (Bespr.). 
März. 

—  Die  Reorganisation  der  technischen 
Artillerie.  Mai. 

L'avenir  milltaire.  Clairons  d'infanterie 
montes.  2.171. 

—  Nouvelles  militaires.  2.171,  2.174 
bis  2.176,  2.187. 

—  Le  tutoiement  dans  1'armee.  2.174. 

—  La  loterie  du  tirage  au  sort.  2.187. 

—  L'abnegation  de  la  personnalitc. 
2.190. 

—  Les  sous-officiers.  2.191. 

—  La  dignite  de  l'unifonne.  2.193. 

—  Les  provocations  contre  l'arniee. 
2.196. 

—  Les  punitionä  des  officiers.  2.197. 

—  Le  taxe  militaire.  2.209. 

—  Les  officiers  de  r^serve  juges  par 
un  officier  alleuiaud.  2  210;  —  re- 
ponse.  2.212. 

—  Projets  militaires.  2.212. 

—  Les  tölrgraphistes.  2.214,  2  218. 

—  La  honvedisation  de  l'armöe.  2.216. 

—  Les  charges  des  offioierd.  •-'.217. 

—  Les  educateurs  hongrois.  2  217. 

—  Les  vi':locipedistes.  2.218. 

—  Les  primes  de  rengageinent.  2.222. 

—  La  fabrique  de  conserves  militaires. 
2.226. 

—  Le  pic-hache  (p«»rtatif).  2  226. 
Revue  du  cercle  militaire.   Le  nouvel 

annuaire.  2. 

—  I/unite  cyclist»«.  5. 

—  Les  ve.ulcments  ur^iniques  pour  la 
eaval'-ri'-'.  12. 


Revue  du  cercle.  Une  secte  paeifique 
(les  Philippones).  15. 

—  Les  conditions  d'aptitude  des  recrues. 
17. 

—  Les  troupes  bosniaques.  24. 

—  La  cavalerie  de  lalandwehrhongroise. 
24. 

—  La  fabrique  de  conserves  militaires 
de  Bruck  sur  la  Leitha.  26. 

Le  spectateur  militaire.  L'avancement  de 
mai.  160. 

Revue  militaire  de  Petranger.  Inspection 
generale  d'arinee.  833. 

—  Mutations  dans  le  haut  commande- 
meut.  835. 

—  Cr^ation  de  quatre  compagnies  d'in- 
fanterie bosniaque.  835. 

Revue  de  cavalerie.  Changements  orga- 
niques  dans  la  cavalerie.  April. 

—  La  cavalerie  de  la  landwehr.  April. 
Rivista  militare  Italiana.  Trombettieri 

di  fauteria  a  cavallo.  3. 

—  Aumento  dei  quadri  dell'  esercito.  3. 

—  La  nobiltä  nel  corpo  degli  ufficiali.  6. 

—  Organici  della  cavalleria.  7. 
Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Staffette 

a  cavallo  nei  reggimenti  di  fanteria. 
Mai. 

—  Trasferimento  a  Mödling  dell'  Aca- 
demia  teenica  militare.  Mai. 

La  Belgique  militaire.  Clairons  d'infan- 
terie montes.  1.342. 

—  Reparation  des  hautes-primes  de 
rengageinent.  1.344 

Revue  de  l'armee  beige.  Adoption  d'une 
hachette-pic  (pour  l'infanterie).  Mai. 
Juui. 

Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung. 

Reducirung  der  Vielschreiberei.  4. 

—  Für  die  Festungs-Artillerie  und  die 
Saiiitatstruppe.  4.^ 

—  Militärisches  aus  Österreich-Ungarn. 

16,  26. 

—  Aussertourliche  Beförderung.  16. 

—  Gehaltserhöhung  der  Officiere.  16. 

—  Das  Recht  auf  den  freien  Sonntag,  D> 

—  Hunde  für  die  Gendarmerie.  17. 

—  Zur  Dienstpflicht  der  Lippowancr.  21 

—  Personal-Veränderungen.  29. 

Belgien  samrat  Congo- Staat. 

Militär-Zeitung.  Di.  Heeresreform.  23 
Armeeblatt.  Die  belgische  Armee  1897.26 
Militär- Wochenblatt.  Allgemeine  Wehr- 
pflicht. öS 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Belgiens  militä- 
rische  Lage,    von   Lieutenant  VV. 
Richter.  28—31. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Kundgebung  für 
die  Umgestaltung  der  Armee.  48. 

—  Graf  Moltke  Ober  die  Maasbefesti- 
gungen und  die  belgische  Militär- 
Organisation.  54. 

—  Die  Ergänzung  und  Erziehung  des 
Officiers- Corps,  von  Lieutenant 
Richter.  59,  60. 

Internationale  Revue.  La  question  mili- 
taire  en  Belgique.  März. 

Jahresberichte  über  ((.Veränderungen  eto. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Belgiens.  1896.  I.  Theil. 

L'avenirmilitaire.Lessoas-officiers.2.193. 

—  L'equipement  de  l'armee.  2.199. 

—  Le  roi  et  le  ministre  de  la  guerre. 
2.203. 

—  Les  antiinilitaristes.  2.206. 

—  Manifestation  pour  le  servieo  obli- 
gatoire.  2.217. 

Revue  du  cerole  militaire.  Velocipedie 
militaire.  10. 

—  Lärmte  beige  en  1897.  21. 

—  Pour  le  service  personnel.  25. 

Le  spectateur  militaire.  Equipement  de 
l'infanterie.  157. 

—  Diminution  des  efteetifs  pre*ents.  157. 

—  L'interim  miuisteriel.  157. 
Rivlsta  mllitare  italiana.  Ri forme  mili- 
tari. 5.  0 

L'esercito  italiano.  Ufficiali  italiani  al 
Congo,  pel  prof.  C.  Lessona.  67. 

La  Belgique  militaire.  Le  Roi,  l  armce 
et  le  futur  ministre  de  la  guerre. 
1.341. 

—  Le  discours  de  M.  Bava  (sur  la 
reorganisation  de  l  ärmt  e)  (fin).  1.341. 

—  Joste  et  raisonnablo  (a  propos  du 
haut  commatidcment),  par  E.  Mo- 
noyer.  1.341. 

—  La  bicyclette  (dans  l'arm^e).  1.341. 

—  Pension.  1.341. 

—  Dans  la  gendarmerio.  1.341. 

—  Au  palais  (pour  la  d» tVnse  natio- 
nale). 1  342. 

—  Le  commandcment  des  depr.ts.  1  312, 
1.349,  1.350. 

—  Les  nominations  dans  l'ordre  Je 
Leopold.  1.342. 

—  Allons,  les  vieux  sons-offi«  ier?,  re- 
prenez  courage.  1.342. 

—  La  quatrieme  de  C a ractacus  (le 
volontariat).  1.343. 

—  La  defense  nationale.  1.313. 

—  Administration  1.343. 

—  Permissions  de  nnit.  1.313,  1.356. 

—  Lagrandemanife^tationdes  patrioi-  s. 
1.344,  1.345,  1.34*— 1.35:j.  1.357  bis 
1.359,  1.362.  1.363,  1.365. 


La  Belgique  militaire.  (Les  directeurs 
des)  höpitaux  militaires.  ]  344, 1.363. 

—  Mariage  des  officiers.  1.344. 

—  Croix  militaire.  1.344. 

—  Propagande  militaire.  1.345. 

—  Les  soldats  de  garde  et  la  messe. 
1.345. 

—  Frais  de  deplacement.  1.345. 

—  Un  paquet  de  nouvellee.  1.345. 

—  Le  memoire  du  gänäral  Brialmont 
(ä  propos  de  la  defense  nationale). 
1.346. 

—  Pensions  des  veuves  d'officiers.  1.347, 
1.349. 

—  Deniers  de  veuves  et  orphelins  de 
sous-officiers.  1.347. 

—  Velocipedie  militaire.  1  347,  1.357 
bis  1.362. 

—  Equipement  du  fantassin.  1.347. 

—  Recrutement  et  avancement  des  offi- 
ciers (revue).  1.347. 

—  Etüde  sur  l'arme'e  beige  (revue).  1 .347. 
— -  Chevaux  d'officiers  (et  fourages).l  .348. 

—  A  propos  des  maitres-cordonniers 
et  des  maitres-tailleurs.  1.349. 

—  Bataillon  d'administration.  1.350. 

—  Pharmaciens  militaires.  1.350. 

—  Pupille*  de  larniee.  1  350. 

—  Recrutement  et  avancement  des 
officiers,  par  le  major  Ducarne. 
1.351;  —  reponse.  1.354.  1.356. 

—  La  desorganisation  militaire.  1.351. 

—  Le  procts  Courtois.  1.351,  1.352. 

—  Voyago  des  officiers.  1.351. 

—  Tambours  clairons.  1.352. 

—  Histoires  de  corps  de  garde  (revue). 
1.352. 

—  Reorganisation  de  la  garde  civjque. 
1  353,  1.356,   1  359,   1.362-1  364. 

—  Remuneration  des  miliciens.   1  353. 

—  Administrateur»  d'habillement  et 
officiers-payeurs.  1.353,  1  354,  1.356, 
1  367 

—  Recrutement  et  avancement  des 
officiers.  1.353, 

—  L,admini>tratiun  de  rhabillement. 
1.354. 

—  Sous-officiers  dtftaches  au  minist.-re 
de  la  guerre.  1.355. 

—  Enterrements  militaires.  1.355. 

—  T<nue  de-;  ofticiers  de  place.  1.355. 
--  De    l'unification    des  traitement>. 

1.357 

—  Troji  de  zele !  1  357. 

—  Ouvriers  militaires.  1.357. 

—  Avancement.  1.357. 

—  'i'-riiie  des  officiers  retraites  1.357. 

—  Lettre  ouverte  aux  ex-sous-officiers. 
1  359. 
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La  Belgique  militaire   Indemnitds  pour 
frais  de  bureau.  1.359. 

—  Des  officiers  comptables  du  materiel. 
1.861. 

—  Coiffure.  1.361. 

—  Discours  du  roi.  1.362. 

—  Organisation  de  Tarmte  (proposi- 
rions).  1.362. 

—  Contre  la  nation  armee.  1.362. 

—  Candidats  officiers  dadministration. 
1.362. 

—  Nos  vieux  sous-officiers  se  plaignent. 
1.362. 

—  Recrutement  des  gardes  forestiers. 
1.364. 

—  De  la  jambiere.  1  365. 

—  Mutations  aux  ordres.  1  365. 
Allgem.  Schweizerische  Militär-Zeitung. 

Die  Reorganisation  der  Armee.  4, 23. 

—  Die    Heeresreform  (Correspondenz 
aus  Deutschland).  21. 

—  Zur  Armee-Reform.  29. 


Bulgarien  nebst  Ostrumelien. 

Militär-Zeitung.  Officiers  -  Pensionsge- 
setz. 3. 

Jah  r  es  b  e  r  i  c  h  t  e  übe  r  d .  Verä  nderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Bulgariens  und  Ost- 
ruinelien's.  1896!  I.  Theil 


Dänemark. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Erhöhung  der 
Kriegs-Invaliden  Versorgung.  16. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwe8en.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Dänemarks.  18!»6. 1.  Theil. 

Revue  miiitaire  de  l'etranger.  Organisa- 
tion du  corps  d'adniinistration.  837. 


Deutsches   Reich    nebst  den 
afrikanischen  Besitzungen. 

Streffleur'a  österr.  milit.  Zeltschrift. 

Die  Politik  in  der  Armee  und  die 
„stille  Kriegsschule4*  (Bespr.V  Marz. 
Organ  der  milit  Wissenschaft!.  Vereine. 

Rangliste  der  Marine  für  das  Jahr  1^1(7 
(Bespr).  UV.  Bd.  3 
—  Eintheilung   und   Quartierliste  des 
deutschen  Heeres  (Bespr.J.  UV.  Bd. 
G. 

Militär-Zeitung.  Zur  Neuorg;mi:>ati<»n  der 
Artillerie  1. 


Militär-Zeitung.  Verbot  der  polnischen 
Sprache  in  den  Dienstesstunden.  1. 

—  Das  Duell  in  der  Armee.  2. 

—  Heeresstärke.  2. 

—  Militärische  Geheimniskrämerei.  2. 

—  Marine-Etat.  9. 

—  Veränderungen  in  der  Marineleitung. 

13. 

—  Gehaltserhöhung  für  die  Hauptleute. 
13. 

—  Tragen  von  Civilkleidern  seitens  der 
Officiere.  17. 

—  Garnisonswechsel.  17. 

—  Die  Arbeiter-Abtheilungen.  21. 

—  Die  heutigen  Beförderungsverhält- 
nisse. 22. 

—  Witweu-  und  Waisengelder.  24. 

—  Das  Packen  des  Tornisters  Mod. 
95.  24. 

—  Abänderung  der  Signale  der  bayri- 
schen Armee.  25. 

Armeeblatt.  Ehrenzulage  an  Inhaber  des 

„Eisernen  Kreuze»".  1. 

—  Österreichische  Officiere  auf  dem 
Berliner  Theater.  2. 

—  Duell  und  Ehrenrath.  3. 

—  Uniformirungs- Änderungen  (Sach- 
sen). 3. 

—  Zahl  der  kön.  *s&chsischen  Officiere. 
4. 

—  Stärke  des  XII.  (sächsischen)  Armee- 
Corps.  8. 

—  Literarische  Veröffentlichungen  sei- 
tens der  activen  Officiere  und  Be- 
amten. 10. 

—  Unterscheidung  gleichnamiger  Offi- 
ciere. 10. 

—  Feldbinde  der  bayrischen  Officiere. 
11. 

--  Abzeichen  der  Armee-Corps.  11. 

—  Format  ionsänderungen.  14. 

—  Die  Ofhciers-Pensionirungen.  22. 

—  Das  „Farbenkastel".  22. 

—  Die  Litewka  für  die  Cavallerie.  23. 

—  Aus  dem  bayrischen  Militär-Schema- 
tismus. 25. 

—  Die  See-Cadetten.  27. 

—  Neue  Truppensignale.  28. 

—  Kriegsjahre  der  deutschen  Schutz- 
ti Uppen. 

—  Zur  Erhöhung  der  Officiersgehalte 

30. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Der  Marine-Etat  für  das 
Verwaltungsjahr  1897,98.  1.  7- 

—  Kansjlisie  der  kais.  Marine  für  das 
Jahr  1897  (Bespr.).  2. 
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Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Freiheit  des  Rückens,  all- 
gemeine Wehrpflicht,  Öffentlichkeit 
des  Strafgerichtes  (Bespr.).  Jänn. 

—  Ranglisten  der  kais.  Marine  für  das 
Jahr  1897  (Bespr.).  Febr. 

—  Der  Cavalleriedienst  (Bespr.).  April. 

—  Unsere  Unterofficiere  im  Kriege 
(Bespr.).  April. 

—  Handbuch  für  den  activen  Officier 
(Bespr.).  April. 

—  Die  Politik  in  der  Armee  oder  die 
stille  Kriegsschale  (Bespr  ).  Juni. 

Militär- Wochenblatt.  Wie  kann  durch 
eine  andere  Zusammensetzung  der 
Compagnie  die  Ausbildung  des  In- 
fanteristen erhobt  werden?  3. 

—  Remonten-DepAt  in  Württemberg.  3. 

—  Die  Rangliste  der  sächsischen  Armee 
für  das  Jahr  1897.  12. 

—  Versorgung  der  Hinterbliebenen  von 
Angehörigen  des  Rmchsheeres.  14. 

—  Anrechnung  von  Kriegsjahren  bei 
den  kais.  Schutztruppen.  16 

—  Unterscheidung  gleichnamiger  Offi- 
ciere.  17. 

—  Zum  militärischen  Schreibwesen. 
20,  21. 

—  Beitrag  zur  Beortheilung  der  über 
Landwehrbrigade -Commanden  an- 
geregten Frage.  22. 

—  Tragen  der  Civilkleider  seitens  der 
Officiere  etc.  auf  Urlaub.  30. 

—  Über  die  Verabschiedung  der  Offi- 
ciere. 30. 

—  Formations-Anderungen.  31. 

—  Altpreussische  Militärmärscbe.  35. 

—  Armeepostkarte  für  die  Mannschaft, 
41. 

—  Paukenbehänge.  41. 

—  Thätigkeit  der  Kriegerfechtanstalt 
1896.  41. 

—  Der  Cavallerie-Dienst  (Bespr.)  42. 

—  Erfüllung  der  Dienstpflicht  bei  den 
Schutztruppen  in  Südwestafrika.  46. 

—  Die  Litewka  bei  der  Cavallerie.  45. 

—  Rang-  und  Quartierliste  der  preußi- 
schen Armee,  des  XIII.  (württem- 
bergischen) Armee-Corps  und  der 
bayrischen  Armee.  47. 

—  Zur  Organisation  der  Feld- Artillerie. 
50,  59. 

—  Officiersstellen  bei  der  Berliner 
Feuerwehr.  52. 

—  Neue  Militär-Postkarte.  59. 

—  Zuerkannter  Preis  (für  eine  Lied- 
composition). 64. 

Neue  militärische  Blätter.  Drei  oder  vier 
Compagnien?  Jänn. 


Neue  militärische  Blätter.  Da?  Kriegs- 
Etapenwesen.  (Bespr.).  Jänn. 

—  Zur  Frage  der  zweijährigen  Dienst- 
zeit. Mai. 

—  Die  Politik  in  der  Armee  (Bespr.). 
Juni. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Zum  Neu- 
jahr 1897.  1. 

—  Vorschriften  über  Veröffentlichung 
literarischer  Arbeiten  der  Officiere.  1 . 

—  Die  Umgestaltung  des  XII.  Armee- 
Corps.  2. 

—  Neue  Eintheilung  der  Standorte  in 
Garnisons-Baukreise  (Bayern).  4. 

—  Die  sächsische  Armee  nach  der  Rang- 
liste für  1897.  5. 

—  Einjährig -Freiwillige  (im  Reichs- 
lande). 6. 

—  Verleihung  neuer  Fahnen.  7. 

—  Die  Fleischlieferung  für  die  Berliner 
Garnison.  10. 

—  Commandirung  von  Premier-Lieute- 
nants zur  Einarbeitung  als  Brigade- 
Adjutanten.  10 

—  Zur  Gehaltsaufbesserung  der  Zahl- 
meister. 11. 

—  Betreffend  literarische  Veröffentli- 
chungen seitens  der  Officiere  und 
Militär-Beamten.  12.  17. 

—  Die  Verabschiedung  der  Officiere.  13. 

—  Die  diesjährige  Rekrutirung.  13. 

—  Bezeichnung  gleichnamiger  Officiere. 
16. 

—  Zur  Verbesserung  der  Truppen- 
verpflegung. 16. 

—  Zur  Aufbewahrung  der  Grundbücher 
und  Stammrollen  (Bayern).  17. 

—  Hauptmann  Schüpple  -  Stiftung 
(Bayern).  19. 

—  Neue  Bestimmungen  über  Rang  und 
äussere  Abzeichen  der  Corvetten- 
Capitäne.  20. 

—  Anlegung  der  deutschen  Cocarde  und 
Stiftung  der  KaiserWilhelm-Medaille. 
23,  2  t,  26. 

—  Veränderungen  im  Heeresbestande 
26. 

—  Eine  gereimte  Officiers-Bekleidungs- 
Vorschrift.  26,  27. 

—  Die  Neuformation  der  Infanterie- 
Regimenter  27. 

—  Ein  Militär- Versuchsamt  in  Spandau. 
27. 

—  Die  Umgestaltung  der  (bayrischen) 
Infanterie.  28. 

—  Die  Errichtung  des  8.  Thüringischen 
Infanterie-Regimentes  Nr.  153.  30. 

—  Änderung  der  Signale.  31. 


Digitized  by  Google 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Uniform- 
abzeicben  der  neaen  Infanterie-Re- 
gimenter. 32. 

—  Verschiedene  kleine  militärische 
Nachrichten  32. 

—  Altpreussiscbe  Militarmärscbe.  33. 

—  Nene  Agende  für  den  Militär- 
Gottesdienst  34 

—  Eine  amtliche  Erklärung  über  die 
Offieiersbeförderung.  35. 

—  Zur  Bemessung  der  Witwen-  und 
Waisengelder.  36. 

—  Merkbncb  für  den  inneren  Compagnie- 
dienst  (Bespr.)  36. 

—  Die  heutigen  BefOrderungsverhält- 
nisse  im  Heere.  38. 

—  Einweihung  von  zwei  neuenGarnisons- 
kirchen.  38. 

—  Die  Offieierspensionirungen.  40. 

—  Die  neue  Aneiennetätidiste  des 
Heeres  42 

—  Elsass  -  Lothringens  Einjährig-Frei- 
williire.  45. 

—  Aufhebung  der  Landesvertheidi- 
gung»-C-,inmission.  46. 

—  Uniform-Auszeichnungen  (Preussen). 
40. 

—  Die  diesjährige  Cadetten-Einst«dlung 
und  die  Vorbildung  für  den  Dienst 
in  der  Kriegsmarine.  47. 

—  Kritische  Patrulbngänge  (verschie- 
dene militärische  Fragen  betreffend) 
(Bespr  ).  48. 

—  Die  Bang-  und  ^uartierliste  für  1897. 
49. 

—  Neue  Helmüberzüge  (in  Bayern).  49. 

—  Kriegshunde,  öl. 

—  Neue  Truppensi^nale.  52. 

—  Officierwitwen-  und  Waisencasse.  55. 

—  Die  Einkominensverbesserungeii  der 
Officiere.  Sanitäts  -  Officiere  und 
Militärbeamten.  58. 

—  Die  Pferdevorschrift  und  die  Ofti- 
ciere  der  Cavallerie  und  reitenden 
Artillerie.  60. 

Deutsohe  Heeres  -  Zeitung.  Bang-  und 
Gehaltsverhältnisse  der  8anitäts- 
tit'tieiere.  2. 

—  Heere.s-Angelefrenheiten.  2,  5,  8,  15, 
21,  24-26,  28,  31-34,  37,  39-41, 
43.  46.  49.  51,  55. 

—  Freiheit  des  Ilu-kens,  allgemeine 
Wehrpriicht.  Öffentlichkeit  de3  Straf- 
gerichtes (Be^pr.).  2. 

—  Ersatz  und  Heranbildung  des  deut- 
schen Otlicier^-Corns  <  Li ' •  - [ •  r  V  2. 

—  Einteilung  von  Ewijiihrig-Frehvil- 
liL'en.  3. 

—  Arheit-zuhige  für  die  Marine.  3. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Litewka 
für  Militärbeamte.  4. 

—  Bekleidungsentschädigung  (für  die 
Marine)  8. 

—  Der  Sozialdemokrat  August  Bebel 
als  Denunciant  preussischer  Offi- 
ciere. 10,  11. 

—  Zur  Aufbesserung  der  Witwen-  un  i 
Waiden- Versorgung  12,  49. 

—  Rekrutirung  des  Heeres  1897  "98.  Vi. 

—  Literarische  Veröffentlichungen  sei- 
tens der  Officiere  und  Beamten  de> 
Heeres.  12. 

—  Bekleidungs  -  Abzeichen  für  Infan- 
terie. 13.  ' 

—  Anstellung  von  Militär- Anwärtern 
bei  Privat-Eisenbahnen.  13. 

—  Unterscheidung  gleichnamiger  Offi- 
ciere 15. 

—  Zur  Bestellung  von  Postsendungen 
an  die  Mannschaft.  15. 

—  Die  Politik  in  der  Armee  oder  Pi- 
stille Kriegsschule  (Bespr  ).  16,  17 

—  Beschwerden  über  die  Beschaffenheit 
der  Naturalien.  21. 

—  Zum  Etat  1897  98.  25,  26. 

—  Das  Sanitäts-Corps  der  Marine.  25, '26 

—  Zur  Besetzung  der  höheren  Com- 
mandostellen.  27. 

—  Preussische  Soldatenböcher  (Bespr. 
27. 

—  Tragen  von  Civilkleidung  seiteo 
der  Officiere  auf  Urlaub.  28. 

—  Forniationsäiiderungen.  29. 

—  Eintheilung  und  Quartierliste 
Heeres,    nach    dem    Stande  vom 
1.  April  1897  (Bespr.).  32. 

—  Altpreussiscbe  Militärmärsche.  33 

—  Zur  Bemessung  der  Witwen-  uu- 
Waisengelder.  33. 

—  Zur  Keorganisation  der  technisches 
Truppen.  öS,  39. 

—  Die  Kriegsartikel  (Bespr  ).  38. 

—  Heer  und  Volk.  —  Officier  utvJ 
Bürger  (Bespr).  38. 

—  Die  Litewka  bei  der  Cavallerie.  43 

—  Über  Verabschiedung  der  Officiere 
von  einem  Verabschiedeten.  45. 

—  Stechert's  Armee-Eintheilung  nnJ 
Ouartierliste  des  Heeres  und  der 
Marine  (Bespr  ).  46 

—  Kriejrsilienstzeit  in  den  afrikanischem 
Besitzungen.  55. 

—  Ofticierwitwen-Casse  (Preossen).  ^ 

—  Die  neue  Militär- Veterinär-Ordnung 

60. 

—  Einkommens-Aufbesserung  für  Offi- 
ciere, Satiitäts-Officiere  und  Beamte 

GO. 
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Internationale  Revue.  Unsere  Unter- 
officiere  im  Kriege  (Bespr.).  Febr. 

—  Ersatz  and  Heranbildung  des  deut- 
schen Officier-Corps  (Bespr.).  Juni. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Beereswesen  Deutschlands.  1896. 
I.  Tb. 

Wojennij  Sbornjik.  Neuerungen  betref- 
fend das  preussiscbe  Ofticiers-Corps, 
von  W.  Njedswjed  zki.  Apr. 

L'avenir  militaire.  Nouvelles  militaires. 
2.171.  2.174-2.180,  2182,  2.184, 
2.190,  2.193,  2.194,  2.203,  2.204, 
2.206,  2.217,  2.219,  2.221,  2.222, 
2.2  2o. 

—  L'arinäe  de  premiere  ligne.  2.172. 

—  Comparaison  entre  lea  effectifs  de 
Tarmed  en  France  et  en  Allemagne. 
2  173. 

—  Retour  ä  la  formation  ternaire. 
2.174. 

—  Comparaison  entre  les  budgets  mili- 
taires en  France  et  en  Allemagne. 
2.181. 

—  Le  budget  de  la  guerre.  2.181, 
2.204,  2.207. 

—  Les  denonciations  du  democrate 
socialiste  Bebel  contre  les  officiers 
prussiens.  2.181. 

—  Incorporation  des  recrues  prussien- 
nes.  2.183. 

—  Bai  en  costumes  de  sous-officiers 
autricbiens  donne  ä  Mayence.  2.183. 

—  Les  cr<5dits  pour  la  marine.  2.191. 

—  Une  cocarde  pour  l'armtfe.  2.191. 

—  Les  conserves  dans  1'arinee.  2.192. 

—  Tenne.  2.192. 

—  Komination  d'officiers.  2.193. 
-  Les  4«  bataillons.  2.194. 

--  Les  mauvais  traitements  dans 
l'armee.  2  194. 

—  Le  genlral  comte  de  Haeseler  (aux 
petits  soins  pour  ses  soldats)  2.194. 

—  En  Allemagne  (l'organisation  de 
larmee).  2.195. 

Mouvement  de  troupes.  2.197. 

—  Depenses  ruysterieuses.  2.19S. 

—  Krupp  et  Rothschild  (avanrent  des 
millions  pour  l'artillerie  et  ia  ma- 
rine). 1.199. 

—  Larmee  aliemande.  2.200. 

—  Pr^cautions  en  Alsace  -  L  rraine. 
2  203 

—  Les  „Sans  patrie*.  2.2  '4 

—  La  nouvelle  Organisation  do  1'infan- 
terie.  2.20H. 

—  A  propos  d'avancement.  2.20S. 

—  Les  bicyclistes  2.2<):\  2  221. 


L'avenir  militaire.  L'annuaire  militaire 
prussien.  2.209. 

—  Le  16e  corps  d'armee.  2.210. 

—  Les  officiers  roturiers  dans  l'armde. 
2.210. 

—  Marques  distinctives.  2  211. 

—  Condamnation  d'un  ospion.  2.211. 

—  Soldats  maltraitäs.  2.212. 

—  Les  chefs  de  musique.  2.213. 

—  La  noblesse  dans  le  corps  des  officiers. 
2.217. 

—  Boulangeries  de  campagoe.  2.217. 

—  Statistique  des  volontaires  d'un  an 
(en  Alsace-Lorraine).  2.217. 

—  Nombreuses    mises    ä  la  retraite. 

—  Creation  d'un  nouveau  corps  d'armee. 
2.221. 

—  Une  aflaire  d'honneur  entre  officiers 
ä  Berlin.  2.222. 

—  Les  crddits  pour  l'artillerie.  2.222. 

—  La  bicyclette  dans  larmee.  2.223. 

—  La  coiffure  des  troupes.  2.223. 

—  Les  socialistes  et  le  budget  de  la 
euerre.  2.224. 

—  Le  sac-musette  (de  l'infanterie  et  des 
chassenrs).  2. 224. 

—  Emprunt  militaire.  2.225. 

—  Effectif  budgetaire  en  1897  et  1898. 
2.225. 

—  Contre  le  socialisme.  2  225. 

—  •  Les  sonneries  2.227. 

—  Les  surnoms  dans  la  garde  prus- 
sienne.  2  228 

Revue  du  oercle  militaire.  L'annuaire 
de  la  marine.  1. 

—  Le  12u  corps  d'armee.  4. 

—  Le  recruteinent.  8. 

—  L'ötat  intellcctuel  des  officiers.  9. 

—  Les  crödits  pour  la  marine.  12. 

—  Les  quatriemes  bataillous.  14. 

—  Les  estafettes  montes.  14,  17. 

—  Les  couleurs  nationales.  IG. 

—  Nouvelles  militaires.  17. 

—  Les  sonneries.  18. 

—  L'avancement  des  officiers.  20. 

—  La  nourriture  du  soldat.  21. 

—  Le  service  dans  les  troupes  d'Afrique. 
22. 

—  La  t'Miue  de  la  cavalerie  22. 

—  La  commission   de  la  defense  du 
pay>.  25. 

—  L'eutree  des  eadets  dans  la  marine. 
2*5. 

Le  spectateur  militaire.  Les  cavalieis 

estafettes.  151. 

—  Les  oa.-ijues  en  aluminium.  152. 

—  Les  tribuuaux  d'honneur  et  le  duel. 
152. 
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Le  spectateur  militaire.  Acquittement 
d'un  soldat  par  le  tribunal  de 
Berlin.  153. 

—  Cinquantenaires  de  g£n£raux.  154. 

—  Appel  des  röserves  en  1897.  155. 

—  Le  souper  chaud  du  soldat.  155. 

—  Experiences  de  cyclisme  militaire. 
156 

—  La  fabrication  des  conserves  pour 
l'arme'e.  157. 

—  Le  droit  d'e"crire.  158. 

—  La  bicyclette  (dans  l'armöe).  159, 
162. 

—  La  garnison  de  Metz.  159. 

—  L'avancement  des  officiers.  161. 

—  Le  budget  de  la  guerre  pour  la  Pe- 
riode de  1897/98.  162. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Le  bud- 
get  pour  l'exercice  1897/98.  833. 

—  La  noavelle  Organisation  de  l'infan- 
terie.  833. 

—  Le  service  de  l'liabillement  dans 
l'arroe>.  834 

—  Reorganisation  des  troopes  techni- 
ques.  834. 

—  Adoption  de  la  eocarde  allemande. 
834. 

—  Mödaille  commömorative  du  cen- 
tieme  anniversaire  de  la  naissance 
de  l'empereur  Guillaumc  l«r.  834. 

—  Le  haut  coinmandement.  835. 

—  Decret  relatif  ä  l'exdcution  du  Ser- 
vice militaire  dans  les  troupes  colo- 
niales  imperiales  en  Afrique.  835. 

—  Les  directionsde  cliemius  de  fer.  836. 
Revue  de  cavalerie.  La  2f»«  brigade  de 

eavalerie  et  les  districts  de  laudwehr. 
Febr. 

—  Publica* ions  des  officiers.  März. 

—  Incorporation  des  recrues  März. 
Les  Meldereiter.  April,  Mai. 

—  Nouvcaux  insignes  April. 

—  Adoption  d'une  eocarde  allemande. 
April 

—  Les  tenucs  April. 

—  La  litewka  dans  la  eavalerie.  Juni. 

—  Chaogement  de  garnison.  Juni. 
Rivista  militare  italiana.  Bilancio  della 

inarina  1. 

(jli  alti  comandanti  e  le  loro  etä.  2. 

—  I  e«>mandanti  di  corpo  d'armata.  2. 

—  I  tribunali  d'onore  pe^'li  ufheiali 
(prtissiani).  3 

—  Regolamcnto  speciale  snl  duello.  3. 
L'esercito  italiano.  11  nuovo  easeo.  8 

—  Contingente  e  bilancio  della  ina- 
rina. 8. 

—  Gli  aumenti  delle  pughe  degli  uffi- 
ciali.  43. 


Rivista  d'artiglieria  e  genio.  L'allaminio 
nell  esercito.  Jftnn. 

—  Innovazioni  nell'  esercito.  April. 

—  Sorame  bilanciate  per  le  ferrovie 
da  campagna  e  per  la  telegrafia 
militare.  Mai. 

—  Nuove  suonerie  nell'  esercito.  Juni. 

—  Anello  per  attaccare  cavalli.  Juni. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institu- 
tion. The  Military  Cycle  in  Germanv. 
by  Lieut.-Col.  J.  H.  G.  Browne.  1 

La  Belgique  militaire.  Grcupes  d'attelage- 
d'artillerie  a  pied.  I  341. 

—  Les  estafettes.  1.341. 

—  Nouvelle  Organisation  de  l'infanterie 
1.342. 

—  Effectif  de  l'arme'e  en  1897.  1.342 

—  La  libert^  d'öcrire.  1  343.  1  345. 

—  Le  duel  (dans  l'armee).  1.348. 

—  Sort  des  parents  survivants  des  raem- 
bres  de  l'armee.  1.3ö6. 

—  Armee  allemande.  1  365. 

Revue  de  l'armee  beige.  Effectifs  dispo- 
nibles dans  les  batteries  montees 
Mai,  Juni. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  D%i 

Fahrrad  in  der  bayrischen  Armee.  8. 

—  Duell  und  Ehrenrath.  4. 

—  Die  Afraire  Brüsewitz.  8. 

—  Unterstützung  der  Familien  zu  den 
Übungen  einberufener  Mannschaft 
(Bay.  rn).  8. 

—  Militärische  Neuigkeiten.  9. 

—  Über  Ausschreitungen  gegen 
eiere.  9. 

—  Militärischer  Bericht  aus  dem  deut- 
schen Reiche.  16. 

—  Rasches  Avancement  (in  Bayern).  16 

—  Altpreussische  Militärmärsche.  19 

—  Das  Alter  der  Generale.  19. 

—  Ein  Rekrutenbrief.  20 

—  Sanitätsdienst  der  (bayrischen; 
Gendarmerie.  20. 

—  Die  zunehmende  Verwendung  de» 
Fahrrades  im  Heere.  22. 

—  Buchdruckerei  des  Kriegsministe- 
riums  (I'reussen).  22. 

—  Nachweis  der  Betheiligung  an  den 
Feldzügen  von  1848  und  1849  (»n 
Schleswig-Holstein).  23. 

—  Das  Fahrrad  in  der  (bayrischen) 
Armee.  30 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Art»«* 
und  Genie.  Die  Friedensstärke  5. 

—  Das  Fahrrad  bei  den  Pionnieren.  5- 
Schweiz.  Monatschrift  für  Officiere  aller 

Waffen.  Militärisches  aus  Deutsch- 
land. 6. 
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Revue  militaire  suisse.  Etat  intellectuel 
des  officiers.  3. 

—  Cjclisme  militaire.  4. 

—  Reorganisation  des  troupes  techni- 

ques.  6. 


Frankreich  sammt  Coionien. 

Streffleur's   östtrr.   millt.  Zeitschrift. 

Einiges  öber  die  französische  In- 
fanterie. Mai. 

Mirtheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Geale  -  Wesens.  Nene  Kriegsbrot- 
Conserve.  3. 

Militär-Zeitung.  Das  Fahrrad  (in  der 
Armee).  1. 

—  Errichtung  von  145  vierten  Batail- 
lonen. 1. 

—  Wahl  der  Garnisonsorte.  4. 

—  Das  Ober-Commando.  6,  13,  23. 

—  Die  Heere8-Organisation.  7. 

—  Mangel  an  Disciplin.  11. 

—  Neuerungen  bei  Paraden  (Chor- 
geeang).  22. 

—  Neue  Fussbekleidung.  23. 

—  Die  Gendarmerie.  23. 

—  Dienstleistung  mit  eigenen  Pferden. 
25. 

—  Unterofficiers-Beförderungen.  25. 

—  Freiwilligendienst.  25. 
Armeeblatt.  Errichtung  von  145  vierten 

Bataillonen.  1,  4,  14,  23. 

—  Radfahrer-Coropagnien.  3,  9,  28. 

—  Oberster  Marinerath.  3. 

—  Soldatenkinder.  3. 

—  Die  Reorganisation  Algeriens.  4. 

—  Reorganisation  der  Artillerie.  9. 

—  Eine  Medaille  für  Verwundete.  9. 

—  Avancements-Verhältnisse.  10. 

—  Alpenjäger  verschüttet.  10. 

—  Die  Vorstellung  der  Fahne  vor  den 
Rekrnten.  14. 

—  Avancementsgesetz.  14. 

—  Länger  dienende  Unterofficiere.  14. 

—  Die  Beschaffenheit  der  Cavallerie. 
14. 

—  Vorschläge  (betreffend  die  Forma- 
tion der  Armee).  16. 

—  Die  Territorial-Officiere.  24. 

—  Fanfaren-Musiken.  25. 

—  Das  Ober-Commando.  25 

Militär- Wochenblatt.  Hoeresbudget  und 
Volksvertretung.  1. 

—  Vierte  Bataillone  bei  den  Infanterie- 
Regimentern.  2,  11,  4'»,  5h. 

—  Erziehung  der  Soldutenkind >-r.  4. 

—  Gesuche  um  Versetzung  Y.'ii  Oifi- 
cieren.  4. 


Militär-Wochenblatt.  Vorgänge  im  Offi- 
ciers-Corps  (die  Affairen  Allaire, 
Humbert  und  Picard  Destelan).  5. 

—  Zulagen  der  Militär-Handwerker.  8 

—  Cavallerie-Telegraphisten.  8. 

—  Aluminium-Geräthschaften  für  die 
Armee.  9. 

—  Über  den  Dienstbetrieb  einer  In- 
fanterie-Compagnie.  10. 

—  Radfahrer-Compagnien.  10. 

—  Jahrbuch  der  Infanterie.  10. 

—  Soldatenheim  zu  Paris.  11. 

—  Der  General-Gouverneur  von  Algerien 
und  die  Militärbehörden.  12. 

—  Jagd  auf  militärischen  Grund- 
stücken. 12. 

—  Über  die  Beschaffenheit  der  Ca- 
vallerie. 13. 

—  Militärischer  Vorunterricht.  14. 

—  Zur  Aufnahme  der  Unterofficiere  in 
dieCavallerie-Schule  von  Saumur.  14. 

—  Waisenhaus  Heriot.  14. 

—  Die  Vorstellung  der  Fahne  vor  den 
Rekruten.  15. 

—  Befehlsbefugnis  der  Commandeure 
der  Alpen-Batterien.  15. 

—  Erholungsurlaub  nach  Rückkehr  aus 
den  Coionien.  17. 

—  Der  Zeitpunkt  der  Einberufung  des 
Beurlaubtenstandes.  18. 

—  Vollstreckung  von  Strafen  bei  Unter- 
offizieren. 18. 

—  Freiwilliger  Eintritt  in  das  Heer.  20. 

—  Pensionszuschüsse.  20. 

—  Infanterie  -  Hauptleute  als  Zahl- 
meister. 20. 

—  Verbesserung  der  Lage  der  Unter- 
officiere. 29. 

—  Seitengewehr  derpensionirten  Unter- 
officiere. 29. 

—  Versorgung  der  Civilarbeiter  der 
Militärwerkstätten.  29. 

—  Sudanesische  Spahis.  30. 

—  Heeresaufwand  1872  bis  1897.  31. 

—  Civilan.st  "Hungen  von  Unteroffi- 
ciere!!. 32. 

—  Vorzeitige  Entlassung  der  Marine- 
Infanterie.  32. 

—  Nachwuchs  von  Offizieren  aus  den 
UntiTutikiers-Sehulen.  32. 

—  Entladung  aus  den  Militärwerk- 
stätten nach  erreichter  Altersgrenze. 

33. 

—  Kekrutirung  auf  Keunion.  33. 

—  Kost.'n  der  Besetzung  von  Tunesien. 
3*. 

—  Kontra  Moment  coiumissionirter  Cnter- 
otticiere.  3*. 
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Militär-Wochenblatt.  Aufnahme  von  Ein- 
geborenen Algeriens  in  St.  Cyr.  38. 

—  Über  den  Orden  der  Ehrenlegion.  39. 

—  Cavallerie-Officiere  und  Kriegsboch- 
schule.  39. 

—  Espadrillen  als  Rastschuhe.  39. 

—  Stärke  der  Gendarmerie.  39. 

—  Heereshaushalt  1897.  40. 

—  Zur  Aufnahme  in  Saint  Maixent  etc. 
44. 

—  Vergünstigung  für  Vierjährig-Frei- 
willige. 44. 

—  Änderungen  in  dtr  Formation  des 
Territorial-Heeres.  45. 

—  Ingenieure  der  Pulverfabriken.  45. 

—  Beurlaubungen  von  Soldaten  zur 
Hilfe  von  Landwirten.  45. 

—  Fuhrwerke  der  Cavallerie-Officiers- 
Corps.  45. 

—  Einberufungen  zur  Kriegshochschule. 
45. 

—  Garnisonen  für  die  vierten  Bataillone. 
48. 

—  Zahl  der  Militär -Commanden  in 
Tunesien.  48. 

—  Kriegsgerichte  auf  Madagascar.  48. 

—  Verabschieduugsgesuehe  von  Offi- 
cieren  des  Territorial-Heeres.  48. 

—  (Truppentheile  als)  Ehrenmitglieder 
de9  Alpenclubs.  49. 

—  Anstellungen  im  Civildienste  1896- 
49. 

—  Esel  für  Alpentruppen.  50. 

—  Dienst  vor  der  Beförderung  zu 
höheren  Graden.  50. 

—  Gesang  beim  Parademarsch.  52. 

—  Fahrer  der  Marine-Infanterie.  52. 

—  Annuaire  de  Tarmee  francaise  pour 
1897  (Bespr.).  56. 

—  Dienstleistungen  von  Ärzten  etc.  des 
Beurlaubtenstandes.  56. 

—  Dienstleistungen  pferdebesitzender 
Reservisten.  56. 

—  Beförderungen  der  Marine-Infanterie- 
Unterofficiere.  56. 

—  Freiwilliger  Dienst  in  den  Cdonial- 
truppeu.  56. 

—  (Die  militärischen  Schriften  im) 
Nachlas*  de*  Herzogs  vuu  Aumule. 
56. 

—  Heere;hai!.*l!alt  W\  5S. 

—  Hrlirrr  CuTninaiul'i-telleti.  5S. 

—  Verjüngung  d-\-  ( >1  ti <■  i rs- Coi  ps.  05. 
Dienstordnung  tür  l^ulhihn-r.  65. 

—  Bevorstehend«-  Nein-nrngen.  65. 

—  'i'ab.iksvcrk  in:'-;  (_;">. 

—  1  >  I  e  h  r  u !  j  >  i  >  ■  i  M*  u-T  Intendant  ur- 
S-huK  U5. 


Neue  militärische  Blätter.  Correspondenz 
(militäri8cheNachrichten)  Juni.Febr.. 

—  Zur  Frage  der  zweijährigen  Dienst- 
zeit. Mai. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Errichtung 
der  vierten  Bataillone.  5,  8,  49. 

—  Radfahrer-Compagnie.  6. 

—  Aufstellung  einer  neuen  Divisiou 
(der  42.)  10. 

—  Die  Reengagirung  der  Unterofficiere. 
14. 

—  Statistisches  über  das  Militärbudget 
von  1872  bis  1897.  27. 

—  General  Billot  über  den  Wert  der 
Cavallerie.  28. 

—  Cavallerie-Officiere  und  Kriegshoch- 
schule. 35. 

—  Anstellungen  der  Militäranwärter  im 
Civildienst.  44. 

—  Die  Unterbringung  der  vierten  Ba- 
taillone. 46. 

—  Die  Militär-Radfahrer.  51. 

—  Die  Bestimmungen  für  die  ausser- 
tourliche  Beförderung.  60. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Zur  Ernährung 
des  Soldaten.  6. 

—  Das  Ober-Commando.  9. 

—  Der  obere  Marinerath.  10. 

—  Französische  Tagesbefehle.  17. 

—  Die  reengagirten  Unterofficiere.  18 

—  Uber  sehr  grobe  Ausschreitungen.  19 

—  Über  die  französische  Armee.  19. 

—  Die  vierten  Bataillone.  21. 

—  Zur  Besetzung  der  höheren  Com- 
mandostellen  27. 

—  Artillerie  -  Organisations  -  Verände- 
rungen. 27. 

—  Die  sudanesischen  Spahie.  28. 

—  Versuche  mit  Espadrillen.  41. 

—  Die  Gendarmerie.  41. 

—  SehitTscapitäne  für  lange  Fahrt.  42 

—  Die  Gesetzesvorlage  über  das  Ober- 
Comiuando.  46. 

—  Reorganisation  der  Militär  -  Com- 
matiden  in  Tunesien.  46. 

—  Chorge<ang  bei  der  Parade.  47. 

—  Schlug  der  Lothringer  Bresche  un<i 
Reducirung  der  Friedensstärke  (nacb 
den  Ansichten  des  Obersten  Odier! 
48. 

-•  Die  Frage  der  Dienstzeit.  57. 

—  Rfknitirungsergebnisse  im  Jahre 
lN.'o.  5jv 

Internationale  Revue.  Schwache  Aus- 
biM  miLT^-Ca-lreb.  von  Hauptmann 
rirat  v.  Ha -Ii  ngen.  Feh. 

—  Die  h'"'ch>ten  iViumandostcllen,  von 
Hauptmann  Graf  v.  Haslingen 
Marz. 
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Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 

im  Militärwe8en.  Bericht  über  das 

Heerwesen  Frankreichs.  1896.1.  Theil. 
L'avenir  militaire.  La  loi  Burdeau.  Le 

cumul  des  emplois.  2.171,  2.178, 

2.192. 

—  La  remise  de  la  croix  („Aux  In- 
valides"). 2.171. 

—  Revue  de  la  presse.  2.171,  2.172, 

2.174,  2.178—2.181,  2.187,  2.190, 

2.192,  2.193,  2  196,  2.200,  2.208, 
2.214,  2.219,  2.224,  2.226,  2.227. 

—  Information»  (dUerses).  2.171—2.182, 
2.186-2.188,  2.190-2.200,  2.203 
bis  2.228. 

—  Lea  commandant8  de  corps  d'armäe. 
2.172. 

—  Comparaison  entre  les  effectifs  de 
l'armle  en  France  et  en  Allemagne. 
2.173. 

—  Les  appels  de  reservistes.  2.174. 

—  La  paperasserie  dans  l'arme'e.  2.174, 
2.190,  2.191. 

—  Les   quatriemes   bataillons;  2.174, 

2.175,  2.179,  2.182,  2.184,  2.191, 

2.193,  2  200,  2.206,  2.208,  2.212, 
2.214,  2.221,  2.223. 

—  Les  indemnites  de  deplacement. 
2.174. 

—  Tribüne  libre  (portant  sur  divers 
sujets).  2.174-2.176,  2.181,  2.186, 
2.190,  2.193,  2.218,  2.223. 

—  Les  ordres  coloniaux.  2.175. 

—  Le  classement.  2.175. 

—  Limites  d'äge.  2.175. 

—  La  Constitution  des  groupes  de 
batterie.  2.176. 

—  Le  hautcommandement.  2.176,2.190, 
2.192,  2.194,  2  808. 

—  Pensions  et  rengagemeut  des  sous- 
officiers.  2. 176. 

—  Les  nouvelle»  promotions.  2. 177. 

—  Le  cheval  dans  l'iiifanterie.  2.177. 

—  Les  soatiens  de  fnmille.  2.178. 

—  L'äcononüe  doiueätique.  2  178. 

—  Les  primes  de  travail  des  ouvriers 
militaires.  2.179. 

—  Lägion  d'honneur.  2.179,  2.216. 

—  Les  officiers  oomptables.  2.179. 

—  LeB  anciens  militaires.  2.179. 

—  Les  officio«  montos.  2  179. 

—  Le  rengagement  de.>  sous-offkiers. 
2.180. 

—  La  comniission  de  Hirnve.  2  1  HO, 
2.188,  2.197,  2.20'.',  2  210,  2.216, 
2.218. 

—  Les  fourniasours  et  Ks  entrej-ro- 
neurs  2.180. 

—  Taxe  sur  les  etrantrers.  2. 1 80. 


Lavenfr  militaire.  Les  adjudants  de 
cavalerie.  2.180. 

—  Le  soldat  francais,  par  !e  gänlral 
Dragomirow.  2.180. 

—  Ce  qu'on  pense  en  Allemagne  de 
nos  plus  rCcentes  präoecupations 
militaires.  2.181. 

—  Engagements  volontaires.  2.181. 

—  Les  commandants  d'infanterie.  2.181. 

—  Comparaison  entr«  les  budgets  mili- 
taires en  France  et  en  Allemagne. 
2.181. 

—  Changements  de  corps  des  officiers. 
2.181,  2.225. 

—  La  claase  1896.  2.181. 

—  Emplois  civils.  2.181,  2.196,  2.223, 
2.225,  2.226. 

—  Pensions  militaires.  2  182,  2.197. 

—  Les  compagnies  cyclistes.  2.182, 
2.184. 

—  La  caisse  du  gendarme.  2  182. 

—  A  propos  de  la  loi  de  deut  ans.  2.182. 

—  L'unite"  d'origine  des  officiers.  2.183 
bis  2.187. 

—  Les  etudiants  en  droit.  2.183. 

—  L'unification  des  retraites.  2.183, 
2.192. 

—  Les  sous-officiers.  2.183,  2.187. 

—  Les  ätrangers.  2.183. 

—  Les  soldats  liberes.  2.183. 

—  L'instruction  militaire  provisoire. 
2.184,  2.186. 

—  Changements  de  garnison.  2.184, 
2.188,  2.190,  2.208,  2.217,  2.226. 

—  La  mldaille  de  Madagascar.  2-184, 
2.226. 

—  Personnel  civil  des  etablissements 
militaires.  2.186. 

—  Officiers  stagiaires  de  l'intendance. 
2.186. 

—  La  question  des  adjudants.  2.186. 

—  Nutre  cavalerie.  2.187. 

—  Chemises  de  flanelle.  2.187. 

—  Une  visite  au  9e  cuirassiers  francais. 
2.187. 

—  Plus  de  cliangenients  de  garnison. 
2.188. 

—  Les  dispensäs.  2.188,  2.200,  2.212 
2.214.  2.218. 

—  Les  conseils  de  reviskn.  2.188. 

—  L'i'knmite  d'entree  en  campngne. 
2  190. 

—  L-'s  officiers  brevetr-.  2.190. 

—  L'organisation  de  la  eavalerie.  2.100. 

—  Le  reerutenient  rejrknal.  2.191. 

—  Un  cmnplot.  roiitre  le  iren-ml  Gal- 
li-iti.  2.191,  2.192,  2.195.  2.19Ö. 

—  Formation  de  h  elasse  l^VÜ.  2.191. 

—  Dossiers.  2.191,  2.193. 
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L'avenlr  militaire.  Les  officiers  des 
sapeurs-pompiers.  2.191. 

—  Les  tel£graphistes  militaires.  2.191. 

—  Les  evlaireurs  cyclistes.  2.191,  2.192, 
2.203,  2.225. 

—  Le  rajcunissement  de  l'armäe.  2.191. 

—  L'avancement.  2.192. 

—  Inspections  g<*oe>ales.  2.192,  2.204, 
2.216. 

—  Les  projets  militaires  du  docteur 
Grenier  2.192. 

—  La  bicyclette  aux  gendarmes.  2.192. 

—  Bonlangeries  de  campagne.  2.192. 

—  L'administration  francaise  et  la 
simplification  des  dcritures,  par  le 
capitaine  Godard.  2.192. 

—  La  loi  de  sursis  et  l'armee  2.193. 

—  Lebudget.  2.193,2.209,2.215,2.218. 

—  Les  exclus.  2.193. 

—  Le  mariage  des  caporaux  ou  briga- 
diers  rengagös.  2.193. 

—  L'adjndunt-niajor  ä  la  caserne.  2.193. 

—  Le  ministre  de  la  gnerre.  2.194. 

—  La  nomination  des  majors.  2.194. 

—  Legion  d'bonneur  et  me"daille  mili- 
taire. 2.194. 

—  A  propos  du  haut  coramandement. 
2.195. 

—  Une  conse'quence  du  divorce  (et  l'appel 
des  reerues).  2.195. 

—  Les  lieutenants  de  röserve.  2.195. 

—  Subsistances  militaires  (öchantillons). 
2.195. 

—  Le  tabac  (dans  l'arme'e).  2.195. 

—  Les  chaussures  de  repos.  2.195. 

—  L'i  ducation  murale  du  soldat.  2.195. 

—  L'oböissanco  passive.  2.195. 

—  Le  haut  comraandement  et  les  ötats- 
majors.  2.1945. 

—  Recrutenient  des  majors.  2.19G. 

—  Les  retraitesdes  officiers.  2.196. 

—  Les  päques  des  militaires.  2.196. 

—  Medaille  militaire.  2  196, 2.21 1, 2.213. 

—  Le  dedoubleinent  du  6'  corps.  2.196, 
2.221,  2.224. 

—  La  viande  ä  s-ddats.  2.196. 

—  Les  heritier*  des  militaires  2  196, 
2.199. 

—  Los  vieux  invalides.  2.196. 

—  Puur  les  officiers.  2  197. 

—  La  Constitution  de»  cadres.  2.197. 

—  Los  sursis  d'nppel.  2.197. 

—  Los  "ffioiors  d>-  reserve.  2.197,2.216. 

—  Krtraites,  emphds  eivils  et  traite- 
mont  en  lms  <!>•  mobilisation.  2.197. 

—  La  situivt i-m  des  sous-ofheiers  de 
■\iv.iUrio.  2.197. 

—  Lannuaire  militaire  pour  1*97.  2.197. 


L'avenlr  militaire.  Toujoors  le  haut 
commandement.  2.197,  2.217. 

—  Le  Service  dYtat-major.  2.198,  2.199. 

—  Les  roembres  du  parlenient.  2.198. 

—  Les  veuves  divorce'es.  2.198. 

—  Les  credits  de  la  marine.  2.198. 

—  L'annuaire  de  la  gendanuerie.  2.198, 
2.199. 

—  Les  breaks  dans  la  cavalerie.  2.199 

—  Uniformes,  par  F.  Coppde.  2.199. 

—  Nos  cadres  de  la  röserve  et  de 
l'arme'e  territoriale.  2.200,  2.204  bis 
2.209,  2.211,  2.212,  2.215;  —  une 
digre8sion.  2.210. 

—  La  loi  Burdeau  et  (le  dictionnaire 
de)  Larousse  (a  propos  du  cumul). 
2.200. 

—  Admissions  ä  la  retraite.  2  200. 

—  Nos  officiers  (effectif).  2.200. 

—  Livret-matricule  des  chevaux.  2.200. 

—  Les  travailleurs  militaires.  2.200. 

—  La  France  administrative  et  Tarmed 
(revue).  2.200. 

—  L'armee  et  les  cooseils  genereui 
2.203. 

—  Dictionnaire  du  recrutement  (revue). 
2.203. 

—  La  röduction  du  service.  2.204,  2.206 

—  Les  employe's  dans  Tarme'e.  2.204. 

2.206. 

—  Les  appels  en  1897.  2.204. 

—  Les  sections  de  telögraphie.  2  204 

—  Les  officiers  de  la  röserve  et  de  la 
territoriale.  2.205,  2.207,  2.209, 
2.213,  2.218,  2.225. 

—  Les  capitaines-  majors  territoriaux 
2.206. 

—  Le  savantisme.  2.206. 

—  Questions  d'avancement.  2.207. 

—  La  solde  des  sous-lieutenants  eleves. 
2.207. 

—  Frais  de  d£m6nageinent  2.207. 

—  Ce  qu'il  (nous)  faudrait  faire,  par 
A.  Pieyre.  2.207. 

—  Les  rengagetnents  dans  les  troupes 
coloniales/  2  207. 

—  Les  sous-officiers  d'infanterie  de 
marine.  2  2<>7. 

—  Le  soldat  franeais  (revue).  2.207. 

—  Le  soeialisrae  et  Lärmte.  2.208. 

— -  Les  engau'ements  de^ceniiaux.  2.203 

—  Telegraphie  militaire.  2.208,  2  211 

—  Los  engages  vol.ntaires  liberables 
2.20H. 

—  Knoure  les  oftieiers  territoriaux.  2.209 

—  Reorganisation  des  spahis.  2.209. 

—  Appreoiations  allemandes  (sar  1* 
Situation  militaire  de  la  France). 
2.110.  2  218.  2.221. 
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L'avenir  militaire.  Lea  officiers  d'<5tat- 
inajor.  2.210. 

—  A  propos  de  l'accident  d' Angers. 
2.210,  2.212. 

—  Le  spabis.  2.210. 

—  Les  inspections  anouelles.  2  211. 

—  La  question  de  la  viande.  2.211. 

—  L'instruction  et  le  service  militaire, 
par  le  capitaine  Godard.  2.211. 

—  Les  chanteurs  militaires.  2.211. 

—  L'armee  au  parlement.  2.211,  2.213, 
2  215,  2.217—2  221,  2.225. 

—  Une  nouvelle  affaire  Turpin.  2.211. 

—  L'armee  au  Salon.  2.211. 

—  CongCs  de  la  Pentecöte.  2.212. 

—  Miliciens  et  vieux  aoldats.  2.212. 

—  Les  chefs  de  corps  territorial«.  2.212. 

—  Les  conserves  de  viandes  pour  la 
gnerre  et  pour  la  marine.  2.212. 

—  Les  bagages  en  cberuin  de  fer.  2.213. 

—  L'alimentation  pendantles  transports 
en  chemin  de  fer  et  le  fonctionnement 
des  stations  haltes-repas.  2.213. 

—  Les  cyclistes  militaires.  2.213. 

—  Consommation  des  legumes  crus 
dans  l'armee.  2.213. 

—  Guide  du  chef  de  de"tachement  (re- 
vue).  2.213. 

—  Recueil  des  reglemeuts  sur  rhabille- 
ment,  l'«*quipenientetc.  (revue).  2  213. 

—  L'antimilitarisme.  2.214. 

—  Tranformations  des  Invalides.  2.214. 

—  Le  service  militaire  (aux-colonies). 
2.214. 

—  Frais  de  route.  2.215,  2.226. 

—  Augmentation  des  cadres  du  service 
de  sante.  2.215. 

—  Administration  centrale.  2.215. 

—  Indemnites.  2.215,  2.227,  2.228. 

—  Mouvements  de  troupes.  2.215,  2.223. 

—  Bajeunissement  des  cadres.  2.215, 
2.228. 

—  Maintien  au  service  des  bommes 
punis.  2.215. 

—  Le  rajeunissenient  des  cadres  et  les 
limites  d  aije.  2.216,  2.217. 

—  Pour  les  fill<  s  de  leponnaires.  2.216. 

—  La  barle  daus  l'armee.  2.216. 

—  Le  recrutement  du  corps  d'officiers. 
2.216. 

—  Le  duel  dans  l'armee.  2.217. 

—  Pension»  du  retraite.  2.217. 

—  Les  plantous.  2.217. 

—  Les  bureaax  de  tabac.  2.217. 

—  Condamnatiort  d'un  espion  (le nomine 
Sattler).  2.217. 

—  Reductiou  de  la  taille.  2.218,  2  222, 
2.226. 

—  Les  chefs  de  musique.  2.218. 


L'avenir  militaire.  L'avancement  au 
choix.  2.218. 

—  Le  service  völocipe"dique  dans  l'arume. 
2.218. 

—  Insignes  de  tir.  2.218. 

—  L'espionnage  dans  l'Est.  2.218,2.227. 

—  Organisation  rationelle  de  l'arme'e. 
2.218. 

—  La  bourse  des  militaires  mariea  et 
les  changements  de  garnison.  2.219. 

—  La  taxe  militaire.  2.219. 

—  Demande  d'amnistie.  2.219. 

—  Le  20°  corps  d'armöe.  2.219. 

—  Les  effectifs  de  l'arme'e.  2.219. 

—  Le  cas  du  commandant  Jouatte. 
2.219,  2.227. 

—  L'esprit  militaire,  par  le  capitaine 
Godard.  2.221,  2.226. 

—  Les  döcorations.  2.221. 
~  Retraites  d'office.  2.221. 

—  Le  recrutement  en  1896.  2.221. 

—  L'aujourd'hui  et  le  demain  de  la 
question  militaire.  '2.221. 

—  L'arme'e  coloniale  (revue).  2.221. 

—  Artillerie  et  budget  (revue).  2.221 

—  Une  guerre  possible  et  le  relevement 
des  garnisons  de  Corse,  par  le  ca- 
pitaine Godard.  2.222. 

—  Les  officiers  alpins.  2.222. 

—  L'espionnage  dans  les  Alpes.  2.222. 

—  L'administration.  2.222. 

—  Periodes  d'exercices.  2.223. 

—  La  t6 Organisation  du  service  d'ötat- 
major.  2  224,  2.225. 

—  La  garnison  de  Paris.  2.225. 

—  Presses  re"gimentaires.  2.225. 

—  Appel  des  r^serves  en  1898.  2.225. 

—  La  colonisation  et  l'arme'e  coloniale. 
2.226,  2.227. 

—  Les  officiers  des  re'serves.  2.226. 

—  La  loi  Berenger  dans  l'arme'e.  2.226. 

—  L'anciennete\  2.226. 

—  Le  drapeau  des  douaniers.  2.226. 

—  La  voie  Pechot.  2.226. 

—  Les  envois  en  conges.  2.226. 

—  Le  corps  de  sante  des  colonies 
2.226. 

—  L'armee  et  la  depopulation,  par  le 
capitaine  Godard.  2  227. 

—  Suppresaion  d'etats.  2.227. 

—  Avances  de  solde  (aax  colonies) 
2.227. 

—  La  cohesion.  2.228. 

—  Que  faisons  nous?  (pour  l'armee}. 
par  A.  Pieyre.  2.228. 

—  Le  brodeqoin  (dans  l'armee).  2.228. 

—  Arrestation  d  un  e^pion  ( Italien,  le 
nomine  MalagoH).  2.228. 
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Journal  des  scienoea  militaire*.  Le  recru- 
tement  des  armes  speciales.  J&nn. 

—  La  vie  au  r^giment  (revue).  Jänn. 

—  Le  haut  commandement.  Febr. 

—  Les  quatriemes  bataillons,  les  dispen- 
ses  et  les  Services  auxiliaires.  Febr. 

—  Troupes  coloniales.  März. 

—  Le  parlament  et  l'annöe.  April. 

—  Compagnies  cyclistes.  Mai 

—  Service  d'un  an.  Juui. 

Revue  da  oercle  militaire.  Les  quatriemes 
bataillons.  1,  6. 

—  La  gendarmerie  maritime.  1,  19. 

—  L'organisation  et  l'emploi  des  nnite's 
cyclistes.  2-4,  26. 

—  La  reorganiaation  de  l'Alg^rie.  2, 19. 

—  Sappression  da  certificat  d'activite* 
de  service  pour  le  traitement  de  la 
Legion  d'honneur.  3. 

—  Modifications  a  l'organisation  des 
regiments  d'infanterie  de  marine.  3. 

—  „L'almanach  Chapuzot"  (revoe).  3. 

—  Les  vieux  soldats.  4. 

—  Mannel  ä  l'usage  des  soas-officiers 
d'infanterie  (revue).  4. 

—  Reorganisation  de  Tartillerie.  5. 

—  Annuairo  de  rarmee  poar  1897 
(revue).  5. 

—  Les  punitions  des  soas-officiers.  6. 

—  Le  recrutement  du  cadre  auxiliaire 
de  l'intendance.  6. 

—  Les  d£corations  dans  la  Legion 
d'honneur  au  titre  civil.  G. 

—  Les  conscrits  de  Nemours.  6. 

—  La  loi  sur  les  sous-officiers  ren- 
gagös.  7. 

—  Les  marins  et  les  transports  de 
mobiliers  sor  les  voies  ferr^es.  7. 

—  Les  däcorations  de  la  grande  chan- 
cellerie  de  la  Legion  d'honneur.  7. 

—  Annaaire  de  l'armee  coloniale  (re- 
vue). 7. 

—  Nos  chasseurs  alpins.  8- 

—  Les  engageitients  volontaires.  8. 

—  Rengagements  et  coramissions  dans 
la  marine.  8. 

—  Organisation  des  guetteurs  sömapho- 
riques  8. 

—  Les  punitions  pour  delits  d'ivresse.  8. 

—  Le  cadre  des  corps  disciplinaires 
aux  culonies.  9. 

—  La  viande  fraiche.  IJouclierie  de 
garnison  (revue).  9. 

—  Les  cadros  des  compagnies  de 
diseiphne.  10. 

—  SuppresMon  du  2°  oscadron  de  spahis 
sou»lnn;iis,  10. 

—  Moditicatum  ii  l'organisat  iou  des 
regiments  d'infanterie.  11. 


Revue  du  cerole  militaire.  La  gendar- 
merie. 12. 

—  Le  recrutement  des  enseignes  de 
vaisseau  de  r^serve.  12. 

—  La  mldaille  de  Madagascar.  12. 

—  Les  äclaireurs  cyclistes.  12. 

—  Emplacement  des  troupes.  12. 

—  Le  haut  commandement  (revue).  12 

—  La  loi  de  sursis  et  les  engagements 
volontaires.  14. 

—  Les  coinmi68iones.  14. 

—  Le  tabac  dans  1'armöe.  14. 

—  Annuaire  de  la  gendarmerie  (revue). 
14. 

—  La  loi  de  cumul.  15. 

—  Annuaire  militaire  de  1897.  15,  16. 

—  Quelques  mots  sur  TeMucation  morale 
du  soldat.  15. 

—  Les  ing^nieurs  des  poudres  et  sal- 
pirtres.  16. 

—  Reorganisation  de  Tarmed  territoriale. 
16. 

—  La  France  administrative  et  Tarnte 
(revue).  16. 

—  La  gratification  annuelle  aux  sous- 
officiers  rengages.  17. 

—  Le  personnel  telegrapbique  des 
arsenaux  maritimes.  17. 

—  Les  employes  dans  l'arm£e.  18—20. 

—  Appels  en  1897.  18—21. 

—  Les  capitaines  au  long  cuurs  en- 
seignes de  räserve.  18. 

—  Les  propositions  pour  l'avancement 
en  1897.  20,  21. 

—  Les  regiments  de  spahis.  20. 

—  Les  emplois  r£serv£s  aux  sous- 
officiers.  21. 

—  Engagements  et  rengagements  dans 
l'armee  coloniale.  21. 

—  L'alimentation  pendant  les  trans- 
ports en  chemin  de  fer  et  le  fonc- 
tionnement  des  stations  haltes-repas. 
22. 

—  Les  manoeuvres  et  les  degäts  aux 
proprietös.  22. 

—  Le  recrutement  des  gardes  d'artil- 

lerie.  22. 

—  Modifikation  ä  la  vareuse  de  l'ar- 
tillerie  et  du  train.  22. 

—  Questionnaire  du  soldat  d'infanterie 
(revue).  22. 

—  La  cousommation  des  le"gumes  erns 
dans  l'armee.  23. 

—  La  gendarmerie  coloniale.  23. 

—  Le  service  de  l'intendance  militaire. 
24. 

—  Le  rujcunissem«;nt  des  cadres.  24 

—  Le  budget  de  la  guerro  pour  1898.  2"> 
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Le  spectateur  militaire.  Adieuz  a  rannte 
1896.  151. 

—  Le  rapport  aar  le  budget  de  la 
guerre  de  1897,  par  F.-Tb.  de 
Guymarais  (fin).  151. 

—  Les  qaatriemes  bataillons.  151,  154, 
161. 

—  Le  budget.  151. 

—  Encore  des  dispenses.  152. 

—  La  succession  du  general  Saussier. 
152. 

—  Emplois  civils  pour  les  sous-offi- 
ciers.  152. 

—  Changements  d'affeetation.  152. 

—  L'anne'e  coloniale,  par  F.-Th.  de 
Guymarais.  153,  154. 

—  Grades  et  d£corations.  153. 

—  La  remonte  devant  le  budget.  153. 

—  A  propos  de8  brimades.  153. 

—  Les  r^compenses  nationales.  154. 

—  Les  rengagements  des  sous-officiers. 
154. 

—  Les  qaatriemes  bataillons  et  les  effec- 
tifs,  par  N.  Desmaysons.  155. 

—  Les  bicyclettes  militaires  en  1897. 
155. 

—  Les  engagements  volontaires.  155. 

—  Fenneture  de  la  breche  de  Lorraine, 
et  räduction  de  l'effectif  de  paix, 
par  le  colonel  Odier.  156. 

—  La  loi  snr  le  cumul.  156 

—  Le  recrutement  ä  la  Rennion.  156. 

—  Rajeunissement  (del'armee)  (revue). 
156. 

—  L'annuaire  de  l'armee  coloniale  (re- 
vue). 156. 

—  La  tare  originelle  (ä  propos  des 
nominations  des  sous-lieutenants). 
157,  158. 

—  Le  haut  commandement,  par  N. 
Desmaysons.  157—161. 

—  Les  obligations  militaires  aux  colo- 
nies.  157. 

—  La  mgdaille  des  bless^s  de  guerre. 
157. 

—  Les  virements  administratifs.  157. 

—  Les  vieux  retraites.  lf)7. 

—  Une  experience  de  mobilisation  des 
Services  administrativ.  157. 

—  Armee  nationale  et  armee  de  ntvtier 
(revne).  157. 

—  Annuaire  de  la  gendarmerie  (revu^l. 
157. 

—  Les  officiers  brevetes  et.  le  choix.  158. 

—  Les  gene>aux  de  1870  et  les  p..nö- 
raux  d'aujourdhui.  158. 

—  Le  cumnl.  158. 

—  Officiers,  fonctionnair^s  et  techni« 
cien«,  par  le  colonel  Fix.  159. 


XIX 

Le  speotateur  militaire.  Promenade  mili- 
taire an  Salon  des  Champs-Elysees, 
par  A.  Marethenx.  159—161. 

—  Les  changements  de  corps.  159. 

—  L'annuaire  de  l'armee  pour  1897. 159. 

—  La  tenae  bourgeoise  des  officiers.  159. 

—  Les  brevets  de  la  cavalerie.  159. 

—  Les  annaaires  de  la  gendarmerie  et 
de  ratat-major  göneral  de  Tarmee. 
160. 

—  Les  sous-officiers  et  les  emplois  civils 
en  1896.  160. 

—  Promenade  militaire  au  Salon  da 
Champ  de  Mars,  par  A.  Mare- 
thenx. 161. 

—  L'article  46  de  la  loi  de  recrute- 
ment. 161. 

—  Le  haut  commandement.  161. 

—  „Vainqueurs  et  vaincus  du  mutier 
militaire"  (revue).  161. 

—  Les  commandement«,  par  le  colonel 
Odier.  162. 

—  Radiation  des  officiers  retraites.  162. 

—  Le  passage  de  Factivitd  ä  la  retraite. 
162. 

—  La  circnlaire  sur  le  rajeunisaement 
des  cadres.  162. 

—  Le  budget  de  la  guerre.  162. 
Revue  de  cavalerie.  La  mobilisation  et 

la  permanence  des  garnisons,  spe*- 
cialeinent  en  ce  qui  concerne  la 
cavalerie,  par  le  general  Fay.  Febr. 

—  La  question  des  rcmontes  devant  le 
parlement.  Febr. 

—  Les  magasins  d'habillement  des 
escadrons  et  les  effets  de  la  collec- 
tion  de  guerre.  März. 

Rivteta  militare  italiana.  II  bilancio  della 
gnerra  pel  1897.  1. 

—  Creditipegl'  iscritti  della  Riunione.  1. 

—  L'artiglieria  territoriale.  2. 

—  Chiamato  alle  armi  nel  1897.  2. 

—  Domanda  di  disarmo  generale.  2. 

—  La  Legione  d'onore.  2,  3. 

—  I  qnurti  battaglioni.  2,  3,  5,  11. 

—  Notizie  militari.  3,  11. 

—  Servizio  del  materiale  di  guerra  del 
genio.  4. 

—  EttVtti  della  legi?e  sul  reclutamento. 
10 

—  Riassoldamenti.  10. 

—  Modificazioni  alla  legge  sul  recluta- 
mento. 10 

—  Inrorporazione  dei  condannati,  10, 

—  C»>itLr»;di  anticipati  nella  marina.  10. 

—  E.-ereito  coloniale.  11. 

—  Kiordinamento  delle  truppe  territu- 
ri.tli.  11. 

—  «jrtippi  dt  battone  alpine.  11. 

2* 
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Rivista  militare  italiana.  Gli  alti  comandi 
ed  il  servizio  di  stato  maggiore.  11. 

—  Compagnie  di  ciclisti.  11. 
L'eaerclto  italiano.  La  6tampa  militare 

ed  il  Presidcnte  della  Republica.  11. 

—  I  quarti  battaglioni.  12. 

—  Semaforisti  militarizzati.  21. 

—  Bilancio  militare.  73. 

Rivista  d'artiglleria  e  genio.  Compagnie 
di  ciclisti.  Jann. 

—  Riordinamento  dell'  artiglieria  e  del 
genio  territoriali.  März. 

—  Servizio  del  materiale  da  guerra  del 
genio.  März. 

—  Nuovo  pane  da  guerra.  April. 

—  Gruppi  autonoini  di  batterie  alpine. 
Mai. 

La  Belgique  militaire.  La  mldaille  de 
187071.  1.342. 

—  Les  quatricmes  bataillons.  1.344. 

—  La  question  des  adjutants.  1.351. 
Revue  de  l'armee  beige.  Outils  portatifs. 

Jänn. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Das 

neue  Militärbudget.  3. 

—  Das  Neujahrs-Avancement.  3. 

—  Ma  compagnie  (Bespr.).  4,  5. 

—  Die  vierten  Bataillone.  6. 

—  Die  französische  Armee  im  Felde 
(Bespr.).  7. 

—  Kadfahrer-Compagnie.  7. 

—  Die  Affaire  Guillot  (Spionage).  7. 

—  Soldatenunfälle  iu  den  Alpen.  9. 

—  Annuaire  de  TarmCe  pour  1897.  10. 

—  Die  Deplacements-Entsehitdigung  der 
Offieiere.  lf>. 

—  Das  Ober-Commando.  16. 

—  Ein   fataler   Fall   (Diebstahle  auf 
Befehl  eines  Hauptmanns).  IG. 

—  Ein  Vorschlag  zur  Einführung  der 
Pickelhaube.  18. 

—  „Manuel  d'infanterie*.  lb 

—  Das  Alter  der  Generale.  19. 

-  Das  Alter  der  Hauptleute.  19 

—  Die  Ergänzung  des  Officiers-Corps. 
19. 

—  Itadfuhrer-Coinpugnien.  19. 

—  Aus.-prueh  über  »las  Militarbu <1-T'  t.  20. 

—  Di«-  l!'-l :»>ttuii5  des  Infant'-! i-t eii.  21. 

—  Au>liehiui^  vom  Jahre  .'30. 

—  Dil-  H'-r.ili^; -tzutiir  <\>'>  Miiiiiu.iliiKi.-.M.'s 
(Im   IiitaiiteriM<jn ).  ;il>. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie 

l>i.-  \'i-l.>.-i i M-<i i - 1 ■•]!  ;>. 

—  Ali.niiüi-.nn-Artikrl   iu  der  Armee).  .r>. 

Revue  militaire  sutsse.  C-.n.pagi.ie  de 

—  I. ii-  i..i..rni'.-2      l/i.-vfk-;  Ii 


Griechenland. 

Streffleur's    österr.    milit.  Zeitschrift 

Die  griechische  Armee.  Mai. 
Militär-Zeitung.  Griechenlands  Heer.  12. 
Militär-Wochenblatt.  Heerwesen.  23. 

—  Stand  und  Personal  der  Flotte.  28. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Neuhellenische 

Helden-Rhapsodie,  von  Orienta- 
licus.  20. 

—  Ein  deutsches  Urtheil  Über  die  grie- 
chische Armee.  37. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Die  griechische 

Armee.  19. 
Jahresberichte  über  dieVeränderungen  etc. 

im  Militärwesen.  Bericht  Ober  das 

Heerwesen    Griechenlands.  1896. 

I  Th. 

L'avenir  militaire.  Les  forces  militaires 
de  lä  Grece.  2.182. 

—  Le  tr^sor  de  guerre.  2.193. 

—  L'armee  grecque  appr^ciee  par  les 
Allemands.  2  209,  2.219. 

Revue  du  cercle  militaire.  L'arme'c  et 
la  flotte.  8. 

Le  spectateur  militaire.  Les  forces  mi- 
litaires de  la  Grece,  par  le  coionel 
Chabert.  156. 

Revue  de  cavalerie.  La  cavalerie  grecque. 
März. 

La  Belgique  militaire.  Les  forces  mili- 
taires. 1.347. 

—  EfTectif.  1.35Ö 

Revue  militaire  suissa.  L'arme'e  et  la 
flutte.  4. 


Grossbritannien  saramt  Ost- 
Indien  und  den  übrigen  Co- 
lonien. 

Streffleur's   österr.  milit.  Zeitschrift. 

Die  britische  Armee.  April. 
Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  -  Wesens.    Organisation  des 

Genie-Corps.  8,  9. 
Militär  Zeitung.   Eine  russische  Ansicht 

über  die  englische  Armee.  8. 
--  Vevuu-iii -ui:l'  des  Heeres.  8,  24. 

Die  Stark.-  der  Armee.  11,  17,  24. 

—  l'.iv  Heerwesen  (Bespr.).  12. 

\Vj, ••),  niuwei Luiil:  \un  FahnenflÜch- 
ik'.-li.  19. 

—  Au.>u-.r.;si;he  Infanterie  zu  Pferde 
21. 

—  )i'  1     i'-ru:iLr-\\      ii.  24. 

—  V.  rJi.i.- ui-.^'  in  -ier  Cavallerie.  24 
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Armeeblatt.  Trennung  der  Artillerie.  11. 

—  Der  Flotten-Etat  für  1897.  12. 

—  Reorganisation  der  Cavallerie.  13. 

—  Aus  dem  englischen  Soldatenleben. 
14. 

—  Berittene  australische  Infanterie.  23. 

—  Die  Gebirgs-Artillerie.  24. 

—  Verschiedene  Methoden  zur  Be- 
gründung englischer  Marineforde- 
rungen. 30. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Das  Marine -Budget  für 
1897/98.  6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Ein  russisches  Urtheil  über 
die  eingeborene  englisch -indische 
Armee.  Febr. 

Militär-Wochenblatt.  Neue  Truppentheile. 
20,  45. 

—  Stärke  und  Ersatz  des  Heere».  40. 

—  Betrügereien  bei  der  Anwerbung.  42. 

—  Cavallerie-Brigaden.  42. 

—  Umwandlung  vonHusareti  inUhlanen. 
43. 

—  Militärischer  Eisenbahn -Ausschuss. 
45. 

—  Berittene  Infanterie.  49. 

—  Bildung  von  Garnisons-  Artillerle- 
Compagnien.  54. 

—  Hoher  Stand  für  Cavallerie-Regi- 
menter.  54. 

—  Die  Organisation  der  Cavallerie 
verglichen  mit  der  in  den  Festlauds- 
heeren.  54. 

—  Der  Kriegsrainister  über  die  Armee. 
61. 

—  Truppen  im  auswärtigen  Dienste.  61. 

—  Mindestmas.-e  für  Infanterie.  61. 

—  Nachtrag  zum  Heereshaushalt.  61. 

—  Radfahrer.  64. 

Neue  militärische  Blätter.  Das  Ansehen 
der  Uniform  in  England.  März. 

—  Das  Heeres-Budget  für  1897/98.  Mai. 

—  Radfahrer-Corps.  Mai 

—  Officielle  Geheimnisse.  Mai. 
Allgem.    Militär  -  Zeitung  Regierungs- 
vorlagen zur  Landesverteidigung.  [). 

—  Aufstellung  von  neuen  Infanterie- 
Bataillonen  und  Umgestaltung  der 
Regimenter  zu  2  Bataillonen.  11. 

—  Flotten -Etat  für  da»  kommende 
Finanzjahr.  19. 

—  Die  englische  Armee  im  Jahre  189*;. 
23. 

—  Ein  englischer  Soldatenappell.  24. 

—  Umgestaltung  der  Cavallerie.  39. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Eine  rnssisehe 

Ansicht  über  die  en^li-riie  Armee,  s. 

—  Die  Stärke  der  Armee  <>1, 


Internationale  Revue.  Der  Voranschlag 
der  Marine  1897/98.  Juni. 

Jahresberichte  über dleVeränderungen etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Grossbritannie»s.  1896. 
I.  Theil. 

L'avenlr  militaire.  Les  augmentations 
d'effectifs.  2.181. 

—  Le  budget.  2.181,  2.190. 

—  Un  appel  de  soldats.  2.199. 

—  L'infanterie  montee.  2.206. 

—  La  ^Organisation  de  la  cavalerie. 
2.210. 

—  L'effectif  de  l'armee.  2.222 

—  Ce  que  coüte  une  flotte.  2.  .223. 

—  L'armee  et  la  marine.  2.226. 
Revue  du  cerole  militaire.  L'utilisation 

des  contingents  indigenes  dans  les 
colonies.  2. 

—  Augmentation  de  l'armee.  7. 

—  La  reorganisation  de  la  cavalerie. 
9,  18.  20. 

—  La  Separation  des  deux  artilleries.  9. 

—  Les  credits  pour  la  marine.  11. 

—  L'infanterie  montee.  19. 

—  L'artillerie  de  montagne.  21. 

Le  spectateur  militaire.  Projets  d'arme- 
mtnt.  153. 

—  Les  volontaires  cyclistes.  156. 

—  Bataillons  scolaires.  157. 

Revue  militaire  de  l'etranger  Conseil 
militaire  des  chemins  de  fer.  833. 

—  Reorganisation  de  la  cavalerie  de 
ligne.  834. 

—  Armee  des  Indes.  834. 

—  Recrutement  de  r„Indian  Staff 
Corps".  834. 

—  Temps  de  commandement  dans  la 
Yeomanry.  834. 

—  Volontaires.  835. 

—  Milice.  836. 

—  Yeomanry.  836. 

Revue  de  cavalerie.  Cavalerie  anglo- 
indietme.  April. 

—  Reorganisation  de  la  cavalerie  de 
ligne.  Juni. 

—  Arme'e  de  l  inde.  Juni. 

—  Tenne  du  eommandement  dans  la 
Yeomanry.  Juni. 

Rivista  militare  italiana.  L'esercito 
inglese.  s. 

—  lülaue.io  della  guerra.  10. 
L'esercito  Italiano.  I  balti  neir  esercito. 

13. 

—  Aumento  dell"  e.sercito.  18. 

—  L'etVettivo  dell'  esercito.  81. 
Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Artiglieria 

da  ni'-ntu^na.  Juni 

—  I  vol.-'TiUri  (.-iolisti.  Juni. 
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Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  Evolution  of  the  Militia 
as  the  Basis  of  the  Army,  by  Major 
A.  B.  Williams.  227. 

—  On  the  Employment  of  Retired 
Bluejackets,  Soldiers  and  Marines, 
by  Major-General  J.  M.  D.  Moody. 

•)v>H 

—  The  Militia  in  1897,  by  Lieut.- 
Colonel  Lord  Raglan.  229. 

—  Gold  Medal  Prize  Essay.  „Tne  Re- 
lative Advantages  of  Voluntary  and 
Compulsory  Service,  both  from  a 
Military  and  a  National  Point  of 
View",  byCaptain  G,  F.  Ellison. 
230;  —  Second  Prize  Essay,  by 
Captain  D.  Henderson.  231. 

—  A  Scheme  for  the  Better  Organiza- 
tion of  the  British  Infantry,  by 
Major  E.  Nocl.  232. 

All  gem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Allge- 
meine Ausbildung  der  Jugend  im 
Waffendienst.  7. 

—  Die  Verstärkung  der  Wehrmacht.  9. 

—  Englands  Röstungen.  12. 

—  Zur  Würdigung  des  Freiwilligen- 
Corps.  21. 

—  Die  Anwerbungen.  30. 

Schweiz.  Monatschrift  für  Offleiere  aller 

Waffen.  Die  Kraft  der  Armee.  3. 
'—-  Das  englische  Heer  (Bespr.).  3. 
Revue  milltaire  sulsse.  Discipline.  4. 

—  Les  volontaires  cyclistes.  5. 

—  Imperial  Defence  (revue).  5. 

Holland  nebst  den  ostindi- 
schen Besitzungen. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Ernährung  des  Soldaten 
in  Niederländisch -Ost-Indien,  von 
C.  Ed  gar  d.  Mai. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Beriebt  über  das 
Heerwesen  der  Niederlande.  18%. 
I.  Theil. 


Italien  sammt  der  erythräi- 
schen  Colonie. 

Militär -Zeitung.  Wiedereinführung  der 
Cavallerie-Standarnn   1,  12. 

—  Uekruteneinstellung.  1. 

—  Analphabeten.  4 

—  Wehrpflicht  im  Beurlaubtenstande. 
5. 


Militär-Zeitung.  Das  Militär-Budget  für 
1897/98.  5,  26. 

—  Die  Officierseben.  12. 

—  Zusammensetzung  der  Armee.  13. 

—  Das  neue  Rekrutirungsgesetz.  18. 

—  Die  Aushebung  des  Jahrganges  1877. 
19. 

—  Einjährig-Freiwillige.  19. 

—  Officiersmangel.  25. 

—  Beförderung.  25. 

Armeeblatt.  Wiedereinführung  der  Ca- 
valleriestandarten.  1. 

—  Organisationsgesetz.  4. 

—  Das  Militär-Budget  für  1897/98.  7. 

—  Neuuniformirung.  9. 

—  Telephonisten.  10. 

—  Avancements-Verhältnisse.  14. 

—  Ausgediente  Unterofficiere.  14. 

—  Die  Futterportion  im  Manöver.  14. 

—  Garnisonswechsel  1897.  16. 

—  Das  Lebensalter  der  commandirenden 
Generale.  16. 

—  Annuario  militare  1897.  22. 

—  Wiedererrichtung  der  Marine-Infan- 
terie. 22. 

—  Kriegs-  und  Marine  -  Nachtrags- 
Budget.  25. 

—  Mangel  an  Cavallerie-Officieren  ?  26. 

—  Verschiedene  kleine  Militär-Nach- 
richten. 29. 

—  Das  neueHeeresorganisations-Geseti. 

30. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Heer  und  Flotte  im  II.  Se- 
mester 1896.  Mai. 

Militär-Wochenblatt.  Der  Heereshaushalt. 

3,  23. 

—  Das  neue  Organisationsgesetz.  4,  od 

—  Die  Eheschliessungen  der  Offleiere.  6. 

—  Wiedereinführung  der  Cavallerie- 
Standarten.  11. 

—  Garnisonswechßel  im  Jahre  1897.  11. 

—  Verpflegung  der  Truppen.  11. 

—  Personal  der  Bezirks-Commandcn.  13. 

—  Activirung  von  Reserve-Genie-Offi- 
cieren.  13. 

—  Dem  Generalstab  zugetheilte  Ofn- 
eiere.  14. 

—  Cursns  im  Eisenbahn-Stationedienst. 
14 

—  Wehrsteuer.  14. 

--  Marinehaushalt.  16. 

—  Admiralb-Comite\  16. 

—  Einberufung  der  Jahresclasse  1876. 
18 

—  Päpstliche  Truppen.  18. 

—  Zusammensetzung  der  Armee  ani 
1.  Jänner  1897.  19. 
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Militär-Wochenblatt.  Beförderung  zum 
Hauptmann  bei  der  Infanterie.  21. 

—  Beurtheilung  des  Duells  in  der 
Armee.  28. 

—  Das  Officiers-Corps  der  Festungs- 
stäbe. 28. 

—  Das  Ersatzgeschäft  für  1897/98.  28. 

—  Aufbebung  von  Ausbildungs-Abthei- 
lungen.  28. 

—  Staats-Conservenfabrik.  28. 

—  Aus  der  Marine-Rangliste  1897.  29. 

—  Die  Rangliste  für  1897.  34. 

—  Wirkung  des  neuen  Beförderungs- 
gesetzes. 35,  60. 

—  Officiere  im  Abgeordnetenhau6e.  35. 

—  Geschäftsordnung  für  das  Adrnirals- 
Comite\  3V 

—  Zur  Beförderung  der  Unterofficiere. 
48. 

—  Beförderung  zum  Trainofficier  der 
Artillerie.  48. 

—  Verwendung  und  Beförderung  der 
Officiere  des  Rechnungswesens.  49. 

—  Colonialtruppen.  49. 

—  Reserve-Officiere  der  Cavallerie.  56. 

—  Beförderungliste.  56. 

—  Dauermärsche  und  Wettbewerbe  im 
Fechten  und  Radfahren.  56. 

—  Änderungen  am  Beförderungsgesetze. 
60 

—  Beförderung  der  Lieutenants  der 
Infanterie  und  Cavallerie  62. 

—  Einberufungen  zu  Übungszwecken 
62. 

—  Ingenieur -Diplome  für  Genie -Offi- 
ciere. 62. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Armee 
und  der  Reformvorschlag  des  Ge- 
nerals Pelloux.  Febr. 

—  Der  gegenwärtige  Zustand  der  Armee. 
Mai. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Das  Militär- 
Budget  für  1897  98.  4. 

—  Conservenfabrik  bei  Bologna.  26. 

—  Zur  Umgestaltung  des  Heeres.  30. 

—  Das  neue  Heergesetz.  37. 
Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Rokrutenein- 

stellung.  4,  35. 

—  Analphabeten.  4. 

—  Wehrpflicht  im  Beurlaubtenstande.  6. 

—  Die  Alpini.  16. 

—  Wiedereinführung  der  Cavallerie- 
Standarten.  18. 

—  Verlängerung  der  Giltigkeit  der 
decreti-leggi.  22. 

—  Das  neue  Rekrutirung^setz.  25,  26. 

—  Garnisonswecbsel.  25.  26. 

—  Aushebungs-Ergebnis.se.  29. 

—  Officiers-Ersatz.  37. 


Deutsche  Heeres  Zeitung.  Heeres-Ange- 
legenbeiten  40. 

—  Rangliste  der  Marine.  47. 

—  Der  Flottenbaushalt.  47. 

—  Berittenmachung  der  Officiere.  50. 

—  Zum  Radfahren  im  Heere.  55. 

—  Kleine  militärische  Nachrichten.  56. 

—  Officiere  auf  Wartegeld.  57. 
Internationale  Revue.  Aus  Heer  undFlotte, 

von  Hauptmann  von  Graevenitz. 
Febr. 

—  Die  militärischen  Verhältnisse  in 
den  Jahren  1893—1896.  Mai. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Miütärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Italiens.  1896.  I.  Theil 

L'avenir  militaire.  Lalimite  d'äge.  2.171. 

—  Nouvelles  militaires.  2.171,  2.174, 
2.176,  2.179. 

—  La  nouvelle  loi  d'avancement.  2.172, 
2  184 

—  Mariage  des  officiers.  2. 180. 

—  Le  recrutcment  des  officiers.  2.182. 

—  L'arme'e  italienne.  2.184. 

—  Les  officiers   du   ge*nie  militaire 
2.187. 

—  Rappel  des  classes  en  conge\  2.192 

—  L'organisation  de  l'armee.  2.199, 
2.210. 

—  Officiers  de  cavalerie.  2.204,  2  215. 

—  Cyclisme  militaire.  2  204,  2.216. 

—  Le  cbaos  militaire.  2  206. 

—  Les  officiers  subalternes  de  la  ca- 
valerie. 2.206. 

—  Reorganisation  de  l'armee.  2.207, 
2.208,  2.212,  2.214,  2  219. 

—  Volontaires.  2.212. 

—  L'avancement  au  choix.  2  217. 

—  Un  projet  de  loi.  2.217. 

—  L'anthropome'trie  dansl'armee.  2.221. 

—  La  reorganisation  de  l'armee  ita- 
lienne.  2.225,  2  226. 

—  L'avancement  dans  l'armee.  2.227. 
Revue  du  cercle  militaire.   Un  comite 

d'amiraux.  1. 

—  Le  mariage  des  officiers.  2,  24. 

—  Les  exemptions  pour  iufirmites  dans 
la  marine.  3. 

—  Le  cinquiemc  re'giment  du  genie.  3 

—  Le  volontariat  d  un  an.  6. 

—  L'incorporation  des  recrues.  6. 

—  Les  officiers  de  forteresse.  12. 

—  L'annuaire  militaire  de  1897.  14. 

—  La  coiffure  des  troupes  alpines.  15. 

—  L'armeV  et  la  flotte  au  parlement. 
15. 

—  La  garnison  de  l'Erythree.  16. 

—  Modifieations  ii  la  loi  sur  l'avance- 
ment. 17. 
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Revue  du  cerole  mllltalre.  La  ^Orga- 
nisation de  l'armee.  17,  26. 

—  Le  corps  comptable.  18. 

—  Les  officiers  subalternes  de  cavale- 
rie.  19. 

—  Limites  d'anciennete  pour  l'avance- 
ment  au  choix.  20. 

—  Les  budgets  de  la  guerre  et  de  la 
marine.  23. 

—  Les  dgpenscs  extraordinaires  pour 
l'armee  en  1897/98.  2  V 

—  L'usage  du  velocipede  dans  l'arme'e. 
26. 

Le  spectateur  mllitaire.  Les  e^endards  de 
la  cavalerie.  151. 

—  Mariage  des  officiers.  153. 

—  Eleves  officiers.  154. 

—  Reorganisation  de  l'armee.  160. 

—  La  nouvelle  loi  sur  l'avanccment. 
162. 

Revue  militaire  de  l'etranger  Repatrie- 
ment  des  renforts  restcs  en  Erythrde. 
835. 

—  Composition  des  troupes  coloniales. 

835. 

—  Retour  cn  Italie  des  demiers  pri- 
sonniers  internus  en  Ethiopie.  835. 

—  Le  reorganisation  de  l'armee.  836. 

—  Cong£s  illimites.  837. 

Revue  de  cavalerie.  Cbangements  de 
gamison.  Febr. 

—  Effectif  des  officiers  de  cavalerie. 
April. 

—  Rations  de  fourrages.  April. 

—  La  cavalerie  italienne.  Appendice. 
Juni. 

—  Avancement.  Juni. 

Rlvista  militare  Italiana.  Notizie  politico- 
militari.  1  —  12. 

—  Süll'  opportunita  di  affidare  all'  in- 
dustria  privata  la  eostruzione  dei 
materiali  da  guerra,  pol  magg. 
E.  Beltrami.  2. 

—  I  reati  comuni  nell'  esercito.  3. 

—  Alcune  idee  sull'  artiglieria  cam- 
pale. 3. 

L'eserclto  Italiauo.  Gli  stendardi  della 
cavalleria.  1  —  3,  6. 

—  Processo  per  spionaggio  militare 
(raffarc  Martini).  1,  -,'8. 

—  Gli  nperai  degli  stabilimenti  mili- 
tari. 1-3. 

—  I  decreti-leirge.  1. 

—  Bilancio  della  marina  1*97  98.  2. 

—  L'applicazione  dei  limiti  di  etä. 
2,  9.  11,  17,  28. 

—  I  delinquenti  n eil*  esercito.  3 

—  L'avanzamento  nel  genio.  3 


L'eserclto  italiano.  Starapa  italiana.  3, 
19,  22,  27,  28,  37,  50.  59,  63,  65, 
66,  68,  73,  75,  76.  79. 

—  Trasferimenti  diufficiali  superiori  3. 

—  L'ordinamento  ed  il  bilancio  della 
guerra.  3. 

—  Onorificenze  e  promozioni.  3,  4,  7, 
10,  13,  16.  19,  22,  24,  26,  29,  32, 
35,  38,  42,  45,  48,  51,  55,  56,  60. 
62,  65-67,  70.  74,  76,  78,  79,  82 

—  Gli  addetti  militari  presso  le  am- 
basciate  in  Italia.  4. 

—  Tabella  delle  stanze  dei  corpi  al 
Tgennajo  1897.  4  ;  al  1*  aprile.  40; 
al  1°  luglio.  77. 

—  La  nuova  fase  della  questione  mili- 
tare. 5. 

—  La  pensione  per  limiti  di  eta.  5. 

—  Le  promozioni  in  ausiliaria.  5,  17, 
18. 

—  Avanzamento  dei  tenenti  commis- 
sari.  5. 

—  Circoscrizione  territoriale  militare 
e  sedi  dei  vari  comandi,  uffici.  isti- 
tuti  ecc.  al  1°  gennaio  1897.  5;  al 
1°  aprile.  46:  al  1°  luglio.  81. 

—  II  corpo  sanitario  militare.  6. 

—  II  provvedimento  della  disponibi- 
litä.  6. 

—  Dislocazione  delle  truppe  e  dei  ser- 
vizi  nella  colonia  Eritrea.  6. 

—  Pei  veterani  1848/49.  6. 

—  Rassegne  di  rimando.  6. 

—  Licenze  di  convalescenza.  6. 

—  Riparto  delle  classi  di  leva  nel  1897 
6. 

—  Le  gratificazioni  per  gli  inabili  al 
servizio.  7. 

—  Una  bicicletta  per  l'esercito.  7. 

—  Guida  dei  militare  (italiano)  in  Roma. 
7,  9,  13,  18.  57. 

—  La  tassa  militare.  8. 

—  La  contabilita  militare.  8. 

—  L'entrata  in  eampagna  per  la  guerra 
d'Africa.  8. 

—  Le  istituzii'iii  militari  nel  regime 
Parlamentäre,  per  F.  De  Luigi.  9. 

—  Per  rammissione  in  servizio  degli 
allievi  ufficiali.  9. 

—  Generali  commissari.  9. 

—  I  cambi  di  guarnigione.  10. 

—  Ancora  l'avanzamento.  10,  61. 

—  L'avanzamento  dei  contabili.  10. 

—  Gli  nppassionati,  per  C.  Corsi.  IL 

—  Per  le  pensioni  civili  e  militari.  H- 

—  Nuova  uniforme  di  tela  spinata.  11 

io  della  rendita  dotale  11. 
12,  20,  50. 
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L'esercito  ifaliano.  Chiamata  alle  armi 
della  classe  1876.  11. 

—  Le  caaerme.  12. 

—  Confronti  di  attualita  (riguardo  gli 
studenti).  12. 

—  Le  aspettative  per  motivi  di  fa- 
miglia  e  per  inferroitä  temporarie 
non  provenienti  dal  servizio.  12. 

—  L'esercito  ed  il  parlamentarismo.  14. 

—  La  fabbricaziono  della  carne  in  con- 
serva  a  Casaralta  (presso  Bologna). 
18,  20. 

—  II  maggiore  L.  Ghersi  sulla  col- 
tura  degli  ufficiali.  18. 

—  Utensili  da  zappatore  pei  soldati, 
pel  tenente  colonnello  G  i  a  c  o  s  a.  19. 

—  I  matrimoni  degli  ufßciali.  19,  21, 
62,  64. 

—  Se  scoppiasse  la  guerra?  (le  condi- 
zioiii  militari).  20. 

—  Arruolamenti  volontari  di  un  anno 
pel  1897.  20. 

—  Atti  al  valor  civile.  20,  30. 

—  Musiche  militari.  20,  29,  63. 

—  I  nostri  addetti  militari  e  navali 
all'  estero.  20,  22. 

—  Gli  stabilimenti  militari  all'  in- 
dustria  privata  ed  il  personale  tecnico. 
21. 

—  Commissione  per  le  pensioni  di 
„autoritär  22. 

—  Quadri  degli  ufficiali  delle  fortezze. 
25. 

—  II  raanifesto  agli  elettori  italiani.  26. 

—  Chiamata  alla  leva  del  1877.  26. 

—  L'esercito  e  le  imprese  coloniali.  27. 

—  L'annuario  militare  pel  1897.  27,  29. 

—  Pei  fornitori  militari.  29. 

—  Per  le  onorificenze  (eco  dell'  eser- 
cito).  29,  34. 

—  I  liroiti  di  eta.  l'organico  ed  i  ruoli 
d«gli  afficiali  guperiori.  30,  32. 

—  Cbiamate  d'istruzione.  31.  71.  82. 

—  Appunti  (divem).  32,  34,  36,  44, 
46,  54,  60. 

—  La  fratellanza  dell'  armi.  34. 

—  Ranli  organici  e  liniiti  <ii  eta  dei 
capitani.  34;  —  degli  ufficiali  sub- 
alterni.  37. 

—  La  carriera  del  corpo  sanitario  mili- 
tare. 35. 

—  La  difesa  delle  piazze  marittime.  35. 

—  I  deputati  militari.  3'). 

—  La  guarnigione  della  eapitale.  37. 

—  Süll'  ordinamento  dell'  esercito.  38, 
41,  52— o6.  61—65,  68. 

—  Capi  tecnici  d'artiglieria  e  tr**ni<>.  39. 

—  Le  trappe  dell*  Eritrea.  ;UV 


L'esercito  italiano.  RafFerme  ed  avan- 
zamento  dei  sottnfficiali  anziani.  40. 

—  Regolamento  pel  matriinonio  degli 
ufficiali.  40. 

—  Abolizione  di  talane  promozioni  pei 
sottnfficiali.  41. 

—  Modificazioni  alla  legge  d'avanza- 
mento.  43,  67. 

—  Le  tabelle  organiche  dell'  ordina- 
mento. 43. 

—  Carriera  e  servizio  sanitario  militare. 
44. 

—  Bilancio  di  previsione  della  guerra 
e  marina  pel  1897  98.  44. 

—  Tabella  graduale  dei  distretti.  46. 

—  La  leva  del  1877.  46,  47,  51,  63, 
73,  76.  79 

—  I  nuovi  quadri,  i  ruoli  e  l'avanza- 
mento  degli  ufficiali  combattenti. 
47,  49,  50. 

—  I  ragionieri  d'artiglieria.  47,  60,  64. 

—  Dislocazione  delle  truppe  e  dei  ser- 
vizi  nella  colonia  eritrea.  47. 

—  Pei  sottotenenti  medici  di  cotnple- 
mento.  49. 

—  Stato  degli  ufficiali  della  r.  marina. 
50 

—  200  000  volontari!  51,  54. 

—  I  qoadri  dei  distretti.  51. 

—  L'aspettativa.  51. 

—  Riparazioni  e  criteri  di  disciplina. 
54. 

—  Avanzamento  a  scelta.  54. 

--  Amministrazione  e  contabilita  nei 
corpi  di  truppa,  per  A.  Cappel- 
laro.  55. 

—  Milizia  mobile  e  milizia  territoriale. 

55. 

—  L'ordinamento  sotto  l'aspetto  tecnico. 
55. 

—  11  bilancio  per  l'Eritrea.  57. 

—  Manuale  pel  caporale  ranciere.  57. 

—  Le  esigenze  militari  ed  il  bilancio 
dell'  Eritrea.  59. 

—  Gli  ispettori  del  tfro  a  segno.  60. 

—  Modificazioni  ai  bilanci  della  marina 
e  della  guerra.  61,  68. 

—  Soprassoldi  ai  sottufficiali.  62. 

—  La  legge  d'avanzamento  per  la  ma- 
rina. 64. 

—  Ispezioni  amministrative  nella  ma- 
rina 64. 

—  Distintivo  dei  telegrafisti.  65. 

—  La  tassa  sui  velooipedi.  66. 

—  Pegli  opcrai  militari.  66. 

—  Spese  straordinarie  militari  pel 
I897.'i»8.  6S.  75,  77. 

—  I  limiti  d'etä  e  l'avnnzamento.  67. 

—  L'uso  dei  velocipedi  pei  militari.  68. 
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L'esercito  italiano.  1  bilancio  della  ma- 
rina.  68,  69,  73,  75. 

—  Carceri  militari ;  preventiye  e  uffi- 
ciali  in  attesa  in  giudizio.  69. 

—  Assegni  ai  fottufßciali  con  12  o  16 
anni  di  servizio.  69. 

—  Esercito  e  raarina.  71. 

—  L'oggi  ed  il  domani  della  queetione 
militare.  71. 

—  Relazione  dell'  ufficio  centrale  del 
'senato  eul  progetto  di  ordinamento. 

72—74. 

—  D  bilancio  della  guerra  pel  1897/98. 
74. 

—  Gl'  impieghi  dei  sottufficiali,  per 
R.  Serpieri.  75. 

—  Sistemazione  degli  straordinari  ed 
impieghi  ai  sottufficiali.  75. 

—  Spese  par  le  pensioni  nel  1897/98. 
75. 

—  Per  Tava^amento.  75. 

—  La  questione  dei  sottufficiali.  76. 

—  La  nuova  legge  di  ordinamento  nelle 
sue  fasi.  76. 

—  üfficiali  di  complemento.  76. 

—  Avanzamento  a  scelta  dei  tenenti 
d'artiglieria  e  genio.  76. 

—  Gl'  impieghi  dei  sottufficiali.  77, 
78,  81. 

—  Del  „Milirarismo"  in  Italia  78. 

—  L'esercito  in  parlamento.  78,  81. 

—  Sulla  legge  di  reclutamento  78. 

—  Per  gli  assegni  dei  veterani.  78 

—  II  compenso  ai  sottufficiali  in  attesa 
d'impiego.  79. 

—  Per  i  richiami  alle  armi  della  mili- 
zia  mobile.  79. 

—  Operai  avventizi  nell'  arsenale  mili- 
tare di  Napoli.  79. 

—  II  capitano  dispezione  81. 

—  La  legge  davanzamento.  81. 

—  Indennitä  di  trasporto  per  le  fa- 
miglie  degli  ufticiali  81. 

—  Provveditnenti  per  le  pensioni  civili 
e  militari.  82. 

—  Congedainento  delle  classi  anziane. 

82. 

Rlvista  d'artiglieria  e  genio.  Atla  „Ri- 
vista  di  fanteria"  (riguardo  l'arti- 
colo:  ^Alcune  idee  sull*  artiglieria 
da  campo"),  pel  tenente  F.  M  a- 
riani.  Jänn.,  März 

—  Gli  organi  direttivi  del  servizio  del 
genio  in  guerra,  pel  maggiore 
K.  Rocehi.  Juni. 

—  La  razione  dei  cavalli  dell'  artiglie- 
ria eam]>ale.  Juni. 

La  Belgique  militaire.  Mariagc  de.«  offi- 
ciers.  1.341.  1344 


La  Belgique   militaire.  Reorganisation 
de  l'armce.  1.343. 

—  La  loi  de  recruteinent.  1.343. 

—  Garnison  de  TErythree.  1.345. 
Revue  de  l'armee  beige.  L'arraee  italienne 

en  1895  (revue).  März,  April. 
Schweiz.  Monatschrift  für  Officiere  aller 

Waffen.  Militärisches  aas  Italien.  3 
Revue  militaire  suisse.  Troupes  de  gar- 

nison  (en  Erythree).  4. 


Montenegro. 

Jahresberichte  Uber d.  Veränderungen  etc 
im  Militärwesen.  Bericht  über  da* 
Heerwesen  Montenegros.  1896 
I.  Theil. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Organisa- 
tion militaire  du  Montenegro.  836. 

Proceedingsof  the  Royal  Arttllery  Institu- 
tion. Short  Notes  on  the  Monte- 
negrin  Army,  by  Lieut.-Colonel  De 
C.  Daniell.  6. 

Rivlsta  militare  Itallana.  Alcune  note 
sull'  esercito  del  Montenegro,  pel 
tenente  E.  Barbarich.  4. 


Portugal  nebst  Colonien. 

Militär-Wochenblatt.  Rechte  und  Pflich- 
ten der  Generalität.  2. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Portugals.  1896.  I.  Theil. 

Revue  du  cercle  militaire.  Nouveau  re- 
glement  pour  le  service  des  inspec- 
tions.  5 

—  L'arni^e  portugaise.  8. 

-  Le  nouveau  reglement  de  discipline 
10-12. 


Rumänien. 

Jahrbucher  für  die  deutsohe  Armee  und 
Marine.     Militärische  Nachrichten 

aus  Rumänien.  Febr. 
Militär-Wochenblatt.  Auflösung  der  O 

vallerie-Division.  30. 
—  Bestimmungen   über  die  Heiraten 

der    Officiere,    ünterofficiere  und 

Mannschaften.  65. 
Allgemeine  Militär  -  Zeitung.  Heiratsbe- 

Stimmungen  für  Officiere.  43 
Internationale  Revue.   Die  romanische 

Armee.  (Forts.)  Jänn  ,  April. 
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Jahresberichte  über  dleVeränderungen  etc. 

im  Militärwesen.  Bericht  aber  das 

Heerwesen  Rumäniens.  1896. 1.  Theil. 
L'avenir  mtlitaire.    Le  manage  dans 

Tarnte.  2  218. 
Revue  du  cercle  milltalre.   Le  manage 

dans  l'arm£e.  22. 
Revue  militalre  de  l'etranger.  Nouvelle 

reglementation  des  mariages  mili- 

taires.  836. 
Revue  d'artillerie.  Renseigneraents  sur  la 

composition  actuelle  de  l'artillerie. 

Mai. 

Revue  de  oavalerie.  Suppression  d'une 
division  de  cavalerie.  März. 

Rivista  militare  italiana.  La  divisione  di 
cavalleria  indipendente.  6. 

—  Comitato  consultivo  del  genio.  6. 

—  Decorazioni.  6. 

—  Moviraento  nell'  alto  personale  6. 

—  Avanzamento  nel  1897.  6. 

—  Assegnazione  di  reclate.  7. 

—  Consiglio  saperiore  di  guerra.  7. 

—  Qnadrupedi  e  veicoü  pel  1899.  8. 

—  Strumenti  da  zappatore  pella  fan- 
teria  8. 

—  Cambi  di  guamigione.  8. 

—  Bilancio  della  guerra.  1897  98. 10. 12. 

—  Forza  bilanciata  per  l'esercizio 
1897/98.  12 

—  Effettivi  bilanciati  per  l'esercizio 
1897/98.  12. 

—  Nuova  composizione  del  1°  corpo 
d'armata  12. 

—  Credito  per  prorvista  di  cartucce.  12. 
Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Comitato 

consultivo  del  genio.  April. 

—  Ordinamento  dell'  artiglieria.  Mai. 

—  Strumenti  da  zappatore  pella  fanteria. 
Mai. 

La  Belgfque  milttaire.  Le  mariage  dans 
rannte.  1.361. 

Russland  sammt  den  mittel- 
asiatischen Besitzungen. 

Streffleur's   österr.    milit.  Zeitschrift. 

Die  russische  Cavallerie  in  Krieg  und 
Frieden  (Bespr/I.  Jänn. 

Organ  der  milrt.-wlssenschaftl.  Vereine. 
Die  russische  Cavallerie  in  Krieg  und 
Frieden  (Bespr.).  LIV  B.l.  2 

Mittheilungen  Ober  Gegenstände  des  Ar- 
tillerie- und  6eniewesens.  Änderungen 
in  der  Organisation  der  Festungs- 
und  Belagerungs-Artillerie.  4. 

—  Stand  der  Festangs  -  Artillerie  -  Ba- 
taillone. 8,  9. 


Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Ar- 
tillerie- und  Geniewesens.  Reorga- 
nisation der  Eisenbahn-Bataillone. 
8,  9. 

Militär -Zeitung.  Soldaten  als  Feld- 
arbeiter. 3. 

—  Die  Aufklärer  der  Cavallerie.  3.  11. 

—  Die  turkestanischen  Grenz -Batail- 
lone. 3. 

—  Trennung  des  Sanitäts-Corps  der 
Marine  von  jenem  der  Armee.  5. 

—  Massnahmen  zur  Erhöhung  der 
Schlagfertigkeit  der  Armee.  8. 

—  Versuche  mit  Schneeschuhen.  8. 

—  Vermehrung  der  Artillerie  9. 

—  Errichtung  eines  Cavallerie-Corps  in 
Polen.  10. 

—  Heeres-  und  Flotten-Haushalt.  1897. 
15. 

—  Das  Generalstabs-Corps.  16. 

—  Die  nach  Sibirien  verbannten  Mili- 
tärs. 18 

—  Das  Grenz wächter-Corps.  23. 

—  Die  Uniformirung  der  Dragoner.  26. 

Armeeblatt.  Soldaten  auf  preussischem 
Boden  während  der  Erntezeit.  4. 

—  Die  heutige  Armee.  7. 

—  Reorganisation  der  Grenz-Truppen. 
10. 

—  Vermehrung  der  Artillerie.  12 

—  Heeres-  und  Flotten-Haushalt  für 
1897.  13. 

—  Die  Uniformirung  der  Cavallerie.  24. 

—  Fahnen- Verleihungen.  26. 

—  Rekruten-Contingent  1897.  27. 

—  Pressung  von  Lazarethsachen  und 
Uniformstücken  (Versuch).  29. 

Jahrbucher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Armee-  und  Marine-Nach- 
richten (Verschiedenes).  Jänn..  März 
bis  Juni. 

—  Die  russische  Cavallerie  in  Krieg 
und  Frieden  (Bespr.).  Febr. 

Militär-Wochenblatt.  Rekrutirung  1896 
und  1895.  f>. 

—  Ausrüstung  der  Kosaken-Regimenter 
zweiter  Kategorie  mit  Sprengmittelti 
7. 

—  Neues  Fleischmagazin  der  Peters- 
burger Garnison.  8. 

—  Missbrauch  der  freiwilligen  Arbeiter. 

8. 

—  Achselklappen  zu  den  Leinenhemden. 
11. 

—  Vermehrung  derPlastunen-Bataillone. 
11. 

—  Umgestaltung  der  Infanterie-Reserve  • 
Truppen.  12. 
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Militär -Wochenblatt.  Umformung  der 
Festangs  -  Infanterie  -  Bataillone  in 
Regimenter.  12. 

—  Vermehrung  der  Artillerie.  18. 

—  Heeres-  und  Flotten-Haushalt  für 
1897.  '8. 

—  Die  Grenzwache  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Organisation  und  Bedeu- 
tung. 21. 

—  Uniforms-Veränderungen  bei  der  Ca- 
vallerie. 49. 

—  Verleihung  von  Fahnen  und  Stan- 
darten an  selbständige  Truppentheile. 

62. 

—  Prossung  von  Lazareth-  und  Uni- 
formirungs-Gegenständen  (Versuch). 
62. 

—  Rekrutirung  im  Jahre  1897.  63. 

Neue  militärische  Blätter.  Correspondenz 
(militärische  Nachrichten).  Jiinn. 

—  Das  Grenzwach-Corps.  Jänn. 

—  Die  russische  Cavallerie  in  Krieg  und 
Frieden  (Bespr ).  März. 

—  Die  russische  Cavallerie  unter  Kaiser 
Nikolaus  I.  und  zur  gegenwärtigen 
Zeit,  von  A.  v.  Drygalski.  Mai. 

—  Vermehrung  der  Artillerie.  Mai. 

Allgemeine  Militär-Zeitung.  Verstärkung 
der  militärischen  Stellung  im  Osten. 
14. 

—  Vermehrung  der  Feld-Artillerie  18. 

—  Neuerrichtung  von  Truppenkörpern. 

20. 

—  Das  Marinebudget  für  1897.  21. 

—  Ausrüstungsstücke  ausAluminium. 31. 

—  Ein  Versuch  mit  Kriegshunden.  31. 

—  Die  Beförderung»  -  Verhältnisse  im 
Officiers-Corps.  3'.». 

—  Verleihung  von  Fahnen.  i>2. 

—  Skizzen  aus  dem  Leben  des  russi- 
schen Soldaten  (Bespr.).  60. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  turkestani- 
schen  Grenz-Bataillone.  2. 

—  Eine  zweite  selbständige  Cavallerie- 
Brigade.  4. 

—  Benützung  von  Filtern  im  Felde.  10. 

—  Errichtung  eines  Cavallerie- Corps  in 
Pol«n.  16. 

—  Die  Eisenbahn-Truppen.  20 

—  Die  Cavallerie-Eclaireurs  21. 

—  Das  Generalstubs-CorpK  30 

—  Neuformationen  und  Änderungen  in 
der  Artillerie.  31. 

—  Das  Grenz wächter-Corps.  :5B. 

—  Die  nach  Sibirien  verbannton  Mili- 
tärs. 38. 

—  Die  Uniformirung  der  Dragoner 
(Änderungen).  51. 


Internationale  Revue.  Neuformationen  der 
Artillerie  1897.  Juni. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc . 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Russlands.  1896.  I.  Theil. 

Wojennij  Sbornjik.  Die  Regiments-Lehr- 
Commanden  mit  zweijährigem  Cursus 
von  W.  Surmenjew.  Jänn. 

—  Die  Winter-Beschäftigung  der  In- 
fanterie-Unterofficiere.  von  Oberst- 
lieutenant Lossowski.  Jänn. 

—  Zur  Organisation  der  Feldmesser-Ab- 
thcilungen.  Jänn. 

—  Übernahme,  Vertheilung  und  Instra- 
dirung  der  Rekruten,  von  A.  Albe- 
dill.  Febr. 

—  Zur  Verabreichung  warmer  Kost  an 
die  Truppen-Abtheilungen  auf  der 
Bahnfahrt  im  Mobilisirungsfalle,  vob 
D.  Krjukowski.  Febr. 

—  Das  Budget  für  das  Jahr  1897.  Febr 

—  Betreff  Verbesserung  des  Armee-Er- 
gänzungssystems, von  E.  Paraj 
Koschitz  März. 

—  Über  die  Uniform-Änderungen  bei 
der  Cavallerie.  April. 

—  Übersicht  der  am  20.  Februar  (4.  Mär:  ' 
stattgehabten  Beförderungen  von 
Hauptleuten  und  Rittmeistern  zu 
Stabsofficieren.  April. 

—  Die  Jagd  com  man  de  n.  von  Lieutenant 
Wesselo  wski.  Mai. 

—  Der  Batterie  -  Verwaltungsofficier. 
von  Hauptmann  Aberutschew 
Juni 

—  Zur  richtigen  Evidenzhaltung  der 
Militär- Verordnungen  in  den  Militär- 
kanzleien  der  Stäbe  und  Verwaltun- 
gen, von  Lieutenant  Chudsinski 
Juni. 

Artlllerljekij  Journal.  Nachschlagebüch- 
lein für  die  bei  den  Artillerie- Ver- 
waltungen und  -Anstalten  dienenden 
Officiere  und  Unterofficicre  (Bespr  ). 
Jänn. 

—  Über  die  Ausrüstung  der  l'nter- 
officiere  der   Fuss-Artillerie  Febr. 

—  Ein  Wort  Ober  die  Organisation  der 
technischen  Artillerie,  von  B.  Alt- 
vater. Mai. 

L'avenir  militaire.  Nouvelles  militaires 
2  171,  2171-2.177,  2.180,  2  214. 

—  Patins  ii  neige.  2.178. 

—  Les  filtres  dans  Tarmed.  2.181- 

—  L'infanterie  de  forteresse.  2.181 

—  Reorganisation  de  l'artillerie.  2-192 

—  Les  okhetniki.  2.192 

—  N.iu  volles  forraations  d*  artillerie 
2.196. 
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L'avenir  militaire.  Les  öclaireurs  de 
cavalerie.  2.1%. 

—  Les  ustensiles  en  aluminium.  2.199. 

—  Situation  des  Cosaques  du  Don.  2.203. 

—  Les  chasseurs  ^claireurs.  2.206. 

—  L'arme'e.  2.214. 

—  Les  congtte  d'officiers.  2.214. 

—  Les  assnrances  mutuelles  pour  les 
chevaux  d'officiers.  2.216. 

—  Ordre  aux  troupes  du  Turkestan 
(a  propos  de  fniquents  suicides). 
2.217. 

—  La  solde  des  officiers.  2.227. 

—  Exp^riencestreffets  comprimös.  2.227. 
Revue  du  oercle  militaire.  Le  corps  des 

gardes-frontieres.  1,  6. 

—  Soldat s  passes  en  Prusse  pour  les 
travaux  de  la  moisson.  2. 

—  Les  gouvernements  g^ncraux  du 
Caucase  et  de  la  Pologne.  3. 

—  Arrive"e  des  recrues  au  regiinent.  3. 

—  Le  corps  d'etat  major.  5. 

—  Officiers  cosaques  en  disponibilite'.  9. 

—  Reorganisation  de  l'artillerie.  10. 

—  Budget  de  l'arme'e.  10. 

—  Condition  actuelle  des  Cosaques. 
10,  18. 

—  Le  budget  de  la  marine.  11. 

—  Les  ustensiles  en  aluminium.  16. 

—  Le  baut  commandement  en  temps 
de  guerre.  17. 

—  La  röforme  du  corps  dos  cadets  de 
Finlande.  20. 

—  Ordre  aux  troupes  du  Turkestan 
(ä  propos  de  frequents  suicides).  25. 

Le  spectateur  militaire.  Les  troupes  de 
cbemins  de  fer.  151. 

—  Les  bataillons-cadres.  154. 

—  Le  recrutement  en  18%.  156. 

—  Les  cong^s  d'officiers.  1G1. 

—  Changements  ii  runiforme  des 
dragons.  161. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  lnspectorat 
des  ätablissements  tecbniques  de 
l'intendance  834. 

—  L'organisation  actuelle  des  troupes 
du  ge'nie.  83."),  H36. 

—  Augmentation  de  l'urtillcrie  de  cain- 
pagne.  835. 

—  Modifications  dans  l'artillerie  de  forte- 
resse.  835. 

—  Contingent  de  18(J7.  835. 

—  Creation  d'un  nouvcuu  batailloii  d'iu- 
fanterie  de  reserve.  83f>. 

—  Creation  d'une  directum  *.  1  constric- 
tion  des  fortifications  de  Kronstadt. 
835. 

—  Modifications  u  la  teuue  de  la  ca- 
valerie. 835. 


Revue  militaire  de  l'etranger.  Donners 
statistiques  sur  les  sous-officiers 
rengages.  836. 

—  Formation  d'une  nouvelle  sotnia  dans 
le  vol'sko  du  Don.  836. 

—  Cbangements  dans  les  bataillons 
frontieres  du  Turkestan.  836. 

—  Cong^s  accordds  aux  officiers.  836. 

—  Ustensiles  en  aluminium.  836. 

—  Nouveaux  avantages  accord^s  aux 
officiers  voyageant  par  cbemin  de 
fer.  836. 

Revue  d'artillerie.  Cröations  et  modifi- 
cations dans  l'artillerie  de  campagne. 
April. 

Revue  de  cavalerie.  Perception  du  four- 
rage.  J&nn. 

—  Etendard  donne"  aux  Cosaques  du 
Kouban.  J.'inn. 

—  Equipement  des  röginients  de  Co- 
saques. Febr. 

—  Les  gardes-frontieres.  April. 

—  Modifications  a  la  tenue  de  la  cava- 
lerie. April. 

—  Creation  d'une  sotnia  de  Cosaques. 
Mai. 

—  Commandement  de  la  cavalerie  de 
la  garde.  Mai. 

Rivi8ta  militare  ttaliana.  Esploratori  di 
cavalleria.  1. 

—  üli  ufficiali  de»  Cosaccbi.  1. 

—  Nuovo  formazioni  nella  cavalleria.  1. 

—  11  corpo  delle  guardie  di  frontiera.  3. 

—  Sotnia  autonoma.  6. 

—  Nuove  brigate  di  artiglieria.  6. 

—  11  gran  comando  in  tempo  di  guerra .  10. 
Rivista  d'artlglieria  e  genio.  Aumento 

della  fanteria  da  fortezza.  Febr. 

—  Parchi  volanti  d'artiglieria  e  parcbi 
pei  cacciatori.  Febr. 

—  Bilancio  di  previsione  pel  1897.  März 

—  Organizzazione  dell'  artiglieria  da  for- 
tezza e  di  quella  d'  assedio.  März. 

—  Kiordinaiuento  ed  aumento  dell' arti- 
glieria eamj>ale.  März. 

Revue  de  l'armee  beige.  Augmentation 
des  troupes  cosaques  uon  ntontees. 
Mai,  Juni. 

—  Resultat  du  reciuteiuent  pour  1895. 
Mai,  Juni. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  -  Zeitung.  Über 
Trupp.'!) -Dispositionen.  4. 

—  Keine  Geschenke  an  Vorgesetzte.  1 

—  Dem  .-che  Ol'ticiere  in  Kurland.  4. 
--  Kaiser  Nik- daus-Pen.- ion.'ii. 

—  Venio-Mvuni;  der  Artillerie.  12. 

—  Verändere  ruiloniivii.  12. 

—  Die  riä>>isehc  Cavallerie  in  Kriec 
und  Frieden  (Uespr.).  28. 
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Schweiz.  Monatsschrift  für  Offlciere 
aller  Waffen.  Russlands  Kriegsbereit- 
schaft. 3. 

—  Die  russische  Cavallerie  in  Krieg 
und  Frieden  (Bespr.).  3. 

Schweden  und  Norwegen. 

Armeeblatt.  Reorganisation  der  (schwe- 
dischen) Armee.  14. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  eto. 
im  Militärwesen.  Bericht  Uber  das 
Heerwesen  Norwegens.  1896.  I.  Theil. 

—  Bericht  über  das  Heerwesen  Schwe- 
dens. 1896.  I.  Theil. 

Revue  du  cercle  militaire.  La  ^Organi- 
sation de  Tarmed  (su^doise).  4. 

Rivista  d'artiqlieria  e  genio.  Riordina- 
mento  deiresercito  svedese.  April. 

Schweiz. 

Armeeblatt.   Gigerlthum  im  Heere.  16. 

—  Reorganisation  der  Artillerie.  24. 
Militär-Wochenblatt.  Freiwilliger  Militär- 
Unterricht.  7. 

—  Flurbeschädigung.  7. 

—  Landsturm-Curse.  12. 

—  Reformen  im  Heerwesen.  13. 

—  Winkelried-Stiftungeu.  14. 

—  Besoldung  der  Instructions  -  Aspi- 
ranten. 16. 

—  Entschädigung  für  Landsturm -Con- 
trolfübrung  19. 

—  Wehrpflicht  der  evangelischen  Pre- 
diger. 23. 

—  Rekrutirung  1896.  39. 

—  Entschädigung  für  Packung  an  In- 
fanterie-Rekruten. 56. 

—  Bekleidung  der  Unterofficiere.  56. 

—  Militärpflicht-Ersatzsteuer.  58. 

—  Abzeichen  für  Pontonfahrer  und 
Richtkanoniere.  58. 

—  Aus  dem  Berichte  des  eidgenössi- 
schen Militär-Departements  für  das 
Jahr  189t;.  61. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Änderung 
verschiedener  militärischer  Forma- 
tionen. 2'». 

—  Versuche  mit  einem  neuen  Infanterie- 
Gepäck.  32 

—  Die  neue  Packung  der  Fusstruppen. 38. 

—  Neuorganisation  der  Feld-Artillerie. 
38 

—  Naturfarben«';.  Lederzeug.  43. 

—  Verändertes  Infanterie-Gepäck.  43. 

-  Verbe-.-ertoTruppfii- Verpflegung.  43. 

—  M  i  l  i  t .  1  r  •  L  u  tYs  e  h  i  1b  •  re  • .» r  p  * . 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Reorgani- 
sation der  Armee.  32. 

—  Rekrutirung  von  1896.  33. 

—  Verschiedene    militärische  Nach- 
richten. 45. 

—  Das  neue  Infanterie-Gepack.  52 
Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 

im  Militärwesen.  Bericht  Uber  das 
Heerwesen  der  schweizerischen  Eid- 
Genossenschaft  1896.  I.  Theil. 
L'avenir  militaire.  Le  nouveau  paquetage 
de  Finfanterie.  2.204. 

—  La  landwehr.  2.218. 

Revue  du  oerole  militaire.  Inspection  de 
Fhabillement  et  de  Fannement.  7. 

—  Les  instrueteurs  d'arrondisseraent  et 
la  räorganisation  militaire.  9. 

—  Reorganisation  de  Farm£e.  13. 

—  L'indemnitä   d'e'quipement    et  les 
„Gigerl44.  14. 

—  La  r<5organisation  de  Fartillerie.  21 

—  La  reorganisation  de  la  landwehr.  2ä 
Le  spectateur  militaire.  Reorgauisatbu 

de  la  landwehr.  155 

—  L'inspection  en  1897.  157. 

—  Reorganisation  de  Panne' e  föderale. 
161 

—  Allegement  de  la  charge  du  fantas- 
sin.  161. 

Rivista  mllltare  italiana.    Nuovo  equi- 
paggiamento  pella  fanteria.  6. 

—  Compagnia  d'aerostieri.  11. 

—  Riordinamento  delF  esercito.  11. 
L'esereito  italiano.  II  secreto  di  ufficio.  12 
Rivista  d'artlglieria  e  genio.  Riforme  in 

progetto  nell'organizzazione  dell'arti- 
glieria.  April. 

—  Compagnia  d'aerostieri.  Juni. 

La  Belgique  militaire.  Allocations  mili* 

taires.  1.345. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeltung.  Officiers- 

Bekleidung.  1. 

—  Der  Sonntags-Gottesdienst.  2. 

—  Besoldung  der  Instruetoren.  3. 

—  Getreide- Versorgung.  4. 

—  Indiscretion  (durch  die  Zeitungen).  5. 

—  Militärscbulen  1897.  5. 

—  Beförderungen.  7. 

—  Spanische  Pensionsgelder.  12. 

—  Rekrutirung  von  1896.  15. 

—  Über    die    Kreisinstructoren  -  Cov- 
ferenz.  15. 

—  G.  treide-Vorräthe.  15. 

—  Über  den  Erlös  aus  alten  Gewehren.  16. 

—  Equipements-Entsehädigungen.  1" 
-  Fenne  der  Offieiers-Bildungsschüler 

—  Die  Liquidation  der  spanischen  Sold* 
rüekvtände  und  Pensionsgelder. 
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Allgem  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Ersatz- 
bekleidung der  Unterofficiere.  19. 

—  -  Resultat  der  Staatsrechnung.  21. 

—  Abzeichen  für  Pontonfahrer.  21. 

—  Unsere  militärische  Mission  in  der 
Türkei.  21. 

—  Geschäftsführung  des  Militär-Depar- 
tements im  Jahre  18%.  22—26. 

—  Über  die  Pferdebestellungen.  22. 

—  Entschädigung  für  die  Rekrutenaus- 
rüstung. 24. 

—  Staatsrechnung  für  1896.  27. 

—  Grenzwache- Corps  30. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Mittheilungen  über  unsere  Artillerie. 
2.  4. 

—  Die  Genie-Halbbataillone.  2. 

—  Mittheilungen  über  unsere  Armee.  3. 

—  Des  Bundesrates  Geschäftsführung 
im  Jahre  1896,  soweit  es  die  Artil- 
lerie und  das  Genie-Corps  betrifft. 
5,  6. 

Schweizerische  Monatschrift  f.  Offleiere 
aller  Waffen.  Ausrüstung  der  Officiere 
durch  die  Kantone.  1. 

—  Die  Infanterie-Mannschafts-Schulen 
im  Jahre  1897.  2. 

—  Die  Conferenz  der  Infanterie-Instruc- 
tionsofficiere.  2. 

—  Der  Wechsel  in  der  Person  des  Vor- 
standes des  Militär-Departements.  3. 

—  Die  Ausrüstung  der  Infanterie.  Mo- 
dell 1896.  4. 

—  Ehre  der  Armee.  5. 

—  Neuordnung  der  Landwehr-Infanterie. 
6. 

Revue  mllftaJre  suisse.  Les  demi-batail- 
lons  du  ge"nie  et  l'initiative.  1,  5. 

—  Garde  des  forteresses.  1. 

—  Carnet  de  sous-officiers  (revue).  1. 

—  Aux  officiers  suisses  (ä  propos  des 
cours  de  röpetition).  2,  4. 

—  Projets  de  re" Organisation.  2 

—  Impressions  de  voyage  d'un  major 
allemand  en  Suisse.  2. 

—  Trains  de  l'infanterie.  2. 

—  Arrieres  de  solde  et  de  pensions  des 
anciens  regiments  suisses  uu  Service 
d'Espagne.  3. 

—  Habillement.  5. 

—  L'arme'e  au  parlement.  fv 

—  Insignes  (pour  les  buus  pointeur*).  5. 


Serbien. 

Armeeblatt.  Die  Infanterie  JS. 
Militär-Wochenblatt.    Vermehrung  der 

Infanterie.  60. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Vermehrung 

der  Infanterie.  f»7. 
Deutsche  Heeres -Zeitung.  Umwandlung 

von  Bataillonen  in  Regimenter.  46. 

Jahresberichte  Ober  ((.Veränderungen  eto. 

Im  Militärwesen.  Bericht  über  das 

Heerwesen  Serbiens.  1896.  I.  Theil. 
Revue  milltalre  de  Petranger  Modifica- 

tions  ä  l'organisation  de  l'infanterie. 

835. 

—  Situation   actuelle  de  la  cavalerie 
et  de  lartillerie.  836. 

Rlvlsta  militare  italiaaa.  Movimento  nell* 
alto  personale.  7. 

—  Istituzionedellascuolasottufficiali.7. 


Spanien  nebst  Colonien. 

Militär  -  Zeltung.  Reorganisation  der  Ar- 
tillerie. 4. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  unter  den 
Waffen.  6,  12. 

—  Unerlaubte  Auswanderung.  6. 

—  Stand  des  See-Ofßcierscorps  und 
der  Marine-Infanterie.  26. 

—  Heeresdienst.  26. 

—  Heeresstärke.  26. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Das  Heer  nach  dem  Budget 
1896/97.  April. 

Militär-Wochenblatt.  Anciennetäts  -Ver- 
hältnisse der  Oberstlieutenants.  2. 

—  Neuer  Rekrutirungsbezirk  (in  Vit- 
toria).  2. 

—  Errichtung  von  Feld-Verwaltungs- 
parks.  10. 

—  Errichtung  einer  Luftschiffer-Com- 
pagnie.  10. 

—  Freiwillige  für  Cuba  und  die  Phi- 
lippinen. 29. 

—  Officiers-Corps  der  Flotte  und  Marine- 
Infanterie.  f>7. 

—  Einberufung  von  Militärpflichtigen. 
57 

—  Heeresstärke  1897/98.  :>7. 

Allgem.  Militär  -  Zeitung.  Gegenwärtige 
Stärke  des  Heeres  unter  den  Walleu. 
11. 

—  Stand  des  Marine-Offider.scorps  und 
der  Marine-Infanterie.  44. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Reorganisa- 
tion der  Artillerie.  2. 

—  I>ie  militärischen  Streitkräfte  unter 
den  Waffen.  9. 

—  Unerlaubte  Auswanderung.  9. 

—  Die  Ti uppenstärke  in  den  C"lonien. 
41 
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Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Spaniens.  18%.  I.  Theil. 

L'avenir   militaire.    Le    budget  pour 

1897/98.  2.218. 

—  Appel  des  recraes.  2.218. 

—  Convocation.  2.221. 

Revue  du  cercle  militaire.  Crlation  d'une 
compagnie  d'adrostiers.  I. 

—  Organisation  de  parcs  adminiatratifs 
de  cainpagne.  1. 

—  Les  renforts  dans  les  colonies.  6. 

—  Demande  de  volontaires  pour  Cuba 
et  les  Philippines.  12. 

—  Cadres  du  corps  g£ne>al  de  la  flotte 
et  de  l'infanterie  de  marine.  22. 

—  L'effectif  budgetaire  pour  1897/98. 25. 

—  Appel  de  recrues  sous  les  drapeaux. 
25. 

Revue  de  cavalerie.  Effectifs  de  la  ca- 

valerie  anx  colonies.  Mai. 
Rivista  militare  italiana.  La  forza  sotto 

le  armi.  1. 
Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  Aerostieri 

e  genio.  Jänn. 
La  Belgique  militaire.  Effectifs  prösents 

sous  les  drapeaux.  1  341. 

Türkei. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Die  türkische   Armee  und  Marine 
(Bespr.).  L1V.  Bd.  6. 
Militär-Zeitung.    Die  türkische  Armee 
und  Marine  (Bespr  ).  7. 

—  Freiherr  von  der  Goltz  über  die 
türkische  Armee.  16,  17. 

—  Die  deutsche  Militärmission.  23. 
Armeeblatt.  Die  türkischen  Garnisonen 

im  Linigebiete.  9 

—  Feldherr  und  Heeresleitung.  30. 
Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  türkische  Armee  und  Marine 
(Bespr.)  7. 

Militär-Wochenblatt.  Bilder  aus  der  tür- 
kischen Armee,  von  C.  Freiherr  von 
der  Goltz   3K,  43,  i>4.  6b. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  turki  che 
Armee  und  Marine  (Bespr.).  Marz. 
A  j  1 1  i  1 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Ein  französisches 
l.'rth«  il  über  die  t  LirkUehen  Truppi-u. 
31 

Der  türki.-eiie  Soldat.  37. 

—  Die  Landwehr  in  Kkiua.-uii,  wn 
l;    I.  in.  lau.  ."»1.  f>2. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  L.i:.i:;  <ia- 

Heei  we.-vtl  d-T  Türkei.  !>'.>'},  I.  Tlivil. 


L'avenir  militaire.  L'armee  turqoe.  2.182 

—  A  propos  de  la  solde.  2.197. 

—  Le  soldat  turc.  2.204. 

—  L'opinion  de  von  der  Goltz  sur 
l  ärmte  turque.  2.205. 

Revue  du  cercle  militaire.  L'armee  turque 
10. 

—  Le  soldat  turc  d'apres  le  general 
von  der  Goltz.  24. 

Le  speotateur  militaire.  Les  forces  mili- 
taires  de  la  Turquie,  par  le  colonel 
Chabert.  157. 

Revue  de  cavalerie.  La  cavalerie  turque 
März. 

Rivista  militare  italiana.  Bilancio  mili- 
tare. 3. 

L'eserclto  italiano.  L'esercito  ottomano 

21-23,  52. 
La  Belgique  militaire.  L'armee  turque 

1.347. 

—  A  propos  de  la  solde.  1.353. 

—  Coup  d'oeil  sur  lärmte  turque.  1.356. 


Aussereu ropäische  Staaten, 

Streffleur's  Österr.   mlllt.  Zeitschrift. 

Die  Organisation  der  abessinischen 
Armee.  April. 
Militär- Zeitung.  (Nord- Amerikas)  Heeres- 
budget. 4. 

—  Stärke  der  Armee  (Nord-Amerikas) 
6,  21. 

—  Kekrutirung,     Garnisonsleben  etc. 
(Nord- Amerika).  6. 

—  (Argentiniens)  stehendes  Heer.  15 

—  Grausamkeit  und  Willkür  in  der 
(mexikanischen)  Armee.  15. 

Armeeblatt.  Andrang  zur  (nordamerika- 
nischen) Buudesarmee.  7. 

—  Heeres-  und  Flotten-Reorganisation 

(Japan)  IG. 

—  Eine  Erprobung  des  Fahrrades  in 
(Nord- Amerika).  22. 

—  fc>iams  Heer  und  Flotte.  24. 

—  Die    Flajrire    des  Kriegs-Secrctärs 

Nordamerika)  24- 
Minerva  Heerwesen  Egypten* 

i  ^ : ♦  G  2. 

—  Da.-.  Fahrrad  in  der  nordamerikani- 
seh.  ii  Armee  4. 

Militär- Wochenblatt.  Militärische  Nach- 
i  ;.  Ilten  aus  Nord-Amerika.  4. 

—  Jahn  .-i'erieht    über  das  Heerve*«1»1 
(.Vol- Amerikas).  5. 

—  i Ai. -ei;; in :ensj  Heeresbaushalt  l^1'- 
•ji  i 

1  Ii.  -  !-•-]. aufhält  f Nord-Amerika).  30. 
'  —  Olli  •;•  !•_  i  Nrd- Amerika).  31 
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Militär-Wochenblatt.  Verbot  der  Be- 
sichtigung von  öffentlichen  Gebäuden 
etc.  durch  Nichtmilitärs  (Nord- 
Amerika).  33. 

—  Schleife  und  Bänder  für  die  Ehren- 
medaille (Nord-Amerika).  34. 

—  Besondere  Flagge  des  Kriegs- 
Secret&rs  (Nord-Amerika).  47. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  (Nord-Amerikas) 
Militärbudget  für  1897.  7. 

—  Jahresbericht  des  Armee-Oberbefehls- 
habers (Nord-Amerika).  22. 

Deutsohe  Heeres  -  Zeitung.  Die  Kriegs- 
kostenvoranschläge för  das  nächste 
Jahr  (Nord-Amerika).  4. 

—  Zur  Rekrutirung  (Nord-Amerika).  10. 

—  Die  zukünftige  japanische  Armee 
und  Marine.  11. 

—  Das  stehende  Heer  (Argentiniens). 
16,  36. 

—  General  Milea*  Bericht  (über  die 
nordamerikanische  Armee).  18. 

—  Grausamkeit  und  Willkür  in  der 
(mexikanischen)  Armee.  20. 

—  Die  Officiere  (Nord-Amerika).  29. 

—  Siams  Armee  und  Flotte.  58. 
Internationale   Revue.    Die  deutschen 

Officiere  in  Chile.  März, 
lahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Abessiniens.  1896. 1.  Theil. 

—  Bericht  über  das  Heerwesens  Afgha- 
nistans. 1896.  I.  Theil. 


L'avenir  militaire.  Les  bicyclistes  raili- 
taires  (americains).  2.187. 

—  Mauvais  traitements  dans  Tarmed 
(mexicaine).  2.191. 

—  KeTormes  militaires  (au  Japon).  2.193. 

—  L'arme'e  siamoise.  2.193. 

—  Le  Siam.  Son  arme"e.  —  Sa  marine. 
2.217. 

—  La   bicyclette    dans  Tarnte  (des 

Etats-Unis).  2.227. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  de*ser- 
tions  (aux  Etats-Unis).  1. 

—  L'escadron  cycliste  de  la  garde  na- 
tionale (argentine).  5. 

—  Larmde  (des  Etats-Unis)  en  1897.  10. 

—  Le  budget  de  Tarmed  (tunisienne). 
12. 

—  L'armöe  tunisienne.  17. 

Rivista  militare  italiana.Rapporto  annuale 
de!  War  Departement  (americano).  3. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 

Organisation  —  Japan.  24. 

—  Organisation  —  Argentine  26. 

La  Belglque  militaire.  Le  Siam,  son 
armeo,  sa  marine.  1.363. 

Revue  de  l'armee  beige.  Ration  de  fer 
(aux  Etats-Unis)  Mai,  Juni. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Der  ja- 
panische Soldat.  1. 

—  Verbot  zum  Besuche  militärischer 
Werke  und  Anstalten  (in  Nord- 
Amerika).  18 


2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.  (Ausbildung  und  Schulung  der 
Truppe.)  —  Taktik,  Strategie,  Kundschafts-  und  Sicherheitsdienst. 
—  Staaten-Vertheidigung.  Kriegführung  überhaupt.  Gefechtsmässiges 

Schiessen. 


Streffleur's    österr.  milit.  Zeitschrift. 

Ein  Wort  zu  20  der  Instruction 
für  die  Waffenübungen  des  k.  und  k. 
Heeres.  Jänn. 

—  Nachtmärsehe.  Jänn. 

—  Schwannlinie  und  Feuerleitung 
(Beapr.)  Jänn. 

—  Taktik-Aufgaben  (Bespr.)  Jänn. 

—  Die  Ausbildung  der  Cumpagnie  im 
Patrullendienste  (Bespr ).  Jänn. 

—  Die  10  Dispositionsgeb'. te  (Bespr .). 
Jänn. 

—  Dio  Feld-Artillerie  im  Zukunfts- 
kampfe und  ihre  krieir>mässige  Aus- 
bildung (Bespr.)  Jänn. 


Streffleur's    österr.  mllit.  Zeitschrift 

Applieatorische  Übuntren  in  der 
Truppen führung  für  Officiere  aller 
Waffen  (Bespr  ).  Jänn. 

—  Arrieregarden  und  Seitendeckungen 
(Bespr).  Jänn. 

—  F'dddienst-  und  Gefechtsaufgaben 
eines  Detachcments  (Be.spr.).  Jänn 

—  Gedanken  über  einen  Krieg  mit 
Russland,  v<n  Freiherr  Binder- 
Krieg  1  s  t  e  i  n.  Febr. 

—  Über  Taktik  Aufgaben  auf  kriegs- 
ireschiehtlieher  Grundlage.  v«m 
Oberstlieutenant  S  t  r  o  b  1.  März. 

—  Skilaufen   bei   den  Truppen.  März. 
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Streffleur's   österr.  milit.  Zeitschrift. 

Das  Exercier-  Reglement  für  die 
französische  Infanterie  vom  Jahre 
1894,  von  Hauptmann  G.  Smekftl. 
April. 

—  Taktik.  (Bespr.).  April. 

—  Der  taktische  Verband  im  Gefechte, 
von  Oberstlieutenant  W.  Buschek. 
Mai. 

—  Taktische  Unterrichtsbriefe  (Bespr.). 
Mai. 

—  Die  Fochtweise  der  französischen 
Infanterie  (Bespr  ).  Mai. 

—  Das  militärische  Training  auf  phy- 
siologischer und  praktischer  Grund- 
lage (Bespr.).  Mai. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Die  Ausbildung  der  Compagnie  im 
Patrullendienste  (Bespr.).  LIV.  Bd.  1. 

—  Die  Bestimmungen  über  das  Gefecht 
im  russischen  Exercier-Reglement  für 
die  Fusstruppen  (Bespr.).  LIV.  Bd.  1. 

—  Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst 
Lösungen.  (Bespr.).  LIV.  Bd.  1,  4. 

—  Schwarmlinie  und  Feuerleitung 
(Bespr  ).  LIV.  Bd.  2. 

—  Felddienst-  und  Gefechtsaufgaben 
eines  Detachements  etc.  (Bespr  ).  LIV. 
Bd.  2. 

—  Anhaltspunkte  für  Patrullen-Ubun- 
gen  (Bespr.).  LIV.  Bd.  2. 

—  Die  entscheidungsuchende  Ver- 
teidigung, von  Hauptmann  A.  Mar- 
gutti.  LIV.  Bd.  3. 

—  Bericht  über  die  (deutschen)  Kaiser- 
manöver vom  7.  bis  12.  Sept.  18% 
(Bespr  ).  LIV.  Bd.  3. 

—  Wie  lernt  man  instruiren?  (Bespr.). 
LIV.  Bd.  4. 

—  Die  Fechtweise  der  französischen 
Infanterie  (Bespr.).  LIV.  Bd.  4. 

—  Aufgabensammlung  für  das  upplica- 
torische  »Studium  der  Taktik. 
II.  Heft  (Bespr).  LIV.  Bd.  4 

—  Lösungen  von  Aufgaben  aus  dem 
Gebiete  der  formellen  Taktik  (Be- 
sprechung). LIV.  Bd.  4. 

—  Zehn  Aufgaben  in  militärischer  Ge- 
ländebeurtheilnng  (Bespr.).  LIV.  Bd. 
4 

—  Das  militärische  Training  auf  physio- 
logischer und  praktiseher  Grundlage 
(Bespr.).  LIV.  Bd.  i. 

—  Die  Winten:!. un^  ti  der  russischen 
Arm^e.  von  Hauptmann  M.  C  i  c  s  o- 
lies  v.  Bacsa  ny.  LIV.  IM.  5 

—  Der  Wert  dir  \  wvi  im  l'  <]<  r  Ini- 
tiative. \  <.ji  lia;;j>t  inaiin  1 ».  II  u  r  v  a  t  h 
de  Na.Lryvarad.  LIV.  Bd.  C 


Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Zeitgemässer  Dienstunterricht  (Be- 
sprechung). LIV.  Bd.  6. 
Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Ar- 
tillerie- und  Geniewesens.  Strategisch- 
taktische Aufgaben  nebst  Lösungen 
(Bespr.).  1. 

—  Die  Feld-Artillerie  im  Zukunfts- 
kampf und  ihre  kriegemässige  Aus- 
bildung (Bespr.)  1. 

—  Fünf  taktische  Aufgaben  über  Füh- 
rung und  Verwendung  der  Feld- 
Artillerie  (Bespr  ).  3. 

—  Das  Schiessen  der  Feld-Artillerie 
aus  verdeckten  Stellangen,  von 
Hauptmann  M.  v.  Vladär.  7. 

—  Handbuch  für  Officiere  des  General- 
stabea  (Bespr.).  7. 

Militär  -  Zeltung.  Nachtmanöver  (Kuss- 
land).  3. 

—  (Schweizer-)  Manöver.  4. 

—  Neues  (spanisches)  Exercier-Regle- 
ment.  4. 

—  Die  diesjährigen  deutschen  Kaiser- 
Manöver.  5. 

—  Ausbildung  der  Officiere  und  Unter- 
officiere  der  Yeomanrv  und  der  frei- 
willigen leichten  Cavallerie  (in  Eng- 
land). 5. 

—  Grosse  Herbstübungen  (in  Frank- 
reich). 5. 

—  Eine  beachtenswerte  Marschleistung 
(Russland).  5. 

—  Taktische  Aufgaben  über  Führung 
und  Verwendung  der  Feld-Artillerie 

(Bespr.)  7. 

—  Aufgabensammlung  für  das  applka- 
torisehe  Studium  der  Taktik  (Be- 
sprechung). 7. 

—  Generalstabsreisen  (Frankreich).  8. 

—  Über  die  Anlage  kleiner  Gefechts- 
übungen und  die  Verfassung  von 
Übuugsannahmen  (Bespr.).  8. 

—  Was  man  vom  Exercier-Reglement 
verlangen  kann  und  was  man  von 
ihm  nicht  erwarten  darf. 9.  10. 

—  WaflTenübungen  1807  (Österreich). 
9.  10.  \;>,  M\. 

—  Anhaltspunkte  für  Patrullenübungen. 
(B.-spr  )  9. 

—  Winjermtr-clie  (Kurland).  10. 
Die  Taktik  (Bespr.).  10. 

—  ■Man  net  :ni  Kussland).  11. 

—  Applicaturiselw  Übuntren  in  der 
Truppenluhruiig  für  Ofticiere  aller 
Wali-.li  (Bespr.).  11. 

—  Vom  Brucker  Lairer.  !•"»,  24.  2n. 

—  Die  I'etereburirer  Parade  zu  Ehren 
des  Kaisers,  Franz  Joseph.  IG. 
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Militär-Zeitung.  Die  Ausbildung  der 
französischen  Artillerie.  17. 

—  Radfahrer  bei  den  (österreichischen) 
Manövern.  17. 

—  Keine  grossen  Manöver  (in  England). 
21. 

—  Grosse  Manöver  (in  Italien).  21. 

—  Deutsche  Militär  -  Instruction  in 
China.  23. 

—  Geschwindigkeit  von  Militär-Rad- 
fahrern (Frankreich).  23. 

—  Eine  französische  Kritik  der  deut- 
schen Kaisermanöver  von  1896.  25. 

—  Die  grossen  französischen  Manöver 
1897.  26. 

Armeeblatt.  Patrullen-Apparate  für  die 
deutsche  Cavallerie.  1. 

—  Übungen  der  russischen  Reichswehr 
und  deren  Ergebnisse.  3. 

—  Die  Feldherren  der  Zukunft.  5. 

—  Der  Aufklärung»-  und  Nachrichten- 
dienst. 7. 

—  Kritiken  des  Generals  Dragomirow.  7. 

—  Die  Herbstübungen  1897  in  Preussen 
und  Bayern.  7. 

—  Riesenhafte  Marschleistung  russi- 
scher Truppen.  8. 

—  Die  Waffeuübungen  der  Reserve  und 
der  Ersatzreserve  (in  Österreich) 
1897.  9. 

—  Nochmals  die  Waffenübungen  (in 
Österreich^.  10,  18. 

—  Generalstabsreisen  (Frankreich).  10. 

—  Übungen  in  den  Alpen  (Italien).  10. 

—  Die  Kaiserparade  (in  Berlin).  12. 

—  Garnisons-Manöver  (Frankreich).  14. 

—  (Schweizer)  Herbstmanöver.  14. 

—  Die  (Wiener)  Kaiserparade  in  neuer 
Beleuchtung.  20. 

—  Die  diesjährigen  Kaisermanöver  (in 
Deutschland).  23. 

—  Das  historische  Excercieren  der 
2.  Garde-Infanterie-Brigade  (Preus- 
sen). 24. 

—  Ein  neues  (russisches  i  Reglement.  2b. 

—  Die  grossen  Manöver  des  III.  italieni- 
schen) Corps.  25. 

—  Reglementaris.be  Plaudereien,  von 
Marius.  26. 

—  Manöver  in  Baden.  27. 

—  Neues  Exereier-Reglement  für  die 
russische  Infanterie  j  Bespr  ).  28. 

—  (Russisch».')  Reserve-Übungen.  29. 
Minerva.  Die  Schlagfertigmacbung  einer 

cbenmobilisirten  Batterie.  Studie  von 
Hauptmann  A.  D ollecz e k.  (Forts  ). 
1,  3. 

—  Taktische  Feuer  -  Exercitien  in 
Aldershot  im  Jahre  1896.  1. 
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Minerva.  Winterübungen  in  Russland.  5. 

—  Über  Flussübergänge  und  Fluss- 
übergangs-Übungen,  von  Oberst  A. 
Puckl.  5,  6. 

—  Taktik-Aufgaben.  6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  vorjährigen  grösseren 
Übungen  des  französischen  Heeres. 
Jänn. 

—  Der  Ausbildungsgang  einerfahrenden 
Batterie  (Bespr.).  Jänn. 

—  Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst 
Lösungen  (Bespr.).  Febr. 

—  Ausbildung  und  Besichtigung  des 
Rekruten  im  Gelände  (Bespr.).  Febr. 

—  Bataillon,  Regiment  und  Brigade  auf 
dem  Eiercierplatz  und  ihre  Aus- 
bildung für  das  Gefecht  (Bespr.). März. 

—  Die  Feld-Artillerie  im  Zukunftskampf 
und  ihre  kriegsgemässe  Ausbildung 
(Bespr.).  März;  —  Entgegnung  auf 
diese  Besprechung.  Juni. 

—  Das  militärische  Training  auf  physio- 
logischer und  praktischer  Grundlage 
(Bespr  ).  April. 

—  Scharfschützen-  oder  Massenfeuer 
der  Infanterie?  Juni. 

Militär-Wochenblatt.  Der  Aufklärungs- 
dienst bei  Friedensübungen  und  die 
Aufklärung  im  Felde.  1,  2. 

—  Grosse  Herbstübungen  (in  Frank- 
reich) 1897.  2.  23.  40,  44,  50. 

—  Übungen  des  Beurlaubtenstandes  (in 
Frankreich)  1897.  2. 

—  Deutsche  Truppen-Übungsplätze.  3. 

—  Die  Feld-Artillerie  im  Zukunftskampf 
und  ihre  kriegsmässige  Ausbildung 
(Bespr.)  4;  —.  Entgegnung.  15. 

—  Neue  Truppen-Übungsplätze  (Frank- 
reich). 5. 

—  Herbst  Übungen  in  Oran.  5. 

—  Marsch-  und  Gefechtsübungen  im 
Winter,  von  General  von  Pelet- 
Narbonne.  6. 

—  Das  Excreier-Regleinent  für  die 
russische  Cavallerie  von  1896.  10. 

—  Taktische  und  strategische  Grund- 
sätze der  Gegenwart  (Nachricht).  10; 
-  (Bespr  ).  40,  41. 

—  Marschgeschwindigkeit  der  französi- 
schen Infanterie.  10. 

—  Taktische  Ausbildung  der  Officiere 
der  FestQngs*Artillerie  (in  Oster- 
reich). 11. 

—  Bericht  M.  D.  Skobelew's  über  die 
deutschen  Kaisermanöver  1879.  lg, 
J.3. 

—  Übungen  im  Lager  von  Chälons.  12. 

3* 
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Militär-Wochenblatt.  Manövergebiet  für 
die  diesjährigen  Übungen  de»  II. 
(schweizer.)  Armee-Corps.  12. 

—  Grössere  Truppenübungen  im  Jahre 
1897  (Deutschland).  13. 

—  Die  Übungen  der  französischen  Terri- 
torial-Armee  im  Herbste  1896.  14. 

—  Generalstabsreisen  und  Cadres-Übun- 
gen  (in  Frankreich)  1897.  17. 

—  Erörterungen  in  Frankreich  über 
Cavallerie- Taktik  und  -Bewaffnung. 

18. 

—  Die  Bedeutung  der  rückwärtigen 
Verbindungen  eines  Heeres  in  einem 
künftigen  Kriege,  ihre  Einrichtung 
und  Sicherung,  von  Major  Freiherr 
v.  Steinaecker.  Beiheft  2. 

—  Meldereiter  während  der  grösseren 
Truppenübungen.  22. 

—  Übungen  der  Reserve  (in  Italien).  28. 

—  Die  diesjährigen  grossen  Herbst- 
übungen (Österreich).  28,  44. 

—  Cavallerie  -  Divisions  -  Übungen 
(Deutschland).  30. 

—  Neue  Felddienst-Ordnungen  (Frank- 
reich). 30.  .. 

—  Garnisons-Übungen  (in  Frankreich). 
30. 

—  Getbeilt  marschiren,  um  vereint  zu 
schlagen.  32. 

—  Waffenübungen  der  Reserve  (Oster- 
reich). 32. 

—  Herbstübungen  in  Italien.  34. 

—  Übungen  des  Beurlaubtenstandes 
(Italien).  34. 

—  Deckung  (im  Terrain).  35,  37. 

—  Über  die  kriegsmässige  Ausbildung 
der  Feld-Artillerie  am  bespannten 
Geschütze.  37-39. 

—  Land- und  Seemanöver  1897  (Öster- 
reich). 37. 

—  Übungsplatz  bei  Auxerre.  38. 

—  Manöver  in  Irland.  42. 

—  Die  Kaiserparade  in  Wien  am 
22.  April.  42. 

—  Zur  Frage  der  Geländebenützuntr.  43. 

—  Die  neue  italienische  Fclddienst- 
ordnunjr.  44,  45. 

—  Parade  auf  dem  Exereierplatze  von 
I?sv  ib'-i  Pari*).  4;>. 

—  WallVimbunireii  d»:r  Cavallerie  mit 
Irlaub'  rj't<  rd.'ii  i Ostenvieh).  47. 

—  F.iu  Yoi  m  hlagzur  Abbildung  untrer 
Kadfahrer.  .M. 

--  Di».-    u'iv>.s>«mi   Mn:i'-wr  in  England 

(i^.»7)  r»i. 

—  .V.ehtübusu'  bei  A!d<-r-li..t.  .*>! 

—  Cadr->-ÜM;:ii:i-i:  (in  ImIki.V  M. 


Militär  -  Wochenblatt.  Zeitgemässer 
Dienst  Unterricht,  von  Keim.  53. 

—  Zur  Artillerie-Taktik.  54. 

—  Cavallerie-Manöver  in  Frankreich 
1896.  54,  56,  64,  65. 

—  Die  Königin  -  Regierungsjubiläum- 
Parade  (in  London).  56. 

—  Eine  französische  Kritik  der  deut- 
schen Kaisermanöver  von  1896.  f>7. 

—  Taktik  der  Infanterie  und  das  Ge- 
fecht der  verbundenen  Waffen  189H. 
59. 

—  Marinetruppen  ^  bei  den  grossen 
(französischen)  Übungen.  59. 

—  Herbstübungen  in  Algerien.  59. 

—  Grössere  Übungen  in  Irland.  61. 

—  Übungslager  (bei  Broadwater  and 
Wortbing).  61. 

—  (Russische)  Reserve-Übungen  1897 

62. 

—  Übungen  des  (russ.)  Opoltschenie.  62 

—  Neues  Eiercier-Reglement  für  die 
russische  Infanterie.  63. 

—  Aus  den  Befehlen  des  General? 
Dragomirow.  63. 

—  Mobilmachung  einer  Infanterie-Muni- 
tions-Colonne  (in  England).  65. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  thatsäch- 
liche  Bedeutung  der  Selbständigkeit 
für  das  Befehlsystem  im  Kriege,  von 
G.L.  K.Woide  (Forts).  Jänn.,März 

—  Operative  Betrachtungen  über  die 
grossen  französischen  Manöver  189<», 
von  Hauptmann  A.  Buddecke 
Febr. 

—  Ein  englisches  Urtheil  über  die  Ini- 
tiative in  der  deutschen  Armee.  März 

—  Ein  Übergang  über  den  Bug,  aus- 
geführt von  Abtheilungen  eine» 
russischen  Armee-Corps.  März. 

—  Die  Selbständigkeit  der  Unterführer 
erläutert  an  derSchlacht  vonSpichem. 
April. 

—  Chancen  eines  Krieges  zwischen 
Spanien  und  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika.  April. 

—  Taktik  (Bespr.).  April. 

—  Die  Fechtweise  der  französischen 
IiifanU-rie  (Bespr.).  April. 

—  Beiträge  zur  taktischen  Ausbildung 
unserer  Otlieiere  (Bespr  ).  April. 

—  Takti.^  he  Unterriehtsbriefe  (Bespr.) 
Mai. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Fechtweise 

der  ti  anz^isehen  und  russischen 
Infanterie  im  Vergleiche  mit  der 
drUl>c)i«M)    1  —  3. 

—  D.  r  Mai-schschritt  der  französischen 

Infanterie.  '2. 
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Ailgem.  Militär-Zeitung.  Detaille's  Bild 
„Die  Trappenschau  von  Chalons".  2. 

—  Ein  englisches  Urtheil  über  die 
deutschen  Kaisermanöver  von  1896. 
3,  4. 

—  Zur  Einführung  eines  neuen  Ca- 
vallerie- Reglements  (Frankreich).  4. 

—  Die  diesjährigen  Kaisennanöver  (in 
Österreich).  9. 

—  Die  diesjährigen  grösseren  Truppen- 
übungen (in  Bayern).  11. 

—  Die  grösseren  Truppenübunsren  im 
Jahre  1897  (Deutschland).  12. 

—  Die  diesjährigen  Kaisermanöver  (in 
Deutschland).  14.  43. 

—  Eine  grosse  Marschleistung  (Kuss- 
land). 14 

—  Aus  den  Befehlen  des  Generals 
Dragomirow.  15. 

—  Über  den  heutigen  Angriff,  von  Major 
Oraeve.  17— 19. 

—  Die  grösseren  französischen  Truppen- 
übungen 1897.  18,  41,  56. 

—  Impressions  and  Miscellaneous  (be- 
treffend denCavalleriekampf)  (Bespr.). 
18. 

—  Die  Fechtweise  der  französischen 
Infanterie  (Bespr.).  20. 

—  Infanterie  und  Cavallerie  im  Zu- 
kunftskriege. 21—23. 

—  Die  diesjährigen  grösseren  Truppen- 
übungen (Österreich).  25. 

—  Die  Feld-Artillerie  im  Zukunfts- 
kämpfe  und  ihre  kriegsgemässe  Aus- 
bildung (Bespr  ).  31,  32. 

—  Die  neue  Instruction  für  den  Feld- 
Artilleriedienst  (Frankreich).  32. 

—  Die  Radfahrer  bei  den  diesjährigen 
Kaisermanövern  (Deutschland).  35. 

—  Übungsplatz  bei  Auxerre.  35. 

—  Die  Kaiserparade  zu  Wien  am 
22.  April  1897.  36;  -  Eine  Er- 
widerung. 44. 

—  Neue  Bestimmungen  über  d.Bi vouaks- 
Bedürfnis.se  der  Herbstmanöver 
(Deutsehland).  37. 

—  Der  Cavallerie-Dienst  (Bespr  ).  40. 

—  Eine  neue  Karte  des  Aufmarsches 
des  deutschen  Heeres  an  der  fran- 
zösischen Ostgrenze.  43. 

—  Von  Wedel'«  Offkier-Taschenbuch 
(Bespr  ).  51. 

—  Taktische  und  strategische  Grund- 
sätze der  Gegenwart  (Bespr.).  52. 

—  Wie  lernt  man  instruiren  ?  ^Bespr.). 
52. 

Die  Jubiläums-Parade  zu  Aldershot. 
54,  55. 


Allflem.  Militär-Zeitung.  Die  Radfahrer 
bei  den  (deutschen)  Kaisermanövern. 
57. 

—  Die  diesjährigen  Kaisermanöver  (in 
Russland).  58. 

Deutsche  Heeres  •  Zeitung.  Verwendung 
der  Feld-Artillerie  des  Armee-Corps, 
von  Hauptmann  W.  Hörmann  v. 
Hörbach  (Forts.).  1-9. 

—  Ein  interessantes  Nachtmanöver 
(Russland).  2. 

—  Ein  neues  Exercier-Reglement  (Spa- 
nien). 2 

—  Die  Bestimmungen  Über  das  Gefecht 
im  russischen  Exercier-Reglement 
(Bespr.).  2. 

—  Die  Feld-Artillerie  im  Zukunftskampf 
und  ihre  kriegsgemässe  Ausbildung 
(Bespr.).  2. 

—  General  Poilloöe  über  die  Initiative  4 

—  Nos  grandes  manoeuvres.  Destruc- 
tions  nCcessaires  (Bespr.).  5. 

—  Eine  riesenhafte  Marschleistung 
(russischer  Truppen).  6. 

—  Ausbildung  der  Officiere  und  Unter- 
officiere  der  Yeomanry  und  der  frei- 
willigen leichten  Cavallerie  (Eng- 
land). 7. 

—  Grössere  Truppenübungen  1897 
(Deutschland).  13. 

—  Die  Wintermärsehe  (in  Russland).  16. 

—  Beurtheilung  eines  Manövers  durch 
General  Dragomirow.  16. 

—  Der  Zukunftskrieg  im  Jahre  18.. 
(Bespr.).  16. 

—  Über  die  Offensivkraft  der  Cavallerie. 
17. 

—  Flussübergänge  während  der  Manöver 
der  22.  (russischen)  Division.  17. 

—  Flussübergänge  (Übungen  der  russi- 
schen Schützen).  18. 

—  Neues  Exercier-Reglement  für  die 
russische  Cavallerie  (Bespr.).  19,  50. 

—  Dienstvorschrift  über  das  Gefecht 
(Italien).  23,  24. 

—  Artillerie-Massenmanöver  (zu  Cliä- 
lons).  23. 

—  Felddienst-  und  Gefechtsaufgaben 
eines  Detachements  (Bespr.).  29. 

—  Moderne  artilleristische  Streitfragen, 
erörtert  vom  taktischen  Standpunkte, 
von  Oberst  Spohr.  31—36. 

—  Ausbildung  und  Besichtigung  des 
Rekruten  im  Gelände  (Bespr  ).  31. 

—  Der  Cavallerie-Dienst  (Besj»r.).  32. 

—  Über  eine  mit  kriegsmässigem 
Schiessen  verbundene  Übung  (Frank- 
reich). 37. 

—  Taktik  (Bespr).  37. 
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Deutsche  Heeres-Zeltong.  Die  taktische 
Ausbildung  und  die  Fechtweise  der 
türkischen  Armee.  38. 

—  Die  Truppenführung  in  der  österr.- 
ungar.  Armee  (Bespr.).  38. 

—  Grosse  Manöver  (in  Italien).  41,  46. 

—  Die  Bestimmungen  über  das  Gefecht 
im  russischen  Infanterie-Eiercier- 
Reglement  etc.  (Bespr  ).  42. 

—  Über  die  Ausbildung  und  Erziehung 
der  schweizerischen  Infanterie.  43. 

—  Truppenübungen  (in  Italien).  46. 

—  Taktik  und  Bewaffnung  der  Caval- 
lerie  (Frankreich).  47. 

—  Bericht  über  die  (deutschen)  Kaiser- 
manöver  vom  7.— 12.  September  1896 
(Bespr.).  48. 

—  Instructionsbücher  (Bespr.).  51. 

—  Schwarmlinie  und  Feuerleitung 
(Bespr  ).  :>2. 

—  Ein  Reglements-Entwurf  für  die  Ma- 
növer der  russischen  Infanterie.  r>3. 

—  Die  grossen  (französischen)  Manöver 
1897.  53. 

—  Taktische  Unterrichtsbriefe  (Bespr.) 
53. 

—  Die  Fechtweise  der  französischen 
Infanterie.  54. 

—  Die  Initiative  bei  den  deutschen 
grossen  Manövern.  56. 

—  Das  militärische  Training  auf  physio- 
logischer und  praktischer  Grundlage 
(Bespr.).  56. 

—  Lösung  von  Aufgaben  aus  dem  Ge- 
biete der  formalen  Taktik  (Bespr.).  56. 

—  Friedensmanöver  und  ihre  Bedeutung 
(Bespr  ).  56. 

—  Arrieregarden  und  Seitendeckungen. 
58. 

—  Dir  Patrullendienst  im  Felde 
(Bespr.).  58. 

Internationale  Revue.  Die  grossen  fran- 
zösischen Manöver  dieses  Jahres,  von 
Hauptmann  le  J  uge  (Schluss).  Jänn. 

—  Friedensmanöver  und  ihre  Bedeutung 
(Bespr.).  Febr. 

—  Die  neue  österreichische  Felddienst- 
ordnung. März. 

—  Die  militärische  Situation  Gross- 
britanniens  den  Vereinigten  Staaten 
gegenüber,  v.  Roga  IIa  v.  Bieber- 
stein. März. 

—  Manöver-Betrachtungen.  (Vorsichts- 
massregeln  gegen  Flurschäden  und 
ihre  Abschätzung)  (Deutschland), 
von  Hauptmann  E.  Frey  er.  April. 

—  Die  grossen  Cavallerie-Manöver  im 
Militärbezirke  Kijew  18%.  von 
Hauptmann  Immanuel.  Mai. 


Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur- 
offloiere.  Die  Feld-Artillerie  im  Zu- 
kunftskampf und  ihre  kriegsgemässe 
Ausbildung  (Bespr.).  1,  2,  5,  6. 

Jahresberichte  über  d. Veränderungen  etc. 
im  Milltärwe8en.  Bericht  über  die 
Taktik  der  Infanterie  und  das  Ge- 
fecht der  verbundenen  Waffen  18%. 
II.  Theil. 

—  Bericht  über  die  Taktik  der  Caval- 
lerie.  18%.  II.  Theil. 

—  Bericht  über  die  Taktik  der  Feld- 
Artillerie.  1896.  II.  Theü 

Wojennij  Sbornjik.  M  D.  Skobelew* 
Bericht  über  die  deutschen  Manöver 
des  Jahres  1879.  Jänn. 

—  Uber  die  Fragen  der  Strategie,  von 
A.  Petrow  (Forts).  Jänn.,  Mär: 

—  Detachements-Manöver  v.  J.  Gre- 
benschtschikow  (Forts.).  Jänn. 
März. 

—  Dielnfanterie-Gefechtsformationen  n. 
der  Infanterie-AugrirTnach  dem  neuen 
(russischen)  Exercier  -  Reglements- 
Entwürfe,  von  Hauptmann  Freiherr 
v.  Taube.  Jänn. 

—  Zur  Revision  des  (russischen)  Infan- 
terie-Exercicr-Reglements,  v.  Haupt- 
mann G  alj  e  n  k  o.  Jänn. 

—  Die  Ausbildung  der  Meldereiter. 
Aufklärer  und  Beobachter  der  Feld- 
Artillerie,  von  N  Stepanow.  Jänn. 

—  Strategie  de  combat  (Forts.)  (Bespr.) 
Jänn..  Febr. 

—  Die  Regimentsfahne  und  ihre  Ein- 
theilung  in  der  Front,  von  einem 
Armee-Angehörigen.  Febr. 

—  Ansichten  über  die  Ausbildung  der 
Cavallerie.  (Mit  Bezug  auf  Prinz 
Hohenlohe^ :  „Gespräehe  über  Rei- 
terei-, nebst  einem  Überblick  der 
Cavallerie- Ausbildungs-Methodeo  in 
der  deutschen  Armee  und  in  jenen 
Frankreichs,  Österreichs  undDeutsch- 
lands).  von  Th.  Grjasnow.  Febr 
bis  April.  Juni. 

—  Praktische  Schulung  des  Soldaten 
nach  der  im  Unterofficier-Lehr- 
Bataillon  angenommenen  Methode 
(in  Rußland),  von  W.  Bjelo- 
1  i  p  e  t  zk  i.  März,  April. 

—  Wis.-enschfiftlicbe  Studie  über  die 
Taktik  (Bespr).  März. 

—  Der  Krieg  und  die  grossen  Manöver 
(Bespr.)  März. 

—  Betreff  „la  marche  au  canon", 
von  A.  Sykow.  April. 
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Wojennij  Sbornjik.  Zur  Frage  der  Aas- 
bildung der  Meldereiter,  Aufklärer 
und  Beobachter  der  Feld- Artillerie, 
von  K.  Dworzitzki.  April. 

—  Die  Übungen  der  Jagd-Commanden 
der40.(russischen)Infanterie-Division 
während  der  Winterszeit,  von  Lieu- 
tenant Polumordwinow.  April. 

—  Die  Wichtigkeit  der  selbständigen 
Cummandoführung  im  Felde,  von 
K.  Wojde  (Forts).  Mai,  Juni. 

—  Die  Grundregeln  des  Sicherheits- 
und Nachrichtendienstes,  von  N.  A. 
Uchatsch-Ogorowitsch.  Mai. 

—  Uber  die  Säbelgrifte  bei  der  (russi- 
schen) Artillerie,  von  Hauptmann 
Glinka.  Mai. 

—  Die  taktische  Bedeutung  des  Ge- 
wehrfeuers (Bespr.).  Mai. 

—  Die  Schablone  (im  Kriege),  von  G. 
Leer.  Juni. 

—  Über  unser  Felddienst -Reglement. 
Juni. 

--  (Unsere)  Infanterie  -  Lehr  -  Comman- 
den,  von  Lieutenant  Patjomkin. 
Juni. 

—  Erläuterungen  zum  Entwürfe  des  russ. 
Infanterie  -  Exercier  -  Reglements. 
Juni. 

—  Der  Plan  der  Concentrirung  der 
deutschen  Armeen  an  der  französi- 
sche Grenze  (für  den  Fall  eines 
Krieges),  von  W.  Njedswjedzki. 
Juni. 

Artillerijskij  Journal.  Bemerkungen  über 
das  (russische)  Artillerie-Exercier- 
Reglement  von  Oberst  W.  Plj  u- 
tzinski.  März,  April. 

—  Die  Feld-Artillerie  im  Zukunfts- 
kampf und  ihre  kriegsgemässe  Aus- 
bildung (Bespr.).  März. 

Ingenieurnij  Journal.  De  la  poudre  sans 
fumCe  (Bespr.).  März. 

—  Strategie  de  combat.  Juni,  Juli. 
Aruiejnlj  Sbornjik.    Instructions  pra- 

tiques  provisoires  du  24  decembre 
1896  (Bespr.).  2. 

—  Schwarmlinie  und  Feuerleitung. 
Eine  Studie  über  den  Kampf  der 
Infanterie  (Bespr.).  2. 

—  Der  Munitionsersatz  im  Gefechte.  2. 
L'avenir  mllitaire.  Lea   grands  camps 

militaires  de  l'Allemagne  (suite). 
2.171.  2  176. 

—  Nouvelle  tactique  de  cavalerie  en 
Allemagne.  2.171,  2.172 

—  La  nouvelle  instruetion  pratique  sur 
Ie  Service  en  campagne  (France). 
2.172. 
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L'avenir  militalre.  L'initiative.  2.173. 

—  Les  cyclistes  militaires  aux  dernieres 
grandes  manoeuvres.  2.173—2.175. 

—  Ün  moyen  de  faciliter  l'instruction 
dans  l'infanterie.  2.174. 

—  Compte  rendu  des  grandes  manoeuvres 
franeaises  par  un  journal  allemand. 
2.174. 

—  L'instruction  militaire  pre"paratoire. 
2  175,  2.178,  2.179,  2.186. 

—  La  nouvello  tactique  allemande 
d'apres  les  dernieres  grandes  ma- 
noeuvres. 2.176—2.201. 

—  Marches  et  exercices  de  combat  en 
hiver.  2.177. 

—  L'instruction  des  officiers  de  r^serve. 
2.178. 

—  Examen  tactique  de  l'artillerie  de 
l'avenir.  2.178. 

—  Le  pas  de  l'infanterie.  2.179. 

—  Manoeuvres  avec  cadres  (France). 
2.180,  2.205. 

—  La  longueur  du  pas  et  la  hauteur  de 
Thomme.  2.181. 

—  Manoeuvres  pour  de  bon  (au  Japon). 
2.181. 

—  Les  epreuves  de  resistanec.  2.181. 

—  Les  manoeuvres  d'armee  en  1896 
(revue).  2.181. 

—  Les  manoeuvres  allemandes  de  1897 
2.132,  2.188,  2.200,  2  214. 

—  Instruction  pratique  provisoire  sur 
le  service  de  la  cavalerie  en  cam- 
pagne (France)  (revue).  2.184. 

—  Manoeuvres  de  cavalerie  (en  France). 
2.186. 

—  Au  camp  de  Chälons.  2.186,  2.222, 
2.223,  2.225—2  227. 

—  Convocation  des  regiments  de  rC"- 
serve  en  1897  (France).  2.191. 

—  Les  bivouacs  d'hiver  dans  l'armee 
autrichienne.  2.191. 

—  Exercices  de  mobilisation  (en  France). 
2.193,  2.194. 

—  Passage   du   Bug   (pres  de  Bre.st 
Litowsk).  2.194. 

—  Une  opinion  allemande  *sur  nos  ma- 
noeuvres d'artillerie.  2.195. 

—  Critique  d'uiv  manoeuvre  par  le 
general  Dragomirow.  2.195. 

—  L'assaut  dans  les  guerres  futures 
(revue).  2.195. 

—  Le  camp  d'Avor.  2.196. 

—  L'instruction  preparatoire  et  nos 
4coles   prtyaratoires.   2.197,  2  203 

—  La  preparation  de  l'artillerie  (fran- 
caise).  2.196,  2.200. 

—  Le  camp  de  Carpiagne  (pres  de 
Marseille).  2.197,  2.206. 
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L'avenlr  militalre.  Les  grandes  manoeu- 
vres (francaises).  2.198,  2.205,  2,210, 
2.214,  2.217. 

—  Les  manoeuvres  de  cavalerie  en  Alle- 
magne.  2.199. 

—  Le  camp  de  Valbonne  (pres  de  Lyon). 
2.199 

—  Expdriences  (russes)  sur  l'utüisation 
des  chiens  dans  le  combat.  2.1 99. 

—  L'infanterie  et  la  cavalerie  dans  les 
gaerres  futnres  (opinion  allemande). 
2.200. 

—  Les  manoeuvres  avec  tir  re"el  (en 
France).  2.204. 

—  Manoeuvres  avec  cadres  (en  Italie). 
2.204. 

-••  Les  exercices  d'instruction  pratique 
des  officiers.  2.205. 

—  De-filement.  2.205. 

—  Offensive  ou  defensive.  2.208. 

—  Manoeuvres,  unitö,  direction  (revue). 
2.208. 

—  24  lecons  de  Strategie  de  de  Moltke 
(revue).  2.208. 

—  Les  tendances  actuelles  de  la  ca- 
valerie allemande.  2.209. 

—  Les  manoeuvres  d'automne  en  Ir- 
lande.  2.209. 

—  Manoeuvres  d'automne  (autrichien- 
nes).  2.209. 

—  Au  camp  de  Sissonne  (Aisne).  2.210. 

—  Manoeuvres  alpines  (francaises)  de 
1897.  2.210 

—  La  nouvelle  tactique  allemande 
(revue).  2  211,  2.217. 

—  Nouveau  reglement  (de  manoeuvres 
russe).  2.214,  2.216. 

—  Uue  munoeuvre  de  nuit  (en  Angle- 
terre).  2.216. 

—  La  tactique  applique'e  au  terrain 
(revue).  2.217. 

—  Les  exercices  ä  effectifs  reduits.  2.218. 

—  La  revue  du  14  juillet  (en  France). 
2.218,  2  223-2.225 

—  La  garde  des  Alpes  (francaises). 
2218  ' 

—  Une  question  de  tactique  d'artillerie. 
2.219. 

—  Cavalerie  contre  artillerie  (aux 
manoeuvres  allematides).  2.221. 

—  La  revue  d'Aldershot,  par  E.  Judct. 
2  222 

—  Les  grandes  manoeuvres  allemandes. 
2  22.').  2.22t; 

—  Les  manoeuvres  de  1897  (en  France). 
2.226,  2.228. 

—  La  tente  aux  grandes  manoeuvres 
(frauyaises).  2.227. 


L'avenlr  mllltaire.  Echos  des  critiques 
du  camp  de  Chälons.  2.228. 

—  Les  grandes  manoeuvres  (beiges). 
2.228. 

—  Grandes  manoeuvres  de  1897  (en 
Italie).  2.228. 

—  L'entrainement  de  l'infanterie  (en 
Italie).  2.228. 

—  Au  camp  de  Fontainebleau.  2.228. 

Journal  den  sciences  militalres.  Introduc- 
tion  aux  Stüdes  scientifiques  sur  la 
tactique,  par  le  lieut.-general  Mas- 
loff  (tin).  J&nn. 

—  Un  nouveau  livre  sur  les  manoeuvres. 
Jann. 

—  Themes  tactiques  graduds  (revue). 
Jänn. 

—  Nouvelles  observations  sur  Fobjet 
et  les  Clements  de  la  Strategie 
Febr.,  März. 

—  Le  tir  de  guerre.  März. 

—  Rapport  sur  les  graudes  manoeuvre* 
de  Tarmde  allemande  en  1879,  par  le 
gdneral  Skobdleff.  März,  April 

—  Instruction  pratique  des  cadres  (en 
France).  März. 

—  De  la  conduit«  de  la  guerre  (revue). 
März. 

—  La  marche  du  fantassiu,  par  le  ca- 
pitaine  A.  Riebard.  April— Juni 

—  La  fucileria  colle  nuove  armi  (revue). 
April. 

—  Maxinies  napole*oniennes,  par  le  ge- 
nöral  Grisot.  Mai. 

—  Instructions  donnees  ä  la  2*  division 
de  cavalerie,  par  le  gdneral  baroii 
de  Co  int  et.  Mai,  Juni. 

—  Le  terrain,  les  hommes  et  les  armes 
ä  la  guerre,  par  le  ge"ne"ral  R.  de 
Q  u  i  j  a  n  o  y  A  r  r  o  q  u  i  a.  Mai,  Juni. 

—  Winke  fQr  Stellung  und  Lösung  von 
Aufgaben  für  Officiers-Patrullen  (re- 
vue). Mai. 

—  Le  combat  et  les  mouvements  de 
flaue  dans  d  arme'e  francaise.  Juni. 

Revue  du  cercle  militalre.  Les  eyeiistes 
combattants  aux  grands  manoeuvres 
d'Autriche-Hongrie.  1. 

—  Les  manoeuvres  francaises  de  1896 
jugees  par  un  officier  suisse.  1. 

—  Ordres  n-ceuts  du  gendral  Drage- 
miroff.  3. 

—  Mobilisation  d'un  rögiment  d'artil- 
lerie (suisse).  4.  6. 

—  L'enseignement  par  les  yeux  dao? 
l  armee.  5 

—  Vovages  d'etat-major  et  manoentres 
avec  cadres  en  1897  (France).  7. 
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Revue  du  cercle  milltaire.  Les  grandes 
manoeuvres  (allemandes)  de  1897.  8. 

—  Un  projet  de  regleraent  de  manoeuvres 
pour  l'infanterie  rosse.  9. 

—  Nouveaux  reglements  (France)  9. 

—  Les  manoeuvres  d'automne  (suisses).9. 

—  Reglement  de  manoeuvres  pour  l'in- 
fanterie  allemande  (revue).  9. 

—  Les  manoeuvres  d'armöe  (francaises) 
en  1896  (revue).  9. 

—  Les  manoeuvres  d'automne  (fran- 
caises) en  1897.  10. 

—  Lignes  d'operations  probables  en  cas 
de  guerre  entre  ralliauce  franco- 
russe  et  la  Triple-Alliance.  11. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  (autrichi- 
ennes).  11. 

—  Lew  manoeuvres  d'automne  (en  Italie). 
11. 

—  Les  okhotniki  dans  la  region  trans- 
caspienne.  11. 

—  L'instruction  militaire  pröparatoire. 
13-15. 

—  Manoeuvres  de  garnison  et  tirs  de 
combat  (France).  13. 

—  Cours  d'instruction  des  officiers  en 
conge"  de  l'artillerie  (italienne).  14. 

—  Grandes  manoeuvres  (en  Antriebe).  IB. 

—  Les  manoeuvres  (eu  Italie).  16,  18. 

—  Experiences  (russes)  sur  I'utilisation 
des  chiens  dans  le  combat.  16. 

—  La  tactique  de  l'artillerie  de  cam- 
pagne.  17. 

—  Principes  de  eavalerie  (revue).  17. 

—  Tactique  (revue).  17. 

—  La  revue  des  troupes  du  gouverne- 
ment  de  Paris.  18. 

—  Education  et  instruetion  des  troupes. 
(revue).  19. 

—  Les  bieyclettes  anx  grandes  manoeu- 
vres (allemandes)  de  cette  anntte.  20. 

—  Pages  nouvelles  du  genöral  Drago- 
miroff.  23. 

—  Les  manoeuvres  de  campagne  du 
2*  corps  (italien).  23. 

—  Nouvelles  observations  sur  l'objet  et 
les  etements  de  la  Strategie  (revue). 
23. 

—  La  tactique  appliqutlo  au  terrain 
(revue)  23. 

—  Les  manoeuvres  imperiales  (alle- 
mandes de  cette  ann<5e).  24. 

—  Manoeuvres  ddcoinmandees  (en  An- 
triebe"). 24. 

—  Les  troupes  de  la  marine  aux  ma- 
noeuvres des  lrr  et  2"  corps  d'armöe 
(France).  25. 

—  ..L'infanterie  perd  son  temps"  (revue). 
25. 


XLI 

Revue  du  cercle  militaire.  La  rlserve 
a  la  revue  du  14  juillet  (en  France). 
26 

Le  spectateur  militaire.  Quelques  idees 
allemandes  sur  les  patroniLIes  d'offi- 
cier,  par  P.  Lehautcourt.  151, 
152. 

—  La  vitesse  du  pas  (de  l'infanterie 
francaise).  151. 

—  Nos  grandes  manoeuvres:  ce  qu'elles 
sont,  ce  qu'elles  devraient  etre,  par 
N.  Desmaysons.  153. 

—  Les  eclaireurs  d'infanterie,  par  le 
colonel  Cbabert.  153. 

—  Critiqnes  des  grandes  manoeuvres 
(en  Suisse).  153. 

—  Chevaux  et  bieyclettes  (au  point  de 
vue  tactique),  par  L.  Brun.  154 

—  Cbamps  de  manoeuvres  et  de  tir 
(francais).  154. 

—  Travanx  et  exercices  des  officiers 
du  service  d'etat-major  (francais), 
154,  159. 

—  Grandes  manoeuvres  (allemandes). 
154,  155. 

—  Au  sojet  des  grandes  manoeuvres 
allemandes  en  1896,  par  le  colonel 
Chabert.  165. 

—  Grandes  manoeuvres  (francaises  en 
automne  1897).  155. 

—  L'instruction  pre"paratoire(:nFrance). 
156. 

—  Principes  de  eavalerie  (revue).  157. 

—  La  guerre  d'armees  suivant  les 
proeödes  du  mare*chal  de  Moltke,  par 
P.  Lehautcourt.  158. 

—  Education  et  instruetion  des  troupes 
(revue).  158. 

—  Les  manoeuvres  d'artillerie  au  camp 
de  Chälons.  159. 

—  Instruction  speciale  des  eclaireurs 
d'infanterie  (revue).  160. 

—  Losungen  von  Aufgaben  aus  dem 
Gebiete  der  formalen  Taktik  (revue). 
160. 

—  La  tactique  appliquee  au  terrain  (re- 
vue). 161. 

—  La  guerre  de  partisans,  par  A. 
Duquet  162. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Les  ten- 
dances  actuelles  de  la  eavalerie  alle- 
mande (fin).  833. 

—  Grandes  manoeuvres  (italiennes).  833. 

—  Cours  d'instruction  pour  les  officiers 
subalternes  de  compiement  ou  de 
inilice  territoriale  appartenant  ä 
l'arme  de  l'infanterie  (en  Italie).  834. 

—  Rassemblement  de  volontaires  au 
camp  d'Aldershot.  835. 
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Revue  militaire  de  l'etranger.  Grandes 
manoeuvres  (russes)  de  1897.  835. 

—  Le  nouveau  reglement  sur  le  Service 
en  eampagne  de  l'armee  austro- 
hongroise.  836. 

—  Convocation  des  enseignes  de  r^serve 
(russes)  pour  une  periode  d'instruc- 
tion.  836. 

—  De  Ii  Ms  (en  Russie).  836 

—  Appels  d'instruction  (en  Italie).  837. 

—  Troupes  de  milice  mobile  aux  gran- 
des  manoeuvres  (en  Italie).  S37. 

—  Manoeuvres  (italiennes).  837. 
Revue  d'artillerie.  Note  sur  Instruction 

des  reerues  dans  l  artillerie  de  Cham- 
pagne allcmande,  par  le  lieutenant 
G.  Silz  (suite).  Jänn.,  März. 

—  Reglement  de  1881  sur  le  service 
en  eampagne  de  l'annee  russe  (mo- 
difie  en  1888)  (revue).  Jänn. 

—  Note  sur  les  manoeuvres  allemandes 
en  18V6.  par  le  cup.  C.  Magnin. 
Fobr. 

--  Au  sujet  de  Femploi  de  1'artillerie 
pendant  les  manoeuvres  de  1896 
(en  Autricbe).  April 

Revue  de  cavalerie.  La  cavalerie  et 
les  manoeuvres  imperiales  allemandes 
de  185*6,  par  1».  Lehau  tcourt. 
Jänn. 

—  Essai  sur  rinstruction  pratique  des 
cadres  dans  la  cavalerie  (.suite,}.  Jänn  , 
Febr. 

—  Exercice  combiu«5  de  cavalerie  et 
d'infanterie  (en  Russie).  Jänn. 

—  Les  regleinents  de  manoeuvres  de  , 
la  cavalerie  (russe)  (suite).  Febr.  bis  ; 
April. 

—  Les  manoeuvres  d'ensemble  de  ca- 
valerie dans  le  Gatinois  en  1896. 
Rapport  du  general  de  Jesse\ 
März —  Mai. 

—  Grandes  manoeuvres  de  1897  (Alle- 
inagne).  März. 

—  Du  röle  de  la  cavalerie  dans  les  . 
troupes  de  eouverture.  April — Juni. 

—  Manoeuvres  (italiennes)  de  1897.  1 
Mai,  Juni. 

—  Le  combat  ä  pied  de  la  cavalerie. 
Juni. 

—  Cne   manoeuvre  de  cavalerie  dans 
la  circonscription  de  Kiew  en  1896  | 
Juni. 

—  La  nouvelle  taetique  allemande, 
d'apre>  l.'.s  derni»  res  grandes  ma- 
noeuvres (revue).  Juni. 

Rivlsta  militare  italiana.  Specialitä  della 
tattiea  in  montagna,  pel  m.iggiore 
G.  Lang.  l-;i 


Revista  militare  italiana.  Regolamento 
italiano  e  francese  sol  servizio  in 
campagna  (continuazione).  1,  2. 

—  Le  manovre  imperiali  in  Germania 
(del  1896).  3.  4. 

—  Piazze  d'armi  d'esercitazioni  (fran- 
cesi  e  tedesche).  3. 

—  Scuola  di  tiro  pella  fanteria  (tedesca) 
nel  1897.  3. 

—  La  fanteria  ciclistica  e  relativi  espe- 
rimenti  nel  1896,  pel  teuente  L 
Natali.  4,  6. 

—  Fisiologia  del  comando :  „la  maniera" 
pel  maggiore  A  Coen.  5. 

—  Gli  esploratori  di  cavalleria  e  loro 
preparazione.  pel  colonello  F. 
DO t tone.  6. 

—  Manovre  (francesi).  6. 

—  Progetto  di  regolamento  di  rnanovr«? 
pella  fanteria  russa.  6. 

—  Ancora  doli"  impiego  della  cavalleru 
in  guerra,  pel  tenente  colonnello 
M.  Biancbi  IVA d da.  7.  8,  10 

—  Regolamenti  di  esereizi  per  la  c*- 
valleTia  (nota).  9. 

—  Le  attuali  tendenze  della  cavalleria 
tedesca.  10. 

—  Sulla  cavalleria  (nota  bibliografical. 
11. 

—  Manovre  d'autunno  (in  Isvizzera).  11 

—  Massime  napoleoniebe.  11. 

—  Campi  d'istruzione  (rumeni).  12. 
Lesercito  italiano.  Le  grandi  manovre 

(germaniehe).  6. 

—  Marcia  di  truppc  russe.  7. 

—  Grandi  manovre  e  manovre  di  cam- 
pagna del  1897(Italia).  25,  38.61,71. 

—  Delle  marce  nulla  neve,  pel  tenente 
L.  Roiti.  28. 

—  Manovre  alpine  francesi.  36. 

—  Manovre  coi  quadri  (Italia)  36,46,48. 

—  Grandi  manovre  (francesi).  45. 

—  Rivista  militare  a  Pietroburgo  (in 
onore  dell'  imperatore  Francesco 
Giuseppe).  .r>0. 

—  I  pericoli  doli'  iniziativa.  56. 

—  Campi  e  manovre  (in  Francia).  6**. 

—  Campi  e  manovre  (in  Italia).  75-- 77. 
79,  81. 

—  La  rivista  di  Aldershot.  76. 

—  Le  riviste  alle  manovre.  78,  81. 

—  Corsi  per  ufticiali  di  coraplemento 
(in  Italia).  80. 

Rivista  d'artiglierla  e  genio.  Esploratori 
ed  informatori  per  artiglieria  da  cam- 
pairna,  pel  teuente  G.  Mari  et  ti. 
Febr. 

—  Manovre  di  masse  d'artiglieria  al 

campo  di  Chälons.  Febr. 
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Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  L'artiglie- 
ria  da  campagna,  il  cannone  a  tiro 
accelerato  e  la  tattica,  pel  tenente 
colonello  M.  Alias on.  März. 

—  Grandi  campi  di  esercitazione  te- 
deschi.  März 

—  Manovre  con  tiro  a  proietto  (in 
Francia).  April. 

—  La  fucileria  colle  nuove  armi  (recen- 
sione).  April. 

—  I  cani  otilizzati  nel  combattimeoto 
(Russia).  Mai. 

—  L'artiglieria  campale  nei  combatti- 
menti  dell'  avvenire  e  la  sua  istru- 
ziooe  guerresca.  Jani. 

—  Celeritä  dei  biciclisti  militari.  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  Invasion  of  England: 
Should  London  bc  Fortified?  by 
Captain  W.  H.  Harrison.  228. 

—  On  Company  Field  Training,  by 
Major  A.  VV  A.  Pollock.  229. 

—  „Couveraations  on  Cavalry".  230. 

Proceedlngs  of  the  Royal  Artillery  Institu- 
tion. Report  on  the  German  Ma- 
noeuvres of  the  XIV.  Army  Corps 
in  Baden,  September  18%,  by  Colonel 
A.  E.  Turne  r.  1. 

—  Artillery  from  an  Infantry  Officer's 
Point  of  View.  -  A  Criticism.  1. 

—  Artillery  Positions  and  Screening 
Guns,  by  Captain  C.  D.  G  u  i  n  n  e  s  s.  2. 

—  The  Fire  of  Artillery  at  Manoeuvres, 
by  Colonel  A.  E  Turner.  2. 

—  The  German  Method  of  Bringing 
Guns  into  Action,  by  Colonel  A.  E. 
Turner.  3. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 

An  Experiment  with  Militia  in  Hcavy 
Artillery  Work  (—  United  States), 
by  Lieutenant  E.  M.  Wtaver.  24, 
25. 

—  Thoughts  on  Modern  Tactics  (notice). 
24. 

—  The  Service  of  Security  and  Infor- 
mation (notice).  25. 

—  Strategisch-t  iktische  Aufgaben  nebst 
Lösungen  (notice).  25. 

—  Fünf  taktischo  Aufgaben  über  Füh- 
rung und  Verwendung  der  Feld- 
Artillerie  (notice).  26. 

La  Belgique  militaire.  Manoeuvres  impe- 
riales (allemandes)  en  1897.  1.341. 

—  Manoeuvr.-s  (allemandes)  de  1^97. 
1.345. 

—  Le  capitaine  Clooten  sur  la  ca- 
valerie.  1.349,  1.353. 

—  Tactique  de  Infanterie.  1.350. 


La  Belgique  militaire.  Contre  TAUemagne 
(ä  propos  du  role  strategique  de  la 
Belgique).  1.364. 

—  La  cavalerie  en  Service  strattfgique 
(revue).  1.364. 

—  La  nouvelle  tactique  (allemande) 
(revue).  1.365. 

Revue  de  l'armee  beige.  Los  grandes 
manoeuvres  dans  le  Royaume  des 
Pays-Bas.  Jänn.,  Febr. 

—  -  Etudes  pratiques  de  guerre.  II.  (re- 

vue) Jänn..  Kohr. 

—  A  propos  de  Toccupation  des  positions 
dans  la  defensive.  März,  April. 

—  De  l'itnportance  des  Communications 
d'une  armee  avec  ses  derrieres  lors 
d'une  prochaine  guerre.  März,  April. 

—  Die  Feld-Artillerie  im  Zukunftskampf 
und  ihre  kriegsgemässe  Ausbildung 
(revue).  März,  April 

Allgem.  schweizerische  Militär  -  Zeitung. 

Die  Herbstmanöver  des  III.  (schweiz.) 
Armee-Corps  (Forts  ).  2,  3. 

—  Die  deutschen  Armee-Manöver  von 
1896.  5. 

—  Die  grossen  Manöver  1895  in  Böhmen 
und  Siebenbürgen  (Bespr.).  6. 

—  Über  die  Initiative.  7,  8. 

—  Über  Erziehung  und  Führung  der 
Cavallerie  (Bespr.)  7. 

—  Herbstmanöver  (in  Bayern).  9. 

—  Die  Ausbildung  der  Compagnie  im 
Patrullendienst  (Bespr  ).  10. 

—  Die  deutschen  Truppenübungsplätze. 
12. 

—  Die  grossen  österr.  Herbstmanöver 
bei  Mosciska,  1896.  14.  15 

—  Kriedensmanöver  und  ihre  Bedeutung 
(Bespr).  14. 

—  Winterübungen  (Osterreich)  16. 

—  Bericht  über  die  schweizerischen 
Cavallerie-Manovcr  im  Herbste  1896 
18,  19. 

—  Das  gefechtsmäßige  Schiessen  (in 
Krankreich)  18 

--  G.  L.  W  o  j  d  e  über  Friedensmanöver. 
24. 

—  Truppenübungsplatz   Lechfeld.  25. 

—  Die  Herbstmanöver  des  III.  (schwei- 
zerischen) Armee-Corps  1896.  (Nach 
dem  Geschäftsbericht  des  eidgenössi- 
schen Militär-Departements.)  27,  28. 

—  Exercier  Reglement  für  die  schweize- 
rische Feli-Artillerie  27. 

—  Platzwachdienst  und  Feldwachdienst 
(in  der  Schweiz).  29. 

—  Die  französischen  Cadre  -Manöver 
bei  Lille.  29 
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Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung. 

Vorschriften  über  den  Sicherungs- 
dienst, die  in  der  Eidgenossenschaft 
im  laufenden  Jahrhundert  erlassen 
wurden.  30. 

—  Truppenzusaminenzugl898{Sehweiz). 
30. 

—  Cavallerie-Attaken  gegen  Artillerie- 
Linien.  30. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Marschöbung  des  (schweizerischen) 
Corps-Artillerie-Regiments  I  'IV.  2, 3. 

—  Fünf  taktische  Aufgabeu  über  Füh- 
rung und  Verwendung  der  Feld- 
Artillerie  (Bespr.).  3. 

—  Marschgeschwindigkeit  der  (franzö- 
sischen) Infanterie.  5. 

—  Truppenübungsplatz  (Frankreich).  5. 

Monatschrift  für  Offleiere  aller  Waffen. 

Die  (schweizerischen)  Cavallerie- 
Manöver  vom  28.  September  bis 
3.  October  1896.  1. 

—  Gefährdung  der  hintereiner  Schützen- 
linie befindlichen  Unterstützungs- 
trupps durch   feindliches  Feuer.  1. 

—  Der  Kriecbinarsch  für  den  Sturm 
(Frankreicl.).  1. 

—  Neuer  Truppenübungsplatz  (Frank- 
reich). 1. 

—  Wünsche  betreffend  die  Durchfüh- 
rung unserer  Armeecorps-Manöver.  2. 

—  Das  gefechtsmässige  Schiessen  der 
Infanterie  und  Feld-Artillerie  (Be- 
sprechung). 2. 

—  Das  Gelände  im  Dienste  der  Truppen- 
führung (Bespr  ).  3. 

—  Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst 
Lösungen  (Bespr  ).  3. 


Monatschrift  für  Offleiere  aller  Waffen. 

Neues  Exercier-Regleraent  für  die 
russische  Cavallerie  (Bespr.).  3. 

—  Die  deutschen  Kaisermanover  1896 
in  Sachsen  und  Schlesien.  4,  5. 

—  Über  die  Ausbildung  der  schweize- 
rischen Infanterie  (Bespr.).  4. 

—  Studie  Über  die  kriegsmässige  Aus- 
bildung der  Feld-Artillerie  (Bespr.). 4. 

—  Leitfaden  für  die  Ausbildung  der 
Unterführer  und  der  Mannschaft  zum 
Feuergefecht  (Bespr.).  5. 

—  Wie  lernt  man  instruiren  ?  (Bespr.).  5. 

—  Studie  über  den  Aufklärungsdienst 
und  die  diesfällige  Verwendung  von 
Fusstruppen  (Bespr.).  5. 

—  Manöverlehren,  von  Oberstlieutenant 
W.  Hub  er.  6. 

—  Lehren  aus  der  Vergangenheit  für 
die  Gegenwart,  von  Oberst  R.  Hin- 
termann. 6. 

Revue  mllitaire  suisse.  L'instruction  de 
l'infanterie  par  les  officiers  de  troupes. 
par  le  lieut.-col.  K.  R.  Fisch.  1 

—  Exercices  de  marche  (en  Suisse).  1, 3,4 

—  Le  reglement  de  Service  (suisse)  du 
10  mars  1896.  par  le  lieut.-col. 
Nicolet.  3-5. 

—  Die  Feld-Artillerie  im  Zukunftskampf 
und  ihre  kriegsgemässe  Ausbildung 
(revue)  3. 

—  Formations  d'attaque  de  l'infanterie 
ru*se.  4. 

—  Les  grandes  manoeuvres  allemandes 
1897.  5. 

—  De  la  conduite  dela  guerre  (revue).  5 

—  Les  patrouillcs  d'officiers  dans  la 
cavalerie.  par  lo  capitaine  C  Bür- 
cher.  t>. 


3.  Artillerie-  und  Waffenwesen.  Munition   und  Schiessen,  Feuer- 
werkerei (nebst  den  einschlägigen  Dienstvorschriften). 


Streffleur'a   österr.  -  miHt.  Zeitschrift. 

Die  Kriegswaffen   (Bespr  ).  März. 

—  Schnellladewaffe  —  Sdinellfeuerwaffe, 
von  Henning  April. 

—  Sehiessausbildung  und  Feuer  der  In- 
fanterie im  Gefechte.  (Bespr.).  Mai. 

—  Taschenbuch  für  die  Feld-Artillerie 
(Bespr.)  Hai 

—  Das  automatische  Hotchkiss-Masehi- 
nengeschütz.  Juni. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Schiesslehre  für  Infanterie.  (Bespr.). 
MV.  Bd.  1. 


Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine 

Waffenlehre  fürOfliciere  aller  Waffen 
4.  Aufl.  (Bespr.)  LIV.  Bd.  1. 

—  Taschenbuch  für  die  Feld-Artillerie. 
(Bespr.)  LIV   Bd  2. 

—  Winke,  Mittel  und  Wege  zur  erfolg- 
reichen Förderung  des  Schiessens. 
(Bespr.).  LIV.  M.  3. 

—  Uber  Schnellfeuer  -  Geschütze  zum 
Feldgebrauche,  von  Oberstlieutenant 
J.  Freiherr  v.  S  tipsiez.  LIV.  Bd.  5. 

—  The  New  l'olarizing  Photo-Chrono- 
graph (Bespr  ).  LIV.  Bd.  5. 
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Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Uber  die  Erscheinungen  bei  der  Be- 
wegung der  Langgesebosse,  von 
Oberst  A.  v.  Ob  erni  ay  er.LIV.Bd.6. 

—  Schiessausbildung  und  Feuer  der  In- 
fanterie im  Gefechte  (Bespr.).  LIV. 
Bd.  6. 

Mitthe».  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
ßenle-Wesens.  Wirkung  einer  Eiplo- 
sion  in  der  k.  und  k.  Pulverfabrik 
zu  Blumau.  1. 

—  (Russische)  8*  (20cm)  leichte  Kanone, 
Laffete,  Protze,  Bettung,  Geschoss- 
trage sammt  Karren.  1. 

—  Zur  Feldgeschützfrage  (Bespr.).  1. 

—  Suite  au  memoire  sur  un  nouveau 
Systeme  de  bouches  ä  feu  dämon- 
tables  (Bespr.).  1. 

—  Über  Pulver  -  Dimensionirung,  von 
Oberst  N.  Ritter  von  Wuich.  2. 

—  Zu  den  russischen  Schiessregeln  für 
schwere,  leichte  und  reitende  Batte- 
rien, von  Hauptmann  F.  Cvrcek.  2. 

—  Berechnung  stark  gekrümmter  Flug- 
bahnen, von  Lieutenant  J.  S  t  a  u  b  e  r. 
2. 

—  Distanzmesser  von  Watkin.  2. 

—  Entwicklung  der  russischen  Artillerie 
1891  bis  1896.  2. 

—  Auf  welche  Weise  wäre  die  Wirkungs- 
fähigkeit der  k.  und  k.  Feld-Artillerie 
zu  erhöhen?  (Bespr.)  2. 

—  Das  Schiessen  aus  Küsten-  und  Schiffs- 
geschützen. Studie  von  Oberst 
A.  Indra.  3,  4. 

—  Geschütztraiisport  im  Gebirge  (Ita- 
lien). 3. 

—  Waffenlehre  für  Officiere  aller  Waffen 
(Bespr.).  3,  8,  9. 

-  Taschenbuch  für  die  Feld-Artillerie. 
13.  Jahrg.  (Bespr.)  3. 

—  Die  russische  3-zöllige  Leuchtrakete 
von  Hauptmann  Cvrcek.  5. 

—  Treffwahrscheinlichkeit  beim  Schies- 
sen gegen  Fesselballone.  5. 

—  Winter-Schiessplatz  in  Wilna.  5. 

—  La  grande  tension  des  trajectoires 
et  le  fusil  de  l'avenir  (Bespr.).  5. 

—  Gebrauch  und  Verwenduni:  des  9cm- 
Ricbtbogens,  M.  92,  von  Hauptmann 
W.  Pucherna.  6 

—  Waffenlehre  (Bespr.).  b\ 

—  Untersuchungen  über  den  St.reukegel 
der  Brisanz-ShrapiK'h,  von  Oboist 
N.  Ritter  von  Wuich  7. 

—  Das  Schiessen  der  Feld-Artillerie 
aus  verdeckten  .Stellungen,  von  Hatipt- 
mann  M.  v.  Vladar.  7. 


Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Drehbarer  Panzer- 
thunn  von  Joseph  Albert  Deport 
in  Paris.  7. 

—  Liderndes  Brandel  M.  1896  für 
elektrische  Abfeuerung  (in  Spanien). 7. 

—  (Russische)  Feldlaffete  M.  1895.  7. 

—  (Russisches)  leichtes  Feldshrapnel.  7. 

—  (Russischer)  Doppelzünder  M.  1891.  7. 

—  Versuch  einer  rationellen  Laffeten- 
theorie.  Studie  von  Hauptmann 
P.  Wostrowsky.  8,  9. 

—  Der  Schuss  gegen  Fesselballone.  8,9. 

—  Vorschläge  zur  Steigerung  der  Treff- 
fähigkeit schweren  Wurffeuers,  von 
Oberst  v.  Scheve.  8,  9. 

—  Verschwindungslaffeten,  System 
Durlacher  (in  Russland).  8,  9. 

—  Lösung  von  Aufgaben  mittels  des 
Richtbogens  und  des  Sprenghöhen- 
messers (Bespr.).  8,  9. 

—  Fachmännisches  Handbuch  für  k.  und 
k.  Waffenofficiere  und  Truppen- 
Büchsenmacher  (Bespr.).  8,  9. 

Militär-Zeitung.  Zur  Geschützfrage 
(Österreich).  2. 

—  Ein  neues  Schnellfeuer  -  Geschütz. 
(Frankreich).  2. 

—  Ein  neuer  Distanzmesser  (System 
Petry).  2,  5. 

—  Schnellfeuer  -  Feldkanone  (System 
Canet).  3. 

—  Schiessen  unter  Wasser  (England). 
3,  8,  21. 

—  Miniinal-Schartenkanouen  u.  Panzer- 
kanonen (Österreich).  4. 

—  Ausbildung  der  Officiere  im  Geschütz- 
schiessen (Frankreich).  4. 

—  (Wiener)  Landsturm-Schützenschule. 
4. 

—  Vertagung  der  französischen  Artil- 
lerie-Reform. 5. 

—  Neue  Methode  bei  den  Scbiessbe- 
sichtigungen  der  russischen  Artil- 
lerie. 6. 

—  Pulverfabrik  Mai  v.  Förster  (bei 
Berlin).  8. 

—  Das  Shrapnelgewicht  (England).  8. 

—  Theilnahme  von  Officieren  an  Artil- 
lerio-Schiessübutigen  (Frankreich).  8. 

—  Die  Rück>tossladerpistole  (System 
Mausen,  <). 

—  Anschaffung  von  Munition  (Rumä- 
nien). 11. 

—  Lufttorpedo  (Amerika).  11. 

—  Das  Cei-Gewehr  (in  Italien).  19. 

—  Die  Lanze  (in  England)  21. 

—  CVdit-Erzetigung  (in  England).  24. 
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Militär-Zeitung.  Versuchstation  für  Artil- 
lerie-Feuer (Nordamerika).  24. 

—  Construction    dar  Kriegsfuhrwerke 
(Bespr.).  24. 

—  (Französische)  Erkundung  (betreffend 
das  neue  deutsche  Feldgeschütz).  25. 

—  Schiessplatz-Misere  (Frankreich).  25. 

—  (Spaniens)  Artillerie-Material.  26. 
Armeeblatt.  Automobile  Kanonen.  1. 

—  Griechische  Waffenbestellungen  (in 
Oesterreich,  anstatt  in  Italien).  1. 

—  Schnellfeuer-Kanone,  System  C  a  n  e  t, 
M.  1896.  3. 

—  Das  neue  Bertie  Clay-Geschoss.  3. 

—  Miuimalscharten-Kanonen  u.  Panzer- 
Kanonen  (Oesterreich).  4. 

—  Das    neue    Schnellfeuer  -  Geschütz 
(Frankreich).  4. 

—  Das  (französische)  Schnellfeuer-Ge- 
schütz in  Russland.  4 

—  Gewehrkugeln  aus  Papier  und  Alu- 
minium (Frankreich).  6. 

—  Die  Pulverfabrik  Max  v.  Förster 
(Versuche  mit  rauchlosem  Pulver).  7. 

—  Säbel  mit  verkürzter  Scheide  (Oester- 
reich.) 9. 

—  Schiessversuche  der  (russischen)  In- 
fanterie auf  grosse  Distanzen.  10. 

—  Neues  Gewehr  für  die  Marine  (Nord- 
amerikas). 10. 

—  Schnellfeuer-Geschütze  (Italien).  11. 

—  Officiers-Schiessschule  189G  in  Russ- 
land 12. 

—  Armec-Schiessschule  (Oesterreich). 
13. 

—  Ausgabe  des  Mauser-Gewehres,  M.93 
(Spanien).  14. 

—  Bewaffnung  der  (spanischen)  Feld- 
und  Gebirgs-Artillerie.  14. 

—  Eine  neue  Hotchkiss-Mitrailleuse.  18. 

—  Die  Feuerwerkerei  (Bespr.).  18. 

—  Die    Schnellfeuer  -  Geschütze  (in 
Deutschland).  20,  25. 

—  (Russisches)  Probeschiessen  auf  eine 
Krupp'sche  Panzerplatte.  22. 

—  Versuchsweise  Bewaffnung  (der  engli- 
schen Cuvallerie  mit  Lanzen).  22. 

—  Mauser- »Selbstlader.  24. 

—  Ein  neues  italienisches  Schnellfeuer- 
Gewehr.  24. 

—  Ca^llerie-Gesehiitze  (inEngland).  25. 

—  General  Miles  über  unsere  Waffen. 
25. 

—  Das    deutsch»?    Feldgeschütz  und 
Frankreich.  26. 

—  Eine     neue    Schiessvorschrift  (in 
Nordamerika'!.  26. 

—  Frankreich  und  die  deutsehenSchnell- 
feuer-Geschntzi'.  :>S. 


Armeeblatt.  (Bulgarische)  Waffen-  und 
Munitions-Bestellungen.  28 

—  Die  Bewaffnung  der  deutschen  Caval- 
lerie.  29. 

—  Zur  Neubewaffnung  der  deutschen 
Artillerie.  30. 

—  (Spanische)  Versuche  mit  Schnell- 
feuer-Geschützen. 30. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Verschlüsse  der  Schnellfeuer- 
Kanonen  (Bespr.).  1. 

—  Schiessversuche  gegen  Panzerplatten 
im  Eisenwerke  Witkowitz.  2. 

—  Capitän  Gaynors  automatischer  Auf- 
satz. 2. 

—  Schiessversuche  gegen  gehärtete 
Nickelstahlplatten.  6. 

—  Ein  Wechselstrom-Lagen-  und  Di- 
stanzmesser. 8. 

—  Die  Feuerwerkerei  oder  die  Fabri- 
kation der  Feuerwerkskörper(Bespr.). 
8. 

Minerva.  Die  Wirkung  des  Abtheilungs- 
feuers, vonHauptmann  Bergkessel. 
1. 

—  Die  deutsche  und  die  russische 
Schicssausbildung  nach  den  letzter- 
schienenen Vorschriften.  Eine  ver- 
gleichende Studie,  von  Hauptmann 
3.  Bihaly.  1,  2. 

—  Ein  neuer  Distanzmesser  (System 
Petry).  2. 

—  Scbiessen  unter  Wasser  (Englische 
Versuche).  2. 

—  Die  Rückstosslader-Pistole.  3. 

—  Die  Repetirgewehrfragein  Österreich- 
Ungarn,  von  Hauptmann  Bürg- 
kessel. 4,  5. 

—  Lufttorpedo  (in  Nordamerika).  4. 

—  Neues  Militärgewehr  -  Geschoss 
(Frankreich).  4. 

—  Pneumatische  Maschinen  zur  Be- 
dienung der  Geschütze  (in  Nord- 
amerika). 4. 

—  Die  pneumatischen  Geschütze  in  den 
Vereinigten  Staaten.  4. 

— •  Winter-Schiessplatz  in  Wilna.  5. 

—  Mauser-Selbstlader.  5. 

—  Herstellung  des  Cordits  in  Britisch- 
indien. 6. 

—  Treffwahrscheinlichkeit  beim  Scbies- 
sen gegen  Fesselballone.  6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Schiesslehre  für  die  Infan- 
terie (Bespr.).  Jänn. 

—  Beitrüge  zur  Frage  der  Schicssaus- 
bildung der  Infanterie  (Bespr.).  Jänn. 

—  Verschluss«1  d«>r  Schnellfeuer-Kano- 
nen (Bespr.).  Jiinn. 
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Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Umschau  auf  militärtech- 
nischem  Gebiete,  von  Major  J. 
Schott  März,  Juni. 

Militär- Wochenblatt.  DasCanet'sche  Feld- 
geschütz  M.  1895.  1. 

—  Auf  welche  Weise  wäre  die  Wirkungs- 
fähigkeit der  k.  und  k.  Feld-Artil- 
lerie zu  erhöhen?  (Bespr.)  3. 

—  Neue  Platzpatrone  (in  Nordamerika). 
3. 

—  Artillerie-Schiesscurse  (in  Frank- 
reich). 4. 

—  Artillerie-Schiessplätze  (in  Frank- 
reich). 5. 

—  Kleinkaliberiges  Gewehr  (inItalien).  5. 

—  Artillerie- Werkstätten  zu  Bourges.  6. 

—  Geschützfabrik  zu  Washington.  6. 

—  Mangelhafte  Panzerplatten  (Nord- 
amerika). 6. 

—  Handfeuerwaffen.  7. 

—  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Waffenlehre  (Bespr.).  8. 

—  Geschütze,  Mitrailleusen  und  schnell- 
feuernde Kanonen.  8. 

—  Verschlüsse  der  Schnellfeuer-Kano- 
nen (Bespr.).  9. 

—  Suite  au  memoire  sur  un  nouveau 
Systeme  de  bouches  ä  feu  de^non- 
tables  publik  on  1891.  11. 

—  Gesetz  über  Herstellung  von  Spreng- 
stoffen (in  Frankreich).  11. 

—  Diesjährige  Artillerie  -  Übungen 
(Frankreich).  11. 

—  Gewehre  neueren  Modells  für  die 
Schiess-Gesellschaften  (Italien).  13. 

—  Ergebnisse  des  Cursus  der  Officiers- 
Schiessschule  18%  in  Russland.  15. 

—  Officiere  als  Zuschauer  bei  den 
Schiessbungen  der  Artillerie  (Frank- 
reich). 15. 

—  Shrapnelgewicht  des  Feidtreschützes 
C/84  (in  England).  16. 

—  Neue  Festung*  -  Geschütze  (Öster- 
reich). IG. 

—  Beurtbeilung  der  Fertigkeit  im 
Schätzen  von  Entfernungen,  von 
Hauptmann  Weissenbcr g e r  und 
Premier-Lieutenant  Hohne.  17. 

—  Central-Infanterie-Schule  (in  Italien). 
18. 

—  Infanterie-Gewehre,  von  Staven- 
b  a  g  e  n  19 

—  Neues  Cadetten  -  Gewehr  (in  der 
Schweiz).  20. 

—  VerwendungvonSpringfield-Ge  wehren 
(Nordamerika).  21. 

—  Vertheilung  «1er  Mauserg., wehre  an 
die  Truppen  <  Spanien).  2>. 


Militär-Wochenblatt.  G e weh rl äffe te,  (Ös- 
terreich). 29. 

—  Die  pneumatischen  Geschütze  in  den 
Vereinigten  Staaten.  30. 

—  Zur  Feldgeschützfrage.  32. 

—  Neues  lözölliges  Geschütz  (Nord- 
amerika). 32. 

—  Zur  Bewertung  des  Entfernungs- 
schätzens. 35. 

—  Armee- Schiessschule  1897  (Öster- 
reich). 35. 

—  Wiener  Landsturm  -  Schützenschule. 
37. 

—  Das  britische  Feldgeschütz  der 
fahrenden  Batterien.  39,  48. 

—  Ein  neues  Hilfsmittel  der  Infanterie- 
Schiesslehre.  40. 

—  Abschaffung  des  Schwarzpulvers  bei 
der  (englischen)  Infanterie.  42. 

—  Lanzen  (in  der  englischen  Cavallerie). 
43,  49. 

—  Zur  Geschichte  des  russischen  Ge- 
wehres. M.  1891.  45. 

—  Schiessübungen     der    Feld-  und 
reitenden  Artillerie  in  Okehampton 
49. 

—  Haubitzen  für  die  (englische)  Feld- 
Artillerie.  51. 

—  Neues  Schnellfeuergewehr  (in  Italien). 
51. 

—  Das  Training  zum  infanteristischeu 
Schiessen.  52. 

—  Schiessplatz  von  Carpiagne  (bei 
Marseille.)  52. 

—  Herstellung  von  Cordit  in  Indien.  54. 

—  Station  für  Artilleriefeuer  im  Fort 
Wadsworth  (Nordamerika).  54. 

—  Herstellung  einer  Versenkungslaffete 
im  Watertown  -  Arsenal  (Nord- 
amerika). 54. 

—  Der  Schiessplatz  von  Fontaine-le- 
Berger  (aufgegeben).  56. 

—  Die  neuen  deutschen  Feldgeschütze 
56. 

—  Neues  Feldgeschütz  (in  Österreich). 
56. 

—  Bestünde  an  Handfeuerwaffen  (in  der 
Schweiz).  56. 

—  Herstellung  und  Umänderung  von 
Artillerie-Material  etc.  (in  Spanien). 
57. 

—  Das  Feldgeschütz.  System  Darman- 
cier.  60. 

—  Keitende  Artillerie  bei  Cavallerie- 
Divisionen.  62,  63. 

—  Beurteilung  des  Entfernungs- 
schätzens nach  Punkten  od»-r  Pro- 
centen?  vuti  Hauptmann  W  e  i  s  »  e  n- 
1.» erger  und  Hauptmann  Roger.  64 


Digitized  by  Google 


XLvin 


Militär  -  Wochenblatt.  Armee  -  Schiess- 
verein (in  England).  65. 

Neue  militärische  Blätter.  Waffenliefe- 
rungen für  Griechenland.  Febr. 

—  Ein  neues  Geschoss  für  Kriegsge- 
wehre.  Febr. 

—  Das  neue  französische  Schnellfeuer- 
Geschütz,  System  Canet.  März,  Mai 

—  Ein  neuer  Entfernungsmesser.  April. 

—  Neubewaffnung  der  (schweizerischen) 
Feld-Artillerie.  Mai. 

—  Ein  neuer  Sieg  der  Granate.  Mai. 

—  Elektrische  selbstauzeigende  Schiess- 
sebeibe.  Mai. 

—  Schiessversuche  nach  Luftballons.  Mai. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Neubewaff- 
nung der  schwedischen  Infanterie.  1. 

—  Zur  Bewaffnung  der  (serbischen)  In- 
fanterie mit  Repetirgewehren.  3. 

—  Schiesslehre  für  Infanterie  (Bespr.).  3. 

—  Der  Präcisionsschuss.  Ein  Fastnachts- 
märchen für  die  Infanterie.  4,  5. 

—  Die  Frage  der  Schnellfeuer-Geschütze. 
6. 

—  Mauser's  neuerfundene,  durch  den 
Rückstoss  sich  ladende  Pistole.  7. 

—  Nochmals  die  Artillerie- Frage.  12. 

—  Die  Neubewaffnung  (der  russischen) 
Infanterie.  14. 

—  Schiessversuche  unter  Wasser  (Eng- 
land) 15. 

—  Die  Kriegswaffen  (Bespr  ).  17. 

—  Die  Bergmann'sche  Selbstladepistole. 
M.  %.  20. 

—  Über  Steilfeuer-Geschütze  für  Feld- 
Artillerie.  21. 

—  Der  Mauser-Selbstlader.  37. 

—  Probesohiessen  auf  eine  Krupp'sche 
Panzerplatte  (zu  Ochta).  40. 

—  Die  Oberleuorwerker  -  Schule  (zu 
Berlin).  41. 

—  Neue  Gewehre  für  die  norwegische 
Infanterie  47. 

—  Die  Schnellfeuer-Artillerie  im  Aus- 
lamK  49. 

—  Neue  Sehiessvorschrift  (in  den  Ver- 
einigten Staaten).  49. 

—  Aufgab»?  des  Artillerie  Schiessplatzes 
von  Font  aine-le- Berger.  50. 

—  I»i<«  französische  und  die  deutsche 
Feld-Artillerie.  5ü. 

—  Ein«'  Platzpatrone  für  das  7'6-mw»- 
Gewelir  im  Nordamerika!.  57. 

—  Die  modernen  Krie^^wan^'n  (pfspr.). 
57. 

—  /S{.;uiiM-he)  Versuche  mit  Sehnell- 
feuer-iiesi'liützen.  5^ 

—  I>io  ii-  ii».'  Gewehrlail.'te  iin  < '-ter- 
reiein.  *»'.«. 


Militär-Wochenblatt.  Die  Schiessübungen 
in  der  Schiessschule  zu  Chalons-s- 
M  60. 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Die  Kriegs- 
waffen (Bespr.).  1,  7,  53. 

—  Schiessen  unter  Wasser  (Englische 
Versuche.)  2. 

—  Schnellfeuer  -  Feldkanone,  System 
Canet,  M.  1896.  3. 

—  Zur  Feldgeschützfrage  (Bespr).  5 

—  Infanterie  -  Schiessschule  (Deutsch- 
land.) 5. 

—  Waffenbestellung  (Portugal.)  9. 

—  Suite  au  memoire  sur  un  nouveau 
Systeme  de  bouches  a  feu  demon- 
tables  (Bespr  ).  10. 

—  Ausbildung  des  einzelnen  Infante- 
risten im  Schulschiessen  (Bespr).  11 

—  Lufttorpedo  (Nordamerika).  19. 

—  Die  Ausbildung  der  Artillerie  (in 
Frankreich.)  20. 

—  Waffenlehre  für  Officiere  aller  Waffen 
(Bespr.).  20. 

—  Infanterie-Schiessschule  (zu  Parma) 

k>7 

—  Sieg  des  Geschützes  über  den  Panzer 
(Nordamerika).  27. 

—  Schiessübungen  der  Feld-Artillerie 
(Deutschland).  33,  34. 

—  Das  Cei-Gewehr  (Italien).  37. 

—  Eine  neue  Goschütz  -  Giesserei  in 
Italien.  38. 

—  Versuchsweise  Bewaffnung  mit  Lan- 
zen (England).  41. 

—  La  grande  tension  des  trajectoires 
et  le  fusil  de  l'avenir  (Bespr.).  46. 

—  Der  Mauserselbstlader  (Bespr.).  47 

—  Tafeln  zur  Flugbahnberechnung  der 
Infanterie-Geschosse  (Bespr.).  49. 

—  Schiessausbildung  und  Feuer  der  In- 
fanterie im  Gefechte.  51. 

—  Schiesslehre  für  die  Infanterie 
(Bespr  ).  57. 

Internationale  Revue.  Die  Entwicklung 
der  Geschützpanzer  in  Österreich- 
Ungarn,  von  Oberstlieutenant  H.F  ro- 
he ni  us.  Febr. 

—  Schiesslehre  für  Infanterie  (Bespr.) 
März 

—  Einiges  über  Schnellfeuer-Fcldkano- 
nen,  auch  zur  Orientirung  für  Nicbt- 
art  i  lleristen,  von  Oberst  von  S  c  h  e  v  e 
April. 

—  P..Mtions-Artillerie,  die  vierte Haupt- 
walVe  des  Feldkrieges,  von  Oberst- 
lieutcnant  Nimstaedt.  April. 

—  Winke,  Mittel  und  Wege  zur  erfolg- 
n-i.-h'jii  ForderuiiL'  des  Schicsseus 
1 V»  spr.  .  April. 
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Archiv  f.  die  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offl- 
ciere.  Zerlegbare  Geschützrohre,  von 
Hauptmann  Fei  Im  er.  1,  2. 

—  Neue  allgemeine  ballistische  Tabelle, 
von  Siacci.  3,  4. 

—  Über  die  Zuverlässigkeit  des  Ein- 
schiessens, von  G.  L.  Rohne.  5,6. 

—  Das  Schnellfeuer-Feldgeschütz,  Sy- 
stem Canet,  M.  1896.  5,  6. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Material  der  Artillerie.  1896.  IITheil. 

—  Bericht  über  die  neuesten  Erfindun- 
gen und  Entdeckungen  auf  militär- 
technischem und  -chemischem  Ge- 
biete. 1896.  II.  Theil. 

Wojennlj  Sbornjik.  Artilleristische  Be- 
merkungen, Ton  A.  Baum  garten. 
März,  Mai. 

ArtlllerijskiJ  Journal.  Der  Shrapnelschuss 
und  das  Feldgeschütz  der  nächsten 
Zukunft,  von  Hauptmann  N.  L. 
Schischkow.  Jänn. 

—  Panzerthürme  und  verschwindende 
Laffeten,  von  Hauptmann  Nil  Ins 
(Forts.),  Jänn.— April,  Juni. 

—  Zu  dem  Aufsatze:  „Die  feldmässige 
Montirung  und  Demontirung  der 
6zölligen  Mörser-Laffeten  der  (russi- 
schen) Festungs-Artillerie  und  das 
Aufprotzen  behufs  Armirung  der 
Batterien-,  von  Hauptmann  A  k  s  s  e- 
n  o  w.  Jänn. 

—  Erzeugung  und  Eigenschaften  des  Ni- 
troglycerins, von  G.Sabudsk  i.  Jänn. 

—  Handbflchlein  für  die  Rekrutenab- 
richter und  für  die  Feld-Artilleristen 
(Bespr.).  Jänn. 

—  Betreffend  das  unrichtige  Functioni- 
ren  der  Raketen  und  die  Massregeln, 
diesem  Übelstande  abzuhelfen.  Jänn. 

—  Aide-memoire  für  die  (russischen) 
reitenden  Artilleristen  in  Fragen  und 
Antworten  (Bespr.).  Jänn. 

—  Artilleristische  Fragen.von  A  .Baum- 
garten. Febr. 

—  Eine  Bemerkung  zu  dem  Aufsatze : 
„Über  vorbereitende  Scbiessübun- 
genu,  von  A.  Danillow.  Febr. 

—  Erzeugung  und  Eigenschaften  der 
Nitroglycerin-Schiesspräparate,  von 
G.  Sabudski.  Febr. 

—  .DieCommandoworte  (für  verschiedene 

Fälle)  beim  Schiessen  der  (russischen ) 
Feldbatterien  (Bespr  ).  Fobr. 

—  Zur  Feldgeschützfrage  (Bespr.).  Febr. 

—  Das  Rohr  der  dreilinigen  automati- 
schen Mitrailleuse,  System  Maxim. 
Februar. 


ArtlllerijskiJ  Journal.  HoweH's  ver- 
schwindende Laffete.  Febr. 

—  Pronjin'8  Geschützschmiere.  Febr. 

—  Bericht  über  die  mit  den  Instru- 
menten desOberstlieutenante  de  Char- 
rier  angestellten  Versuche.  Febr. 

—  Über  das  Schwarzanstreichen  ge- 
wisser Theile  der  Feldgeschütze 
(Russland).  Febr. 

—  Betreffend  die  Ringe  und  Platten 
des  Laderaumes  bei  den  stählernen, 
gusseissernen  und  bronzenen  Ge- 
schützen (Russland).  Febr. 

—  Die  ballistischen  Eigenschaften  des 
grobkörnigen  Pulvers  (russische  Ver- 
suche). Febr. 

—  Über  die  von  Oberst  von  der  Cheven 
verfasste:  „Übersicht  jener  Broschü- 
ren u.  Aufsätze  der  ausländ.  Literatur, 
welche  auf  die  jetzigen  Handfeuer- 
waffen Bezug  haben".  Beilagen  zu 
den  Heften  von  Februar  bis  April. 

—  Die  Schiessvorschrift  für  die  deut- 
sche Feld-Artillerie,  von  Hauptmann 
N.  L.  Schischkow.  März,  April. 

—  (österreichische)  Versuche  mit  rauch- 
losem Ezercier-  und  Jagd-Pulver- 
gattungen. März. 

—  Waffenlehre  für  Officiere  aller  Waffen 
(Bespr.).  März. 

—  Auf  weiche  Weise  wäre  dieWirkungs- 
fähigkeit  der  k.  und  k.  Feld-Artil- 
lerie zu  erhöhen?  (Bespr.).  März. 

—  Schiesslebre  für  die  Infanterie 
(Bespr.).  März. 

—  Über  etliche  Veränderungen  am  Ver- 
schlusse der  Feldgeschütze  (Russ- 
land). März. 

—  (Russische)  Versuche  mit  57mm- 
Shrapnels  mit  kupfernen  Führungs- 
ringen März. 

—  Veränderungen  an  der  (russischen) 
Feld-Laffete  M.  1895.  März. 

—  Über  in  Aussicht  genommene  Ver- 
änderungen am  Material  der  (russi 
sehen)  Gebirgs-Artillerie.  März. 

—  Über  die  vom  technischen  Meister 
Essen  vorgeschlagenen  Instrumente. 
März. 

—  Versuche  mit  dem  von  Hauptmann 
Kowaljew  vorgeschlagenen  Pferde- 
geschirre (Kussland).  März. 

—  Über  die  Aufbewahrung  von  Feld- 
Geschützen  in  Magazinen.  März. 

—  Die  v>>m  Feuerwerker  Paplawski  vor- 
geschlagene Methode  zur  Erzeugung 
von  Gesehützladungen  aus  rauch- 
losem Pulver.  März 
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Artillerijskij  Journal.  Berichte  über  Ver- 
suche von  Control-Instrumeuten  mit 
Fernrohren  (Kassland).  März. 

—  Der  Quadrant  des  technischen 
Meisters  Maximow  (Versuche  zu  Pe- 
tersburg). März. 

—  Zur  Theorie  der  Treffwahrscheinlich- 
keit, von  N.  Z  y  t  o  w  i  t  s  c  h.  April. 

—  Zu  dem  Aufsatze:  „Über  die  Art, 
dieErgebnisse  der  Schussbeobachtung 
zu  berechnen",  von  G.  S.  Delwig. 
April;  —  Erwiderung  von  N.  Sa- 
bu  dski.  Mai. 

—  Uber  die  Grösse  der  Exercier-Ge- 
schützladungen  aus  grobkörnigem 
Pulver.  April. 

—  Über  Shrapnelladungen.  April. 

—  Die  Zielvorrichtungen  der  Kanone 
Canet.  April. 

—  Äuderungen  am  Rohre  der  (russi- 
schen) 31inigen  Mitrailleuse.  April. 

—  (Russische)  Versuche,  um  den  Rück- 
stoss  bei  Mörsern  zu  vermindern. 
April. 

—  Hofrathes  Tschikoljew  transportable 
Beobachtungswarte.  April. 

—  G.  L.'s  Martjuschew  Distanzmesser,  in 
Verwendung  bei  den  (russischen) 
Küstenbatterien.  April. 

—  Die  auf  dem  (russischen)  Haupt- 
schiessplatze  für  die  Artillerie  vor- 
genommene Photographiruug  von 
Shrapnels  im  Momente  der  Sprengung. 
April. 

—  Über  Geschütz-Stahl.  April. 

—  Über  Melinitgeschosse  für  Feld- 
Mörser.  April. 

—  Die  Erzeugung  von  Signalraketen  in 
der  Kikolaje  wichen  Fabrik.  April. 

—  Über  die  Sehiessübungen  der  (russi- 
schen) Feld-Artillerie  im  Jahre  1805. 
April. 

—  Hauptmanns  Saakow  Instrumente  für 
die  Festung-Artillerie.  April. 

—  Zur  Frage  der  Tempirzunder-Corree- 
tur  nach  der  vierten  Geschussspren- 
gung. Mai. 

—  Ins  Obersten  Xjetsehwalluduw  metal- 
lische Aufzugwinden  ifür  schwere 
Küst  en-GesehuTze).  Mai. 

—  Des  Obersten  Laii^eiiseheld  graphi- 
>che  Sehie  — t.üehi  lur  Küstenmürser 
I  B« :a\>v  )  Mai 

—  Verbuche  mit  1  >ra i - i n *  ti  vei \srhk dener 
i\v-«tcni>:  lu  t !'  dem  (i  U;>kehe[i  i  Haupt- 
.<olik>-j,';i'  ■/>■  f'ir  die  A  rt il I ei'ie .  Mai. 

—  Die  S .  ii ij i  il n ,-r- 1 1 1  - <■  1 1 üti:- •  u..-r  Obu- 
eho\v\>, -r.'.-u   Fabrik.  Mai. 


Artillerijskij  Journal.  Versuche  mit  einem 
leichten  Geschütze  aus  der  Ale- 
xander'schen  Fabrik  (Russland).  Mai. 

—  Über  die  doppelwirkenden  Zünder 
M.  1896  (Russland).  Mai. 

—  Mörserladungen  aus  rauchlosem  Pul- 
ver (Erzeugungsmethode).  Mai. 

—  Über  Ladungen  aus  rauchlosem  Pul- 
ver für  leichte  Feldgeschütze.  Mai. 

—  Die  Psychrometer  der  Kronstadt' sehen 
Festungs-Artillerie  (für  die  Pulver- 
magazine). Mai. 

—  Des  Obersten  Buttler  Instrument  zur 
Vorübung  des  Richtens  nach  einem 
beweglichen  Ziele.  Mai. 

—  Des  Hauptmanns  Grumm-Grzimajio 
Versuche  mit  Zielrequisiten  verschie- 
dener Systeme.  Mai. 

—  Der  Schiess  -  Cursus  an  der  Offi- 
ciers-Artillerie-Schule  1896  (Rus* 
land).  Mai. 

—  Beschreibung  des  Richtstabes,  um 
Vorübungen  im  Richten  nach  einem 
beweglichen  Ziele  vorzunehmen,  von 
Oberst  Butler.  Juni. 

—  Die  Theorie  der  Sprengstoffe,  von 
Ingenieur  E.  Sarreau.  Juni. 

—  Die  jährliche  Prüfung  der  Fertig- 
keit der  Batterien  (im  Schiessen) 
(Russland).  Juni. 

—  Das  Leder  als  Material  in  seiner 
Anwendung  bei  der  Erzeugung  der 
Artillerie-Munition, vonP.  1 1 1  s  c  h  e  n- 
ko.  Juni. 

—  Ergänzung  zu  (Oberstlieutenant? 
Skworzow)  Aufsatz,  betreffend  Repa- 
raturen von  Geschützrädern  bei  den 
Batterien  (siehe:  „Artillerie-Jour- 
nal", Jahrgang  1895,  August-Heft  \. 
Juni. 

—  (Russische)  Versuche  mit  Feld-Laf- 
feten  und  Protzwagen  verschiedener 
Systeme.  Juni. 

—  Über  das  Anlaufen  (Damasciren)  der 
Geschütze  Canet.  Juni. 

—  Zum  Schutze  der  doppeltwirkenden 
Zünder  gegen  Feuchtigkeit.  Juni 

—  Uber  die  von  einem  Junker  der 
Michailow'schen  Artillerie  -  Schule 
vorgeschlagenen  Zünder  mit  doppel- 
ter Wirkung  Juni. 

—  Ben  eilend     das     von  Hauptmann 
Lossin<ki  vorgelegte  Instrument  zur 
Prüfung  der  Vurmeister  im  Richten 
Juni. 

—  Regeln  für  das  Schiessen  der  (russi- 
schen) Feld-Artillerie  mit  Mindt-n 
Ladungen  au.-  rauebschwachem  Pul- 
ver Juni 
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Ingenieurnlj  Journal.  Die  deutsche  In- 
struction zur  Errichtung  von  Schiess- 
ständen, von  W.  King.  März. 

Aru2ejnij  Sbornjik.  (Russische)  Versuche 
mit  in  Frankreich  erzeugten  Drei- 
linien-Gewehren. 1. 

—  Versuche  mit  Ziel-Control  -  Instru- 
menten und  mit  Zielständern  (ver- 
schiedener Construction,  in  Russland). 
1. 

—  Über  die  von  Lieutenant  Starynke- 
witsch  vorgeschlagene  Exercier-Pa- 
tronen  (Russland).  1. 

—  Versuch  einer  Studie  über  die  Wir- 
kung des  Gewehrfeuers  auf  grosse 
Distanzen  (Forts.).  1. 

—  Bemerkungen  über  das  Jagdgewehr, 
v.  M.  Adabasch.  1. 

—  Les  armes  portatives  actuelles,  leurs 
proprietös,  leur  fabrication  et  leur 
emploi  (Bespr.).  1. 

—  Waffenlehre  für  Officiere  aller  Waffen 
(Bespr.).  1. 

—  Zur  Geschichte  der  Militär-Gewehre. 
1. 

—  Verbrauch  und  Ergänzung  der  In- 
fanterie-Munition, von  A.  von  der 
Choven.  1. 

—  Zur  neuen(russischen)  Schiessinstrue- 
tion  v.  J.  1896,  von  A.  Popow.  I. 

—  Über  die  kleine  Scheibe,  welche 
Lieutenant  Tschernomorzew  in  Vor- 
schlag gebracht  hat    (Russland).  2. 

—  Betreffend  ein  Instrument  zur  Con- 
trole  des  richtigen  Zielens.  2. 

—  Betreffend  ein  ebensolches  Instru- 
ment von  Lieuteuant  Mai.  2. 

—  Meister  Surow's  Werkzeug  zur  Reini- 
gung der  Gewebrläufe.  2. 

—  Frolow's  Gewehrschniiere.  2. 

—  Die  Organisation  der  technischen 
Abtheiiung  in  den  Gewehrfabriken 
(Forts.).  2. 

—  Das  Bronziren  der  Gewehrläufe,  Ver- 
schlussgehäuse und  Bajonete,  von 
Hauptmann  Kryllow.  2. 

—  Die  systematische  Schulung  des 
Schützen  zum  „feldmässigen  Fein- 
schiessen", von  J.  Parschin.  2. 

—  Betreffend  die  Abänderung  der  Re- 
geln zur  Inspicirung  «ler  Wallen  bei 
den  Truppen  und  in  den  Magazinen 
(Russlaud),  von  Oberst  Ssurin.  2. 

—  „The  True  Hist-Ty  ot*  the  Automatic 
System  uf  Firearms"  (Bespr.)  2. 

—  Selbstspanner  (Automatische  Hand- 
feuerwaffen) (Bespr.)  2. 

—  La  grande  tension  de>  trajectoires 
et  le  fusil  de  l'avenir  (Bespr.).  2. 


L'avenir  militaire.  Canon  ä  tir  rapide 
espagnol.  2.171. 

—  Notre  nouveau  canon  ä  tir  rapide 
juge*  par  les  Allemands.  2.172. 

—  Experiences  de  tir  rapide  (en  Italie). 
2.172. 

—  Lea  officiers  (allemands)  envoye's  am 
ecoles  de  tir.  2  175. 

—  L'enquete  sur  la  lance.  2  175—2.180. 

—  Le  materiel  d'artillerie.  2.175. 

—  Le  fusil  ä  petit  calibre.  2.176. 

—  Les  tfcoles  de  tir  de  l'artillerie.  2.177. 

—  Un  nouveau  fusil  (en  Russie).  2.177. 

—  Canon  automobile  (Antriebe).  2.197. 

—  Canon  ä  tir  rapide  (Italie).  2.197. 

—  Le  canon  löger  de  20cm  (Russie). 
2.180. 

—  Sabres  et  lances.  2.181. 

—  Un  nouveau  projectile.  2181. 

—  Les  fusils  qui  ne  tuent  pas.  2.183, 
2.223. 

—  L'armement  de  la  cavalerie.  2.184, 
2.187. 

—  SociCtös  de  tir  (en  France).  2.184, 
2.192. 

—  L'armement  de  l'artillerie  de  cam- 
pagne  et  de  montagne  (en  Espagne). 
2.186. 

—  Cours  de  l'e'cole  de  tir  des  officiers 
en  1896  (Russie).  2.186. 

—  Experiences  de  tir  (France).  2.188, 
2.190,  2.191. 

—  Explosion  d'un  obus  (aNimes).  2.192. 

—  Les  e*coles  ä  feu  de  l'artillerie  (en 
Italie).  2.192. 

—  Les  champs  de  tir  (en  France).  2.193 

—  Les  effets  des  nouveaux  fusils.  2.194. 

—  Canon  ä  tir  rapide  (anglais).  2.194 

—  La  question  de  la  lance  en  France, 
par  le  gen^ral  von  P  e  1  e  t  -  N  a  r- 
bonne.  2.195. 

—  L'artillerie  allemande.  2.196. 

—  Un  nouveau  fusil  automatique  (en 
Allemagne).  2.196. 

—  Les  cours  de  l'ecole  de  tir  de  Bruck 
en  1897.  2.196. 

—  La  lance  en  Angleterre.  2.198,  2.222 

—  Les  mortiers  monstres  et  les  mortiors 
actuels.  2.199. 

—  ?  ?  ?  (grosse  artillerie  pour  Stras- 
bourg). 2.200. 

—  Expl-jsion  a  Vincennes.  2  200 

—  Une  grosse  question.  Le  ravitaille- 
ment  en  inunitions.  2.203 — 2.206. 

—  Le  fu.-il-mitrailleuse  (en  Italie).  2.204 

—  Le  nouveau  canon  allemand.  2  205. 
2.206.  2.213,  2.214,  2.216.  2.218. 

—  L'armement  de  la  cavalerie.  2.206. 
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L'avenir  militalre.  L'armement  moderne 
de  l'infanterie  (revue).  2.207. 

—  Canet  ou  Kropp?  2.209. 

—  Carabine  ou  revolyer?  2.209. 

—  L'artillerie  ä  tir  rapide  (en  Alle- 
magne). 2.209. 

—  Un  nonvean  fusil  se  chargeant  anto- 
matiquement  (en  Antriebe).  2.209. 

—  La  question  dn  revolver  pour  la  ca- 
valerie.  2.211. 

—  Un  nonvean  fusil  (en  Allemagne). 
2.211. 

—  Nonvean  Systeme  d'affüt  (en  Angle- 
terre).  2.212. 

—  Canons  a  tir  rapide  (en  Suisse).  2.213. 

—  Snpe'riorite'  des  armes  francaisea. 
2.215. 

—  Une  nouvelle  balle.  2.215. 

—  Lea  ecoles  de  tir  de  la  röserve  et 
de  la  territoriale  (francaises).  2.215. 

—  L'artillerie  ä  tir  rapide.  2.215. 

—  Prix  de  tir.  2.215. 

—  Le  nouvean  fnsil  ä  tir  rapide  italien. 
2.216. 

—  Nonvelles  armes  a  fen  en  Allemagne. 

2.216. 

—  Un  nonvean  canon  en  Antriebe.  2.217, 
2.218. 

—  Oispositif  destine*  ä  empecher  le  re- 
ctal des  bouebes  ä  fen  (Allemagne). 
2.218. 

—  Munitions  dn  fusil  (anglais)  Lee- 
Metford.  2.218,  2.227. 

—  Le  nonvel  armement  de  l'AUemagne. 
2.221. 

—  Les  6coles  de  tir  de  l'infanterie. 2. 221. 

—  Nouvean  reglement  de  tir  (pour  l'in- 
fanterie americaine).  2.221. 

—  Canons  silencieux  et  invisibles.2.222, 

2.225. 

—  L'affüt  pour  fusil  (Autriche).  2.226. 

—  Cibles  automatique8  et  marqueurs 
«Slectriques  (en  ltalie).  2.227. 

Journal  des  solennes  milltaires.  Arme- 
ment portatif  et  instruetion  du  tir. 
Jänn. 

—  Des  lignes  de  mire,  par  le  lieot. 
Mote.  Jänn. 

—  Instruction  du  tir  (France).  Febr. 
Revue  du  cercle  militalre.  La  nouvelle 

balle  du  Lee-Metford.  1. 

—  Zur  Folilgescbützfrage  (revue).  1. 

—  A  propos  de  la  nouvelle  artillerie  de 
campagne  (allemande).  3. 

—  Le  tir  soos  l'eau  (en  Angleterre).  3. 
Pmblemas  de  balistica  aplicados  a  la 
fortificaeiön  y  a  la  tactioa  (revue).  3 

—  Le  canon  sur  automobile  (en  Au- 
triehe) 1. 


Revue  du  cercle  militalre.  Ecole  centrale 
de  tir  de  l'infanterie  (en  ltalie).  4. 

—  Le  fusil  Mannlicher  de  6mm,  5  (en 
Ronmanie).  4.  16. 

—  L'armement  de  l'infanterie  (serbe).  4. 

—  Un  pistolet  a  cbargement  automati- 
que  (Allemagne).  6. 

—  Un  nonvean  fnsil  pour  la  marine 
(des  Etats-Unis).  6. 

—  Experiences  sur  le  tir  de  l'infanterie 
ä  grande  distance  (Rnssie).  7. 

—  L'armement  de  l'artillerie  de  cam- 
pagne et  de  montagne  (en  Espagne). 
9. 

—  Les  armes  portatives  actuelles,  leur 
propriät£s,  leur  fabrication  et  leur 
emploi  (revue).  9. 

—  Un  nouvel  obus  ä  dynamite  (aux 
Etats-Unis).  10. 

—  Sociäte"  de  tir  au  canon  (France).  11, 
13,  18. 

—  Distribution  du  Mauser  mod.  1893 
(EBpagne).  11. 

—  Les  e"cole8  a  fen  de  l'artillerie  (ita- 
Henne).  11. 

—  Experiences  sur  l'effet  menrtrier  de 
la  balle  de  petit  calibre.  15. 

—  Mortiers  et  obusiers  de  campagne 
(en  Autriche).  17. 

—  Le  materiel  de  l'artillerie  (espagnole). 
17. 

—  La  mannfaetnre  d'armes  de  Tolede. 

20. 

—  Les  exercices  de  tir  obligatoires  en 
1897  (Suisse).  20. 

—  L'artillerie  ä  tir  rapide  (en  Alle- 
magne). 21. 

—  Perfectionnement  ä  la  Innette  fran- 
caise  pour  la  formation  des  pointeurs 
(en  Rnssie).  22. 

—  L'tfcole  d'artificiers  (en  Allemagne). 
23. 

—  Reglement  de  tir  (aux  Etats-Unis). 

24. 

—  Les  fusils  qui  ne  tuent  pas.  25. 

—  Le  nouvel  armement  de  l'artillerie 
de  campagne  (Antriebe).  25. 

—  Experiences  de  canons  ä  tir  rapide 
pour  Tartillerie  (Espagne).  26. 

Le  spectateur  militalre.  Le  canon  ä  tir 
rapide  (en  France)  151. 

—  Experiences  sur  la  viaibilite"  des 
coulenrs  (Angleterre).  151. 

—  Le  nouvel  armement  de  l'infanteri» 
(suedoise).  152. 

—  Nouvean  fusil  a  repelition  (en  Suisse). 
152. 

—  Transformation  du  materiel  d'artil- 
lerie  (en  Allemagne).  153. 
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Le  spectateur  militaire.  Ecoles  ä  feu 
(francaises).  154. 

—  Memoire  sur  an  noaveau  Systeme  de 
booches  ä  feu  dlmontables  (suite) 
(revae).  1T>4. 

—  L'armement  de  l'infanterie  (rosse). 
156. 

—  La  lance  dans  la  cavalerie  anglaise. 
159. 

—  Le  fusil-mitrailleuse  (en  Italic).  159. 

—  Un  nouveau  canon  allemand.  160. 

—  Un  nouveau  reyolver  (en  Allemagne). 
161. 

—  Balles  inoffensives,  par  L.  Samion. 
162. 

—  Un  noovel  affüt  (en  Angleterre).  162. 
Revue  militaire  de  l  etranger.  Modifica- 

tions  apportles  ä  l'öcole  de  tir  des 
officiera  d'artillerie  (en  Rassie).  833. 

—  Ecole  de  tir  en  Baviere.  834. 

—  A  l'öcole  de  pjrotechnie  de  Berlin. 885. 
Revue  d'artillerie.  Note  snr  la  rdsistance 

de  l'air  am  petites  Titesses,  par  le 
com  m  and  an  t  Jonrne*«.  Jänn. 

—  Note  snr  l'emploi  des  fusil  et  des 
munitions  de  gnerre  dans  le  tir  de 
chasse,  par  le  commandant  J  o  u  r  n  e  e. 
Jänn. 

—  Materie!  de  campagne  et  de  raon- 
tagne  de  TartiUerie  espagnole,  par 
le  capitaine  C.  B  e  n  o  i  t.  Jänn.,  Febr., 
April. 

—  Canons  ä  tir  rapide  de  gros  calibre 
pour  la  marine  (allemande).  Jänn. 

—  La  poadrerie  Nobel  (ä  Ardeer,  en 
Ecosse).  Jänn. 

—  Fusil  de  dragons  mod.  1891  (Russie). 
Jiinn. 

—  Carabine  de  cosaques  de  7mm,  62 
(Rassie)  Jänn. 

—  Construction  der  Kriegsfabrwerke 
(revae).  Jänn. 

—  A  Text-book  of  Ordnance  and  Gun- 
nery  (revae).  Jänn. 

—  Les  armes  ä  fea  portatives  de  l'ar- 
ne'e  aoglaise,  par  le  capitaine  V. 
Leleu.  Febr. 

—  Cartoacbe  U  mitraille  pour  canon  de 
caseraate  mod.  1894  (Autricbe).Febr. 

—  Eroploi  da  photochronographe  Cre- 
bore  et  Squier  pour  la  mesure  des 
vitesses  du  projectile  dans  l'äme 
(Etats-Unis).  Febr. 

—  Nouveaux  trace's  de  booches  ä  fea 
demontables,  proposds  par  le  lieut.- 
colonel  Lycoudis  (Grece).  Febr. 

—  Problemas  de  balistica  aplicados  a 
la  fortificaciön  y  a  la  tactica  (revue). 
Febr. 


Revue  d'artillerie.  Etade  d'un  matöriel 
de  montagne  pour  l'artillerie  suisse. 
März. 

—  Matlriel  de  campagne'  de  75mm  a 
tir  rapide,  Systeme  Schneider,  mod. 
1895.  März. 

—  Mitrailleuse  automatique  Hotchkiss. 
März. 

—  Dispositif  destine*  a  empecher  le 
soulevement  et  le  recul  des  affüts 
de  position  (en  Allemagne).  März. 

—  Le  fusil  Savage  (aax  Etats-Unis). 
März. 

—  Effets  da  tir  de  l'infanterie  et  de 
l'artillerie.  Opinions  allemandes  rela- 
tives ä  lenr  Evaluation  th£orique, 
par  le  chef  d'escadron  C.  Jeannel. 
April— Juni. 

—  Matlriel  de  campagne  de  75mm  ä 
tir  rapide,  Systeme  Darmancier. April. 

—  Progres  dans  la  fabrication  des  ex- 
plo8if8  (en  Italic).  April. 

—  Modifications  concernant  l'ecole  de 
tir  des  officiers  d'artillerie  (en  Rus- 
sie). April. 

—  Commande  (suödoise)  de  matöriel  de 
cote.  April. 

—  Etat  de  la  question  da  canon  ä  tir 
rapide  en  Espagne,  par  le  capitaine 
A.  Thomas.  Mai. 

—  Essais  räcents  de  plaqnes  en  acier 
cämentö  1895/96,  par  l'ingenieur 
L.  Bad  6.  Mai. 

—  Canons  ä  tir  rapide  de  gros  calibre 
pour  la  marine  (allemande).  Mai. 

—  Appareil  destine"  a  repr£senter  le 
nuage  de  fumöe  prodait  par  l'äclate- 
ment  d'an  obus  fusant  (Allemagne). 
Mai. 

—  Fabrication  de  canons  ä  fils  de  23c, 
4  (en  Angleterre).  Mai. 

—  Commande  d'un  canon  ä  fils  de  25c,  4 
(aux  Etats-Unis).  Mai. 

—  Cartouche  ä  blanc  pour  le  fusil  de 
7mm,  62  (aux  Etats-Unis).  Mai. 

—  Renseigneinents  sur  les  armes  et  le 
materiel  d'artillerie  en  service  (en 
Suede).  Mai. 

—  Explosifs  (revue).  Mai. 

—  Verschlüsse  der  Schnellfeuer-Kano- 
nen (revue).  Mai. 

—  Contribution  ä  Tötudo  du  recul  des 
armes  ä  feu,  par  le  chef  de  batail- 
Ion  Journ  6  e.  Juni. 

—  Matlriel  de  campagne  de  75mm  a 
tir  rapide,  Systeme  de  Bange  et  Pif- 
fard.  Juni. 

—  Dispositif  destine"  ä  empecher  le  recul 
des  boucbes  ä  feu  (Allemagne).  Juni. 
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Revue  d'artillerie.  Munition  du  fusil 
(anglais)  Lee-Metford.  Juni. 

—  Renseignements  sur  les  effets  pro- 
duits  per  diverses  charges  explosives 
dans  des  projectiles  (am  Etats-Unis). 
Juni. 

—  Inflammation  spontanec  du  coton- 
poudre  ä  diverses  temperatures,  et 
prtfcautions  ä  prendre  ;i  ce  sujet  avec 
les  poudres  sans  fumee  (expe>iences 

.  russes).  Juni. 

—  Cbargement  des  obus  de  9po  et  de 
lipo  en  poudre  sans  fumee  (Russie). 
Juni. 

Revue  de  cavalerle.  Cours  de  tir  en  1897 
(Alleraagne).  Febr. 

—  La  lance  dans  la  cavalerie  (anglaise). 
Juni. 

Rivlsta  militare  itallana.  Cannoni  a  Uro 
rapido  (francesi).  2. 

—  Corsi  d'istruzione  sul  tiro  con  cannoni 
(Francia).  3. 

—  Campi  di  tiro  pell'  artiglieria  (fran- 
cese).  3. 

—  Vendita  di  fucili  e  cartucce'(Bulgaria). 
7. 

—  II  nuovo  fucile  Lee-Metford.  7. 

—  Finta  camera  e  cattucce  pel  tiro 
ridotto  (Rumenia).  7. 

—  I  fucili  cbe  non  uccidono.  12. 
L'esercito  italiano.    Scuola  di  tiro  di 

fanteria  pel  1897  (in  Italia).  5. 

—  Tiro  a  segno  nazionale  (in  Italia).  7, 
11,  13,  14,  18,  23,  26,  33,  37,  40, 
60,  66,  80. 

—  Nuovo  armaraento  dcll'  artiglieria 
(tedesca).  8. 

—  Tiro  federale  svizzero  nel  1898.  12. 

—  Scoppio  fortuito  (d'un  proiettile,  in 
Italia).  13. 

—  Porto  della  lancia,  pel  tenentc  Ti- 
rindelli.  15. 

—  Artiglieria  da  montagna,  pel  tenente 
C.  Baseggio.  18. 

—  Gara  internazionale  (di  tiro)  a  Lione. 
18,  33,  37,  67. 

—  Le  dicerie  intorno  ai  nuovi  cannoni. 
22 

—  Polverificio  di  Fontana  Liri  (Italien). 
24 

—  Scuola  di  tiro  di  artiglieria  pel  1897 
(Italien).  24. 

—  Cavalleria.  -  Aneorala lancia  —  Armi 
e  tiro.  pel  tenente  Ti  rin d  e  1  Ii.  33. 

—  Una  fonderia  di  cannoni  in  Liguria. 
33. 

—  Tin»  na/ionale  (francese).  37. 

—  II  fucil-niitragliera  Cei.  38. 

«j»  La  lancia  nella  cavalleria  inglese.  45. 


L'esercito  italiano.  Scoppio  di  un  ean- 
none  (a  Venezia).  50,  52. 

—  I  fucili  cbe  non  araazzauo.  54,  5^. 

—  II  poligono  di  Mondov'i.  56. 

—  Bersagli  Magini  (Italia).  80. 
Rivlsta  d'artiglieria  e  genio.  Su  alcune 

correzioni  nel  tiro  da  costa,  pel  capi- 
tano  E.  Righi.  Jänn.' 

—  Intorno  alla  questione  del  cannone 
da  campagna  del  generale  Wille,  pel 
tenente  colonnello  L.  De  Feo.  Jänn. 

—  Proposta  di  organizzazione  di  arti- 
glieria a  tiro  rapido.  Jänn. 

—  Una  nuova  pubblicazione  sui  futuri 
cannoni  campali.  Jänn. 

—  Una  mira  razionale  (Francia)  Jänn 

—  II  nuovo  cannone  da  campagna  (te- 
desco).  Jänn. 

—  Cannoni  campali  e  da  montagna  atiro 
rapido  (acquisti  'giapponesi).  Jänn 

—  Esperimenti  di  tiro  (russi)  contro 
piastre  di  acciajn  Krupp.  Jänn. 

—  II  futuro  cannone  campale  (svizzero) 
Jänn. 

—  II  nuovo  armamento  dcll'  artiglieria 
campale  (in  diversi  stati).  Jänn 

—  Verschlüsse  der  Schnellfeuer-Kanonen 
(recensione).  Jänn. 

—  Memoire  sur  un  nouveau  Systeme 
de  bouebes  ä  feu  ddmontable;*, 
publie  en  1891  (recensione).  Jänn. 

—  Considerazioni  sull'  eseeuzione  pra- 
tiea  del  tiro  delle  batterie  da  costa. 
pel  tenente  Calichiopulo.  Febr 

—  Esploratori  ed  informatori  per  l'arti- 
glieria  da  campagna,  pel  tenente 
G.  Mari  et  ti.  Febr. 

—  Cannone  campale  a  tiro  rapido,  si- 
stema  Maxim-Nordenfelt.  Febr 

—  Alzo  automatico  del  capitano  Gav- 
nor.  Febr. 

—  Congegni  di  sicurezza  per  i  cannoni 
Canet  a  tiro  rapido.  Febr. 

—  Le  batterie  pesanti  da  campagna 
Febr. 

—  Cannuni  postati  su  automobili.  Febr 

—  Adozione  di  DUOT6  bocebe  da  fuoco 
da  fortezza  (in  Austria).  Febr. 

—  Pallottole  da  fucile  di  carta  rivestite 
di  alluminio  (Francia).  Febr. 

—  Nuova  pallottola  del  fucile  Lee-Met- 
ford. Febr. 

—  II  nuovo  armamento  dell' artiglieria 
campale  (in  Isvizzera).  Febr 

—  So|>ra  un  contributo  alla  soluzione 
razionale  del  probleraa  balistico. 
Breve  risposta  ai  Sigg.  Ronca  e  Bas- 
sani per  F.  Si  ac  c  i  März  ;  -  Lettera 
dei  Sigg.  KoncaeBassani.  April. 
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Rivlsta  d'artigllerla  e  genlo.  Circa  alcune 
formole  di  perforazione  delle  corazze. 
März. 

—  Esperimenti  di  tiro  contro  piastre 
di  corazzatura  in  Austria-Ungheria. 
März. 

—  Forza  di  penetrazione  della  pallot- 
tola  del  fucile  portoghese.  März. 

—  Congegno  D6\6  per  la  livellazionc 
delle  canne  da  fucile.  März. 

—  Granat a  Gathmann.  März. 

—  Nuovo  proietto  pel  fucile  rumeno. 
März. 

—  Affusto  ed  altri  materiali  pel  cannone 
leggiero  da  8"  (20cm)  dell'  artiglie- 
ria  russa.  März. 

—  Cavalletti  per  fucili  (Austria).  März, 
April. 

—  Intervento  alle  scuole  di  tiro  dell' 
artiglieria  di  ufficiali  generali  e  su- 
periori  di  altre  armi  (in  Francja). 
März. 

—  Campi  di  tiro  dell'  artiglieria  (Fran- 
cese).  März. 

—  Pölvere  infurne  Förster.  März. 

—  Nuova  istruzione  (tedesca)  sugli 
esplosivi.  März. 

—  Shrapnel  del  cannone  da  campagna 
(inglese)  M  84.  März. 

—  Polverifici  (in  Norvegia).  März. 

—  Cannoni  a  tiro  rapido  da  campagna 
e  da  montagna  (spagnuoli).  März. 

—  Cannoni  a  tiro  rapido  Maxim  per  la 
marina  (degli  Stati  Uniti).  März. 

—  Tavole  di  tiro  grafiche,  pel  capitano 
V.  Quadrio.  April. 

—  Mitragliatrice  automatica  Hotchkiss. 
April. 

—  La  nuova  istruzione  sul  tiro  dell' 
artiglieria  a  piedi  tedesca.  April. 

—  Cannone  Sims-Dudb.-y.  April. 

—  Sul  fenomeno  dell' esplosione.  April. 

—  La  tetranitroccllulusa  (nuovo  esplo- 
sivo).  April. 

—  Una  fonderia  di  cannoni  in  Liguria. 
April. 

—  Batteria  di  cannoni  pneumatici  (Ame- 
rica). April. 

—  I^fucili  che  non  uccidono,  pel  tenente 
colonnello  F.  Mari  an  i.  Mai. 

—  II  teorema  del  minimo  lavoro  appli- 
cato  alla  cerchiatura  a  caldo  dei  can- 
noni, per  P.  Gallizia.  Mai. 

—  Come  si  possa  esaminare  un'  eser- 
citazione  di  tiro,  pel  tenente  R.  Ben- 
civenga.  Mai. 

—  Sul  puntamento  preparato  .t^orico" 
delle  artiglieria  da  Costa,  pel  tenente 
A.  Calichiopulo.  Mai,  Juni. 


LV 

Rivista  d'artigllerla  e  genlo.  Condotta 
di  fuoco  delle  batterie,  pel  capitano 
V.  B  ar  bera.  Mai. 

—  Dell'  uso  del  cannone  a  tiro  rapido 
in  canipagna.  Mai. 

—  II  materiale  dell*  artiglieria  campale 
inglese.  Mai. 

—  Stato  della  questione  del  cannone 
a  tiro  rapido  in  Ispagna.  Mai. 

—  Adozione  e  distribuzione  ai  reggimenti 
di  un  cannone  a  tiro  rapido  campale 
(Germania).  Mai. 

—  Nuova  tavola  balistica  generale 
(Germania).  Mai. 

—  Vetture  pel  rifornimento  delle  iuuni- 
zioni  di  fanteria  (agli  Stati  Uniti). 
Mai. 

—  Fucile  Lee-Metford  per  la  marina 
(degli  Stati  Uniti).  Mai. 

—  Armi  portatili  automatiche  Mauser, 
pel  generale  R.  Wille  (sunto). 
Juni. 

—  Studio  di  un  materiale  da  montagna 
per  rartiglieria  svizzera.  Juni. 

—  A  proposito  dell'  efficacia  del  tiro 
delle  batterie,  pel  tenente  R.  S  egre. 
Juni. 

—  Giudizi  americani  circa  diverse  que- 
stioni  relative  alle  artiglierie  ed  alle 
corazze.  Juni. 

—  I  fucili  di  piecolo  calibro  adoperati 
per  la  caccia.  Juni. 

—  La  questione  del  cannone  a  tiro  ra- 
pido campale  (in  Austria).  Juni. 

—  Temporali  sventati  col  tiro  di  mortai 
(in  Stiria).  Juni. 

—  II  nuovo  cannone  campale  (tedesco). 
Juni. 

—  Obice  da  campagna  (inglese).  Juni. 

—  Rapiditä  di  tiro  dei  cannoni  di  Eis- 
wiek per  la  marina  (inglese).  Juni. 

—  Modificazioni  nella  scuola  di  tiro 
degli  ufficiali  d'artiglieria(in  Russia). 
Juni. 

—  Nuova  tavola  di  tiro  del  cannone  da 
campagna  da  8.4cm  (svizzero).  Juni. 

Proceedings  of  the  Royal  Artlllery  In- 
stitution. The  Dnties  in  „Action"  of 
the  Lieut.-Colonel  Coranianding  a 
Si^src  Train  Division,  by  Major  E. 
G.  Xicolls.  1 

—  Formula  t'or  Finding  Speed  of  Objec- 
tive,  by  Lieutenant  Brown.  2. 

—  A  Pk-a  for  Speed  in  Firinjr  with 
Garrison  Guus,  by  Major-General 
J.  B.  Richardson.  3. 

—  Direct  and  Indirect  Fire,  by  Major 
J.  L.  Keir.  5 
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Proceedings  of  the  Reyal  Artillery  In- 
stitution. An  Improved  Driving-Band 
for  B.  L.  (Breach  Loading)  Projec- 
tiles.  5. 

—  Report  on  Militia  Artillery  Compe- 
titive  Practice,  Cork  District,  1896, 
by  Colonel  H.  Torking  ton.  6. 

—  The  Developement  of  the  Austrian 
Mountain  Artillery.  6. 

Journal  of  tbe  United  States  Artillery. 
Report  on  Developement  of  a  Photo- 
Retardograph  and  its  Application  to 
the  Dynamic  Measurement  of  Resi- 
stance to  Compression  Offered  by 
the  Copper  Cylinders  Used  in  Crus- 
her  Ganges,  by  Lieut.  B.  W.  Dunn. 
24,  25. 

—  An  Alternating  Current  Range  and 
Position  Finder.  —  Experiments  at 
the  U.  S.  Artillery  School,  by  Dr. 
A.  Cushing  Crehore,  and  Lieut. 
Dr.  G.  Owen  Squier.  24. 

—  On  the  Riding  of  Cannon,  by  Captain 
J.  M.  IngalU  (continued).  24. 

—  The  Mounting  of  8-inch  B  L. 
(Breach  Loading)  Rifles  at  Fort  Wads- 
worth, New  York  Harbor,  by  Captain 
R.  H.  Patterson.  24. 

—  Present  Condition  of  Foreign  Field 
Artillery  Armatnent  as  Regards  Pie- 
ces  for  Curved  Fire  and  Torpedo 
Shells,  by  Major  A.  Mi c haut.  24. 

—  The  Trial  of  tbe  Jowa  Plate  at  In- 
dian  Head,  September,  1895,  and 
Krupp's  Trials  of  80- mm.  aud  100-mm. 
Armor  Plates  at  the  Proving  Grounds 
near  Meppen,  October,  1895.  24,  25. 

—  High  Explosives  and  Smokeless  Pow- 
ders,  by  H.  Maxim.  24,  25. 

—  The  Barr  and  Stroud  Fortress  Range- 
Finder.  24. 

—  Range  Talles.  24. 

—  Letters  on  Artillery  (notice).  24. 

—  Verschlüsse  der  Schnellfeuer-Kano- 
nen (notice)  24. 

—  Compendiuin  der  theoretischen  äusse- 
ren Ballistik  (notice)  24. 

—  Field  Shrapnel  and  the  Cannon  of 
thePreaent,  byCaptain  A.D.  Schenk. 
25. 

Some  Notes  on  our  Artillery  Target 
Practice,  by  Lieut.  G.F.Landers. 
25. 

—  An  Improved  Method  of  Hauling 
Heavy  Gut.s,  bv  Lieut.  E.  W.  Hub- 
£ard.  o5. 

The  Progressive  Developement  of  the 
Schools  for  Artillery  Practice  in  Ger- 
ma,0  (reprint).  25. 


Journal  of  the  Untied  States  Artillery. 

A  Study  on  a  New  Matenel  for  the 
Swiss  Artillery.  25. 

—  The  New  10-inch  Wire-Wound,  Seg- 
mental Gun  for  the  U.  S.  Army.  25. 

—  Armor  Plate  Resists  Projectiles.  25. 

—  Turret  of  the  Battleship  „Massachu- 
setts" under  Fire.  25. 

—  The  Victory  of  Shot  over  Armor.  25. 

—  Trial  of  Cammell's  6-inch  Plates.  25. 

—  Von  Förster  Smokeless  Powder.  25 

—  Range  Table  for  10-inch  B.  L.  Rifle 
25. 

—  Tratado  de  balistica  interior  (notice) 

25. 

—  Memoire  sur  un  nonveau  Systeme  de 
bouches  ä  feu  dlmontables  (snite) 
(notice).  25. 

—  Sea-Coast  Mortar  Fire  (Report  of  s 
Board).  26. 

—  On  the  Size  and  Sbape  of  Powder 
Grains,  by  Colonel  N.  Ritter  von 
Wuich.  26. 

—  The  Resistance  of  Air  to  the  Motion 
of  Projectiles,  by  F.  Siacci.  26. 

—  Canet  s  Quick  Firing  Field  Guns. 
26. 

—  The  Hotchkiss  Automatic  Machine 
Gun.  26. 

—  The  Proper  Formula  for  Density  of 
Loading,  by  Lieut.  G.  N.  Wh  istler. 
26. 

—  Range  Table  for  the  10*  B.  L.  Rifle. 
Computed  by  Lieut.  A  Hunt  er.  26. 

—  The  New  Polarizing  Photo-Chrono- 
graph. Being  an  Account  of  Experi- 
ments at  the  U.  S.  Artillery  Scbool, 
Fort  Monroe  Va.  (Virginia),  in  Deve- 
loping  this  Instrument  (notice).  26 

La  Belgique  militalre.  Deelassement  des 
pieces  lisses  (en  Belgique).  1.341. 

—  Cours  pratique  de  tir  de  rartillerie 
(francaise).  1.342. 

Revne  de  rarmee  beige.   L'artillerie  de 

campagne  de  l'avenir  (suite).  Janner 
bis  April. 

—  Projectiles  ä  percuteur  central,  par 
le  capitaine  F.  Leclercq.  Jänn, 

Febr. 

—  Revolver  de  3  lignes,  modele  1895 
(en  Russie).  Jänn.,  Febr. 

—  Recherches  du  professeur  C.  Hoit- 
semer  sur  les  phenomenes  d'explosion. 
Jänn.,  Febr. 

—  Un  traite  de  balistique  („Balistique 
eite>ieureu)  (revue).  März,  April. 

—  Obu.sier  de  campagne  francais  de 
12c.  März,  April. 
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Revue  de  l'armee  beige.  Mate'riel  du 
canon  de  campagne  de  75mm  T.  R., 
Systeme  Schneider,  modele  1895. 
Mai,  Juni. 

—  Mate'riel  Schneider-Canet  ä  l'Expo- 
sition  internationale  de  Brnxelles. 
Mai,  Juni. 

—  Canon  automatique  Hotchkiss.  Mai, 
Juni. 

—  Adoption  d'un  cbevalet  de  tir  (en 
Antriebe).  Mai,  Juni. 

—  Adoption  de  canons  de  8cm  de  for- 
teresse  (Autriche).  Mai,  Juni. 

—  Munitions  pour  les  äcoles  a  feu  de 
1897  (en  Italie).  Mai,  Juni. 

Allgem.  Schweizerische  Militär -Zeitung. 
Neue  Schnellfeuer- Geschütze  (für  die 
französische  Armee).  2,  4,  6,  9. 

—  Neubewaffnung  der  (schweizerischen) 
Feld-Artillerie.  3. 

—  Die  Schnellfeuergcsrhützfrage  in 
Deutschland  und  anderwärts.  4. 

—  Die  Gewehrfrage  (in  Schweden  und 
Norwegen).  4. 

—  Die  Ausbildung  der  Infanterie  im 
Schiessen  (Bespr.).  5. 

-  Neubewaffhung  der  Artillerie  (Bespr.). 
5. 

—  Über  das  Richten  der  Artillerie  in 
verdeckten  Stellungen  (Bespr.)  7. 

—  Deutsche  Versuchs-Anstalt  für  Hand- 
feuerwaffen. 8. 

—  Grundzüge  eines  neuen  Materials 
für  die  schweizerische  Artillerie 
(Bespr  ).  9—14;  —  Einige  Be- 
merkungen zu  dieser  Studie.  15 

—  Der  Schuss  (Bespr.).  20. 

—  Experiments  with  a  new  Polarizing 
Photo-Chronograph  Applied  to  the 
Measurement  of  the  Velocity  of  Pro- 
jectile8.  21. 

—  Schiessresultate  der  schweizerischen 
Infanterie  1896  23. 

—  Automatische  Handfeuerwaffen.  Ein 
kurier  Überblick,  von  Oberlieutenant 
R.  Günther.  25 

—  Eine  Dynamit-Explosion  (in  Deutsch- 
land). 25. 

—  Zur  Feldgeschützfrage  (Bespr.).  27. 

—  Die  Einführung  der  Schnellfeuer- 
Geschütze  in  Deutschland.  28. 

—  Pulfer-Explosion  (in  Bayern).  28. 

—  Die  Schiessplatzfrage  (in  derSchweiz). 
30. 

Schweiz.  Zeltschrift  für  Artillerie  u.  6enie. 

Zur  Frage  der  Schnelllade-Geschütze. 
1,  3-6. 

—  Geschütztran?port  (im  Gebirge,  Ita- 
lien). 1. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie' 

Compendium  der  theoretischen  äusse- 
ren Ballistik  (Bespr).  1. 

—  Taschenbuch  für  die  Feld -Artillerie 
(Bespr.).  1. 

—  Auf  welche  Weise  wäre  die  Wirkungs- 
fäbigkeit  der  k.  und  k.  Feld-Artil- 
lerie zu  erhöhen?  (Bespr.).  2. 

—  Bouches  ä  feu  de"montables  (Bespr.). 
2 

—  Waffenlehre  für  Officiere  aller  Waffen 
(Bespr.).  3,  6. 

—  Das  6.5mm-Repetirgewehr  M.  93  der 
Waffenfabrik  Steyr  im  Vergleiche 
mit  dem  schweizerischen  Repetir- 
gewehr  M.  89,  von  E.  Oeking- 
haus.  4,  5. 

—  Artillerietag  in  Zürich  1896.  5. 

—  Zur  Neubewaffhung  der  schweizeri- 
schen Feld-Artillerie.  5. 

—  Schiessen  unter  Wasser  (England).  5. 

—  Gefährliche  Infanterie  -  Geschosse 
(Amerika).  5. 

—  Neue  Geschützrohr-Anfertigung.  5. 

—  Verschlüsse  der  Schnellfeuer-Kano- 
nen (Bespr.).  5. 

—  Neue  Laffete  (in  Österreich).  6. 

—  Amerikanisches  Küstengeschütz.  6. 

—  Selbstthätige  Feuerwaffen.  6. 

—  Eine  neue  automatisch  bewegliche 
Kanone.  6. 

—  Mauser-Selbstlader  (Bespr.).  6. 

—  Grundzüge  eines  neuen  Materials 
für  die  schweizerische  Artillerie.  Bei- 
lage zu  Heft  6. 

Schweizerische  Monatschrift  für  Officiere 
aller  Waffen.  Die  Bergmannpistole 
(in  Deutschland).  1. 

—  Versuche  mit  Kleinkaliberpatronen, 
von  Oberst  E.  Rubin.  4. 

—  Die  Thätigkeit  unserer  freiwilligen 
Schiessvereine  im  Jahre  189(i  und 
die  Vorschriften  für  die  Durchfüh- 
rung des  Schiessens  im  Jahre  1897.  6. 

—  Die  Entwicklung  der  deutschen 
Festungs-  und  Belagcrungs-Artillerie 
in  Bezug  auf  Material  etc.  (Bespr.)  6. 

—  Erläuterungen  und  Beispiele  zu  den 
Sehiess-Instructionen  (Bespr.).  6. 

—  Mauser-Selbdtlader  (Bespr.).  6. 

Revue  militalre  suisse.  Canons  ätir  rapide 

(Suisse).  1. 

—  Consommation  et  ravitaillement  en 
munitions  d'infanterie  2. 

—  Tir  au  revolver  (Suisse).  2. 

—  Fusil  de  cadet  (en  Suisse).  2. 

—  La  victoire  du  projectile  sur  Tar- 
mure.  2. 
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Revue  militalre  suisse.  Caisson  d'in- 
fanterie  mod.  1894  (Suisse).  3. 

—  L'armement  de  l'artillerie  de  cam- 
pagne  et  de  montagne  (en  Espagne). 

3. 

—  Etüde  d*un  matöriel  de  montagne 

suisse.  4. 


—  Revue  militalre  suisse.  Transport  de 
bouches  ä  feu  en  muntagne  (Italie).  4. 

—  L  armement  de  l'infanterie  irusse).  4. 

—  Manuel  pour  rartillerie  de  campagne 
(revue\  5. 

—  Les  canons  ä  tir  rapide.  6. 

—  Etüde  d'un  nouveau  niateriel  pour 
Tartillerie  suisse  (revne).  6. 


4.  Ingenieurwesen.  Befestigungskunst.  Festungskrieg.  Minirkunst 
Pionnier-  und  Brückenwesen.  Eisenbahnwesen.  Telegraphie,  Telephonie, 
Signalwesen.  Luftschifffahrt.  Brieftauben.  Verkehrswesen  überhaupt. 
Baukunde  im  allgemeinen.  Technologisches.  (Ober  Festungen  und 
Bahnen,  auch  die  Aufsätze  in  strategischer  und  militär-geographischer 

Beziehung.) 


Streffleurs   österr.    milit.  Zeitschrift. 

Zu  einigen  Fragen  aus  dem  Gebiete 
des  Festungskrieges,  von  Major 
P.  v.  He  hm.  April. 

—  Grundriss  der  Befestigungslehre 
(Bespr.).  Mai. 

—  Die  Festung  in  der  heutigen  Krieg- 
führung (Bespr.).  Juni. 

—  Über  provisorische  Befestigung  und 
Festungs-Improvisationen  (Bespr.). 
Juni 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Die  chrono -photographisehe  Auf- 
nahme und  dereu  Wiedergabe  als 
„lebende  Photographie",  von  Oberst- 
lieutenant 0.  V  o  1  k  in  e  r.  LIV  Bd.  2. 

—  Die  Vertheidigungsfronten  einer  Fe- 
stung, von  Major  K.  Kuk.  LIV.  Bd. 
2. 

—  Di«;  Festung  in  der  heutigen  Krieg- 
führung (Bespr.).  LIV.  Bd.  3. 

—  Grundri.ss  der  Befestigungslehre 
(Bespr.).  LIV.  Bd.  4. 

—  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Befestigungslehre  und  im  Festun^s- 
kriege  (Bespr.).  LIV.  Bd.  ß. 

—  Über  provisorische  Befestigung  und 
Festungs- Improvisationen  (Bespr.). 
LIV   Bd.  G. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Organisation  und  Wert 
beständiger  Befestigungen.  von 
Oberstlieutenant  E.  Freih.  v  Leith- 
ner.  1. 

—  Herstellung  und  Verwenden?  von 
Zeltbo'iten  nach  8vstem  Lieutenant 
Czerny,  von  Oberlieutenant  F.  Sei- 
del. 1. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 

Öenie-Wesens.  Ventilations-Versuche 
in  permanenten  Werken.  1. 

—  Patent  -  Stuccaturplatten  mit  Ver- 
wendung von  Holzstoff.  1. 

—  Saug-  und  Druckpumpenanlagen  mit 
eingeschalteten  Berkefeld  -  Filtern, 
von  Major  V.  Petrin.  2. 

—  Dornbusch-Anpflanzungen.  2. 

—  Russische  Marschzelte.  2. 

—  Bei  Frost  ist  alle  Maurerarbeit  ein- 
zustellen. 2. 

—  Schraubenpfähle  als  Anker.  2. 

—  Die  russische  Batteriebau-Vorschrift, 
von  Major  F.  H  o  1  z  n  e  r.  3. 

—  Apparate  zur  Ermittlung  der  Trag- 
fähigkeit des  Baugrundes,  von  Major 

El  bogen.  3. 

—  Desinfeetionsfähigkeit  des  Pinols.  3. 

—  Erzeugung  von  Motallstfiben  durch 

Auspressen  in  heissem  Zustande.  3. 

—  Das  technische  Messen.  Analytische 
Betrachtungen  und  praktische  Be- 
wertung derselben,  von  Artillerie- 
Ingenieur  H.  Fadanelli.  4,  5. 

—  Neue  Vorschriften  für  die  Special- 
ausbiliung  der  technischen  Truppen 
in  Hussland.  4. 

—  Über  Verrostungsversnche  mit  Eisen- 
und  Stahlblechen  (Deutschland).  4. 

—  Cetnentanstiich  auf  gewalzten  Trä- 
gern. 4. 

—  Wassereinsaugung  von  Baumateria- 
lien. f>. 

—  Verbesserte     Kiesschutzleiste  fax 

Holzeementdücher.  5. 


Digitized  by  LaOOQle 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie*  u. 
Genie  •  Wesens.  Quelques  eonsidera- 
tions  sur  les  forte resses  ä  grand 
developpement  (Bespr.).  5. 

—  Das  bayerische  Rriegsbrücken- 
Material  und  das  Pontonnier-Regle- 
inent  vom  4.  März  1896,  von  Haupt- 
mann H.  v.  Ripper.  6. 

—  Die  Erweiterung  der  Gürtellinie  von 
Amsterdam.  Nach  Quellen  dargestellt 
von  Hauptmann  A.  Kutzluigg.  6. 

—  Tachynieterschicber  von  Puller- 
Breithaupt.  6 

—  Filter  aus  Asbestgewebe  mit  Kohlen- 
pulver-Aufschwemmung  in  der  Stadt 
Cherbourg,  von  Oberst  Tilsch- 
kert  6. 

—  Eisenvitriol  für  Anstrich  von  Kalk- 
mörtelverputz.  G. 

—  Härten  von  Stahl  in  Carbolsäure.  6. 

—  Neue  Art  der  Aufspeicherung  von 
Acetylen.  G. 

—  Über  provisorische  Befestigung  und 
Festungs-Iinprovisationen  (Bespr.)  6. 

—  Die  Werkzeugmaschinen  zur  Be- 
arbeitung der  Metalle  (Bespr.).  G. 

—  Ventilations-Anlagen  für  Mann- 
schafts-Wohn-  und  Nebenräume,  von 
Major  V.  Petrin.  7. 

—  Broterzeugung  und  Backöfen  in  Russ- 
land, von  Militär-Intend.  A.  S  e  i  pk  a. 
7. 

—  Befestigungsanlagen  des  Nordostsee- 
Canal3.  von  Hauptmann  R  Seissl. 
7. 

—  Etudes  sur  lu  role  des  places  fortes 
dans  la  defense  des  etat*  (Bespr.).  7. 

—  Die  Festung  in  der  heutigen  Krieg- 
fuhrung  (Bespr.).  7. 

—  Bestimmung  der  Lage  von  Objecten 
im  Vorfelde  von  Festungen.  Studie 
von  Major  B.  Schöffler.  8,  9. 

—  Commnnicirende  Gefässe  für  Über- 
mittlung von  Beobachtungen  aus 
Beobachtungsgegenständen  und  für 
Distanzmessungen,  von  Hauptmann 
J.  Zigall.  8,  9. 

—  Erfahrungen  mit  Carbolineum- 
Anstriehen.  8.  9. 

—  Bau  einer  Normalbahn  in's  Lager 
von  Chalons.  8.  9 

—  Photographis^hes  Notiz-  und  Nach- 
schlagebuch für  die  Praxis  (Bespr.). 
8,  9. 

—  Reisehandbuch  für  Amateur-Pb-to- 
graphen  (Bespr.).  8,  9. 

Militär-Zeitung.  Das  russische  Eisenbahn- 
netz. 3. 


LIX 

Militär-Zeitung  Eine  Leistung  des  Eisen- 
bahn-Regiments (in  Frankreich).  5. 

—  Verwendung  der  Pionniere  (in  ßuss- 
land).  5. 

—  Militärische  Luftschifffahrt  (in  Spa- 
nien). 5. 

—  Ein  neuer  Compass(Systein  Troschke). 
9. 

—  Nancy  (Befestigung  von).  10,  23. 

—  Photographien  aus  dem  Luftballon. 
10. 

—  Motorwagen  zu  militärisch.  Zwecken. 
12. 

—  Auch  eiue  Frage  (betreffend  die  Si- 
cherung unserer  Donaubrücken).  14. 

—  Die  Befestigungen  v.  Constantinopel. 
14 

—  Brieftauben   in  der  (italienischen) 
Flotte.  21. 

—  Über  den  Kampf  um  Eisenbahnen. 

—  Die    militärische    Bedeutung  der 
Wasserstrassen.  23. 

Armeeblatt.  Eröffnung  d.  Bahn  Schlacken- 
werth—Joachimsthal. 1. 

—  Militär-Aeronautik  (in  der  Schweiz). 
4 

—  Zeltboote  (Österreich).  9. 

—  Die  Befestigung  Gothenburgs  (in 
Schweden).  10. 

—  Die  Photographie  im  Dienste  der 
Heue  (Büspr).  l.Y 

—  Neuconstruirte  Schmalkalder  Bous- 
sole mit  Höhenmesser.  18 

—  Das  Telegraphiren  ohne  Drähte.  22. 

—  Festungsmanöver  (in  Frankreich).  25. 

—  Die  Abnützung  der  Eisenbahn- 
schienen. 20. 

—  Die  Befestigungen  von  Rom.  27. 

—  Über  das  Telegraphiren  ohne  Draht. 

—  Fahrbare  Feldbahnen  eigener  Art. 
28. 

—  Zur  Frage  der  Befestigung  von  Nancv. 
29. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  Simplex  Kühl-  und  Eiserzeu- 
gungsmaschine  von  Duncan,  Sewart 
A  Co  2. 

—  Die  Wasserrohrkessel  der  Dampf- 
schiffe  (Bespr.).  f>. 

—  Verdampfungsversuche  mit  einem 
Wasserrohrkessel  des  Typus  du 
Temple-Guyot.  8. 

—  Der  Kohlenverbrauch  der  Erde.  8. 

—  Die  Werkzeugmaschinen  zur  Be- 
arbeitung der  Metiille  (Bespr.).  8. 

Minerva.  Project  eines  8turmsteges, 
von  Hauptmann  E.  Weiss.  1. 
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Minerva.  Die  grossen  Schmiedepressen 
der  Panzerfabriken.  2. 

—  Die  Karstbefestigung,  von  L  i  b.  3. 

—  Zeltboote.  3. 

—  Militärische  Motorvagen.  3. 

—  Der  Kampf  um  Festungen  nach 
neueren  Anschauungen,  von  Haupt- 
mann A.  Margutti.  4. 

—  Photographien  in  natürlichen  Far- 
ben. 4. 

—  Ein  neuer  Compass.  4. 

—  Eine  Neuerung  im  Signaldienste  zu 
militärischen  Zwecken(Nordamerika). 
4. 

—  Verfolgung  eines  Luftballons  (fran- 
zösischer Versuch).  5. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Über  die  Leitung  der  Thä- 
tigkeiten,  insbesondere  der  Bewe- 
gung und  des  Feuers  der  schweren 
Belagerungs-Artillerie  bei  dem  An- 
griffe auf  Festungen,  mitbin  in  der 
Festungsschlacht.  Jänn.— April. 

—  Verkehrs-,  Beobachtungs-  und  Nach- 
richtenmittel in  militärischer  Be- 
leuchtung (Bespr.).  Jänn. 

—  Das  russische  Project  eines  Wasser- 
weges vom  Finnischen  Meerbusen 
nach  Mittelasien.  Febr. 

—  Die  Festung  in  der  beutigen  Krieg- 
fahrung  (Bespr  ).  April. 

UHitlr-Wochenbiatt.  Aufstieg  einer  Es- 
cadre  von  Luftballonen  in  St.  Peters- 
burg. 2. 

—  Arbeitsleistung  des  (französischen) 
Eisenbahn-Regimentes.  2. 

—  Nutzbarmachung  der  sibirischen 
Eisenbahn  für  militärische  Zwecke.  6. 

—  Beschädigungen  von  Militärbauten 
durch  Blitz  (Österreich).  7. 

—  Über  Krieg8rfider.  Jl;  —  Eine  Be- 
merkung hiezu.  39,  40. 

—  Die  Militärbahn  nach  dem  Lager 
von  Chälons  14,  39. 

—  Die  Kosten  der  Kopenhagener 
Landesbefestigung.  14. 

—  Eisenbahn  auf  Madagascar.  16. 

—  Die  neue  Sprengvorschrift  (Deutsch- 
land). 16. 

—  Fort  Jefferson  (auf  Dry  Tortugas).  21. 

—  Einige  Worte  über  die  Verteidigung 
und  den  Angriff  von  Constantinopel 
auf  der  Landseite  (Bespr.).  22,  23,  28. 

—  Linien-Coinpass.  System  v.  Troschke. 
30. 

—  EisenbahuCorbeil-Montereau  (Frank- 
reich). 30. 

—  Die  Zeltbahn   im  Feldbrüekenbau. 

32. 


Militär-Wochenblatt.  Versuche  mit  Luft- 
drachen (Nordamerika).  32. 

—  Umbau  des  Fort  Washington  (Nord- 
amerika). 34. 

—  Signaldienst  zu  militärischenZwecken 
(Nordamerika).  37. 

—  Telegrapbenübung  (in  Frankreich). 
37. 

—  Die  bürgerlichen  Einwohner  des 
verschanzten  Lagers  von  Epinal  37. 

—  Befestigung  von  Paris.  40. 

—  Ein  zweitägiges  Wintermanöver  bei 
der  Festung  Nirgendwo.  44. 

—  Die  griechischen  Eisenbahnen  und 
ihre  strategische  Bedeutung.  44. 

—  Die  Bedeutung  der  Schnellfeuer- 
Kanonen  und  der  Panzerungen  für 
die  Vertheidigung  der  Festungen. 
45. 

—  Übungen  der  Cavallerie  -  Pionniere 
(Österreich).  47. 

—  Neuconstruirte  Schmalkalder  Bous- 
sole mit  Höhenmesser.  48,  49. 

—  Jagd  auf  einen  Luftballon  durch 
Radfahrer  (Frankreich).  48. 

—  Verbands- Vereinigungen,  Syndicate 
etc.  technischer  Werke.  49. 

—  Befestigungswerke  in  Indien.  51. 

—  Belagerungsübung  bei  Lille.  52. 

—  Über  provisorische  Befestigung  und 
Festungs-Improvisationen  (Bespr.). 
53;  —  Eine  Zurechtstellung.  58. 

—  (Englische)  Eisenbahn  vom  Mittel- 
meer nach  Indien.  61. 

—  Die  Befestigung  von  Nancy.  62. 

—  Zweigeleisige  Eisenbahnen  (in  Frank- 
reich). 66. 

Neue  militärische  Blätter.  Neuerungen 
auf  dem  Gebiete  der  Fahrrad- 
Industrie.  Jänn. 

—  Versuche  mit  Scheinwerfern  bei 
Plymouth.  Febr. 

—  Die  Halbinsel  Cotentin  und  Cher- 
bourg  (Anlage  von  Befestigungen). 
Febr. 

—  Land-  und  Wasserwege  im  Kriege. 
Der  projectirte  Donau-Oderkanal  in 
seiner  strategischen  Bedeutung,  von 
Premier -Lieutenant  v.  Wunsch. 
April. 

—  Über  provisorische  Befestigung  und 
Festungs-  Improvisationen  (Bespr). 
Mai. 

—  Das  Fernrohr  und  die  Armee.  Mai. 

—  Der  Fortschritt  im  Bau  von  Fahr- 
rädern. Mai. 

Allgem.    Militär-Zeitung.    Die  Festung 

in  der  ht-utigen  Kriegführung  (Be- 
sprechung), b. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Grundriss  der 
Befestigungslehre  (Bespr.).  10. 

—  Der  neue  Milit&rcirkel  in  St.  Peters- 
burg. 13,  14. 

—  Nancy  als  Festung  ersten  Sanges. 
16,  50. 

—  Das  Fahrrad  in  Belgien.  18. 

—  Zur  Befestigung  von  Gothenburg 
(in  Schweden).  20. 

—  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Befestigungslehre  und  im  Festungs- 
kriege an  den  Kriegsschulen  (Bespr.). 
25. 

—  Über  provisorische  Befestigung  und 
Festungs-Iroprovisationen  (Bespr.). 
26,  33.  34. 

—  Grössere  Feldtelegraphen  -  Übungen 
(in  Frankreich).  2*. 

—  Ramis  Tschiftik,  eine  kurdische  Ka- 
serne. 43,  44. 

—  Neuconstruirte  Scbmalkalder  Bous- 
sole mit  Höhenmesser.  48. 

—  Die  Befestigung  von  Rom.  54. 

—  Eine  Pionnier-Übung  der  (hessischen) 
Cavallerie.  56. 

Deutsche  Heeree-Zeltung.  Verkehrs-,  Be- 
obachtungs-  and  Nachrichtenmittel 
in  militärischer  Beleuchtung  (Be- 
sprechung). 1. 

—  Das  russische  Eisenbahnnetz.  2. 

—  Quelques  mots  sur  la  defense  et 
l'attaque  de  Constantinople  du  cöte* 
de  la  terre  (Bespr.).  6. 

—  Verwendung  der  Pionniere  (Russ- 
land). 7. 

—  Der  Heliograph  (in  Nordamerika).  10. 

—  Ein  neuer  Compass  (System 
v.  Troschke).  18. 

—  Der  Gebrauch  der  Feldstecher  und 
Fernrohre  im  Kriege.  20 

—  Militärische  Motorwagen  (England). 
23. 

—  Uber  provisorische  Befestigung  und 
Festangs  -  Improvisationen  (Bespr.). 
36,  40,  41. 

—  Die  Landesbefestigung  44. 

—  Die  Miklasehewski'sche  Signallaterne 
(Rassland).  44. 

—  Benützung  von  Brieftauben  in  der 
(italienischen)  Flotte.  45. 

—  Entgleisung  eines  (russischen)Militär- 
zuges.  46. 

—  Zur  Befestigung  von  Cunstantiuopel, 
von  W.  Stavenhagen.  50. 

—  Über  da»  Signali-iren  im  Felde 
(England).  f>4. 

—  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Befestigungslohre  und  im  Fe>tung>- 
kriege  (Bespr  ).  5K 


Internationale  Revue.  Asiatische  Eisen- 
bahnen (Militär -geograph.  Studie). 
Febr. 

—  Nochmals  die  russischen  Eisenbahnen 
1896.  April. 

'—  Die  mittelamerikanische  C analfrage, 
von  Oberstlieutenant  Nienstaedt. 
April. 

—  Verkehrs-,  Beobachtungs-  und  Nach- 
richtenmittel in  militärischer  Be- 
leuchtung (Bespr.).  April. 

—  Festungs  -  Improvisationen ,  von 
Oberstlieutenant  H.  Frobenius. 
Mai. 

—  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
beständigen  Befestigung  (Bespr.). 
Mai. 

—  Des  forteresses  ä  grand  dereloppe- 
ment.  Juni. 

Arohiv  für  die  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offi- 
oiere.  Über  die  am  1.  Mai  1896  er- 
öffnete Berliner  Gewerbeaussteilung, 
von  Hauptmann  W.  Stavenhagen 
(Schluss).  1,  2. 

—  Ein  auf  Cuba  zur  Verwendung  ge- 
kommenes Blockhaus.  1,  2. 

—  Einige  Grundsätze  Generals  Brial- 
mont  über  Land-  ond  Seebefesti- 
gungen, von  W.  Stavenhagen. 
3,  4. 

—  „Praventor"  (Ausweichvorrichtung) 
(Bespr).  3,  4. 

—  Die  Anti-Brisanzgeschoss-Fortifica- 
tion.  16  Vertreter  derselben  und 
Rückblick  auf  das  Vorangegangene, 
von  G.  M.  Schröder.  5—8. 

—  Die  durch  Neuhöfer  &  Sohn  ver- 
besserten Scbmalkalder  Instrumente. 
5,  6. 

—  Die  Felsensprengungen  unter  Wasser 
in  der  Donaustrecke  „Stenka— 
Eisernes  Thor"  etc.  (Bespr.).  5,  6. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Festungswesen.  1896.  11.  Theil. 

—  Bericht  über  das  Pionnierwesen. 
1898.  II.  Theil... 

Wojennij  Sbornjik.  Über  die  auf  momen- 
tanen Durchzugspunkten  erbauten 
Küchenhorde  (Russland).  Mai. 

—  Zur  Befestigung  von  Kronstadt.  Mai. 

—  Die  Infanterie  und  die  Pionnier- 
arbeiten  (in  Russlaud).  Juni. 

Artillerijskij  Journal.  (Russische.)  Ver- 
suche behufs  Fe?t>?ellu:ig  der 
Widerstandskraft,  welche  die  Beton- 
verklridung  des  Brustwchrkammcs 
den  Pulverirasen  entgegenstellt. 
Febr.  ■ 
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Artdlenjüklj  Journal-  tut:  dt:.  ^uu; 

Kur 

-  J>J«:  iL   Vt'll    itli^ »;?;«•!  II -^J!    \  <f  I  -  Lj 

zur   Jv  hü  '.■-/:■  j'  tiut-nscuiillei. 

A'  .-v.'i  Liim,-!ü-:  -  Jiuin-ijivw  u 
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JL'  <  ►      /,U'  UdL'  VnfJ,'*-:- 

,-.<'i !•..;; •  ti'-i  i',uu',r.i  »ii.T.i i'paia;»  u-^r 
>■  i'iiu.  ri„M:...i.l.  ti   biam.    Af  f. 

t<  <}'■■   .-    :.a  II  !p  •:(..'       >'■'!>(<''}*'      U-  (k-t- 

iu.-f.i-';i.<;i.  i* »  -'.üu>;ci  '  Hai. 

-  J  '.<-  ".►(.    <.«-r  W        tj.:ii»'r  J'  «vtisn^- 
/  <     '..>■>,*:     Ut.l'.V.«-|;V|      \  '•li'.'  K'iiv 

II    :  ].'•!:     ü»'f  Mi^UR 

u.<;  J.'W.  «;i:t.:. 

—  T.  ,  .  r         /•  i       '-■•1  1  !  'alua..v:if  >-r.  I  wi: 

•v  ■  '       .  .    £'-1.--  "  t -i>      \.     J     U  i 

E>-:.  .•(.'•'-:/     Ji.!".*  iMÄ'.f  livr  Fv- 

ct(.L^"-J.  'w-  i  .m-rt^r  Fui,*.'..*,  v'ju 
A  O  r  <j  ii  ii  c  r.  J  *u/i  •  i'  ■ 
-■  \)\<  'J  buti/k«  l?  <li-j  r.ij...-ur»r  im  Ver- 
band«- mit  .i.it  ubn/.-u  Wa!1'.-:i- 
KaUim/.rii  im  Manöver,  V.'li 
W    Wrj!  k<>  Jänu. 

—  Äii'i'  i aii'/fn.  w«'l<-h''  b»-im  (ru-i-ifcoben) 
iViitoh-Tiaiu   und  -Park«;  als  wün- 

t<  Ii«  UsW<  Jt  .  l-v  ll'  ijj<-'t»  JillJtl. 

—  l.b.1  die  Aii wt-iuibark«'tt  verscbie- 
ihnn  Sv^lfint:  von  liriiek'-u  und 
'hierin*  b.-j  (J.biif^ilÜH^u,  von 
|luit|itiiwmii  Dallur  hatiow.  Järm. 

-  I>u«  Aufführung  von  Hauten  in  vom 
Eni  heben  heim^-sm-hten  (i'egenden. 
J.nin.,  Febr.;  —  Eine  Beiiehtigung, 
von  M.  U.-.-  owski  Juni,  Juli. 
|>ei  Kuitlu->  »les  ivewas>ers  auf  das 
|\.Mbnd-i  Vment  (Bespr.).  Jäim. 
Hi-.M-Siii'il'jüi:  d-T  Masehinen  zur 
1" i- i  ;  i _r - : «*1 1  :i ii xr  v-..n  Ihu-hzk'irdn  in 
d.-r  1' ..!<:■: k  v,  ta  L  K.jer  zu  Küln- 
K.i. «..-.*:  !.:  •    Im  -\  r.i.  J.ir.u. 

l»u-   M        ■  ::  V.;r  K-:r:i-^tcl]ung 

\'»n     j:.:  -1  .Ir.     u:. :  !>•_•♦ 
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iirßenieumj   Journal  fecitccinnn: 

]  ■ '-■stu.u-rsrrrabei.  Jam. 

1  —  Im-    Webauat    de:  Miiiiiiaar^i' 
zu  '1  uuk^  Jänn 

—  J>i-    rrst-     Anwendung    ^  I>  • 

JorTiucateriscner  i>acte; 
;        Im*  a'j1  (         yuj   de:,  ^uamm  - 
r,,*«|,^tv  Blockhau-'i  rr,-  Ji^:. 
titi    V  «jr«    über  zn5aminer.t'.j 
K-  idt-  i-crraphenstanp 
j  ui^ki  JknL. 

—  Ihe  Autlj.  iluu-  für  iciec::  .-  Rr^: . 

nii  khni^ciieii  MiI:LL»->- :  - 
miiitararztiiciier  Aiaa?aur 

l>:er.^iiur«r,  Febr 

—  Ze.  u-  Erwideraiur        L  ^t-n^ 
f'nudiuski     auf    a-^T;  AuisAr.- 
^aijjiTniumies-  JurewiT>?;!.  klE 

J>er    die    Landunirsar'  .  . 

lovvw  uberfühnet;  F-iiir-*:ri.r 
*'te      von  K.  p   V  Feb: 

—  J'ie  Bauten  und  EmTi*h:mi£:-rr 

.  Al'ir*-uj^iri»*n  russtschei.  Ac--t^T 
1tr    Kunst    und  Industrie* 
J:.)ire    VW,    Zü    yv.l:y    y  Tr 

ilif^r.j  Febr. 

—  Der   Ein fl uns   der  Ten.i-r&nr  - 
die  iii<rcbai)is'*beii  Eb?en*L-t-~.^. 
Kaut.N'.buk-.Stosbballen^  f 

H  u  1  U  b  r  e  m.  Febr. 

—  I^r  internationale  Con cur-  ":-tr.--f-- 
•Jen  Eutwurf  zu  einer  M&-^.-^£a-: 
dralkirche  zu  Kronstadt  ±-:z 

—  Die  Fentuugsvertheidiez:^  XI- 

—  Jiescbreibang  des  Arb*i:^iir^ 
Erbauung    einer  Ca(»:-i;zr». 
W.  Lüter.  März. 

—  Kurze*     Übersicht  ^ver^i^-i-::- 
('•ntralheizungssysteme.  f. 
Kudujtzki.  März. 

—  liide  des  fortifleations  d<  \x 
b«*lg^s   et  des  places  fran-aL^s 
Nord  dans  le  cas  d'une  guerre  fn^ 
alb'inande  (Bespr.).  Min 

—  IM»'  Elemente  der  Statik  be;  ?j.r 
(«rund>ärze    der   graphUri  -  j 
tiiodfi»    bei    der  Bere«i,Li^j 
B:iui«Mi  vBe.spr.').  März 

—  Hrnifrkunjren  eines  P  .n:;-rL  - r- 
F'.i-ut «Muntt  Oliudsiuski 

—  Hau  v»'u  rH'ü'stiiruiksrrn  ^zi  S^^- 

.   —  L1!    l:isM::d>^:uDr   irr  F  -  -  .- 

!  . :» A:  Mi: 
i        ^    a     ".  A:  r..  ' 
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Ingenieurnij  Journal.  Die  Thätigkeit  des 
6.  und  7.  (russischen)  _Pontonnier- 
Bataillons  zur  Zeit  der  Überschwem- 
mung durch  die  Flüsse  Weichsel, 
Narew  und  Wkra  im  Frühjahre  1888. 
(Aus  den  Erinnerungen  eines  Pon- 
tonniers).  April. 

—  Die  Festigung  von  Erdbohrungen 
mit  Schutzrohren  aus  konischen 
Gliedern  zusammengesetzt,  von 
Hauptmann  Sollotare w.  April. 

—  Die  leichte,  schnellfahrende  Fähre 
des  Lieutenants  Chudsinski.  April. 

—  Der  Minendienst  in  den  Schulen 
unserer  Sapeur-Bataillone.von  Haupt- 
mann Sollogub.  April. 

—  Über  das  Vorfeld  der  modernen 
Festungen,  von  P.  Klokatschew. 
Mai. 

—  Die  Herstellung  einer  Strasse  behufs 
Umgehung  einer  durch  Regengüsse 
zerstörten  Strecke  der  transkauka- 
sischen Eisenbahn  (im  Jahre  1895), 
von  Oberstlieutenant  Radsikowski. 
Mai. 

—  Ein  unvollendeter  Thurm  in  London, 
▼on  G.  Kri woschei n.  Mai. 

—  Zur  technischen  Schulung  der  (rus- 
sischen) Genietruppen.  Juni,  Juli. 

—  Die  Heizung  der  Locomotiven  der 
baltischen  Eisenhahn  mittels  Naphta, 
von  Lieutenant  P.  P  Leontjow. 
Juni,  Juli. 

—  Gedankensplitter  über  den  Dienst 
der  Festungs-Aeronauten  im  Frieden 

und  im   Kriege,  von  J.  R  w. 

Juni,  Juli. 

—  Zu  dem  Aufsatze  des  Obersten  Mjass- 
kowski :  „Der  artesische  Brunnen  im 
Arsenale  zu  Brjansk".  Eine  Bemer- 
kung von  G.M.  Starynkiewitsch. 
Jörn,  Juli. 

—  „Die  Civilbaukunst"  (Bespr.).  Juni, 
Juli. 

—  über  den  Ersatz  der  Dampfkraft 
bei  Pumpen  durch  die  elektrische 
Kraft,  von  S.  C  h  a  r  u  n  z  e  n  k  o  w.  Juni, 
Juli. 

—  Zur  Conservirung  des  zur  Kriegszeit 
in  Festungen  aufbewahrten  Fleisches 
mittels  der  Elektricität,  von  S.  C  h  a- 
runzenkow.  Juni,  Juli. 

L'avenlr  milltaire.  Les  ehemin*  de  fer  de 
campagne  en  Autriche.  2.172. 

—  Canots  improvise\s  pour  le  passugo 
des  cours  d'eau  (Autriche).  2.180.' 

~~  2  |yenS  ^e  *ransPort  en  campagne. 

—  Cherbourg  camp  retranche.  2.181. 


L  avenlr  militaire.  Le  cerf-volant  dans 
les  Operations  militaires.  2.183. 

—  Les  chemins  de  fer  beiges  aux  Prus- 
siens.  2.184. 

—  Le  camp  retranche'  de  Paris.  2.184. 

—  Les  bicyclettes  pliantes.  2.187. 

—  La  defense  de  Nancy.  2.191—2.193. 

—  L'enceinte  de  Paris.  2.192,  2.197, 
2.222. 

—  Manoeuvres  de  teiegraphie  militaire 
(en  France)  2.193,  2.195,  2.196, 
2.200. 

—  Les  bicyclettes  militaires  (en  Alle- 
magne).  2.195. 

—  La  Photographie  militaire.  2.197. 

—  Nancy  fortifiöe,  par  A.  Mey.  2.20S. 

—  Deraillement  (en  Allemagne).  2.208. 

—  Le  siege  de  Lille  (manoeuvres). 
2.209,  2.212,  2.214. 

—  Un  nouvel  appareil  teiegraphique. 
2.212. 

—  Les  procedös  rapides  de  debarque- 
ment  du  matöriel  d'artillerie.  2.212. 

—  Une  opinion  allemande  sur  la  fortifi- 
cation  de  Nancy.  2.214. 

—  Encore  la  fortification  de  Nancy. 
2.215  2  219 

—  La  teiegraphie  optique  en  Russie. 
2215. 

—  Les  ballons  captifs  dans  la  guerre 
sur  mer  (experiences  allemandes). 
2.217. 

—  Une  enquete  6ur  les  camps  retranches 
a  propos  de  Nancy.  2.220,  2.221. 

—  Les  chemins  de  fer  en  temps  de 
guerre.  2.221. 

—  Paris  port  de  mer.  2.222. 

—  Aerostation  militaire  (en  France). 
2.222. 

—  Nouveau  ballon  captif  (en  Allemagne). 
2.223. 

—  La  catastrophe  de  Tarbes  (dcroule- 
ment  d'un  pont  metallique  construit 
par  le  5C  genie).  2.225. 

—  Le  telegraphe  san.s  Iiis.  2.226. 

—  Les  frrtifications  de  la  Meuse.  2.227 
Journal  des  soiences  militaires.  Emploi 

Je  l'artillerie  dans  la  defense  des 
place*,  par  le  commandant  Josset 
(suite).  Jänn.,  Febr. 

—  Leitladen  für  den  Unterricht  in  der 
beständigen  Befestigung .  (revue). 
Febr. 

—  Grundriss  der  Befestigungslehre 
(revm-i  März. 

—  Passage  de  ri viere,  par  Cha  t  erbo  x. 
April 

Revue  du  cercle  militaire.  Le  fort  JeflVr- 
soii  (aux  Etnts-Ur;sj.  1 
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Revue  da  oerole  mllftalre.  La  byciclette 
Gerard  en  Russie.  1. 

—  Le  percement  da  Simplon.  1. 

—  Aerostation  militaire  (suisse).  2. 

—  La  byciclette  pliante  (essais  beiges). 
4. 

—  La  fortification  de  Gothenborg.  4. 

—  Le  cbemin  de  fer  de  l'Est  chinois. 
5. 

—  Les  travanx  de  fortification  (aux 
Etats-Unis).  5. 

—  Des  bateanx  faciles  a  construire 
(Autriche).  6. 

—  Conference  ä  1'InstitutTechnologique 
(rasse).  (Concernant  le  röle  des  bal- 
lons  dans  les  Stüdes  relatives  a 
l'etablissement  d'un  chemin  de  fer.) 
7. 

—  Les  chemins  de  fer  italiens  de  la 
Mediterrane^.  8. 

—  La  byciclette  Gerard  (en  Italie).  11. 

—  L'histoire  d'nne  invention  (la  by- 
ciclette pliante).  12;  —  Rectiflcation. 
13. 

—  Une  jumelle  de  poche.  13. 

—  Une  epreuve  de  bicyclette  (aux 
Etats-Unis).  13. 

—  Le  chemin  de  fer  rnsso-chinois.  13. 

—  La  frontiere  suedoise  (fortifications 
et  chemin  de  fer  strategique).  14. 

—  Projet  d'an  nouveau  chemin  de  fer 
Sibirien.  15. 

—  A  propos  da  Transsibe*rien.  17. 

—  La  fortification  permanente  (revue). 
17. 

—  Refuges  militaires  et  cabanes  dans 
les  Alpes  suisses.  18. 

—  Aerostation  et  velocipedie  militaire 
combinees  (France).  18. 

—  La  teiegrapbie  militaire.  19. 

—  La  defense  de  Constantinople  du 
cotö  de  la  terre.  21. 

—  La  jumelle— pochette  du  comman- 
dant  Ney.  22 

—  Le  chemin  de  fer  du  Nord  de  la 
Russie.  24. 

—  Manuel  pratique  du  conductcur 
^'automobiles  (revue).  24. 

—  Los  aerostats  captifs  poor  la  guerre 
navale  (Alleruagne).  25 

Le  spectateur  militaire.  Le  cydose  (nou- 
veau >\  steine  de  brouette,  en  Italie). 
IM 

—  Exp-  riences  de  la  bicyclette  Gerard 
(en  Italie).  155. 

—  Explosion  d'un  aerostat  militaire  (en 
Allemagnei  TG 

—  Le  ob. -min  du  fer  du  St-neVti!  au 
Niger  <r<'vue)   1  f>T>. 

t 


Le  spectateur  militaire.  Manoeuvres  de 

teiegraphie  militaire  (France).  158. 

—  La  Situation  de  Paris  dans  le  cas 
d'un  nouveau  siege  (opinion  d'un 
Anglais).  159. 

—  Les  camps  retranches  dans  la  de- 
fense des  etats,  par  P.  Lehaut- 
court.  161. 

—  Operations  de  siege,  avec  cadres 
(a  Lille).  162. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Le  Trans- 
siberien  et  le  chemin  de  fer  de  la 
Mandchourie.  833,  834. 

—  Nouvelles  lignes  de  chemins  de  fer 
ouvertes  ä  la  circulation  (en  Russie). 
835. 

Revue  d'artillerie.  Projet  de  communica- 
tion  par  voie  ferree  entre  Milan  et 
Munich  a  travers  l'Engadine.  Jann 

—  Organisation,  attaque  et  defense  des 
places  (revue).  Marz. 

—  Vitesse  des  prineipaux  trains  inter- 
national. Juni. 

Rivista  rallitare  italiana.  La  ferro  via  del 

campo  di  Chalons.  2. 

—  Ferrovia  russo-ebinese.  4. 

—  L'officina  frigorifera  della  Villette 
(Francis).  5. 

—  Nuova  ferrovia  (in  Bulgaria).  7. 

—  Alcune  idee  sulla  fortineazione.  9. 

—  II  traforo  del  Serapione.  11. 

—  La  difesa  di  Costantinopoli  dalla 
parte  di  terra.  11. 

—  Le  fortezze  a  grande  sviluppo.  12. 

L'eeerclto  Italiano.  Preoccupazioni  fran- 
cesi  pel  traforo  del  Sempione.  8. 

—  La  statistica  telegrafica  del  mondo. 
13. 

—  I  cervi-volanti  (recensione). 

—  La  ferrovia  del  Gottardo.  19. 

—  La  bicicletta  „d'agevolezza",  pel 
maggiore  G.  Natale.  45,  48. 

—  Caserma  di  cavalleria  in  Firenze. 
47. 

—  Bicicletta  da  strada  pei  militari.  49. 

—  La  fortifieazione  de)  passato  e  la 
contemporanea.  49. 

—  Nuovo  apparato  telegrafico.  60. 

—  Le  fortitieazioni  di  Koma.  06. 

—  II  telegrafo  senza  fili.  76,  77. 

—  Di  un  ridotto  centrale  di  difesa  (in 
Italia,  Piac»>nza  Tradelia).  80. 

Rivista  d'artlglieria  e  genio.  Lavori  del 
i^enio  nellc  o dorne  inglosi.  Jänn 

—  Telegrafin  s'«n/a  fili,  sistema  Marconi 
(in  Inghilterra)  Jänn. 

—  I/.espanded  metal*  (Inghilterra). 
Jänn. 
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Riviata  d'artfglierla  e  genio.  Questioni  . 
di  fortificazione  odierna  (recensione). 
Jann. 

—  Organisation,  attaque  et  däfense  des 
placea  (recensione).  Jänn. 

—  Sulla  misara  delle  pendenze  delle 
strade  nelle  ricognizioni  militari,  pel 
tnaggiore  Gaarducci.  Febr. 

—  II  sistema  difensivo  del  Tirolo,  stu- 
dio del  tenente  colonnello  Frobe- 
nias.  Febr.— April. 

—  Modificazioni  al  letto  del  soldato. 
Febr. 

—  Grande  gara  di  vetture  automobili 
(Parigi— Marsiglia  e  vice  versa). 
Febr. 

—  Macchina  volante  Stenzel.  Febr. 

—  Forno  continuo  per  la  fabbricazione 
del  cemento.  Febr. 

—  Paletto  a  vite.  Febr. 

—  Estrattore  d'aria  Beedham.  Febr. 

—  Impiego  deir  olio  di  catrame  per 
la  conservazione  dei  cordami  (Fran- 
cia).  Febr. 

—  Esercitazione  di  attacco  di  fortiflca- 
zioni  campali  ad  Elsenborn.  Febr. 

—  Nnova  legadialluminio  (Inghilterra). 
Febr. 

—  Motore  da  tramway  ad  ammoniaca 
(America).  Febr. 

—  Obiettivo  di  30m  di  diametro  (Ame- 
rica). Febr. 

—  Fabbricazione  dei  tubi  sottili  di  me- 
tallo.  Febr. 

—  Sistema  di  strade  ferrate  sospese. 
Febr. 

—  Nota  sui  principi  dell'  arte  difensiva, 
pel    maggiore   E.  Rocchi.  März. 

—  Tipo  di  tenda  per  ospedale  da  campo 
di  montagna,  pel  tenente  colonnello 
Marzocchi.  März. 

—  PoDte  levatojo  a  contrappesi  equili- 
brati.  März. 

—  I  mattoni  vetrifieati  per  la  pavimen- 
tazione  stradale.  März. 

—  L'elettricitä  impiegata  nella  prepa- 
razione  della  carne  in  conserva  (al  ; 
Brasile).  März. 

—  Un  nuovo  gas  illuminante  (in  Italia). 
März. 

—  Piastrelle  antipiriehe  di  carta  e  di 
legno  (in  Italia).  Mar/. 

—  Le  spese  per  la  ferrovia  della  Si-  : 
beria.  März. 

—  Pavimentazione  stradale  con  guide 
di  ferro  (agli  Stati  Uniti).  März. 

—  Trasformazione  diretta  dell'  energia  ; 
elettrica  iu  luce  (agli  .Stati  Luiri). 
März. 
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Rivista  d'artigllerla  e  genlo.  Le  forti- 
fieazioni  di  Gothenburg  (in  Isvezia). 
März. 

Le  interruzioni  stradali,  pel  maggiore 
G.  Natale.  April. 
A  proposito  di  un  manoscritto  ine- 
dito  del  secolo  XVI0  (solle  fortifica- 
zioni  di  Palermo).  April. 
Ricoveri  sotteranei  alla  prova  (di 
tiro).  April. 

Binoccolo  tascabile  Ney  (Francia). 
April. 

L'acciajo  con  nichelio.  April. 
Copertura  di  tetti  con  tela  prepa- 
rata.  April. 

Statistica  degli  edifici  militari  col- 
piti  dal  fulmine  (Austria).  April. 
Colombi  viaggiatori  a  mare  (Francia). 
April. 

Impiego  deir  acetilene  in  soluzione. 
April. 

Communicazioni  telefoniche  fra  navi 
(inglesi)  mediante  un  cervo  volante. 
April. 

Impiego  dei  cervi  volanti  corae  osser- 
vatorio  (agli  Stati  Uniti).  April. 
Segnalazioni  con  cervi  volanti  (Ame- 
rica). April. 

Impiego  della  carta  nella  costru- 
zione  delle  case  (agli  Stati  Uniti). 
April. 

Quelques  considörations  sur  les  for- 
teresses  a  gTand  de>eloppement 
(recensione).  April. 
Etudes  sur  le  röle  des  places  fortes 
dans  la  defense  desetats  (recensione). 
April. 

Colombaie   militari,    pel  capitano 
T.  Crociani.  Mai. 
Alcuni    particolari    delle  armature 
dei  tetti,  pel  capitano  J.  Ca  sali. 
Mai. 

Ricoveri  militari  e  baracche  nelle 
Alpi.  Mai. 

Ferrovia  a  rotaja  unica,  sistema 
Caillet.  Mai. 

Esplosione  di  un  areostato  militari 
(pru.ssiano).  Mai. 

Barche  «Ii  cemento  con  ossatura  di 
ferro  (in  Italia).  Mai. 
C<>n.*iderazi<mi  i  del  colonnelo  P  f  u  n  d) 
sui  ponti  militari.  Mai. 
Ridiiziune  dell'  a.sta  dei  parafulmint 
da   tissu    in    girevole,    pel  capit 
L  M  a  r  i  n  e  1 1  i.  Juni. 
Condizioni   per  rimpianto   dei  uia- 
crazzini  per  dinamite.  Juni. 
MaiKAre   di  tek^rafia  militare  (in 
Francia).  Juni. 
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Rivista  d'artlglieria  e  genio.  Manovre 
d'assedio  coi  quadri  a  Lilla.  Juni. 

—  Precauzioni  du  prendersi  nell'  im- 
pianto  di  conduttori  elettrici  in 
vicinanza  delle  polveriere.  Juni. 

—  Inipiego  degli  acrostati  per  esplorarc 
il  fondo  del  mare.  Juui. 

—  Fusione  degli  stabilimenti  del  Me- 
diterraneo  e  del  Creusot  (in  Francia). 
Juni. 

—  I  vagoni  blindati  (agli  Stati  Uniti) 
Juni. 

—  Lastre  di  ferro  coperte  con  alluininio 
(America).  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Servioe  In- 
stitution. The  Construction  and  Wor- 
king  of  tbe  Belleville  Boilers,  by 
A.  E.  Tom pk in s.  230. 

—  Chaudieres  marines  (notice).  231. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Encampments  in  Hill  Warfare 
on  tbe  N.  W.  Frontier  of  India, 
by  Captain  0.  C.  Williamson.  5. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 

Tbe  New  Cable  to  Hayti.  24. 

—  The  Guatemala  Northern  Railway. 
24. 

—  The  Elementar)'  Prineiples  of  Me- 
chanics  (notice).  24. 

—  Krupp'«  Gussstahlfabrik  (notice).  24. 

—  Camps,  Quarters  and  Casual  Places 
(notice).  24. 

—  Aluminium:  its  Ilistory,  Oceurence, 
Properties,  Metallurg?  and  Applica- 
tions, lncluding  its  Alloys  (no- 
tice). 25. 

—  Quelques  mots  sur  l;i  defense  et 
l'attaque  de  Constantinople  du  cöte 
de  la  terre  (notice).  25 

—  Die  Auwendung  der  Photographie 
zu  militärischen  Zwecken  (uotice). 

La  Belgique  milltaire.  Appareil  tele- 
graphique  pour  la  cavalerie  (allc- 
mande).  1  ;M2 

—  Uber  provisorische  Befestigung  und 
Festung  -  Improvisationen    I  revue). 

1.350.  i  :}<;:> 

—  La  Photographie  militairo  (en  Alle- 
mairne*   1  3">1 

Revue  de  l'armee  beige.  'J'nuji.urs  la  <jue- 
stion  de  la  tV.rtilicatiim  cuiras.-ee. 
.lann  ,  F'  l'i". 

—  l'"tat  ai-lut-l  ']<■  1.»  ' | u<-.-! i«!ti  des  ihe- 
itiins  A  IVr  au  j.-.mt  «i--  vue  m ili- 
t ; l i ■  v.  .I.u  Ii  ,   K<  '"V 

—  r'iH'iuiii        l'.'r  'in   Suu.iaii  fran<;ai.-.. 

.I.VMl..  Y':\>i 


Revue  de  l'armee  beige.  Cheinin  de  fer 
projete"  de  la  Guiuee  francaise.  Jänn., 
Febr. 

—  La  defense  et  l'attaque  de  Constanti- 
nople du  cöte"  de  la  terre  (revue). 
Jänn  ,  Febr. 

—  De  l'emploi  des  pieui  ä  vis  pour 
la  construction  des  ponts  dans  les 
travaux  de  fortification  de  Copen- 
hague.  März,  April. 

—  Coüt  des  fortifications  de  Copen- 
hague.  Mai,  Juni. 

—  Gruudriss  der  Befestigungslehre 
(revue).  Mai,  Juni. 

—  Compagnie  des  hauts  -  fourneaui. 
forges  et  acicries  de  la  marine  et 
des  chemins  de  fer  (revue).  Mai,  Juni 

—  Die  elektrische  Vorfeldbeleuchtung 
und  deren  Anwendung  im  Festung«- 
kriege  (revue).  Mai,  Juni. 

Allgem.  schweizerische  Militär- Zeitung. 
Gotthard-Kaserne.  1. 

—  Major  Nieber  über  Luftschiffahrt. 
4. 

—  Die  Anwendung  der  Photographie 
tu  militärischen  Zwecken  (Bespr! 
6 

—  Die  optische  Telegrapbie  in  der 
französischen  Armee.  8. 

—  Wettfahren  des  schweizerischen  Pon- 
tonnier-Fahrvereine8.  9. 

—  Ein  Eisenbahnunglück  (in  Deutsch- 
land). 22. 

—  Ein  Eisenbahnunglück  (in  Bussland). 
22. 

—  Ein  grossartiges  Brunnenunter- 
nehmen (zu  Marienwerder).  26. 

—  Die  französischen  Feldtelegraphen- 
MnmWer.  27. 

—  Über  provisorische  Befestigung  and 
Festung*  -  Improvisationen  (Bespr  > 
29- 

—  Feldtelegraphie-Übung  (in  Bavero; 

30. 

Schweif.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Neuere  Formen  der  provisorischen 
Befestigung  1 :  —  Erwiderung  2,  3 

—  Ueiuhold  Wagner  über  provi- 
sorische Befestigung  uud  Festungs- 
Improvisationen.  3. 

—  Die  F<  ?tu!i£r  in  der  heutigen  Kriee?- 
Jiilirun^  jBf.-pr.).  3. 

—  Giund>atze  der  Scblacbtfeldbefesti- 
l'uiil'  und  tles  Kampfe*  um  verschämt«; 
J-MdluiiL^'n  4- 

—  Nein  uiistruirte  Schiualkalder  Bous 
sob*  mit  Hf'h'-ninesscr.  5. 

—  (i.u  r;ils  Brialinont  Grundsatz-' 
ü'ooi  Laii'K^bi't'.'stigungen.  5 
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Schweiz.  Zeitscbrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

2.  Wettfahren  des  schweizerischen 
Pontonnier- Vereines.  5. 

—  Arbeitsleistung  des  (französischen) 
Eisenbahn-Regiments.  5. 

—  Die  Beilpicke  (der  österreichischen 
Infanterie).  5. 

—  Feld-Telegraphen  in  Indien.  5. 

—  Die  Werkzeugmaschinen  zur  Be- 
arbeitung der  Metalle  (Bespr.).  5. 

—  Reitzner's  Diopterrohr.  6. 

—  Wassereinsaagung  von  Baumateria- 
lien. 6. 

—  Die  Felsensprengungen  unter  Wasser 
(Bespr.).  6. 

Schweiz.  Monatschrift  für  Offleiere  aller 
Waffen.  Über  die  Einführung  des  mili- 
tärischenFesselballons  bei  der  schwei- 
zerischen Armee  (Schluss).  1. 

—  Unsere  doppelspurigen  Eisenbahn- 
strecken. 1. 

—  La  neutralite*  de  la  Haate-Savoie  et 
la  ligne  Aoste—  Martigny.  1. 

—  Hilfsmittel  zum  Überschreiten  von 
Flüssen  (Frankreich).  1. 


Schweiz.  Monatschrift  für  Officiere  aller 
Waffen.  Grundsätze  über  Schlacht- 
feldbefestigung und  den  Kampf  um 
verschanzte  Stellungen  (Bespr.).  2. 

—  Über  den  Festungsangriff  (Bespr.). 

3. 

—  Verkehrs-,  Beobachtungs-  und  Nach- 
richtenmittel in  militärischer  Be- 
leuchtung (Bespr.).  4. 

Revue  milltalre  sulsse.  Quelques  conside"- 
rations  sur  les  ponts  militaires,  par 
le  colonel  Pfund.  1. 

—  Les  ballons  captifs.  1. 

—  Une  automobile  de  guerrc  (en  Angle- 
terre).  2. 

—  Refuges  militaires  et  cabanes  dans 
les  Alpes,  par  le  lieut.  J.  Spiro.  4. 

—  Explosion  d'un  aerostat  militaire 
(prussien).  4. 

—  Bicyclettes  pliantes  militaires.  6. 

—  Principes  de  la  fortification  du 
champ  de  bataille  et  de  l'attaque 
et  de  la  defense  de  positions  forti- 
fiees  (revue).  6. 


5.  Militär  -  Unterrichtswesen.  Berufsprüfungen.  Bildungsschriften. 
Kriegsspiel.  Literatur.  Bibliothekwesen.  Wissenschaftliche,  gesellige 

und  ökonomische  Vereine. 


Streffleur'8  österr.   millt.  Zeitschrift. 

Die  Erprobung  vor  der  Commission 
zur  Benrtbeilung  der  £tabsofficiers- 
Aspiranten  (Österreich).  Febr. 

—  Katalog  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs 
1896  (Bespr  ).  Febr. 

—  Cavalleriatische  Kriegsspiete  auf 
kriegBgeschichtlicher  Grundlage,  von 
Oberstlieutenant  A.  Strobl.  Juni. 

Organ  der  milit-wissenschaftl.  Vereine. 
Schwert  und  Fe  ier,  von  Hauptmann 
0.  Criste.  LIV.  Bd.  4. 

—  „Dictionnaire  militaire"  (Commis- 
saire— Ecoles;  (Bespr.).  LIV.  Bd.  5. 

—  Bibliographischer  Theil  (Nov.  is% 
bis  Ende  April  1897).   LIV.  Bd.  6. 

—  Autoren-Verzeichnis  der  im  Bd.  LIV 
des  „Organa  besprochenen  Werke. 
LIV.  Bd.  0 

—  XLII.  Repcrtorium  der  Militär- Jour- 
nalistik (II.  Seinester  IHM).  LIV.  Bd. 
6. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Ausführlich.-*  Lehr- 
buch der  russ.  Sprache  fBespr.).  4. 

—  Dictionnaire  militaire  [ C<>uuiii.ssu.ir».- 
Eeoles)  (Bespr.)  »i. 


Mittheil.  ub.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  Renseigneraents  divers 
(Bespr.).  7. 

Militär-Zeitung.  (Rumäniens)  militärische 
Unterrichts-  und  Erziehungs-An- 
stalten. 4. 

—  Ein  Militär- Pädagogium  (Öster- 
reich). 6. 

—  Schlussprüfungen  an  der  (französi- 
schen) Kriegsschule.  H. 

—  Die  theoretische  Prüfung  zum  Stabs- 
officier  (österreii'h).  18. 

—  Honved-Bildungs -Anstalten.  20,  23. 

—  Zur  Reform  der  k.  k.  Landwehr- 
Bildungs-Anstalten  25. 

—  Heer  und  Volksbildung  (in  Öster- 
reich*. 2G. 

Armeeblatt.  Ein  deutscher  Flottenverein 
in  SiVlamorika.  1 

—  Brauchen  wir  geschulte  Lehrer  '*  von 
Hauptmann  Mach  an.  H. 

—  Mever's  Conversations-Lexikon  (Be- 
sprechung;.  3,  7.  20. 

I   —  /.um  l ' apitel :  '„  Krziehung**.  4.  • 

—  l'ie  preußischen  CadeUen-Anstalten. 
4 
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Armeeblatt.  Die  Erprobung  vor  der 
Commi8sion  zur  Beurtheilung  der 
Stabsofficiers  •  Aspiranten  (Öster- 
reich). 6. 

—  Die  Aufnahme  in  die  Militär- Bil- 
dungs-Anstalteu  (Österreich).  6. 

—  Die  Militär-Vorbereitungsschulen  (in 
Frankreich).  10. 

—  Darf  sich  der  Zögling  amüsiren?  12. 

—  Naglovsky-Preis  (Russland).  14. 

—  DieKriegsgeschichte  in  Zinn  (Feuille- 
ton), von  0.  Teuber.  19,  20. 

—  Eine  Vereinigung  ehemaliger  Offi- 
ciere  (Österreich).  2t. 

—  Ungarische  Militär-Bildungs-Anstal- 
ten und  das  gemeinsame  Heer.  22. 

—  Cavallerie-Officiere  in  der  Kriegs- 
schule (Frankreich).  24. 

—  Erziehet  österreichisch!  27. 

—  Die  Militärschule  im  Szäklerlande.  28. 

—  Generalstabs-Akademie  (Russland). 
30. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Die  Reform  der  nautischen 
Schulen  in  Österreich-Ungarn,  von 
E.  Getcich.  1. 

—  Praktisches  Lehrbuch  der  italieni- 
schen Sprache  (Bespr.).  7. 

Minerva.  Beitrag  zur  theoretischen  Fort- 
bildung junger  Officierc,  von  Major 
Ph.  Fähndrich  (Forts.).  2-5. 

lahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Zur  Stellung  der  Militär- 
Literatur  in  der  russischen  Armee. 
April. 

—  Der  Aufenthalt  in  Deutschland. 
Einige  Rathscbläge  für  denselben 
vom  Leiter  der  „France  iuili- 
taire".  Juni 

—  Illustrirtes  deutsches  Militär-Lexikon 
(Bespr ).  Juni. 

—  Dictionnaire  militaire  (Bespr.).  Juni. 
Militär-Woohenblatt.  Die  Akademie  der 

Kriegswissen.schaften  in  Stückholm.  4. 

—  Preisverteilung  der  „Ac&demie 
Franchise".  5. 

—  Cadettenschule  zu  Strass  (Öster- 
reich). 5. 

—  Der  Honved-Stabsofticierscurs.  6. 

—  Die  Aufnahme  für  den  Krie^f^chul- 
Kurs  zu  Jelissawetgrad.  6. 

—  „Juurnal  olticiel".  1 1. 

—  Aufnahme  in  die  Kriejr^chule 
(Österreich).  13. 

—  Cadettcnbehule  (in  Belgien).  14 

—  Prüfung  in  der  Militär-Akademie  zu 
Westpoint.  14. 

—  K-rner's  „Leier  und  Schwert"  (in's 
Franz  .sieche  übersetzt).  17. 

w 


Militär-Wochenblatt.  Marine  -  Akademie 
und  Militär-Schulen  (in  Italien).  17. 

—  Allgemeiner  deutscherVersicheruugs- 
verein  in  Stuttgart.  19. 

—  Militär  -  Vorunterricht    (in  Frank- 
reich). 19 

—  Deutscher     Sprachunterricht  (in 
Frankreich).  19. 

—  Fortbildung    der  Resenre-Officiere 
der  Marine  (Frankreich).  19. 

—  Aufnahmeprüfung  der  polytechni- 
schen Schule  (Frankreich).  22. 

—  Schweizerische  Militär-Schulen.  23. 

—  Stabsofficiers  Prüfungen  1897  (in 
(Österreich).  23,  54. 

—  Kaiserin  Augusta- Verein  für  deutsche 
Töchter.  27. 

—  Neuordnung  der  (italienischen) 
Marine-Akademie.  28. 

—  Aufnahme  in  die  (spanische)  Militär- 
Akademie.  28. 

—  Aufnahme  in  die  Officiers-Bildungs- 
Anstalten  (Frankreich).  37. 

—  Genetische  Skizzen  für  die  Kriegs- 
schule (Österreich).  37. 

—  Aufnahmen  in  die  Militär-Vorberei- 
tungs-Schulen (Frankreich).  38. 

—  Inspiciruog  der  Militär-Erziehungs- 
und Bildungs-Anstalten  (Österreich). 
41. 

—  Wiener  militär  -  wissenschaftlicher 
und  Casino-Verein  (1896).  42... 

—  Militär- Veteranen-Reichsbund(Öster- 
reich).  43. 

—  HauptprÜ/ung  für  den  höheren  Ar- 
tillerie- und  Genie  -  Curs  1897 
(Österreich).  43. 

—  v.  Löbell's  Jahresberichte  etc.  23.  Jahr- 
gang 1896.  (Bespr.).  48,  49. 

—  Fortbildung  der  Generalstabs-Offi- 
ciere  (in  Frankreich).  50. 

—  Zur  Aufnahme  in  die  Militär-Schule 
für  Artillerie  und  Genie  (Frank- 
reich). 50, 

—  Militär-Bildungs-Anstalten  (für  Un- 
garn). 52. 

—  Die  Majorsprüfung  (in  England).  54. 

—  Übung  von  Oflicier-Anwärtern  der 
(spanischen)  Kriegsschule.  57. 

—  Entlassungen  aus  den  russischen 
Militär-Akademien  63. 

—  Pd^hruni.'sreise  der  (französischen) 
Intendantur-Schule.  65. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  wissen- 
schaftliche Ausbildung  des  Soldaten 
(Bespr.)  Jäiin. 

—  Vocabulaire  militaire  (Bespr.).  Fei  r 

—  Meyer's  Conversations-Lexikon  (Be- 
sprechung) Febr. 
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Neue  militärische  Blätter.  Ulustrirtes 
deutsches  Militär-Lexikon  (Bespr.). 
Mai. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Verlegung 
einer  Cadetten-Classe  (Preussen).  5. 

—  Die  Cadetten- Schule  zu  Strass  (Öster- 
reich). 9. 

—  Eine  Kriegszeitung  der  Aufständi- 
schen auf  Cuba.  10. 

—  Zur  Aufnahme  in  die  Cavallerie- 
Schule  zu  Jelissawetgrad.  12. 

—  Renseiguements  divers  (betreffend  die 
französische  Sprache)  (Bespr  ).  29. 

—  Ulustrirtes  deutsches  Militär- Lexikon 
(Bespr.).  35. 

—  v.  Löbell'8  Jahresberichte  Ober  die 
Veränderungen  etc.  23.  Jahrg.  1896 
(Bespr.).  38. 

—  Umgestaltung  der  Oberfeuerwerker- 
Schule  (zu  Berlin).  41. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  „Die  Um- 
schau" (Bespr.).  13. 

—  Meyer's  Conversations-Lexikon  (Be- 
sprechung). 15,  41. 

—  Die  deutsche  Sprache  im  italieni- 
schen Heere.  18. 

—  Die  Militär- Vorbereitungsschulen  (in 
Frankreich)  21. 

—  Rumäniens  militärische  Bildungs- 
und Erziehnngs-Anstalten.  25,  26. 

—  Questionnaire  militaire  francais-alle- 
mand  (Bespr).  28. 

—  Kurzgefasstes  Militär -Handwörter- 
buch für  Armee  und  Marine  (Bespr.). 
32. 

—  v.  Löbell's  Jahresberichte  23- Jahrg. 
1896  (Bespr.).  50 

—  Dictionnaire  militaire  (Bespr.).  53. 

—  Hauptmanns-Prüfungen  (in  Italien). 
57. 

Internationale  Revue.  Zur  militärischen 
Publicistik  unserer  Zeit.  Ein  kurzer 
Rückblick.  Jänn. 

—  Die  Organisation  und  der  innere 
Dienst  in  der  „Ecole  militaire  de 
Saint-Cyrw,  von  Graf  v.  H  a  s  1  i  n  g  e  n. 
Jänn. 

Archiv  für  die  Artillerie-  u.  Ingenieur  Offi- 
Ciere.  Questionnaire  militaire  fran- 
cais-allemand  (Bespr.).  3,  4. 

—  „Renseignements  divers*  (Bespr.). 
5.  6. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Militär-Erziehungs-  und  Bildungs- 
wesen. 1896.  II.  Theil. 

—  Bericht  über  die  kriegs-  und  heeres- 
geschichtliche  Literatur.  1896.  II. 
Theil. 


LXIX 

WojennlJ  Sbornjik.  Eine  Bemerkung  zu 
den  Lehrplänen  der  Junker-Schulen 
(in  Russland),  von  P.  A  g  a p  o  w.  Jänn. 

Artillerijskij  Journal.  Encyklopädie  der 
Militär-  und  Marine-Wissenschaften 
(Bespr.).  Jänn. 

Ingenieurnlj  Journal.  Leitfaden  der 
Rechenkunst,  der  praktischen  Geo- 
metrie und  des  Zeichnens  für  die 
Mannschaft  d.  Specialschulen  sämmt- 
licher  Feld-,  Festungs-  und  Lebr- 
Genietruppen  (Bespr.).  Mai. 

L'avenir  militaire.  L'examen  d'entre'e 
l'Ecole  de  guerre  francaise.  2.177  ;  — 
ä  TAcade'mie  de  guerre  allemande. 
2.179,  2.180. 

—  Nouvelles  conditions  pour  l'admis- 
sion  ä  l'^cole  de  cavalerie  ä  Jelissa- 
wetgrad. 2.179. 

—  L'union  militaire  coopörative  ita- 
lienne.  2.183. 

—  Les  livres  pour  le  soldat.  2186, 
2.189-2.192,  2.195,  2:200,  2.203, 

—  Ecoles  militaires  francaises.  2.186. 
2.188,  2.195. 

—  Le  cercle  militaire  (russe)  de  Samar- 
cande.  2.187. 

—  La  section  historkjue  (des  archives 
de  la  guerre  en  France).  2.192. 

—  La  greve  de  la  cavalerie  ä  l'Ecole  de 
guerre  (en   France).  2.193,  2.195. 

—  „Renseignements  divers"  (revue). 
2.195. 

—  Examen  pour  le  brevet  d'ätat-major 
(en  Antriebe).  2.198. 

—  Les  t  ravaux  d'e"tude  des  officiers  d'e"tat- 
raajor  en  France).  2.204. 

—  Le  prograrame  des  examens  ä  Saint- 
Cyr.  2.204. 

—  L'education  militaire  materielle 
(Autriche).  2.205,  2.212. 

—  Une  acad^mie  militaire  (hongroise). 
2.213. 

—  Les  ecoles  militaires  pröparatoires 
(en  Autriche).  2.215. 

—  Les  associations  d'anciens  militaires 
allemands.  2.216. 

—  Academie  d'artillerie  (russe).  2.218. 

—  Concours  de  1897  ä  l'Ecole  speciale 
militaire  (francaise).  2  222. 

—  L'admission  ä  Saint  •  Maixent  en 
1898.  2.222. 

—  Les  <koles  militaires  (uongroises). 
2.223. 

—  Ecole  des  younkers  de  Moscou.  2.228. 
Journal  dessciences  militaires.  v.  Löbell's 

Jahresberichte  überd.  Veränderungen 
urnl  Fortschritte  im  Militärwesen 
1895  (revue).  April. 
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Revue  du  cercle  militaire.  Les  examens 
ponr  l'avanceinent  dans  les  troupes 
de  la  marine  (francaise).  1. 

—  Lea  e"coles  militaires  pröparatoires 
(en  France).  4. 

—  Admi88ion  au  6coles  militaires 
(italiennes)  en  1897.  7. 

—  Admission  a  l'Ecole  Polytechnique 
(francaise)  en  1897.  9. 

—  Admission  aax  acad£mies  militaires 
(espagnoles)  en  1897.  11. 

—  L'öcole  supärieure  de  guerre  (espa- 
gnole)  et  les  insnrrections.  24. 

Le  spectateur  militafre.  LYcole  de  Sau- 
mor.  152. 

—  Au  „Cercle  militaire"  (Paris).  155. 

—  Le  programme  des  examens  pour 
Saint-Cyr.  159. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Reformes 
dans  les  Etablissements  d'£ducation 
militaire  en  Hongrie.  835. 

—  Le  jeu  de  la  guerre  ä  l'etranger.  837. 

Revue  de  cavalerie.  Les  officiers  de  ca- 
valerie  a  l'acadCmie  de  guerre  de 
Berlin.  Jänn. 

—  LY'cole  de  cavalerie  de  Jelissawet- 
grad.  Febr. 

—  L'ecole  des  officiers  de  cavalerie  de 
Saint-Petersbourg.  März. 

Rivista  milftaxe  italiana.  Soppressione 
della  scuola  superiore  di  guerra 
della  marina  e  creazione  di  nna  scuola 
di  alti  studi  marittimi  (in  Francia).  4. 

L'eserclto  itallano.  Societä  militari  (ita- 
liane)  1,  2,  4,  6-11,  15,18,21,22, 
24-27,  29-37,  41-43,  45,  50,  51, 
61,  63,  64,  67,  69,  70,  73,  78-81. 

—  Ancora  i  collegi  militari  italiani.  7, 
17. 

—  L'accademia  navale  (italiana).  22. 

—  Le  scuole  militari  (in  Italia).  36. 


Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. Shorthand  in  the  Army, 
by  Captain  J.  E.  Caunter.  230. 

—  The  National  Study  of  Military 
History,  by  Barrister  -  at  -  Law  T. 
Miller  Maguire  231. 

—  The  Professonial  Study  of  Military 
History,  by  Colonel  Lonsdale 
Haie.  232. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 
A  Dictionary  of  English  and  French 
Military  Terms.  —  A  Dictionary  of 
French  and  English  Military  Terms 
(notice).  24. 

—  Shortland  in  the  Army.  25. 

La  Belgique  militaire.  Föderation  royale 
des  ex-söus-officiers  (beiges).  1.344. 

—  Föderation  des  anciens  artillears 
beiges  1.347,  1.352 

—  Cours  central  (en  Belgique V  1.854. 

—  Un  nouveau  nLarousseu  en  six  vo- 
lumes.  1.357,  1.361  —  1364. 

Revue  de  l'armee  beige.  Dictionnaire 
militaire.  Encyclopödie  des  sciences 
militaires  (revue).  März,  April. 

Allgem.  schweizerische  Militär- Zeitung 
„Die  Reichswehr".  4. 

—  An  der  Kriegshochschule  (Frank- 
reich). 9. 

—  Inspicirung  der  Militär- Erziehungs- 
and Bildungs-Anstalten  (Österreich). 
19. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie 
und   ßenie.  Dictionnaire  militaire 

(Bespr.).  4. 

—  Illostrirtes  deutsches  Militär-Lexikon 
(Bespr.).  5. 

Schweizerische  Monatschrift  für0fficier6 
aller  Waffen.  Von  der  schweizerischen 
Officiers-Gesellscbaft.  5. 

Revue  militaire  suisse.  Sociäte*  des  offi- 
ciers (suisses).  1,  6. 


6.  Sanitätswesen. 


Streffleur'8  Österr.  nullit.  Zeitschrift. 

Die  hygienischen  Verhältnisse  der 
grösseren  Garnisonsorte  der  öster- 
reichisch -  ungarischen  Monarchie 
(Bespr.).  Febr. 

—  Neue  Untersuchungen  über  die  Wir- 
kung der  Handfeuerwaffen  (Bespr.). 
März. 

—  Die  Schussverletzungen  durch 
kleinkaliberige  Gewehre  (Bespr.). 
März. 

—  Feldärztliche  Improvisationen  (Be- 
sprechung). März. 


StreffleurT8   österr.  mllit.  Zeitschrift 

Sanitätsgeschichte  des  deutsch-fran 
zösischon  Krieges  1870/71  (Bespr.). 
März. 

—  Sanitätsgeschichte  des  Feldzuges  in 
Italien  1859  (BeBpr.).  März. 

—  Chronologische  Tabellen  zur  Ge- 
schichte des  k.  und  k.  Österreichisch- 
ungarischen  Militär-Sanitätswesens 
(Bespr.).  März. 

—  Statistik  der  Sanitätsverhältnisse  der 
Mannschaft  des  k.  und  k.  Heeres 
1890  (Bespr.).  April. 
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Streff leur's   öeterr.  millt.  Zeitschrift. 

Der  Sanitätsdienst  im  Kriege  (Bespr.). 
Mai. 

—  Das  russische  Militär-Sanitätswesen, 
Geschichte  and  gegenwärtige  Ge- 
staltung (Bespr.).  Mai. 

—  Das  deutsche  Militär-Sanitätswesen, 
Geschichte  und  gegenwärtige*  Ge- 
staltung (Bespr  ).  Mai. 

—  Das  militärische  Training  auf  physio- 
logischer und  praktischer  Grundlage 
(Bespr  ).  Mai. 

—  Die  hygienische  Beurtheilung  der 
Militärkleidung  und  -Rüstung  (Be- 
sprechung). Juni. 

Organ  der  milit-wieeenschaftl.  Vereine. 

Sanitätsgeschichte  des  deutsch-fran- 
zösischen Krieges  1870/71  (Bespr.). 
LIV.  Bd.  1. 

—  Beschreibung  der  Garnison  Liegnitz, 
vom  Standpunkte  der  Militär-Ge- 
sundheitspflege aufgestellt  (Bespr.). 
LIV.  Bd  3. 

—  Das  militärische  Training  auf  physio- 
logischer und  praktischer  Grundlage 
(Bespr  ).  LIV.  Bd.  4 

—  Der  Sanitätsdienst  im  Kriege  (Be- 
sprechung). LIV.  Bd.  6. 

Mittheil.  Ob.  6egen»tande  d.  Artillerie-  u. 
Genie  -  Wesens.  Sanitätsverhältnisse 
bei  der  Mannschaft  des  k.  und  k. 
Heeres  im  Monate  Sept.,  Oct ,  Nov. 
und  Dec.  18%.  1,  2,  3,  4  ;  und  im 
Monate  Jänn.,  Febr.,  März  und  April 
1897.  5,  6,  7,  8,  9. 

Militär-  Zeitung.  Die  Typhus-Epidemie 
in  Pola.  6. 

—  Das  neue  Militär-Curhaus  in  Porto- 
rose. 19,  20. 

—  Österreichs  „Rothes  Kreuz4*.  20. 

—  Militär-Badeheilanstalt  in  Lipik.  20. 

—  Zar  Verhinderung  von  Fusskrank- 
heiten. 22. 

—  Der  Dienst  der  Truppenärzte  beim 
Gefechte  und  die  Truppenverband- 
plätze (Deutschland).  25. 

Armeeblatt.  Officielle  Liste  der  Sterbe- 
fälle im  k.  und  k.  Heere  im  Monate 
Dec.  1896.  1;  —  im  Monate  Jänn., 
Febr.  und  März  1897.  5,  9,  13. 

—  Sanitätsverhältnisse  bei  der  Mann- 
schaft des  k.  und  k.  Heeres  im  Mo- 
nate Nov.  1896.  7;  im  Monate  Febr. 
1897.  24. 

—  Österreichs  „Weisses  Kreuz".  11.22. 

—  Sterbefälle  im  k.  und  k.  Heere. 
21—24. 

—  Österreichs  „Rothes  Kreuz-.  22. 


Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
weeens.  Die  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse in  der  Handelsmarine  und 
auf  modernen  Dampfschiffen  (Be- 
sprechung). 5. 

Minerva.  Die  Wirksamkeit  kleinkaliberi- 
ger  Handfeuerwaffen.  4. 

—  Die  Röntgenstrahlen  im  Dienste  der 
Chirurgie  auf  dem  griechisch-türki- 
schen Kriegsschauplatze.  6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Dio  Wirkung  der  Handfeuer- 
waffen. Febr. 

—  Das  militärische  Training  auf  physio- 
logischer und  praktischer  Grundlage 
(Bespr.).  April. 

—  Garnisonsbeschreibungen  vom  Stand- 
punkte der  Gesundheitspflege  auf- 
gestellt: die  Garnisonen  Liegnitz 
und  Hannover  (Bespr)  April. 

—  Statistik  der  Sanitätsverhältnisse 
des  k.  und  k.  Heeres  im  Jahre  1895 
(Bespr  ).  Juni. 

Militär  -  Wochenblatt.  Todtenliste 
(Deutschland).  4,  5,  17,  18,  33-35, 
57,  59,  61,  66. 

—  Ausbildung  der  Sanitätstruppe  (in 
Österreich).  11. 

—  Sterblichkeit  bei  den  (französischen) 
Marinetruppen.  19. 

—  Wirksamkeit  kleinkaliberiger  Feuer- 
waffen. 30. 

—  Militär-Hospitiiler  in  Algerien.  45. 

—  Fürsorge  für  verwundete  und  kranke 
Krieger  durch  die  Aachener  und 
Münchener  Feuerversicherungs-Ge- 
sellschaft. 47. 

—  Einrichtung  temporärer  Quarantäne- 
plätzo  für  die  japanische  Armee  bei 
der  Rückkehr  aus  dem  chinesischen 
Kriege.  60. 

—  Gesundheitszustand  der  (anglo-)  in- 
dischen Truppen.  61. 

—  (Italiens)  „Rothes  Kreuz".  62 

—  (Frankreichs)   „Rothes  Kreuz".  66. 

Neue  militärische  Blätter.  Das  „Rothe 
Kreuz'"  zur  See.  März. 

—  Sterblichkeit  unter  den  in  Mada- 
gascar  stehenden  französischen 
Truppen.  März. 

—  Sehiftslazareth.  April. 

—  Grundriss  der  Militär-Gesundheits- 
pflege (Bespr.).  April. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Geschichte 
meiner  Erblindung,  v.  K.  Luthmer. 
7- 10. 

—  Nervo.se  Herzbeschwerden  bei  Ofli- 
cieren.  15. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  militärische 
Training  auf  physiologischer  und 
praktischer  Grundlage  (Bespr.).  22. 

—  Ein  neuer  Tornister,  von  Oberstabs- 
arzt Dr.  Hastreiter.  28—30. 

—  Über  Einwirkungen  des  Alkoho- 
lismus. 34. 

—  Die  Tbätigkeit  des  deutschen  „Rothen 
Kreuz-Vereines"  in  Griechenland.  47. 
Das  Genesungsheim  zu  Lettenbach 
(in  Lothringen).  53. 

—  Das  Kron-Athyl  (gegen  Hitzschlag).57. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Sanitätsge- 
schichte des  deutsch-französischen 
Krieges  1870/71  (Bespr  ).  7. 

—  „Rothes  Kreuz"  im  weissen  Felde.  14. 

—  Beschreibung  der  Garnison  Liegnitz 
vom  Standpunkte  der  Gesundheits- 
pflege (Bespr.).  28. 

—  (Dasselbe)  der  Garnison  Hannover 
(Bespr).  44. 

—  Die  Hygiene  in  der  französischen 
Armee.  49. 

—  Das  militärische  Training  auf  physio- 
logischer und  praktischer  Grundlage 
(Bespr  ).  56. 

Wojennlj  Sbornjik.  Bericht  des  (russi- 
schen) Ober-Militär-Sanitäts-Coinite' 
für  das  Jahr  1895.  Juni. 

Ingenieurnij  Journal.  Die  Abtheilung  für 
infectiöse  Krankheiten  im  klinischen 
Militärspitale  der  militärärztlichen 
Akademie  (zu  Petersburg).  Febr. 

—  Russlands  „Rothes  Kreuz".  April. 
L'avenir  militaire.  La  maison  des  con- 

valescents  allemands  de  Lettenbach, 
en  Alsace-Lorraine.  2.175. 

—  Les  fusils  qui  ne  tuent  pas.  2.183, 
2.185. 

—  La  santc  de  Tarmed  (francaise).  2.184. 

—  La  murtalite"  dans  la  flotte  (francaise). 
2.185. 

—  La  maladie  des  offieiers,  par  un  m£- 
decin  de  Prague.  2.186. 

—  La  „Croix-Rouge"  (francaise)  2.204. 

—  L'Cpide'mie  de  Marseille.  2.208. 

—  La  tuberculose  dans  rannte  (fran- 
caise). 2  211. 

—  Service  de  sante  en  canipagne 
(France).  2.214. 

—  Aide-memuire  de  Chirurgie  militaire 
(revue).  2  217. 

—  Les  seeuuristes  et  les  chiens  pour 
la  reclierchc  des  blesses.  2.223. 

—  Les  höpitaui  (francais)  et  la  loi  du 
7  juiliet  1877.  2  223. 

—  Les  chiens  chanteur-i  (ä  la  de'cou- 
verte  des  blessrs;  —  experiences 
francaisr.sj.  2.228. 


Revue  du  cerole  militaire.  L'adinisaion 
a  l'lcole  du  Service  de  sante"  mili- 
taire en  1897  (France).  9. 

—  La  „Croix  -  Rouge"  francaise  a 
Cannes.  11. 

—  Conference  contre  Tabus  du  tabac. 
11,  14. 

—  Experiences  (russes)  sur  reffet  meur- 
trier  de  la  balle  de  petit  calibre. 
15. 

—  Le  concours  de  mädecine  et  de  Chi- 
rurgie en  1897  (en  France).  17. 

—  Mesum  prises  (par  la  Russie)  contre 
la  peste.  17. 

—  La  suppression  des  höpitanx  militaires 
en  Algerie.  18. 

—  Le  Sanatorium  de  Nossi  Comba  (a 
Madagascar)  (revue).  23. 

—  Les  fusils  qui  ne  tuent  pas.  25. 

Le  spectateur  militaire.  Etat  sanitaire 
de  Tarmde  (francaise),  par  F.-Th. 
de  Guymarais.  156. 

—  Un  Sanatorium  militaire  (allemand 
ä  Abreschwiller  pres  de  Sarrebourg). 
157 

—  Balles  inoffensives,  par  L.  Samion. 

162. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Traitement 
de,  la  rage  dans  les  familles  de  mi- 
litaires (en  Russie).  836. 

Revue  d  artlllerle.  Les  explosifs  et  les 
explosions  au  point  de  vue  meMico- 
l^gal  (revue).  Mai. 

Rivista  militare  italiana.  Tipo  di  tenda 
per  ospedale  campale  di  montagna. 

8. 

—  Nota  statistica  sulle  vicende  sani- 
tarie  delF  esercito  austro-ungarico. 
11. 

—  I  fucili  che  non  uccidono.  12. 

—  Süll'  antropometria  militare  del  dot- 
tore  Livi.  12 

L'esereito  italiano.  L'ospedale  militare 

di  Napoli  r>. 

—  Scuola  di  sauitä  e  medicina  militare 
(in  Italia).  11,  15. 

—  II  suicidio  negli  eserciti  europei,  pel 
dottore  Longuet.  15. 

—  L'ospedale  someggiabile.  21. 

—  „Croce  Rossa*  italiana.  29,  37,  42, 
44.  45.  50,  53,  54,  57,  58,  61,  62. 
66,  71.  72,  76. 

—  Carriera  e  servizio  sanitario  (in 
Italia).  44,  46. 

—  I  fucili  che  non  ammazzano.  54,  55, 
57. 

—  L'ospedale  militare  di  Sarigliano 
(ampliamento).  75. 
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Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Tipo  di 
tenda  per  ospedale  campale  di  mon- 
tagna,  pel  tenente  colonnello  Mar- 
zocchi  e  pel  capitano  medico 
Deila  Valle.  März. 

—  I  fucili  che  non  uccidooo,  pel  te- 
nente colonnello  Mariani.  Mai. 

—  Ferita  prodotta  da  una  cartnccia  da 
salve.  Mai. 

La  Belgique  militaire.  La  mödecine  et  le 
cyclisme,  par  le  Dr.  L  a  u  r  e  n  1. 1.839. 

—  Höpitaux  militaires  (beiges).  1.344. 

—  La  pharmacie  militaire  ä  Liege.  1.348. 

—  Pharmacies  militaires  (beiges)  1.350. 

—  La  maladie  des  officiers,  par  un 
mldecin  de  Prague.  1.362. 

Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung. 
Revision  der  Genfer  Convention.  2. 

—  Ursache  der  Typhusepidemie  in 
Pola.  7. 

—  Busalands  „Rothes  Kreuz"  in  Abes- 
Bynien.  7. 

—  Generalbericht  des  schweizerischen 
Centraivereines  vom  „Rothen  Kreuz". 
10. 


Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung 

Der  Schweiz  „Rothes  Kreuz".  18. 

—  Unterhaltungen  in  den  (bayerischen) 
Lazarethen.  19. 

—  Schweizerische  Ambulance  auf  dem 
griechischen  Kriegsschauplatze.  19, 
20. 

—  Die  Delegirten- Versammlung  des 
Samaritenbundes  (in  Aarau).  27. 

Monatsohrift  für  Officierc  aller  Waffen. 

Neue  Untersuchungen  über  die  Wir- 
kung der  Handfeuerwaffen  (Be- 
sprechung). 1. 

—  Sanitatsbericht  über  die  bayerische 
Armee.  2. 

—  Das  schweizerische  „Rothe  Kreuz" 
auf  dem  griechisch-türkischen  Kriegs- 
schauplatze. 5. 

—  Der  (schweizerische)  Regiments-Sa- 
nitätswagen. 6. 

—  Das  militärische  Training  auf  physio- 
logischer und  praktischer  Grundlage 
(Bespr.).  6. 

Revue  militaire  sulsse.  La  „Croix-Rouge" 
americaine  en  Asie-mineure.  3. 


7.  Kriegsgeschichte.  (Geschichte  der  Kämpfe  zu  Land  und  zur  See.) 
Geschichte  des  Kriegswesens  (Militär-Museen  und  -Ausstellungen 
inbegriffen).  Heeres-  und  Truppengeschichte.  Revolutionäre  Bewe- 
gungen. Colonial-Unternehmungen.  Kriegsdenkmäler. 


Streffleur's   »eterr.  mlllt.  Zeitschrift. 

Isolirung  und  Flankirung  von  K. 
Bleib  treu.  II.  Hochkirch.  III.  Ma- 
genta — Solferino.  Jänn. 

—  Die  Entscheidungskämpfe  des  Ge- 
nerals v.  Werder  im  Jänner  1871 
(Bespr.).  Jänn. 

—  Das  X.  Corps  im  Gefechte  bei 
Trautenau,  1866  (Bespr  ).  Jänn. 

—  Zur  Geschichte  des  Krieges,  von 
A.  S.  Febr.. 

—  Der  Krieg  Österreichs  in  der  Adria 
im  Jahre  1866  (Bespr.).  Febr. 

—  Die  Einmarsehkärapfe  der  deutschen 
Armeen  im  Aug.  1870  (Bespr.).  Febr. 

—  Sanitätsgeschichte  des  deutsch-fran- 
zösischen Krieges  1870  71  (Bespr.). 
März. 

—  Sanitätsgeschichte  des  Feldzages 
1859  in  Italien  (Bespr.).  März. 

—  Chronologische  Tabellen  zur  Ge- 
schichte des  k.  k.  österr.-ungar. 
Sanitäts wesens  (Bespr.)  März. 

—  Der  Zug Suwarow's  durch  die  Schweiz 
1799  (Bespr.).  April. 

—  Custoza  1866  (Bespr  ).  April. 


StrefTleur's  österr.   mlllt.  Zeitschrift. 

Der  Feldzug  der  Division  Lecourbe 
im  schweizerischen  Hochgebirge 
1799  (Bespr  ).  April. 

—  Gliederung  und  Kampfweise  der  In- 
surgenten auf  Kreta.  Mai. 

—  Arnberg  und  Würzburg,  1796  (Be- 
sprechung). Mai. 

—  Kriegshistorische  Wanderungen  in 
der  engeren  und  weiteren  Umgebung 
von  Olraütz  (Bespr.).  Mai. 

Organ  der  milit.-wiseenschaftl.  Vereine. 

Die  Occupation  der  Donau-Fürsten- 
thümer  durch  das  serbisch-banater 
Corps,  1854—1857,  von  Hauptmann 
Criste.  LIV.  Bd.  1. 

—  Ein  neuer  Studienbehelf  für  „Allge- 
meine Kriegsgeschichte"  (Bespr). 
LIV.  Bd.  1. 

—  General  Lebrun's  militärische  Er- 
innerungen 1866-1870  (Bespr.). 
LIV.  Bd.  1. 

—  Applicutorische  Besprechung  der 
Thätigkeit  des  X.  Corps  im  Gefechte 
bei  Trautenau  (Bespr.).  LIV.  Bd.  1. 
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Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Zur  Psychologie  des  grossen  Krieges 
(Bespr.).  L1V.  Bd.  1. 

—  Geschichte  des  k.  und  k.  Infanterie- 
Regiments  Nr.  37  (Bespr.).  Bd.  LIV.  1. 

—  Der  Feldzug  der  Division  Lecourbe 
1799  (Bespr).  LIV.  Bd.  1 

—  Napoleon'«  Feldzug  in  Bussland  1812 
(Bespr  ).  LIV.  Bd.  1. 

—  Sanitätsgeschicbte  des  deutsch-fran- 
zösischen Krieges  1870/71  (Bespr.) 
LIV.  Bd.  1. 

—  Die  Thätigkeit  der  deutschen  Jäger- 
Bataillone  im  Kriege  1870/7 1  (Bespr  ). 
LIV.  Bd.  1. 

—  Geschichte  der  Entwicklung  des 
russischen  Heeres  von  der  Thron- 
besteigung des  Kaisers  Nicolaus  I. 
bis  auf  die  neueste  Zeit  (Bespr.). 
LIV.  Bd.  1. 

—  Kriegshistorische  Wanderungen  in 
der  engeren  und  weiteren  Umgebung 
von  Olmütz  (Bespr  ).  LIV.  Bd.  2. 

—  Österreichischer  Erbfolgekrieg  1740 
bis  1748.  II  Bd.  (Bespr.).  LIV.  Bd.  2. 

—  Geschichte  des  Krieges  von  1866  in 
Deutschland  (Bespr  ).  LIV.  Bd.  2. 

—  Die  Einmarschkämpfe  der  deutschen 
Armeen  im  August  1870  (Bespr.). 
LIV.  Bd.  2 

—  Operative  und  taktische  Betrach- 
tungen über  die  Concentrirung  des 
X.  Corps  am  23.  und  24.  Nov.  1870 
bei  Beaune  -  la  -  Rolande  (Bespr.). 
LIV.  Bd.  2. 

—  Geschichte  des  k.  und  k.  Husaren- 
Regimentes  Nr.  7  (Bespr.)  LIV.  Bd.  2. 

—  Die  Anwendung  des  Telegraphen  im 
Kriege  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
zur  Gegenwart,  von  Hauptmann  F. 
Ritter  Höfer  v.  Feldsturm. 
LIV.  Bd.  3. 

—  Kurze  Geschichte  der  Kriegskunst 
des  Mittelalters  und  der  Neuzeit. 
III.  Theil  (Bespr.)  LIV.  Bd.  3 

—  Der  Kampf  bei  Mars-la-Tour  (Bespr  ). 
LIV.  Bd.  3. 

—  Geschichte  des  k.  und  k.  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  30  (Bi'spr.).  LI  V.Bd.3 

—  Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in 
Deutschland  von  1859  bis  1866 
(Bespr).  LIV.  Bd.  4. 

—  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus 
dem  deutsch-französischenKrieue  von 
1870  71.  (1.  und  2.  Heft)  (Bespr  ). 
LIV.  Bd.  4. 

—  Kriegslehren  in  kriegsgeschichtlichcn 
Beispielen  der  Neuzeit  f>.  Heft. 
(Bespiv   1  IV.  IM.  4. 


Organ  der  milit.  wissensohaftl.  Vereine. 

Historischer  Rückblick  auf  die  Ver- 
pflegung d  Armeen  im  Felde  (2.  Lfg.) 
(Bespr.).  LIV.  Bd.  4. 

—  Geschichte  des  k.  und  k  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  19(Bespr.)LIV.  Bd  4. 

—  Custoza  1866  (Bespr).  LIV.  Bd.  4. 

—  Der  Kampf  um  Plewna  (Bespr ). 
LIV.  Bd.  4. 

—  Anleitung  zum  Studium  der  Kriegs- 
geschichte (Bespr  ).  LIV.  Bd.  5. 

—  Die  deutschen  Einigungskriege  (Be- 
sprechung). LIV.  Bd.  b. 

—  Die  niederländischen  Truppen  Öster- 
reichs. LIV..  Bd  6. 

—  Der  Krieg  Österreichs  in  der  Adria 
im  Jahre  1866  (Bespr  ).  LIV.  Bd  t>. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Operative  and  takti- 
sche Betrachtungen  über  die  Con- 
centrirung des  X.  Corps  am  23.  und 
24.  Nov.  1870  bei  Beaune-la-Rolai  de 
(Bespr.).  3. 

—  Der  Krieg  Österreichs  in  der  Adria 
im  Jahre  1866  (Bespr.).  4. 

—  Der  Kampf  bei  Mars-la-Tour  (Be- 
sprechung). 5. 

Militär-Zeitung.  Az  1870  e>i  nemet  fran- 
czia,  haboru  törtente  (Bespr  ).  1. 

—  Die  französischen  Verluste  auf  Ma- 
daca^car  2 

—  Erinnerungen  an  den  Beresina-Uber- 
gang  (1812).  4. 

—  F.  M.  L.  v.  Forstner  über  die 
Italiener  in  Erytbräa  4. 

—  Operative  und  taktische  Betrachtun- 
gen üb  die  Concentrirung  des  X.  Corp» 
am  23.  u  24  Nov.1870  bei  Beaune- 
la-Rolande  (Bespr.).  6. 

—  Applicatorische  Besprechung  der 
Thätigkeit  des  X.  Armee-Corps  im 
Gefechte  bei  Trautenau  am  27.  Juni 
18H6  (Bespr.).  6. 

—  Etüde  critique  des  Operations  en 
Turquie  d'Asie  pendant  la  guerre 
turco-ruase  en  1877/78  (Bespr  ).  6 
Kreta.  7,  12. 

—  Napoleou's  Feldzug  in  Russland  1812 
(Bespr  ).  7. 

—  Die  italienischen  Gefangenen  in 
Abessinien.  8. 

—  Die  Mobilisirung  der  griechischen 
Armee.  9. 

—  Sieben  Regiments-JubilÄen  (Öster- 
reich) 9. 

—  Episoden  aus  den  Kämpfen  der  k.  k. 
Nordarmec  1866  (Bespr.).  13. 

—  Ein  preussisches  Kriegerdenkmal  in 

Gollendorf.  16,  24. 
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Militär-Zeitung  Der  griechisch-türkische 
Krieg.  18  bis  20. 

—  Die  Verluste  der  Spanier  auf  Cuba 
and  den  Philippinen.  18. 

—  Törkische  Kriegstrophäen.  24. 

—  Türkische  Verluste  im  Kriege  gegen 
Griechenland.  24. 

—  Custozafeier  des  k.  and  k  Infan- 
terie-Regimentes Nr.  50.  2"v 

—  Das  griechische  Officiers-Corps  und 
der  letzte  Krieg.  26. 

Armeeblatt.  Österreichs  Militär-Chronik. 
!_3,  5-7,  9-25.  27-30 

—  Wie  die  ungarische  Infanterie  vor 
150  Jahren  aussah,  von  0.  Teuber. 
2,  3. 

—  Vom  k.  und  k.  Heeresmuseura.  3. 

—  Wann  die  (österreichische)  Volks- 
hymne in  der  Armee  eingeführt 
wurde.  4. 

—  F.  M.  L.  v.  Forstner  über  die 
Italiener  in  Erythräa.  4. 

—  Die  österr. -ungar.  Kriegsschiffe  vor 
Kreta.  «-8,  U-15,  21—23,  25, 
29,  30 

—  Kreta.  7—12.  15. 

—  Die  Eipedition  nach  Benin.  7. 

—  Historischer  Rückblick  auf  die  Ver- 
pflegung der  Armeen  im  Felde 
(Bespr.).  7. 

—  Wie  sich  die  deutschen  Ritter  be- 
wehrten. 7. 

—  Das  Blaubuch  von  „ Franz  Ferdinand" 
Nr.  19.  8,  12. 

—  Die  internationale  Flotte  in  den 
griechischen  Gewässern.  11. 

—  Eine  Novara-Feier  in  Italien  14, 

—  Der  griechisch-türkische  Krieg.  15 
bis  19. 

—  Betrachtungen  zum  griechisch-türki- 
schen Kriege.  20,  21. 

  Zum  Studium  des  türkisch-griechi- 

i>chen  Krieges  von  C.  Freiherr  von 
der  Goltz.  23,  21. 

—  Zum  Tage  von  Kolin.  24. 

—  Fund  wichtiger  (kriegsgeschicht- 
licher) Documente  (in  Belgien).  25 

—  Ein  Kolin-Üenkmal  in  Trautenau  25. 

—  Die  Entwicklung  der  Feldgeschütze. 
27,  28. 

—  Aspern  und  Wagram  (Bespr).  28. 

Hittheilungen  aus  dem  ..Gebiete  des  See- 
wesens. Der  Krieg  Österreichs  in  der 
Adria  im  Jahre  1866  (Bespr.).  2. 

—  Der  Krieg  Österreichs  in  der  Adria 
im  Jahre  1866,  von  F.  Ritter  v. 
Attlmayr.  3,  4 


Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Die  Geschwader  der  euro- 
päischen Grossroäihte  in  den  levan- 
tinischen  Gewässern  und  vor  Kreta. 

5. 

—  Napoleons  Feldzug  in  Russland  1812 
(Be3pr.)  5. 

—  24  Stunden  Moltke'scher  Strategie 
(Bespr.).  7. 

—  Das  Seegefecht  bei  Lissa  1811,  von 
F.  Attlmayr.  8 

—  La  Somalia  italiana  e  l'eccidio  di 
Lafole  (Bespr.).  8. 

Minerva.  Der  kretensische  Aufstand  und 
der  griechisch-türkische  Conflict.  2. 

—  Aus  dein  Feldzuge  in  Italien  1799.  3. 

—  Die  Thfitigkcit  der  russischen  Caval- 
lerie  in  Transkaukasien  im  Jahre 
1877  78,  von  Hauptmann  G.  M la- 
den ovic.  4—6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Strategische  Betrachtungen 
über  die  Feldzöge  von  1796  in 
Deutschland  und  Italien,  von  Oberst 
v.  Maschke.  Jänn.— Mai. 

—  Geist  und  Stoff  im  Kriege.  J&nn. 

—  Kleine  heeresgeschichtliche  Mitthei- 
lungen. Jänn  —März,  Juni. 

—  Der  Krieg  von  180b"  und  1807  (4.  Bd.) 
(Bespr.).  Jänn. 

—  Des  Generals  Lebrun  militärische 
Erinnnerungen  1866  bis  1870  (Be- 
sprechung). Jänn. 

—  Die  Kanoniere  von  Lissa  (Bespr  ). 
Jänn. 

—  Amberg  und  Würzburg  1796  (Be- 
sprechung). Febr. 

—  Der  Antheil  der  kön.  sächsischen 
Armee  am  Feldzuge  gegen  Russland 
1812  (Bespr.).  Febr. 

—  Die  Thätigkeit  der  deutschen  Jäger- 
Bataillone  im  Kriege  1870,71  (Be- 
sprechung). Febr. 

—  Geschichte  der  Entwicklung  des  rus- 
sischen Heeres  von  der  Thronbe- 
steigung des  Kaisers  Nicolaus  I. 
bis  auf  die  neueste  Zeit  (Bespr.)  Febr. 

—  Bleistiftnotizen  Moltke's  über  1866, 
von  0.  Hermann.  März 

—  Napoleon  1.  und  der  Überfall  des 
Lötzow'schen  Freicorps  bei  Kitzen, 
17.  Juni  1813  (Bespr.).  März. 

—  Die  historische  schwarze  Tracht  der 
braunschweigischenTruppen  (Bespr.) 
März. 

—  Zur  Entstehungsgeschichte  d.  sieben- 
jährigen Krieges,  von  M.  Im  mich 
(Forts.).  April. 
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Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Radetzky  als  Generalstab- 
schef der  Heere  der  Verbündeten 
im  Jahre  1813/14.  April. 

—  Die  Flankenstellung  bei  Wörth. 
Eine  kriegsgeschichtliche  Studie. 
April. 

—  Kriegslehren  in  kriegsgeschichtlichen 
Beispielen  der  Neuzeit.  5.  Heft 
(Bespr.)  April. 

-  Der  Winterfeldzug  in  Preussen  1678 
bis  1679  (Bespr.).  April. 

—  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus 
dem  deutsch-französischen  Kriege 
von  1870/71  (Bespr).  Mai. 

—  Der  Kampf  um  Plewua  (Bespr.).  Mai. 

—  Das  Lützow'sche  Freicorps  und  der 
Kronprinz  von  Schweden  1813/14. 
Juni. 

—  Kritische  Tage  (1870)  (Bespr.).  Juni. 

—  Anleitung  zum  Studium  der  Kriegs- 
geschichte (Bespr.).  Juni. 

Militär-Wochenblatt.  Der  Feldzug  des 
Jahres  1896  gegen  Dongola.   1,  2. 

—  Der  erythräisch-abessinische  Krieg 
von  1895/%,  von  Hauptmann  von 
Bruchhausen.  Beiheft.  1. 

—  Zum  Jahrestage  der  Kaiserprocla- 
mation  (in  Versailles,  18.  Jänn.  1871). 
Nachträge.  Beiheft  1. 

—  Metz-Noisseville  (1870)  (Bespr  ).  8. 

—  lOOjähriges  Jubiläum  des  (russischen) 
Feldjäger-Corps.  8. 

—  Die  Schlacht  von  Torgau,  3.  No- 
vember 1760.  Vortrag  von  Hauptmann 
Freiherr  v.  Freytag-Loring- 
boven.  10,  und  Beiheft  4. 

—  Die  Franzosen  in  Indo-China.  10. 

—  Italien  in  Erithräa.  11. 

—  Ausstellung  im  kon.  Zeughause  (Ber- 
lin). 12. 

—  Geschichte  de9  Krieges  von  1866 
in  Deutschland  (Bespr  )  14. 

—  100jährige  Jubiläen  russ  Truppen- 
theile.  14 

—  Die  Franzosen  auf  Madagaskar.  15, 
50. 

—  Aus  den  Kämpfen  getreu  Hendrik 
Witbooi  und  ihre  Nutzanwendung 
für  europäische  Kriegführung,  von 
Premier- Lieut.  v.  Hcydebreck. 
18—21. 

—  Der  kartographische  Standpunkt 
beim  Beginne  des  Siebenjährigen 
Krieges  1756  in  den  botheiligten 
Ländern,  von  Oberst  H.  Bure  bar  di. 
Beiheft  2. 

—  <  »-terreichi^cher  Erl-Mg»  kri^ir  1740 
bi~  174*.  II   Bd.  iBespr.).  l'X 


Militär-Wochenblatt  Zur  Beurtheihng 
der  kriegsge8chichtlichen  Darstel- 
lung, von  G.  L.  v.  Quistorp. 
20,  und  Beiheft  4. 

—  Ermittlungen  über  den  (nordamerika- 
nischen) Bürgerkrieg.  22. 

—  Spaniens  Streitkräfte  und  Verluste 
in  den  Colonien  1895  96.  22. 

—  Das  Treffen  bei  Bar  sur  Aube,  von 
Major  Dechend.  Beiheft  3. 

—  Sedan.  28,  29. 

—  König  Wilhelm  auf  seinem  Kriegs- 
zuge in  Frankreich  1870.  Von  Mainz 
bis  Sedan  (Bespr  ).  32 

—  Die  Kämpfe  der  Italiener  in  Afrika, 
unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Schlacht  von  Adua  am  1.  März 
1896,  von  G.  L.  Roessei.  32 

—  Eine  Meistcrleistung  strategischer 
Aufklärung  vor  100  Jahren.  33. 

—  Aus  dem  amerikanischen  Secessions- 
kriege,  von  Lieutenant  G.  F.  Zim- 
mermann. 33,  34. 

—  Von  den  Kriegsschauplätzen : 
Balkan-Halbinsel.  38.  40.  44.  47. 
Kreta.  38,  42. 

Egypten.  38 
Cuba.  38. 

Philippinen.  38.  42. 
Südafrika.  40,  44. 
Erythräa.  40. 
Madagascar.  40. 
Thessalien  42. 
Uruguay.  42.  47. 
Marokko.  47. 

—  (Französische)  Verluste  auf  Mada- 
gaskar durch  Verwundung.  38. 

—  Die  (französischen)  Colonialtruppen. 
39. 

—  (Französische)  Verluste  auf  Mada- 
gascar 1895.  39. 

—  Von  den  Exercier-Commandos  der 
Römer,  von  G  M.  Wolf.  41. 

—  Lux  ex  oricnte  (betreffend  die  tür- 
kische Marine  im  letzten  Kriege).  42. 

—  Zum  Studium  d.  gegenwärtigen  grie- 
chisch-türkischen Krieges.  42,  49. 

—  Der  Aufstand  auf  den  Philippinen.  43. 
Die  Operationen,  welche  der  Schlacht 
von  Liegnitz  am  15  Aug.  1759  vor- 
ausgingen, und  deren  Folgen,  von 
Hauptmann  v.  Webern.  Beiheft  4. 

—  Prinz  August  von  Preuasen  über  die 
Landwehr.  50,  51. 

—  Ruhestörungen  in  Algerien.  50,  65. 

—  D;is  Mausor  ge  wehr  in  der  Schlacht 
von  Duiuukos  50. 

—  Türkisehe  Kriegsbeute.  54. 
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Militär-Wochenblatt  Die  russische  Ge- 
neralstabs-Akademie  seit  ihrer  Grün- 
dung durch  Kaiser  Nikolaus  I  1832. 
58. 

—  Die  Operationen  gegen  General  Vinoy 
im  September  1870.  61. 

—  Eine  Geschichte  der  (englischen) 
Kriegsflotte.  64. 

—  Der  Röckzug  der  Armee  MacMahons 
nach  der  Schlacht  von  Worth,  von 
Hauptmann  Schulz.  Beiheft  5,  6. 

—  Das  Treffen  an  der  Göhrde  am  16.  Sep- 
tember 1813,  von  Premier-Lieutenant 
8  ch  wertf  eger.  Beiheft  5,  6. 

—  Kriegführung  auf  Madagascar.  65. 
Neue  militärische  Blärter.Die  Philippinen. 

(Aus  Anlaas  d.  dortigen  Kämpfe  1896). 
Jänn. 

—  Napoleon'»  Feldzug  in  Russlaud  von 
1812  (Bespr.).  Jänn.,  Mai. 

—  Weisseuburg  (Darstellung  der  Er- 
eignisse vom  2.-4.  Aug.  1870  auf 
französischer  Seite).  Febr. 

—  Der  italienisch-abessinische  Krieg 
in  italienischer  Beleuchtung.  März. 

—  Griechenland  und  Kreta.  März. 

—  Die  Derwischgefahr,  Cassala  und 
England,  v.  Hauptmann  v.  G  r  a  e  v  e- 
nitz.  März. 

—  Geschichte  der  Entwicklung  des 
russischen  Heeres  von  der  Thron- 
besteigung des  Kaisers  Nicolaus  I. 
bis  auf  die  neueste  Zeit  (Bespr.).  März. 

—  Leitfaden  der  allgemeinen  Kriegs- 
geschichte (Bespr.).  März. 

—  Die  kretische  Streitfrage.  April  bis 
Juni. 

—  Lögion  e'trangere  (Bespr  )  April. 

—  Kritische  Tage  (1870)  (Bespr.).  April. 

—  Amberg  und  Würzburg  1796  (Be- 
sprechung). April. 

—  Würzburger  Dragoner  iu  Ungarn  1706 
bis  1711,  von  Premier-Lieutenant 
H.  Helmes.  Mai,  Juni 

—  Die  Einnahme  von  Wei-hai-wei  Juni. 

—  Der  türkisch-griechische  Feldzug 
1H97.  Jani. 

—  Der  Kampf  um  Plewna  (Bespr.).  Juni. 
Allgem.  Militär -Zeitung.  Nos  ctendurds 

de  cavalerie  de  1791  ii  1791»  (Be- 
sprechung). 1 

—  Das  Deutsohe  Ritterordens-Schluss 
zu  Marienburg  1-6. 

—  Die  historische  schwarze  Tracht  der 
braunschweigischen  Trupp-'n  (Be- 
sprechung). 2. 

—  Die  dritte  und  vierte  B-.-lugerung 
Landaus  i.  spanischen  Erbt,"Lr',kri<  .-ge 
(1704  und  1713)  {Bespr.,.  4. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Ein  neues  Werk 
Über  deutsche  Militär-Uniformen  aus 
dem  Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts. 

6. 

—  Der  Vertheidigungskampf  der  Stadt 
Brünn  gegen  die  Schweden  1615 
(Bespr.).  5. 

—  Der  Kampf  um  Chäteaudun  am 
18.  Oct.  1870.  Eine  zweite  Be- 
richtigung. 6—10. 

—  Cainpagne  de  l'Est  en  1870/71. 
Nuits-Villersexel  (Bespr.).  6,  7. 

—  Die  Nachwirkungen  der  Kriege  von 
1870/71  und  1877/78  auf  die  mili- 
tärische Entwicklung  im  allge- 
meinen. 7—10. 

—  Die  Berliner  Sieges-Allee.  8,  30. 

—  La  Lögion  e'trangere  (Bespr.).  9. 

—  Der  Krieg  von  1806,7.  4.  Bd.  (Bespr.). 
11 

—  Die  Versteigerung  der  Grossenhainer 
Waffensammlung  v.  Richard  Zschille 
in  London.  11. 

—  Wereschtschagin's  Ausstellung  iu 
Berlin  (Bilder  aus  dem  Feldzuge  1812 
in  Russland).  11. 

—  Anleitung  zum  Studium  der  Kriegs- 
geschichte (Bespr.).  12. 

—  Ein  aus  Eisenach  stammendes 
preussisches  Infanterie-Regiment  im 
Siebenjährigen  Kriege  (Bespr.).13, 16. 

—  Ein  Rückblick  auf  den  Ausbruch  des 
Krieges  1870/71  und  die  damalige 
Haltung  der  fremden  Mächte,  von 
Lieutenant  Quadt.  14. 

—  Das  neue  historische  Museum  der 
französischen  Armee.  14. 

—  Die  deutschen  Einigungskrie^e 
(Bespr.).  14. 

—  Le  siege  de  Paris  etc.  (Bespr  ).  15. 

—  Gedenkhalle  für  die  1870  71  gefal- 
lenen Deutschen  (in  Berlin).  21. 

—  Napoleon  I.  und  der  Überfall  der 
LützowVhen  Schaar  bei  Kitzen  um 
17.  Juni  1813  (Bespr.).  23 

—  Die  Berliner  Wachtparade  im  Jahre 
1797.  von  E.  Hartmann.  23  —  25. 

—  Oberst  v.  Lettow's  Geschichte  de* 
Krieges  von  1S»J6  in  Deutsehland, 
von  F.  v.  der  W  engen.  24.  25. 

—  Aus  dem  Lager  des  Rheinbundes 
1812  und  1*13  (Bespr.).  25 

—  Die  Verluste  der  Spanier  auf  Cuba 
und  den  Philippinen.  27.  3<>. 

!  —  Koifii.'  Wilhelm  auf  seinem  Kriegs- 
zu.i;..-  in  Frankreich  1870.  Von  Mainz 
bis  Sedan    Bespr.).  27. 

—  Zum  fiojiihrig.'ti  Jubiläum  der  Guss- 
stahlkanotu-n.  31. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  europäischen 
Truppen  auf  Kreta.  31,  32,  35,  40. 

—  Der  Ausbruch  des  griechisch-türki- 
schen Krieges.  32. 

—  Preussische  Kriegslieder  aus  dem 
Jahre  1778.  33,  34. 

—  Eine  neue  Zeitschrift  für  historische 
Waffenkunde.  36. 

—  Die  kurhannover'sche  Arm  ee  von  1 789 
bis  zu  ihrem  Untergange  im  Jahre 
1803,  von  Fr.  v.  der  Wengen.  37, 
38,  41,  43,  44,  50. 

—  Der  Kampf  um  Plewna  (Bespr.).  39. 

—  Einige  Lel:ren  des  griechisch-türki- 
schen Krieges.  41. 

—  200jährige  Jubiläumsfeier  des 
3.  hessischen  Infanterie-Regiments. 
44,  46-48. 

—  Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften. 
20.  und  21.  Heft  (Bespr  ).  44. 

—  Die  Heerfilhrung  Napoleou's  und 
Moltkes  (Bespr.).  47. 

—  Einweihung  eines  Erinnerungsteines 
bei  Weissenburg.  48. 

—  Rückblicke  auf  den  türkisch-griechi- 
schen Krieg  von  1897.  51  —  54. 

—  Die  Waffensammlungen  Russlands, 
von  E.  v.  Lenz.  51—54. 

—  Die  Verluste  der  Infanterie  in  den 
Schlachten  von  1757 -1878.  52. 

—  Das  Einquartierungswesen  in  Stras- 
burg vor  1870.  53. 

—  Bayern  im  October  1813  und  die 
Schlacht  von  Hanau  28  -31.  Octo- 
ber  1813,  von  Hauptm.  Gyssling. 
55-58. 

—  Das  zu  errichtende  Denkmal  der 
Völkerschlacht  bei  Leipzig.  56. 

—  Kritische  Tage  (1870)  (Bespr.).  56. 

—  Die  Städte  Üstrolenka  und  Bialy- 
stock  in  den  Kriegen  Rußlands.  58. 

—  Geschichte  der  bayerischen  Pionuier- 
Hataillone  und  ihrer  Stammforma- 
tionen (Bespr.).  58. 

—  Die  griechische  Geistlichkeit  im 
letzten  griechisch-türkischen  Kriege. 
59. 

—  Der  ur«  i>  >  e  ("'a  valier  ie  kämpf  hei  St  res«1- 
titz  in  der  Schlacht,  vmi  k"!iiir:,'i;'tz 
am  :i.  .luli  l^otl  Z  Aull.  :];-  >jii'.j.  59. 

—  Ein  Brach: werk  über  di>-  französische 
Kais.  rgar.le  1S51--  ls7o.  «i<>- 

Oeutsche  Heeres-Zeitung.  \i  r  u  criti  pu 

I  :iv;iL'i'-    'iil     1  >  a  t  j  :  1 1  ■  i  •    j  >  •  -  r '.  1 1 ;  i  T  i  t 

.:U'Tie>  turc'-rn.^es  d»-p!ii*  l^'.'S 
« 1  ----- 1  r-  \  I 

—  K'  !)•!•'  cvit  i  pi-  <]•■>.  d]  ,t  ,:i  -mn  »t; 
'I  ur ■  [  ; i  A.-  :     1-77,  7^       -j  r.  .  1. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Schre- 
ckenstage von  Saalfeld  a.  S.  180b 
(Bespr.).  4. 

—  Erinnerungen  an  den  Beresina-Über- 
gang  (1812).  5. 

—  Sanitätsgeschichte  des  deutsch-fran- 
zösischen Krieges  1870  71  (Bespr). 
7. 

-  Des  Generals  Lebrun  militärische  Er- 
innerungen 1866—1870  (Bespr  ).  8 

—  Der  Krieg  von  1806,7.  4.  Bd 
(Bespr).  8. 

—  Geschichte  des  Krieges  von  1866  in 
Deutschland.  1.  Bd.  (Bespr.).  9,  10 

—  Historisches  Armee  -  Museum  (iß 
Frankreich).  10. 

—  Der  Feldzug  der  Division  Lecourbe 
im  schweizerischen  Hochgebirge  1799 
(Bespr.).  10. 

—  G.  M.  v.  Sternegg' s  Schlachten-Atlas 
(Bespr.).  10. 

_  Die  Prager  Schlacht  von  1757  und 
ihr  strategischer  Hintergrund,  von 
F.  v.  der  W  engen.  11  —  14 

—  Der  Antheil  der  ktfn.  sächsischen 
Armee  am  Feldzuge  gegen  Russland 
1812  (Bespr.).  11. 

—  Die  Thätigkeit  der  deutschen  Jäger- 
Bataillone  im  Kriege  von  1870  71 
(Bespr).  17. 

_  Die  Kanoniere  von  Lissa  (Bespr 
20. 

—  Die  Verantwortlichkeit  Bazaine's.  22 

—  Die  Donau-Übergänge  in  den  rus- 
sisch-türkischen Kriegen.  24. 

—  Alte  Waffenbrüderschaft  „Salan- 
kenien  und  Zenta".  25—35,  37. 
38. 

—  Ein  aus  Eisenach  stammende; 
preussisches  Infanterie-Regiment  im 
Siebenjährigen  Kriege  (Bespr.).  25. 

2»5. 

—  Die  Verluste  der  Spanier  auf  Cula 
und  den  Philippinen.  28. 

—  24  Stunden  Moltke'scher  Strategie 
3.  Aufl.  (Bespr).  32. 

—  Die  Geschwader  der  Mächte  im  Ost- 
becken des  Mittelmeeres,  April  1897 
37. 

—  Erythraa  -  Die  Italiener  in  Afrika 

( !;•  >}■  r  )  3S, 

—  Der  F'/ldzug  von  1864,  von  Haupt- 
mann  11   Granier.  40—60. 

—  Kriti-he  T;.-re  1870  (Bespr).  4, 

—  Zur  Kriegtuhrniig  in  Thessalien 
Et'iru*  13 

—  Kri-'g-LTeschichtliche    Beispiele  ai? 
dem     i  ut    Ij-frnnzOsischen  Kriei: 
v..„  ]  st«  V  7 1    Bespr.)  45. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Operative  und 
taktische  Betrachttingen  über  die 
Concentrirung  des  X.  Armee-Corps 
am  23.  und  24.  November  1870  bei 
Beaune-la- Rolande  (Bespr.).  45. 

—  Betrachtungen  Ober  den  letzten 
Feldzug  der  Italiener  in  Abessinien. 
48. 

—  Die  Schlacht  bei  Sedan  (Bespr.).  58. 

—  Mongolen-Reiterei,  ihre  Organisation 
und  Taktik  im  Vergleiche  mit  der 
modernen  Cavallerie.  Eine  geschicht- 
liche Skizze.  60. 

—  Der  grosse  Cavalleriekampf  bei 
Stresctitz  in  der  Schlacht  bei  König- 
grätz  am  3.  Juli  1866.  2.  Auflage 
(Bespr.).  60. 

Internationale  Revue. Die  britische  Armee 
und  Marine,  von  Dr.  C.  H.  P. 
Inhülsen  (Forts).  Jänn.,  Febr., 
April,  Mai. 

—  Die  Concurrenz  in  Ostasien,  von 
Reia  (Forts.).  Jänn.,  März. 

—  Die  numerische  Stärke  der  Heere 
einstund  jetzt,  von  K.  Bleibtreu. 
Febr. 

—  Der  egyptische  Sudan,  v.  Reia 
(Forts.).  Febr. 

—  Der  Parteigänger  Friedrich  von 
Hellwig  und  seine  Streifzüge  (Bespr  ). 
Febr. 

—  Die  Colonialkriege Spaniens,  v.  Reia. 
März. 

—  Der  Siebenjährige  Krieg  nach  russi- 
scher Darstellung  (Bespr.).  März. 

—  (4)  neue  (preussische)  Regiments- 
geschichten (Bespr.).  April. 

—  Die  historische  schwarze  Tracht  der 
braunschweigischen  Truppen  (Be- 
sprechung). April. 

—  Strategie  et  grande  tactique,  d'apres 
l'experience  des  dernieres  guerres 
(Bespr.).  April. 

—  Die  Ereignisse  vor  Kreta  und  in 
Griechenland,  v.  Reia  Mui. 

—  Die  Geschwader  in  der  Levante.  Mai. 

—  Der  Krieg  Österreichs  in  der  Adria 
im  Jahre  186*  (Bespr.).  Mai. 

—  Kriegslehren  in  krieg^gesehiehtlichen 
Beispielen  der  Neuzeit.  5  Heft.  Sedan 
(Bespr.).  Mai. 

—  Kriegsgeschichtliche  Einzelschritten. 
19.  Heft.  Konig  Wilhelm  1870.  Von 
Mainz  nach  Sedan  (Bt.-pi.'  Mai. 

—  Geschichte  d.  Ex}d')>ivtT.>!le  [  Bes]<r.). 
Mai 

—  Die  Wehrkraft  der  Türkei  ange- 
sichts der  jüngsten  Kämpfe  im  Orient. 
Juni. 


Internationale  Revue.  Der  griechisch- 
türkische  Krieg,  von  Reia.  Juni. 

—  Die  Thätigkeit  der  deutschen  Jäger- 
Bataillone  im  Kriege  von  1870/71 
(Bespr  ).  Juni. 

Arohiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur- 
Officiere.  Die  altenMauern  und  Wälle 
von  Rom,  von  General  Schröder. 
1-4. 

—  Die  Kanoniere  von  Lissa  (Bespr  ).  3, 4. 

—  Napoleon's  Feldzug  in  Russland  1812 
(Bespr.).  3,  4. 

—  Die  Festung  Cüstrin  1806-1814, 
von  Oberst  E.  Hartman  n.  7,  8. 

—  Die  deutschen  Einigungskriege  (Be- 
sprechung). 7,  8. 

Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Mllitärwesen.  Die  kriegerischen 
Ereignisse  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten. III.  Theil. 

—  Die  Kämpfe  der  Italiener  in  Afrika, 
m.  Theil. 

—  Der  britiseb-egyptische  Feldzug  1896 
gegen  Dongola.  III.  Theil. 

—  Die  Kämpfe  der  Spauier  gegen  die 
Aufständischen  auf  Cuba.  III.  Theil 

—  Die  Kämpfe  der  Spanier  anf  den 
Philippinen.  III.  Theil. 

—  Die  Wirren  in  der  Türkei.  III.  Theil. 

—  Krieg  zwischen  den  Niederlanden 
und  Atjeh.  III.  Theil. 

—  Die  britische  Expedition  gegen  die 
Ashanti.  III  Theil. 

Wojennij  Sbornjik.  Das  Eriwausche 
Detachement  im  Feldzuge  1877/78, 
von  B.  K  o  1  j  u  b  a  k  i  n  (Forts  ).  Jänn., 
Febr. 

—  Das  Schiessen  im  letzten  Kriege 
1877  78,  sowohl  bei  uns  als  bei  den 
Türken  (aus  den  Kämpfen  der  [russi- 
schen] 4  Schützenbrigade),  von  W. 
Bau  fall.  Febr. 

—  Die  Operationen  der  Avantgarde  des 
General- Adjutanten  Gurko  im  Kriege 
1877  78,  von  N.  Jepantschin 
(Forts.).  Febr.,  April. 

—  Der  italieuisch-abessinische  Krieg, 
v<»n  W.  X  j  e  d  s  w  j  e  d  z  k  i.  Febr. 

—  Die  Schlacht  au  der  Alma  (8.  [20.  j  Sep- 
tember 1*">4  ,  von  F.  J.  Priehod- 
c  h  i  n.  März. 

—  Die  Schlacht  bei  Adu.i  fl.  März  18%), 
v«.m  J.  J  c  1  e  /  März. 

—  Kait-r  Ai-'xand.  r  II.  und  seilte  ersten 
Schritte  zur  Untcnvert'umr  de?  Kau- 
kasus (aus  der  <i-sclli<hte  des 
<_T\--eii  kaukasisch--!!  Krieget.  ,  vi-n 
P.  Dabrowtki  April. 


LXXX 

Wojennij  Sbornjik.  Etudes  pratiques  de 
guerre  (Bespr.).  April. 

—  Materialien,  betreffend  d.  ungarischen 
Feldzug  vom  Jahre  1849.  (Aus  der 
Documentensammlung,  welche  der 
verstorbene  G.  L.  Menjkow  dem 
Sewastopoler  Museum  vermacht  hat.) 
Mitgetheilt  von  A.  Sajontsch- 
kowski.  Juni. 

—  Die  25.  (Württemberg.)  Infanterie- 
Division  (des  Generals  Marchand)  des 
III.  Armee-Corps  unter  dem  Com- 
mando  des  Marschalls  Ney  im  Feld- 
zuge 1812  (Bespr.).  Juni. 

Artillerij8kij  Journal.  Die  russische  Ar- 
tillerie im  Pruth-Feldzuge,  1711, 
von  N.  Brandenburg.  Jänn. 

Ingenieurnij  Journal.  Die  Belagerung  von 
Puebla  (durch  die  Franzosen  1863). 
Jänn. 

—  Materialien  zur  Geschichte  der  turke- 
stan'schen  Sapeure  von  1866—1891, 
von  Lieut.  A.  Bott.  Febr. — Mai. 

—  lOOjähriges  Jubiläum  des  Grenadier- 
Sapeur- Bataillons  „Grossfürst  Peter 
Nikolaje witsch".  März. 

—  Skizze  der  Geschichte  der  (russ.) 
Genietruppen  vor  der  Forrairung  der 
Sapeur-bataillone,  von  A.  Ban- 
kowski.  Mai. 

—  Materialien  zur  Geschichte  des  4. 
(russ.)  Eisenbahn-Bataillons  (1877 
bis  1897).  von  W.  Gawronski. 
Juni- Juli. 

—  Erzwungene  Flussübergänge  der 
neueren  Kriegsgeschichte.'  Juni,  Juli. 

Aruiejnij  Sbornjik.  Geschichte  der  kaiser- 
lichen Gewchrfabrik  zu  Tula,  von 
S.  A.  Sybin.  1. 

L'avenir  milltaire.  Colonies  (francaises): 
Madagascar.  2.172.  2.179,  2.186, 
2.188,"  2.190,  2  192-2.194,  2.198, 
2.200,  2.203.  2.208,  2.215-2.219, 
2,224      2  2-8, 

Soudan.  2.187,  2.196,  2.218,  2.222, 
2  224,  2  228. 

Tonkin.  2.187.  2.191,  2.203,  2.215, 
2  226.  2  227- 
Tunisie.  2.191. 

Alsrerie.  2.192.  2  196.  2.200,  2.20  t, 
2.'>"\  2  210,  2  214.  2  217.  2  218. 
*'  222 

Dahoiney.  2  194. 

A  Li  i'rontiere  marucaine.  2.2<»7, 
2 .208. 

Imlo  Chin-v  2.208, 
(.'"(••  . I  I  \ . iire    2  219 
O-r^-AUerie-Tunisie.  2.222. 


L'avenir  militaire.  Le  4*  hussards  (fran- 
cais)  ä  Kanghil  (29  septembre  1855) 
2.173. 

La  responsabilite'  de  Bazaine  (en 
1870).  2.174. 

Lea  transformations  du  fusil  d'in- 
fanterie  depuis  1550  jusqu'ä  nos 
jours.  2.176. 

La  guerre  de  1870,  simple  r^cit 
(revue).  2.178. 

L'incendie  de  Cb&teaudun  en  1870, 
d'aprea  les  Allemands.  2.180—2  183, 
2.185—2.188. 

En  CrÖte.  2.181.  2.182,  2.184—2.190, 
2  192,  2  194-2.200. 
Une  exposition  dans  l'arsenal  rojal 
(de  Berlin)  2.181. 
Le  bombardement  de  Paris.  2.182. 
Jours  critiques  (1870)  (revue).  2.183. 
Le  conflit  anglo-russe  (en  Asie  cen- 
trale). 2.183,  2.184. 
Le  livre  d'or  des  vaincus  (1870) 
(revue).  2.184-2.186. 
Histoire  de  larme'e  coloniale  (revue) 
2.184. 

Operations  militaires  au  Tonkin 
(revue).  2.184. 

Une  expedition  en  Crfete  sou< 
Louis  XIV.  2.187. 

Les  pertes  espagnoles  ä  Cuba  et 
aux  Philippines.  2.187. 
Officiers  (italiens)  tues   a  Adoua. 
2.192. 

Le  monument  de  Gravelotte.  2.193 
Les  dCpenses  du  Japon  occasionnee» 
par  la  derniere  guerre.  2.195. 
L'Alsace  dans  lhistoire  de  la  guerre 
(revue).  2.195. 

La  capitulation  de  Beifort  (revue) 
2.195. 

Le  musle  historique  de  Pannle 
(France).  2.197,  2  203,2.211,  2.213, 
2  214,  2  221-2  223,  2.227. 
Les  bataillons de  chasseurs  aUemands 
pendant  la  guerre  1870/71  (revue). 
2.198. 

Campagne  de  l'Est  en  1870,-71  (revue) 

2  198. 

Bibliographie  generale  de  la  guerre 
1870/71  (revue).  2.198. 
La  oavalorie  dans  les  guerres  de  la 
Revolution  et  de  l'Einpire (2'  edition) 

(revue i.  2.199. 

Le  rririment   des  Guides  (francaisl 
(lii>t.,rique|  2.200. 
La  defense  de  Beifort  (1871)  (revue). 

2  200. 

Lj  guerre  ^reco-turque.2.203  —  2  214. 

2  216,  2  218. 
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L'avenir  tniltaire.  Les  memoires  du 
generei  Lebrun  (1866-1870).  2.205. 

—  Le  monament  de  Reichshonen.  2.206. 

—  Lea  hussards  en  1700.  2  208. 

—  Les  cuirassiers  (francais)  a  Froesch- 
willer.  2.209. 

—  Les  eipeMitions  anglaises  en  Asie 
(revue).  2.209. 

—  Les  enrölements  6oas  Lonis  XIII. 
2.210. 

—  La  ca?alerie  dans  la  guerre  turco- 
grecque.  2.212. 

—  Les  Italiens  en  Abyssinie.  2.212, 
2.216. 

—  La  defense  des  Therraopyles  en  1827. 
•  2.213. 

—  La  guerre  autrefois.  2.214. 

—  Etüde  soromaire  des  campagnes  d'un 
siecle  (revue).  2.214.  2.217. 

—  Le  triomphe  du  fusil  Mauser  dans 
la  guerre  gräco-turque.  2.215. 

—  La  garde  (imperiale)  (1851—1870) 
(revue).  2.216. 

—  Une  revue  ä  Schoenbrunn  apres  la 
bataille  de  Wagram.  2.217. 

—  La  bataille  de  Loigny  (2  decembre 
1870)  (revue).  2.217. 

—  La  mission  du  lieutenant  Voulet 
au  Soudan.  2.218. 

—  Le  mose'e  de  Mars-la-Tour.  2.223. 

—  Le  monument  de  Sedan.  2.228. 

—  La  colonne  du  colonel  Monteil  (en 
Afrique).  2.228. 

—  Vieilles  coutumes  militaires  autri- 
chiennes.  2  228. 

—  Un  Souvenir  de  la  bataille  de  Boro- 
dino.  d'apres  les  Allemands.  2.228. 

—  L'anne'e  (francaise)  du  teinps  de 
Louis  XIV.  2.228. 

Journal  dessciences  militaires.  La  guerre 
de  la  suecession  d'Autriche  (1740/41). 
Jänn.— April. 

—  La  bataille  de  Saint  Pierre  d'Irube 
(12  et  13  de"cembre  1813),  par  J. 
Daguerre.  Febr. 

—  Etudes  sur  la  campagne  de  1796/97 
en  Italic  Montenotte  et  Cherasco. 
März— Mai;  —  La  paix  avec  la 
Sardaigne.  Mai;  —  La  liaison  avec 
Moreau.  Juni. 

—  Strategie  et  grande  tactique  d'apres 
Fexpeiience  des  derniores  guerres 
(suitc)  (revue).  Miirz. 

—  Leitfaden  der  allgemeinen  Kriegs- 
geschichte (revue).  April. 

—  Die  Belagerungen  von  Landau  in 
den  Jahren   1702  3  (revue)  April 

—  Napoleonische  Initiative  LS09  bis 
1814  (revue).  Mai. 


Journal  des  sdences  militaires.  La  guerre 
de  1870,  simple  recit  (revue).  Juui. 

—  Les  premiers  combats  de  1814  (revue). 
Juni. 

—  Zu  Hoenig's  Volkskrieg  an  der  Loire, 
Bd.  3  und  4  (revue).  Juni. 

Revue  du  cercle  militalre.  Comment  les 
Allemands  colonisent  et  gardent  leur 
colonies,  par  P.  Ettinghausen.  1. 

—  Legion  Prangere  (revue).  1. 

—  Ablis,  Chäteaudun,  Alencon,  colonne 
mobile  du  ge"ndral  Lipowski  (revue). 
1. 

—  Le  Muse"e  historique  de  l'armee 
(France).  4,  14. 

—  Le  mare'chal  Bazaine  pouvait-il,  en 
1870,  sauver  le  France?  (revue).  4. 

—  Mars-la-Tour.  —  Souvenir  du  16  aoüt 
1870,  par  C.  Painvin.  5. 

—  L'expedition  (anglaise)  du  Benin.  5. 

—  En  Erythro.  5,  6,  21,  23. 

—  Historique  de  la  campagne  de  Mada- 
gascar. 6™  10,  12-15. 

—  Le  g£nie  ä  Madagascar.  6. 

—  L'art  militaire  francais  a  l'exposition 
de  Bruxelles  en  1897.  7—9. 

—  Operations  militaires  au  Tonkin 
(revue).  7. 

—  Histoire  de  Tarme'e  coloniale  (re- 
vue). 7. 

—  La  Situation  ä  Madagascar.  8. 

—  Une  colonne  russo-chinoise  (dans  la 
rdgion  de  l'Oussouri).  9. 

—  Les  pertes  espagnoles  ä  Cuba  et 
aux  Philippines.  10. 

—  Campagne  de  Tan  XIV  (1805)  (re- 
vue). 10. 

—  Le  genOal  Lamberti  sur  la  ba- 
taille d'Adoua.  17. 

—  Comment  les  Allemands  font  la  guerre 
dans  l'Est  africain.  19—22. 

—  Bautzen  (une  bataille  de  deux  jours) 
-  (20-21   mai  1813)  (revue).  19 

—  La  guerre  de  la  succession  d'Autriche 
(revue).  19. 

—  La  brigade  irlandaise  au  service  de 
la  France,  par  le  lieut.  Thival.  2U. 

—  Etüde  critique  sur  les  Operations  du 
XIV  °  corps  allemand  dans:  les  Vosges 
et  dans  la  haute  vallee  de  la  Saone 
(1870)  (revue).  21. 

—  Kritische  Tage  (1870)  (revue).  21. 

—  Les  armees  du  Nord  et  de  Nnr- 
mandie  (revue).  21. 

—  Les  delenseurs  de  Chäteaudun  (re- 
vue) 21. 

—  Etüde  critique   sur  les  Operations 
en  Turquie  d'Asie.  1877  78  (revue i 
21. 
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Revue  du  cercle  militaire.  Campagne  de 

l'Est  en  1870/71  (revue).  21. 

—  Lea  Francis  an  Gourma,  par  Ned- 
Noll.  22,  26. 

—  ün  envoi  de  Russie  au  mus£e  de 
lärmte  (francaise).  22. 

—  Les  enseignements  militaires  de  la 
guerre  sino-japonaise.  23,  24. 

—  Le  „Souvenir  francais".  24. 

—  La  Garde  (revue).  24. 

—  Les  expäditions  anglaises  en  Asie 
(revue).  24. 

—  Le  combat  de  Tochi  (prfcs  de  la 
frontiere  indo-afghane).  25. 

—  La  defense  de  Beifort  (revue).  25. 

—  L'historique  du  8*  rögiment  d'in- 
fanterie  (francais)  (revue).  26. 

Le  spectateur  militaire.  La  guerre  de 
1870,  simple  r6cit  (revue).  152. 

—  Operations  militaires  au  Tonkin 
(revue).  153. 

—  Le  plan  Trochu  (en  1870),  par  P. 
Lehautcourt.  154. 

—  Histoire  de  rarme'e  coloniale  (revue). 
154. 

—  Bibliographie  g6n£rale  de  la  guerre 
de  1870/71  (revue).  155. 

—  Campagne  de  l'Est  en  1870/71  (re- 
vue). 155. 

—  Met»  en  1792,  par  C.  Wolf  f.  156. 

—  Le  glnlral  Lamberti  sur  la  ba- 
taille  d'Adoua  (revue).  156. 

—  Bautzen,  20-21  inai  1813  (revue). 
158. 

—  Campagne  de  Tan  XIV  (1805).  Le 
corps  d'armäe  aux  ordres  du  marecbal 
Mortür  (revue).  159 

—  Les  Italiens  en  Erythr^e  (revue).  159. 

—  La  brigade  Wedeil  a  Gravelotte 
d'apres  Fritz  Hoenig,  par  P.  Le- 
hautcourt. 100. 

—  Nos  lignes  *le  defense  eu  1870,  par 
le  colonel  Od  i  er.  160. 

—  Les  expeditions  anglaises  en  Asie 
(revue).  160. 

—  La  frontiere  de  l'Est  en  1792,  par 
C.  Wolff.  161. 

—  Le  monument  de  Saint-Quentin.  162. 
Revue  militaire  de  letranger.  La  guerre 

turco-precque  de  834,835.  837. 

Revue  d'artillerle.  L'artillcrie  au  debut 
des  guerre.s  de  Iii  revulutiuii,  par 
le  capitaine  G.  Konquerol  (suitej. 
Jänn..  PVbr. 

—  Le?  trausformatioiis  du  fusil  d'in- 
t'ant erie  dfpui.s  lf)">0  ju>qii'u  nos 
joui>  .liint» 

—  Les  cx|K-ilitions  aiidai^  s  en  Afrique 
(1873-  1>W)  (revtu-i  Jämi. 


Revue  d'artillerle.  La  tactique  de  l'ar- 
tillerie  de  campagne.  De  ses  ori- 
gines  jusqu'aux  guerres  de  l'empire, 
par  le  capitaine  G.  Rouquerol. 
April— Juni. 

—  Geschichte  der  Explosivstoffe  (revue). 
Mai. 

—  Zeitschrift  für  historische  Waffen- 
kunde (revue).  Mai. 

—  Notes  sur  l'artillerie  dieses  par 
Napoleon  ä  Sainte-Hälene  au  baron 
Gourgand.  Juni. 

—  Pertes  subies  par  l'infanterie  dans 
diverses  batailles  depuis  1757 jusquen 
1878.  Juni. 

Revue  de  cavalerie.  La  cavalerie  a  la 
bataille  d'Austerlitz  (2  decembre 
1805).  par  le  comm and ant  Picard, 
Jänn.,  März. 

—  Nos  hussards.  Les  vieux  rägimeuts 
(suite).  Jänn  -März,  Mai. 

—  La  cavalerie  allemande  de  Sedan  s 
Paris,  par  P.  Lehautcourt  (fio) 
Febr. 

—  Campagne  de  Tan  14  (1805)  (revne). 
Febr. 

—  Bibliographie  generale  de  la  guerre 
de  1870/71  (revue).  Febr. 

—  La  colonne  expeditionnaire  et  la  ca- 
valerie a  Madagascar.  April— Juni. 

—  Les  Hussards  de  Chamborant  — 
2'  hussards  ( 1 735— 1 897)  (revue).  Mai. 

—  De  Bautzen  ä  Pläswitz,  ruai  1813. 
Juni. 

Rivl8ta  milltare  itallana.  La  Francia  al 

Tonchino.  1,  2. 

—  La  Francia  in  Indo-Cina.  2. 

—  Cuba  e  gli  Stati  Uniti  dell'  America. 

2. 

—  Cuba  e  le  isole  Filippine.  3. 

—  La  carica  di  cavalleria  a  Cassala. 
17  luglio  1894.  5. 

—  Al  Madagascar.  5. 

—  La  campagna  del  1708  sulle  Alpi 
occidentali,  pel  capitano  E.  de 
Rossi.  6 — 9. 

—  La  battaglia  di  Adua  dal  cauipo 
abissino  c  da  fonti  russe.  7. 

—  Documenta  della  guerra  d'Africa.  U 
operazioni  militari  coutro  i  Dervisci, 
gennnjo  e  febbrajo  1897  (rapporio 
del  gen.  Viganü).  9. 

—  La  guerra  greco-turca.  9  —  11 

—  Montenotte  e  Oieraseo.  9. 

—  Studio  analitko-comparativo  snlla 
potenzialita  müitare  della  China,  del 
Giappone  e  della  Corea  e  guerra 
chino-iriapponese  degli  anni  1894*5*5. 
pel  capitano  F.  A  v  eta.  12. 


uigi 


Jd  by  GooglJ 


LXXXIII 


Riviata  militare  Itali&na.  L'arte  della 
guerra  nelle  varie  epoche  della 
storia  (recensione).  12. 

—  Die  Kanoniere  von  Lissa  (recensione). 

—  Der  Krieg  Österreichs  in  der  Adria 
im  Jahre  1866  (recensione).  12. 

L'eeerotto  ttailano.  L'Italia  in  Africa. 
1,  3,  5-10, 12-22,  24,25,  27  -31, 
33-36,  38-46,  49  -52,  54,  56-61, 
63,  65,  67-69,  73-75,  77. 

—  II  massacro  degli  inglesi  al  Benin. 
6,  8. 

—  A  proposito  di  guerre  coloniali,  pel 
generale  Corsi.  10. 

—  La  Francia  in  Africa.  12. 

—  Un  bnon  amico  dell'  Italia  (il  te- 
nente  roaresciallo  F.  Forstner  v. 
Billau).  12. 

—  Dogali,  26  gennaio  1887—1897.  12. 

—  Appanti  storici  sol  vettovagliamento 
degli  eserciti  (recensione).  13. 

—  Candia.  14,  16,  18-31,  33-39, 
41-42,  44,  45,  47,  60,  65,  78. 

—  Adigrat,  Adua,  Cassala.  15. 

—  L'Inghilterra  in  Africa.  15-18. 

—  La  spedizione  (inglese)  contro  il 
Benin.  29. 

—  La  gnerra  turco-ellenica.  46—61,63. 

—  I  danni  della  guerra  del  1870.  47. 

—  Operazioni  militari  contro  i  Dervisci 
nel  gennajo-febbrajo  1897.  (Relazione 
del  generale  Vigano).  52. 

—  Le  guerre  in  Oriente  (dal  1711  in 
poi).  57. 

—  Commemorazioni  militari  (in  Italia). 
63. 

—  I  prigionieri  italiani  in  Africa  e  le 
asserzioni  del  Daca  di  Orleans.  66, 
67,  74,  77. 

—  Le  perdite  turche  nell'  ultima  guerra. 
76. 

—  Considerarioni  statistiche  sulla  bat- 
taglia  di  Adua.  79. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Der  ery- 
thräiscb-abessinische  Krieg  1895/96 
(recensione).  Av»ril. 

Journal  of  thc  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Naval  Actions  of  the  War  of 
1812  (notice).  227. 

—  A  History  of  the  Coldstream  Guards 
from  1815  to  1895  (notice).  229. 

—  Swiss  Reghnonts  a  r^tranirer,  by 
Lieut -General  F.  H  Tyrrell.  230. 

—  The  First  Forcing  of  the  Kltaibar 
Pass,  1838/39,  by  Major  H.  W. 
Pearse.  230. 

—  Tovrards  Kbartoum:  The  Story  of 
theSoudan  War  of  1896  (notice)  230. 


Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  Sikhs  and  the  Sikh 
Wars  (notice).  230. 

—  The  Graeco-Turkish  War,  1897.  231. 

—  Der  Krieg  Österreichs  in  der  Adria 
im  Jahre  1866  (rewiew).  231. 

—  The  Dongola  Expedition  of  1896,  by 
Captain  A.  H.  Atteridge.  232. 

—  TheMadagascarEipedition  of 1895/96. 
(Summary  from  the  Report  of  Ge- 
neral D  u  c  h  e  8  n  e).  232. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. (British)  Mountain  Artillery 
Drill,  1837,  by  Major  H.  C.  C.  D. 
Simpson.  3. 

—  The  British  Army  on  the  Continent 
of  Europe,  by  Dr.  Th.  Miller 
Maguire,  Esq.  4. 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 
Etüde  critique  des  Operations  en 
Turquie  d'Asie  pendant  la  guerre 
turco-russe  en  1877/78  (notice).  24. 

—  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  aus 
dem  deutsch-französischen  Kriege 
von  1870/71  (notice).  25. 

—  Cavalry  Studies  from  two  Great 
Wars  (notice).  26. 

—  Apercu  critique  des  passages  duDa- 
nube  pendant  les  guerres  turco-russes 
depuis  1828  (notice).  26. 

—  Der  Krieg  Österreichs  in  der  Adria 
im  Jahre  1866  (notice).  26. 

La  Belgique  mllitalre.  Monument  a  elever 
aux  soldats  francais  morts  devant 
Anvers  en  1832.  1.342. 

—  La  victoire  de  Kahoa  (au  Congo, 
12  nov.  1896).  1  345. 

—  Les  victimes  de  Mars  et  la  thCorie 
de  Brialmont.  1.345. 

—  Apereu  critique  sur  la  Strategie  alle- 
mande  au  de"but  de  la  campagne 
de  1870  (revue).  1.346. 

—  Affaires  de  Cretc.  1.349. 

—  Le  general  G  a  z  z  u  r  e  1 1  i  sur  la 
campagne  d'Abyssinie.  1.352. 

—  Les  Grenadiers.  1  353. 

—  La  guerre  greco-turque.  1.356,  1.361. 

—  Etiles  Mir  quelques  campagues  de 
Jules  CVsar  dans  la  Gaule-Belgique 
(revue).  1.356. 

—  La  revoke  de  Dirfi  vau  Congo).  1.357. 

—  Au  Congo.  1.361. 

Revue  de  l'armee  beige.  La  bataille  de 
St- Privat  du  1*  aoüt  1870,  par  le 
major  W.  de  Heu  sc  Ii  (tin).  Jänn ., 
Febr. 

—  Hi>toire  inilitaire  de  la  zone  d'aetion 
des  redoutes  du  Nord  d'Anvers  de 
1581   a  1S30   rsuite).   März,  April 
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Revue  de  l'armee  beige.  Lea  combats 
autour  de  Metz,  en  1870,  pendant 
le  blocus  et  leurs  enseignements 
tactiques.  März — Juni. 

—  Apercu  critique  des  passages  du  Da- 
mibe  pendant  les  guerres  turcorusses 
depuis  1828  frevue).  März,  April. 

—  L'art  inilitaire  ä  l'Eiposition  de 
Bruxelles.  Mai,  Juni. 

--  Le  fusil  Mauser  pendant  la  guerre 
greco-turque.  Mai,  Juni. 

—  Travaux  et  Operations  du  genie  (fran- 
cais)  peudaut  la  campagne  de  Ma- 
dagascar  (1895  96).  Mai,  Juni. 

—  Projet  ölabore  en  1789  par  Charles 
von  Griesheim,  colonel  de  la  cavalerie 
de  Lithuanie,  pour  reorganiser  l'armee 
polonaise  (revue).  Mai,  Juni. 

Allgem  sohweiz.  Militär- Zeitung.  Die 
Italiener  in  Afrika.  2. 

—  Der  britische  Niger-Feidzug  in  West- 
afrika. 7. 

—  Die  militärische  Lage  im  Orient  (der 
Aufstand  auf  Kreta).  10. 

—  Schlachten-Atlas  des  XIX.  Jahr- 
hunderts (Bespr.).  11. 

—  Italien  und  die  Abessynier.  14. 

—  Die  militärische  Lage  an  der  grie- 
chisch-türkischen Grenze.  17. 

—  Ausgewählte  Schriften  weiland  Seiner 
kais.  Hoheit  des  Erzherzogs  Carl  v. 
Österreich.  4.  Bd.  (Bespr.).  17, 18. 

—  Der  griechisch-türkische  Krieg 
(Bespr).  17. 

—  Die  Einmarschkämpfe  an  der  thessa- 
lischen  Grenze.  20. 

—  Die  Schlucht  bei  Pharsala.  23. 

—  Kriegslehren  in  kriegsgeschichtlichen 
Beispielen  der  Neuzeit  (Bespr.).  23. 

—  Ein  wenig  erbauliches  Bild  von 
Heer  und  Krieg  (in  Griechenland).  23. 

—  Die  .Schlacht  bei  Domokos.  24. 

—  Des  Königs  Grenadiere  (Preussen).  25. 

—  Gefechtsbilder  aus  dein  Kriege  1870 
und  1871.  20. 

—  Das  Denkmal  de»  (preuss.)  Grenadier- 
Regimentes  Nr.  12  (auf  dein  Schlacht- 
felde von  Spichern).  29 

—  Über  die  Verluste  der  Türken  in 
Thesealien.  29. 


Allgem.  sohwelz.  Militär-Zeitung.  Von 

der  (franzosisch-)  marokkanischen 
Grenze  (Unruhen).  30. 
Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Napoleon's  Feldzug  in  Russland, 
1812  (Bespr.).  2,  6. 

—  Aufgabe  und  Leistungen  der  fran- 
zösischen Genietruppen  während  des 
Feldzuges  auf  Madagascar  1895/96. 6. 

Schweiz.  Monatschrift  für  Officiere  aller 
Waffen.  Der  Feldzug  der  Division 
Lecourbe  im  schweizerischen  Hoch- 
gebirge, 1799  (Bespr.).  1. 

—  Die  Züricher  Truppen  im  Sonder- 
bunds-Feldzuge  1847  (Bespr.).  1. 

—  Des  Generals  Lebrun  militärische 
Erinnerungen  1866— 1870  (Bespr).  1 

—  Der  Sudan  des  Khali/cn-Reiches.  2. 

—  Die  Feuertaktik  der  Infanterie  seil 
1793.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Infanterie  von  Oberlieutenant 
R.  Günther.  2-6. 

—  Leitfaden  der  allgemeinen  Kriegs- 
geschichte (Bespr.).  2. 

—  Das  Gefecht  bei  Nouart  und  die  Er- 
eignisse bei  der  Maas- Armee  am 
29.  Aug.  1870  (Bespr.).  2. 

—  Der  Krieg  an  den  rückwärtigen  Ver- 
bindungen der  deutschen  Heere  und 
der  Etapendienst  (Bespr.).  3. 

—  Der  Krieg  Österreichs  in  der  Adria 
1866  (Bespr.).  5. 

—  Applicatorische  Besprechung  der 
Thätigkeit  des  X.  Corps  im  Gefechte 
bei  Trautenau  am  27.  Juni  1866 
(Bespr.).  5. 

—  Kriegsgeschichtliche  Beispiele  an* 
dem  deutsch  -französischen  Kriege 
von  1870/71  (Bespr.).  5 

—  Kriegsgescbichtliches  über  die  aro 
12.  Juni  1897  abgebrannte  Rhein- 
brücke in  Rheinfelden.  6. 

Revue  militalre  suisse.  Musee  bistorique 
de  Tarnte  (en  France).  2. 

—  Vestigesdu  passagede  laBerlsina.2 

—  La  question  cr^toisc.  3. 

—  Apercu  critique  de  la  Strategie  alle- 
niande  au  debut  de  la  campagne  de 
1870  (revue).  4. 

—  La  guerre  greco-turque.  5,  6. 


8.  Allgemeine  und  Staatengeschichte.  Biographien.  Memoiren. 
Tagebücher.  Nekrologe.  Monumente. 


Streffleur's   österr.   milit.  Zeitschrift. 

tie><  iiirSit.;  ilt-r  n«:Ut>ten  Zeit  vmi) 
.Lure  iM<;   bis  auf  die  Gegenwart 

(Ikv)H-  j  Jallll 


StrefTleur's  österr.   milit.  Zeitschrift. 

Bismarck  und  Moltke  (1870).  Febr. 
--  Erzherzog   Albrecht    als  Feldherr. 

Marz. 
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Streffleurs  österr.    milit.  Zeitschrift. 

Der  Aberglaube  im  Kriegshandwerke. 
Eine  kultur-historische  Studie.  März. 

—  Erzherzog  Carl  als  Feldherr  und 
Organisator.  II.  und  III.  (Bespr.). 
März. 

—  Eine  Convertitin  vom  preussiscben 
Freibataillon  Quintus  Icilius  (Jo- 
hanna Dorothea  Regina  Gliassin, 
1762).  März. 

—  F.  M.  Derfflinger  (Bespr.).  März. 

—  Zur  Abstammung  der  Familie  Lou- 
don,  von  Oberst  von  Duncker. 
April. 

—  Zum  Todestage  des  F.  Z.^M.  Bene- 
dek.  Mai. 

—  Ehret  die  todten  Krieger,  von  Ober- 
lieutenant H.  Metzger.  Mai. 

—  Raa  Alula.  Nekr.  Mai. 

—  Erinnerungen  des  G.  d.  C.  Graf 
Wartensleben-Carow  (Bespr.).  Juni. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Leben  und  Wirken  des  G.  d.  I. 
Carl  v.  Grolman.  III.  Theil  (Bespr.). 
LIV.  Bd.  1. 

—  Moltke's  militärische  Correspondenz, 
1870/71.  2.  Abth.  (Bespr.).  LIV.  Bd. 
1. 

—  General  Lebrun's  militärische  Erinne- 
rungen 1866-1870  (Bespr.)  LIV.  Bd. 
1. 

—  Mottos  und  Devisen  des  Kiieger- 
gtandes  (Bespr  ).  LIV.  Bd.  1. 

—  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich  als 
Feldherr  und  Heercs-Organisator. 
III.  Bd.  (Bespr).  LIV.  Bd.  3. 

—  F.  M.  Derfflinger  (Bespr.).  LIV.  Bd. 
3. 

—  Unser  Kaiserlied  (Bespr  ).  LIV.  Bd. 
6. 

Mittheif.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  F.  M.  L.  Ritter  v.  Rosz- 
kowski.  Nekr.  2. 

—  Preussische  Feldherren  und  Helden 
4.  Bd.  (Bespr  ).  4. 

Militär-Zeitung.  G.  M.  R.  Freiherr  Wag- 
ner v.  Wehrborn.  Nekr.  1. 

—  Erlebnisse  eines  badischen  Bibel- 
boten  im  Feldzage  1870  71  (Be- 
sprechung). 1. 

—  Siebzig  Jahre  (Erzherzog  Rainer's 
Geburtstag)  2. 

—  Erzherzog  Albrecht-Denkmal.  2. 

—  F.  M.  L.  S.  Ritter  Csikos  v.  Nagy- 
Mezö.  Nekr.  2. 

—  Oberst  C.  Ritter  Kirchner  v.  Neu- 
kirchen. Nekr.  3. 

—  Der  englisch-amerikanische  Schieds- 
vertrag. 4. 


Militär-Zeitung.  G.  M.  L.  B.  Graf  v. 
Waldburg  zu  Zeil  und  Trauchburg. 
Nekr.  4. 

—  F.  M.  L.  L.  Hegedüs  de  Tiszavülgy. 
Nekr.  4. 

—  F.  M.  L.  J.  v.  Roszkowski.  Nekr.  5. 

—  Hauptmann  S.  Knoll.  6. 

—  Mottos  ond  Devisen  des  Krieger- 
standes (Bespr.).  6. 

—  Das  Jubiläum  der  (österreichischen) 
Volkshymne.  7. 

—  Regierungsrath  F.  Malcher.  Nekr.  7. 

—  Oberst  H.  Graf  v.  Wolkenstein- 
Trostburg.  Nekr.  7. 

—  G.  M.  R.  Edl.  v.  Friess.  Nekr.  7. 

—  Oberstlieutenant  F.  v.  Paar.  Nekr.  7. 

—  Oberstlieutenant  M.  Prüger  v.  Mark- 
waiden. Nekr.  7. 

—  General  Bogdanowitsch  (50jähriges 
Dienstjubiläum).  9. 

—  G.  d.  C.  E.  Graf  v.  Neipperg.  Nekr. 
9. 

—  G.  M.  F.  Proehaska.  Nekr.  11 

—  Major  E.  Ritter  v.  Liebenberg  de 
Zsittin.  11. 

—  Militärische  Schriften  Kaiser  Wil- 
hehn's  I.  13. 

—  Frau  Ida  v.  Steeb-Rehm.  13. 

—  Preussische  Soldatengräber  in  Steier- 
mark. 13. 

—  G.  M.  Graf  Vetter  v.  der  Lilie. 
Nekr.  13. 

—  F.  M.  L.  A.  Pürkher  Nekr.  13. 

—  Militärischer  Nachwuchs  im  Hause 
Wittelsbach.  14. 

—  F.  M.  L.  L.  Ritter  v.  Kosak.  Nekr. 
14. 

—  G.  31.  J.  Ritter  v.  Trawniczek.  Nekr. 
14. 

—  G.  M.  L.  Freiherr  Schneider  v.  Arno. 
Nekr.  14. 

—  G.  M.  A.  Lenk  v.  Treuenfeld.  Nekr. 
16. 

—  Herzogin  Sophie  v.  Aleneon.  Nekr. 
17. 

—  G.  M.  H.  Polko.  Nekr.  17. 

—  Oberst  J.  Gross.  Nekr.  17. 

—  Das  Maria  Theresia-Monument  in 
Pressburg.  18. 

—  F.  Z.  M.  A.  Freiherr  v.  Catty.  Nekr. 
18. 

—  F.  M.  L.  G.  Wimmer.  Nekr.  18. 

—  F.  M.  L.  E.  Lazich.  Nekr.  19. 

—  F.  M.  L  J.  Schmidt  v.  Kis-BeY 
Nekr.  20. 

—  G.  M.  C.  Hallavanya  v.  Radoicic. 
Nekr.  20. 

—  Corvetten-Capitän  V.  Graf  Wiropffen 
Nekr.  20. 
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Militär-Zeitung.  G.  M.  F.   Saloinon  v.  j 
Friedberg.  Nekr.  21. 

—  F.  Z.  M.  Erzherzog  Rainer  (25jähri- 
ges  Jubiläum  als  Obor-Commandant 
der  k.  k.  Landwehr).  23. 

—  Generaladjutant  v.  Albedyll.  Nekr. 
23. 

—  G.  M.  Manger  v.  Kirchsberg.  Nekr. 

23. 

—  Die  im  Jahre  1837  ausgemusterten 
Neustadter.  24. 

—  Napoleon  I.  in  Wort  und  Bild  (Be- 
sprechung). 26. 

Armeeblatt.  Das  Centcnarium  der  Volks- 
hymne (in  Österreich),  von  P.  v.  M  e- 
lingo.  1,  4-7. 

—  Vermodert  und  —  vergessen  (F.  M.  L. 
Baron  Mack's  Grab)  1. 

—  Major  W.  v.  Thelen.  Nekr.  1. 

—  F.  Z.  M.  Erzherzog  Rainer  (70j  ähri- 
ges Geburtsfest).  2. 

—  G.  M.  A  Ritter  v.  Dormus.  Nekr.  2. 

—  F.  M.  L.  S.  Ritter  v.  Csikos.  Nokr. 
2. 

—  G.  M.  Graf  Waldburg-Zeil.  Nekr.  4. 

—  F.  M.  L.  L  v.  Hegedüs.  Nekr.  4. 

—  Der  preussische  evangelische  Johan- 
niterorden.  4. 

—  Frl.  Rittmeister.  Eine  Husaren- 
geschichtc  von  0.  Teuber.  4,  5. 

—  Reichsfürst  C.  Rospigliosi,  Duca  di 
Zaragola.  Nekr.  6. 

—  Oberst  Graf  v.  Wolkenstein-Trost- 
burg. Nekr.  7. 

—  G.  M.  R.  Edler  v.  Friess.  Nekr.  7. 

—  Ober-Stabsarzt  Dr.  Berger.  Nekr.  7. 

—  Fürst  Imeritinski  (der  neue  Gouver- 
neur v«»n  Russisch-Polen).  9. 

—  F.  M.  L.  Freiherr  v.  Böck-Greissau. 
Nekr.  9. 

—  General  Cadorna  Nekr.  10. 

—  G.  d.  C.  Graf  Neipperg  und  das 
Treffen  von  Aschaffenburg  (am 
14.  Juli  1866),  von  0.  Teuber.  10. 

—  Rittmeister  L.  Ritter  v.  Zastavni- 
kovic.  Nekr.  12. 

—  Einer  von  den  ersten  Husaren  der 
Engl. -Deutschen  Legion  (Bespr.).  13. 

—  Aus  den  militärischen  Schritten 
Kaiser  WilhelnTs  I.  14. 

—  F.  M.  L.  A.  Pürkher.  Nekr.  14 

—  G.  M.  Graf  Vetter  v.  der  Lilie. 
Nekr.  14 

—  Lieutenant  und  Domherr  Freiherr 
Cirheimb  zu  Hopfenbach.  Nekr.  14. 

—  F.  Z  M.  Freiherr  v.  Heinländer  (der 
neue  Generaltruppeninspector  in 
Österreich).  15. 

—  F  M.  L.  Ritter  v.  Kosak.  Nekr.  15, 16.  I 


Armeeblatt.  G.  M.  L.  Freiherr  v.  Schnei- 
der-Arno. Nekr.  15. 

—  G.  d.  I.  von  der  Goltz.  16. 

—  Rittmeister  E.  Graf  Sperck.  17. 

—  General-Auditor    E.    Sauer -Csakj 
v.  Nordendorf.  18. 

—  F.  M.  L.  E.  Klepsch.  18. 

—  F.  Z.  M.  Baron  A.  v.  Catty.  Nekr. 
19. 

—  Graf  Thürheira's  70.  Geburtsfest.  19. 

—  Le  Duc  d'Aumale.  Nekr.  19. 

—  Oberst  J.  Lorenz.  Nekr.  19. 

—  G  M.  A.  Lenk  v.  Treuen feld.  Nekr. 
19. 

—  Oberst  F.  Conrad  Nekr.  19. 

—  G.  M.  H.  Polko.  Nekr.  19. 

—  Vivat  Maria  Theresia!  (Zur  Enthül- 
lung des  Pre8sburgerMonurnents.)20. 

—  Erzherzog  Albrecht  -  Denkmal  (in 
Wien).  20,  21. 

—  F.  M.  L.  G.  Wimmer.  Nekr.  21 

—  Oberst  A.  Sonntag.  Nekr.  21. 

—  Oberst  A.  Stojan.  Nekr.  21. 

—  Linienschiffs-Capitän  M.  Engelmann. 
Nekr.  21. 

—  F.  M.  L.  E.  Lazich.  Nekr.  21. 

—  Oberstlieutenant  V.  Betz  Edler 
v.  Bardenbain.  Nekr.  21. 

—  General-Auditor  Wirtiuger.  Nekr.  22. 

—  F.  M.  L.  J.  Schmidt  v.  Kis-Ber 
Nekr.  22. 

—  Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in 
Deutschland  (1859—1866)  (Bespr.'. 
22,  25,  27 

—  G.  M.  C.  Hallavanya  v.  Radoicic 
Nekr.  23,  24. 

—  Oberstlieutenant  F.  Ritter  Koffer 
v  Asroansvilla.  Nekr.  23. 

—  Major  C  Bakaj  (früher  Bakalowics). 
Nekr.  23. 

—  Oberstabsarzt  Dr.  J.  Wolf.  Nekr.  23 

—  Das  Denkmal  für  La  Tour-d' Au vergne 
(Frankreich).  24. 

—  Erzherzog  Rainer  als  Jubilar.  24. 

—  F.  Z.  M  Erzherzog  Rainer  (25jähri- 
ges  Jubiläum  als  k.  k.  Landwebr- 
Obercommandant).  25. 

—  Die  Neustädter  vom  Jahre  1837.  25 

—  Der  alte  Qua-Feldwebel  von  der 
Musik  (Franz  Josef  Cz...y).  Ein 
Veteran  der  italienischen  Armee.  25 

—  F.  Z.  M.  A.  Freiherr  v.  Schönfcld 
24.  27. 

—  Admiral  Freiherr  v.  Sterneck  (50jäh- 
riges  Dienstjubiläum).  26. 

—  Oberst  W.  Edler  v.  Gap.  Nekr.  27. 

—  Oberst-Auditor  H.  Wildt.  Nekr.  27. 

—  Oberstlieutenant  E.  v.  Leusmano- 
Hartwich.  Nekr.  27. 
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Armeeblatt.  Major  W.  Mayer.  Nekr.  27. 

—  Der  älteste  Soldat  der  (italienischen) 
Armee  (General  Morozzo  dellaRocca). 

28. 

—  Oberst  J.  van  der  Sloot.  Nekr.  28. 

—  Ein  wackerer  Officiersbursche  (Lazo 
Kottur).  28. 

—  Unser  Kaiser  (Bespr.).  28. 

—  Oberst-Auditor  H.  Wildt.  Nekr.  29. 

—  Oberst  G.  v.  Reutter  Nekr.  29. 

—  Major  H.  Fischer.  Nekr.  29. 

—  Major  L.  Anker.  Nekr.  29. 

—  Stabsarzt  Dr  Pawlikowski.  Nekr.  29. 

—  Ein  Marine-Doppeljubiläum  (die  Ad- 
mirale  Freiherr  v.  Sterneck  und  Frei- 
herr t.  Eberan).  30. 

—  G.  M.  J.  Metzger.  Nekr.  30. 

—  G.  M.  H.  v.  Kadich.  Nekr.  30. 

—  Oberst  L.  v.  Dobner-Dobenau.  Nekr. 
30. 

—  Major  G.  Hantsch.  Nekr.  30. 

—  Major  E.  Steydl.  Nekr.  30. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Zur  historischen  Entwick- 
lung der  Balkanfrage  (Bespr.).  8. 

Minerva.  G.  M.  Erzherzog  Otto  1. 

—  G.  M.  R.  Freiherr  Wagner  v.  Wehr- 
born. Nekr.  1. 

—  G.  d.  C.  E.  Graf  Neipperg.  Nekr.  2. 

—  F.  M.  L.  Erzherzog  Eugen.  3. 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Zu  des  „grossen  Königs" 
Andenken.  Jänn. 

—  Philippe  de  Gentils  marquis  de 
Langalerie  (1661  —  1717).  Ein  Lebens- 
bild, von  Oberst  H.  Freiherr 
v.  Rotenhan.  Febr. 

—  Ein  österreichisch-ungarischer  Forti- 
ficator  (G.  M.  M.  Ritter  v.  ßrunner), 
von  Oberstlieutenant  H.  Frobe- 
nius.  Febr. 

—  Leben  und  Wirken  des  G.  d.  I. 
C.  v.  Grolmann  (Bespr  ).  Febr. 

—  Mottos  und  Devisen  des  Krieger- 
standes (Bespr ).  Febr. 

—  Erlebnisse  eines  rheinischen  Dra- 
goners 1870/71  (Bespr.).  Febr 

—  Fröschweiler  Chronik  (Bespr.).  Febr. 

—  Kriegserinnerungen  eines  preussi- 
schen  Officiers  1870/71.  (Bespr.). 
Febr 

—  Dem  grossenKaiser  zum  22. März  1 897, 
von  G.  M.  P.  v.  Schmidt.  März. 

—  Von  Gastein  bis  Langensalza.  Nach 
der  Darstellung  des  Oberst  v.  L  e  t- 
tow-Vorbeck.  März. 

—  Erzherzog  Carl  v.  Österreich  als  Feld- 
herr und  Heeres-Organisator  (Be- 
sprechung). März,  Mai. 


Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Moltke's  militärische  Corre- 
spondenz,  1870/71.  II.  Abtheilung 
(Bespr.).  April. 

—  Schönhausen  und  die  Familie  Bis- 
marck (Bespr.).  April. 

—  Gribeauval,  erster  General-Inspector 
der  Artillerie.  Mittheilungen  Ober 
seinen  Aufenthalt  in  Österreich 
(1756-1776).  Mai. 

—  Napoleon  I.  nach  seinem  Zenith, 
von  Hauptmann  J.  Baumann.  Mai, 
Juni. 

—  Die  Hohenzollern  als  Bildner  und 
Erzieher  des  Heeres,  von  G.  M. 
P.  v.  Schmidt.  Juni. 

—  Ein  weiblicher  Krieger  aus  der  Zeit 
der  Befreiungskriege  (Louise  Gra- 
fernus,  eigentlich  Esther  Manuel), 
von  Oberstlieutenant  E.  Schnacken- 
burg. Juni. 

—  Unser  Heldenkaiser  (Bespr.).  Juni. 

—  Erinnerungen  des  G.  d.  C.  Graf 
Wartensleben-Carow  (Bespr.).  Juni. 

—  Einer  von  den  ersten  Husaren  der 
Englisch-Deutschen  Legion  (Bespr.). 
Juni. 

Militär-Wochenblatt.  Moltke's  militäri- 
sche Correspondenz  187071  (Be- 
sprechung). 1. 

—  Aus  dem  Tagebuche  des  Lieutenants 
der  kaiserlichen  (deutschen)  Schutz- 
truppe (in  Afrika)  B.  v.  Kalben. 
4,  5. 

—  Dienstjubiläen  1897.  6 

—  Funde  in  Algerien.  6. 

—  Zum  Friedrichstage  (24.  Jänner). 
7. 

—  G.  d.  A.  Sofiano.  7. 

—  Erinnerungen  des  G.  d.  C.  Graf 
Wartensleben-Carow  aus  der  Kriegs- 
zeit 1866  10-12 

—  Mac  Kinley  als  Soldat.  10. 

—  General  Poillofle  de  Saint-Mars.  11. 

—  Erzherzog  Carl  von  Österreich  (Be- 
sprechung). II.  Bd.  15,  16;  — 
III.  Bd.  17. 

—  Die  Bemühungen  Preussens  in  den 
Jahren  1830—1861.  die  zersplitter- 
ten Streitkräfte  Deutschlands  zu 
sammeln,  von  Hauptmann  v.  S  c  h  m  e  r- 
feld.  16. 

—  lOOjähriges  Jubiläum  der  Volks- 
hyrane  (Österreich)  16. 

—  Weibliche  Inhaber  der  Tapferkeits- 
medaille (in  Italien).  18. 

—  Zwei  Briefe  Kaiser  Wilhelm's  I.  24. 

—  Zur  100jährigen  Feier  (Kaiser  Wil- 
helm's I.).  24. 
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Militär-Wochenblatt.  Militärische  Schrif- 
ten Kaiser  Wilhelm  s  I.  29. 

—  General  Pleasanton.  Nekr.  30. 

—  Generaloberst  Freiherr  v.  Loe 
(öOjähriges  Dienstjubiläum).  31. 

—  Kaiserliche  Inhaberjubiläen  1897 
(Österreich -Ungarn).  32 

—  Grossherzog  Friedrich  Franz  III. 
von  Mecklenburg -Schwerin.  Nekr. 
34. 

—  G.  d.  I.  A.  v.  Rauch  (50jähriges 
Dienstjubiläum).  35. 

—  F.  Z.  M.  W.  Freiherr  v.  Reinländer, 
General  -  Truppeuinspector  (Öster- 
reich). 38. 

—  Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in 
Deutschland  1859—1866  (Bespr.). 
39,  40. 

—  Prinz  Albrecht  von  Preussen  (ÖOjäh- 
riges Dienstjubiläum).  41. 

—  Contre-Admiral  F.  M.  Ramsay.  47. 

—  Erhaltung  von  Denkmälern  (in  Öster- 
reich-Ungarn). 52. 

—  G.  M.  H.  v.  Mentzel.  Nekr.  58. 

—  Italiens  ältester  Soldat  (General 
Conte  E.  Morozzo  della  Rocca).  60. 

—  G.  d.  C.  v.  Hänisch  (öOjähriges 
Dienstjubiläum).  62. 

—  G.  F.  M.  Graf  v  Blumenthal  (70jäh- 
riges  Dienstjubiläum).  66. 

Neue  militärische  Blätter.  Erinnerungen 
aus  der  Zeit  der  russischen  Occupa- 
tion  von  Bulgarien,  von  A.  We- 
reschtschagin.  Jänn.,  Febr. 

—  Moltke's  militärische  Correspondenz 
(Bespr.).  Jänn  ,  Febr. 

—  Kriegstagebücher  von  1806  und 
1870  71  (Bespr.).  April. 

—  Leben  und  Wirken  des  G.  d.  I. 
v.  Grolmann.  (Bespr  ).  April. 

—  Erinnerungen  des  G.  d.  C.  Graf 
Wartensleben-Carow  (Bespr.).  April. 

Allgem.  Militär  -  Zeitung.  G.  M.  Ritter 
v.  Lobenhoffer  (der  neue  bayerische 
Generalstabschef).  1. 

—  Die  vorjährige  Feier  des  St.  Georgs- 
festes in  Petersburg.  2. 

—  Das  Berliner  Denkmal  für  Kaiser 
Wilhelm  I.  3. 

—  Die  Geschichte  meiner  Erblindung, 
vun  K  Luthmer.  7—10. 

—  Ingenieur  v.  Martini.  Nekr.  11. 

—  Eine  neue  römische  Nckropole  bei 
Worms.  13. 

—  Das  100jährige  Jubiläum  der  öster- 
reichischen Volksbymne.  17. 

—  Die  .süddeutschen  Staaten  und  die 
Versailler  Verhandlungen,  von  H. 
v.  Po  ich  in  gor.  18—20. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Einweihung 
des  Nationaldenkraals  in  Berlin.  18. 

—  Die  Glasmalereien  im  General- 
Commando-Gebäude  zu  Coblenz  19. 

—  Konradin  v.  Hohenstaufen  (Bespr.). 
19. 

—  Aus  der  Vergangenheit  Kretas.  19. 

—  Unser  Heldenkaiser  (Bespr.).  21. 

—  Erinnerungen  an  die  Hercegovina, 
von  Oberstlieutenant  Födrans- 
perg.  21,  22. 

—  Die  militärischen  Schriften  des 
Kaisers  Wilhelm  I.  24,  25. 

—  Aus  den  letzten  Tagen  des  deut- 
schen Bundes  (Bespr.)  24. 

—  Kaiser  Wilhelm*«  erster  Exercier- 
meister  ein  Elsässer.  25. 

—  Zur  Entstehung  der  jetzigen  deut- 
schen Cocarde.  26. 

—  Eine  Erinnerung  an  die  Schlacht 
von  Königgrätz  27. 

—  Deutsche  Helden  aus  der  Zeit 
Kaiser  Wilhelm's  I.  (Bespr  ).  27. 

—  Ein  Besuch  der  Ausstellung  zur  Er- 
innerung an  Kaiser  Wilhelm  I.  in 
Berlin.  28. 

—  Eine  allgemeine  Theaterordnung  für 
das  landgräflich  hessische  Militär 
aus  dem  Jahre  1780.  29,  30. 

—  Einer  von  den  ersten  Husaren  der 
Englisch-Deutschen  Legion  (Bespr.). 
30. 

—  Die  Festungen  Mainz  und  Coblenz 
vor  60  Jahren.  (Ein  militärischer 
Beitrag  zur  Kulturgeschichte).  33, 34. 

—  General  Grant-Denkmal  (New-York) 
34. 

—  Prinz  Wilhelm  von  Baden.  Nekr.  35 

—  Aus  bewegten  Zeiten  (Bespr  ).  37. 

—  Die  Soldatenliufbabn  des  F.  M. 
Roberts  (Bespr.).  38,  39. 

—  Das  Maria  Theresia- Denkmal  (in 
Pressburg).  40. 

—  Unter  der  Standarte  der  Garde- 
husaren (Bespr.).  41. 

—  Die  Feier  des  100jährigen  Geburts- 
tages des  Kaisers  Wilhelm  I.  in  Yoko- 
hama 41. 

—  Graf  Rochus  zu  Lynar.  42. 

—  Erlebnisse  eines  italienischen  Majors 
(Gamerra)  in  abessinischer  Gefangen- 
schaft. 45,  46. 

—  Die  Erinnerungen  des  Geuerals  Graf 
Fleury  (Bespr.).  48-50. 

—  Untersuchungen  über  die  Reise-  uud 
Marschgeschwindigkeit  im  12.  und 
13.  Jahrhundert  (Bespr).  49 

—  Eine  archäologische  Entdeckung  im 
Engpass  der  Thermopylen.  55. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Ans  dem  Tage- 
buche eines  deutschen  Freiheits- 
kämpfers. 56—60. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Moltke's  mili- 
tärische   Correspondenz,  1870/71. 

II.  Theil  (Bespr.).  4,  11. 

—  Erlebnisse  eines  bayerischen  Kano- 
niers 1870/71  (Bespr  ).  4. 

—  Des  Generals  Lebrun  militärische 
Erinnerungen  1866-1870  (Bespr.). 
8. 

—  Der  Herzog  der  Abruzzea.  16. 

—  Mac  Kinley  (Nordamerikas  neuer 
Präsident).  18. 

—  Kriegserinnerangen  eines  preussi- 
schen  Officiers  (Bespr  ).  23. 

—  Militärische  Schriften  Kaiser  Wil- 
helm's  I.  28-30. 

—  Zur  historischen  Entwicklung  der 
Balkanfrage  (Bespr.).  35. 

—  Oberst  Iwanow  (der  neue  bulga- 
rische Kriegsminister).  36. 

—  Erinnerungen  des  G.  d.  C.  Graf 
Wartensleben-Carow  (Bespr.).  37. 

—  Die  Kriegstagebücher  des  Grafen 
Fred.  Frankenberg  von  1866  und 
1870  71.  47. 

—  Erzherzog  Carl  von  Österreich  (Be- 
sprechung). 54.  . 

—  Ein  militärischer  (italienischer)  Ab- 
geordneter (Oberstlieuteuant  Ma- 
razzi).  57. 

—  Kreta  und  die  neueste  Phase  der 
orientalischen  Frage  (Bespr  ).  60. 

Internationale  Revue.  Kriegserinnerungen 
eines  preussischen  Officiers  1870/71 
(Bespr.).  Febr. 

—  Feldmarschall  Derfflinger  (Bespr). 
April. 

—  Mottos  und  Devisen  des  Kriegen- 
standes  (Bespr  ).  April. 

—  Erlebnisse  eines  bayerischen  Kano- 
niers im  Kriege  lb70  71  (Bespr  ). 
April. 

—  Leben  und  Wirken  des  G.  d.  I. 
C.  v.  Grolman  (Bespr.).  Juni. 

Archiv  Tür  die  Artillerie-  und  Ingenieur- 
Oftlciere.  Leben  und  Wirken  des 
G.  d.  I.  C.  v.  Grolman  (Bespr.).  7,  8. 

Jahresberichte  üb.  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Militärische  Todten- 
scbau  1896. 

—  G.  d.  I.  J.    K.  Alcbasow.  Nekr. 

III.  Theil. 

—  G.  M.  G.  Arimondi.  Nekr.  III.  Theil. 

—  F.  M.  L.  H.  Ritter  Bilimek  v.  Wais- 
golm. Nekr.  III.  Theil. 

—  General  L.  A.  Briere  de  l'Isle.  Nekr. 
III.  Theil. 


Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  G.  M.  V.  Dabor- 
raida.  Nekr.  III.  Theil 

—  Geh.  Rath  H.  P.  Engelhard.  Nekr 
III.  Theil. 

—  G.  M.  K.  E.  Freiherr  v.  Fircks. 
Nekr.  III.  Theil. 

—  Dr.  E.  Frommel.  Nekr.  III.  Theil. 

—  G.  L.  M.  Ritter  v.  Giehrl.  Nekr. 
III.  Theil. 

—  G.  d.  I.  A.  v.  Glümer.  Nekr.  III.  Theil. 

—  G.  d.  I.  K.  Freiherr  v.  Horn.  Nekr. 
III.  Theil 

—  General  H  F.  Jung.  Nekr.  III.  Theil. 

—  G.  L.  G.  Köhler.  Nekr.  III.  Theil 

—  G.  d.  I.  G.  A.  Kolpakowski.  Nekr. 
III.  Theil. 

—  F.  Z.  M.  F.  Freiherr  Kuhn  v.  Kuhnen- 
feld Nekr.  III.  Theil. 

—  G.  M.  Lescbjanin.  Nekr.  III.  Theil. 

—  General  E.  Ai.  L'Heriller.  Nekr. 
III.  Theil. 

—  G.  L.  A.  v.  Memerty.  Nekr.  III.  Theil. 

—  G.  L.  F.  v.  Mertens.  Nekr.  III.  Theil. 

—  Oberst  E.  H.  v.  Natzraer.  Nekr. 
III.  Theil. 

—  General-Adjutant  S.A.  Scheremetjew. 
Nekr.  III.  Theil. 

—  G.  d.  I.  A.  v.  Stosch.  Nekr.  III.  Theil 

—  G.  L.  Terssen.  Nekr.  III.  Theil. 

—  G.  L.  Ch.  A.  Thomsen.  Nekr. 
III.  Theil. 

—  General  J.  Trochu  Nekr.  III.  Theil. 

—  G.  d  I  W.  v.  Wojna.  Nekr.  III.  Theil. 

—  F.  Z.  M.  W.  Herzog  v.  Württemberg. 
Nekr.  III.  Theil. 

WojennlJ  Sbornjik.  Zur  100jährigen  Ge- 
burtsfeier Kai-er  Nikolaus  I.  Jänn. 

—  Kaiser  Alexander  II.  April. 

—  Napoleon  und  Wellington,  von  M. 
Dragomirow.  Mai,  Juni. 

—  Erinnerungen  eines  alten  Soldaten 
aus  dem  Kriege  1877  78,  von  N.  Go- 
rätschew.  Mai,  Juni. 

—  Der  Besuch  des  Kaisers  von  Oster- 
reich in  Petersburg.  Mai. 

L  avenir  militaire.  Le  göneral  Lenfume 
de  Ligniere«.  Ntfcr.  2.171. 

—  Le  colonel  Tiersonnier.  Ne"cr.  2.171. 

—  Le  capitaine  Touja.  Necr.  2.171 

—  Le  v<tte>an  Frebert.  2.171. 

—  Le  major  Pannier.  N£cr.  2.172. 

—  Le  comte  Mouraview.  2.173. 

—  Le  lieut.-col.  A.  de  Montgolfier. 
Necr.  2.174. 

—  Le  chef  de  bataillou  J.  Barnave. 
Ne"cr.  2.175. 

—  Le  chef  de  bataillon  J.  Delpech. 
Necr.  2.175 


Lavenir  militaire.  Lc  chef  d'escadron 
F.  Brouet.  N<Jcr.  2.175. 

—  Italiens  et  Abyssins.  2.176. 

—  La  Tour  d'Auvergne.  2.176,  2.188. 

—  Le  g^nöral  d'Aubigny.  2.177. 

—  Le  lieut.-col.  A.  Worms  de  Romilly. 
Necr.  2  177. 

—  Le  capitaine  P.  Sigault.  2.177. 

—  Les  me*moires  de  Jean-Francois  Bour- 
gogne  (revue).  2  178. 

—  Le  gene>al  J.  Rousseau.  Necr.  2.178. 

—  F.  de  Martini  (inventeur  du  fusil 
qui  a  pris  son  nom).  Ne"cr.  2.178. 

—  Un  monument  aus  chevaux  (Japon). 
2.179. 

—  Le    Heut.  -  col.    Chiffaudel.  Ne*cr. 
2.179. 

—  Le  g^nöral  d'Abel  de  Libran.  N<5cr. 
2.179- 

—  Le  capitaine  Buhot-Launay.  Ne"cr. 
2.180. 

—  Le  capitaine  L.  Blanchard.  N6cr. 
2.180. 

—  Le  g£ne>al  Foley.  N£cr.  2.180. 

—  Le  füsilier  Pichard.  2.181. 

—  Me"moiresdu  comte  Szechenyi  (revue). 
2.182. 

—  Les  d^buts  de  Bonaparte  (revue). 
2.182. 

—  Le  ge"n6ral  L.   d'Auvergne.  Ne"cr. 
218*. 

—  Le  colonel  Vassos.  2.184. 

—  La  niere  du  Sultan.  2.184. 

—  Le  gene>al  Laianne.  N(5cr.  2.184. 

—  Le  chef  de  bataillon  P.  Chenault. 
N£cr.  2.184. 

—  Le  chef  d'escadron  J.  Belin.  Ne"cr. 
2.184. 

—  M.  J.  Coste.  Necr.  2  184. 

—  Le  roi  de  Rome.  2.186. 

—  Le  corate  E.  de  Neipperg,  ancien 
ge'nßral  de  cavalerie.  Ne"cr  2.187. 

—  Le  chef  de  bataillon  X,  Euvrard. 
NCcr.  2.187. 

—  L'arairal  Vallon.  Necr.  2.188. 

—  Le  chef  d'escadron  Ch.  Caillot.  NCcr. 
2.188. 

—  Le  cbef    de    bataillon  Chassinat. 
Necr.  2.188. 

—  Le  capitaine  N.  Bablon.  N<?cr.  2.188. 

—  A  la  vie!  A  la  mort!  (le  g6ne>al 
Boulanger.)  2.190. 

—  Lettres  de  Guillaume  I"  2  190. 

—  Le  lieut.-col.  J.  Fuinel.  Necr.  2.190. 

—  Une  statue    au  sergent  Blandan. 
2.191. 

—  Un  survivant  de  Navarin  (Louis  Pe*- 
l.ibon).  2.191. 

—  Le  colonel  Jouve.  N<kr.  2.192. 


Lavenir  militaire.  Leb  grandes  r6pu- 
tations  militaire«  et  la  protestation 
des  6venements.  2  193,  2.194. 

—  Le  lieut.-col.  Laferriere.  Ne*cr.  2.193. 

—  Le  chef  de  bataillon  Schneider.  Ne*cr. 
2  193. 

—  Le  chef  de  bataillon  Le  Gal.  N£cr. 
2.193. 

—  Monument  au  sergent-major  Boeltr 
2.194. 

—  Le  lieut.-col.  de  Moismont.  Necr. 
2.194. 

—  Le  colonel  A.  Pierre.  N£cr.  2.194. 

—  Le  lieut.-col.  E.  de  Courcy.  N£cr 
2.194. 

—  Le  monument  de  la  Tour  d'Auvergne. 
2.195,  2.199. 

—  Une  entrevue  avec  le  colonel  (grec) 
VassoB  (par  un  correspondant  du 
„Secolo-  de  Milan).  2.196. 

—  Le  lieut. -colonel  P.  Vivien.  N£cr. 
2.195. 

—  Deux  officiers  francais  en  mission 
(les  lieutenants  Voulet  et  Chanoine). 
2.196. 

—  Le  mar^chal  de  Villars,  par  L.  M£- 
nard.  2.195. 

—  Lettres  du  marlchal  Davoust.  2.196. 

—  Le  sort  de  restes  illustres.  2.196. 

—  Le  chef  d'escadron  Anfrie.  Ne"cr. 
2.196. 

—  Le  premier  maitre  d'exercices  raili- 
taires  de  l'empereur  Guillaume  I" 
(le  nomm£  Clery).  2.197. 

—  Le  g£ne>al  Henrion- Bertier.  2.197. 

—  Prenez-garde  ä  l'Algerie  (revue). 
2  197. 

—  Correspondance  militaire  de  Moltke. 

2.197. 

—  Les  Berits  militaires  de  I'empereur 
Guillaume  I".  2  197. 

—  Le  capitaine  Charmeux.  Necr.  2.197. 

—  La  statue  du  glnlral  de  Beaupuy. 

2.198 

—  Napoleon  I*r  de  Fontainebleau  i 
Frejus.  2.198. 

—  Souvenirs  d'Afrique.  2.198. 

—  Le  g^ne"ral  H.  Thiou.  N^cr.  2  198. 

—  „Guillaume-le-Grand"  (revue).  2.198 

—  Une  statue  aa  g^uöral  Miribel  2.199, 
2.200. 

—  Les  ide>s  de  Guillaume  II  sur  la 
France.  2.199 

—  Souvenirs  et  impressions  (du  raar- 
quis  de  Massa).  2.199,  2.200 

—  Les  Italiens  en  ErythrCe.  Quinxe 
ans  de  politique  coloniale  (revuej 
2  199. 

—  Points  noirs!  (en  Orient).  2.200. 
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L'avenir  mllitalre.  Le  geue>al  Bourbaki. 
2.200. 

—  M^moires  da  g£ne>al  Chlapowsky. 
2.200. 

—  Napoleon  I"r  amoureux.  2.200. 

—  Le  gänäral  Hanoteaa.  N£cr.  2.200. 

—  Le  capitaine  Bridon.  N6cr.  2.200. 

—  Le  capitaine  Bretin.  Ne"cr.  2.200. 

—  Le  sergent  Blandan  (le  böros  de 
Beni-Mered,  11  avril  1842).  2.200. 

—  Le  dojen  des  gänäraux  (franyais,  le 
ge'ne'ral  Ladmiraalt).  2.203. 

—  Lettres  d' Eugene  Cavaignac.  2.203. 

—  Un  officier  qai  sait  son  devoir  (le 
colonel  Teyssier).  2.203. 

—  Le  lieut.-colonel  Cloaet  des  Peß- 
ruches.  N<Scr.  2.203. 

—  Le  chef  de  bataillon  Sengel.  N6cr. 
2.203. 

—  Le  colonel  Monthaulon.  Ne'cr.  2.203. 

—  Souvenirs  de  guerre.  Comment  on 
öcrit  Thistoire  en  Allemagne.  2.204, 

2.206. 

—  Un  bal  chez  l'ambassadeur  d'Au- 
tricbe  (l'incendie  de  l'hötel  da  prince 
de  Schwarzenberg  ä  Paris  1"  juil- 
let  1810).  2.204. 

—  Le  ge'ne'ral  Manier.  Ne'cr.  2.204 

—  Le  lieut.-col.  Goain.  Ne'cr.  2.204. 

—  Le  glnäral  duc  d'Aumale  et  la  prise 
de  la  Sinala  (d'Abd-el-Kader,  le  16  mai 
1843).  2.205. 

—  „Zouaves  et  cbasseurs  ä  pied"  (sou- 
venirs  du  duc  d'Aumale).  2.205. 

—  Lea  mömoires  du  ge'ne'ral  Lebrun. 
2.205. 

—  Pierre-le-Grand  (revue).  2.205. 

—  Une  croix  bien  meritöe.  Le  lieute- 
nant  Jaquin.  2  206. 

—  Le  colonel  Smolentz.  2.206. 

—  Le  colonel  Bergougnioox.  Ne'cr. 
2.206. 

—  Les  Souvenirs  du  ge'ne'ral  Kleury 
(revue).  2.206. 

—  Souvenirs  militaires  du  baron  de 
Boargoing  (1791-1815)  (revue). 
2.206. 

—  Le  colonel  de  Lacarre  et  le  3e  cui- 
raasiers  (fran9ais,  en  1870).  2  207. 

—  Le  ge'ne'ral  marquis  Poilloüe  de  Saint- 
Mars.  Ne'cr.  2.207. 

—  Le  ge'ne'ral  R.  de  Chabrignac.  Ne'cr. 
2.207. 

—  Le  major  Cbauviere.  Ne'cr.  2.207. 

—  Le  chef  d'escadron  Poulet.  Ne'cr. 
2.207. 

—  Les  pre'liminaires  de  la  guerre  de 
1870.  Le  vrai  coupable.  2.208. 

—  Murat  amoureux.  2.208. 


L'avenir  mllitalre.  La  mort  du  com- 
mandant  Riviere.  2.208. 

—  Le  ge'ne'ral  E.  Mercier.  N<5cr.  2.208. 

—  Le  chef  d'escadron  A.  Gönot.  Necr. 
2.208. 

—  Le  chef  d'escadron  J.  Genet.  Ne'cr. 
2.208. 

—  Le  danger  des  milices.  2.209. 

—  Une  lettre  du  duc  d'Aumale.  2.209. 

—  De'veloppement  de  la  question 
historique  des  Balkans  (revue). 
2.209. 

—  Les  nouveaux  ggnlraux  (francais). 
2.210,  2.224. 

—  L'ex-capitaine  Dreyfus.  2.210,  2.214. 

—  L'odysse'e  d'un  volontaire  en  Grece. 
2.211. 

—  A  Sainte-He'lene.  2.211. 

—  Un  homme  ä  plaindre  (le  Sirdar 
Kitebener  pacha).  2.211. 

—  Le  colonel  N.  Sandherr.  Ne'cr. 
2.211. 

—  Le  colonel  F.  Vermeil  de  Conchard. 
Ne'cr  2  211. 

—  Le  chef  de  bataillon  M.  Lecacheur. 
Ne'cr.  2.211. 

—  Lettre  de  Menelick  ä  Le'on  Gam- 
betta  (1880).  2.212. 

—  La  conspiration  de  l'Echiquier. 
2213. 

—  Le  monument  de  Guillaume  1"  ä  Co- 
blence.  2.214. 

—  Le  lieut.-col.  E.  Lang.  Ne'cr.  2.214. 

—  Un  point  d'histoire  (le  coup  d'^tat 
du  2  de'cembre  1851).  2.215. 

—  Le  chef  de  bataillon  T.  Will.  Ne^cr. 
2.216. 

—  Guillaume  II  et  la  France.  2.218. 

—  Edmond  Musso.  N<*cr.  2.218. 

—  Le  presidenl  de  la  ^publique  (fran- 
Saise)  en  Russie.  2.219,  2.222, 
2.226-2.228. 

—  La  veuve  Houette.  Ne'cr.  2.219. 

—  Napoleon  IM  et  Wellington  (revue) 
2221. 

—  „Un  ministre  de  la  guen-e  comme 
il  le  faut"  (le  baron  de  Fejervary) 
2.222. 

—  Un  lit  historique  (ayant  appartenu 
a  Napoleon  1").  2  222. 

—  Lettres  inCdites  de  Napoleon  I" 
(revue).  2.222. 

—  Le  Roi  de  Siam  (ä  Vienne).  2.222. 

—  La  mission  anglaise  (en  Abyssinie). 
2  222. 

—  Le  gdne'ral  de  Badens.  Ne'cr.  2.223. 

—  Le  prince  Henri  d'Orle'ans  et  le 
göne'ral  Albertone.  2.225. 

—  Napoleon  I"  et  ses  geoliers.  2.226. 
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L'avenir  militaire.  Le  chef  d'escadron 
Kramer.  Necr.  2.226. 

—  La  statne  de  Marie  Foure  (rheroi'ne 
de  Peronne  en  1536).  2.227. 

—  Une  decouverte  arche'ologiqae  daus 
le  döfile  des  Tbermopyles.  2.227. 

—  La  guerre  teile  qu'elle  est  (Souvenirs). 
2.227. 

—  Le  prince  Henri  d'Orltfans  et  les 
officiers  italiens.  2.227. 

—  A  propos  de  duels.  2.227. 

—  Le  carnet  du  lieut.-col.  Lentonnet 
(campagne  de  Madagascar).  2.227. 

—  Le  general  Saint-Marc.  Necr.  2.227. 

—  Le  colonel  Agniel.  Ndcr.  2.227. 

—  Abyssiuie  (les  trait^s  avec  la  France). 
2.228. 

—  Le  marqui9  de  la  Jonquiere.  Nexr. 
2.228. 

Journal  des  soienoes  militalres.  Le  grand 
Fröderic,  par  le  lieut.-col.  Bour- 
deau  (suite).  Jänn.,  Febr.,  Juui. 

—  L'espionnage  militaire  sous  Napo- 
löon  I"  (revue).  Jänn. 

—  Souvenirs  d'un  officier  danois  (1807 — 
1814),  par  le  capitaine  deFrisen- 
berg.  Febr.,  März. 

—  Le  danger  des  milices,  par  le  g£- 
n£ral  Lewal.  April,  Juni. 

Revue  du  cercle  militaire.  Ccutenaire 
de  Roumiantzoff  (en  Russie).  2. 

—  L'Irlande  au  XIX1  siecle  (revue).  2. 

—  Le  (general  von  Lobenhofer)  chef 
d'4tat-major  g6n6ral  (de  rarniee  ba- 
varoise).  4. 

—  (Le  prince  Ime^tinski)  nouveau  gou- 
verneur  gtfneral  de  Pologne.  4. 

—  Journal  du  inaröclial  de  Castellane 
(revue).  4 

—  Jubiles  de  deux  adjudants  (russes, 
Ivan  Koutousof  et  Pavl  Petrof).  6. 

—  Souvenirs  militaires  du  baron  de 
Bourgoing  (1791-1815)  (revue).  9. 

—  Murat,  lieutenant  de  l'empereur  eu 
Espagne  (revue).  11. 

—  Un  ordre  inödit  de  Pierre  le  Grand. 
12. 

—  Le  centenaire  de  l'empereur  Guil- 
lauiue  I".  13. 

—  Memorial  de  J.  de  Norvins  (revue). 
14. 

—  Devant  Strasbourg  (souvenir  du 
28  sept.  1870).  15. 

—  Le  monument  de  la  Tour-d'Auvergne. 
15,  17. 

—  Le  sergent  Blandan:  l'anniversaire 
de  Beni-Mered  (1842).  par  le  capi- 
taine Pai  mb  laut  du  Rouil.  16. 

—  Memorias  de  un  defensor  (revue).  17. 


Revue  du  cercle  militaire.  Journ^es 
rävolutionnaires,  1830—1848  (revue). 
17,  21,  23. 

—  Sous  les  obus  devant  Saint-Privat, 
par  le  capitaine  Painvin.  18. 

—  Mömoires  d'un  officier  aux  Garde» 
Francaises  (1789  —  1793)  (revue). 
18. 

—  La  chancellerie  des  ordrcs  imp^riaux 
russes.  19. 

—  Histoire  de  la  troisteme  Republique 
(revue).  19. 

—  Le  duc  d'Aumale.  Ne*cr.  20. 

—  Lettres  et  röcits  militaires  (revue). 
20. 

—  Le  gene>al  Champion  de  Nansouty. 
25.  ' 

Le  spectateur  militaire.  Les  de'corations, 
croix   et  m^dailles,    par  le  sous- 
intendant  C.  Boissonnet  (suite) 
151-162. 

—  Philippe  de  Gentils,  marquis  de  la 
Langalerie  (revue).  151. 

—  Le  gönäral  Obroutchef  au  ministere 
de  la  guerre  (russe).  152. 

—  Le  monument  de  La  Tour  d'Auvergne. 
153,  155,  159. 

—  Les  Francais,  avant,  pendant  et 
apres  la  guorre  de  1870/71  (revue). 
157. 

—  Le  duc  d'Aumale.  Ne'cr.  160. 

—  Le  general  Munier.  NtScr.  160. 

—  Le  g£ne>al  Poilloüe  de  Saint-Mars. 
Necr.  160. 

—  M.  Thiers,  le  comte  de  Saint- Vallier. 
et  legönöral  de  Mao  teuffei ;  liblration 
du  territoire  (1871—1873),  docu- 
ments  inedits  (revue).  162. 

Revue  d'artillerie.  Une  famille  militaire 
au  XVIII"  siecle  (revue).  März. 

—  Le  general  Thiou.  Nöcr.  Mai. 

—  Le  general  comte  de  Geoffre  de 
Chabrignac.  Ne'cr.  Juni. 

Revue  de  cavalerie.  Le  general  Len- 
fumö  de  Lignieres.  Ne'cr.  Jänn. 

—  Memorias  de  un  defensor  (1876— 
1890)  (revue).  Febr. 

—  Le  general  d'Abel  de  Libran.  Necr. 
Febr. 

—  Monument  funeraire  aux  chevaux 
japonais.  März. 

—  Le  general  Savin  de  Larclause.  Ntfcr. 
April. 

—  Le  grand-duc  de  Mecklembourg. 
Ne'cr.  Mai. 

Rivista  militare  italiana.  Le  amazzoni, 
pel  maggiore  E.  Beltrami.  1 

—  II  generale  RalTaele  Cadorna.  Necr 
4. 
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Rivista  milltare  italiana.  Memorie  di 
un  luogotenente  di  vascello  (recen- 
sione).  4. 

—  La  situazione  storica  nella  penisola 
Balcanica,  pel  colonnello  C.  F  a  b  r  i  s. 
7,  8. 

—  II  generale  Crutescu.  Necr.  7. 

—  Paolo  Fambri,  per  T.  Mario tti.  8. 

—  M  emorias  de  undefensor  (recensione). 
12. 

—  Fra  gli  Abissini.  Ricordi  di  un  pri- 
gioniero  nel  Tigre  (recensione).  12. 

L'esercito  italiano.  II  capitano  E.  Sigis- 
mondi.  Necr.  1. 

—  II  cardinale  Sanfelice.  Necr.  2. 

—  II  capo  medico  C.  Bogino.  Necr.  2. 

—  II  tenente  colonnello  Bonetti.  Necr. 
3. 

—  II  centenario  del  vessillo  tricolore 
(italiano).  4. 

—  II  generale  Poilloüe  de  Saiut-Mars 
6. 

—  II  colonnello  G.  C.  Grossardi.  Necr. 
6. 

—  II  generale  Sceremetjeff.  Necr.  6. 

—  II  tenente  colonnello  C.  Garino. 
Necr.  7. 

—  D  cavaliere  L.  Massa.  Necr.  7. 

—  II  generale  Lenfume  de  Lignieres 
Necr.  7. 

—  II  colonnello  L.  Taricchi.  Necr.  7. 

—  II  generale  L.  Avogadro.  Necr.  7. 

—  II  monumento  dell'  Arciduca  Alberto. 
8. 

—  II  maggiore  M.  A.  Rosa.  Necr.  8. 

—  II  maggiore  C.  E.  Mariotti.  Necr.  8. 

—  II  colonnello  G.  Girezy.  Necr.  9. 

—  II  colonnello  E.  Belin.  Necr.  9. 

—  II  tenente  colonnello  V.  Rovelli.  Necr. 
11. 

—  II  maggiore  F.  Terreni.  Necr.  11. 

—  II  tenente  colonnello  G.  Bertono. 
Necr.  11. 

—  L'arresto  di  Garibaldi  a  Sinalnnga 
(la  notte  dal  23  al  24  sottembre  1867). 
12. 

—  II  colonnello  S.  Mirillo.  Necr.  12. 

—  Donne  decorate  (Serafina  Donadesi 
e  Lucia  March isio).  13. 

—  II  colonnello  veterinario  C.  Signorile. 
Necr.  13. 

—  II  generale  Vigan<V  14. 

—  II  tenente  colonnello  G.  F.  Bussone. 
Necr.  14. 

—  II  tenente  colonnello  A.  Mazzolini. 
Necr.  15. 

—  Federico  de  Martini.  Necr.  16. 

—  II  contrammiraglio  V  Arminjon. 
Necr.  16,  17. 


L'esercito  Italiano.  Lnigi  Spalla.  Necr. 
16. 

—  Le  dimissioni  dell'  on.  Baratieri.  17. 

—  II  generale  Conte  R.  Cadorna.  Necr. 
17. 

—  II  generale  Dabormida  nella  gior- 
nata  del  1°  marzo  1896  (recensione). 
17,  18. 

—  Un  monumento  ai  cavalli  (Giappone). 
17. 

—  II  generale  A.  Richter.  Necr.  17. 

—  Un  monumento  a  Moltke.  18. 

—  Gli  elefanti  di  Pirro  e  di  Annibale 
in  Italia  (scoperte  archeologiche). 
19. 

—  II  generale  G.  B.  Doii.  Necr.  19. 

—  II  maggiore  R.  de  Roberto.  Necr. 
20. 

—  II  colonnello  M.  Cavoretti.  Necr. 
21. 

—  II  maggiore  G.  Oliva.  Necr.  21. 

—  II  maggiore  P.  Garboli.  Necr.  21. 

—  II  generale  T.  Bocca.  Necr.  26. 

—  II  generale  Nicenco.  Necr.  26. 

—  Ras  Alula.  Necr.  27. 

—  Vito  Tonti.  Necr.  28. 

—  II  colonnello  G.  Ottone.  Necr.  28. 

—  II  tenente  colonnello  E.  Bini.  Necr. 
28. 

—  Suor  Anna  Doralice.  Necr.  28. 

—  II  generale  Conte  E.  Neipperg.  Necr. 
28. 

—  II  generale  V.  A.  di  Bellegarde. 
Necr.  28. 

—  II  Conte  d'Aquila.  Necr.  30. 

—  II  maggiore  G.  Perotti.  Necr.  31. 

—  II  tenente  colonnello  medico  F.  Ba- 
russo.  Necr.  31. 

—  II  generale  0.  Petrino.  Necr.  31. 

—  II  generale  Arimondi  (commemora- 
zione).  33. 

—  II  monumento  a  Guglielmo  1°  (a  Ber- 
lino).  34. 

—  La  tenda  di  Francesco  1°  (di  Francia). 
34. 

— -  II  colonnello  medico  C.  Andreis*. 
Necr.  31. 

—  II  tenente  colonnello  A.  Clavarino. 
Necr.  35. 

—  II  maggiore  A.  Bruni.  Necr.  35. 

—  II  generale  V.  V  Cappuccio.  Necr. 
35. 

—  I  re  d'Africa  in  esilio.  36 

—  11  colonnello  commissario  L.  llamo- 
rino.  Necr.  36. 

—  II  generale  A.  Galli  della  Logcia. 
Necr.  36.  37. 

—  II  inajrgiore  L.  Viola.  Necr.  36 

—  II  maggiore  P.  Guelfi.  Necr.  36. 
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Lesercito  italiano.  II  colonnello  Fabris 
sulla  situazione  storica  nel  Medi- 
terraneo  Orientale.  32. 

—  n  monumento  al  generale  Grant 
(Nuova-York).  38.  ±& 

—  II  generale  G  B.  Guerrieri.  Necr. 
32, 

—  II  generale  Taffini  d'Acceglio.  Necr. 

—  II  generale  L.  E.  Dali'  Ovo.  Necr. 
43. 

—  II  maggiore  A.  Cellai.  Necr.  43. 

—  II  vice  ammiraglio  L.  Berteiii.  Necr. 

—  II  capo  musica  Dell'  Aquila.  Necr. 
44. 

—  II  capitano  G.  G.  Serra.  Necr.  44, 

—  II  tenente  colonnello  S.  Maynardi. 
Necr.  40. 

—  II  tenente  colonnello  marchese  G.  Vi- 
valdi  Pasqua.  Necr.  iß. 

—  II  tenente  colonnello  L.  V.  Kerbacker. 
Necr.  4fL 

—  II  maggiore  niedico  G.  Rossi.  Necr. 
42. 

—  Un  attentato  al  Re  Umberto.  4L 
48. 

—  II  tenente  colonnello  P.  Prunas. 
Necr.  42, 

—  II  maggiore  veterinario  P.  Spadacini. 
Necr.  5& 

—  II  maggiore  contabile  C.  Berteiii. 
Necr.  51L 

—  Ii  colonnello  A.  C.  Pernot.  Necr. 

—  II  generale  Rebillard.  Necr.  50. 
~  Ii  colonnello  J.  Mario.  Necr.  üQ. 

—  II  capitano  C.  Romagnani.  Necr. 
52. 

—  II  Duca  d'Aomale.  Necr.  54,  60. 

—  II  maggiore  G.  Angelini.  Necr.  51. 

—  II  colounello  conimissario  J.  Roasio. 
Necr.  54. 

—  II  tenente  colonnello  G  B.  Martel- 
letti.  Necr.  5_L 

—  II  generale  F.  Lodi.  Necr.  65. 

—  II  capitano  di  corvetta  N.  Pagano. 
Necr  üä. 

—  II  maggiore  M.  Lavezzo  Necr.  £6. 

—  II  monumento  a  Vittorio  Emaouele 
(in  Napoli).  t±L 

—  II  maggiore  F  Stampa.  Necr.  G7_ 

—  II  tenente  colonnello  C.  Terzi.  Necr. 

—  II  commcndatore  C  Voghera.  Necr. 
tili. 

—  II  generale  P.  Spargella.  N«'cr  6JL 
-  II  uuiggi'tre  Y.  Bueei,  Necr.  !ÜL 


Lesercito  italiano.  II  generale  E.  Bru- 
schi.  Necr.  69,  IL 

—  II  maggiore  V.  Campanini.  Necr.  7_L 

—  II  maggiore  B.  Bouvöry.  Necr.  2L, 

—  II  generale  Colonna.  Necr.  21. 

—  II  generale  F.  Carenzi.  Necr.  72,  13. 

—  II  giubileo  della  regina  Vittoria. 
23. 

—  II  maggiore  E.  Casalini.  Necr.  23. 

—  II  tenente  colonnello  L.  Goria.  Necr. 
25. 

—  Suor  Carolina  Piano.  Necr.  25. 

—  L'amrairaglio  W.  Roberts  Mends. 
Necr.  22, 

—  D  maggiore  P.  Longn.  Necr.  2£L 

—  II  maggiore  E.  Albertelli.  Necr. 
22. 

—  II  generale  Ellena  (collocato  a  ri- 
poso).  80,  82. 

—  Ricordi  del  generale  Enrico  della 
Rocca  (1807  — 1859)  (recensione). 
81. 

—  II  generale  Sterpone.  8L 

Rivlsta  d'artiglierla  e  genio.  Tra  gli  Abis- 
sini. Ricordi  di  un  prigioniero  nel 
Tigrü  (recensione).  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  Nelson  Memorial : 
Nelson  and  Iiis  Companions  in  Arms 
(notice).  222. 

—  Major-General  R.  Ross,  by  R.  Hol- 
den. 22a 

—  With  an  Ambulance  during  the 
Franco-German  War,  1870/71  (no- 
tice). 22iL 

—  Souvenirs  militaires  d'un  officier 
francais  (notice).  228. 

—  Forty-one  Years  in  India:  from  Sab- 
al tern  to  Commander  in  Chief  (F.  M. 
Lord  Roberts  of  Kandahar)  (notice). 
222. 

—  Major  W    N.   Ramsay.  Killed  at 
Waterloo,  1815,    by  R.  Holden 
231. 

—  Jiife  of  the  Vice-Admiral  Sir  George 

Tryou  (notice).  232. 
Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Royal  Artillery  Graves  in  the 

Crimea.  2. 

—  Colonel  James  Wemyss,  Master- 
Gunuer  of  England,  1638—1666, 
and  General  of  the  Artillery  iu 
Scotland,  1640-1667.  by  Ch.  Dal- 
ton,  Esq.  iL 

—  Captain  Bogue  and  the  Rocket  Bri- 
gade, by  Colonel  F.  A.  W  hin  ra- 
te s .  3. 

—  Major- General  K.  Ii.  McCrea  Necr. 

3. 
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Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Sergeant-Major  A.  E.  Bryant. 
Necr.  & 

—  Lieutenant-Colonel  C.  E.  B.  Leacock. 
Necr. 

—  Major-General  R.  H.  Crofton.  Necr. 
5. 

—  Colonel  A.  C.  Davidson.  Necr.  6. 

—  Major- General  R.  G.  IL  Grant.  Necr. 
IL 

Journal  of  the  United  States  Artillery. 

Das  deutsche  Reich.  1871—1895 
(notice).  2A. 

—  The  Memoire  of  Barou  Thie*bault 
(notice).  2L 

—  Life  of  Napoleon  Bonaparte  (notice). 

—  Memoire«  de  Louis-Auguste  Le  Pel- 
letier, 1696—1769  (notice)  25, 

—  Memoire  of  Marshai  Oudinot,  Duc 
de  Reggio  (notice).  26. 

La  Belgique  militaire.  Le  lieut.-ge'ne'ral 
V.  Martcbal.  Ne"cr.  1.311. 

—  Le  capitaineFauconnier.  Ne*cr.  1.341. 

—  Noa  Mexicains.  1  342.  1.343. 

—  Souvenirs  militaires  du  baron  de 
Bourgoing  (revue).  1  34ft 

—  E.  L.  Hugnenay.  Ntfcr.  1.345.. 

—  Le  major  E.  Jacqmain.  N(Jcr.  1  .316. 

—  Services  militaires  de  Mac-Kinley 
(President  des  Etats-Ünis).  1 

—  Murat,  lieutenant  de  l'Empereur  en 
Espagne  (revue).  1 .348 

—  Le  Roi  de  Rome  (1811-1832) 
(revue).  1  349 

—  A.  J.  D.  Horwath.  Ne^cr.  1.353. 

—  Le  monument  de  Bruyne  (Belgique). 
1.354. 

—  Le  major  A.  E  l'Ecuyer  Ne"cr. 
1 .355. 

—  Pierre-le-Grand  (revue).  1  357. 

—  Le  duc  d'Aumale.  Necr.  1.357. 

—  (Une  statue  ä)  Pythtfas  (le  grand 
navigateur  du  temps  d'Alexandre- 
le-Grand).  1.364. 

—  Le  Grand  Fröderic  (a  ses  d^buts). 
1  364. 

Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung. 

Erlebnisse  eines  rheinischen  Drago- 
ners im  Feldzutre  1870/71  {Bespr.). 
L 

—  Oberfeldarzt  Dr.  Lehmann.  Nekr.  2. 

—  Alfred  Nobel  Nekr.  ± 

—  G.  d.  L  v  Woina  Nekr.  3_ 

—  G.  M.  R.Wagner  Freiherr  v.  Wehr- 
born  Nekr.  IL 

—  Oberst  IL  v.  Lobeil  L 

—  Friedr.  v.  Martini  (Gewehr-Erfinder). 
Nekr  iL 


Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung. 

Regierungsrath  Wipt.  Nekr.  <L 

—  Oberstlieutenant  H.  v.  Blankenburg. 
Nekr.  6. 

—  G.  M.  IL  Weiss  v.  Schleussenburg. 
Nekr.  6, 

—  General  Baidissera.  fi. 

—  Gedenkblätter  der  1870/71  gefallenen 
und  gestorbenen  Officiere  und  Offi- 
ciersaspiranten  der  deutschen  Caval- 
lerie  (Bespr.).  L 

—  Commandant  Keller.  Nekr.  Z. 

—  50jährige  Dienstjubiläen  (in  Deutsch- 
land). Z. 

—  G.  L.  C.  v.  Bolkenstern.  Nekr.  Z 

—  Die  Zarin-Mutter  für  Heinrich  Du- 
nant  (den  Begründer  des  „Rothen 
Kreuzes").  Z. 

—  General  R.  Cadorna.  Nekr.  9. 

—  Denkmal  für  den  Oberst  Feiss  (in 
Bern).  LL 

—  Ras  Alula.  Nekr.  IL 

—  Von  einem  Verschollenen  (Major 
Suter).  12. 

—  Hauptmann  L.  J.  Göldlin  v.  Sursee. 
Nekr.  12. 

—  Major  Caviezel.  Nekr.  13_ 

—  Aus  dem  Leben  des  k.  k.  Österr. 
Vice-Admirals  Georg  v.  Millosicz. 
13- 

—  Oberstlieutenant  A.  Pfyffer  v.  Altis- 
hofen.  Nekr.  Ul 

—  Der  letzte  Veteran  aus  den  Be- 
freiungskriegen. (Tischlermeister 
Kaufmann,  lül  Jahre  alt).  IB. 

—  G.  d.  L  Freiherr  v.Kottwitz.  Nekr. 
22. 

—  Der  Herzog  von  Anmale.  Nekr.  2i 

—  Über  den  Kronprinzen  (von  Griechen- 
land). 23. 

—  Über  die  Erlebnisse  eines  Kriegs- 
Correspondenten  bei  Velestino.  2L 

—  Fechtmeister  W.  Roux.  Nekr.  ÜiL 

—  G.  d.  C.  E.  v.  Albedyll.  Nekr.  2L 

—  General  v  Podbielsky,  General-Post- 
meister (in  Deutschland).  2iL 

—  General  F.  v.  Drigalski  Nekr.  2iL 

—  G  M   F  v.  Fabrice.  Nekr.  29_ 

—  Major  G.  Knell.  Nekr.  ilü. 

—  Admiral  Hollmann.  30. 

—  G.  M.  K.  Manger  v.  Kirchsberg 
Nekr.  30. 

Schweiz.  Zeitschrift  f.  Artillerie  u.  Genie. 

Erinnerungen  eines  Pariser  National- 
ganlisten, 1M7Q/71  (Bespr.). 
Schweizerische  Monatschrift  f.  Officiere 
aller  Waffen.  Des  Generals  Lebrun 
militärische  Erinnerungen,  1866  — 
1*70  (Despr.).  L 
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Schweizerische  Monatschrift  fdr  Offl- 
clere  aller  Waffen.  König  Wil- 
helm und  seine  Berather  vor  Paris. 

a, 

—  Die  Rainen  von  Carthago.  iL 
Revue  militaire  suisse.  A  propos  de 
Marbot.  L 


Revue  militaire  suisse  Journal  du  ma- 
r^cbal  de  Castellane  (revue).  iL 

—  L'eipe"dition  americaine  de  secours 
(en  Asie-mineare)  (revue).  iL 

—  Le  duc  d'Auraale.  Necr.  5. 

—  Le  duc  d'Aumale,  par  le  colonel 
F.  Lecomte.  iL 


SL  Allgemeine  und  Militär-Geographie.  Völkerkunde.  Reisebeschrei- 
bungen. Terrain-Lehre  und  -Aufnahme.  Kartenwesen.  Mathematik. 

Naturwissenschaften. 


Streffleur's    österr.    milit.  Zeitschrift. 

Prof.  Hickinann's  geographisch-sta- 
tistischer Universal  -  Taschen  -  Atlas 
(Bespr.).  Jänu. 

—  Freytag's  Verkebrskarte  von  Öster- 
reich-Ungarn 1897  (Bespr.).  Febr. 

—  In  Nacht  und  Eis  (Bespr.).  Febr. 

—  Die  neue  Generalkarte  von  Mittel- 
Europa  (Bespr.).  März. 

—  Das  Weicbselland  und  seine  Ressour- 
cen für  einen  operirenden  Heeres- 
körper, vom  MilitÄr-Intendanten  A. 
Stöhr.  Mai. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Durch  Bosnien  und  die  Hercegovina 
kreuz  und  quer  (Bespr.).  LIV.  Bd.  L 

—  La  Dalmazia  (Bespr.).  LIV.  Bd.  L 

—  Artaria's  Eisenbahn-  und  Post-Com- 
inunications-Karte  von  Österreich- 
Ungarn,  1897  (Bespr  ).  LIV.  Bd.  2, 

—  Prochaska's  neue  Eisenbahnkarte  von 
Österreich  -  Ungarn  (1897)  (Bespr.). 
LIV.  Bd.  L 

Mittheilungen  des  k.  u.  k.  mil.-geographl- 
schen  Institutes.  Leistungen  des  k.  u. 
k.  militär-geographischen  Institutes 
im  Jahre  1896.  1&  Bd. 

—  Terrain-Darstellung  mit  schiefer  Be- 
leuchtung, von  G.  M.  Chr.  Ritter  v. 
Steeb.  liL  Bd. 

—  Die  Photogrammetrie  im  Dienste  der 
Militär-Mappirung,  von  Oberst  A. 
R  u  ni  m  e  r  von  Rummers  hu  f. 
Iii  Bd. 

—  Meteorologische  und  magnetische  Be- 
obachtungen in  Griechenland,  ausge- 
führt von"  Oberst  IL  Hart  1.  Iii  Bd. 

—  Beittäge  zur  Technik  der  Karten- 
Erzeugung,  vnii  Obei>tlieut«-niuit  A. 
Freiherr  v    Hübl.  Iii  Ji-i. 

—  Ausirleii-hung  trig>ni"nietrisclirr  Mes- 
snuL'eli  nach  iler  M'-thode  der  jjeo- 
me'  v\><{}\:  n  '.»rt'-r,  vn  (»UkuiI  A. 
W    i  \  1  e  r    LiL  IM 


Mittheilungen  des  k.  u.  k.  mil.-geographi- 
schen  Institutes.  Die  erste  topo- 
graphische Aufnahme  des  König- 
reiches Serbien,  von  Hauptmann 
S.  Truck.  1&  Bd. 

Militär-Zeltung.  G.  Freytag'scbe  Ver- 
kehrskarte von  Österreich- Ungarn 
(Bespr  ).  a. 

—  „Unsere  Monarchie"  (Bespr.).  22. 

—  Geographisch-statistischer  Atlas  des 
Deutschen  Reiches  (Bespr.).  2jL 

—  Behelf  zum  Studium  der  Militär- 
Geographie  von  Mitteleuropa(Bespr-) 

Armeeblatt.  Die  neue  Generalkarte  von 

Mitteleuropa  (Bespr.).  ä. 

—  Artaria's    Eisenbahnkarte  (Bespr.). 

—  G.  Freytag's  Verkehrskarte  von  Öster- 
reich-Ungarn, 1897  (Bespr.).  2* 

—  Die  österr.-ung.  Monarchie  (Bespr ). 
LL 

—  Taschen- Atlas  de6  Deutschen  Reiches 

(Bespr  ). 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Die  Forschungsfahrt  S.  M. 
Schiffes  „Pola"  im  Rotheu  Meere, 
189r>  90.  von  Prof.  J.  Luksch.  2 

—  In  Nacht  und  Eis  (Bespr.).  2±  5, 
iL 

—  Annuaire  pour  Tan  1897  (Bespr.).  2. 

—  Zanzibar. 

—  Die  österr.-ung.  Monarchie  (Bespr.) 

—  Artaria's  Eisenbahnkarte  (Bespr.)  5. 

—  Andree's  Ballon-Expedition.  7_. 

—  Atlas  der  Himmelskunde  (Bespr.).  7_ 

—  Der  Emfluss  des  Windes  und  des 
Luftdruckes  auf  die  Gezeiten,  von 
Ingenieur  F.  L.  Ortt.  8. 

—  Die  Seychellen.  8. 

—  Uber  •  ine  genaue  Reductionsforinel 
der  Circuininei  idianhöhen,  von  Prof 
V.  von  G  ia  s  a.  5L 
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Jahrbücher  fflr  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Die  Katastralvermessung  von 
Bosnien  und  der  Hercegovina(Bespr). 
Jann. 

—  Note  sulla  sistemazione  scientifica 
dello  studio  della  geografia  militare 
(Bespr.).  Mai. 

Militär-Wochenblatt.  Allgemeine  Volks- 
zählung (in  Russland).  7. 

—  Geodätische  Aufnahme  von  Mada- 
gaskar. 38. 

Neue  militärische  Blätter.  The  Pocket 
Atlas  of  the  World  (Bespr  ).  März. 

—  Einheitszeit  auf  der  See.  April. 

—  Wichtigkeit  der  englischen  Colonien. 
Mai. 

Ailgem.  Militär-Zeitung.  Anatolische  Aus- 
flöge (Bespr).  11. 

—  Ajaccio,  Napoleon's  Geburtsort.  12. 

—  Leben  und  Treiben  in  Havanna,  von 
Capitaine  Roemer.  15  —  18. 

—  Ein  Besuch  des  heutigen  Sewastopol. 
36.  37. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Erforschung 
des  alten  Bettes  des  Amu-Daria 
(Oxus).  6. 

—  Nansen  und  seine  Leute  (Bespr.). 
7  21. 

—  In  Nacht  und  Eis  (Bespr  ).  28,  34. 

—  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 
Feldkunde  (Bespr  ).  28. 

—  Neue  Karte  Erythräas.  35. 
Internationale  Revue.    Das  Landesver- 

theidigungswesen  Griechenlands 
(eine  geographische  Studie),  von 
Oberstlieutenant  0  b  ermai  r.  Mai. 

—  Die  mährische  Pforte  und  ihre  stra- 
tegische Bedeutung.  Juni. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  die 
Entwicklung  und  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Kartenwerke  in  den  Kultur- 
staaten Europas.  1S96.  II.  Theil. 

Wojennij  Sbornjik.  Die  Expedition  auf 
dein  Flusse  Sungari  (an  der  russisch- 
chinesischen  Grenze)  1895,  von  M. 
Gruljew.  Febr.— Mai. 

—  Vorläufige  Resultate  der  im  russi- 
schen Kaiserreiche  im  Jahre  1897 
vorgenommenen  Volkszählung.  Juni. 

L'avenir  militaire.  La  depopulation  de 
la  France  2.176,  2  IT4.». 

—  Journal  d'un  commandant  de  la 
„Coroete"  (1892-1*93).  Chine-Siam- 
Japon  (revue).  2  184 

—  La  Ben^ina.  2  193. 

—  Mores  et  les  Touaregs.  2.2U5. 

—  Lu  population  de  l'enipin.'  ninse. 
2.210,  2 .213. 


Orga.il  d««r  milit.-wUs,-.:«,rhiftl.  Vi-r.-ine.  I.V.  H  <n-\    l<*«7.  rt'.rimn 


L'avenir  militaire.  Abyssinie.  2.211 

—  Le  Siam  et  son  roi.  2.214. 

—  La  morale  ä  Berlin.  2.219. 

—  La  population  de1  l'Allemagne.  2.226. 
Journal  des  sdences  militairee.  L'e*volu- 

tion  et  les  doctrines  acluelles  de 
la  ge'ographie  physique,  par  le  capi- 
taine E.  Picard.  Jänn. 
Revue  du  oerole  militaire.  Exploration 
a  la  Nouvelle-Zemble.  1. 

—  L'ämigration  en  Siberie.  1. 

—  Exploration  ae>ostatique  francaise 
au  pölc  Nord.  2. 

—  Coup  d'oeil  sur  les  colonies  alleman- 
des  3. 

—  Nouveau  dictionnaire  de  ge'ographie 
universelle  (revue).  7. 

—  Sur  les  routes  d'Asie  (revue).  7. 

—  Journal  d'un  commandant  de  la 
„Comete  (1892/93).  Chine  -Siam- 
Japon  (revue).  9. 

—  La  mission  hydrographique  du  Niger, 
par  le  lieut.  R.  Bluzet.  10. 

—  Une  expödition  au  coeur  de  l'Afrioue. 
14. 

—  Tratte*  g^nöral  des  projections  (revue). 
17. 

—  Indous  röfugi^s  en  territoire  russe. 
18 

—  L'oeuvre  du  ge'ographe  Rizzi  Za- 
noni  en  France.  19. 

—  La  Normandie  mcridionale  dans  la 
defense  de  la  France  (revue).  20. 

—  L'arm^e  et  la  colonisation,  par  A. 
G.  Lorrin.  23—26. 

—  Resultats  du  demier  recensement 
(en  Russie).  23. 

—  Atlas  universel  (revue).  23. 

—  L'ile  de  Crete  (revue).  23. 

—  La  puissance  navale  de  TAngleterre 
dans  TOce'an  Indien.  25. 

—  La  jeune  Greee  (revue).  25. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Recense- 
ment general  de  la  population  de 
Tempi re  russe.  836. 

Revue  d'artillerie.  L'heure  ddcimale  et 
la  division  de  la  eirconference  (revue). 
Mär/ 

Rivista  militare  Italiana.  La  missione 
Hourst  nel  Sudan.  1. 

—  Missione  ger.gratica  (franeese)  al  Ma- 
dagaskar. 3. 

—  II  terreno  a  sud-ovest  di  Fironzir 
sino  al  tiuiiv  Posa,  pol  maggiore 
T.  G  u  a  r  d  u  e  c  i.  5. 

—  L'antiteatro   morenico    del   lago  -h 
G  -.rda.   D«'.s.-rizion<'  g^rafieo-mili- 
tare,    pel    retu-nto    A  Albri^ci 
s  -  1 1 . 
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Rivista  militare  italiana.  La  Tessaglia 
nelle  suc  relazioni  geografiche  e 
militari  10. 

—  Uno  sguardo  al  Siam  moderno,  pel 
tenente  A.  Feliciangeli.  12. 

L'esercito  italiano.  I  duelli  del  1893 
(statistica  italiana).  7. 

—  Lo  spopolamento  della  Francia.  9. 

—  L'isola  di  Candia.  19. 

—  La  popolazione  in  Italia.  37. 

—  La  spedizione  Bottego.  51. 

—  Nei  paesi  dell' Islam  (recensione).  61. 

—  II  Siam  ed  il  suo  re.  64. 

—  II  Montenegro  (recensione).  75. 

—  La  carta  topografica  dell'  Italia.  76. 
Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 

atitution.  Obok  and  the  Country  Bor- 
dering on  the  Golf  of  Tajura.  231. 
Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. African  Animals,  by  P.  L. 
Sclater.  Esq.  1. 

—  A  two  Months'  Trip  into  Mongolia, 
by  Lieutenant  C.  N.  Buzzard.  2. 

—  Indian  Small  Game.  3. 

—  Röntgen  Rays,  by  W.  Webster, 
Esq.  5. 

—  The  Science  of  Frontier  Delimita- 
tion, by  Lientenant-Colonel  J.  K. 
Trott  er.  5. 

—  The  Total  Solar  Eclipse  of  Janoary, 
1896,  as  Visible  in  India,  bv  Cap- 
tain  E.  H.  Hills  6. 

—  A  Visit  to  South-Africa,  by  Lieut. 
C.  B.  Levita.  6. 


Journal  of  the  United  States  Artillery. 

What  is  Electricity  ?  (notice.)  24. 

—  The  Application  of  Photography  to 
Surveyiug.  25. 

La  Belgique  militalre.  Geographie  et  to- 
pographie  (suite).  1  348.  1.349. 

Revue  de  l'armee  beige.  Etüde  sur  la 
cartographie  dans  le  passe*  et  le 
präsent,  par  le  lient.  P.  de  Schie- 
tere  (suite).  Jänner  bis  Juni. 

Allgem.  schweizerische  Militär-Zeitung 
In  Nacht  und  Eis  (Bespr.).  4. 

—  Relief  der  Schweiz.  10,  13,  22. 

—  Ein  Verein  für  die  Vermehrung  der 
Bevölkerung  (Frankreich).  10. 

—  F.  M.  Roberts  (über  die  indischen 
Zustände).  30. 

Schweiz  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Die  topographische  Anstalt  Winter- 
thur  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Entwicklung  der  modernen  Karto- 
graphie, von  Prof.  F.  Becker.  1 

—  Die  Anwendung  der  Photographie 
in  der  praktischen  Messkunst  (Bespr) 
3. 

Schweiz.  Monatschrift  für  Officlere  aller 
Waffen.  Das  topographische  Relief 
in  seiner  Bedeutung  für  die  Landes- 
kunde, von  Oberstlieutenant  F. 
Becker.  2. 

—  Relief  der  Schweiz.  6. 

Revue  militaire  suisse.  Journal  d  un 
commandant  de  la„Cometeu(1892  93). 
Chine-Siam-Japon  (revue).  6. 


10.  Staatswissenschaft.  Parlamentarisches.  Gesetzgebung.  Rechtspflege. 

Finanzwesen. 


Streffleur's   osterr.   millt.  Zeitschrift.  1 

Zur  Duellfrage.  Ein  Blick  in  die  Ver- 
gangenheit und  Zukunft.  Jänu. 

—  Zur  Duellfrage,  von  General-Auditor 
Sauer-Csaky.  Jänn. 

—  Die  Cabinetsordre  Kaiser  Wilhelm's 
über  die  Officiers-Duelle.  von  Oberst- 
lieutenant-Auditor  Dr.  E.  Dangel- 
inai  er.  März. 

—  Die  Frieden scun presse  und  der  Wehr- 
stand. (Eine  Studie*,  von  Lieutenant 
E  Weilheim.  Mai. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Der  Krieg  Seine  Bedeutung  im 
Leben  de.*  Volkes  und  des  Staates 
i  Bespr.).  LIV.  Bd.  1 

—  Duell-Codex  (Bespr.!.  LIV   Bd.  V. 

—  Tolstoj  und  Draironürow  (Benpr.j.LI  V. 
Bd  :>. 


Militär-Zeitung.  Über  das  Blockaderecht. 
11. 

—  Zur  Reform  der  Militär  •  Straf- 
process  Ordnung  (in  Deutschland) 
11. 

—  Neues  Spiouagegesetz  (Italien}.  12. 

—  Das  neue  Militär-Strafgesetz  (Öster- 
reich). 15. 

Armeeblatt.  Das  neue  Militär-Strafge- 
setz (Österreich).  4. 

—  Die  Relationen  Österreich-Ungarns 
mit  China.  8. 

—  Duell-Codex  (Bespr.).  10. 

;  —  Zwei  militärische  Gesetze  (Öster- 
reich). 14. 

—  Feigheit?  Von  General  -  Auditor 
Sauer-Csuky.  17. 

—  Die  Kriegsmarine  als  Factor  in  der 
Politik.  20. 
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Mittheilungen  aus  dem  6ebiete  des  See- 
wesens. Das  neue  Strassenrecht  zur 
See,  von  Linienschiffs-Lieutenant  A. 
Lengnick.  6. 

—  Duell-Codex  (Bespr.).  6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Der  Krieg.  Seine  Bedeutung 
im  Leben  des  Volkes  und  des  Staates 
(Bespr.).  April. 

Militär-Wochenblatt.  Der  bayerische  Mili- 
tär-Strafprocess.  5. 

—  Einfiuss  der  Kultur  auf  Krieg  und 
Kriegsrüstung.  58. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Öffentlich- 
keit im  Militär-Strafprocesse  (Bespr.). 
Jänn. 

—  Das  continentale  Russlaml  wird  See- 
staat, von  0.  Wachs.  März. 

—  Das  Zünglein  an  der  Waage  des 
nördlichen  Pacific,  von  0.  Wachs. 
Mai. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Officiers- 
Ehrengerichte  in  Preussen.  2. 

—  Das  kriegsreclitliche  Verfahren  im 
englischen  Heere,  von  K.  v.  Donat. 
26,  27. 

—  Die  Abänderung  des  Militär- Straf- 
processes  (Deutschland).  35. 

—  Einfluss  der  Kultur  auf  Krieg  und 
Kriegsrüstungen  (Bespr.).  45. 

—  Die  Umgestaltung  des  deutschen 
Militärverfahrens.  59. 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Die  preussi- 
schen  Officiers-Ehrengerichte.  3, 
16 

—  Exeraplis  diseimus  (Zur  Duellfrage). 

6. 

—  Der  russisch-deutsche  Neutralitäts- 
Vertrag  und  die  orientalische  Frage 
(Bespr  ).  6. 

—  Ein  neues  Spionagegesetz  (in  Italien). 
17. 

—  Das  deutsche  Militär-Strafverfahren 
(Bespr.).  20,  .r>0. 

—  Was  nun?  (Ein  militärisch  -  politi- 
sches Programm)  (Bespr.).  42. 

—  Zur  Duellfrage  (Bespr  ).  50. 

—  Kultur  und  Krieg.  52 

—  Duell- Codex  (Bespr.).  55. 

Internationale  Revue.  Die  Regelung  des 
militärischen  Strafverfahrens  im 
Deutschen  Reiche  (Bespr).  Febr. 

—  Arbitrage  international.  April. 

—  Abhandlungen  aus  dem  Boreiche  des 
Militärrechtes  (Bespr.).  Mai. 

—  Philosophie  des  Militärrechtes  (Be- 
sprechung). Mai. 


Wojennij  Sbornjik.  Ausgewählte  Ent- 
scheidungen des  (russischen)  obersten 
Militär- Gerichtes  im  Jahre  1896. 
Nr.  69.  Jänn.;  Nr.  74,  83,  89,  96 
und  99  Febr.;  Nr.  104,  106—111. 
März;  Nr.  115.  Mai;  -  imjahrel897. 
Nr.  4—6,  11  und  12.  Mai.  . 

—  Strategie  u.  Politik  und  ihre  wechsel- 
seitigen Beziehungen,  von  P.  H. 
Heissmann  (Forts.).  Jänn.,  April. 

—  Instruction  für  die  (russischen)  Re- 
gimentsgerichte. März. 

—  Militärbehörde  und  Militärgericht, 
von  S.  Abrainowitsch  -  Bara- 
nowski.  April. 

L'avenir  mllitaire.  La  pathologie  de  Tis- 
lam  et  les  moyens  de  le  d^truire 
(revue).  2.180. 

—  L'idCe  militaire  des  demoerates  bo- 
cialistes.  2. 182 

—  L'alliance  franco-russe  2.186. 

—  Le  desarmement.  2.199. 

—  La  guerre:  son  importance  dans  la 
vie  du  peuple  et  de  Fe"tat  (revue). 
2199. 

—  La  procedure  pönale  militaire  en 
Autriebe.  2.210 

—  L"homme  malade  (l'empire  ottoman). 
2214. 

—  La  justice  militaire  fen  France). 2. 219. 

—  Le  prix  de  la  reconciliation.  —  La 
rötrocession  de  Metz.  2.226. 

Revue  du  cercle  militaire.  Formation  de 
la  politique  britannique  (revue).  7. 

—  Guerre  et  Christianisme  (revue).  9. 

—  Le  prix  de  la  guerre.  17. 

—  L'eternelle  Utopie.  Etüde  du  socialis- 
me  ä  travers  les  äges  (revue).  24. 

—  Croix  et  Croissant  (revue).  25. 

Le  spectateur  militaire.     Projet  de  loi 

contre    la    trahi>on    (en  Autriche- 

Hongrie).  152. 
Revue  d'artlllerie.  Les  explosifs  et  les 

explosions  au  point  de  vue  medico- 

l<*gal  (revue).  Mai. 
L'esercito  itallano.    Tribunali  militari 

(italiani).  2, 7,  9,  15,  20,  22, 23,  29,  38. 

39.  42,  44,  47,  60,  61,  68,  76 

—  La  difesa  dello  stato  in  tempo  di 
pace  (Italia).  3. 

—  II  giuri  d'onore  in  Germania.  9. 

—  Delle  condizioni  d'Italia  e  delle  sue 
piü  urgenti  riforme  (recensione).  13. 

—  L'Italia  nella  questione  Orientale.  21. 

—  Manuale  cavallere>co  (recensione).  44. 

—  II  tribunale  supremo  di  guerra  e  ma- 
rina  in  Italia.  62. 

—  La  magistratura  suprema  militare 
all'estero.  62. 
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L'esercito  italiano.  La  riforraa  sociale 
(recensione).  66. 

—  La  guerra  nelle  diverse  razze  umane 
(recensione).  76. 

—  La  politica  cstera  e  coloniale  dell' 
Italia.  80. 

Journal  of  the  Royal  United  Servioe  In- 
stitution. Recognitioo  of  Belligerency 
Considered  in  Relation  to  Naval 
Warfare,  by  Professor  T.  J.  Law- 
rence. 227. 

—  The  Principles  of  International  Law 
(notice).  227. 

—  German  Naval  Policy  and  Stratcgy, 
by  Captain  Baron  v.  LOttwitz.  229. 


Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. Outlines  of  Military  Law 
(notice).  231. 

La  Belgique  militaire.  De  Paccroissenient 
de  la  population  et  de  ses  effets  dan$ 
l'avenir,  par  le  glnlral  B  r  i  a  1  m  o  n  t. 
1.343. 

—  Code  pönale  militaire  (en  Italie) 
1.343. 

—  Essais  diplomatiqoes  (revuc)  1  346 

Aligem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Vom 

Kriege,  von  Oberst  A.  Schweizer 
1. 


II.  Pferdewesen  und  -Zucht  Remontirung.  Veterinär-  und  Cur- 
schmiedkunde.  Reiten.  Fahren.  Schwimmen.  Fechten.  Turnen.  Sport- 
wesen Oberhaupt. 


Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u- 
6enle-Wesens.  Der  Hund  im  Dienste 

des  Heeres  (Bespr.).  2. 
Militär-Zeitung.  Pferde-  und  Maulthiere- 
Ankauf  für  Griechenland.  4. 

—  Cavalli  di  agevolezza  (Italien).  5. 

—  Die  Remontirung  des  französischen 
Heeres.  6. 

—  Regimentsrennen  in  der  russischen 
Cavallerie.  10. 

—  Pferdezählung  1897  (in  Österreich). 
10. 

—  Die  Remontirung  und   die  Staats« 
gestüte  (in  Frankreich).  13. 

—  Der  Turnunterricht  in  den  Mittel- 
schulen (Österreuh).  15. 

—  Sport.  17,  26 

—  Französische  Pferde-Einkäufe  17. 

—  Belastung  der  Truppenpferde  (in  Eng- 
land). 21. 

—  Frankreichs  Pferdebestand.  23. 

—  Reitcurse  (in  der  Schweiz).  24. 

—  Perdezucht  fin  Italien).  26. 

—  Berittenmachung  der  Olticiere  (Ita- 
lien). 26. 

—  Cavallerie-Ofliciersrennen  und  -Reit- 
prüfungen  (in  Russland).  26. 

Armeeblatt.  Sport    10.  12,  15,  17,  21, 

22,  24,  27-29 

—  Distanzritt  (Rumänien).  14. 

—  Ofticien»  beim  Rennen  (in  Italien).  16. 

—  Die  Belastung  des  Truppcnpt'erdes 
(in  Englandi.  24 

—  SehimiiK'l  hei  der  französischen  Ca- 
vallerie. 26, 

—  Der  Sport  in  der  italienischen  Ar- 
mee „'6 


Armeeblatt.  Schnellritte  (der  russischen 


Cavallerie-Officien 
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Mittheil  aus  dem  Gebiete  des 

Fischen  mit  elektrischem  Licht.  2 
Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Der  rossärztliche  Heilgehilfe 
(Bespr.).  Jänn. 

—  Die  Zäumungsfrage  innerhalb  und 
ausserhalb  der  Armee,  von  Oberst 
Spohr.  Juni. 

—  Der  Beschlag  der  Infanterie-Offkiers- 
pferde,  (eine  Erwiderung),  von  Oberst- 
lieutenant Nienstaedt.  Juni. 

Militär-Wochenblatt.  Das  Turnen  (in  der 
nordamerikanischen  Armee).  6. 

—  Theilnahme  von  Officieren  an  den 
Übungsritten  1896  (Russland).  12 

—  Bulgariens  Arraeepferde.  13. 

—  Vorschriften  über  die  Anneerennen 
(Italien).  18. 

—  v.  Briesen's  Steigbügel-Regulirutig 
19. 

—  Die  Remontirung  und  die  Staats- 
gestüte in  Frankreich.  20,  22 

—  Pferdezählung  in  Paris.  22. 

—  Bergsteigung  auf  Schneeschuhen 
(Frankreich).  22. 

—  Remonten-Ankauf  ohne  Zwischen- 
hünd«il  (Frankreich).  32. 

—  Maulthiere  für  Madagascar.  33. 

—  fliege  des  Rennsportes  in  der  (ita- 
lienischen) Armee.  34. 

—  Eine  bemerkenswerte  Radfahrt 
(Nordamerika).  37. 

—  Rennen  zu  Elmshorn  in  Holstein  3? 

—  Zahl  der  Beschäler  in  Preussen.  41 

—  Preisreiten  (Österreich-Ungarn).  44 
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Militär-Wochenblatt.  Die  Pferdezucht  in 
der  transdonischen  Steppe  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  russische  Caval- 
lerie.  48. 

—  Verkauf  aosrangirter  Reitpferde  an 
Züchter  (Frankreich).  48 

—  Esel  für  Alpentruppen  (Frankreich). 
50. 

—  Cavallerie  -.Urlauberpferde  bei  der 
Artillerie  (Österreich).  50. 

—  Hebung  der  Pferdezucht  (in  Frank- 
reich) 52. 

—  Die  neuen  Bestimmungen  über  die 
Rennen  und  die  Prüfungen  im  Reiten 
der  russischen  Cavallerie-Officiere. 
55. 

—  Hellfarbige  Pferde  (in  Frankreich). 
56. 

—  Reitcurse  (in  der  Schweiz)  57. 

—  Kriegsgerecbte  Pferde  •  Ausbildung. 
60,  61. 

—  Schnellritte  (in  Russland).  62. 

—  Bemerkungen  zum  Entwürfe  einer 
Abänderung  der  Seucheninstruction 
der  Militär  -  Veterinärordnung  (in 
Deutschland).  61. 

Neue  militärische  Blätter.  Russisches 
Pferdematerial.  Febr. 

—  Fuss-Fahrradsport.  Mai. 

—  Durchsichtige  Scheuklappen  für 
Pferdegeschirr.  Mai. 

—  Das  Zflgeln  wildgewordener  Reit- 
pferde Mai. 

All  gem.  Militär-Zeitung.  Ein  kaiserliches 
Wettbewerb- Ausschreiben  für  Caval- 
lerie-Officiere (Russland).  9. 

—  Bestimmungen  über  die  Armeerennen 
(Italien).  17. 

—  Die  Remontirung  (in  Frankreich). 
21. 

—  Die  Remontenruärktc  in  Elsass- Loth- 
ringen. 42. 

—  Ein  Fernritt  von  Lothringen  nach 
Schlesien.  53. 

—  Briefe  Ob.  das  Reiten  in  der  deutschen 
Cavallerie  (Bespr.)  55. 

—  Wiedereinführung  des  Sprungkastens 
(Deutschland).  56. 

Oeutsche  Heeres-Zeitung.  Cavalli  di  age- 
volezza  (in  Italien).  6. 

—  Über  Leistung-prüfuniren  der  Pferde, 
von  Major  Ii.  Henning  14,  15. 

—  Ein  Beitrag  zur  Reinigung  des  Turfs, 
von  Major  R  Henning.  19. 

—  Offener  Brief  an  R  Henning,  von 
0.  v.  Monteton.  19;  —  Antwort 
von  R  Henning.  3^. 

—  Zur  Pfer.levt-r.sorgung  der  russischen 
Armee.  20. 


Deutsche  Heeres  Zeitung.  (Französische) 
Pferde-Ankäufe  1897  und  1898.  28. 

—  Der  Pferdebestand  Frankreichs.  39. 

—  Vorschläge  zur  öffentlichen  Leistungs- 
pröfung  für  Pferde  (B^spr).  41. 

—  „Zwinger  und  Feld"  (Bespr  ).  45. 

—  Der  Sport  in  der  (italienischen)  Ar- 
mee. 46. 

—  Deutsches  Centenar  -  Sportfest  (Be- 
sprechung). 48. 

—  Pferdezucht  in  Italien.  50. 

—  „Festschrift  des  Deutschen  Centenar- 
Sportfestes"  (Bespr.).  50. 

—  Unsere  Pferde  (Bespr  ).  50. 

—  Bezüglich  der  Landgestüte  und  Re- 
monten  (Frankreich).  52. 

—  Sportnachrichten.  57,  58. 

—  (Italiens)  Pferdeverluste  im  Jahre 
1896.  58. 

—  Bahnreiten  und  Terrainreiten.  59. 
WojennlJ  Sbornjik.   Die  Elemente  des 

Frontreitens,  von  G.  M.  Hahn 
(Schluss).  Jänn. 

—  Über  Militär-Gymnastik,  von  A.  D. 
Butowski.  Febr. 

—  Das  Kirgisenpferd  in  den  Reihen  der 
regulären  Cavallerie,  von  N.  Lich- 
tanski.  März. 

—  Der  Fecht-  und  Turnsaal  zu  War- 
schau, von  M.  Arnoldi.  März. 

Artillerij8kij  Journal.  Leitfaden  des  Reit- 
unterrichtes  bei  der  Artillerie  (Be- 
sprechung). Jänn.,  Juni. 

Aruiejnij  Sbornjik.  „Pssowaja  i  Ruzej- 
naja  Achrtta"  („Die  Jagd  mit  Hunden 
und  Gewehr")  (Bespr  ).  2. 

L'avenir  militaire.  Sports.  2.171,  2.177, 
2.179,  2  180.  2.183,  2  184,  2.186, 
2.188,  2.191-2  199,  2.205,  2.206, 
2.208-2  214,  2.219,  2.222,  2.223, 
2.226,  2  227. 

—  Les  däpöt*  dVlevage  en  Hongrie. 
2.173. 

—  La  question  des  remontes  (en  France). 
2.177,  2.191 

—  L'equitation  en  Italie.  2.181. 

—  Le  cheval  de  guerre.  2.183,  2.196, 
2.213. 

—  Les  chevaux  de  guerre  en  Russie. 
2  183. 

—  Pour  le  cheval  d'armes  (en  France). 
2.1  «4,  2  193 

—  Une  statistique  (chevaline)  interes- 
sante. 2.1*4 

—  Achats  de  mulets  (France).  2.188. 

—  Une  nouvelle  ferrure  sans  clous  (en 
Allemagne).  2.192. 

—  La  remonte  en  Allemagne.  2.192. 

—  Concours  hippique  (en  Italie).  2.192. 
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L'avenir  militaire.  Concours  hippiqac 
(en  Russie).  2.192. 

—  Un  raid  (en  Bulgario).  2.193. 

—  Ecole  de  cavalerie  (en  Italie).  2.193. 

—  Escrime.  2. 195, 2. 197— 2. 199, 2.203— 
2.205,  2.207,  2.219,  2.221,  2.226. 

—  Le  dtfpöt  de  remonte  de  Fontenay- 
le-Comte.  2.196. 

—  Principe»  de  cavalerie  (revue). 2  197. 

—  Le  cours  di  Tor  di  Quinto.  2.198. 

—  Les  courses  d'officiers  (en  Allemagne). 
2.203. 

—  La  remonte  de  la  cavalerie  anglaise. 
2.204. 

—  Le  sport  dans  lärmte  (italienne). 
2.206. 

—  Prix  de  dressage  (en  Russie).  2.207. 

—  Le  tournoi  de  Palerme.  2.210. 

—  Ha  ras  et  remontes  (France).  2.210. 

—  Course  ä  Krassnole-S^lo.  2.211. 

—  La  remonte  en  Alsace  -  Lorraine. 
2.214. 

—  La  remonte  de»  officiers  d'infanterie 
(en  France).  2  215.  2  218. 

—  Achat  de  chevaux  en  Amtfriquc  (par 
l'Angleterre).  2.21"). 

—  L'tflevage  des  chevaux  (en  Alsace- 
Lorraine).  2.216. 

—  La  charge  des  chevaux  en  Angleterre. 
2217. 

—  Le  cheval!  (revue).  2.217. 

—  Dressage  et  nienage  (revue).  2.217. 

—  La  remonte  des  batterie«  de  la  cir- 
coiiseription  de  Varsovic.  2  218. 

—  Course  d'un  sous-ofticier  (russe). 
o  o*>  i 

—  Un    raid    de   cavaliers  alleinands. 

—  Los  officiers  du  16* corps  (alletnand 
aux  courses).  2.22"». 

—  Pertes  en  chevaux  (italiennes)  pen- 
dant  lann^e  1896.  2.22"). 

—  Emploi  de  la  mousse  de  tourbe 
comme  litiero  pour  les  chevaux 
(Russie).  2.227. 

—  Des  courses  dans  1'armee  (francaise), 
par  Ii.  Gross  Country.  2.228. 

—  Nouvelle  ferrure  (en  Russie).  2  228. 
Revue  du  oercle  militaire.  La  semaine 

militaire.  1—26 

—  Un  depöt  de  remonte  (en  Würtem- 
ber^r)  3. 

—  Remonte  dt«  l'artillerie  (russe)  par 
achat  direct.  3. 

—  .Soeietc  hippique  franoaise.  5 

—  Concours  hippique  de  Bordeaux  8. 

—  Concours  hippique  de  Nantes.  11. 

—  Concours  hippique  de  Paris.  11, 
13-16. 


Revue  du  oercle  militaire.  Les  courses 
militaires  et  les  concours  hippiques 
(en  Italie).  11. 

—  Les  ferrures  des  chevaux  et  des 
mulets  de  l'artillerie  et  du  train 
(francais).  16. 

—  Guide  pratique  pour  les  soins  adonner 
aux  chevaux  (revue)  17. 

—  Vente  de  juroents  militaires  (France). 
18. 

—  Le  coucour8  hippique  de  Lyon.  19. 

—  Le  sport  dans  l'anude  (italienne). 
19. 

—  Le  chien  et  ses  races  (revue).  19. 

—  Notre  ami  le  chien  (revue)  22. 

—  Les  commissions  hippiques  (en 
France).  23. 

—  Le  concours  hippique  de  Lille.  23 

—  Les  assuranecs  mutuelles  pour  les 
chevaux  d'officiers  (en  Russie).  21 

Le  spectateur  militaire.  La  remonte  et 
les  haras  en  France,  par  le  colonel 
Chabert.  152. 

—  Les  courses  d'officiers  (enJAlleraagne \ 
158. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Les  courses 

militaires  (en  Italie).  834. 
Revue  d'artillerie.  II  cavallo,  2'  edizione 

(revue).  Jänn. 

—  Renseignements  sur  l'installation  des 
ecuries  et  sur  l'alimentation  des 
chevaux  dans  les  corps  de  troupes 
de  l'artillerie  (autrichienne).  März. 

—  Adoption  du  procedd  de  l'achat  direct 
pour  la  remonte  des  batteries  de  la 
cireonscription  de  Varsovie  Juni. 

Revue  de  cavalerie.  Une  journee  a  Pigne- 
rol.  La  remonte  des  officiers  en  Ita- 
lie. Jänn 

—  Statistique  vöterinaire  (allemande» 
pour  1S95.  Jänn. 

—  Remonte  des  clairons  de  regiraent 
(Autriche)  Jänn. 

—  Amelioration  de  la  litiere  (en  Au- 
triebe).  Jänn. 

—  Quelquts  particularitös  de  l'equita 
tion  et  du  dressage  chez  les  Co- 
saques.  Febr. 

—  Nouvtau  depot  de  remonte  (en  Würt- 
temberg) Febr. 

—  Les  cour.se*  militaires  (en  Italie) 
Febr.,  Mai. 

—  Sport  militaire.  Februar— Juni. 
Courses   de   nuit  (en  Ällemagne) 
März. 

—  Fers  ä  cheval  sans  clous  (Allemagne). 

Marz 

—  Le  cheval  de  troupe.  April. 

—  Courses  militaires  (en  Russie).  April 
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Revue  de  oavalerle.  La  question  du 
cheval  de  guerre.  Mai. 

—  Chevaui  en  de'pot  chez  les  cultiva- 
teurs  (Autriche).  Juni. 

Rivista  militare  italiana.  I  cavalli  pell' 
esercito  (russo).  3. 

—  Un  nuovo  ferro  da  cavallo  senza 
chiodi  (in  Inghilterra).  4. 

—  Circa  il  nuovo  metodo  d'istruzione 
ginnastico-militare,  pel  capitano  L. 
Nasi.  11. 

L'etercito  italiano.  Sport.  3,  6.  8,  11, 
14,  16,  20-22.  25,  28-30,  33, 
35-37,  39,  41,  43-49,  51,  54,  55, 
57,  59,  60,  62-69,  73,  76,  77. 

—  Esperimenti  di  ferratura  a  ghiaccio 
(in  Isvizzera).  12. 

—  Ginnastica  e  scherraa  (in  Italia).  17, 
20,  36.  38,  45.  50,  53—55,  67. 

—  I  piü  preziosi  finimenti  del  mondo. 
22. 

—  L'„Avenir  militaire"  e  l'equitazione, 
italiana,  pel  barone  P.  Salvi. 
28. 

—  Sülle  corse  militari  ed  i  concorsi 
ippici,  pel  capitano  E.  Malvani. 
34. 

—  Manuale  Hoepli  sul  cane  (rivista).  34. 

—  II  premio  reale,  le  corse,  gli  uffi- 
ciali  (in  Italia).  38. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. The  Royal  Artillery  Mee- 
ting, 1897,  at  Aldershot.  3.  ' 

—  Indian  Small  Game.  3. 

—  Royal  Artillery  Point-to-PointRaces. 
4. 

—  Royal  Artillery  Steeple-Chases.  5. 


[  CHI 

Journal  of  the  United  StatesArtillery.Hints 

on  Stable  Management  (notice).  26. 
La  Belgique  militaire.  Exercices  corporels 
(en  Belgique).  1.341. 

—  R^flexiona  et  observations  sur  l'art 
equ^stre.  1 .344  - 1  351 , 1 .353  - 1 .356, 
1.364. 

—  Concours  bippique  en  belgique 
1.362,  1.363. 

—  Dressage  et  mänage  (revue).  1.363. 
Revue  de  l'armee  beige.  Examen  com- 

paratif  des  prescriptions  en  vigueur 
dans  certains  etats  europe'ens,  pour 
le  choix  des  cbevaux  propres  au 
service  de  guerre  (suite).  Marz,  April. 
Allgem.  schweizerische  Militär  -  Zeitung. 
Das  Radfahren  (Bespr.).  4. 

—  Remootendepöt  (in  Württemberg).  7 

—  Das  donische  Eosakenpferd.  19. 

—  Über  die  (schweizerischen)  Pferde- 
bestellungen. 22. 

—  Südamerikanische  Pferde  (für  Eng- 
land). 22. 

—  Ein  Distanzritt  (in  Bayern).  29. 
Schweiz  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Über  Reraontenankäufe  in  Ost- 
jireussen.  1. 

—  Ein  Pferdeveteran  (die  Fuchsstute 
„Krone").  4. 

—  Reitkunst  (Bespr.).  4. 

—  Zur  Fütterung  der  Dienstpferde 
(Deutschland).  5. 

—  Über  Beschlag-Erneuerung  beim 
Pferde.  6. 

Schweizerische  Monatschrift  furOfficiere 
aller  Waffen.  Der  rossärztliche  Heil- 
gehilfe (Bespr.).  2. 


12.  Marine.  Kriegführung  zur  See.  Küstenangriff  und  -Vertheidigung. 

Schifffahrt  im  allgemeinen. 


Organ  der  milii-wissensohaftl.  Vereine. 

Die  neuesten  submarinen  Kampf- 
mittel ond  deren  Kolk  in  derKüsten- 
vertheidigung,  von  Linien-Schiffs- 
Lieotenant A  Lengnick  LIV.  Bd.  4. 

—  Über  Landungs-Operationen,  von 
Linien-Schiffslieutenant  G.  Ritter  v. 
Kirchmayr.  LIV.  Bd.  5. 

—  Die  Marine-Tabellen  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  Wilhelm  (Bespr.)  LIV. 
Bd  5. 

Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Ar- 
tillerie- und  Genie-Wesens.  Almanaeh 
für  die  k.  und  k.  Kriegsmarine  1<S07 
(Bespr.).  2. 

—  Aide-menioir-  de  l'officier  de  marine 
(Bespr.).  5. 


Militär-Zeitung.  Capitainc  A.  T.  Mali  an 
über  die  britische  Flotte.  1. 

—  Neue  russische  Panzerschiffe.  1 

—  Die  vorjährigen  französischen  Flotten- 
manöver. 2,  3. 

—  Von  der  englischen  Marine.  3. 

—  Die  Dardanellen.  5. 

—  Die  Elektricität  an  Bord  der  (franz.) 
Panzerschiffe.  G. 

—  Von  der  türkischen  Marine.  10. 

—  Marinebauten  (Italien).  12 

—  Die  Neubauten  der  deutschen  Kriegs- 
marine. 13 

—  Da*    irröisste  Schiff  der  Welt  (in 

DeuU.-hland).  17. 

—  Eine    grosse    (englische)  Flotten- 
parade.  1?. 
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Militär  -  Zeitung.  Brieftauben  in  der 
(italienischen)  Flotte.  21. 

—  Neuer  Kreuzer  (Portugal).  24. 

—  Von  der  k.  und  k.  Kriegsmarine.  25. 

—  Panzerschiff  „Helgoland".  26. 
ArmeeblattStreichung  dreier  (deutschen) 

Kriegsschiffe.  3. 

—  Russische  Flotte.  3. 

—  Türkische  Flotte.  3. 

—  Die  Schiffsbewegung  in  der  k.  und  k. 
Kriegsmarine.  4. 

—  Torpedoschiff  „Jaguar".  4. 

—  (Russlands)  Mittelmeer-Geschwader. 
4. 

—  Norwegische  Flotte.  4 

—  Der  Bau  von  Kriegsschiffen  für 
fremde  Marinen  (in  Deutschland).  7. 

—  Der  grösste  Kreuzer  der  Welt  („The 
Powerful").  7. 

—  Deutschlands  und  Englands  Flotten. 
10. 

—  Die  Verteidigung  der  (englischen) 
Colonien  10. 

—  Küstenbefestigung  (in  Nordamerika). 
10. 

—  Die  Befestigung  Gotbenburgs  (in 
Schweden).  10. 

—  Frankreichs  Kriegsmarine.  14. 

—  Ein  neuartiges  Kanonenboot  (in 
Nordamerika).  14. 

—  Kriegsmarine  (in  China).  14. 

—  Von  der  k.  und  k.  Kriegsmarine. 
14,  17,  18,  20,  21,  23,  25. 

—  Das  neue  Panzerschiff  „Saint  Bon". 
16,  24. 

—  Flottenvermehrung  (Frankreich).  22. 

—  Unfall  auf  deniKüstenvertheidigungs- 
Schiffe  „Wien".  23. 

—  (Nurdamerikanischer)  Apparat  für 
Kriegsschiffe.  23. 

—  Das  Schlachtschiff  „Jowau.  24. 

—  Stapellauf  des  Kreuzers  „Lavoisier-. 
20 

—  Das  Torp«doschiff  „Zenta".  27. 

—  Das  Kanonenboot  „Hum"  und  die 
Schiffskatastrophe  in  Constantinopel. 
•JH. 

—  Da:-  Seewesen  in  Presse,  Kunst  und 
Theater  i  Feuilletou.;.  2,s.  2'J. 

--  Stapcllaut"  des  Torpedokreuzers 
;//iil;iÄ.  2V. 

—  Der  Kreuzer  „Yarese".  29. 

—  Ein  •'11_ri!. ,•},.,,  U rt heil  über  S.  M. 
Schiff  .Wien" 

—  Pait;',T.-.-h:lV  Jlelg.dand-.  30. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Uber  Artillerie-Taktik  und  die  Evo- 
lutiunirmi'.r     im    F- - rn  k  u  tu  j  ■  t"-*  -zur 

See.',  1 


Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Über  Deflectoren,  von  Abtheilungs- 
vorstand A.  Gar  eis.  1. 

—  Die  Hebungsarbeiten  an  dem  im 
Kaiser  Wilbelm-Canal  gesunkenen 
dänischen  Dampfer  „Johan  Siem", 
von  G.  Betcke.  1 

—  Kesselhavarien  auf  französischen 
Schiffen.  1. 

—  Fremde  Kriegsmarinen: 

England.  1,  2,  5-8. 
Frankreich.  1,  2,  5—8. 
Deutschland.  1,  2,  5—8. 
Italien.  1.  2,  5,  7,  8. 
RusslBnd.  1,  2,  5—8. 
Niederlande.  1,  6,  7. 
Schweden.  1,  5,  7. 
Vereinigte  Staaten.  1,  2,  5—8. 
Argentina.  1,  2,  5,  6. 
Brasilien.  1,  2,  5,  7. 
Japan.  I,  2,  5-8. 
Spanien.  2,  5—8. 
Portugal.  2,  5,  6,  8. 
Norwegen.  2,  5,  6. 
Chile.  2,  6,  8. 
Mexico.  2/5. 
China.  2,  6,  8. 
Griechenland.  5,  6. 
Türkei.  6—8. 

—  Der  Flottenstand  Englands,  Frank- 
reichs, Russlands,  Deutschlands, 
Italiens  und  der  Vereinigten  Staaten. 
1. 

—  Der  Jahresbericht  des  Chefs  des 
Marine-Artillerie-Bureau  der  Ver- 
einigten Staaten.  1. 

—  Die  neuen  Vereinigten  Staaten- 
Schlachtschiffe.  2. 

—  Fahrgeschwindigkeit  und  Maschinen- 
leistung  der  Torpedoboot-Zerstörer. 
2. 

—  Deutschlands  Seemacht  sonst  und 
jetzt  (Bcspr  ).  2. 

—  Die  englischen  Flottenmanöver  189*>, 
von  Linienschiffs  -  Lieutenant'  H. 
March  etti  5. 

—  Das  englische  Torpedoboot  „Tur- 
binia".  T>. 

—  Ein  neues  unterseeisches  Fahrzeug 
(in  Amerika).  5. 

—  Die  Wasserrohrkessel  der  Dampf- 
schiffe idJcspr.).  b. 

—  Aide-memoire  de  l'officier  de  marine 

(Iiespf  )  .'». 

—  Le   marine   da   gnerra  del  mondo 

(Ue?pr  .).  T>. 

—  Da-  neue  St  rassenrecht  zur  See,  von 
Linien^. ■iiiffs-Lieutenant  A.  Leng- 

)!  i  '■  k.  •  ;, 
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Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Das  deutsche  Paketboot  „Pennsyl- 
vania". 6. 

—  Die  Marine-Tabellen  des  Kaisers 
Wilhelm  (Bespr.).  6 

—  The  Navy  and  the  Nation  or  Naval 
Warfare  and  Imperial  Defence  (Be- 
sprechung). 6. 

—  Imperial  Defence  (concerning  the 
Command  of  the  Sea)  (Bespr.).  6. 

—  Die  französischen  Flottenmanöver 
1896,  von  Linienschiffs-Lieutenant 
H.  Marchetti.  7. 

—  Uber  Kimmtiefen-Beobachtungen  zur 
Erhebung  der  Refractions-Coöffi- 
cienten,  von  Linionschiffs-Lieutenant 
K.  Koss.  7. 

—  Über  die  Construction  und  Wirkungs- 
art der  Schiffskessel,  von  Ingenieur 
J.  Tobeil.  7. 

—  Die  engl.  Schlachtschiffe  I.  Classe 
der  „Majestic"-  und  „St.  George"- 
Classe.  7. 

—  DieAnwendung  von  Niclausse-Kesseln 
auf  dem  spanischen  Kreuzer  „Cristo- 
bal  Colon".  7- 

—  Ein  Apparat  zum  raschen  Legen  von 
Telegraphenkabeln  in  Kriegszeiten. 

—  New  Rules  of  the  Road  atSea,  Being 
the  Regulations  for  Preventing  Col- 
lisions at  Sea  (Bespr.).  7. 

—  Betriebsordnung  für  den  Kaiser 
Wilhelm-  (Nord  Ostsee-)  Canal  (Be- 
sprechung). 7. 

—  Construction  pratique  des  navires 
de  guerre  ^Bespr.).  7. 

—  Sicberheits-  und  Rettungswesen  zur 
See  (Bespr.).  7. 

—  Aufgabensammlung  für  Seefahrt- 
Schulen  (Bespr.).  7. 

—  Die  Anwendung  der  Compound- 
Dampfturbine  als  Motor  für  Seefahr- 
zeuge, von  Ch  Pars  ons.  8. 

—  Der  Dampfer  „Kaiser  Wilhelm  I.".  8. 

—  Schnelldampfer  zwischen  England 
und  Canada.  8. 

—  Einfettung  des  Schiffsbodens  zur 
Hintanhaltung  des  Bodenansatzes.  8. 

—  Dr  L.  PÜug'sSchiffrbodenanstrich.  8. 

—  Segelhandbuch  für  den  Stillen  Ocean 
(Bespr.).  8. 

—  Nautische  Tafeln  (Bespr.).  8. 
Minerva.  Die  Herrschaft,  am  Meere,  von 

Reia.  1. 

—  Armirung  und  Panzerung  der  neuen 
deutschen  Kriegsschiffe.  1. 

—  Das  Flottenmaterial  von  Deutsch- 
land, Italien  u.  Österreich-Ungarn.  2. 

Organ  der  mnit.-wiMenschaftl.  Vereine.  LV.  1 


I  Minerva.  Die  Veränderungen  im  Flotten- 
material der  Kriegsmarinen  während 
des  Jahres  1896  (Forts.).  3,  4. 

—  Unfälle  bei  der  nordamerikanischen 
Marine.  4. 

—  Wichtige  Erfindung  für  Taucher- 
zwecke (Italien).  4. 

—  Schiffslaterue  „La  rattere",  5. 

j  —  Das  grösste  Schiff  der  Welt  (Deutsch- 
land). 5. 

—  Ein  sinnreicher  Apparat  (für  Schiffe). 
6. 

Jahrbucher  für   die  deutsche  Armee 
und  Marine.  Unsere  Flotte,  von  A 
Sc  hei  bei.  Jänn. 

■  —  Die  russische  freiwillige  Flotte.  März. 

1  —  „Praeventor".  Elektrische  Auöweich- 
vorrichtung  zur  Verhütung  von  Zu- 
sammenstößen auf  der  See  (Bespr.). 
März 

—  Aide-meinoire  de  l'offkier  de  marine 
(Bespr  ).  April. 

—  Die  Marine -Tabellen  des  Kaisers 
Wilhelm  (Bespr.).  Mai. 

—  Sichcrheits-  und  Rettungswesen  auf 
der  See  (Bespr).  Mai. 

Militär -Wochenblatt.  Probefahrten  von 
Kriegsschiffen  (Nordamerika).  7. 

—  Übungsfahrt  der  Schiffsjungen  (Ita- 
lien). 14. 

—  Zur  Küstenvertheidigung  (Nord- 
amerika). 14. 

—  Blockaie-Übung  (Nordamerika).  14. 

—  Neue  (amerikanische)  Torpedoboote. 
14. 

—  Kanonenboot  „Annapolis".  15. 

—  Leistungen  d.  (italienischen)  Handels- 
marine bei  der  Beförderung  der 
Truppeu  nach  Afrika.  16. 

—  Neue  französischeFlottenvermehrung. 
32.  35. 

—  Die  Bewaffnung  der  Hilfsflotte  der 
Vereinigten  Staaten.  32. 

—  Vertheiiung  der  Flotte  (Italien).  33. 

—  Unfälle  der  (nordamerikanischen) 
Bundesmarine.  33. 

—  Olivengrüner  Anstrich  von  Kriegs- 
schiffen (Nordamerika).  33. 

—  Blokade-Übungen  vor  Charleston. 
34. 

—  Probefahrt  des  Torpedobootes  „Farra- 
gut".  34. 

—  Land-  und  Seeraanöver  1807  (Oster- 
reich). 37. 

—  Probefahrt  des  Kriegsschiffes  „Jowa". 
47. 

—  Zwei  neue  (amerikanische)  Kreuzer. 
47. 

i  —  Stapellauf  in  Italien.  51. 

»nd.  1897.  Rep.rtorium  8 
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Militär  -  Wochenblatt.  Stapellauf  des 
Panzerschiffes  „Helgoland".  57. 

—  Der  neue  Kreuzer„Rcinha  Amelia"57. 

—  Torpedobootzerstörer  für  Japan.  61. 
Neue  militärische  Blätter.  Ein  Kriegs- 

scbiff  für  Japan.  Febr. 

—  Die  Frage  der  Verstärkung  der 
deutschen  Flotte  (Bespr.)  Febr. 

—  Die  Entwicklung  und  Zukunft  des 
Torpedo-Kriegswesens.  März. 

—  Versuche  mit  pneumatischen  Ma- 
schinen auf  dem  „Terror".  März. 

—  Die  französische  Flottenbewegung. 
April. 

—  Zur  deutschen  Flottenfrage,  von  0. 
Wachs.  April. 

—  Zur  Küstenvertheidigung  der  Ver- 
einigten Staaten.  April. 

—  Stationirung  russischer  Schiffe  in 
fremden  Gewässern.  April. 

—  Von  der  englischen  Flotte.  April. 

—  Der  deutsche  Flottenplan.  April. 

—  Verstärkung  der  mobilen  Vertheidi- 
gung  der  tunesischen  Küste.  April. 

—  Die  Kanonenboote  „Almonte"  und 
„Coreuera".  April. 

—  Einheitszeit  auf  der  See.  April. 

—  Zum  Schutze  der  nördlichen  Häfen 
der  Vereinigten  Staaten  April. 

—  Eine  für  Taucherzwecke  wichtige 
Erfindung.  April 

—  Ölen  der  Schiffsrümpfe.  Mai. 

—  The  British  Fleet  (Bespr.).  Juni. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Von  der  Ostsee 

(Bau  von  Kriegsschiffen  für  fremde 
Marinen).  3. 

—  Bildung  einer  freien  Flotte  (Japan).  5. 

—  Die  Stärke  der  deutschen  Kriegs- 
flotte. 13. 

—  Ein  Seekrieg  zwischen  Deutschland 
und  England.  15. 

—  Russlands  Ostseehäfen  (Bespr.).  28. 

—  Der  neue  Flottenplan  des  (französi- 
schen) Marineministers  Admirals 
Besnard.  30. 

—  Wozu  die  Mehrung  der  (deutschen) 
Flotte?  33.  34. 

—  Neue  SchiiTslaterne  „la  ratiere" 
(Frankreich).  33. 

—  Gegenwärtiger  Stand  der  (französi- 
schen) Kriegsmarine.  3»>. 

—  Ist  der  indische  Ocean  noch  ein 
englischer  See?  Von  0.  Wachs.  39, 
40.  45-47. 

—  Ein  englischer  Torpedojäger  (für 
Deutschland).  39. 

—  Die  neuereu  Kriegsschiffe.  55. 

—  Bau  eines  neuen  Unterseebootes  (in 
Nordamerika).  59. 


Deutsohe  Heeree-Zeitung.  Neubauten  für 
die  (deutsche)  Kriegsmarine,  1897. 
1.  5,  18,  27. 

—  Die  neuesteu  submarinen  Waffen.  1. 

—  Streichung  dreier  deutscher  Kriegs- 
schiffe („Freya",  „Nautilus"  und 
„Luise").  1. 

—  Schiffsbewegungen  der  kais.  (deut- 
schen) Marine.  1,  3,  8,  15,  19,  24, 
30,  34,  40,  44.  48,  63  55. 

—  (Japanische)  Schiffsbestellung.  2 

—  Neue  (englische)  Kriegsschiffe.  4.  6. 
Iß,  23,  33. 

—  Bauthätigkeit  (in  Italien;.  4. 

—  Schnelle  Schiffsbauten?  (Deutsch- 
land). 5. 

—  Neues  (russisches)  Kriegsschiff.  6. 

—  Neue  Kriegsschiffe  (in  Nordamerika). 
6 

—  Frankreichs  Flottenprogramm  für 
1897.  7. 

—  Die  Dardanellen.  7. 

—  Neues  Kriegsschiff  (Brasilien)  7. 

—  Die  Flotten  Chiles  und  Argentiniens. 
7. 

—  Die  Elektricität  an  Bord  der  (fran- 
zösischen) Panzerschiffe).  8. 

—  Neue  (norwegische)  Kriegsschiffe.  8. 

—  Die  Vertheid igung  der  (englischen) 
Colonien.  9. 

—  Elektrischer  Lufttorpedo  (Amerika). 
9. 

-  Was  zahlen  Deutschlands  Reichs- 
postdampfer jährlich  an  Durcbfabrts- 
geldern  an  die  Suez-Canal-Actien- 
Gesellschaft?  10. 

—  Erfahrungen  der  Amerikaner  mit 
ihren  neuen  Kriegsschiffen.  10 

—  Zwei  neue  Unterseeboote  (Nord- 
amerika). 11. 

—  Der  Ausbau  der  niederländischen 
Kriegsflotte.  12. 

—  Kriegsschiff-  und  Mannschaftsver- 
luste während  des  Jahres  1896.  13. 

--  Die  hauptsächlichsten  Kriegsflotten 
der  Welt,  13. 

—  Die  im  Laufe  der  Jahre  1897—  1901/2 
seeklar  werdenden  Kriegsschiffe 
Frankreichs.  15 

—  Trafalgar  und  heute  (Holzschiff  und 
Dampfschiff).  17—22. 

—  (Englands)  Schiffsbauwesen  (189G). 
18. 

—  Die  Befestigung  der  nördlichen  Häfen 

(Nordamerikas).  19. 

—  Von  «'.er  italienischen  Flotte.  20. 

—  Neue  SchilTsbauten  (in  Italien).  21. 

—  Der  erste  Torpedobootzerstörer  der 
deutsehen  Flotte.  23. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Ein  anter. 
seeisches  Fahrzeag  (Rassland).  23. 

—  Die  Stapelläufe  in  der  deutschen 
Kriegsmarine,  1897.  25,  26. 

—  Von  den  vier  Panama-Canälen  und 
ihrem  Einfluss  auf  die  Weltlinien. 
25,  26. 

—  Der  Stapellauf  des  Kreuzers  2.  Classe 
„Lu.  28. 

—  Von  Englands  neuer  Königsyacht. 
30. 

—  (Deutsche)  Flotten-Angelegenheiten. 
31,  34. 

—  Deutschlands  neue  Kreuzer.  34. 
-  Der  neue  Kreuzer  „Hertha".  36. 

—  Der  Stapellauf  des  „St.-Bon".  40. 

—  Bestand  der  (italienischen)  Kriegs- 
flotte. 42. 

—  Neue  Kriegsschiffe  1896.  42. 

—  Ein  sinnreicher  Apparat  (für  die 
Schiffe  Nordamerikas).  44. 

—  Benützung  von  Brieftauben  in  der 
(italienischen)  Flotte.  45. 
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